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Glaube ich aus der Nothwendigkeit einer neuen Auflage fchliegen 
zu dürfen, daß bie befolgten Grundjäge fich einiger Billigung erfreut 
baben, jo muß ich auch der Beurteilung der Urteilsfähigen überlaffen, 
in wie weit die zahlreichen Verändrungen, welche ich bei der neuen 
Bearbeitung vorgenommen — fajt feine Seite ift ohne ſolche geblieben 
und viele früher nicht angenommene Reſultate dev Forſchung habe ich 
nah reiflichjter Prüfung jegt mir aneignen müfjen — Anerkennung 
finden. r 


Grimma, am 16. April 1869. 


Der Berfafler. 
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Ginleitung. 


5.1; 


1. Allgemeine oder Univerfalgefhichte ift Darftellung der Ent: 
widlung, welche das gefamte Menfchengefchleht durchgemacht hat. Natürlich 
bat ſich dieſelbe auf die Ereigniffe und Thatjachen zu beſchränken, welche in den 
äußern Verhältniffen der Menjchheit oder eines größern Teil derjelben weſent— 
liche Veränderungen hervorgebracht haben, und da immer nur einzelne Völker 
Träger der Kultur und von Einfluß auf weitere Kreife geweſen find, nur diefe 
genauer fernen zu lernen, jo daß auch in ihr noch den orientalifchen Eultur: 
völfern die Specialgefhichten der Griechen und Römer und dann der germanijchen 
Völker und insbeſondre der Deutjchen hervortreten. 

2. Ein Ereignis, von dem aus die Jahre, vor- und rüdwärts gezählt 
werden, nennt man mit einem lateinifchen Worte Ara; die Erforſchung der von 
den einzelnen Völkern angewandten Zeiteinteilungen und Zeitberehhnungen und 
die Ermittlung, in welche Zeit unjrer jeßigen Rechnung die einzelnen Ereig— 
niffe fallen, ift die Aufgabe der Chronologie. - 

Die Greignifje, welche entweder eine neue Geftaltung in den äußern Ver: 
bältniffen oder eine neue Entwidlung im Geiftesleben abgefchloffen oder begon- 
nen haben, werden Epochen (Frog, der Anhalt, fodann der Drt eines Him— 
melskörpers und die Gonftellation, in der hier angenommnen Bedeutung jedoch 
von den Griechen nicht gebraucht) und die zwiichen ihnen liegenden Zeiträume, 
in welchen eine beftimmte Richtung und Geftaltung berfcht, fich vorbereitet oder 
zerfällt, Perioden genannt. 

3. Für den gläubigen Chriften, der die Erlöfung der Menfchheit durd) 
den Menjch geworden Sohn Gottes, Jeſum Chriftum, als den von Gott felbft 
geoffenbarten Plan kennt, welchen der Herr Himmels und der Erden über die 
Menjchheit beichlogen, kann e3 feine andre Zeitrehnung und Einteilung der 
Geſchichte geben, als in Die Zeit vor und die Zeit nach Ehrifti Geburt. 
Die letztere zerfällt durch die Reformation 1517 in zwei Teile. 


Anm. Es ift faſt unbegreiflih, warum man biefe Einteilung, welcher man doch 
—— in der Zeitrechnun rolgt, für die Darftellung der Geſchichte ungeeignet findet 
und bie bisher übliche in bie alte Gefhichte bis zum Untergang des weft: 
römiſchen Reichs (476 n. Chr.), die mittlere bis zur Entdbedung Amerika's 
(1492), die neuere bis zur franzöfiihen Revolution (1789) und die neuefte 
bis zur Gegenwart, vorziebt. In der Zeit von Auguftus (30 v. Chr.) bis zum Unter: 
ang des weitrömifchen Reichs ift zwar der römifche Kaiferftaat der Raum, auf weldem 
—* die Geſchichte bewegt, und die Form, welche fie beſtimmt, das äußere Gebäude und 
die Kultur an das vom Römertum überfommene angefnüpft, allein jedermann muß 
zugeſtehn 1) daß von dem Beginn der großen Völkerwanderung (375 n. Chr.) an das 
römifche Reich nicht mehr der Mittelpunkt ift, fondern alle Bewegungen und Geftal- 
tungen von den germanifhen Stämmen ausgehn, alfo jenes Greignis viel mehr eine 
Epoche macht, als bie endliche Befeitigung der ſchon längſt zu einem leeren Namen 
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gewordnen römischen Herihaft im Weften; 2) baß, wenn and, die Formen beibehalten 
und die vorhergegangnen Schöpfungen erhalten und weiter entwidelt werden, das 
römische Reich doch dur die Gründung der Alleinberichaft ein wejentlid andres ge: 
worden ift und nicht mehr durch die aller Tüchtigfeit verluftig geworbnien Römer, 
jondern nur durch die Aufnahme neuer Elemente aus den Provinzialen und ben 
Deutjchen geftügt wird; 3) wie das Ghriftentum fogleih nad feinem Hervortreten 
eine jo gewaltige Bewegung auf dem geiftigen Gebiet hervorbringt, daß das Vorhanden— 
fein bdiejes einen Elements ſchon allein einen ganz weſentlichen Unterjhied von allen 
frübern Perioden berausftellt. Es ift demnady nur die frage zu beantworten, ob 
man bie Periode nad) dem in vollem Auflöſungs- und Bernichtungsproceß befindlichen 
Alten oder nach dem die Icbensfähigften Keime und alle Bedingungen zu ihrer Ent: 
widlung in fich —— Neuen bezeichnen will. Man kann ſie noch nicht zu dem 
Mittelalter, das im Grunde doch dieſelben Elemente wie die neuere Zeit, nur in andrer 
Form enthält, hinzurechnen, aber immerhin als die Entwicklung betrachten, in welcher 
ſich das Neue durch Vernichtung des Alten Raum verſchafft. Wir erkennen aber die 
Weisheit der Vorſehung darin, 4 mit dem die innre Umgeſtaltung bringenden auch 
die dazu nötigen äußern Momente eintreten, wie wir ſpäter wieder die Entdeckun 
der unaufgeſchloßnen Länder der Erbe mit der Reformation ber Kirche zeitlich fat 
ri Regen ſehn. 
4. Die Zeit vor Chriſto oder die alte Geſchichte zerfällt in 

1) die Urgeſchichte der Menſchheit, 

2) die Zeit von der Gründung geordneter Staaten bis zu Kyros, dem 
Gründer des Perſerreichs 558, oder dem Beginn des Kampfes 
zwifchen Orient und Decident in den Kriegen zwifchen Perfern und 
Griechen 500, 

3) die Zeit von Kyros bis zu Alerander dem Großen 336, 

4) die Zeit von Alerander dem Großen bis zu Chrifti Geburt und 
zur faft gleichzeitigen Gründung des römischen Kaifertums durch 
Auguftus (30 v. Chr.). 


Die Urgeididte. 
g2. 


1. Bon je haben fid) die Menjchen abgemüht über die Entjtehung der 
Welt und insbeſondre des Erdballs, den wir bewohnen, Aufſchluß zu erhalten, 
und die ebenfo fleißige, wie jcharffinnige, alle Erfcheinungen am Himmel, in 
der Luft, auf und unter der Erde umfafjende Naturforihung unjrer Tage hat 
manche überrajchende Refultate zu Tage gefördert, von denen man vor furzer 
Zeit feine Ahnung hatte. Die allmählihe Erkaltung der Erdrinde, die fort: 
wärend fi in den vulkaniſchen Eruptionen Fund gebende Reaction des Erd: 
innern gegen die Atmofphäre, die Gefete der Wirkungen jener mächtigen Kraft, 
welche ſich als Magnetiimus und Eleftricität zeigt, die Verbindung und Tren- 
nung der Stoffe (Chemie), die Lagerung der Gebirgsſchichten und deren Urfachen, 
die in ihnen begrabnen organischen Schöpfungen, die Bildung und Art der 
zahllofen lebendigen Geſchöpfe vom größten bis zu dem nur dem bewaffneten 
Auge erfenntlihen Infufionsthiere herab und dgl. mehr find in viel helleres 
Licht geſetzt: aber je tiefer man forfcht, um fo größer wird die Zahl der zu tiefrer 
Beobachtung oder Erforfhung auffordernden Erjcheinungen, der ihrer Löſung 
barrenden Rätjel, und über die Endurfadye Aufichluß zu geben ijt noch feinem 
Menſchen gelungen: noch kein auf die Naturforfchung gegründetes Philofophen 
bat dem Geift befriedigendes Licht, dem Herzen bleibenden Troft und Ruhe zu 
geben vermocht. Aber beides hat im vollften Maße der Glaube an das Wort 
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Gottes, das im 1. Bud, Mofis (Genefis) die Schöpfung der Welt als einen 
freien Willensact Gottes, al3 ein Werk feiner Allmadyt kennen Iehrt!). Aller: 
dings ift in den ſechs Tagwerken oder Perioden?), die dort aufgeftellt werden, 
noch Vieles unbegreiflich und rätjelhaft, aber auchnoch Feiner Forſchung gelungen 
fie ald unmöglich und falſch zu erweifen *), und mindeſtens ijt das eine nicht ein- 
mal bezweifelt worden, daß dem Menſchen die ihm in der übrigen Schöpfung 
gebürende Stellung angewiejen ijt. 

2. Nach Vollendung der übrigen Schöpfung erfchuf Gott am fechiten Tag 
den Menjchen (Adam) nad) feinem Ebenbild, durch die feine Organifation und 
aufrechte Stellung des Leibes, noch mehr aber durch die höhrer Empfindungen 
und Neigungen fähige Seele, und den Gottes und fein felbft ſich bewuften Geift 
über alle Gefchöpfe erhaben und mit dem Schöpfer in innigfter und Iebendigfter 
Gemeinihaft. Es ward ihm die Gabe der Sprache verlichn und zur Gehülfin 
das Weib (Eva) gegeben, damit er mit ihr in beiliger Gemeinſchaft Iebe und 
dadurch Iauterer Freude und höhrer Vollkommenheit teilhaftig würde (Stiftung 
des Ehebunds). In dem Garten Eden (dem Paradife)") hatten die erften 
Menihen die reichjte Fülle der herlichiten Gaben zu genießen die unumfchränfte 
Madt: nur von dem Baum der Erkenntnis des Guten und Böfen war ihnen zu 
eſſen verboten. 

3. Das Weib folgte dem ihr in der Gejtalt der Schlange nahenden Ber: 
ſucher, der in ihr den Zweifel an Gottes Gebot, dann den Unglauben an feine 
Wahrhaftigkeit, endlic, das ſich überhebende Verlangen nad) Oottgleichheit wedte: 
fie aß von der verbotnen Frucht und verleitete auch Adam zu demfelben (der 
Sündenfall). Durch diefen Ungehorfam ward die Gemeinfhaft mit Gott 
gelöft, eine fortwärende Neigung zur Auflehnung gegen fein Gebot und damit 
eine immer weiter greifende Trübung der Erkenntnis von ihm, die ſich natürlich) 
von Geſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzten (die Erbfünde), traten an die Stelle. 
Die Strafe von Gottes heiliger Gerechtigkeit war die Ausmweifung aus dem 
Baradife, die Auflegung forgenvoller und mühereicher Arbeit zur Erhaltung des 
Lebens und der erjt jet zum Bedürfnis geworden Mleidung, Schmerz und 
Gefahr bei der Geburt der Kinder und Unterthänigkeit unter den Mann für das 
Weib, Krankheit und endlic, der Tod des Leibes. Aber feine erbarmende Gnade 
gab zum Troft die Verheißung einer Erlöfung von dem Fluche, den er über die 
Sünde ausgeſprochen, und verwandelte die Strafe in eine heilfame Zucht, ja er 
ließ das Bewuſtſein der Abhängigkeit von ihm nicht gänzlich ausfterben, ſondern 
erhielt die Sehnſucht nach einer Verſöhnung, die ſchon in der etften Menjchen: 
familie duch Darbringung von Opfern gefucht ward. 

4. Von Adams und Evas Söhnen erfhlug der, ältere Kain den jüngeren 
ftommen Abel aus Neid, weil Gott deffen Opfer gnädiger annahm — die erfte 
gräkliche Außerung der angebornen Sünde —, und floh aus Furcht vor Gottes 
tähendenm Angeficht nach einem öftlich gelegnen unfruchtbaren Lande (Nod), wo 
er dad Hirtenleben aufgab und feite Wohnfige nahm. Seine Nachkommen 
(Rainiten) verirrten fi) immer weiter von Gott und entarteten in Auflehnung 


1) Bol. Klir, Erklärung der moſaiſchen Schöpfungsgeſchichte für den Stand: 
vunkt der Schule. Programm Gottbus 1850. — 2) Das bebräifche Wort DI bedeutet 
alerdings auch einen Zeitraum und 299 und P> laſſen fi als Miſchung' und 
—— deuten. — 3) Wagner, Geſchichte ber Urweit 1845. Karl Vogt hat viel- 
ſache eelegung bereit gefunden. — 4) Da bie heilige Schrift 4 Sülfe in ibm 
nennt: Pifon, Gihon, Hiddefel und Phrat, fo hat man feine Stelle im weftlichen 
dedaſien zwifchen den Quellbezirken des Orus, Indus, Tigris und Euphrat ange 
nommen, aber die Erbe bat durch die Flut eine gänzliche Umgeftaltung erlitten. 

1* 
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gegen die von ihm gefeßte Ordnung (Lamed nahm zwei Weiber und gab das 
erjte Beifpiel zur Polygamie, ald deren Wirkungen ſich allenthalben in der 
Geſchichte phyſiſche und geijtige Zerrüttung, Löſung aller heiligen Bande und 
gräßliche Herabwürdigung andrer zeigen) immer tiefer, wärend fie in dem was 
dem Äußren Leben dient Scharfjinn und Thätigfeit entwidelten. Sie bildeten 
Viehzucht und Aderbau aus, Jabal erbaute zuerjt Hütten und Zelte, Jubal 
erfand die Mufif und Thubalkain lehrte die Metalle Schmelzen und ſchmieden 
und daraus die Werkzeuge zur Erhaltung des Lebens, aber auch zu den 
Unthaten ſchnöder Nachbegier und Feindfchaft fertigen. 

5. An Abels Stelle wurde von Eva Seth geboren und von diefem ftammte 
das zweite Geſchlecht (Sethiten), welches an Gott und feinen Verheißungen feiter 
hielt. Henoch führte bei ihnen einen Gottesdienft ein, der zu den Opfern die 
Erbauung durd Anrufen und Belehrung hinzufügte. Allein fie vermiſchten fid) 
dennod mit den Kainiten und gerieten dadurdy in denjelben Verfall. Endlich 
ſetzte Gott eine Frijt von 120 Jahren für die Bekehrung zu ihm, die Menjchen 
liegen fie aber mit einziger Ausnahme des Sethiten Noah und feiner Familie 
ungenügt verjtreichen. 


$ 3. 


1. Im Jahre 1656 nah Erihaffung der Welt wurde durd eine große 
Flut (Sintflut wegen ihrer Allgemeinheit, Sündflut weil fie zur Strafe 
verhängt war) die Erdoberfläche bededt und alle Iebenden Wefen in derfelben 
begraben. Nur Noah ftieg mit den Seinen (im Ganzen 4 Pare, 8 Seelen) 
und Paren der Hauptthiergattungen in die nach Gottes Anweiſung gebaute 
Arche und gelangte nad) Berlaufen der Flut auf dem Berg Ararat im arme: 
nifhen Hodyland wieder auf feiten Boden. 

Anm. Bei faft allen Völkern baben ſich Sagen von einer großen Flut unter 
Erhaltung eines Menichenpars, von dem die neue Bevölferung abıtamme, in einer 
Weiſe vorgefunden, daß man die Erinnrung daran als einen Urbefig der gelamten 
Menjchheit und demnach das Factum woran fie ſich knüpft als ein biftorijches be— 
trachten muß’). Wenn die Naturforihung auch die Hebung vieler Gebirge burd 
vulkaniſche Kräfte und verjchiedene Perioven in den Reften untergegangner Pflanzen: 
und Thierwelten conftatiert hat, — von der bie heil. Schrift ſchweigen Fonnte, weil fie 
nur den Zwed bat die Ofjenbarungen Gottes am Menichenge let darzulegen — jo 
bat fie doch auch in den weitverbreiteten Schuttländern (Diluvialboden) die Reſte von den 
jegigen ganz verfhiebner Thiergattungen, aber auch noch jetzt lebender namen) ja 
an den erratifchen Blöden die Spuren jener gewaltigen Wafjerbewegungen und deren Rich— 
tungen (im nördlihen Europa von NW. n. ©.) erfannt. Allerdings aber jcheint bie 
Annahme gerechtfertigt, daß das Menſchengeſchlecht zur Zeit jener Flut nur erit über 
einen fehr Fleinen Zeil der Erde, vielleicht nur das jetzige Weitafien, verbreitet geweien jei. 

2. Der Ararat, der recht eigentlich in der Mitte der fogenannten alten 
Feſte Tiegt, ward die zweite Wiege des Menſchengeſchlechts. Doch bewies fid) 
troß des von Gott mit Noah erneuerten Bundes die Macht der Sünde. Nach— 
dem die Menſchen ſich ſüdwärts in die überaus fruchtbaren Ebenen Mefopota: 
miens ausgebreitet, bejchloßen fie, der Beitimmung fich über die ganze Erde zu 
verbreiten zuwider, beijammen zu bleiben und um Verirrung zu verhüten 
einen in den Himmel reichenden Thurm (der Thurm zu Babel) zu erbauen. 
Jedoch die von Gott verhängte Verwirrung der Sprachen ſchied fie in 
Völker und nötigte fie nach allen Richtungen hin neue Wohnfige aufzufuchen 
und anzubauen. 








1) Nahmeifungen bei Dittmar, Gefh. d. Welt 1 S. 315. — 2) A. v. Humboldt, 
Kojmos 1 ©. 292 
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84. 


1. Die heilige Schrift teilt die Menſchheit in drei Hauptgeſchlechter, die 
fie auf Noahs Söhne, Sem, Ham und Japhet, als Stammväter zurückführt: 
1) Bon Sem ſtammen (durch deſſen Söhne Elam, Aſſur, Arphaxad, Lud und 
Aram) die Perſer, Aſſyrer, Chaldäer, Lyder, Syrer, (Aramäer), Araber, 
Iſaeliten (Semiten). 2) Ham ward durch feine Söhne (Kuſch oder Chus, 
Mizraim, Put oder Phuth, und Kanaan) der Stammvater der Negervölfer 
Indiens, Arabiend und Abyffiniens!), der Agypter, Nubier, Libyer, der 
Völker Nordafrifad und der zunächſt liegenden Infeln, endlich der Einwohner 
Paläftina's. 3) Japhets Nachkommen find die Bewohner Europas und Vorder: 
afiend, die Völker des Stammes, welchen wir ald den Träger der menfchlichen 
Kultur bald kennen lernen werden. 


Anm. Gelbft der ungläubige fann fi nicht der Anerkennung verfagen, daß ber 
von Noab 1 Buch Mof. 9, 25—27 ausgefprochene Fluch und Segen ben Gang ber 
Geſchichte enthält, wie die Hamiten noch jeßt Knechte aller Völfer find und wie bie 
Japhetiten als Träger des Ehriftentums und aller böberen Kultur an die Etelle ber 
früber zu ſchönrer Entwicklung gediehnen femitiihen Völker getreten find. 


2. Nach der Trennung und Abfonderung entwidelten ſich bei den einzelnen 
Völfern ſolche Verſchiedenheiten, daß die urjprüngliche Verwandtſchaft aller, 
ebenjo wie die mit den drei Hauptgefchlechtern nur erft durch tiefere Forſchungen 
erkannt werden fann. 


Anm. Nach den bervoritechendften geiftigen und förperlihen Gigentümlichfeiten 
bat man Hauptgruppen oder Racen angenommen. Blumenbah (in Göttingen) 
erweiterte die früber (v. Guvier u. N.) auigeftellten brei durch die Annahme zweier 
Übergangsracen und ſchied daher 1) die kaukaſiſche, alle Bölfer Europas mit Aus: 
nabme der Lappländer, die meilten Völker Vorberafiens und die Inder, fo wie die 
Bewohner Afrifa’s bis an den Saum ber Wüſte umfaffend, durch größere Geiſtes— 
befähigung, einen alle Bedingungen zur höheren Kultur erfüllenden Körperbau und 
vother ſchend weiße Hautfarbe von den übrigen verfhieden. 2) Die mongolifce, 
die Bewohner Hinterafiens und der nördlichen Polarländer (au Lappen, Esfimos, 
Grönländer) in fich begreifend, kenntlich durch gelbliche Hautfarbe, fchlichtes und dünnes 
Haar, bervorftehende ng gedrüdten Hinterkopf, nad oben geichligte Augen, 
unteriegten fleiſchigen Körperbau, ausdauernd, betriebjam, aber dem paifiven Sinnen: 
genug zugewandt. 3) Die äthiopiſche oder Negerrace, die Völker Mittel: und 
Zübafrifa’s, aber auch teilweiſe auf den Aufiralinfefn verbreitet (Papuas) mit vor: 
beribend ſchwarzer Hautfarbe, wolligem fraufem Haar, ftumpfer Naſe und vorftehen: 
den Lippen, bünnen Scenfeln, von ungemeiner Zähigfeit und Gelenfigfeit des Körpers, 
zum größten Theil auf die niedrigfte Stufe der Gefittung und geiltigen Bildung herab— 
gefunfen. 4) Die amerifanif J Race, als Übergangsform zwiſchen der mongoliſchen 
und faufafifchen betrachtet, von braungelber und Fupferroter Hautfarbe, hoher Stirn, 
Adlernafe, aber etwas gebrüdtem Hinterkopf, mit ungemein ſcharfen Sinnen, großer 
Nujtelfraft und Behendigfeit des Körpers, aber auch lebhafter Phantafie und Be- 
fäbigung zu geiftiger Veredlung begabt. 5) Die malayiſche Race, als Übergangs: 
form zwifchen der Faufafiihen und ätbiopifhen angenommen, in SHinterindien und 
dem dazu gehörigen Archipel verbreitet, im Körperbau der kaukaſiſchen, in der Haut: 
farbe der Ätbiopiihen Race gleihend, Fräftig und geſchickt, aber blutdürftig, graufam 
und räuberijh. A. Wagner rechnet die malayiihe Race ganz zu der faufafifchen 
und nimmt als zweite Ü ergangsform bie auftralifche (Aujtralneger) an, welde auf 
den Inſeln der fübficen Halbfugel wohnhaft, rußige Hautfarbe und fchlichtes Haar 
bat und auch im geiftiger Hinficht dem Neger nahe ftehend ſich zeigt. Prihard?) 
ſtellt 7 Racen auf: die iranifche (taufafifce), turaniiche (mongolifche), amerifanijche, 
füdafrifaniiche (Hottentotten und Bufhmänner), Neger, Papuas und Alfourous 
(Auftralier oder Rolynefier). Nach allen Forſchungen ſcheint die Gruppierung in viele 





‚ 1) Der Name Kes', mit dem die ägyptiſchen Denfmäler die Neger benennen, ftimmt 
—— Brugſch, Geogr. v. Ägypten II S. 4 f. — 2) Naturgeſchichte des Menſchen— 
to. 
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Feine Familien ficherer, als die in wenige, große Maffen umfaffende Abteilungen '). 
Nah den Spradhftimmen die Völker zu ordnen ift bisher nur bei an X gelungen, 
wärend bie Beobadhtung lehrt, daß ganz verſchiedene Sprachfamilien bei einer und 
derfelben Race und bei Völkern jehr verfchiedener Abftammung fi Idiome desjelben 
Sprachſtamms finden?). Auf nichts find in neuerer Zeit die Beftrebungen lebhafte 
gerichtet worden, als darauf, die Unmöglichkeit der Abſtammung ber Menſchheit von 
einem Pare zu erweifen, teild aus gemein felbitjüchtigen Urſachen (um die Sklaverei 
zu rechtfertigen, in Nordamerifa), teils aus dem Wunſche über das außer aller Er: 
tahrung und Überlieferung liegende nicht aus Gottes Wort fi belehren zu laßen, 
fondern fich ſelbſt Aufihluß zu verfhaffen. Die gediegeniten Naturforfcher aber erken— 
nen bie Einheit des Menjhengejchlehts und daß die Menfchenracen nur Formen einer 
einzigen Art, nicht Arten eines Genus find’), an: die tiefere Spradferihung weift 
immer mehr die Notwenbigfeit alle Spraden auf eine gemeinfame Urſprache zurüd- 
zuführen nad und namentlih hat W. v. Humboldt gezeigt, daß alle von einfilbigen 
Wurzeln ausgehn, alfo urfprünglih ein gemeinfames Merkmal hatten. ferner 
bat die Geognofie dargethan, daß viele Länder, die jet durch Meer getrennt find, 
einft zufammenbiengen und demnach eine Lanbverbindung hatten, und vielfache 
Spuren weifen darauf bin, daß Schifffahrt in jchon viel frühern Zeiten und Bei 
manden Bölfern in Gebrauch war, von benen feine hiſtoriſchen Nachrichten vorhanden 
find, fo baß alfo das Rätfel, wie die weit ab von andern Ländern liegenden Inſeln 
und Eontinente ihre menſchliche Bevölferung erhalten, wenigftens ber Möglichkeit einer 
Erflärung nicht entbehrt. Wil man aber aus dem Mangel jeder Erinnerung an 
eine einitige Einwanderung, ben man bei vielen Völfern findet (Behauptung ber 
Autochthonie), einen Beweis herleiten ober die bei den verſchiedenſten Wölfern vor- 
handnen, die Abftammung von einem Pare behauptenden Sagen als aus ber Gemein: 
jamfeit des Denfens erflärbare Nefultate des Fragens nad) dem Urfprunge betrachten, 
jo wird man doch immer auf eine Gleichheit bei allen Menſchen, immer wieder auf 
die Einheit des ganzen Geſchlechts zurückgeführt. Wenn aljo die Wiſſenſchaft, troß- 
bem daß fie baran verzweifelt birecte Au ttolüffe über bie unge bes Menicen: 
geihledhts geben zu können, immer wieder fi zur Anerkennung ber Einheit besjelben 
— ſieht, ſo wird der Chriſt das Wiſſen, daß die Menſchheit nach einem 

nbilde Gottes geſchaffen, in Folge der Sünde — und zerſplittert, aber zur 
dereinſtigen Wiedervereinigung, zur Ausgleichung aller Gegenſätze und Verſchieden— 
beiten in Chriſto Jeſu berufen iſt, ſich nicht rauben laſſen. Daß durch Entdeckungen 
in den Pfahlbauten und deren Gerätſchaften alte Exiſtenzen des Menſchengeſchlechts 
erkennbar ſind, von welchen keine — oder mündliche Überlieferung vorhanden 
iſt, ſpricht ebenſo wenig gegen den Glauben, wie durch die Unterſuchungen der Schädel 
die Abſtammung der — vom Affen bewieſen wird*). 


3. Indem jedes Volk gewiffe Eigenfchaften und Richtungen des menſchlichen 
Lebens und Weſens, zuerjt in Folge der Naturumgebung in welche es verſetzt 
war, vor den andern entwidelte, entitand die unendlihe Manigfaltigkeit der 
Boltstümlichkeiten. Wärend die einen in ihrer Abfonderung geiftig, moraliſch 
und phyſiſch verfanfen, gelang es anderen in den Dingen, auf weldye fie ihre 
Kraft gerichtet, ungemeine Fertigkeit zu erreichen, ja eine bedeutende Höhe einer 
zwar einfeitigen, aber um fo tiefere Anſchauungen umfaffenden und die Kräfte 
fteigernden Kultur zu erringen. Der den Menſchen angeborne Trieb nad) Kennt: 
nis de3 fernen und fremden, der fich nur entweder durch Äußere Gewaltmittel 
einfhränfen ließ oder erjt mit dem gänzlichen Verfall in Stumpffinn einfchlief, 
jo wie der Wunfcd nad Erlangung von Lebenzbedürfniffen, welche das eigene 
Land nicht erzeugte, brachten Verkehr zwiſchen den Völkern hervor, der freilich 
häufig zu Krieg, Eroberung und Unterdrüdung ward, häufig aber die von dem 
einen Bolfe errungnen Vorzüge dem andern mitteilte. Wenn aber auch häufig 


1) U. v. Humboldt, Kofmos I ©. 382, — 2) Humboldt a. a. D. ©. 384. Am 
Fräftigften hat Bunfen in Ägyptens Stelle in der — ——— bie Einheit des Menſchen⸗ 
—— u erweiſen verſucht. — 5) Joh. Müller, Phyſiologie des Menſchen II ©. 768, 

72—74. Humboldt a. a. DO. ©. 380 f. — 4) Trefflih zur Orientierung auf biefem 
Gebiet geeignet ift Friedr. Pfaff, Die au” Alla und Theorieen auf dem 
Gebiete der Schöpfungsgefhichte. Frkf. a. M. 1868, 
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dur Selbftüberhebung verdrängt oder verdunfelt, blieb dennoch allen gebildeten 
Bölkern ein gewifjes Bewuftfein der Angehörigkeit an das Ganze, die Menſch— 
beit, und da dies feine Befriedigung finden konnte, fo regte e3 eine Sehnſucht nach 
Einheit, nad) voller Befriedigung unter einander an. So diente die Scheidung 
der Völker dem Plane Gottes, fie der Einheit in Chriſto zugänglich zu machen. 

4. Natürlich mufte bei der Verfchiedenheit der Bedingungen, welche die 
verjchiednen Länder boten, die Lebensweiſe der Völker fi) manigfaltig 
geftalten. Gin Teil blieb in den urfprünglihen Wohnfigen und trieb die ſchon 
aus den erjten Anfängen überfommnen Fünfte und Beihäftigungen fort, ein - 
andrer Teil ſah fid genötigt wandernd andere Wohnfige zu juchen und kehrte 
nun nach Auffindung eines ſolchen zum frühern Leben zurüd, oder verharrte 
entweder in Folge der Gewohnheit oder weil das Land dem Aderbau weniger 
günftig war, beim Wandern. So entitanden in feiten Wohnfigen ſeßhafte 
und wandernde oder Nomaden-Völker. Bei jenen nötigt die Über: 
windung von Hinderniffen, die Abwehr von Störung und der Vorteil die 
Menſchen zur gemeinfamen Anftrengung und Übung der Kräfte, wie zur Teilung 
der Arbeit, dur das Zufammenmwohnen wird die geijtige Errungenſchaft des 
einzelnen jchnell Gemeingut aller, der Verkehr und die Sicherheit erheifchen die 
Ausbildung feiter Ordnungen und Lebenseinrichtung: bei ihnen findet ſich daher 
ichnelle Entwidlung zu geiftiger und fittliher Bildung, freilid) jedoch aud) 
rafchere Veränderung zum Schledhten, bei der leichteren Möglichkeit fi Genuß 
zu verſchaffen raffinierterer Sinnengenuß, ja zur Gewohnheit und Regel wer: 
dende Lafterhaftigkeit. Die Nomadenvölker dagegen verharren länger bei 
der Einfachheit, zu der fie jhon die Lebensweiſe zwingt, die Lebensordnung 
bleibt bei der Sitte und Gewohnheit ftehn, und die Phantafie und Einbildungs— 
kraft findet allein Ausbildung. Auch die Beſchäftigung, durch welche der Lebens⸗ 
unterhalt gewonnen wird, bedingt die Art des Volkslebens. Wärend die von 
Aderbau und Viehzucht lebenden Menjchen milderen Sitten zugänglich find, 
verfinfen die mit der Jagd ſich befchäftigenden durd) die Gemöhnung an Aben: 
teuer und die Tödung unjchuldiger Geſchöpfe jchnell in Verhärtung des Gemüt 
und entfremden ſich den fanfteren Negungen des Herzend. Am roheſten pflegen 
diejenigen Völker zu fein, welche von der dürftigften Nahrung, dem Fiſchfang, 
zu feben gezwungen find (Ichthyophagen) und diejenigen, weldye ſogar die Ge— 
ſchicklichkeit der Errichtung eigener Wohnungen verlernt haben (Troglodyten). 

Anm. Die am Ende des vorigen und im Anfang dieſes Jahrbunderts jo gern 
geleinen und fo gern geglaubten Echilderungen von dem glüdlichen Naturzuftand der 
Bölfer Polyneſiens oder der Südſee haben längſt der ri gen Erkenntnis Platz ge: 
macht), daß die Wilden nur herabgefommene und verderbte Völker find, ja bei manchen 
Etämmen finden ſich Erinnerungen, bei ben meiften beutliche Spuren einer frühern 
böbern Gefittung. Die Unterfheidbung in active und paffive Völker?) gründet ſich 
zwar auf das Auftreten derfelben in ber Geſchichte, der letztere Zuftand aber ijt eben 
nur der Äußerite Grab ber Verfommenbeit. 

5. Auch die Nachkommen Noahs kehrten fich wieder von Gott ab und ver: 
loren dadurd die Offenbarung feines Weſens und Willens, indes blieb ihnen 
doch das Bemwuftfein einer über ihnen waltenden höhern Macht und der Drang 
dieje fich geneigt zu machen. Sie ward in Dingen und Geſchöpfen gefunden, 
deren ſich Gott ala Werkzeuge feines Willens bedient, und indem nun Geſchaff— 
nes an die Stelle des Schöpfer? geſetzt und die dieſem zufommenden Eigenjchaften 
auf jenes übertragen wurden, entitand dad Heidentum, welches bei den ver: 


1) Meinide, Die Sübjeevölfer und das Chriftentum ©. 3 u. 126. — 2) Von 
Klemm in feiner Kulturgefhichte gemacht. 
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ſchiednen Völkern die verſchiedenſten Formen annahm, denen allen aber gemein 
fam ift, daß durch Opfer die Gnade der höhern Wefen gefuht und — eine 
natürliche Folge, nachdem einmal willfürlic das Göttliche in Gefchöpfe gejett 
war — immer mehr und mehr Götter angenommen wurden (Polytheifmus). 
Als höhere, Formen müßen wir diejenigen Religionen bezeichnen, in welchen die 
Götter als frei bewufte, wenn auch zur erhabnen Menſchlichkeit herabgerüdte 
Wefen (Anthropomorphismus) gefaßt werden, tiefer ftehn die, welche entweder 
Naturfräfte oder die in ewigen Bahnen mwandelnden Geftirne als Götter hin- 
ftellen, am tiefften jene, welche jeden beliebigen Gegenjtand zum Gegenjtand 
göttlicher Verehrung machen (Fetiſchiſmus). Wenn fid) auch bei allen heidnifhen 
Völkern ein tiefer fittlicher Verfall, der fogar das Later ala Gottesdienft ) gelten 
läßt, und fchließlich entweder der angftvollite nur das Walten menjchenfeindlicher 
Wejen (Dämonen) anerfennende Aberglaube oder gänzlicher Unglaube findet, 
nachdem einmal die Unbaltbarkeit der im Volke lebenden Vorftellungen durch den 
Verſtand gefunden ift, jo dürfen wir doc auch nicht überjehn, daß ſich Gott 
an den Heiden nicht unbezeugt gelaßen, wie wir erkennen in der Erhaltung ges 
wiffer Reſte der Offenbarung, welche in einzelnen Heiden eine reinere Erfenntnis 
und eine anzuerfennende Gottesfurdht und Frömmigkeit erzeugten, namentlid) aber 
die Erinnrung an einen frühern glüdjeligern Zuftand ?) und eine Schnfucht 
nad) Errettung aus der jammervollen Troftlofigfeit. Beides in Verbindung mit 
dem auch den Heiden ins Herz gefchriebnen Geſetz rief oft Thaten der Selbftüber- 
windung und Selbitaufopferung um höhrer Zwecke willen hervor, die manchen 
Chriſten zu beihämen im Stande find. Immer aber bemweift, die Geſchichte der 
heidniſchen Völker, daß der Glaube und die Unterordnung unter eine, wenn 
auch faljch worgeftellte, Höhere Macht befire Früchte treibt, al3 der Unglaube. 

6. Die Entjtehung von Staaten beruht auf der von Gott eingefeß: 
ten Ordnung. Im der Familie behauptet der Vater eine auf der natürlichen 
Liebe beruhende Auctorität und teilt jedem das Seine zu, wobei er ihn ſchützt und 
erhält. Erweitert fi die Bamilie zum Stamme, jo bleibt ein gleiches Recht 
bei dem Ülteften: es bedarf feiner weitern Teitfeßungen, feiner andern Auctoris 
tät, fo lange die Verhältniffe einfach bleiben und das Gefühl der Verwandt: 
ſchaft bei allen Gliedern mächtig ift. Diepatriarhalifche Verfaſſung erhält 
fi) daher bei allen Nomadenvölfern in ihren wenig veränderten Grundzügen 
oft viele Jahrhunderte hindurch. Verwickelter werden die Verhältniffe, wenn 
ein Stamm zum Volk erwachſen und in feiten Wohnfigen feßhaft getvorden ift. 
Eine allgemeine Ordnung reicht nicht mehr aus, die Pflichten des einzelnen 
gegen die Gefamtheit und fein Recht in ihr bedürfen einer Feſtſetzung (Geſetze) 
und die Überwachung derfelben, Schuß nad) innen und außen, die Entwerfung 
der Pläne für das Gemeinwohl und die Ergreifung der zu ihrer Ausführung 
zwedmäßigen Mittel machen die Aufjtellung einer ftarfen Macht (Megierung) 
nötig. Da dag fortgejchrittene Bedürfnis eine Teilung der Arbeit (ſ. 4) ber: 
beigeführt hat, naturgemäß aber bei noch größerer Einfachheit des Lebens und 
der Sitte in der Regel der Sohn fid) dem Beruf des Vaters widmet, fo bilden 
fih Stände. Einen folden machen bald auch die aus, welche in Folge ihrer 
tiefern Kenntnis, die ſich natürlich in den Familien fortpflanzte, ala der Gott: 
heit näher jtehend betrachtet und deshalb mit der Ausübung des Dienftes der: 
jelben beauftragt wurden (Priefterjtand), und da nun das Bemwuftjein, daß 
die Ordnung in Gottes Willen beruhe, anfänglich nod) Iebendig war, jo wurde 


1) Beifpiel der Dienft der Mylitte bei den Babyloniern. — 2) Sagen vom gol: 
benen Zeitalter. 
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denn diefem Stande die Aufitellung der Geſetze und ihre Überwachung über: 
tragen: der Briefterftand ward der regierende. Da diefer dann bald ein 
Intereffe daran fand, das worauf feine Geltung beruhte auch ausfchließlich zu 
befigen, und eine Sicherung feiner Macht darin erkannte, wenn jedem nur ein 
beftimmter umüberjchreitbarer Berufskreis angewiefen fei, jo machte er, was 
bisher naturgemäß geübt worden war, zur fejtitehenden göttlichen Ordnung, die 
Stände wurden Kajten, d. h. nad) der Geburt ftreng gefchloffne, auf einen 
Beruf oder Erwerb ausſchließlich angewieſne Volksabteilungen). Dieje Ent: 
widlung finden wir in allen den älteften Briefterftaaten. Da überall, wo 
Menſchen zufammen find, die größere Stärke ein Vorrecht bildet, jo war es 
natürlih, daß der Stand, welcher die Führung der Waffen zur Verteidigung 
nad außen und zur Niederfchlagung widerftrebender Elemente im Innern zum 
Beruf hatte, den nächſten Nang nad den Prieftern einnahm. Je mehr er feine 
Überlegenheit erfannte, namentlich durch Siege über andre Völker in der Ver: 
teidigung oder audy bei aus Hab: und Herſchſucht unternommenem Angriff, um 
jo mehr riß er die Gewalt der Regierung an fi), jo daß fortan die Priefter nur 
einen geijtigen Einfluß behaupteten, wobei fie befonders durch den allen Heiden 
gemeinjamen Glauben, daß die Gottheit zur Mitteilung ihres Willens und der 
Zukunft (Orakel) dur fie und an fie bewogen werden fünne, geftüßt wurden. 
Da das Bedürfnis einheitlicher Leitung nirgends fühlbarer wird, ala im Kriege, 
jo ift mit der Erreihung der Gewalt durd die Krieger gewöhnlich die Über: 
tragung derjelben an einen Führer gegeben, alfo die Monarchie, welche, als 
aus dem Recht der Stärke und dem Antereffe der Macht und des Befites hervor: 
gegangen, bald in Unumfchränttheit, in Defpotifmus, ausartet, dergeftalt 
da der Inhaber der Gewalt für fi) felbft die Attribute der Gottheit in Anſpruch 
nimmt, fich ſelbſt zum Gott macht und als folder anerkannt wird. — Prie— 
fterftaat und Defpotenftaat find denn die Regierungsformen, welche wir 
bei den Älteften Völkern, die eine Geſchichte haben, finden. 

7. Der Rultur dienten zwei mächtige Hebel, von deren Entjtehung wir 
feine biftorifche Runde haben, die Schifffahrt und die Schreibfunft, jene 
als Mittel des Verkehrs zwifchen den getrennten Völkern, dieſe ala Fortpflangerin 
der geiftigen Errungenſchaften von Geſchlecht zu Geſchlecht. 

. Anm. Die Echreibfunit ward als eine fo fegensreihe Gabe erfannt, daß bie 
Agupter und andere Völfer einen Gott Thaaut oder Thot als den Erfinder bezeichneten. 


$5. 


* 1. Das geiftige Leben findet da eine höhere Ausbildung, wo der Menſch 
zwar Naturhinderniffe zu überwinden findet, aber auch fo viele Mittel zur Er: 
haltung und Verfhönerung des Lebens, daß er in der Sorge dafür nicht ganz 
aufzugehn braucht. Wir finden daher die erjten weiter fortgefchrittnen Völker in 
fruchtbaren von mächtigen Flüffen durchftrömten Ebenen und Niederungen. Ins 
des tritt hier bei der Gleihmäßigkeit der Naturericheinungen ſchnell Erſchlaffung 
und Verweichlichung ein. Begünftigter find die Gegenden, in welchen fruchtbare 
Thäler mit Höhenzügen wechſeln, indem fie die Kräfte durch die ſich ſtets erneu- 
ernde Bekämpfung der Elemente rege erhalten, die Bewarung von Sitteneinfalt 
und Mäßigkeit begünftigen und Überftürzung und Übereilung verhindern. Am 
ichnellften aber erfolgt die Entwidlung in den am Meer gelegnen Ländern. 
Denn weit entfernt eine Trennung zu bewirken, wird das Meer vielmehr durd) 
jeine tragende und fortbewegende Kraft ein Mittel zum Verkehr. Am leichteſten 


1) Bgl. Dunder, Gef. d. Altert. I (3, Bearb.) ©. 7-9, 
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wird natürlich da der Menſch bewogen fidy feinen Wogen anzuvertraun, wo der 
Blick von feiner Wohnftätte nad) gegenüberliegenden Ufern von Feltland oder 
Infeln, die zum Beſuch einladen, reicht, und es fühlen ſich die Seefahrer dahin 
am meiften gezogen, wo jihere Häfen und Buchten eine Zuflucht bieten. Stählt 
das Einjegen des Lebens den Mut, fchärft der Kampf gegen Wind und Wogen 
Geiftesgegenwart und Entſchloſſenheit, jo führt der Verkehr mit anders gearteten 
und gejitteten Völkern neue Ideen zu und beut der Handel die Mittel zum genuß— 
reihern Dafein, wie er zur induftriellen Thätigfeit auffordert. Sind dann die 
Zugänge zu den innern Gegenden leicht und bequem, fo ergreift das an den 
Küften rege gewordne Leben raſch auch das ganze Land. Die Fräftigite und 
frifchefte Entwiclung der Kultur finden wir daher in frühefter Zeit auf den weit 
in das Meer hinein ſich erjtredfenden Halbinfeln, deren Küftenverhältnis, d. h. 
das Verhältnis der Küftenausdehnung zum Flächeninhalt, eine geringere Zahlen: 
differenz zeigt und deshalb ein günftiges ift. 

2. Die alte Gefchichte bleibt auf die öftliche Feſte beſchränkt, bewegt ſich 
aber auch hier nur auf einem engern Kreife. Afien, die Heimat des Menfchen- 
geſchlechts, wie das Vaterland unfrer Hausthiere und Nahrungsgewächfe, ift der 
Sitz der älteften Kulturvölfer. Da es den größten Flächenraum hat (mit den 
Inſeln ungef. 880000 TM.), fi) durch drei Zonen erftredt, zahlreiche in die 
blaue Ferne des Himmels ſich verlierende Gebirgsketten enthält, und demnach 
die größte Manigfaltigkeit der Klimata und der Production darbietet, jo follte 
man in diefem Erdteile das regjte Völferleben erwarten, allein er wird in 
der Mitte von dem in Afrika beginnenden großen Wüjtengürtel durchzogen 
(Arabien, das vorderafiatifche und binterafiatifche Hochland) und die aus: 
gedehnten, dem eifigen Nord offen zugewandten Steppen des Nordens und Nord: 
weſtens bieten höchſtens Nomadenvölfern die Möglichkeit der Exiſtenz. Das 
öftliche Tiefland mit den Rändern de3 hinterafiatiichen Hochlands (China) hat 
zwar jehr früh Kultur, bleibt aber in gänzlicher Ubgefchloffenheit. Von den drei 
großen fi nach Süden vorjtredenden Halbinfeln erzeugt nur die mittlere, Vor: 
derindien, ein eigentümliches Kulturleben. Dagegen werden die weitlichen Länder 
der Schauplaß großer Entwidlungen und Bewegungen. 

3. Die breiten Wüſten fondern Afrifa’3 Mitte und Süden von dem Land: 
verkehr ab. Wird auch feine Umfeglung im Altertum berichtet und find Fahr: 
ten an der Weſtküſte gewiß, fo wirkten doch das ungünftige Küftenverhältnis, 
das dem Fremden gefährliche Klima, die geringe Zahl und fchwierige Befahrung 
der Flüſſe der Ausbildung eines lebendigen Völkerverkehrs, wie nod) heutzutage, 
entgegen. Nur das nördliche Thalland des Nils erlangt für die Geſchichte eine 
hohe Bedeutung und aud) der ganze nördliche Küftenrand wird von der Bewegung, 
welche fi immer mehr um das große Binnenmeer zwifchen den drei Erdtheilen 
(dem Mittelmeer) zufammengedrängt, ergriffen. 

4, Bon Europa bleibt der größte Teil, der ganze Norden und die ſämt— 
lichen Binnenländer, durd hohe Gebirge von dem Süden geſchieden und durch 
die eigne rauhere Natur der Entwidlung Hinderniffe darbietend, lange Zeit der 
Geſchichte fremd, dagegen treten die drei im Süden diefes Erdteild (ähnlich wie 
in Ajien) in das Meer vorgeſchobnen Halbinfeln höchſt wirkfam ein, die öftliche 
und mittlere durch thatkräftig jchaffende Bevölferungen, die weſtliche als Gegen: 
jtand des Strebens nad) ihrem Befit für andere Völker. 


$ 6. 
1. Mit Ausnahme des durdy bejondere Onadenleitung Gottes bei der 
Wahrheit erhaltenen Volkes der Iſraeliten verfinken alle andern Völker in 
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die Nacht des Heidentums. Da aber der Menfch, je weiter er ſich vom rechten 
Gottesbewuſtſein verirrt, deſto abhängiger von ſeiner äußern Umgebung wird, 
ſo offenbart ſich ein tiefer, der Natur der Landichaften entiprechender Gegen— 

ſatz zwiſchen den Vöbkern des Orients und des Dccidentd. In eine 
zwar großartige und reiche, aber im Ganzen unveränderliche Natur geſetzt, 
beſitzen die Drientalen mehr Hinneigung zum denkenden Grübeln und Phanta— 
ſiegebilden, als freie geiſtige Beweglichkeit. Wärend ihnen die reichen Früchte 
des Landes den Erwerb leicht machen, treiben fie die oft und allenthalben drohen— 
" den Schredniffe zum Genuß an, pflanzen ihnen aber audy eine fortwärende 
Todesfurdt ein, die fie auf alle Weife [08 zu werden und zu überwinden beſtrebt 
find. Die Götter find deshalb nad) ewigen Geſetzen waltende, vielfach, zerftörende 
und an Vernichtung Gefallen findende Naturfräfte und Naturweſen, die Reli: 
gionen fein ausgeiponnene Syſteme, darauf berechnet jedem eine eben fo unver: 
änderlihe Stellung im Leben anzuweifen wie jedes Ding in der umgebenden 
Natur hat, und ihm bei Ausfüllung diefer Stellung und Fügſamkeit die Schre: 
den des Todes zu mindern. Daher ift bei ihnen die Unterdrüdung und Herab— 
würdigung des Menſchen durch den andern, des Weibes durch den Mann feit- 
ftehende Ordnung, es bericht der ausgebildetfte Defpotiimus, welder den 
einzelnen aller perjönlichen Geltung beraubt und ihn zum willenlofen indolenten 
Werkzeug macht. Da dann in der Macht die Selbftüberhebung und der Trieb 
zur Vergrößerung gegeben ift, fo lenken die Herrichher auf die Bahn der Eroberung 
und e3 entitehen mafjenhafte Neiche, von denen jedes fchnell einem andern Plat 
madt. Die Werke des Menjchen beweifen ungemeine Gefchiclichkeit und Fein: 
beit, wie fie nur bei zarter Gliederorganifation möglich ift, die Werke der Kunſt 
zwar eine hohe Vollendung, aber auch zugleich maffenhafte Größe und ſymboliſch— 
wunderliche Geftaltung, hinter denen die Manigfaltigkeit und Harmonie ver: 
bindende Schönheit zurüditcht — entipredyend dem Sinn und der über Maſſen 
von Arbeitern gebietenden Macht der Herſchenden. Dagegen haben die Völker 
de3 Occidents der manigfaltigen und wechjelnden Natur ihrer Länder ent: 
ſprechende Beweglichkeit des Geiſtes. Die Arbeit erhält ſie friſch und kräftig: 

ohne ſie vom heitern Lebensgenuß auszuſchließen, regt ſie zu immer neuen 
Erfindungen und Verſuchen an und bildet in ihnen ein Bewuſtſein der Menfchen- 
würde und je mehr die gegenfeitige Unterftügung unabweisbares Bedürfnis ift, 
die Achtung vor der Freiheit des andern aus. Die Götter werden daher bei 
ihnen zu Wefen in idealifierter Menjchlichkeit, frei bewuft und thätig ins Leben 
eingreifend, das Streben nad) Freiheit erzeugt die Bildung zahlreicher Gemein: 
weien, wie fortwärende Umbildung der Staatöverfaffungen, damit jedem zur 
freien Bethätigung feiner Kraft Raum gefchafft werde. Diefe wendet ſich dann 
auf alle Gebiete des menſchlichen Wiſſens und Könnens und erzeugt in leben— 
digem Fortſchritt eben fo Vertiefung in das Weſen der Dinge, wie Kunft: 

ihöpfungen von vollendeter Schönheit. 

2. Indem fich diefe beiden Richtungen, wenn aud in mandyen Berüh— 
rungen, Doch in wejentlicher Abgeſchloßenheit von einander entwidelten, konnte 
ein feindlicher Zufammenftoß nicht ausbleiben, der in den Perferkriegen beginnt. 
Wir betrachten deshalb zuerit die Völker des Drient3, zu denen wir auch die 
Agypter zu zählen berechtigt find, indem wir diejenigen, deren Wirkſamkeit nad) 
außen in frübjte Zeit fällt oder auf den Weiten nur eine jehr mittelbare geweſen 
ift, voranjtellen und dann zu denen übergehn, durch welche Vorderafien die 
Geitaltung empfieng, in welcher der Drient mit dem Occident und zwar zunächit 
mit dem griechiſchen Volk in feindliche Berührung geriet. 
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Das Zendvolk. 


87. 


1. Durch die Sprachforſchung ift unleugbar die Zufammengehörigkeit der 
Völker dargethan, welche von dem Meerbufen von Bengalen an durch ganz 
Vorderafien und Europa verbreitet find, und man bat fie deshalb unter den 
Namen indolaufafifcher, indogermaniſcher, iranifcdher oder ari— 
her Stamm zufammengefaßt. Da ferner diefelbe Sprahforfhung nad: 
gewiefen hat, daß die Sprachen der öſtlichen Völker viel mehr urfprüngliches 
bewart, je weiter fie aber nach Welten gewandert defto mehr davon verloren 
haben, und daß wiederum zwifchen einzelnen eine engere Verwandtichaft beftebt, 
jo erfcheint als Thatſache: 1) daß der Urftamm diefes weit verzweigten Völker: 
gefchleht3 in der Nähe des Hindufuh-Gebirges (des Verbindungsgliedes zwifchen 
dem vorder= und binterafiatifchen Hochlande) wohnte, 2) daß fi) von ihn die 
einzelnen Stämme und Familien fonderten und zwar am frübeften die am 
weiteften nad) Weiten vorgefchobenen Kelten, fodann die Familie (Slawoger⸗ 
manen) welche fi in den deutfchen und den letto-ſlawiſchen (Letten und 
Slawen) Zweig fonderte, fpäter die Familie (Pelasger) welche fih in die 
Lateiner und Griechen fpaltete. Der am längften in der Urheimat gebliebne 
Theil (die eigentlichen Arier) trennte fi) in die Jranier (Zendvolf) und die 
Inder, die einzigen welche füdwärt3 wanderten ). 

2. Die Jranier (Nirja, Arier)?) finden wir im Oſten des vorderafia= 
tiihen Hochlands. Die Wüſte wird hier im Innern von einigen fruchtbaren 
durch von den Rändern herabftrömende Flüffe bemäfferten Landſchaften durch— 
broden, Aria, weitwärts von dem Baropamifusgeb. (FI. Arius, der ſich nord- 
wärts in die Steppe verliert), Drangiana?) um den See Arius (j. Zereh) 
herum, in welchen von NO. der Fl. Etymandros (Hätumat, Hindmend) 
fich ergießt, an deffen und feiner Nebenflüffe Ufern die Baktyer?) oder Aradyoter 
(Arahofia) ſaßen. Begünftigter find die reich bemäfferte Thäler, pflanzen: 
reiche Höhen und ein mildes Klima enthaltenden Landſchaften des Nordrandg, 
Margiana (nördl. v. Aria)?) und Baktrien, den Quellbezirt des Oxus 
(Amu, Dſſihun) und die vorgelagerte freilich bald in die Wüſtenſteppe über- 
gehende Ebene umfaffend. Nördlich von der letztern, an den Oftrand de hin- 
terafiatifchen Hochlands (Belur dagh) gelehnt und bi8 zum Jarartes (Sir) 
reichend, bot die Kandichaft der Sogdi (Sughda, Hauptitadt Maralanda, j. 
Samarkand), Sogdiana, eine geeignete MWohnftätte für ein ſeßhaftes Volt. 
Die weftlihen und nördlichen Steppen wurden von nomadifchen, zu Raub und 
Krieg geneigten Stämmen — den Turaniern — bewohnt. 

3. Die erhaltenen Sagen deuten darauf, daß in Baktrien frühzeitig eine 
Aderbau und Viehzucht treibende und Städte bauende Bevölkerung ſich bildete®), 


1) Bol. die eben fo bündige, wie Mare Darftellung von A. Schleicher in der wiffen: 
Ihaftl. Monatsichrift 1853 S. 786 f. — 2) Val. Dunder, Geſchichte des Altertums II 
3. Aufl. ©. 393—583. — 3) Land der Dranger, Zapayyar bei Herod. III 93 u. 117. 
VII 67, in den perſ. Infchriften Zaraka. — ri Herod. VII 67. In d. perſ. Inichriften 
Harauwatiſh, im Zend Harafaiti. — 5) Guthe, Zur Geogr. u. Geſch. der Landſch. 
Margiana, des heutigen Merw. Progr. Hannover 1856. — 6) Jima Kibaeta (der 
Späteren Diiemsjid) ıft der Heros, an welchen der Übergang von dem Nomabdenleben 
zu feſten Wohnfigen gefmüpft erfcheint. ©. D. ©. 401 fi. 453, 
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und daß im Kampfe mit der Natur und den wilden Nomadenftämmen fid) ein 
ſtarkes und mächtiges Neid, erhob, das jedenfall Margiana und Gogdiana, 
vielleiht auch die jüdlid davon gelegenen Landſchaften umfaßte. Unter dem 
fechften der Könige (Parathata, Piſchdadier))) Kava BViftagpa?) um 1300 — 
1250 v. Ch. trat der weife und reine Jarathuftra (Zoroafter) ald Verkündi- 
ger des Gebotes des höchſten Gottes auf. Wärend bald darauf das Neid) der 
afiyriihen Herihaft?) unterworfen war, bildeten die Priefter feine Lehre und 
Gebote weiter aus und legten fie in einem umfangreihen Bud), dem Zend: 
Aveſta), nieder, von dem ein Theil (Bendidad, das 20. Bud) und einige 
Anrufungen und Lobgefänge (aus dem 1. u. 15. B.) ung erhalten find. 

4. Der Natur und Lage des Landes entſprechend, die das Leben des Men- 
jchen zu einem fortwärenden Kampfe gegen die Hitze des Sommers und die Kälte 
de3 Winters, gegen den feljig harten, wie gegen den jandigen Wüjtenboden 
machte?) und tete Wehr gegen die beutegierigen rohen Turanier erheifchte, be— 
wegte ſich der ältefte Glaube der Iranier um den Menſchen fegnende und behü- 
tende und um ihn jchädigende und zu verderben juchende Mächte. Zarathuftra 
bildete diefen Glauben nur weiter fort, indem er über die alten Götter®), die 
dabei freilich an Geltung und Bedeutung verloren (Mithra der Lichtgott, bald 
von dem Sonnengott geſchieden, bald mit ihm identificiert, Uſhaſhina die 
Morgenröte, die Geftirne [Tiftrja der Sirius], Verethraghna der alte Him— 
mel3gott, Träger der fiegreihen Kraft von Feuer und Licht, Craoſha der 
Kämpfer gegen alles Böfe, Haoma der Spender des Lebens und der Geſund— 
beit’), das Feuer, das Waffer, Ardvigura die Winde, die fruchtbare Erde, 
Anahiti (Anaitis), die befruchtende Göttermutter) einen Weltjchöpfer, den 
Duell des Lebens, Geber alles Guten und Vernichter des Böjen feste, Aura 
Maz3da°) d. h. der vieles wifjende Herr, jpätere Form Ormuzd, dem 6 gute 
und reine Geifter, Ameshagpenta (Amshaſpands) zunächit geftellt find, auf 
welche aber eine unzählige Reihe von andern Geijtern folgt. Ihm entgegen jteht 
der Gott des Böen, Angromainju (Ahriman), famt feinen Geiftern Daëva 
unabläjfig bemüht in das von Ahuramazda Geſchaffene das Böfe zu legen und 
den Menjchen zu befhädigen und zu vernichten”). Wie num felbjt die Thiere in 
die des guten Schöpfer (heilig find die dem Menjchenleben nützlichen, der 
Hund, der Hahn, das Pferd und das Rind) '!") und die des böfen Gottes, die 
zu töden Pflicht ift, gejchieden find, jo trägt der Menſch eine heilige und gute 
Seite in ſich (jeder hat daher unter den guten Geiftern feinen Fravaſhi = 


1) D. ©. 480. — 2) D. ©. 484. Viſtagpa ift = dem griech. Hyſtaspes, das 
fpitere Guſtaſp. — 3) Den Namen des baftriihen Königs Oryartes oder Orathres 
nennt nur Ktefias (Hr. 1 6 p. 18 ed. Müller). Juſtin. II, 9 jet für ihn den Zoro— 
after jelbft. — 4) Zend beißt die Sprache, avesta göttliches Wort. Das Buch wurde 
im Sajjanidenreihe (Bd. II diejes Lehrbuchs $ 14) neu gefammelt und zugleich 
in das Pehlwi überfeßt. Aus den Büchern der Parſen (dem Bundeheſch), den Be: 
richten der Griechen über die weftlihen Völker welche die Religion annabmen, und 
den von dem perjiichen Dichter Firdufi (um 1000) neu gefammelten und dargeftellten 
alten Sagen bat die Forſchung mit vieler Mübe die bier gegebenen Rejultate zuſam— 
mengejtelt. ©. übrigens auch D. ©. 404—415. — 5) D. ©. 415 — 420. 504. — 
6) D. ©. 421— 453. Daß in der Älteften Zeit feine Bilder und Tempel vorhanden 
waren, zeigt wie die Vorftellung noch nicht ins Grobjinnlihe verjunfen (Herod. IM 
16). — 7) Der berauſchende Sart der Pflanze Haoma oder Eoma galt in den Älteften 
Zeiten als Nahrung der Götter und daher willfommenjtes Opfer; bier eriheint nun 
daraus geworden ein Gott. D. ©. 449 f. lber die Anäbita ſ. v. Gutſchmid, Bei: 
träge zur Geſch. d. Orients ©. 39 Anm. — 8) Daß bie Annahme, das Zendaveita 
leite alles aus ber Zeit ohne Grenzen (Zarvana Aferene) ber, nicht haltbar ift, ſ. D. 
&. 531 Anm. — 9) D. ©. 521 fi. — 10) D. ©. 536 ff. 
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Ferver)") und eine unreine befledte. Seine Aufgabe ift daher die Datva von 
fi abzuwehren und fi) von allem unreinen — als foldyes gilt, was dem Men: 
ſchen in feinem Leben ſchädlich ift, wozu dann auch Unzucht, Faufheit, Lüge, Ber: 
leumdung und Betrug gerednet wird ?), aber aud) alles, was als den Datvaz 
verfallen und unterlegen erfcheint ?) — zu befreien und zu reinigen. Als Mittel 
dazu dient zuerft der Gottesdienft, bei dem Thieropfer nicht oft erwähnt find 
(dagegen das Haoma) und auf Anrufungen der höchſte Werth gelegt wird. Bei 
den letztern freilich fommt alles darauf an, alle Eigenfhaften des Gottes her: 
vorzubeben, ihn unter allen feinen Namen anzurufen 9), nicht auf Erhebung des 
Herzend. Als zweites Mittel gilt die fleißige Bebauung des Bodens, und die 
Erhaltung beftändigen Feuers >), Ein unendlich ſchweres Jod) ift dem Menfchen 
auferlegt i in der Vermeidung alle defjen, was als Verunreinigung °) gilt, und 
in den zahllofen ihm täglich vorgefchriebenen Reinigungen”). „Dafür wird aber 
dem Menfchen nad dem Tode der Eingang zu Ahuramazda °) verheißen, wie 
denn auch der Glaube an einen endlichen Sieg des Guten, an eine Zeit der 
Vollendung der Welt vorhanden iſt . | 

5. Bon den Staatdeinrichtungen wiffen wir im Ganzen wenig, dochbeweiſt 
das überlieferte eine gewiffe Ausbildung der Rechtsbegriffe. Bon den drei Ständen, 
Prieftern, Kriegern und Aderbauern, umfaßte der letztere aud) die Handwerker 
und Künftler 19), Der erite Stand war zwar der vornehmfte, erlangte aber 
feine unbedingte Herſchaft!) und war nicht unbedingt gefchloßen erblich. Fort⸗ 
geſchrittene aſtronomiſche Kenntnis zeigt die Einteilung des Jahres in 12 Mo— 
nate zu 30 Tagen, denen 5 Schalttage am Schluße beigefügt wurden. 

Das Zendvolk hat Bedeutung in der Geſchichte, indem ſeine Religion und 
Kultur zu den ſpäteren Herſchern Aſiens, den Medern und Perſern, übergieng, 
dann nach Chriſti Geburt Wiederherſtellung fand und noch heute bei den Parſen 
(Feueranbetern) in Indien und Perſien fortbeſteht. 


Die Inder. 


—58. 

1. Wärend Hinterindien, parallele durch hohe Gebirgsketten getrennte 
Flußthäler enthaltend und vom Lande her ſchwer zugänglich, dem Altertum un— 
bekannt blieb, erreichte Vorderindien eine hohe eigentümliche Cultur und 
gewann auf ganz Hinteraſien bedeutenden Einfluß. Auf der Landſeite bildet im 
N. der 370 M. lange, 45 durchſchnittlich breite, in vier Barallelfetten von den 
Regionen de ewigen Schnees bis zum Tropenklima abfallende Gebirgswall des 
Himalch und Karakorum (weitl.) eine unüberfteigbare Gränze. Nur im 
NW., wo fid) die Ränder des vorder= und hinterafiatiihen Hochlands in das 
Thal des dem Indus zuftrömenden Kabul veräjteln, ift der Zugang zum Lande 
leichter, wärend die Dftrandgebirge Irans (d. Sulaiman und Brahovigebirge), 
welche die Weftgränge bilden, zwar paffierbar, aber wegen der dahinterliegenden 
Landichaften zu Berkehräftraßen ungeeignet find. Dieſe Abfonderung wird noch 


1) D. 532, der mit Recht darauf hinweift, daß davon ber 2 ge ber 
Ahnen die Srunklige fei. Selbft Götter haben ihren Favaſhi. — 20 497. — 
3) ——— wurden die Leichname den Thieren zum Fraße überlaſſen, D. 8 564 ff. 
— 4) D. ©. 421. 507. 517. Daber bie Rad — (III 16), daß die Prieſter 
beim Opfer eine Theogonie ablejen. — 5) 542, — 6) Darauf find ſchwere 
Strafen, namentl. Peilſchen- und —S — Bekenntnis der Schuld wurde 
gefordert. — 7) D. ©. 554. 507. — 8) Kam 8* Daëva um bie Seele und Gericht 
auf der Brüde sin, D. ©. 502. — 9) D. ©. 542. — 10) D. ©. 488. 510, 
544. — 11) D. ©. 506 — 513, 
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durch die wũſte Steppe, welche zwifchen dem Himaleh und dem weſtlichen Meere 
ſich hinzieht erhöht. So zeigt ſich Indien bejtimmt zu felbjtändiger ungejtörter 
Voltsentwidlung, mehr zur See ald zu Lande in regen Verkehr zu treten. 

2. Der bedeutende Flächenraum (65000 TM.) zerfällt in a) die von 
Oſt nah W. fih am Fuß der Nordgebirge hinziehende Tiefebene, b) das die 
eigentliche Halbinfel einnehmende Plateau von Dekhan, im N. von dem 
rauben und unwegjamen Vindhja-Geb., im W. durch die dicht am Meere ſich 
bis zu 5000 3. erbebenden Weſt-ghats (Küfte Malabar), im O. durch die 
niedrigern zu einem breitern Küftenfaum (Roromandel) abfallenden Oſt-ghats, 
im ©. durch die Berzweigung beider, da3 Nilgerri-Geb. (7000 F.) begrängt, 
c) dad nad) der Südfpike (Kap Kommorin) auslaufende, durd eine Schlucht 
(Gab) ifolierte Heine Hochland von Travankoor'). 

3. Auf der Nordjeite des Himaleh ziemlich in deffen Mitte entjpringt 1) 
der Indus?), fließt in einem fchmalen Thal nad) Weiten (ſüdl. v. Strome das 
reigende Gebirgsland Kaſchmir — Ragmira), durchbricht dann in füdlicher 
Wendung das Gebirge und ftrömt, nachdem er I. den durd) fünf Zuflüffe ges 
bildeten Fünfftrom (das durch ihn und den Indus eingejchloffene Dreieck heißt 
Pandihab, Pengab, Fünfftromland) aufgenommen, dem indijhen Meere zu, 
in das er fich in einem fumpfigen Delta verliert. 2) Auf der Sf. des Himaleh 
entipringt der Ganges (Ganga) und fein größter Nebenftrom die Dſchumna 
(Jamuna), und fließt durch die ewigen Schneefelder und die zahlreichen Gebirgs- 
gewäfler gefpeift und den Boden durdy häufige Uberſchwemmungen befrudtend, 
füdoftwärts in den Meerbufen von Bengalen, ebenfalls ein breites vielgliedriges 
Delta bildend. Mit diefem treten in Verbindung die Ausflüffe 3) des Brahma-= 
putra, der auf gleiche Weife, wie der Indus im W., im D. das nördliche 
Gebirge umfreift. 4) An der Sf. d. Vindhjageb. fließt weſtwärts die Ner- 
budda; die Oſtghats durchbrechen nad) längerem Laufe auf dem Plateau v. 
Defdan 5) der Kaveri, 6) die Kriftnah 7) der Godaveri. — Das Land bietet 
aljo in feinem Innern dem Verkehr nur wenige Hinderniffe, vielmehr in den 
jablreihen Strömen natürliche Leitftraßen desjelben ?). 

4. Das Klima vereint alle Gegenfäge. Die in ewigem Schnee begraben 
liegenden höchſten Gegenden des Himaleh, die vorliegenden niedern Ketten 
zeigen den Übergang vom Alpen- Klima zu dem der gemäßigten Zone. Daran 
Ihliekt ſich ſüdwärts das heiße Tropenklima der Tiefebene, wärend auf dem 
Plateau von Dekhan in Folge der Bodenerhebung eine bedeutende Erntäßigung 
vorherſcht. Vor den rauhen und Falten Nordwinden durdy den Gebirgsmall ge- 
Ihüst, empfängt das Land Regen durch die über das Meer berbeigeführten 
Bolten, und da regelmäßig vom April — October Südoſt-, von October — 
April Nordmweitpaffate (Monfuns) wehen, jo haben die Küften Koromandel und 
Malabar entgegengefette Negenzeiten. Heftige Gewitter und verheerende Orkane 
(Taifuns) find nicht jelten. Weil die Wolken am Himaleh fid) zu entleeren 
gezwungen find, entjteht dadurdy in Verbindung mit dem Waſſerreichtum der 
Flüſſe die Feuchtigkeit des Gangeslandes, welche in den ausgedehnten Rohr— 
wildern (Dichungeln) den Menſchen vor den Thieren zu weichen zwingt. Be: 
günftigt jo das lima die größte Manigfaltigkeit der Producte, jo find aud) 
jenft alle Bedingungen vorhanden, eine jehr zahlreiche Bevölkerung (140 Mill.) 


1) Die Bewohner, Tuda, Ieben noch heute in völliger Abfonderung. D. IT ©. 269. 
— 2) Sindhu, db. b. Strom, d. Anwohner Saindhava. Daraus ift der Name 
Indien und Inder entftanden. Dunder II ©. 14. — 3) An diefen Flüffen drang 
die btahmaniſche Kultur nad dem Defhan empor. D. II ©. 265, 268, 
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zu ernähren. . Die Erde birgt edle Metalle und kojtbares Edelgeftein in Menge. 
Das Pflanzenreih entwidelt unendliche Pracht, Uppigfeit und Fülle: coloffale 
Bäume (der indiſche Feigenbaum) ungeheure Rohrgewächſe (Dſchungeln), Tieb- 
lihe Früchte wie majeftätiihen Anblid gewärende Palmen, alle die ſaft-, 
frucht- und nahrungsreihen Gewächſe der Südzone gedeihen. Das Thierreich 
freilich hegt neben den nutzen- und fegenbringenden Gejhöpfen, zu denen der 
Elephant als Laftthier gehört, Die in den Dichungeln Iauernden Schaaren der 
blutgierigen Tiger und Leoparden, raubſüchtige Alligatoren, unzählige den 
Menſchen beläftigende Infekten und giftige Schlangen. Indien war daher, che 
es völlig erſchloßen ward, für alle Völker ein geheimnißvolles Wunderland’). 
Beförderte aber nicht die Naturumgebung des Volkes Neigung zur finnenden 
Beichaulichkeit, zum grübelnden Denken über die Welt und den Menfchen, zu 
wunderbaren Phantafiegebilden ?), begünftigte fie nicht die Aufftellung eines 
an Neflerionen und Abjtractionen reihen, die Menfchen in ftarrer Furcht er: 
baltenden und in unlögliche Feſſeln ſchlagenden Religionsſyſtems? 


g9. 


1. Daß die Urbevölferung Indiens zu den Negern gehörte ($ 4, 1), bes 
weifen noch jet die niedern Kajten und die in die Gebirge und Wüſten zurück— 
gezogenen felbjtändigen Überrefte (Gonda und Bhill, Paharia und Kanda im 
Vindhja, Kola in Guzzerate; höher ftehen die Karnata, Tuluva u. Malabaren 
der Weſtküſte und die Tamulen und Telinga der DOftküfte?). Zu diefer Ur- 
bevölferung wanderte ein Zweig des arifchen Geſchlechts, ſich jelbjt Arja nennend, 
von NW. (wahrſch. durd) das Thal des Kabul) her ein, ließ fid) zuerjt am Indus 
nieder und verbreitete fic) von da nad) dem Gangeslande, zulest um 600*) auch 
nad) dem Defhan und Eeylon?), die einheimifhen Bewohner fid) entweder 
unterwerfend oder in die unwegſamen Gegenden, zugleich in völlige Barbarei 
zurüddrängend. Schon 1300 fanden die Affyrer auf ihrem Zuge am Indus 
mächtige Reiche, und um diefelbe Zeit waren die Arja bereit3 am Ganges an— 
gejeffen®) und alle Spuren beweifen, daß die Einwanderung mindeftend um 
2000 erfolgt ift. Die Sprache diefes Volks, das Sanzfrit (Samafrita d. h. 
volllommen, rein, heilig), in weldyer die ältefte Litteratur verfaßt ift, beſitzt, 
dem Zend nahe verwandt, großen Lautreichtum (49 Buchftaben) und eine außer: 
ordentliche Fähigkeit zum feinjten und vielgegliederten Ausdrud, namentlich für 
überfinnliche Dinge”). 

2. Im Induslande waren die Arja Friegeriihe und Ader bauende, in 
einfachen und natürlichen Verhältniffen lebende Stämme. Nach dem älteften 


1) Herodot (I 192, III 38, 99. 106, IV 40, 44. V 3. VII 65, 187) ſchöpfte haupt: 
fähli aus den Berichten bes Sfylar von Karyanda, der an der v. Dareios I ver: 
anftalteten Fahrt auf dem Indus Teil nahm. Bon Ktefias (Fr. 57—87 ed. Müller 
p. 79— 105) jcheinen nur die Wundermären erhalten (D. 11 ©.6 Anm.). Zuver— 
läffigere Nachrichten finden fich feit Alerander dem Großen, namentlid ericheint Mega— 
ftbenes als ein aufmerffamer und grünblicher Beobachter. Vgl. Külb, Länder: und 
Bölferfunde in Biographien I ©. 115—136,. — 2) Daraus entjpringt auch ber Mangel 
eſchichtlicher Aufzeichnungen. ©. übrigens D. II 14 f. 66. — 3) Hauptwerf ift Laf- 
—* Indiſche Altertumsfunde Vgl. Dunck. II ©. 11. 80.— 4) D. ©. 13. 214 ff. — 
5) D. ©. 263— 269. Die erfte Anfiedlung Be von der Stadt Sinhala (Röwen: 
ftadbt) auf Guzzurate aus. Geylon urſprünglich Ganta wurde baber Sinhaladripa 
(Name Singhaleien) genannt. Der Name ber erften Stadt Tamrapura bat dem Namen 
Taprobane bei Griehen und Römern den Urjprung gegeben. — 6) D. ©. 16 f. und 
©. 18. — 7) Aus ihr giengen die jet ebenfalls todten Dialecte Prafrit und Pali 
hervor, von benen wiederum die jegt gefprodenen vier Hauptſprachen den Urjprung 
haben. Die verbreitetfte ift das Hindujftani. 
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Teile der heiligen Bücher, der Bedas, dem NRigveda’), hatten fie den frühſten 
der Jranier nahe verwandte Religionsvorftellungen, hervorgegangen aus der 
Anſchauung des in der Natur bejtändig fichtbaren Wechſels oder Kampfes zwiſchen 
Licht und Finſternis, Wärme und Kälte, Bewäfferung und Dürre, aber dabei 
aud auf geiftige und fittliche Jdeen übertragen. Unter den Göttern (daöva) ?) 
ift der oberfte Jndra, der Himmelsgott, der mit feinen die Erjcheinungen der Ge: 
witter repräfentierenden Gefährten und Dienern, befonders den Winden (Maru: 
ta’3: Rudra, f. unten 5), den die Gewäſſer in den Wolken verjchließenden 
Britra und den die Quellen am Strömen hindernden Ahi tödtet, die böfen 
Geiſter (Rakſhaſa) bändigt und der Herr aller Dinge ift. Neben ihm werden 
verehrt die beiden Ajvinen die erſten Lichtitrahlen des Morgens, Uſhas die 
Morgenröte, Surja der Reichtum fpendende, aber aud) alles fchauende und 
wiffende Sonnengott, Agni?) der Feuergott, Baruna?) das alles umfchließende 
Himmeldgewölbe, zu dem alle Menfchen zuletzt fommen, um Strafe, bei Reue 
aber Heil zu empfangen, Jama (urjprünglid der erjte Menſch) der Herjcher 
im Reiche der Todten. Die Verehrung bejtand in Anrufungen voll phantaftifcher 
Symbolik, nicht jelten begehrlidy auf großen Reichtum gerichtet). Opfer waren 
jelten, aber e3 berjchte der Glaube, daß der Soma: Trank) die Götter nähre 
und fräftige und von den reinften und ihnen angenehmften Menjchen dargebradht 
fogar über fie einen doch nur innerlichen Zwang augübe ’). 

3. Als nad langen und blutigen Kriegen die Anfiedlungen im Ganges: 
lande und die mächtigen Reihe Magadha und Ajodhja gegründet waren”) und 
die alten Religionsvorftellungen teild nicht mehr den Naturumgebungen ent: 
ſprachen, teild dem mit andern Dingen befhäftigten Volke fremder geworden 
waren, erlangten die Priefter, welche immer als die den Göttern am nächſten 
jtehenden gegolten hatten, da fie die alten Gebräuche und Lieder allein oder dody 
am beiten kannten, einen jo mächtigen Einfluß, daß fie eine alle Verhältniffe 
umfaßende Drdnung einführen konnten, in der fie ſich die höchſte Stellung und 
Gewalt zuteilten) und dauernd ſicherten. Indem fie eine die Vielheit zufammen- 
faßende Einheit und ein die über die Götter gebietende Macht darjtellendes 
Weſen fuchten, erfanden fie Brahman, den einen unfichtbaren Gott, dem alles 
entflogen, ein rein abjtractes Weſen ohne Perſönlichkeit!“), und ftellten ihn 
über die acht alten Götter, denen fie die Rolle der Welthüter zuteilten. Da 
nun alles dem Brahman entfloßen, fo erhielten alle Dinge eine gewiffe Heilig: 
feit — daher die unendliche Zahl von Göttern, welche wir bei den heutigen 
Indern finden —, aber auch Behaftung mit dem Unreinen. Schauder erregend 


1) Die Entftehung diefes Teils ſetzt D. II ©. 18 zwifchen 1800 u. 1500. Andre 
geben ungefähr 1400 an (Weber, Wiſſenſch. Monatsihrift 1853 ©. 668). Der Sama: 
veda und Jadſhurveda, weldhe den Kultus und die Piturgie enthalten, wurden jpäter 
binzugefügt: der jüngfte Zuſatz ift der Atharvanveda (D. ©. 85 f. aud 103 mit 
Anm. 213). — 2) Von div, leuchtend. Laffen I 756. — 3) Das lat. Wort ignis. 
— 4) Das griechiſche ovgawog. — 5) D. 27. — 6) $7, 4 Anm. 5. — 7) D. 29 f. 
— 8) Die Thaten in jenen Kriegen bilden den urjprünglichen Kern der beiden großen 
Epen Mabäbhärata und Rämäjarna. Diefe aber wurden von den Brabmanen fo 
umgearbeitet, daß die Friegerifchen Helden Kriſhna und Rama zuerft als priefter: 
lihe Heilige, dann als Menſch geworbne Gottheit erfchienen. Vol. D. ©. 43 fi. 
319—24. Darüber, daß diefe Umänderung in ben obern Gangesgegenden entjland, 
weshalb diefen eine bejondre Heiligkeit beigelegt wurde, und daß fie zw. 1000 u. 700 
v. GE. Durhführung erhielt, ſ. D. & 83. — 9) D. 82—89. 111 f. — 10) D. ©. 68 f. 
Brahman (Neutrum) ift ei .. ber Geift des Gebets, Opfers und des Kultus, der 
um jo leichter an die Spite des Göttertumß gefeßt werden Fonnte, weil dem Gebete jelbit 
Macht über die Götter zugefhrieben wurde. D. ©. 9 Anm. 3. Wie wenig die ganze 
brahmaniſche Anſchauung bei den Völferfchaften am Indus Eingang fand, |. D. 2697. 
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war die Lehre von der Unfterblichkeit, die eine Rückkehr zu Brahman ala End— 
ziel hatte. Denn nicht allein daß der unreinen und unbeiligen die ſchrecklichſten 
mit allen Graußen erregenden Farben erfinderifcher Phantafie ausgemalten 
Strafen in dem nad) dem heißen Süden!) verlegten Reich des Jama warteten, 
trat noch die fchredliche Kehre hinzu, daß die Seele wiedergeboren werden mühe, 
um fich durch die höhern Stufen zu Brahman emporzuarbeiten, daß fie aber zur 
Strafe in niedern Stufen wiedergeboren werde?): ein unendliches Schredmittel 
für die ohne Hoffnung der Unfterblichkeit bang entgegenfehenden Seelen, um fo 
ſchrecklicher, als aud) die Verwandten von der Strafe des Sünders bei gewifjen 
Bergeben getroffen wurden’). ber allen andern Pflichten des Menſchen fteht 
die vollfte Fügſamkeit in die von der Priefterfchaft allerdings nad) gegebnen Ver: 
bältniffen gebildete, aber mit der willfürlichjten Selbjtüberhebung feſtgeſetzte 
und durd) die Herleitung von Brahman ftarr und unveränderlich gemachte 
Drdnung, daneben die Enthaltung vom Unreinen, wofür wiederum die pein: 
lichten, faſt unerfüllbaren Vorfchriften gegeben find, und endlich die Peinigung 
de3 Leibes als des unreinen Beſtandteils durch eine jelbjtmörderifche Aſceſe und 
die Ertödtung aller Gedanken und Gefühle in der Seele — die ja immer dem 
Unreinen verfallen können — bis zu einem völligen Aufgehn in Brahman, d. h. 
bis zum Hinftarren in das Leere!). Den derartigen Büßungen aber wurde 
joldye Kraft beigelegt, daß fie nicht allein die Wiedergeburten verhindern, jondern 
jelbjt über die Götter erheben fünnten ?). 

4. Die von den Brahmanen geftiftete, in den Gefeten des Manu) 
enthaltne Staats- und Lebengordnung ift das ausgebildetite Kaftenwefen, in 
weldyes der natürlich entjtandne Ständeunterfchied umgeformt wurde. Aus den 
Arja wurden die drei oberjten gebildet’): a) Die Brabmana, die Priefter, 
an die Beihäftigung mit der religiöfen Kenntnis gewiefen und um der ein— 
gebildeten Heiligkeit willen an die peinlichiten Geremonien, Waſchungen und 
Büßungen gebunden, dafür aber aud) mit ausgedehnten Vorrechten begabt, von 
Leibesitrafen und Beiteuerung befreit”) und gegen jede Antaftung durd die 
Androhungen der ſchrecklichſten Strafen geſchützt. Freigebigkeit gegen fie ift die 
Pflicht aller. Wärend ihnen aber felbft die Enthaltfamkeit und die Einſamkeit“) 
zur Grtödtung de3 Unreinen zum höchſten Verdienſt gerechnet wird, fteht es 
ihnen frei die Beichäftigungen der beiden folgenden Kaften, wenn auch mit 
einigen ihre Heiligkeit hervorhebenden Einfchränkungen zu betreiben '%). b) Die 
Kihatrija, die Krieger. Die Brahmanen nahmen, da fie ausſchließlich das 
religiöje Gebiet ſich waren wollten, die weltliche Herſchaft nicht an fich, 
jondern liegen die aus dem Kriegerjtande bereit3 hervorgegangne defpotifche 
Monarhie'!) beftchn, ja befeftigten fie durd) Anbetung des Königs, in dem ein 
großer Gott vorhanden fein follte!?), und durch Vorfchriften über die Organi— 
jation des Staats, indem fie fid) jedod) die Beratung desfelben vorbehielten. Dem 
Könige ift die graufame, ganz allein auf Abſchreckung berechnete Strafgewalt 





1) Dem Inder erjhien bei feinem Klima die Steigerung der Hite jchredlicher, als 
der Falte Norden. — 2) D. 97— 101. 117. Daher leitet fi) das Mitleiden gegen die 
Thiere, in welden ja eine zur Strafe wiedergeborne Menjchenjeele fein fan. — 
3) D. 116. — 4) D. 125 f. — 5) D. 1. Aufl. ©. 158, wo mit Recht diefe Heiligkeit 
ber Brahmanen eine verrüdte genannt ift, u. 201, — 6) Manu heißt der Sohn des 
Brahman. Die Vollendung ded Buchs fällt wahrſch. in die Mitte des 7. Jahrh. v. G, 
D. 134 Anm, — 7) Dwidiha, d. h. die zweimal gebornen, weil die Aufnahme in 
die Kafte als eine neue Geburt betrachtet wurde. Abzeichen ift eine Schnur. D. 122. 

brigens vgl. D. 75—84. 96. — 8) D. 119— 149. 168. — 9) Die Waldeinfiebler. 
— 10) D. 166, — 11) Die Könige Najan (Radſcha). — 12) D. 136 fi. 
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überlaßen'): Gottesurteile entjcheiden, wo feine Zeugen überführen, über 
Schuld und Unſchuld. Alles Eigentum, allen Erwerb zu befteuern ift er be- 
rehtigt, und bewundernswert ijt die Staatsklugheit, mit welcher das Geſetzbuch 
ihm Lehren über die polizeiliche Uberwachung und ein durchgreifendes Spionier: 
ſyſtem gibt?). c) Die Vaigja, die Aderbauer, zugleidy aber auch die Hand: 
werker und Künjtler. Bon diefen drei Kaften wurde ftreng geſchieden die vierte, 
die Cudra, die Ureinwohner, welche ſich freiwillig untertworfen und Religion, 
Sprahe und Sitte der Arja angenommen hatten’). Sie waren nidht unrein, 
jollten aber ein Grundeigentum befigen und Diener der höhern Kaſten fein?). 
Da die Kaſten verjchiednen Emanationen aus Brahma den Urjprung verdanfen 
jellten, jo war nicht3 jchredlicher al3 die Ausſtoßung, weil mit derfelben eine 
Zurüdwerfung in den Wiedergeburten verbunden war. Zwar bildeten ſich in 
den reinen Kaſten durch Gorporationen der gleichem Berufe obliegenden neue 
gleihen Rangs (daher j. 18), aber nie war e3 vergönnt in eine höhere Klaffe 
einzutreten oder den Beruf derjelben zu ergreifen). Die aus gemifchten Ehen 
bervorgegangnen Kinder wurden unreinen Kaſten zugewiefen, und die Einrichtung 
ward auch auf die Ureinwohner, weldye fid) nicht freiwillig unterworfen hatten, 
und auf nicht fügjame Stämme der Arja ausgedehnt, indem ihnen die Be— 
häftigungen zugeteilt wurden, welche den reinen unberührbar waren. Am 
tiefiten verachtet find die Tihandala in den Gangesgegenden und die Paria 
auf der Küfte Koromandel®). Selbft die Berührung eines folhen macht unrein. 
So errichtete aljo das Syftem, welches Mitleiden mit den Thieren verlangt, 
eine unüberjteigliche Scheidewand zwifchen den Menfchen, entwürdigte die einen 
gänzlih, wärend e3 die andern übermäßig erhob. Zwar verleiht die Kajten- 
einteilung auch den Frauen gewiffe Nechte, aber das Weib hat doch feine höhere 
Pliht, al3 ftrengfte Unterwürfigfeit und völliges Aufgehn in den Gatten, — 
natürlich da Polygamie berichte —, und felbftverjtändlic wird dasſelbe auch 
von den Kindern gefordert, da fie dem Vater allein die Kafte verdanken?). 
Natürlich war mit diefem Syftem eine völlige Abjonderung der Nation von 
allen andern gegeben. 

5. Nachdem einmal ein Glaubensſyſtem durch Speculation aufgeftellt und 
Speculation felbjt wieder eine Forderung zur Befreiung der Seele geworden 
war, konnte es nicht ausbleiben, daß immer weitere Philofopheme daran an 
genüpft wurden, teild um das Syſtem fejter zu begründen oder zu erflären, 
teild die alte Überlieferung in dasſelbe einzuordnen oder damit in Harmonie 
zu bringen ®), daß ſich aber auch manche in zweifelnder Weife gegen dasjelbe 
wandten”). Dies nun und der unfaßbare abjtracte Brahmanbegriff wirkten im 
Volt, daß e3 fich wieder zu den alten concreten Göttergeftalten wandte, und zwar 
am Indus, in Guzzerate und im Dekhan, weil hier der regelmäßige befruchtende 


1) D. 155 ff. — 2) D. ©. 143. 156 f. Die noch jeßt Beftehende fefte Organi: 
fation der Gorporationen und Gemeinden ift im Geſetze des Manu nicht berührt. — 
3) Cubdra ift fein Sansfritwort (D. 80), dagegen Name einer nicht ariihen Völfer: 
haft am untern Indus (die indiſchen Aethiopen bei Herodot III 97, VII 70). — 
4)D. 87. — 5) D. 170, — 6) D. 172,, wegen ber Paria 218. 264. — 7) D. 184 fi. 
— 8) Zu erwähnen find die Kalpa und Upanifhad und bie Vedanta. D. 204 
—218. Inhalt der Vedanta ift die Mimanfa, der Verfuch die Vedas mit ber neuen 
Lehre auszugleihen, welche freilich dazu führte, Alles außer dem Brahman für bloße 
Tuſchung zu erflären. Wegen biefer Feätigfeit betrachteten die Griechen die Brahmana 
mehr ala Khilofonhen, denn als Priefter. Die Studien behnten ſich natürlich auch 
auf Legik (Naja), Grammatif (D. 214), Aftronomie (Sonneni. von 360 Tagen, 
dech feine genügende Ausgleihung mit dem Mondlauf und bem wahren Sonnenumlauf 
?. 216) Medicin (D. 217) aus. — 9) Die Sanfhja:Lehre D. 208— 212.228 f. Spä- 
tere Werfe find die Puräna, mythologiſche Heldengedichte. 
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Negen das ganze Leben bedingte, im Dekhan zum Windgeift, der das Gewitter 
berbeiführt, Nudra, j. Ciwad. i. Wachstum benannt, im Gangeslande, wo 
die Feuchtigkeit vorherſcht, zu Viſhnu, dem Gott des blauen Himmels, der 
blühenden Natur und des milden befruchtenden Regens!). Diefen Abfall im 
Volke felbjt, der wegen des in $ 10 zu erwähnenden neuen Glaubens um jo 
gefährlicher war, zu beſchwören, halfen ſich die fchlauen Brahmanen damit, daß 
fie die beiden Gottheiten Viſhnu als die erhaltende Natur, Ciwa ald den er: 
jtörer derfelben, als Büßer die ſelbſt über die Götter Gewalt erlangt haben, unter 
Brahman ftellten, ja mit ihm fpäter zu der Dreibeit des höchſten Weſens 
(Trimurti) vereinten?). Noch jetzt aber teilen fid) die Inder, je nachdem fie 
den einen Gott vorzugsweife ehren, in Ciwaiten und Vifhnuiten. 


$ 10. 


1. Eine der bedeutenditen Erjcheinungen des Orients ift der zw. 600 u. 
543°), ſchwerlich fpäter aufgetretne Buddhaifmus. Als die brahmanifchen 
Lehren und Einrichtungen volljtändig durchgedrungen waren, als außer dem 
Raftendrud der ausfaugendite und graufamfte Defpotifmus auf den Staaten 
laftete, dagegen ausgedehnter blühender Handel zu Waffer und zu Land Wol: 
leben und üppigen Genuß durd alle Stände erlaubten und förderten, wandte 
ih Buddha (d. h. der erleuchtete) aus dem Königsgefchlecht des im N. geleg: 
nen Reichs der Kogala, den Cakja, entfproßen *), aus Neigung zur Speculation 
und Mitleid mit dem Menjchen darauf, Mittel zur Bekämpfung und Vernichtung 
der zahllofen Übel zu finden), indem er alles, was ihm das Leben bereitö dar: 
geboten, aufgab und fi zum Einfiedlerleben zurüdzog. Nur allein den Menjchen 
ind Auge faßend und deshalb gegen den Götterglauben ffeptifch gleichgültig ©), 
auch die brahmaniſche Scheidung des unreinen Körper? von der Seele verwerfend, 
lehrte er, indem er die Urfache des Übels in die Empfindung und das Denten 
jete, daß die Wiedergeburt verhütet werde durch gänzliche Vernichtung des den— 
fenden Princips in ſich, die man nicht durch jene quälende Selbftpeinigung der 
Brahmanen, fondern durch Enthaltung von dem, was ſchmerze und reue und die 
Wünſche errege, vor allem aber durd Meditation und Speculation erreiche 
(Nirvana), alfo dasfelbe nur ander begründete ftarre Hinbrüten wie bei 
den Brahmanen?). Damit aber die Übel des Lebens vermieden und gemildert 
würden, empfahl er Keufchheit, Armut, Geduld, Beicheidenheit‘), im Verhalten 
nad außen VBerbergung der eignen guten Thaten, dagegen offnes Gejtändnig der 
eignen Fehler, Gehorfam gegen die Altern, Nichttödten der lebenden Gefchöpfe, 
gute Behandlung der Diener, Enthaltſamkeit von Schmähreden, Freigebigkeit 
gegen Verwandte, Freunde, befonders die heiligen umberziehenden Verkünder der 
Lehre, Mitleid mit allen”), eine Art Bruderliebe, die aber ihren Grund allein 





1) D. 226 — 228. 325 ff. — 2) D. 236—40. Viſhnu wurde beigelegt, daß er 
als Menſch zeitweife auf Erden erſcheine, um die verfallne Ordnung — eben bie 
Brahmaniſche — wieder herzuftellen. Darnad) warb das Rämäjana umgearbeitet, €. 17 
Anm. 7, das Mahäbhärata erhielt eine meue Einleitung. Rama u. Krifbna wurden 
die 7. u. 8. Incarnation Viſhnu's, D. 236 a. E. Nach den fo geftalteten Begriffen 
erihien den Griechen Ciwa als ihr Dionyſos, Kriſhna als ihr Herafles, D. 252—55. 
— 3) 543 ift das mit Sicherheit zu ermittelnde Todes. Caffamuri's. D. 124 Anm. 
252 Anm. D. 194 u. 198 Anm. U.v. Gutfhmid, Beiträge zur Geſch. des Orients 
©. 69 u. bei. 86 ff. — 4) Der Name Gautama bezeichnet die Abftammung von 
einem Wober Heiligen gleichen Namens. Der eigentliche nach der Geburt ihm bei— 
gelegte Name war Siddhantha (Sarvarthaſiddha). Cakja-muni heißt Buddha, weil 
er, aus dem Geſchlechte der (akja entſproſſen, als Einſiedler lebte. D. 230 fi. — 
6) D. 231. — 6) D. 234. — 7) D. 238. — 8) D. 443 f. — 9) D. 244, 
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in dem Streben hat ſich jelbjt dadurch zu nützen — alſo durdaus nicht die 
quälerifche Afcetit der Brahmanen. 

2. Indem er öffentlich in der Volksſprache (dem Pali) feine Lehre verkün— 
dete!), jedem einen Troft und eine Antwort auf feine Fragen gab, dabei felbft 
alle die Eigenfchaften entwidelte, welche nad den Begriffen des Volks einem 
Heiligen zufamen, fand er zuerjt viele Schüler, die als ehelofe wandernde Bett: 
ler (Bhikſhu, auch Gramana d. i. Zähmer der Sinne genannt) demjelben Zwecke 
fi) ergaben, und weniger durch jene immer unverftändliche Lehre, als durch die 
Aufhebung des Kaftenzwangs und der Selbftpeinigung?) großen Anhang im 
Voll. Der Hauptfig feiner Anhänger wurde das durdy Erobrungen beträcht: 
(id) erweiterte Reih Magadha (neue Hauptjtadt Pataliputra = Balibothra), wo 
um 400 der Qudra Nanda das Königtum erlangte und die Dynaſtie der Bra: 
fier gründete ?), König Ag o ta aber (263— 230) den Buddhaiſmus zur Staats: 
religion machte?). Zwar wurde auf mehrern Synoden nad) Buddha's Tod die 
Lchre fejtgeftellt und aufgezeichnet (Sutra) ?), allein fie mufte doch, um dem 
Voltsbewujtjein mehr zu genügen, erweitert und ergänzt werden. So wurden 
denn die Brahmaniſchen Götter in das Syitem aufgenommen, aber dem Stifter 
Buddha untergeordnet, ihm dienend, von ihm belehrt dargeftellt‘). Keine Be: 
deutung gewann ihr Kultus, in dem Opfer höchſtens in Darbringung von 
Blumen und Wohlgerüchen beftanden und Gebete und Oefänge, freilich in ganz 
mechanischer Weife hergefagt, den Hauptbeitandteil bildeten’). Das wichtigfte 
blieb da3 Andenken an den über alle Götter gefesten Buddha, deffen Reli: 
quien der abgöttifchfte Dienft erwiefen ward’). Wie fein und feiner erften Beken— 
ner Leben, wurde auch das der Priefter geordnet. Der Ehe entjagend, traten fie 
freiwillig au3 allen Ständen nad) abgelegter Probe und empfangnem Unterricht 
in ein gemeinfames Leben zufammen (Klöfter, Bihara), konnten jedoch aud) 
wieder ausfcheiden. Selbſt Weiber wurden zu gleichem Zweck zugelaßen ?). 
Da das dankbare Andenken an den Stifter mit folcher Liebe gepflegt wurde, 
erwadhte der Trieb ihn auch bildlich zu verherlichen, und jo wurden denn jene 
bewundernswerten Grottenbaue zu Karli, Aganta, Bag, Ellora u.a. und 
die bejonder3 zur Bewarung der Reliquien dienenden Pagoden mit ihren zahl: 
ofen Skulpturen hergeſtellt!). 

3. Nicht durd den Anhalt feines Glaubensſyſtems, nicht durch den neuen 
Gegenſtand der Verehrung, den Menſch geweinen Stifter, und die Leichtigkeit der 
Rultushandlungen, fahen fidy die Brahmanen fo jehr vom Buddhiſmus bedroht, 
wie durch die Aufhebung des Kaſtenunterſchieds, welchen er einführt. Gie 
accommodierten ſich zuerjt dem Bewuſtſein des Volks (oben $ 9, 5), dann 
aber audy dem gegnerifchen Syſtem felbft, indem fie ähnliche Erſcheinungen, wie 
feine Anhänger in Buddha fahen, in Rama und Kriſhna hinſtellten, indem fie 
wie jene großartige Tempelbauten errichteten!!) (die Bauten auf Elephanta 
und Saljette, am großartigiten die Trümmer von Mahavalipuram), end: 
lich ihr Syſtem namentlidy in Bezug auf die Peinigungen milderten ’?). Endlich 
brad ein blutiger, langer Kampf aus, bei dem die Brahmanen in dem feit 
Sabrhunderten abgefchlognen Nationalbewuftfein des Volks, dem die Bud— 
dbaiiten, indem fie in höhrer Weiſe alle Völker unter dem Begriff des Menjchen 
zuſammenfaßten, zu nahe getreten waren '?), Unterftügung fanden. Indes erft 
nad vielen Jahrhunderten war der neue Glaube aus Indien vertrieben, breitete 


1) D.247 fi. — 2) D. 248 fi. — 3) D. 262 ff. Gutſchmid S. 70 fi. Das gried 
Rort if aus Pratſchja d. b. öftlich, entftanden. — 4) D. 212. — 5) D. 255. — 
6) 2. 09. — 7) D. 311. — 7 D. 306. 310 ff. — 9) D. 259 f. — 10) D. 311, 
— 11) D. 259. 384 fi. — 12) Das Jogaſyſtem. D. 331—335. — 13) D. 213. 
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fi) aber nun um fo weiter in den Ländern aus, wohin jchon vorher einige 
Boten gegangen waren, auf Eeylon, in Ehina'), Tibet?), Hinter: 
indien u.a., fo daß er noch jebt diejenige heidnifche Religion ift, welche die 
meiſten Bekenner zäblt. 

4. Der Buddhaiſmus hatte an die Stelle des Brahmaniſmus im Wefent- 
lichen nichts gefet ?) was der Geiſtesrichtung der Inder ein andres Ziel, ihrem 
Willen einen kräftigen Aufihwung verleihen Fonnte?), ſelbſt die Aufhebung des 
Kaſtenunterſchieds blieb etwas Äußerliches und verwandelte ſich in ein Werkzeug 
de3 Defpotiimus. Nach feiner Vertreibung bildeten die Brahmanen ihr Syſtem 
nur in noch fchrofferer und feffelnderer Weife fort. Troß der Milderungen, welche 
dem Gegner zu Gefallen gemacht worden waren, ward das Kaſtenweſen in aller 
Schärfe aufrecht erhalten, das Geremoniell zur unfinnigen Maffenhaftigfeit ges 
fteigert'), die Afcetif bis zur wahnfinnigen Selbfttödtung (der Wagen von Dſha— 
gannatha (Juggernaut), von dem ſich die Gläubigen zermalmen laßen) und zur 
freiwilligen Witwenverbrennung ausgedehnt ?). 


sl. 


Bei der innern und Äußern Abgeſchloßenheit des Volkes hatte der ſchon 
vor 1000 v. E. im Indusland begonnene Seeverkehr®), wie der zu Land nad) 
dem Weiten indifche Producte verbreitende Handel?) dasſelbe in feiner innern 
Entwidlung weder geftört noch bedeutender angeregt. Die affyriichen ($ 30, 2), 
mediſchen und perfiichen Erobrungen am Indus (ſ. unten) haben eben fo wenig 
einen bleibenden Einfluß ausgeübt. Bedeutfamer waren Aleranders des Gr. 
Heereszüge ($ 102). Bon den Griechen nämlich gewannen die Inder mandye 
Kenntniffe, die ihnen namentlich) auch bei den großartigen Bauwerken zu gute 
famen, unter andern auch die Prägung von Münzen). Gerade ala der Bud: 
dhiſmus das innre Leben des Volkes erjchüttert hatte, gewann aus dem weit: 
lichen dem Leben im Gangesgebiet immer fremd gebliebnen Lande Tihandra- 


1) China, richtiger Sina, gränzt an den großen Ocean und ift ein von allen 
Seiten durch Gebirge (im S. dur die Ausläufer des Südrands vom binterafiatifchen 
Hodland, des Sineihan, den Yün-nan und Nanzsling, im ®. von dem Oft: 
and, dem Jün-ling, von dem fich niedrigere Züge nach dem Hintergrunde des gelben 
Meeres ziehen) eingeſchloßenes, von zahlreihen und zum Teil gewaltigen Strömen 
im ©. ber Si-kiang, in_ der Mitte die beträchtlihern Yantje:fiang u. Hoang— 

0) durdftrömtes, nah NO. in Tiefland übergehendes Land. Alle Bedingungen zur 
Ernährung zablreiher Menſchen in fi tragend, warb es von einem Bolt mongo= 
lichen Stammes beſetzt, das zwar früh [die fihere Zeitrechnung des Reichs gebt nad) 
Bunjen Ag. IV ©. 298 bis auf 1991 v. C. zurüc] eine bobe Kultur erreihte und 
eine zur nügliher, erft viel fpäter den Europäern befannt gewordner Erfindungen 
machte, aber, durdy feine Lage begünftigt, aus Stolz und Furcht vor Etörung feines 
Lebens fih aufs ſtrengſte von allen andern Bölfern abſchloß. Mit den älteften Ariern 
Iheinen die Sinefen den Kult der Ahnen gemeinfam gehabt zu haben, bis um 
500 Laotſe die Eriftenz eines höchſten geiftigen Wejens, von dem alles ausgefloßen 
und zu bem alles zurüdfehre, lehrte und Konfu-tſe (Confucius) wenig fpäter eine 
praftiihe, aber auf Selbſtſucht gegründete Weisheits- oder Klugheitslehre binzufügte. 
Die Religion Buddha's ſcheint feit dem erften Jabrhundert —* C. Geb. allmählich 
eingedrungen zu ſein (hier Rel. des Fohi). Intereſſant ſind die von St. Julien über— 
elen Pilgerfahrten nach Indien von Hiouen-thſang, weil fie über das Weſen des 

uddhaiſmus Auffhlüffe und Anfhauungen enthalten. S. Spiegel, Wiffenih. Monats: 
ſchrift 1853 ©. 789 ff. — 2) In Tibet in befanntlich aus der Anſchauung Buddha's als 
eines Menſch gewordnen und wiederfehrenden Gottes die fcheufliche Lehre des Dala-famai- 
ſmus gebildet. Höchft merfwürbig ift, daß die große Verbreitung diefes auf Univerfalität 
Anſpruch machenben Heidentums gerade ber Zeit nahe liegt, wo die allein wahre Uni: 
verjalität durch bie —— ge den ward. — 3) D. 335. — 4) ©. über d. Roßopfer 
D. 341—346. — 5) D. 337 n. — 6) D. 17. 147. 227. — T) ©. Weber, Wiſſenſch. 
Monatsſchr. 1853 ©. 667 fi. D. II 286 f. — 8) D. 103 Anm. j .ä 
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gupta (Sandrakfottus) 315 den Sieg Über das Reich von Magadha. Bon 
feiner Refidenz Balibothra aus beherſchte er alles Land zwiſchen dem Himalch, 
dem Gangesdelta, dem Vindhja nebit Guzzurate, nad) Weiten gewann er durd) 
Befiegung Seleufos des I von Syrien (305) die makedoniſchen Satrapien im 
Andusland und aud) im Dekhan und über Eeylon erjtredte fid) bald die Herichaft. 
Sein zweiter Nachfolger war jener Agofa ($ 10, 2), welder den Buddhiimus 
zur Staatäreligion erhob. Es ſchien für Indien eine völlig neue Ara angebro- 
hen, allein das Reich teilte, wie den Charakter, jo das Schickſal aller afiatifchen 
Defpotenftaaten. Es zerfiel jo jchnell, wie es entitanden war, und binterlich 
nur in zahlreihen maffenhaften Denkmälern von Stein ein Zeugnis feinez 
Dafeind. Später (136— 34) ') drangen von Baltrien aus indoſkythiſch 
genannte Turaniſche Stämme in das Pengab ein und beherichten längere Zeit 
den Norden. Die Befreiung wurde von Vikrama ditja erfimpft 53 v. Chr. ?) 
und unter diefes Königs Regierung fest man die höchſte Blüte der Induftrie, 
des Handels, der Wiſſenſchaften und Poefie, von der namentlid die Märchen: 
dihtung einen weitgreifenden Einfluß auf den Weften geübt hat?). Bewun— 
dernäwert ift, was die Brahmanen gejhaffen. Man kann nicht anders, als 
den Indern eine reiche wertvolle Litteratur, eine hohe Kunftbildung, eine aus: 
gedehnte fortgefchrittne Induftrie noch jet zugeftehn. Die Defpotie der Mo— 
jlimen und Mongolen im Mittelalter hat des Volkes Sinn nicht gebrochen, aber 
der Wahrheit und dem höhern Geiftesleben immer mehr entfremdet. Zähe Duld- 
famkeit, aber nie ſich unterwerfende Hartnäckigkeit, Rachſucht, Lüge und Bos— 
beit, find noch immer der Charakter des Inders, befonders des Bengalen. 

Nachdem wir die beiden älteſten ſtammverwandten Völker des fernen Oſtens, 
welche beide einen ganz wejentlichen civilifatorifchen Einfluß in Afien übten, 
fennen gelernt haben, wenden wir und zu dem Volke, welches im Welten in 
ſehr früher Zeit eine bedeutende Kultur erreichte. 


Die Ägypter‘). 
s 12. 


1. Aus dem Hodyland von Abeffinien, im W. der Meerenge, weldye das 
arabifhe oder rote Meer mit dem indiſchen Dcean verbindet (Bab el Mandeb), 


1) Gutſchmid am angef. Orte ©. 88, — 2) Gutihm. S. 87. — 3) In Vitra: 
mabitja’8 Zeit jällt die dramatiſche Dichtung Cafuntala v. Kalidafa. Bon den Fabel⸗ 
und Märchenbüchern hat die Hitopabefa im Driente die weitefte Verbreitung gefunden. 
Den Urjprung vieler in Europa in ber ———— Geſtalt verbreiteten Märchen 
auf Indien zurückgeführt zu haben, iſt Benfey's Verdienſt. — 4) Quellen ſind die 
beilige Schrift, deren Übereinſtimmung mit den ägyptiſchen Urkunden ſich immer mehr 
berausitelt (vgl. Brugih in dem unten anzuführenden Werke II ©. 2), von ben 
Griechen Herodot (der nah Stein zw. 453—449 in Ägypten war), Diodor, Straben, 
Rtelemäus. Für die Religion überaus wichtig iſt Plutarchs Buch de Iside, weil es 
auf äht Äanptiichen a mise beruht (trefflih von Parthey commentiert). Der 
äguptifche Oberpriefter Manetbo (Manethos) hatte um 250 in griechiſcher Sprache 
die aͤghptiſchen Königsverzeichniffe geichrieben, es find aber davon nur Auszüge vor: 
banden (die ficherfte Herftellung von Bödh; vergleiche von Gutihmid Philolog. X). 
Bon den neueren bat um Xu beilun der Gedichte das größte Verdienſt Lepfius 
(aamentl. die Chronologie u. Über d. Götterfreiß), defjen Forſchungen von Dunder im 
1. Bd. der Geſchichte d. Altertums (3. Aufl.) benutzt find. Wichtige Aufſchlüße gibt 
Bunfen, Die Stelle —** in ber Weltgeſchichte. 5 Bde. (gegen fie find Gutihmids 
Beiträge gerichtet). anz bedeutſam ift 8 Brugſch, Die Geograpbie Ügpptens und 
der Nachbarländer, Leipzig 1857 u. 1858 und neuerdings histoire d’Egypte. Shar: 
ws Geſchichte Aghptens — 641 n. E., überf. v. Jolowicz (Leivz. 1857 u. 1869) hat 
dur v. Gutihmids Bemerkungen höhern Wert gewonnen. 
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fommt der eine Quellftrom des Nil (Bahr el Azrek) herab und vereint fi dann 
mit dem andern von Weften ftrömenden (Bahr el Abiad), deffen Quellen erft 
jet mit größrer Wahrfcheinlichkeit befannt geworden find. Das Land, welches 
der fo gebildete Strom zuerjt durchfließt, Nubien, ijt wüfte und bietet nur 
einzelne fruchtbare Dafen, war aber in der alten Agypter Zeit mit zahlreichen 
Niederlafungen und Tempeln längs der Ufer des Flußes gefhmüdt!). Durch 
mehrere Fälle und Schnellen (Ratarrakte) geht der Fluß aus dem Mittel: 
Tauf in den Unterlauf über und bier ift Agypten3?) Südgränge. 

2. Nachdem der Nil die Infeln Elephantine und Philä, beide im Alter: 
tum mit den berlichiten Bauten bedeckt, gebildet, fließt er in einem meiſt nicht 
über 2 Meilen breiten Thale in feiner Hauptrihtung fort. Im W. zieht fich 
feinem Laufe entlang eine mäßig hohe Felfenkette, da3 Thal vor dem Vordringen 
der Wüſte ſchützend, welche ſich unüberfehbar dahinter nach Weiten ausbreitet, 
wenige fruchtbare Dafen enthält (die große im ©., die Heine im N., weiter 
weftl. von diefer die dur den Amuntempel berühmte von Siwah) und an die 
Küfte des Mittelmeers reicht, jo daß an diefer nur Nomaden Aufenthalt finden 
und erft in ziemlicher Ferne ein fruchtbares Land (Plateau von Barka, wo die 
griechiiche Pflanzitadt Kyrene) fi) zeigt. Im nördlichen Teil Agyptens um— 
ſchließt die Felgkette eine weitere der Bewäfferung zugängliche Ebne (die Ebne 
von Arfinos, koptiſch Fajum)). Im O. erfüllt den Raum zwiſchen dem Nil 
und dem arabijchen Golf ein ödes Felfengebirge (da3 arabiſche genannt), im 
Süden durdy einige Querthäler unterbrochen, fonft aber den Karawanen nur 
wenige mübjelige Straßen nad) den Häfen (im ©. Berenike, nördl. Myoshormos) 
Öffnend. Im N. geht es in die Sandhügel über, welche die ſchmale Landbrüde 
zwiſchen Afien und Afrika (die Landenge von Suez) erfüllen. So liegt Ägypten 
infelartig im Wüftenmeer, gegen feindliche Angriffe durch ſchwer zu durchziehende 
Gegenden!) geihüßt, dagegen auch zum Verſuch dauernder Unterwerfung und 
Unfhädlihmahung der Gränzvölker, befonders der Wüſtenbewohner auffordernd. 

3. Wo im N. das 140 Meilen lange Thal breiter wird, fpaltet ſich der 
Nil und umſchließt in mehrern Armen?) dem Meer zuftrömend ein niedres 
feuchtes Land (Delta), das ſchon die Alten ala Anſchwemmung erfannt®) haben. 
In diefem Teile allein fommt Regen häufiger vor, im innern Lande bleibt er 
oft 15 Jahre lang aus. Tief dunkelblau unveränderlich ftrablt der Himmel ber: 
nieder und bei der Hite, welche durd; die 8 Monate regelmäßig wehenden Nord» 
winde nur etwas gemäßigt wird, würde das Thal gänzlich veröden, wenn nicht 
der Nil alle Jahre, durch die in Abefjinien eingetretne Negenzeit gejchwellt, 
im Juni zu fteigen beginnend, von Ende Juli bis gegen den September bin feine 
Ufer weithin überſchwemmte und einen fruchtbaren meift aus vulfanifchen Be— 
ftandteilen gemiſchten Schlamm zurüdließe. In diefem gedeihen dann, durd) 
die Hite gezeitigt, auf das herlichite die Saaten (Weizen, Maid, Durrha, 

1) Bol. Brugſch, Geogr. II ©. 4. Über die Katarrafte j. Herodot II 17, 28. — 
2) Die Agypter nannten ihr Land Kemi (Chemi), d. i. das ſchwarze, von der frucht- 
baren Marjcherde im Gegenfag gegen die Wüfte. Der ſemitiſche Name ift Mifr, Miz: 
raim. Alyvarog ftammt nad einigen von Gypti, Kypti, den Kopten als Bewohnern 
bes Landes (Dunder I 11.), n. Brugfch’s Vermutung von Hrä-fe-ptäb, d. h. die Kult— 
ftätte bes Ptah (Br. 130. 73, 83). — 3) Br. 1117 u. 231 — das Seeland. — 4) Sharpe I 
©. 2. — 5) Herod. IT 17 zählt die drei Hauptimündungen auf. Die genauften Nachrich— 
ten über die gewöhnlich als 7 gezählten Arme bietet — (Br. 181). Seht bat 
fid die Waffermenge mehr 20 Weiten gezogen und nur noch die Arme bei Rofette 
und Damiette find fahrbar (Br, I 79). Re r der Name Nil (Neikog) ſtammt, ijt 


noch unerklärt (Br. a. a. D.), die Ägypter nannten ihn pauraä, d. h. ben großen 
Fluß. — 6) Herob. II 10, 
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mehrere Hirfearten), wenig Sorge und Arbeit von den Bebauern erfordernd'). 
Wenn auch berliche Sykomoren und Dattelbäume tragend ?), ift doch das Land 
nicht baumreich, bringt aber mehrere ſchon den Alten merkwürdige Pflanzen 
bervor (efbare Lotus und die Papyrus- und Byffos-Staude)?). Aud das 
Thierreih iſt nicht übermäßig zahlreid vertreten: neben unfern Haustbieren 
findet ſich das Krokodil (in älterer Zeit auch das Nilpferd) und fein Feind der 
Heine Ichneumon, von den Vögeln der Ibis. Durd) die große Zahl der Fiiche, 
welche der Nil nährte, Eonnte die Bevölkerung eine Fülle von Nahrungzftoffen 
gewinnen. Zu Bauten und Bildern trefflich geeignete Steine boten die Gebirge 
in Maffe, auch edle, aber keine Metalle!), dagegen fand fi als wichtiger 
Handelsartifel an vielen Stellen Natron. 

4. So war Agypten geeignet auf feinem beſchränkten Flächenraum (1500 
TM.) eine fo zahlreihe Bevölkerung zu nähren, daß die Alten mehr als 
20000 Städte, Fleden und Dörfer zählten?). Die vafenartige Lage und Enge 
des Raumes nötigte zu größrer Gemeinfhaft im Leben), die Regelmäßigkeit 
der dasſelbe bedingenden Naturerfcheinungen prägte dem Bolfe einen tiefen Sinn 
für feftftehende Ordnung feiner Verhältniffe ein, das ftrenge heiße Klima er: 
zeugte in ihm einen tiefen finnenden Ernft, wärend die Leichtigkeit des Nahrungs- 
erwerb3 in behaglicher Luft und prächtiger Feftfeier”) einen Erfag dafür zu 
fuchen lehrte. Und welchen Antrieb hatten die Agypter in der einzigen ihre 
ganze Eriftenz bedingenden Überſchwemmung des Nils, die Zeit derjelben ges 
nau voraus zu wiffen (Beobachtung des Himmels), die Gewäſſer durch Maſchi— 
nen (Schöpfräder) und Gräben (der 40 M. lange j. Joſephs-Kanal ) genannte 
Graben) auf die Stellen zu leiten die font nidyt von ihnen berührt wurden, 
und auf ihnen durch Dämme zum längern Verweilen zu zwingen’)? War 
da3 ganze Land in ein wogended Meer verwandelt, aus dem die Wohnftätten 
wie Inſelchen herporragten, dann mufte der Gedanke fommen das Waffer zum 
Träger de3 Verkehrs zu machen, und wenn der Fluß fidy in die Ufer zurück— 
gezogen, jo blieb er immer nody mächtig genug die ſchwanken Fahrzeuge zu tragen, 
zumal da die regelmäßig bei Tage landeinwärts, bei Nacht nad) den Meer 
wehenden Winde die Schifffahrt erleichterten '"), der Fifchreichtum aber zum 
ertragreihern Yang in die Mitte der Strömung rief. Leicht war der Schritt 
zum meitern Verkehr, da das Land manches dem Leben dienliche (Metalle) nicht 
erzeugte. Weil ferner die Überf hwemmung da3 Grundeigentum länger unficht 
bar und ſelbſt nad dem Zurücktreten unkenntlich machte, kam e3 darauf an Die 
Grenzen recht zu vermeffen (Geometrie) und die Zeichen dauernd zu machen (die 
Srenzzeichen dienten auch) zu Maßen der Stromhöhe) — und diefer Sinn allem 
bleibende Dauer zu verleihen — verbunden mit dem Trieb nad) ftrenger Regel: 
mäßigfeit de3 Lebens und gegründet auf die unten zu erwähnende Anſchauung 
von der Fortdauer der Seele — fpiegelt ſich in der Größe und Feſtigkeit der Bau: 
werke, jo wie in den zahlreichen Infchriften auf Stein, denen wir die Kunde jo 
ferner Zeiten verdanfen !!). 


1) Herodot IT 14. — 2) Br. 174 u. 75. — 3) Herod. II 92. Bähr zu V 58 u. 
VII 25. — 4) Smaragdgruben Edfu gegenüber, Br. I 167. Das Eifenerz in ben 
öftl. Gebirgen ward nicht bearbeitet, Sharpe 1 8. — 5) Herod. II 177. Diod. I 31. 
Einheimiſch war bie Einteilung in das Ober: und Unter: (Süd: u. Nord-) Land, 
welche auch auf Unterfchiede der Bevölkerung gegründet war. D. 36 u. ö. Erſt in 
der römifhen Zeit warb bie Dreiteilung (Ober gupten—=Thebais, Mittelägypten = 
Hertanomis, Unterägypten das Delta) üblich (Br. I 76 f.). Mit den Gebirgen und 
unbewohnten Teilen bat das i. Agypten 5500 IM. — 6) D. 17. — 7) D. I 186, 
— 8) Babr Juſſuf, ** 1 221 u. 223. — 9) D. I 10 und 84. — 10) Sharpe I 
=. 5. — 11) Herod. II 77, 143. 
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1. Eine Beftätigung der in der heiligen Schrift enthaltnen Nachricht, Daß 
die Agypter Hamiten gewefen ($ 4, 1), hat man durch die Unterfuhung der 
Mumienfchädel nicht erhalten), und da die fpätern Ägypter entjchiedne Ver— 
wandtichaft mit den zu Trägern der höhern Kultur berufnen Völkerftämmen, 
namentlich den Semiten, darthun, fo bleibt nicht3 anders übrig, als eine gänz- 
liche Verdrängung vder ein völlige Aufgehn der hamitiſchen Urbewohner in 
einen von Afien ?) her eingewanderten Stamm anzunehmen. 

2. Wenn berichtet wird, daß die Agypter ihre Götter in Kreife (7 — 12 
— 30) 3) teilten und eine allmähliche Erweiterung ihrer Götterwelt annahmen?), 
fo ift darin nur ein fpäterer Verſuch der Priefter zu erkennen, in die bunte Zahl 
- eine Ordnung, in das Gewirr ein Syftem zu bringen. Denn die Religion 
bildete in der Ältern Zeit durchaus kein abgefchloßnes Syitem, vielmehr wurden 
urſprünglich in den verfchiednen Bezirken verſchiedne Lokalgötter verchrt?), welche 
dann vielfach mit einander verfchmolzen und in Verbindung gefett erfcheinen ®). 
In allen diefen Kulten iſt die Anfchauung des Lebens und Todes, des Erzeugens 
und PVernichtend die gemeinfame Grundlage”) und die Götter repräfentieren 
daher zumeijt die Leben und Heil bringenden und fchaffenden, wie die verderben- 
den und zerftörenden Kräfte der Natur. Zwar dachte man fich diefe Götter in 
menschlicher Geftalt, da man aber ihre Wefenheit in dem Leben von Thieren ab: 
gebildet ſah, fo weihte und heiligte man ihnen nicht allein ſolche, jondern fette 
den Göttergeftalten Thierhäupter an, ja man opferte geradezu den Thieren mie 
Göttern $), wobei wiederum die lokalen Berfchiedenheiten zum Vorschein kommen ?). 
Aufnahme fremdländifcher Götter ift, obgleich ſelten, doch nicht unerhört und 
e3 darf demnach wol auch Übertragung fremder Religionsvorftellungen auf ägyp— 
tifche Götter angenommen werden !). 

3. In allgemeiner Verehrung ftund Schon in Ältefter Zeit Na, der Sonnen: 
gott, dem der Sperber heilig war und in On (Heliopolis) ein gelber Stier 
(Zeichen der Befruchtung, Mne, Mnevis, Urmer) gehalten wurde). Haupt: 
Eult hatte in Memphis Ptah, der Lichtgott, mit dem griech. Apaıorog identi: 
ficiert 1?), in Sais die vielfach gedeutete Neith (Mit, auch Nebu, Nebu.ut), von 


1) Morton erania Aegyptiaca, ſ. Sharpe I 3. — 2) Die früher aufgeftellte —— 
daß bie ägyptiſche Kultur ſich aus Meroẽ ableite und dorthin eine indiſche Kolonie 
gekommen ſei (entwickelt v. Leo, Univerſalgeſch. 1 ©. 83 ff. d. Iſten Ausgabe) ſcheint 
jetzt allgemein aufgegeben zu fein. Val. D. IS. 11 ff. — 3) D. 183. — 4) Herod. II 
4, 145, 146, — 6) D. 55, deſſen Daritellung bauptfächlich auf Lepfius, Uber den erften 
Sötterfreis, fußt. Häufig werden bie Götter durch Iofale oder perſönliche Beziebungen 
bezeichnet, 3. B. Ptah von Memphis, Ptab des Ramſes. — 6) Brugſch bat die Triaden 
von Göttern faft in allen Tempeln nachgewieſen, Neungötterkreife in Theben I 179, 
Tentyra 1 202, This I 207, Abydos I 210, Mempbis 1 237. Die Nomengottbeiten, 
deren mehrere bei den Griechen feine Erwähnung gefunden haben, f. bei bemielben I 
©.130— 142, Wie weit die Bildung neuer Götter gieng, zeigt fih daraus, daß auch 
Eigenſchaften derſelben perfonificiert wurden, 3. B. Nefr:b'or, die Vollkommenheit des 
Horus (Br. 1 229). — 7) D. 44. Daher ift fait jedem Gotte eine Gemalin beigejellt. 
— 8) Da: II 41. 66. 67. 69. 148, Diod. I 35. 84. 85. 90. — 9) Die Krofodile, 
welche jonft in ganz Ägypten als heilig galten, wurden in Philä und Edfu verfolgt 
und gegefien (Br. I 163). — 10) So war Bes, der Gott des Kriegs und der Toilet: 
tenfünfte, ein fremblänbifcher, vielleicht arabifher Götze (Br. I 221. II 2, 16). Bait 
eriheint in Mempbig als Men:-Men.t, bie afiatiihe Mondgottbeit Mene: Onfa 
(Br. 1 236). Die Übereinftimmung der ägyptiſchen Gottheiten mit jemitischen hat 
Bunfen IV 4, 12 ff. nadyzuweifen verſucht. — 11) Br. 1257. Dass ff. Dazu, bafı 
ber Stier der wieberauflebende Ra genannt wird, vergleiche, was unten über ben Apis 
gejagt werden wird, — 12) Herod. II 3, 99. 101. 121. 136. 147. 176. D. 37 —38. 
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den Griechen als ihre Adnva betradhtet!), in Bubaftis (Haus der Bat) die 
löwentöpfige Göttin Pacht (Pet, Baͤſti, Pachit Bäfti), der die Katzen ge: 
beiligt waren, bier als Göttin des Kinderfegens (Anro, "Agreug), in Tentyra 
(Oberäg.) als vernichtende Feuergöttin aufgefaßt 2). Ahr und des Ptah Sohn, 
Imh' otp, ift der Gott der Arznei (AoxAnmıog)?). Diefen in Unterägypten 
heimischen Lokalgottheiten jtehen zur Seite die urſprünglich Oberägypten ange 
börigen, vorerjt der Hauptgott Thebens Amon (Amun, Amen), der Himmels: 
gott und deshalb mit dem Na verfchmolzen (Amon Ra)?). Mit ihm, wie mit 
Ra häufig verfhmolzen erfcheint Chnum (Knum) oder Kneph, der widder: 
köpfige, deffen Gattin die froſchköpfige Hägt ift, daher wie es fheint, der Herr 
der befruchtenden Gewäffer, der Überſchwemmung, deren Eintreten ja aus dem 
Standpunkte der Sonne erfannt wird’). Als andere Götzen find zu nennen 
der Frofodilföpfige Sebak (Sehe, befonders im Gau von Arfino&®); der durd 
ſchmutzigen Dienft geehrte Min (Chem, Mav)?”); Mut, welcher der Geier 
beilig, jedenfall eine Göttin der Geburten;®) Chunfu, der Gott des Mondes, 
dem eine Göttin gleicher Eigenfhaft Seben entfpriht?). Offenbar nur eine 
lokale Auffaßung des Ra war in Heliopolis Tum (Atum), deffen Sohn Mu 
die Sonne, wie die Tochter Taf.nut den Mond repräfentiert '). Einer der merk: 
würdigften Götter, weil er geiftige und fittliche Thätigkeiten darftellt, ift Thot 
(TAuud), der Schreiber der Götter, aber auch Gott der Wahrheit und Ge- 
rechtigfeit, daher den Todtenrichtern beigefellt (von den Griechen in ihrem Boung 
wiedergefunden) !!). Zu erwähnen find noch Anh“ ur (Onuris, Heaxins) !?), 
die Meſch-ni (EAsiIvaı)!?), Hüd die Göttin des Gaus von Apollinopolis !?), 


9 Herodot II 83. 175. 182. Vergl. 1169. Sie heißt die göttliche Mutter? 
(Br. J 245), Mutter bald des Ra (Br. I 247), bald des Oſiris (deſſen Grab 
auch in ihrem Tempel gezeigt ward, Herod. II 170 f. Br. I 246) und wird beshalb 
von manden als Berfonsfcation bes gebärenden Naturprincips gefaßt (D. 40). Aber 
fie eriheint auch als Göttin des Kriegs und des Weftens, jowie ber Todtenregion 
(Br. 1 245 f.), ein Beweis, wie bie Saiten auf ihre Göttin alles bäuften. Der Wid— 
der war ihr beilig und ihr zu Ehren ward die von Herod. II 62 bejchriebne Augvoxain 
gefeiert. — 2) Herod. II 62. 138. D. 41. Br. 124. 157. 203. 237. Siehe vor. S. Anm. 10. 
Auch die in der unterägnptifhen Stadt Buto, der wichtigſten Orafelflätte, verehrte 
Göttin wird von Herodot II 67. mit ber Leto identificiert. D. 41. — 3) Br. I 238, 
— 4) D. 44. Den ithuphalliihen Mi-Amen f. bei Br. 1 175. Herod. II 42. In 
Oberägupten wurden Mentu als dieaufgehende, Atmu als die untergehende (Nacht-) 
Sonne verehrt. D. 42. — 5) D. 43. Amun Kneph hatte auf ber Dale Siwa das im 
Altertum hochberühmte Drafel (vgl. Herod. II 32. 55. I 46); über Knum-Ra Br. I 
S. 133, über Hägt 224. Wegen der Zufammenflellung baben mande Foricher in Ptah, 
Amun, Kneph eine dreifache Auffaßung der Sonne finden wollen, wie die indifche 
Trimurti eine ähnliche repräfentiert. — 6) D. 63. Br. I 136. 231. — 7) Br. I 271. 
132. Sein Kult war fehr alt, wie aus Herod. IT 46 zu ſchließen (Br. I 213), aber 
der Gott ward in die verjchiedenften Beziebungen gefeßt: bald beißt er der Gatte ber 
is (Br. 1 227) und Vater des Ofiris (Br. I 213 u. 214), bald deren Kind, bald 
warb er mit Dfiris felbit (Br. I 267), bald mit Hor indentificiert (Br. 1 199. 213). 
Als jeine Mutter wird Chen-tabt genannt (Br. 1 260), vielleicht von feinem Namen 
Chem? — 8) D. 43 f. — 9) D. 64. An Theben beißt Mut die Gattin des Ra und 
Chunſu ift ihr Sohn (Br. 1 178). Die Identificierung mit Geben, die deshalb auch 
den Geier (mut) zum Symbol bat (Br. 1171), fpricht für die angegebne Auffaßung, 
da ja auch anderwärts die Mondgöttin den Geburten vorfteht. Über Chunfu D. 51. 
Sehen wird auch mit Hathor und Tafnut verwechſelt (Br. a. a. O.). — 10) Br. I 
S. 76.139, 179. 254. 255. Die Sonnenjheibe heißt Aten (Br. 1221). — 11) D. 64. fi. 
Dem Thot war ber Ibis heilig, Herod. IT 67. Seine Gattin Nehemwä wird als bie 
greife JAmaooven geiokt, aber auch mit der Iſis identificiert (Plut. de Is. c. 3. 
®r. 1 185. 220). Im Berbindung mit ibm erfcheint auch eine Göttin der Bibliotbe: 
fen Schf (Br. 1 259). — 12) Br. I 227 u. 229. Herod. II 42, 43. 83, 113, 145. 
— 13) Br. 1 207. — 14) Sie heißt eine Tochter ber Hathor, der Vater bald Ra, 
bald Ofiris (Br. I 132), 
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Nub.t die Vorfteherin des Gebirgs ), der Nilftrom H'a'pu und deffen Arme?), 
die perfonificierten Himmelsgegenden ?). 

4. Da in diefen zahlreichen Göttergeftalten immer diefelbe Grundanfchaus 
ung feitgehalten und deshalb die Vereinigung derfelben fo leicht wurde, jo kann 
man fid) nicht wundern, daß ein Mythenkreis, welcher an den uralten Lokalgott 
von This?) Ofiri (Hefiri) oder Ofiris angelnüpft ward, weil er dem Ideen— 
freife des Volls, den Kampf und Sieg der guten Geifter Iehrend, am voll- 
ftändigften und tiefften entſprach, allgemeine?) Verbreitung und Anerkennung 
fand, fo daß die übrigen Götter faft alle in ihn eingeordnet wurden. Seb (ge: 
wöhnlic als der Himmelsgott gefaßt)) und Nut (Nutpe Apgodirn, die 
Göttin des Himmeldraums)”) erzeugten ein doppelte Kinderpaar Oſiris 
und Iſis und: Set und Nephthys (Nebteh’f, Nebti) I). Nachdem Oſiris 
mit Iſis über Ägypten beglüctend geherfcht, wird er famt feinen 72 Genoffen 
von Set erjchlagen und in einem Sarg verſchloßen in den Nil geftürzt. Nad) 
langem Sudyen in herber Trauer findet Iſis den Sarg am phönikifchen Meeres: 
ufer und bringt ihn nad) Ägypten, wo indes ihre Kinder Hor und Hathor 
eritarkt find. Jener tödtet den Vater rächend Set, und Oſiris wird als in der 
Unterwelt fortlebend erkannt. Oſiris ift demnach der Herr des Lebens, die Kraft, 
weldye die Erde (Iſis, Anunene) zur Fruchtbarkeit und Blütenpracht belebt?). 
Set (Typhon, die Riefenfchlange Apep) erfcheint als Perfonification alles Böfen 
und Schlechten, des verderbenden und vernichtenden Principg 1%); die Tödtung 
des Oſiris durch ihn bedeutet, wie die Herlichkeit der Erde oder vielmehr die fie 
wirkende Kraft der Glut der Sommerfonne unterliegt. Trauernd verlangt die 
Erde ihre Belebung wieder, die durdy den Sohn des Ofiris erfolgt !'). Diefem 
aus der Natur des Landes gefchöpften Mythus ward denn, wie überhaupt das 
Sinnliche mit dem Geiftigen verwebt gedacht wird, eine Beziehung auf daB ge: 
ſamte menjchliche Leben gegeben. Demnach eriheint H'or (Horus, Apollon) 
als der mächtige Schüger, Helfer und Kraftipender für alle Verhältniffe, und 
ihm wie feiner Schwefter und Gattin Häthor (Hrätshfer Apgodirm) werden 
alle Eigenfhaften und Wefenheiten beigelegt, welche den alten Lokalgöttern zu: 
famen !?). Eben jo wird auch Iſis (äg. Es, Hes'), die Alte’, mit allen andern 
Göttinnen, ſelbſt mit der eignen Tochter Hathor identificiert. Ihr Symbol ift 
die Kuh, daher fie ſelbſt mit Kuhhörnern, ja als liegende Kuh abgebildet 


1) In derſelben Eigenfäaft ericheint auch Pacht, fie jelbft wird mit —— zu⸗ 
—— (Br. 1 225). — 2) Br. 1 80-90. 227. — 3) Br. I 3i - 36. — 
4) D. 47. Das unweit This gelegne Abydos warb als vielbeſuchter Wallfahrtsort 
bedeutender als bie viel ältere Stadt (Br. I 206 u. 209). — 5) Herod. II 42, Der 
Mytbenfreis findet fih am vollitändigften dargeftellt bei Plut. de Is. c. 12-—20. — 
6) Brugich 1 30 vermutet, daß Seb bie männliche Gottheit ber Erbe fei. — 7) D. 45. 
Br. 123. 30. 176. 229. 255. Herod. II 41. 64; doch wurde ald Agygodirn auch die 
oe angefehn (Br. l 166), — 8) Br. I 172. 215.251. — 9) D. 45. Br. I 267. 

ber die Jdentificierung des Ofiris mit Jıowveog vgl. Herod. II 42. 48. 123. 144. 
156, über die der Jfis mit Anunene Herod. II 59. — 10) Herod. II. 144. 156. III 5. 
Er repräfentiert auch das unfruchtbare Salzmeer. — 11) Die 72 Genofjen des Oſiris 
find die 72 Tage, innerhalb derer die Sonnenhige bie größte Kraft erreiht. Unter 
den gegen Typhon fämpfenden ericheint auh Tum. Die Treppe in Hermopolig, 
auf welcher er jenen erſchlägt, ift die 14ſtufige, die 14 Phaien des Mondes vepräfen: 
tierende Mondtreppe (Br. 1 220). — 12) Horus = Anollwv, Herod. II 144, Als 
Kind mit dem Finger im Mund hieß er Hrorpehrub (Harpofratis, D. 67. Br. I 
©. 257 u. mehrmals). Wie dem Ra, war ihm der Eperber heilig (Br. I 223). Über 
Ageodirn Herod. IT 41. 64. 112, aber auch 156 (Baſt). Da fi 7 verfchiebne Auf: 
faßungen finden, fo kann man, in den meiften ‘Fällen nur von einer Geftalt ber 
Hathor reden (Br. I 166. 195.) Als von ihr, dem großen Skorpion geboren, erfcheint 
Harmadhu, der Himmel (Br. I 231). 
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wird). Oſiris, welder in den Bildern bald ala eingewidelte Mumie, bald als 
igreitender Gott erjheint?), wird als immer wieder auflebend und fterbend ge 
daht in einem ſchwarzen Stier mit befondern Kennzeichen (H'api, Api, Apis. 
Hapi Dfiri und Dfiri H'api = Serapis), dem natürlid, Die heiligfte Verehrung 
eriwiefen ward ?). Daneben beftand der Glaube, daß er fich in den Bogel Phoenir 
verwandle, der nad) 500 Jahren feinen Vater zur Beerdigung nad) Heliopolis 
bringen jollte (mythiſche Darftellung einer Zeitperiode)‘). Da Oſiris ala ge 
tödtet und in der Unterwelt (Amentes, welche im Weften, wo die Sonne unter: 
geht, gedacht wurde) ) fortlebend betrachtet ward, fo konnte er nur der Herr 
derjelben, der Verleiher des Glücks der Seligkeit fein. Daher wird ihm als Sohn 
der jhakalköpfige Anubis (Anup), dem die Hunde heilig waren, der Grabes- 
hüter, beigeſellt ®). 

5. Die Agypter glaubten nicht nur an die Unfterblichkeit der Seele, fon: 
dern auch an eine Vergeltung des Guten und Böfen in weit reinerer und fitt 
liyerer Auffaßung, als die Inder. Nach dem Tode des Leibes gelangte die 
Seele in den Vorhof der Unterwelt”) Amentes, um von Oſiris und den fieben 
Zodtenrichtern, wechen Thot beigefellt war, ihr Urteil zu empfangen?). Ward 
ihre Berfiherung, daß fie gerecht gelebt, al wahr anerkannt, jo ward fie nad) 
den Gefilden des Sonnengott3 geleitet, wo fie ein dem irdifchen gleichendes, 
aber in Ruhe und Genuß erhöhtes Leben im Anblid der Gottheit führte”); 
war fie aber zu leicht befunden, jo ward fie in die Hölle zur Beinigung verdammt, 
oder zu ihrer Reinigung auf eine Wanderung durch Thierleiber verwiefen, von 
welcher fie nah 3000 Jahren in einen menſchlichen Körper zurückkehrte 10). Da 
jedoch die Trennung der Seele von dem Leibe nicht als eine Aufhebung der 
Zufammengehörigkeit, vielmehr die Fortdauer jener als von der diejes abhängig 
betrachtet wurde!) und das Leben nad) dem Tode, natürlich ala das längere, 
als da3 eigentliche und wahre Leben erſchien!?), jo erklärt fid) der bewunderns— 
werte Fleiß, den die Agypter auf die Erhaltung der Körper dur Einbalfamierung 
(Mumien)!?) wandten, wie die Sorgfalt, mit der jeder noch bei Leibesleben ſich 
eine ſchön geſchmückte Grabesjtätte beſchaffte. Wo finden ſich Königsgräber, 
welche an Größe und Dauerhaftigkeit ſich mit den Pyramiden meſſen könnten !97 
Wo ſind ſo zahlreiche in das härteſte Geſtein hineingebrochne, mit Skulpturen 


1) "Die Alte? Br. 128; über die Identificierungen derſ. 1202, Unter dem Namen 
Erpä oder mit Artikel Terpk ericheint fie als Gattin des Min (S. 27,7. Br.1 213). 
Über die Abbildung Herod. II 41. 132, Br. I 244. — 2) Br. 1 209. Außer den 
bereits erwähnten beiden Grabjtätten waren die in Philä und Bufiris (Haus des Ofiris, 
Br. 1 24. 353, vgl. Herod. II 59. 61) die am häufigſten bejuchten. — 3) Herod. II 
38. 41. Von den Zeichen wird das Mal unter ber Zunge als eine Anfpielung auf 
den in uralten Bildern vorkommenden bas Weltei fortwälzenden Käfer gedeutet (D. 0% 
Die Apismumien wurden im Serapeum aufbewart (Br. 1 237. 240. 249, 257. 259 


. 71. Br, 1383, — 6) D. 63. Br. I 135. 226, 
228. 238. Eine * desſelben iſt der rn Apheru, welcher der Bruder einer 
Hätbor heißt (Br. 1 218). — 7) Wie das Grabftättenfeld Anh'ur bei Bufiris zu einem 
Abbild des himmlischen wurde, f. Br. I 241 f. — 8) D. 73. Br. 1 241 u. 244. — 
9) D. 64.— 10) Herod. II 123. D. a. a. O. bezeichnet, wie unflar und unfidher 
bie Berftellungen von der Hölle und der Seelenwanberung für uns find. — 11) D. 65, 
— 12) Br. 1 34. — 13) Herod. II 86 f. Diod. I 91. — 14) Über die in ihrer Nähe 
Kefindlihen Grabftätten von Memphis j. Br. 1 239. 
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und Gemälden gezierte Todtenfammern, wie die in den Katakomben weſtlich 
von Theben? 

6. Um das Leben auf den Gefilden der Seligen zu erlangen, follte fort- 
wärend den Göttern gedient werden. Durch die zahlreichen Feſte, bei denen 
ebenfo die Freude, wie die Trauer, entjpredyend den im Glauben enthaltnen 
Gegenſätzen, ausgedrückt wurden!), durdy die Opfer, bei denen die gänzliche 
Tehlerlofigkeit der zu fchlachtenden Thiere Bedingung war, durdy eine Menge 
Enthaltſamkeits- und Neinigungsgefeße, da ja die leibliche Reinheit geradezu 
für eben jo wichtig galt wie die ohnehin nicht erkannte der Seele, war das ganze 
Leben mit einem gewiffen feierlichen Ernſt, mit einem ftrengen unaufhörlichen 
Dienft ausgefüllt *), der um jo mehr drüdend und geiſtlos mechaniſch war, als 
die größre Mehrzahl des Volkes von ihren Götzen nicht3 verjtand. Daß jeder 
als im Dienft der Götter geboren angejehn wurde, beweiſt die bei der Geburt 
an die Priejter entrichtete Abgabe. Übrigens erhoben ſich ſtolz die Agypter 
über alle andern Bölfer, jo daß fie diejelben als jchlecht und unrein betrachteten 
und jedes gemeinfame Efjen, ja die Berührung der von ihnen gebrauchten Werk— 
zeuge vermieden. 

7. Aud das ägyptiſche Volk war in Kaſten getheilt. Da feine Spur 
davon ſich findet, daß der Staat durch Erobrung mit Unterdrüdung einer 
Urbevölferung ?) gegründet fei, fo waren wahrſcheinlich, wie anderwärts, ur- 
ſprünglich nur drei, Priefter, Krieger und Landbauer?). Ebenjo wahrſcheinlich 
ift es aber, daß die letzte Kafte nad) den Beſchaftigungen ſich in mehrere Unter— 
abteilungen geſchieden hatte, weshalb Herodot?) 7 aufzählt: Zegeis, uazınoı, 
Bovxoloi, ovßaraı, nanmloı, nvßegvirar, Epumveis, Platon) 6: ieoeis, 
nazınoı, Önuiovepyol, voueis, Onpevrai, yeopyol, Diodor’) 5, wenn man 
von den Königen abfieht, degeis, nayınor, voueig, yewpyol, reyvira. Daß 
eine ſolche ſtrenge Abſchließung wie bei den Indern ftattgefunden, dafür fehlen 
Beweije?), die Erblichkeit des Berufs aber war jo feft gewurzelt, daß felbjt die 
wichtigften Amter erblidy waren”). Da Polygamie herfchte!"), jo hatte dabei 
wol der ältefte Sohn das Erbredit. 

8. An der Spite des Staates ftand der König, der entweder Sohn des 
Ha (Pharao) oder aud Ra ſelbſt heißt, und wie ihm göttliche Ehre eriviefen 
ward, fo fich ſelbſt oft vergötterte!!). Da nun die Priefter fid) ala in feinem 
Dienft ftehend bezeichnen und der König allenthalben unmittelbar mit den 
Göttern verkehrt, er außerdem die Kräfte des gefamten Landes und Volks zu 


„. D wazeodar Herod. II 40. 61. 132. — 2) Herod. II 37: Heooeßkeg megıocag 
ovzeg. Über d. Enthaltſamkeitsgeſetze ſ. D. 166 ff. Herod. II 65 vgl. 18. 37.47. Bei 
ben Fleiſchſpeiſen erflärten fie ficd) aus der Heiligfeit der betreffenden Thiere. In dem 
folgenden bat man nicht unwahrſcheinlich einen Erſatz für die in früherer Zeit darge- 
brachten Menjchenopfer gefunden. Zu den heiligen Gebräuchen dienten die bei jedem 
Tempel vorbefindlihen Wafferbaffins (Br. I 187). — 3) ©. $ 17, 4. Über die Ent: 
widlung j. D. 7—9, — 4) Etrabo p. 1098 ed. Mein. — 5) II 164 fj.; bie Ießte 
Kaſte (yEvog) hat er aber ſelbſt 154 als erft von Pſammetich eingerichtet bezeichnet. 
Die ovßaraı werden von ibm als eine verachtete Kafte bezeichnet (11 47. 128). — 
6) Tim. p. 24 A. — 7) 1 73 u. 74. — 8) Daraus, daß Herod. II 47 von den Sau: 
hirten jagt: oddE apı Eudldoodaı Huyariga ovösig £BEleı, oV0’ dysodaı LE aurm», 
bat man geſchloſſen (D. 163), daß ben übrigen Kaften eheliche Verbindungen unter 
einander geftattet gewefen, doch darf man mol nicht vergefien, daß Herodot mur, was 
zu feiner Zeit beitand, berichtete, damals aber das ägbptiiche Leben ſchon in Berfall 
geraten war. — 9) Das Oberprieftertum, Herod. II 37. Die Nomarchenwürde findet 
ſich ſogar durch Töchter fortgeerbt (Br. I 115. 126). — 10) D. 161. Herod. II 181 — 
11) D. 149 ff. Beiſpiele von ſolchen Selbfivergötterungen f. Br. 1 160. 161. 168, 
Sefurtefen III ward zum Lofalgott, Br. 1 47. 
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den ungebeuerften Werken aufbieten konnte, jo erjcheint er als ein unumſchränkt 
gebietender Defpot. Der Mechaniſmus des Staat3 war aber jorgfältig geordnet 
undgebandhabt: an der Spike der 44 Gaue !) ftanden Befehlshaber (Nomarden), 
denen königliche Schreiber?) zur Seite geftellt waren, und bei der Dauerhaftig: 
keit, welche die Agypter allen Verhältniffen zu geben bemüht waren, und der 
Erblicykeit der Amter muß man wol eine Bejhränfung der Königsgewalt durd) 
das Herkommen annehmen. Auch war der Inhaber ebenjo, wie in Indien, an 
ſtrenges Geremoniell und Beobachtung vieler Gebräuche gebunden?) und immer 
legte ihm die im Volke vorhandne Ehrfurcht vor den Prieftern und dem Götter: 
glauben Rüdfihten auf, jo daß ſich aud) hier bewärt, wie der Deipot am 
wenigften frei ift. Die Kriegerkafte, welde in die Kalafirier (Kelfas’er 
oder Kel'ser'a“) und Hermotybier geteilt wurde und zu Herodots Zeit 
250000 Streiter ftellen konnte, hatte in beftimmten, meift nad) den Grenzen 
zu gelegnen Nomen gleihen Grundbefig (etwa 7 Morgen) und bildete, zumal 
da jährlich 2000 zur Leibwache des Königs ausgehoben wurden, gewiß eine 
Hauptſtũtze des Königtums, wie fie denn aud) jpäter ſich mit demfelben in 
Widerſtreit zeigte. 

9. Den bedeutendften Einfluß befaßen die Priefter, die erblichen Inhaber 
der Kultusämter und aus den zu den Tempeln gehörigen Gütern unterhalten ), 
wie an ftrenge Vorſchriften des Lebens beſonders in Bezug auf Reinheit ges 
bunden ®) jo von dem Volke hochgeehrt, von dem König zu Nat gezogen und 
mit den wichtigſten Staat3-, namentlich Richterämtern?) betraut. Sie waren 
aber auch die Träger und Warer aller geiftigen Bildung, von deren Befit fie 
die andern Kaſten lange auszufchließen verftanden. Das Religionsſyſtem, dem 
Bolt unverftändlid), ward in ihren Gollegien immer mehr zum Geheimnis 
ausgebildet, die zahlloſen Kultusvorſchriften hatten in ihnen die einzigen Anweifer 
und Ausleger, und durd die Drakel erfchienen fie als die ded Umgangs der 
Götter gewürdigten Auserwählten?). Bei ihnen finden wir am frühften eine 
Schrift, die aber auch vermöge ihrer Natur nur Geheimbeſitz fein Eonnte. 
Nachdem fie urfprünglidy nur Bilderjchrift gehabt, machten fie den ungemeinen 
Fortſchritt phonetifche Zeichen zu erfinden, die nun mit den Sinnbildern gemiſcht 
wurden (Hieroglyphen)). Nach 1300 kam eine verkürzte und vereinfachte 
Schriftart (die hieratiſche) in Gebrauch, noch fpäter eine dem Gebraud des 
Volta zugängliche (epiſtolographiſche, demotiſche)““). Daß die. Arznei: 
tunde '?), die Mathematik und Baukunft, die Poeſie und Muſik ihre Ausbildung 


1) Died. I 54 u. Strab. p. 1098 geben 36 Nomen an. Br. hat nachgewiefen, baß 
ihrer 44 waren, eben jo viele das obere Land wie das untere Land zählte, und bie 
Einrichtung ſchon vor Sefoftris beitand (1 93). Daß aber im ältſter Zeit 27 waren 
ergibt fih aus beutlihen Spuren (D. 163 Anm.) — 2) D. 153 fi. — 3) D. 153 
Bähr zu Herod. II 142 u. 173, — 4) Br. 1 93. vgl. auch Herod. II 81. D. 158 f. — 
5) Herod. II 37.168. D. 157, — 6) Herod. II 35 f., indes die Nachricht, daß Frauen 
feine Prieftertümer befleidet, wird durch die Denkmäler widerlegt, Br. I 250. — 
7) Diod. 1 75. — 8) Als befonders gelehrt gie die Priefter von On (Heliopolis) 
®r. 1 259. In bie Moyfterien zu Sais ward Kambyjes eingeweiht Br. I 247, vgl. 
Herod. II 170 f. Über d. Orakel II 54. 57. 83. Wie fie dadurch in das Leben ein- 
griffen, febren die Beifpiele II 18. 111. 133, 147. 152. 158. ©. übrigens oben 2. — 

) Br. I 15 gibt 25 Zeichen des Alphabets. Die hieroglyphiſchen Beihen fünnen nad 
der Bedeutung verfhiedne Ausſprache haben, Br. 1 193. Den phonetifch gefchriebnen 
Borten werden noch Dentbilder beigegeben, Br. J 16. Bol. Lauth, Sitzungsberichte d. 
f. baner. Akad. Juni 1867 u. — 868. — 10) D. 171. Herod. 11 36: dipaaloıcı 
3 yoaunacı zoforraı, nal ra udv aurov loan, ra Ö Önuorında nalteraı faht die 
hiereglyphiſche und bieratifche in cine Gattung zuſammen. — 11) Herod. II 84, Bal. 
D. 175— 179, 
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den Prieftern verdankten, ift unbezweifelbar, die feinften und tiefjten Beob- 
adytungen aber machten fie in der Ajtronomie und Chronologie, wozu die 
Beichhaffenheit des Landes mit zwingender Notwendigkeit drängte‘). Nicht nur 
daß der Tag und die Naht in zwölf Stunden geteilt war, fie hatten auch 
12 Monate zu 30 Tagen und glihen die Differenz mit dem Sonnenlauf durd) 
Zufhaltung von 5 Tagen aus?). Nicht genug ferner daß fie den Unterſchied 
der Mondumläufe von der Zeiteinteilung erkannten und zu deren Ausgleihung 
Eyflen erfanden, fie bildeten audy eben ſolche um das aftronomifche Jahr mit 
dem bürgerlichen in Einklang zu bringen (ſ. oben 4 über die Phönirperiode). 
Da fie nämlich gefunden, daß nad) 1461 Jahren der Anfang des bürgerlichen 
und des aftronomifchen Jahres wieder zufammenfielen (alſo 1461 bürgerlidye 
Sabre = 1460 aftronomifchen), und dies im J. 1322 v. E. eintrat, jo nahmen 
fie dDiefe Periode (Sothis d. h. Hundsſtern — Giriusperiode) zur Grundlage 
der Chronologie und rechneten, indem fie aus den unveränderlichen Bewegungen 
der Himmelskörper das Geſetz für ihre Phantafien über den Urfprung der Dinge 
berausflügelten, nad) ihnen die Negierungen der drei Götterkreife, dann der 
Halbgötter (Muldeoı zai verves), dann der menſchlichen Könige?). 


$ 14. 


1. Die Geſchichte Ägyptens beginnt mit Menes (Mena) Y, der aus 
This jtammend?) dem Nil ein mehr öſtliches Bett anwies und dadurd den 
Naum zur Anlegung der Stadt Memphis gewann, in welcher er den Tempel 
des Ptah erbaute ). Seine Herſchaft hat ſich jedenfalls ſchon über ganz Agypten 
erſtreckt). Auf dem Felsplateau weſtlich von Memphis wurden die Pyramiden, 
auf viereckiger Baſis gleichmäßig ſpitz zulaufende, ſo daß die nach den Himmels— 
gegenden gerichteten Seitenflächen gleichſeitige Dreiecke bilden, aus ungeheuren 
Quadern aufgeführte und mit glatter Steinbekleidung verſehene Gebäude ala 
Königsgräber errichtet, — ein Beweis daß bereits der Herſcherwille unbeſchränkt 
über eine zahlreiche in den Künften des Bauens, der Skulptur und der Mechanik 
wol erfahrne Bevölkerung gebot. Unter den 70 derartigen Werfen erheben fid) 
beim jetigen Ghiſeh die drei größten, deren Erbauer die Könige der vierten 


1) Sie benüßten ihre Kenntniffe auch zu Drafeln (Aftrologie) D. 154 f. — 
2) Das Jahr begann mit dem Aufgang des Sirius und daraus bat man berechnet, 
daß die Einteilung von 2788 datiert (D. 175). — 3) Nach Lepſius wurden auf die 
Götter: und Halbgötterregierungen (Herod. II 144) 17520 Jahre gerechnet. Die erite 
Sothisperiode der menjhlihen Regierungen begann 4242 v. C. u. lief 2782, die zweite 
1322 (König Menepthah) ab (D. 175 f.). AJunder, —— über die ägyp- 
tiſchen Eothisperioden. era 1859 ſetzt die Jahre 2785 und 1325. Einer andern 
Berechnung folgt Bunjen. ber die Nexvss Manen, landſchaftliche Berfonificatio: 
nen) f. v. Gutihmid, Beitr. ©. 31—35,. Manetho’s Dynaftien würden auf 5702 als 
den Anfang ber menjhlidhen Regierungen führen (Böckh), indes haben Lepfius und 
andere die niedre Zahl angenommen, indem fie mehrere Dynaſtien als gleichzeitig 
neben einander beitehende faßten. Vol. D. ©. 12— 36, welcher als feiten Bund die 
Vertreibung der Hyfjos 1680, den Anfang von der Herichaft derfelben nicht vor 2091, 
und Menes 3167 oder 3233 anicht. Durch die Schichten des Nilſchlamms und die darin 
befindlichen Gegenftände (5 Zoll für ein Jahrhundert) bat man die ägyptiſchen Angaben 
von 17000 Jahren zu beweijen pehuct, allein die neuern Forſchungen haben die Unmög: 
lichfeit die Schichten des Schlamms zu unterfheiden dargethan. Vgl. Pfaff in der 
u $ 4, 2 Anm. angeführten Schrift S. 84 Anm. 16 zu ©. 70. ©. übrigens aud) 
rugſch histoire p. 67. D. ©. 85 f. — 4) Herod. II 4. 99. — 5) Nah Manetho 
Br. 1 207. Seine Regierung begann 350 I. nad der eriten Hundsiternperiode. — 
6) D. 66, Br. 1 237 u. 238. Memphis leitet Br. 1 235 von Menneft = mansio 
bona ab. Der heilige Name war Häsfäspäth, Haus der Verehrung des Ptah. Die 
von Herod. III 91 erwähnte weiße Mauer fcheint den Uranfang der Stadt zu bezeidh« 
nen, ba der Name auf Denfmälern vorfommt (Br. 1 234). — 7) Br. I 142, 


Die Agupter. 33 


Dynaſtie, Chafra (Sfa’fra, Xeponv. Höhe 218), ChufulS’ufu, bei Manetho 
Suphis, bei Herod. Xiov. Höhe 450, urſp. 480) u. Menkera (Menkeuraͤ. Man. 
Menſcheres, Herod. Mykerinos. Höhe 447, urſpr. 457’) um 2500 waren!). Nach 
den Denkmälern erſtreckte ſich damals Agypten bis zu den Katarrakten (Sdt. Syene, 
Afſuan, Sun) und beutete die Kupferbergwerke auf der Sinaihalbinſel aus?). 

2. Große Macht erreichte nach 2300 das Land unter den Königen der 
XL. Dynaſtie, welche das oberägyptiſche Theben zum Glanzpunkt des Reichs 
erhoben”). Schon der Stammherr Amenemha J (Amenemes Maneth.) faßte in 
den nördlichen Gebieten Nubiens feſten Fuß)y. SefurtejenI (Sejortofis) 
drang in Süden bis Wadi Halfa vor?) und weihte in On den großen Obeliſken 
dem Ra. Die mit diefem Namen bezeichneten, aus einem einzigen Stein 
beitebenden und mit Hieroglyphen und Bildern bededten Spitjäulen (Verb. der 
Grundlinie zur Höhe immer 1: 7) wurden mit unfäglicher Arbeit in den öjtlichen 
Gebirgen ausgehauen, nad) dem Nil gejhafft, dann zu Schiff an den Ort der 
Beitimmung gebradt und bier mit künftlihen Maſchinen unter furdtbarer 
Kraftanftrengung aufgerichtet). Amenhema II, Sefurtefen II u. IH 
jeßten die Kriege gegen den Süden fort und bradten das Land bis Senneh 
unter ihre Herichaft?). Amenhema III aber jeßte jeinem Namen unvergänglidye 
Ruhmesdenkmale durch die prachtvolle Erweitrung des Ptahtempels in Memphis, 
durd) Die Anlage ded Sees Möris (im Fajum), die Gründung der Krofodilen- 
ſtadt und endlich die Errichtung des 1500 Gemächer über und eben jo viele 
unter der Erde, 27 Höfe und eine große Grabpyramide enthaltenden Reichs— 
palajt3 (des Labyrinths)9. 

3. Nachdem unter der XI. Dynaftie noch manche glüdliche Feldzüge 
nady außen, aud) nad Afien unternommen waren®), bradyen 2091 aus dem 
Oſten nomatifche Völker ein (Hyk:fos, d. i. Hirtenkönige, S'Afu), bemächtigten 
fi der Stadt Memphis, und beherſchten über 430 Jahre lang das Land !®). 
Berübten fie beim Einbruch viele Zerftörungen, jo haben fie ſich jpäter mit 
Zributerhebungen begnügt. Die Entwidlung des ägyptiſchen Weſens blieb von 
ihnen ungeftört und es ſcheint felbjt die einheimifche Königsherſchaft in Theben 

1) D. ©. 67— 77. Br. 1240. Herod. II 124—127. Die Beichreibung welche 
er von der Poramide des Cheops gibt und was er über die Art der Erbauung be: 
richtet, ift durch die Unterfuhungen ber Neuern bejtätigt worden (j. Bähr Exec. ad 
Herod. XII. T. I p. 876). Nur der unterirviihe Kanal nad dem Nil gebört in das 
Bereich der Fabeln und damit allein fällt Forhbammers (von Dittmar I 139 fi. vor- 
getragne) Hupotbeje, daß die Pyramiden Wafjerbebälter geweien. Die Steinbefleidung 
iſt jept ——— die Höbe durch den am Fuß angeſchütteten Flugſand verkürzt. 
Daß in den Inſchriften gewis noch andres enthalten war, als was die Führer dem 
Herodot berichteten, iſt allgemein anerkannt. — 2) D. 82. Br. 1 142 f. Der letzte 
König der Dynaſtie Unas (Onnas) wird von Br. 1 43 jür Avvsıg (Herod. II 137. 
140) gehalten. Der König Pepej (Pbiops bei Manetho) eriheint als Krieger. — 
3) Lepfius über d. XII. Dyn. Berlin 1853. Das griehijhe Onpßae leitet derj. von dem 
Namen der Stadt Apet, mit Artikel Tapet ber. Über die andern Benennungen ber 
Stadt ſ. Br. 1 176 f., über die Bauten bdenjelben I 179—184. — 4) Br. I 45. — 
5) Br. 143. Zu den Zügen nah Nubien gaben die Goldbergwerfe Veranlagung. 
Zur Bebaupiung des Landes wurden Brunnen 9* (Br. II 10). — 6) D. 81. 
derod n 111. 170. — 7) Br. l 46. D. 81. — 8) D. 82— 91. Beſchreibungen des 
Labyrinths und bes Möris ſ. Herod. II 148 u. 49. Strab. p. 1130 f. Moigıs (wofür 
auch Mugıs antik; ſ. Stein vindie. Herodot. I.) ift äg. mer, nad) Lepfius die Über— 
iäwemmung, n. Br. (1 333) der Eee. Die Griehen haben den Namen bes Werks 
dem Urheber beigelegt. — 9) Br. 1 47—50. — 10) Aus dem Namen Pbilitis 
(Herod. II 128) und Peliſchtim (= Pelufion) bat man geichloßen, daß die Pbilifter 
einen Hauptbeitandteil der Hyfjos gebildet. D. 96. Die Sfäju hält Br. II 53 für 
nomabiihe Araber. Daß fie die Entwidiung nicht wejentlich gehemmt, folgt aus ben 
in ihrer Zeit errichteten Baumwerfen. ©. übrigens $ 19. 

Dietſch, Ldehrbuch der Geſchichte. T. Bd. 3, Aufl. 3 
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fortbeftanden zu haben!). Die Befreiung ward durd die Thebanifche XVII. 
Dynaftie bewirft. A'ah-meſu (Amofis 1661 n. Lepſ.) befreite Memphis und 
nötigte die Hykſos aus der an der Grenze von ihnen errichteten Feſte Abaris 
(Auar. Avagıs)?) abzuziehn. Amenhfotp I (Amenophis) ftellte die Herichaft 
wieder her und begann Züge nad) Syrien. Nod) gewaltiger war als Krieges— 
fürft Täundmefu II. (Thutmofis), für den anfänglidy feine Schweiter die 
Bormundichaft führte. Nachdem er die wieder gegen Agypten vorgedrungnen 
Schaſu zurüdgefhlagen, drang er in Babylonien und Affyrien bis gegen Arme— 
nien vor und führte reiche Beute auf Schiffen heim’). Nah den im Krieg 
ebenfalls glücklichen Königen Amenh‘otp TI und Täuudmeſu IIII gewann 
Amenh‘otp III durdy gewaltige Erobrungen im Süden und im NO. gleichen 
Ruhm wie Täuudmeju III). Der Verfall begann mit Amenh‘otp IV, 
welcher den Sonnenkult zu alleiniger Geltung in ganz Agypten zu bringen 
verfuchte und zuerjt fremde Söldner anwarb?). Die kriegeriſche Kraft janf 
vielleicht in Folge diefes religiöjen Streit und die unterworfnen Völker wurden 
unabhängig). — Von diefen Königen rühren außer unzähligen andern jene 
großartigen Bauwerfe her, melde in ihren Trümmern (bei Karnak, Luxor 
[Lugfor] und Medinet Habu) noch jet das Staunen aller erregen. Dort erheben 
ih, die Eingänge in die Tempel und Höfe ſchützend, die jtarfen und fejten 
Pylonen’), ganze Allen von jenen mit dem Worte Sphinr genannten, aus 
Zöwenleibern und Menſchenköpfen gebildeten riefigen Bildfäulen, die man für 
Symbole des Sonnengott3 hält, darunter die im Altertum viel beiprochne 
klingende Memnonzfäule °), und nicht allein die Roloffalität, fondern auch die 
Veinheit der Skulpturen und die friichen Farben der Malereien ziehn troß des 
Mangels der Perſpective und troß der einfeitigen Steifheit (nur Profilfiguren) 
ehrfürdtige Bewundrung vor dem Fleiß und der Ausdauer des Volks auf fid). 

4. Groß und gewaltig, dur die Sage noch erhöht ftehn die beiden 
Erobrer der XIX. Dynaftie, Seti 1445— 1394 und Raamfes II 1394 — 
1328 (Ramefju:Seffu; Miamen oder Merjamen) da). Der erftre bewältigte 





1) ©. darüber Br. 1 180. — 2) Br. 1 88 hält Abaris für Tanis. Die früber 
angenommnme Xbentificierung mit Pelufion haben Lepfius: Königsb. Berlin 1858 
(©. 45) und Schleiden: Die re von Sue, —— — 3) Ich bin der von 
Brugſch nach den Denkmälern gegebnen Darſtellung gefolgt (1 52. 54. 86 f. II 31 
— 37), indes bat die andre, wornad den Kampf gegen bie Hirten Rajfenen von 
Theben begann, Amofis um 1680 ihnen Memphis entriß, Amenopbis I und Thut: 
mofis I (1655— 21) neben Erobrungen in Nubien die Hyfios jo befämpften, daß fie 
fogar in Syrien bis nah Meiopotamien vordrangen (Nabharaina), Thutmoſis II die 

ykſos in Abaris fich zu ——— zwang und deſſen jüngrer Bruder Thutmoſis II 
1599 — 1560) jie endlich zum bzug vermochte, ebenjo die Denkmäler für fich, wie 
innere Wahrſcheinlichkeit. ©. D. 94 — 103. Daraus, daß für Thutmofis II feine 
Schweſter Meiphra die Vormundſchaft führte, ift ein König Mifphragmuthofis gewor- 
den. — 4) Br. 156 f. — 5) Diejen König bat Lepfius? glänzende Unterfuhung zuerfi 
ans Licht gezogen. Bol. Br. I 57. Die Kriegerfafte hatte gewis durch die Hykſos 
am meiften Verluſt erlitten. — 6) Vgl. Br. I 59. — 7) Daraus wird am beiten das 
Homeriſche Enarouzvloı Onßaı (Il 9, 383) erflärt. — 8) Es ift jeßt ausgemacht, 
namentl. durch Letronne, daß der Klang eine Wirkung des nach der Kälte der Nacht 
auf den Stein fallenden beißen Sonnenitrabls war. D. 110 Anm, Memnonium ift 
nad) Br. I 181 = dem äg. Men-Mennu, d. b. Prachtgebäude, ‚und daraus erklären 
ſich wol bie Übertragungen der griehifhen Memnonsjagen auf Ägypten. — 9) Mia: 
men oder Merjamen beit ber Geliebte des Amon. Gelfu, d. h. Sohn des Seti, bat 
zu dem griehijhen Namen Zeoworgig bie Veranlaffung gegeben (D. 112— 119). Es 
it offenbar, daß was Herod. II 102—106 u. 110, Diod, 1 53—58, Taeit. ab exe. 
D. Aug, II 60 berichten, zum großen Teil aus einer Verjhmelzung der beiden im 
Tert genannten Könige unter Erinnrung an die Heldenthaten ber Sefurtefen (f. 2) 
hervorgegangen ift. Denkmale von Ramjes find in Syrien gefunden worden, die von 
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die von neuem gegen fein Land beranftürmenden Schafu und drang jodann 
unter gewaltigen Siegen und Städteerobrungen bis nad) Affyrien und Armenien 
vor: Siege welche eben jo auch von feinem Sohn berichtet werden. Im Süden 
ward den blauen Strom aufwärts bi zu dem Meer, welches ſich frei jenfeit 
Babelmandeb ausbreitet (Schar), vorgedrungen und im Weften die Libyer 
(Lubin) bezwungen ). Ungewis bleibt, ob Seti einen Kanal von dem Nil nad) 
dem roten Meer begonnen oder ausgeführt habe?), aber von Ramſes jteht feft, 
daß er unterworfne Völker nad) Agypten verjegte und fie zu Bewäſſrungs- und 
Befeitigungsbauten verwendete?). Ungetreu wären jene gewaltigen Herjcher 
dem ägyptiſchen Charakter geworden, wenn fie nicht in zahlreichen Bauten und 
Bildwerten ein ewiges Gedächtnis ihrer Siege, ihres Glanzes und ihrer Pracht 
binterlaffen hätten?). Unter Menept’ah (Menephta)?) werden noch immer 
Siege, aber audy Unglüd gegen die Ehetiter und innerer Aufjtand berichtet 9). 
Unter Ramjes II (Hampfinit bei Herodot wahrſcheinlich der Dfimandyas des 
Diodor)?) erjcheint Syrien verloren, dagegen werden Seeſchlachten gegen die 
Völker auf den Infeln des Mittelmeerd durch die Denkmäler berichtet”). Die 
Gräber diefer Dynajtie finden fich in dem weſtlich von Theben gelegnen Felögebirg. 

5. Eben fo ſchnell, wie ſich Agypten mehrmals zu Macht und Glanz 
erhoben, riß nad) Ramſes III der Verfall ein, befonders feit eine neue Königs: 
dynaſtie den Sit der Herichaft nach Tanis verlegt hatte”). Nur Shefheng I 
(Sheihont, Siſhak, Sejonchofis) !”) z0g fräftig Jerobeam gegen Nehabeam zu 
Hülfe und eroberte Jerujalem, jo wie die iſraelitiſchen Levitenftädte!"). Endlich 
ſant die Kraft des Volis jo tief, daß es fid) 745 unter den Äthiopenkönig 
Sabako (S'ebek), defjen Refidenz die Stadt Napata in Nubien war, beugen 
mufte!?), ja die Herſchaft behanpteten nach diefem Sevechos und Tirrhafa 
(Zaharafa), welcher 713 dem König Hiſkia von Juda gegen die Affyrer zu 
Hülfe zog!?). Die griehifchen Quellen erwähnen nad) Aufhören der äthiopijchen 
Herihaft, in der Ägypten eine unterworfne Provinz war, einen Priefter des 
Ptah Sethos als König, zugleich jedody audy die heftigfte Bedrohung durch 
den afipriichen König Sanherib !?). Jedenfalls war aber die Befreiung von den 
Athiopen durch glückliche Aufſtände in den wichtigſten Städten erfolgt; denn 


Hetodet bei Smyrna erwähnten waren jedenfalls andern als ägyptiſchen Urſprungs. 
&enn auch frühzeitig Schifffahrt auf dem roten Meer getrieben ward ven II 16), fo 
ſind doch Seekämpfe unter den beiden * nicht zu erweiſen (Br. I 40). — 
1) Bel. Br. I 35 (über das Meer Schar) u. I 59, über Ramſes I 60 u. II 46, Die 
vorber noch nicht gedeuteten Bölfernamen Cheta (Scheta) und Piti hat Br. auf bie 
Chetiter der Bibel (i.$ ” und Amoniter gedeutet (II 20 u. 149). — 2) es en 
drugih hat Schleiden: die Pandenge von Suez ©. 66 die Annahme beftritten. er 
die zur Verbindung des roten und Mittelmeers — Kanalanlagen ſ. ein- für 
alemal Lepſius Chronolog. 349—56 — 3) Br. 162, wichtig für die Geſchichte der 
Nraeliten. — 4) D. 115 ff. Br. 1 239. Als merkwürdig verdient die von Br. I 38 
erläuterte, aus jener Zeit berrührende Landkarte der Goldbergwerfe erwähnt zu werden. 
— 5) Rah jeinem Regierungsantritt beginnt die neue Soihisperiode. Mit welchem 
König Proteus (Herod. II EN ja identificieren fei, ift nicht guwis. — 6) D. 137 ff. 
* Herod. II 121, wo das befannte Märchen von ſeinem Schatzhauſe ſteht, Dio— 
der 147—49, _ Des Königs Bauten finden ſich hauptſächlich bei Medinet-Habu. — 
8) Br. 163. Über die Gräberftadt D. 145—149. — 9) D. 908 ff. Br. 164. Die 
tanittihe Dynaſtie gründete der Oberpriefter Hrers h’eru, welder die Königsiamilie 
für. Über diefe Dynaftie ſ. v. Gutihm. Beitr. ©. 108. — 10) Br. 165. 108. — 
1) Br. 11 56 u. 70. — 12) D. 918, Von Br. I 161 (vgl. 65) wird wahricheinlich 
Kunden, daß er der Nachkomme eines beim Verfall des Reichs unabhängig geword- 
sen ignptiichen Statthalters in Äthiopien war. Herod. II 139 kennt nur einen äthio— 
vihen König Zaßanws, den er nach langer Regierung in Folge eines Traumgefichts 
ſteiwillig das Land räumen läßt. — 13) D. 915. Br. 166, — 14) Herod. II 141, 
5* 
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die Griechen!) berichten, daß dag Land jetzt 12 Hericher gehabt babe, die nadı 
einigen Jahren der Unordnung ?) ein enges Bündnis ſchloſſen (dodexaezia) ?). 
Einer derjelben jedoch, der König von Saiz Pfametifl (Pauunrıyos, Pſemt'ek), 
erregte den Verdacht der übrigen und ward durd deren gemeinfamen Angrifi 
zur Flucht genötigt, gewann aber, nachdem er tonifche und Farifche Krieger in 
Sold genommen, durdy den Sieg bei Momemphis die Alleinherfchaft (664) ?). 

6. Wärend bis dahin der Verkehr mit fremden Völkern, namentlich den 
jeefahrenden Nationen jehr großen Einſchränkungen unterworfen geweſen war, 
ward nun, nachdem der König Söldnern aus ihrer Mitte das Reich verdankte, 
das Land denjelben bereitwilligft geöffnet, ja die Söldner am öjtlihen Niların 
angefiedelt (Zrgaroreda), den Milefieren die Anlegung der Kolonie Naukratis 
geftattet, den Phönifern ein Quartier in Memphis eingeräumt, und aus den 
Agyptern eine eigne Kafte der Dolmetſcher (Egumveis) eingerichtet?). Durch 
die den Fremden eingeräumten Vorzüge erbittert, verließen jedoch, der Kern der 
einheimiſchen Wehrkraft, 240000 Männer der Kriegerkafte das Land und wandten 
ſich nach Athiopien, wo fie mit Freuden aufgenommen bereitwillig Anfiedlungs- 
pläße erhielten‘). Wenig günftige Erfolge gewann Pf. im NO. Die Städte 
der Philifter, namentlid A3dod”), konnten erjt nach den langwierigſten 
Bekämpfungen unterworfen werden, und nur mit großer Mühe gelang e3 die 
Skythen (632) von der gänzlichen Ausplünderung des Landes abzuhalten. 
Pf. Sohn und Nadyfolger Nekos II (Neku, Nekau, nad d. einen 616 — 600, 
n. d. andern 610— 595) unternahm die Wiederheritellung und Bollendung 
des von Seti (ſ. oben 4) zur Verbindung des roten und Mittelmeers begonnenen 
Kanals, mufte aber von diefem Werke abjtehn, das erſt der Perſerkönig Dareios I 
vollftändig zu Ende brachte”); dagegen fcheint vollfommen die von ihm durd) 
Phönifer veranftaltete Umfeglung von ganz Afrika gelungen zu fein, wenn ſchon 
die gewonnene geographifche Kenntnis dem Verkehr bei der folgenden Zerrüttung 
der Zuftände feinen Gewinn brachte). Kräftiger nahm er, da die Umftände 
überaus günftig erfcdyienen ($ 31, 1 u. 2), des Vaters Streben ſich in Syrien 
feſtzuſetzen auf, machte aud) anfänglich glüdliche Grobrungen und gewann Siege 
(bei Magdolus 608), ward aber 604 bei Kardemifh am Euphrat 


1) Herod. II 151 f. Diod. 1 66. — 2) Jeſ. 19. — 3) Wenn von den Dodefarden 
erzäblt wird, fie hätten das Labyrinth erbaut, jo fann dabei nur eine Wiederber: 
ftelung oder erneuerte Weihe des uralten Reichspalaſts gedacht werden. — 4) 

bie Form Pauuntıyog der andern Pauulzıyog vorzuziehen, hat Stein (vind. Her.) 
bewiejen. Pſemt'ek j. Br. 166. Da nah Manetho ſchon Pfammetichs Vorfahren in 
Sais ſelbſt unter äthiopiſcher Herfchaft regiert baten, jo ift wahrſcheinlich, daß dieſe 
Dynaftie an der Befreiung den wichtigſten Anteil gehabt, darauf aber auch Anſprüche 
auf die Alleinberichaft gegründet habe. Herodots Erzählung ift aus dem Munde ber 
Prieiter geſchöpft. D. 921. v. Gutſchmid' Beitr. S. 115. — 5) Herod. II 112 —114. 
179. ©. oben $ 13, 7. Diod. 1 67 u. 19. D. 923. — 6) Herod. IT 29— 31. Dion. I 
67. Schon $ 13, 1 Anm. ift von Mero? die Rede geweien. Der Hauptiik, diejes 
Staats, deſſen der ägyptiſchen ähnliche Kultur aus, den Grobrungszügen der Ägypter 
nad dem Süden, der ätbiopifchen Herſchaſt über Ägypten und endlich der Auswan⸗ 
derung der Krieger dahin hinlänglich erklärt iſt (DO. 12 5. 923 Anm. hauptf. n. Yepfind 
Briefen), lag in dem Land zwiichen dem vereinigten Nilftrom (Aſtapus) und dem 
einzigen Nebenfluß, den er noch empfängt (Aftaboras). Hauptit. Napata (Nep). Nach— 
dem dort längere Zeit Priefterfönige geherſcht, ſoll Ergamenes (Died. III 6. Argamen 
n. Br.) in der Zeit des ig. Königs Ptolemaeus Philopator (222— 204) jene geitürzt 
und einen I Deſpotiſmus eingerichtet haben. — 7) Azotos Herod. II 157. 
— 8) Herod. U 158. D. 136, 152. Der unglüdliche Krieg in Syrien war gewie 
eine Haupturfache der Verhinderung (D. 926 Anm.). — 9) Herod. IV 42, wozu Bähr 
die Litieratur beibringt. Gerade das was Herod. unglaublich findet, der Stand ber 
Sonne zur Rechten, bezeugt die Wahrheit der Sache. 
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(Dargamas, Kıganav) von dem Babylonier Nebukadnezar aufs Haupt 
geihlagen!). Bon Nekos’ Sohn Pſametik II (Pſammis), der 6 Jahre 
regierte, wiſſen wir nur, daß er einen (gewis nicht erfolgreichen) Feldzug gegen 
Athiopien unternommen?). Mit dem Entel Apries (Uaprabet, in d. Bibel 
Hophra, — 570) kam dem Gefchlecht der Untergang’). Er mujte nad) einzelnen 
glüflihern Unternehmungen Syrien für immer den Babyloniern überlaffen und 
ald er im W. gegen das griechifche Kyrene Erſatz fuchte, erlitt er eine ſchmäh— 
liche Niederlage. Das erbitterte ſich verraten glaubende Heer jeßte den niedrer 
Herkunft entjproßnen Amafis zum König, der in der Schladht bei Momem: 
phis Apries gefangen nahm und der Volkswut preisgeben muſte. Amaſis 
(Aabmos Sinit 570—26 oder 28) gewann, die Zerrüttung benübend, 
welche des Perſerreichs Gründung begleitete, glücklich Tyros und Kypern!), wet: 
teiferte in Practbauten mit den alten Königen und bielt mit Fremden den 
ausgedehnteften freundfhaftlihen Verkehr?); der Wolftand und das üppige 
Leben aber verhüllten nur den tiefgewurzelten Keim des Verderbens; denn fein 
Schn PBiametit III (Pjamminit) erlag 527 (and. 525)°) dem König der 
Berier Kambyſes und nie wieder ward Agypten von fremder Herichaft dauernd 
unabhängig. 


Arabien and Shprien. 
$ 15. 


1. Der ſemitiſche Völkerſtamm ($ 4, 1), über die gejamten Länder 
Vorderafiend zwiſchen Agypten und dem weftl. Nandgebirge von Jran, dem 
ſchwarzen und roten Meer und dem perfifchen Golf verbreitet, hat bedeutende 
Wirkſamkeit in der Gefchichte der Menfchheit dadurch ausgeübt, daß 1) bei 
einem Glied desielben die Offenbarung de3 wahren Gottes erhalten blieb, 
wärend die andern, wenn fie auch in greuliches Heidentum verfielen, dennoch 
Reite der Uroffenbarung in größrer Reinheit bewarten, 2) daß von feinen Völ— 
fern die zur Verfeinerung des Lebens dienenden Künfte und Einrichtungen und 
die Mittel zum Verkehr die größte Ausbildung und Verbreitung erhielten. 

2. Bon Afrika durd das arabiiche Meer, die Straße von Babel mandeb 
und den Bujen von Aden gejchieden, von den öftlichen Ländern Afiens durd) 
den perfiichen Golf und die Straße von Ormuz getrennt?) erftredt ſich die 
arabiſche Halbinfel, nad Süden zu ſich verbreiternd, in den indischen Ocean, 
und da auch im Norden öde Feldgebirge und unmwirtbare Wülten fie einjchließen, 
jo nennen die Bewohner mit Recht ihr Land die Inſel (el Dichefira). Wenn 
auch an den Küften einige Häfen und fichre Nheden ſich finden, jo ermangeln 
He doch der tiefern Ginfchnitte in das Land: ein Umftand, durch welchen die 
itrenge Gleichmäßigfeit des Klimas hauptſächlich mit bedingt wird. Nur im 
NW. ıft, indem der arabifche Golf fid) in die Bufen von Sue und Akaba 


1) D. 828. 926. Daß die Stadt Kadvrıs, welche N. eroberte, nicht wie man 
lange gemeint Jeruſalem fei, fondern Gaza, bat Stark, "Gaza? ©. 218 (vergl. aud 
®r. 11 32) erwieſen. — 2) Herod. II 160. — 3) gl. Herod. II 161—69. — 4) D. 930. 
Derod, II 182. Br. 1 67. — 5) Volyfrates von Samos. Vgl. Herod, I 77. IL 161 f. 
172. 175. 182, 111 47. — 6) Das eritere Datum ift von Mariette u. Brugſch aus den 
Apis- Stelen ermiert worden, doch zweifeln andre an der Richtigkeit. — 7) Der per: 
Sihe Golf und die ibm zunächſt liegenden Meeresteile werden von ben Alten als 7 
igvdoa Halcooa, db. rote Meer, bezeihnet (Bähr zu Herod. I 1), wärend in de 
Kenzeit ber Name für den arabiihen Bujen üblich geworden ijt. 
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(sinus Ailanites, von der Stadt Ailana d. i. Elath) fpaltet, eine ſpitz nach 
Süden vorjpringende Halbinfel gebildet, die man von dem darauf befindlichen 
hohen Gebirg, dem Sinai, benennt. Das ganze Innre der großen Halbinfel 
ift ein fteiniged und fandiges, nur an wenigen Stellen Quellen und bald in 
den Sand verrinnende Bäche enthaltendes Plateau (Medihd), welches nach 
den Küften zu bald fteil abfällt, bald zwiſchen fi und dem Meer einen größern 
oder Heinern Küftenfaum (Tehama) mit in die Ränder fi) hineinjtredenden 
gutbewäfferten Thälern läßt. Im Süden und Südweiten, wo das legtre in 
größter Ausdehnung der Fall ift, entwidelt das Land eine jehr reiche tropifche 
Fruchtbarkeit (die jetzige Kandichaft Jemen). Die Bevölkerung war in viele 
Stimme geſchieden (die wichtigiten: die Midianiter zu beiden Seiten des 
ailanitifchen Bufeng, die Amalekiter auf der Sinaihalbinjel, die Nabathäer 
[Nebajoth] und Edomiter [Idumäer] an der fyrijchen Grenze, ſüdwärts und 
oftwärts davon die Acabener und Eedräer, die Themudener an der 
Weſtküſte und füdwärts, wo das fruchtbare Arabien beginnt, die Miniäer, 
an der Südküfte felbft die Sabäer (Hauptitadt Mareb), Kattabanen und 
Ehatromiten (Hadramaut)?). Mehrere derjelben behaupteten zwar urfprüng- 
lihe Landesbewohner zu fein und jtellten fi) den eingewanderten Stämmen, 
welche durch ihre Ableitung von Iſmaël, Abrahams ©., ſich als den Iſraeliten 
verwandt qu erfennen geben (Muftasarabi d. h. verſchwägerte, eingebürgerte), 
gegenüber ?), doch ift die Mehrzahl ficher femitiichen Urjprungs und die urjprüng- 
lihe hamitiſche Bevölkerung von ihnen verdrängt oder unterdrüdt worden. 
Wärend die einen durch die Natur des Landes zum Nomadenlchen genötigt 
waren (Bedewi, Badawi, Beduinen) und patriarchalifche Einfachheit der Sitten, 
Mäßigkeit und Gaftfreiheit neben habgieriger Raub: und Fehdeluft warten ®), 
entwidelte fic) bei denen, welche in den fruchtbaren Landſtrichen feſte Wohnfite 
gewonnen, namentlic, in Folge des Handels ein geordnetes, reiches, ja üppiges 
Leben’). Beftimmte Erinnrungen bezeugen, daß die Araber urfprünglich den 
einen und wahrhaftigen Gott verehrten (der ihnen angeblid von Abraham und 
Iſmaẽël gepredigt ward), aber wie alle Völker mit Ausnahme der Siraeliten ver: 
fielen fie aud) in das Götzentum, fie nahmen die ihr Leben bedingenden Natur: 
erjheinungen und Naturkräfte für Kundgebungen Gottes, dann jelbft für Götter. 
Bedenten wir, weldye Bedeutung die Geftirne als Leiter auf den Müftenpfaden 
und Verkünder der Jahres: und Witterunggzeiten für die Araber hatten, fo 
fönnen wir und nicht wundern, daß Sterndienjt, wie bei allen übrigen 
Semiten, die erfte Form des Gökendienftes bei den Arabern ward). Daß die 
Sonne al3 männliches erzeugendes, der Mond als weibliches Lebenzprincip allen 
andern Göttern vorangeftellt wurden, jcheint Einflüßen der Agypter und Phöniker 
zu danken zu jein?). Je mehr nun die Götter in Beziehung zu dem gejamten 


1) Die Einteilung in Arabia felix unb deserta (Plin. H, N, V 11, 65, Cie, ad 
Att, IX 11, 4) trifit die Naturbejchaffenheit; Arabia Petraea (Plin, XII 25, 40) bat 
bon ber Stabt Petra im N. des ailanitifhen Bufens den Beinamen. — 2) Pal. 
Etrabo p. 1071 fi. Die Himjariten wurden erft in legten Jahrh. v. G. ber her— 
Ihenbe Stamm in Jemen (D. 1238). — 3) D.I 229 f. u. 246. — 4) D.I 241. — 
5) |. db. Zeugniffe bei D. I 246. — 6) 2. Krehl, Über die Religion ber voriſſamiſchen 
Araber. Le.pzig 1863. Die Sonne hieß sams, ber Planet Jupiter al-Müstari, Mer: 
cur *Utärid, der Firftern Gancpus Suhail, der Sirius at-Sirra-al-abur, die Hya— 
ben al-Dabarän, die Pleiaden Turajjä. Nicht zu beftimmen ift der Al-Ukaisir (Sr. 
©. 14.) — 7) Darauf deutet bin, daß der im Palmenhain am Fur des Libanon 
verehrte Gott Baal genannt wird (D. I 249), ebenjo die Nachrichten von Herodot III 8, 
bon welchem Krehl bewiejen hat, baß er wirfliche Araber, und zwar die im 5. Jahrh. 
v. E. über Philiſtäa herihenden nefannt habe. Denn, unter der Alıldr ift unzmeifel: 
bait ber Mond, al Ilähat, zu verftehn und ber Ogorai wird von Krehl mit nür-alläh 
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fittlichen und geiftigen Leben gefet wurden), um jo größer wurde die Zahl der 
Götzen, zumal da jeder Stamm ſich einen eignen Stammgott erfor. Unter diefen 
Jolen find teils Thätigkeiten der eigentlichen Götter perfonificiert, teils zur 
göttlichen Ehre erhobne Menſchen, aber auch Steine und Bäume, jene zu: 
nächſt als Erinnrungszeichen an außerordentliche Ermeifungen göttlicher Kraft 
und zur Bezeichnung von Kultjtätten, dieje, den Wanderern der Wüfte willfom: 
mene Beweife vorhandnen Waffers und Nahrung, ala Wohnſitze von Göttern, 
namentlich Göttinnen, deren Stimmen man aus dem Naufchen der Blätter und 
Ripfel entnahm, weshalb bei den meijten Orakel gebende Frauen BPriefter: 
tümer verwalteten. Zu einem von allen Stämmen bochgehaltnen und von un: 
zähligen Wallfahrern bejuchten Heiligtum ward der ſchwarze Stein, welcher 
(im heutigen Mekka) in einem heißen Thal an der Grenze des Hedichas und 
der Tehama lag. Über ihm war ein würfelartiger Tempel, die Kaaba, errichtet 
und 360 Idole fanden in diefem Aufitellung, weil alle Stämme die ihrigen 
dort aufgenommen wiffen wollten. — Fremde Erobrer waren durch die Natur 
des Landes vom Eindringen abgehalten, da es ohnehin der Habſucht feinen Reiz 
bot: wol aber find arabifche Stämme öfter in die fruchtbaren und cultivierten 
Nahbarländer eingebroden (die Hykſos $ 14, 3; eine arabifhe Dynaftie in 
Babylon). Gleichwol befteht der bedeutendfte Einfluß des Volkes in der Ver: 
mittlung des Handels zwifchen dem Welten und Oſten. Nach der jebigen Inſel 
Sototora [im Sanffrit Dvipa fulhatara]?) brachten indiiche Kaufleute dic 
toftbaren Waaren ihres Landes, aus Abeffinien und Südafrifa wurden andre 
nad der Südfüfte herübergebracht, und die Araber führten fie teil auf dem 
toten Meer nad) Ägypten, teild durch Karawanen nach den Hafen des Mittel: 
meerd. Beſonders war Räucherwerk der Haupthandelsartifel*). Bei dem eb: 
daften Handelöverfehr mit Indien find übrigen? die Araber, die von dem 
Bedürfnis die Eintönigkeit und Einſamkeit des Wüftenlebens zu kürzen auf die 
Borfie gewiefen waren, diejenigen geweſen, welche geiftige Erzeugniffe des fernen 
Oſtens, namentlicy die Märchenpoefie?), dem Weſten zuführten. 

3. Syrien (Aram) heißt dad Hochland, welches zwiſchen der Küfte des 
Mittelmeer3 und dem Euphrat ſowie der weſtlich von diefem gelegnen Wüfte ſich 
nordwärtd von Arabien eritredt. Gerade wo die Südküſte Kleinaſiens mit der 


— 


dem Pihtgott, dem Sonnengott identificiert. Auch der bei den Nabatäern (wir 
halten fie troß ber gelehrten Berjuche ihren aramäijchen Urfprung zu erweiien, noch 
ummer für Araber) verehrte Gott @evs aens (Suid. Ass'aon bei Steph. Byz. Bern- 
hardy ad Snid. I p. 1178) findet feine Deutung in Dü’l Sard, das leuchtende Sonnen- 
Ihe Krebl S. 29—54. — 1) Was ber 6 13, 2 Anm. erwähnte arabijhe Gott Bes 
‚u bebeuten gebabt, vermag ich nicht zu beitimmen. Särd und Särid ftehen wahrſch. als 
Slüdsidole in Beziehung zum Kult des Aupiter und der Venus, welche zufammen als al- 
Sa'dän die Glüdsfterne bezeichnet wurden (Kr. ©. 13), al-Fuls auf dem Berge Aga 
mit jeinem ein Aſyl bildenden Bezirf zum Kult bes Merfur (Kr. S. 15— 24). Andre 
Pole find Katra (Sr. 26), Vadd, Suvät, Jafgü, Jarük, Nass, Jsäf und Näila, 
Die beiden lettern fanden in ber Kaaba Aufnahme und fiehn in genauer Verwandt: 
chaft mit der phönifiichen Abonisjage (Kr. 54— 69). — 2) D. I 246. — 3) Wenn 
ach die Schifffahrt in Sübdarabien noh im 3. Jahrh. v. C. in der Kindheit war 
(D. a. a. O), fo ift doch daraus nicht zu folgern, daß ber frühe Eeeverfchr auf dem 
arabiihen Meer (Br. II 15) nicht vorzugsweile in den Händen der Araber gewefen ſei, fo 
wenig als die geringe Segelfertigfeit und ſchlechte Bauart der heutigen arabiichen Bar: 
en dafür ein Beweis iſt, ba bie Schifffahrt im 3, Jahrh. v. C. dort erit aufgefommen 
kt Wenn die Inder felbft oder bie Ägypter bie Waaren auf jenem Meer verichifit 
hätten, jo wäre e8 mindeftens unerflärlich, wie fi) die Araber das ganze Altertum 
Yindurd fo als Träger des Handels mit Räucherwerk hätten behaupten können, bafı 
* riet als ihres Landes eignes Product anſah (Herod. III 112). — 4) f. $ 10 
nmerf, 
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des Hauptcontinents, den sinus Issicus bildend, zuſammenſtößt, bildet das 
Amanus-Geb. die Grenze gegen Rilifien. Längs der Küfte und meiftenteils 
gegen diefelbe fteil abfallend zieht fi ein Gebirgszug nad) Süden, der in den 
zur Schneeregion ") emporragenden (8— 9000’) Gipfeln des Libanon, defien 
Zierde im Altertum die zahlreichen herlichen Gedern waren, feine größte Höhe 
erreicht. An feinem Oſtfuß jtrömt der Orontes in einem fruchtbaren, mit zahl= 
reihen Städten (Baalbed — Heliopolig, Emefa, Hamath — Epiphania, 
Apamen) befegten Thale lange nordwärts, bis er in einem weiten Bogen 
das Gebirge umkreiſend fih raid nad) Welten dem Meer zuwendet. Auf der 
andern Seite des Thals erhebt ſich der bis zu 11000’ anfteigende Anti— 
libanon, deffen zerrigne Höhn von dunklem Waldesgrün befränzt allmählich 
nad) Oſten zu öde werden, big fie in ein weites Plateau übergehn. Wo die frei— 
(ich bald in den Sand verrinnenden Flüße dazjelbe bewäffern, da entwidelt das 
Land in dem warmen Klima den reichſten Gottesjegen, jo daß Damaſkus in 
feiner lachenden Umgebung nod) jett das Auge der Erde genannt wird. Diejer 
nördlichere Teil de3 Landes, den man aud mit dem Namen, der vorzugs: 
weife das Thal zwifchen Libanon und Antilibanon bezeichnete, 7 xolAn Zvole 
benannte?), bietet in feiner Zerfchnittenheit und dem Wechſel der Boden: 
beichaffenheit weniger zu einer Volkseinheit, al3 zur Vereinzelung in zahlreiche 
Stämme, durchaus nidyt zur Bildung ausgedehnter einheitlicher Defpotenftaaten 
die Bedingungen. Dies wie die Lage, welche ihn zur Durchgangsſtraße zwifchen 
Agypten und dem öjtlichen Ajien und damit zum Zielpunft der Erobrungen ?) 
machte, waren die Urjachen, daß von dieſem Teil feine bedeutende Entwidlung 
ausging. Zwar jcheinen in alter Zeit die Chetiter, die wir fpäter im Land 
um Hebron finden, eine Art Vorftandichaft über die Stämme Syrieng geübt 
zu haben ?), auch bildeten ſich jpäter einige nicht unmächtige Reiche ($ 23), aber 
die Selbjtändigfeit gieng frühzeitig verloren. Eine um jo größre Bedeutjamfeit 
gewann der Küftenftrich am Mittelmeer und die ſüdliche Landichaft. 
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1. Phönikien®) ift der 25 Meilen lange, aber ſchmale Küſtenſaum 
Syriend. Die Vorhöhen des Libanon treten hier dicht an das Meer und laffen 
nur Heine Ebnen, durch weldye die Gebirgsbäche dem Meer zufließen. Am 
engjten Raum drängen ſich die verfchiedenften Stufen des Klima und der Pro: 
duction zufammen: von den öden Schneegipfeln des Libanon zu den waldbedeck— 
ten, gute Weidetriften bietenden Bergrüden und von da bis zu dem fandigen 
heißfeuchten Küftenfaum findet ſich jchneller Übergang. Die Bevölkerung, welche 
einmal von den Gebirgen herabgedrängt war, mufte ihre Exiſtenz durch die 
äußerfte Kraftanftrengung und Furctlofigkeit vor Gefahren gründen, fie fand 
fid) auf dag Meer als die Quelle ihrer Nahrung hingewiejen. Die Lage der 


1) Taeit. Hist. V 6, — 2) Strabo p. 1054 f. — 3) vgl. $ 14,3 u. 4. Daß 
die Griechen, —— Herodot, alle ſemitiſchen Völker mit dem Namen Syrer be: 
zeichnen, läßt ebenjowol auf ein Vorwiegen des ſyriſchen Zweigs in ber älteften Zeit 
Ihließen, wie daraus fich erflären, daß fie die Semiten erſt kennen lernten, als die 
Affyrer die Oberherſchaft beſaßen (D. I ©. 188). — 4) Br. Geogr. v. Ag. IT 23. — 
5) Hauptwerk ift das leider nicht ganz vollendete von Movers. — 6) Man leitet 
ben Namen häufig von den Palmen (poivıf) ab; richtiger ſcheint die Ableitung von 
der roten Farbe des Landes (die Gewäffer fpülen von dem Libanon fo viel herab, daß 
fie jelbjt rot ericheinen), für welche auch die ägyptiſchen Denkmäler fprechen nach 
Brugſch Geogr. II 17. " 


Die Phöniker. 4l 


zablreihen Häfen und die günftigerr Bedingungen in Winden und Meeres: 
ſtrömungen luden von ſelbſt zur Weltichifffahrt ein. 

2. Die Phöniker nannten ſich jelbjt Kanaaniter!), denen fie denn auch 
die heilige Schrift beigejellt?). Wenn nun diefelbe fie zu den Hamiten rechnet, 
jo wird diefe Nachricht keineswegs dadurch widerlegt, daß wir in der hiſtoriſchen 
Zeit bei ihnen vollftändig jemitifche Sprache und femitifches Wefen finden, da 
ja die Überlieferung fie von den Küften des perfiichen Golf3, den Baharein: 
infeln Tylus und Aradus eingewandert fein läßt, dort aber Kufchiten mit der 
ſemitiſchen Urbevölferung verſchmolzen wohnten ?). . 

3. Als die Ältejte Stadt nennt die heilige Schrift in Übereinſtimmung 
mit den übrigen Quellen Sidon, mwelder Stadt Name ſchon auf das Gewerbe 
feiner äÄlteften Bewohner, den Fiihfang, hinweiſt). Südlich davon lag eine 
Anlage derjelben Sarepta, allein weit berühmter ward Tyrus (Zor, der 
Helfen) °), welche bejtimmte Nachrichten ®) in ein hohes Altertum verlegen, was 
dadurch Beitätigung findet, daß zur Zeit der Einwandrung der Iſraeliten fie 
ſchon als reihe und mächtige Stadt erjcheint. Etwas fpäter ward auf einer 
waſſerloſen Felſeninſel unmeit davon eine neue, die alte durch Großartigkeit der 
Anlage und der Gebäude jchnell verdunkelnde Stadt gleiches Namens angelegt”). 
Die Bewohner der Städte Berytus und Byblus (Gebal) werden als eine 
befondre phönikiſche Völkerſchaft (Gibliten) genannt und auch Aradus (Arvad) 
muß für eine mit Sidon gleichzeitig oder dody von ihm unabhängig angelegte 
Stadt gelten”). Cine fpäte gemeinfchaftlihe Gründung der Sidonier, Tyrier 
und Araditen war die zwijchen Byblus und Aradus gelegne Stadt Tripolis. 

4. Die Schifffahrt, welche anfänglich nur zur Filcherei gedient, wurde 
bald benutzt, im eignen Land mangelnde Producte durch Tauſch oder Raub zu 
erwerben. Bei der ungemeinen Energie des Volkscharakters entwidelte ſich dar: 
aus frühzeitig Handel, welcher die fernften Gegenden der damals befannten 
Erde umfahte, und in feinem Gefolge die ihn erft recht gewinnreich und vor: 
teilhaft machende Induftrie. Da der eigne Wohnfik und die zunächit gelegnen 
Gegenden nicht genug von den zum Handel braudbaren Erzeugniffen boten, 
andrerjeit3 die Producte der Industrie andrer Völker anlodten, jo konnte ein 
belebter Landhandel mit bereit cultivierten Ländern nicht ausbleiben. Und 
jo finden wir denn frühzeitig die geeignetiten Straßen von den Karawanen der 
Phöniker eröffnet und durchzogen, von welchen die wichtigiten find 1) die nad) 
dem Süden und zwar a) nad) dem glüdlichen Arabien, von wo hauptſächlich 
Räudyermwerf, zugleich aber aud) die Producte Indiens nad) den Küjten des 
Mittelmeer3 verführt wurden (j. $ 15, 2. u. unten 5)9; b) wenigſtens feit 
den Zeiten Pſametiks I ($ 14, 6) über die Landenge von Suez nad) Memphis 
und vielleicht weiter nach Oberägypten. Die Erzeugniße Innerafrifa’s, Gold, 


1) Mommf. Röm. Geſch. I 457 bezeugt dies jelbit von ben Landbauern in Afrika. 
— 2) Gen. 10, 15—18. — 3) Herod. 1 1 und in Bährs Anm. db. übrigen Zeug: 
niffe der Alten. Diejenigen, welche ber Überlieferung nicht allen bifterifchen Wert 
abfprehen, nehmen freilih lieber Kolonien der Phoͤniker am perfiihen Golf an 
(Movers II 3, 135 ff.). Ewald, Laffen und v. Gutſchmid, Beitr. ©. 26 Anm. erfen: 
nen bie Tradition als echt und bifterifh und finden Spuren dafür, daß die Wandrer 
zuerft den Eupbrat aufwärts gezogen und dann von Nordoſten nad Syrien einge: 
wandert find. Übrigens läßt fih die Annahme der Make und Gewichte Babyloniens 
oder wenigitens doch das Nichtvorhandenſein eigner ältrer faum erflären, wenn nicht 
eine engre Beziehung zu jenem Lande im frübfter Zeit flattgefunden hätte. — 4) Br. 
J d. alten Ägyptens II 42. — 5) Br. 11 43 vgl. mit Movers II 1 ©. 176. — 





6) Herod. II 44. — 7) ber bie Zeitrehnung ſ. v. Gutſchmid, Beitr. ©. 16. — 
3 D.1 147 2. Aufl. macht mit Recht das Zeugnis der Genefis gegen Etrab. p. 1051 
geltend. — 9) Herod. III 107. 
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Elfenbein, Ebenholz und Straußfedern, bildeten neben den ägyptiſchen Waffen, 
Gewändern u. ſ. w. die Hauptbeftandteile des MWaarentransportd. 2) nad) 
Babylonien führte eine doppelte Straße a) eine längere über Baalbef und Emefa 
nad Thipſak (Thapfatos)!), b) eine fürzere über Damaſkus durd; die Wüſte, 
in deren Mitte die Palmenftadt (Tadmor, Palmyra) den erwünfchteften 
Ruhepunkt bildete, nah Karchemiſch?). Beide Straßen folgten dann dem 
Fluß abwärts nad) der großen Hauptjtadt, von wo Gewebe, Schnikwaaren, 
Perlen, aber audy die dahin gebrachten Producte der arifchen und iranifchen 
Länder, namentlidy Edelfteine die Hauptausfuhrartifel waren. 3) nad) dem 
Norden und zwar nad) Armenien und dem Kaukaſus, jedenfalls aud nad) Klein: 
afien. Bon bier holten die Phöniker Kupfer, Holz, Pferde und Laftthiere, be: 
ſonders aber auch Sklaven?). 

5. Weit bedeutfamer war der Seehandel der Phöniker, weil durch den— 
jelben bisher verbindungslofe Völker in den Verkehr gezogen und zu einem mehr 
geiftigen Leben angeregt wurden. Zuerſt bot das Mittelmeer mit feinen zahl: 
reichen Inſeln und vielgegliederten, allenthalben die beiten Häfen bietenden 
Küften für das Volk, nachdem es einmal die wogende Salzflut und die Winde 
ſich dienſtbar zu madyen gelernt hatte, eine verführerifche Lodung zu immer 
ausgedehntern Fahrten, zumal da fie in den Ländern die wertsollften Producte 
fanden und den gewinnreichiten Markt für ihre Tauſchwaaren. Doch nicht auf 
dDiefes große Binnenwafferbeden beſchränkten fich die rührigen fühnen Seefahrer, 
fie überwanden die Furcht vor der von den ragenden Säulen des Herakles eins 
geengten Meerespforte (Meerenge von Gibraltar) und wagten fi mit ihren 
Fahrzeugen hinaus auf den weiten Ocean. Daß fie ihre Fahrten weit nad) dem 
Weiten ausgedehnt und die agorifchen Infeln gekannt ift ungewis, daß fie aber 
an der Küfte Afrifa’3 bis zu den canarifhen Infeln gelangt glaublich, ficher 
beglaubigt find ihre Fahrten nad) den zinnreichen Infeln und Küften Britanniens 
(Raffiteriden) und faum ungewis, daß fie den Bernftein felbft von den Küften 
der Oſtſee geholt haben*). In Verbindung mit den Sfraeliten ($ 17, 3 und 
$ 23) maghten fie auch den Verſuch, von den Häfen am arabiihen Golf Elath 
und Eziongebr aus den bisher durch die Araber vermittelten Handel mit 
Indien direct anzufnüpfen: fie fegelten von dort na Ophir (Abhira im In— 
dusland) und brachten Gold, Weihraudy und andre koftbare Waaren) heim. 
Bon eben demfelben Meer aus unternahmen kühne Seefahrer ihres Volfes im 
Dienfte des Königs Neko von Agypten die berühmte Umjegelung Afrika's ©). 

6. Den nadhhaltigften Einfluß haben die Phöniker geübt durch die Grün- 
dung von Kolonien. 


1) Dat bort der Fluß feicht war, erfennt man aus Xen. Anab, I 4, 17 u. 18. 
— 2) D. 1316, 2. Aufl. — 3) Gefangne im Krieg wurden bei allen heidniſchen 
Völfern zum Eigentum defien, der ihnen das Leben zu nehmen berechtigt gemeien 
wäre. Auf den Phönikern aber laftet der Fluch den Menſchen zur Waare gemacht zu 
haben. Schon die Gedichte Homers erwähnen fie als berüchtigte Menihenräuber und 
Menſchenhändler. — 4) Die Kunde von ben insulis fortunatis (ſ. d. Stellen ber 
Alten bei Krig zu Sall. fr. p. 93 f.) fcheint durch phönifiihe Seefahrer verbreitet 
worden zu fein. Die Kaffiteriden erflärt Herod. II 115 nicht zu fennen, weiß aber 
daß das Zinn und ber Bernftein von den äußerften Ländern ber in den Handel ge: 
bracht werden. Als der, welcher ex cassiteride insula zuerft plumbum geholt, nennt 
Plin. H. N, VI 57, 197 Mitacritus. Man fann jchon deshalb nicht bei den Kaifi- 
teriden an bie kleinen Sciliyinfeln allein denken. Der Bernftein war ſchon im Zeit: 
alter Homers wie die Phöniker als die Händler damit befannt (Ob. XV 460). Die 
befannte Sage, daß er am Eridanus (dem Ro) ſich finde, bat man dahin ausgebeutet: 
er fei durch Yandhandel an das adriatiiche Meer’ gebracht worden. — 5) Laffen, Ind. 
Altertumsf. 1 538. D. 1 326, IT 16 val. auch $ 11. — 6) $ 14, 6, 
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[Kolonie ift wol zu unterfcheiden von Ginwandrung: ihr Wejen beſteht darin, 
bat von einem Gemeinweien ein neues folcdhes in fremden Lande geftiftet wird, iit 
alſo ohne Mutterftaat oder Mutterftadt eben jo ig denfbar (dmoınla, untgomolıg), 
wie obne cignes jelbftändiges Gemeinweſen. Die Beranlafung zur Ausjendung folder 
liegt entweder in innern Bebürfniffen, Verforgung der jchwer au ernäbrenden Über— 
bevölferung ober Entfernung ber mit der Verfaßung und der Lage ber Dinge unzu— 
friednen, oder in Abfihten die auf das fremde Land gerichtet find: Sicherung von 
Häfen und Handelsplägen zur gewinn: und umfangreidern Ausbeutung ber Producte, 
oder Gewinnung und Befeftigung von Herſchaft. Da die Anfiedler beftändig im Lande 
bleiben, jo ergibt fih von jelbit, daß Kolonien ftets einen wirkfjamen und nachhal— 
tigern Einfluß auf die Bildung des Volks, in deßen Gebiet fie gegründet find, aus: 
üben, auf der andern Seite aber auch, da einmal die Gründung ſtets Kampf und 
Anftrengung, immer aber die Befriedigung neuer, vorher noch nicht gefannter Bedürf: 
niffe erfordert, fodbann aber auch bie äufre Rostrennung vom beimifchen Boden zur 
innern Aufgabe der Grundlage des heimifchen Lebens wird und die Berührung mit 
fremdem nicht ohne Ginwirfung bleibt, daß 1) in ben Kolonien mehr oder weniger ber 
Trieb nad völliger Unabbängigfeit vom Mutterlande lebendig wird, und 2) fich meift 
Schnell große Blüte an Bildung und Macht entwidelt, diefe aber dauernder einheit— 
licher — entbehrend wiederum ſehr ſchnell der Entartung und Verlümmrung 
Platz macht. abei verſteht es ſich bei der doch mehr oder weniger innig bleibenden 
Verbindung, daß die Entwidlung ber Kolonien nit ohne Rüdwirfung auf bas 
Mutterland jein fann]'). 


Zur Ausfendung wurden die Phöniker am frühjten wol dur die Notwen: 
digkeit die durch nad) der Küfte gedrängte Völkerfchaaren übermäßig werdende 
Vollsmenge zu entfernen bewogen, öfter auch durdy innre Unruhen, am meiften 
aber durch Handelazwede, welche wiederum die Behauptung von Herjchaft er: 
heiſchten?). Das nächſte Land, welches ihre Blicke auf fi) 309, war natürlich 
die benachbarte ſich des herlichiten Klima’3 und reihen Productenfegens erfreuende 
Infel Kypros, mo fie die Städte Kittion, Paphos und Amathus (Ha: 
matb) anlegten, ohne jedod) die ganze Inſel jemals in ihren Befit zu bringen ?). 
An Kleinaſiens Südfüfte wurden die mit guten Häfen verfehnen Myriandrost), 
Tarjo3°) und Soloi®) phönikifche Anfiedlungen. Daß fie ſich eben fo auf 
dem reizenden Eiland Rhodos niedergelaffen, iſt an und für fich wahrfchein: 
ih und wird durch die Nefte dort erhaltner Kulte und Sagen beftätigt”). 
Bon Kreta bezeugen dasfelbe die in den Sagen von Minos unverfennbaren 
phönikiſchen Anſchauungen, fowie ausdrüdliche Zeugniffe?). Der hochberühmte 
Tempel der Göttin auf der Inſel Kythera wird beftimmt von Phönikern ge: 
gründet genannt”). Wichtig war aud) ihre Niederlaffung auf der füdlichften der 
Kykladeninſeln, der vulfaniichen an Wein und Südfrüchten reihen Thera!). 
Erptbrä an Kleinaſiens Weftküfte hatte ein phönikifches Götterbild '!). Ob 
man mit Recht aus dem in Lemnos und Samothrafe beftehenden Kabirendienft 
(f. d. folgende $) mehr folgern darf, ala daß Phöniker dort häufig verkehrt, 


1) gl. das trefflihe Werf v. Roſcher, Kolonien, Kolonialpolitit und Auswan: 
derung. — 2) Fremde Stämme, wie jogar bie nördlichen der Niraeliten, dienten ben 
mit Schififabrt, Handel und Gewerbe allein befchäftigten Phönifern als Frohnbauern. 
Ihre ar machte gewis öfter die Ausfendung in Kolonien notwendig. Movers IT 2 
und nah ibm D. I 1492. Aufl. (die ich bier immer citiere) haben geist, daß bie 
Berſprengung von Ebetitern und Chevitern nad dem Küftenland die Veranlaßung zur 
Kolenifation in Kypros wurde (dieſe Anjel hieß deshalb Kittim und eine Stadt hatte 
deni. Namen Klrrıiov), Die Einwanderung der Iſraeliten nach Ranaan batte wol bie 
gleiche Folge. Wegen innrer Unruben j. unten $ 17, 3. Die Stelle bei Sallust Jug. 
19, 1, an ber jedoch jedenfalls eine Umftellung vorzunehmen ift (ol. meine Comm, 
©. 44 f.), enthält in der Kürze die wirflihen Veranlafungen, vol. Movers II 2, 5. — 
3) D.1 300 f. vgl. 153 f. — 4) Xenoph, Anab. I 4, 6. — 5) Movers Il 2, 173. — 
6) D. 1239. — 7) D. I 301 f. — 8) D. 1302— 306. ©. unten über die Philifter. 
Irarog wird burch bie Überlieferung bei Steph. Byz. p. 151 Weſterm. als phönikiſch 
bezeichnet. — 9) Herod. I 105, — 10) Herod. IV 147. — 11) Pauſan. VII 5,5. 
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bleibe dahingeftellt, wie aud) das, ob die in der Kadmosſage enthaltnen 
phönikiſchen Elemente als hiſtoriſcher Beweis dafür gelten können, daß die 
Phöniker wirklich im boötifhen VBinnenland die Stadt Thebä gegründet ), 
wärend bedeutender Einfluß derjelben auf Griechenlands Entwidlung nicht im 
geringften in Abrede geftellt werden fan. Dagegen jteht feit, daß fie die reichen 
Goldbergwerke auf der Injel Thaſos und an der gegenüberliegenden Küſte zu: 
erjt ausgebeutet haben?). Auf Sicilien hatten fie zahlreiche Kolonien, welche 
fie fpäter wegen des übermächtig andrängenden griechiſchen Stamms in die 
weitlihen Städte Motye, Solveis und Panormos zufammenzogen?). 
Niederlagungen auf Malta (Melite)'), Sardinien?) und Minorfa®) 
find ebenfall3 bezeugt. Die reichjten und mächtigften wurden die Kolonien im 
nördlichen Weſtafrika, Leptis?) zwifchen den beiden Syrien und die weſtlich 
davon liegende Kleinere Stadt gleiche® Namens, Hadrumetum, Utica, 
Hippo?), und an der Meerenge von Gibraltar Tingis, vor allen aber die 
jüngjte Pflanzjtadt Karthago ($ 136). Eine mächtige Anziehungskraft bildete 
endlich das an Metallen (nam. Silber) fo reiche Spanien und in der That waren 
im Thal des Bätis (Guadalquivir), Tarfis von den Phönikern genannt, 
zahlreiche Kolonien, deren Mittelpunkt Bades (Gadir, Gaddir) bildete”). 

7. Unter den Fabriken der Phöniker nahmen die erjte Stelle die Purpur: 
färbereien von Tyros ein, welche im ganzen Altertum al3 unübertreffliches leiſtend 
galten!”). Wenn fie auch die Glasverfertigung!!), die Edelfteinfchneiderei, die 
Erzgießerei und Schmiedearbeit, die Weberei und Wirferei nicht erfunden, jo 
haben fie doc) alle diefe Gewerbe ſehr vervollfommmet und vortreffliche Arbeiten 
darin geliefert. Schon bei den Kolonien iſt auf den Bergbaubetrieb hingewieſen, 
den fie zuerjt nach Ländern brachten, welche den Reichtum, der in ihnen verborgen 
lag, gar nicht Fannten. Daß fie den Bau, die Ausrüftung und Handhabung 
der Schiffe vielfacdy verbeßert und ausgebildet haben, iſt ala gewis anzunehmen, 
wenn wir auch nicht bejtimmte Einrichtungen ihnen zugejchrieben finden. Ihre 
Handelsjchiffe waren bauchig, ganz geſchickt große Laſten zu tragen !?): die drei: 
rudrigen Kriegsichiffe zu bauen lernten die Griechen erjt von ihnen. Ihren 
Bauwerken fehlte zwar die Oroßartigfeit, welche die der Agypter auszeichnet, 
dagegen vereinte die Verzierung durch Täfelwerk, Goldblech, Bilder und Teppiche 
die Pracht mit der Annehmlichkeit!“). Der Handel brachte die Verbreitung der 
Münzen, Maße und Gewichte mit fi, aber ungleich wichtiger ift, daß durch 
die Phönifer ein einfaches Alphabet — manche halten es für eine Vereinfachung 
der Reilfchrift Babyloniens — nad) dem Weiten gebracht wurde !?). 


1) Man muß jich erinnern, wie leicht einmal auf griechifcher Erde heimiſch gewordne 
Kulte und Sagenfreife allgemeine Verbreitung und Lofalifierung gefunden haben. Bal. 
Moverd II 2, 64. ©. audy $ 45, 6. — 2) Herod. II 44. VI 47. — 3) Thucyd. VI 2, 
— 4) D. 1311. — 5) Died. V 35. — 6) D. I 311. — 7) von Sidomiern begrün: 
bet, Sall. Jug. 78, Sprade, Sitte und Berfaßung am längiten bebauptend. — 8) Sall. 
Jug. 19. — 9) D. 1312. Diod. V 35 f. Sallust histor. fr. I 26. — 10) Strab. 
p. 1056. — 11) Glas findet jich bei den Aguptern bereits in früher Zeit, wo die 
Phönifer noch unbedeutend waren. D. I 317. — 12) yaviol Herod. III 136. — 
13) Die Sachverſtändigen haben darauf bingewiefen, dat im ben phönikiſchen Bau: 
werfen Spuren der babyloniſchen Kunſt unverkennbar, die Mopificationen aber teils 
dur das Material, teils durch die notwendige Gigentümlichkeit der Schifiseinrihtungen 
erflärlich feien. In den Beichreibungen von Gemächern mit den zablreihen Säulen, 
Vorhängen und Unterjchieden erkennt man allerdings in großartigerem Mafitabe aus: 
geführte Kajüten wieder. — 14) Herod. V 57 f. Da bie dort erwähnten in Theben be: 
findlichen kadmeiſchen Buchitaben als den ioniſchen faft ganz gleich bezeichnet werben, 
jo fann man in ihnen nichts weiter als eine bereits —— odification des 
phönikiſch-ſemitiſchen Alphabets ſehen. 
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8. Die Phöniker nehmen demnady in der Kulturgefchichte eine wichtige 
Stelle ein, aber fie würden weit größre VBerdienfte um die Bildung und Ber: 
lung andrer Völker ſich erworben haben, wenn nicht in ihnen der Handels: 
geift die höhern und fittlihen Regungen erftidt und fie wie zur rückſichtsloſeſten 
Förderung des Laſters und der Uppigkeit — es genügt an den Handel mit 
Sklaven, aud Verfchnittnen zu erinnern —, jo zur Geheimhaltung defjen, 
was fie errungen, bejtimmt hätte. Man bat fie nicht mit Unrecht angeklagt, daß 
fie durch ihre Berichte, wie durch abfichtliches Stürzen in Gefahr die Seefahrer 
andrer Völker möglichjt verhindert ihren Fahrten zu folgen, und mehrere Länder, 
die fie befucht, wie 3. B. Britannien, muften noch einmal entdedt werden. 


g 17. 


1. Auf welchem Eulturftandpunft die Phöniker ftunden, wird durch nichts 
mehr bezeugt, als durd ihren Gößenglauben. Derſelbe war, wie bei allen 
Semiten, urjprünglid mit Sterndienft verfnüpft, dody wurden die Götter bald 
mehr al3 dem Leben drohende Mächte gefaßt, denen Befriedigung nur durd) 
gräßliche Unmenſchlichkeit gewärt werden könne. Als Symbole der göttlichen 
Macht wurden in ältefter Zeit ſpitze Steinfäulen betrachtet und ſolche in den 
Tempeln beibehalten, auch nadydem man Götenbilder zu fertigen gelernt hatte?). 
Aus der Älteften Zeit rührte die Verehrung ded Baal ber (Bel), des Herrn 
vom Himmel, dem auf den Höhen der Berge Opferftätten und Tempel errichtet 
zu werden pflegten, wo zahlloje Opfer geichlachtet und Beſchwörungen an den 
Gott gerichtet wurden ?). Ihm zur Seite ftand die Göttin Aſchera (Baaltis)?), 
die zeugende Naturkraft, der eben jo die Erde und die Tauben, wie die Gemälfer 
und die Fiiche geheiligt galten. Weibliche Schamlofigfeit war der ihr angenehmite 
Dienſt ). Diejen beiden Gottheiten entgegengejett ift Molod) (der König), 
da3 vernichtende und verzehrende Feuer. Der in wilder Wut dabinftürmende 
Stier und der wilde Eber waren ihm heilig und fein Gößenbild daher ein eherner 
Stier oder eine Menſchengeſtalt mit Stierfopf. Wärend das Bild glühend er: 
hist ward, legte man Jünglinge und Knäblein, jtet3 Kinder der vornehmiten 
und erjten des Staats, häufig der Könige, in feine Arme und ließ fie, durch 
Geſchrei die Schmerzensrufe der Opfer übertäubend, verbrennen, ja jo weit 
gieng die Ertödtung des menſchlichen Gefühls, daß Mütter ohne Schmerzens- 
laute dem Martertod ihrer Kinder zuſchauten — und nicht einzelne joldhe Opfer 
wurden dargebracht, nein mafjenhafte?). Wie Moloch, verlangte aud) die finjtre 
Aitarte, die Monde, aber auch Kriegsgättin®), zwar Keufchheit ihrer Priefter: 
innen, doch auch Opferung reiner Jungfrauen und von den Männern einen 
wahnmwigigen unfittlihen Dienft’). In Tyros ward befonders der Dienjt des 
Gottes Melkart?) ausgebildet, den man mit Baal oft zufammenmijchte. Er ift 
im Grunde die am Himmel nicht blog einen täglichen, jondern auch einen jähr: 
lichen Kreislauf vwollendende Sonne, wird aber aud) als der Herr des Lebeng, 
ala der Lenker der Völkergeſchicke, der Gebieter über die Seefahrten und Gründer 
der Kolonien gefaßt. Da man in dem Gewirr der religiöfen Vorftellungen die 
einem Götzen beigelegten Eigenſchaften auch bei andern fand, jo entjtanden Ver: 


1) Uber bie phönifishen Kulte verweife ich jeßt auf D. 3. Aufl. 1 ©. 346—375, 
2) I Könige 18, 28. — 3) — ber babyloniſchen Mylitta $ 29. — 4) Bgl. über ihren 
Kult auf Kupros Herod. 1199, Juſtin. XVII 5,2. ©.1 153. f. — 5) D. 1155—157. 
— 6) Als erftere führt fie die Sichel des Mondes ald Symbol. Sie warb von den 
Griechen mit der Europa, der argivifchen Hera, der Jo identificiert und als wandernd 
gedacht. — 7) D. I 157 ff. — 8) Die Griechen fanden in ibm ihren Houxıns, 
Herod. II 44. Bgl. Movers IT 1, 150 u. 496. D. I 159 — 162, 
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ihmelzungen, jelbjt der männlichen und weiblichen, wie denn Aftarte oft mit 
dem Bart als mit Melfart verſchmolzen erfcheint!). Eine wohlthuendere Er: 
ſcheinung bildet die eier des Adonis, in dem man die blühende und jproßende 
Frühlingsnatur verehrte und deffen Tod man daher mit erjchütternden Trauerge- 
fängen und Geberden beflagte?). Eine Zufammenftellung der in den verſchiednen 
Städten verehrten Gottheiten, zugleich aber eine Vermehrung des Götterkreifes 
waren die 7 Rabirim (d. h. die Großen), welche hauptjählich als Beſchützer 
und Förderer dervonden Phönikern betriebnen Gefchäfte, der Handwerke und Künfte, 
bejonders des Bergbaus, aufgefaßt worden zu fein ſcheinen ?). Ob die Mlaraixoı, 
deren foboldartige Bilder?) auf den Vorderteilen der Schiffe fich befanden, die 
Kabiren gewejen, jcheint nody nicht ausgemacht. Die Prieſterſchaft bildete wol 
eine befondre Klafje, aber jchwerlich eine Kaſte. Die Pflanzftädte ftanden ir 
religiöfer Hinficht mit dem Mutterland in engrer Verbindung, als in politifcher 
2. Zeigte ſich jchon in der Religion Berfchiedenheit in den einzelnen Stät 
ten, jo waren diejelben aud in politifcher Hinficht nie zu einem wirklichen 
Ganzen geeint, wenn ſchon die Gemeinjamfeit der Intereſſen eine zeitweilige 
Verbindung und Anerkennung eines Principatz herbeiführtee Da überall, wo 
Handel und Induftrie das Leben beherſchen, die Verfönlichkeit ſich einen freien 
Spielraum fchafft, die Geltung des einzelnen aber wiederum von der Geſchicklich— 
feit und dem Glüd in feinen Unternehmungen abhängt und demnad dem 
Wechſel unterworfen ift, jo erklärt fid) leicht, warum in den phönikiſchen Gemein: 
weſen die patriarchalifche Verfaßung ſich nicht zu einem Defpotifmus umbilden 
konnte. Längre Zeit warten die Städte des Mutterlands die Verfaßung, indem 
fie dur Ausfendung in Kolonien Umfturzpläne vereitelten ($ 16, 6): wenn 
man aber auch das Königtum in ftrenger Erblichkeit erhielt, jo ward doch gewis 
die Macht desjelben durdy die Nüdjichten auf die Handeldintereffen beſchränkt 
und die Könige ericheinen öfters nur ala die oberjten Leiter der Unternehmungen ). 
3. Nachdem Sidon als die ältefte Stadt und die Gründerin vieler and- 
rer den Vorrang behauptet, gieng derjelbe um 1200 v. E. auf Tyros über ®). 
Ihre glänzendſte Periode erlebte diefe Stadt unter dem König Hiram (n. gew. 
Annahme 1030— 990), welcher die beiden Städte Alt: und Neu:Tyrus in 
Eine verband, erweiterte und mit herlichen Bauwerken zierte. Die enge Ver: 
bindung mit dem König Iſraels Salomo müßte er befonders zur Erweitrung 
des Handeld, namentlich zu dem Verſuch der directen Seefahrt nad) Indien 
($ 16, 5)°). Daß nad) feinem Tod heftige Unruhen den Staat erfchütterten, 


1) D. J 162. Movers IT 1, 230. — 2) Mov. a. a. DO. 246. D. 1160. Man leitet 
von dem Klageruf Ailanu, d. i. Webe! den griehifchen Namen Alvog ab. Herod. II 
79 gibt deutlih an, daß diejelben Vorjtellungen bei den verjchiebnen Völkern an ver: 
idiedne Namen gefmüpft find. Was er von den ägyptiſchen Prieftern über ihren 
Mav£gos erfuhr, ift allerdings nur eine abgeblahte Entiehbnung von den Phönikern, 
da aber bie Rorftellungen der leßtern (namentlih auch von Melkart) eine offenbare 
Verwandtſchaft mit den ägyptiſchen von Oſiris haben, fo ift damit die Frage nicht 
entſchieden, vielmehr erfcheint, da die Phönifer in ihrem Glauben von dem urjprüng- 
lihen ſemitiſchen vielfach abgewichen find, bie Agupter aber auf Vorderafien in ſehr 
früher Zeit entſchiednen Sinflun geübt haben, mir es wahrjcheinlicher, daß jene An- 
vegungen und Mitteilungen von diefen empfangen haben. — 3) Grieh. Kaßsıpoı. 
overs a. a. O. 87—99. D. 1162. Sie hatten im phönififchen Quartier zu Mem— 
pbis ein Heiligtum (Herod. III 37) und es ift auch hier eine Beziehung zu dem Eieben: 
Ötterfreiß der Ägypter nicht zu verfennen. — 4) Herod. 111 37. — 5) D. 130 f. 
aß ein Rat der Alteiten ber Regierung beigeorbnet gewejen, dafür finde ich nur ein 
Zeugnis aus Aleranders des Großen Zeit bei Curt. V 3, 23, — 6) D. 1328, — 
7) Was er Salomo bei dem Bau des Tempels und Palafts in Jerufalem leiitete, 
rechtfertigt das oben gejagte: der König erfcheint als erfter Unternehmer von Handels: 
und Juduftriegefchäften. 
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wird durdy die Gründung von Karthago bewiefen. War aber das Kaufmanns: 
volt jhon ohnehin der Führung von Kriegen abgeneigt, und durd) die eingerißne 
Uppigkeit die Uberlaßung derfelben an fremde Söldner gewöhnlich geworden !), 
jo bielten fi doch die Städte lange gegen die affyrifchen, ägyptiſchen?) und 
babyloniſchen Erobrer, was ſich nur daraus erflärt, daß die See ihnen fait 
unerjhöpfliche oder doch nicht abzufchneidende Mittel bot. Den empfindlichiten 
Berluft erlitten fie dadurch, daß in jenen Zeiten das an Geift und Thatkraft 
ihnen überlegne griechiſche Volk nicht allein ihren Seehandel zum großen 
Teil an ſich riß, jondern aud) in fehr vielen Ländern, in denen fie bisher die 
Oberhand gehabt, durd Kolonien ſich feitfegten. Im perſiſchen Reiche erlangten 
fie durch freiwillige Unterwerfung eine geachtete und nicht einflußlofe Stellung. 

4. Den füdlihen Teil der Küfte, welcher zunächſt der Landenge von 
Suez liegt (Grenzſtadt Rhinokorura), hatten die Philifter (Philiſtäi, Peliſch— 
tim) inne. Die heilige Schrift leitet ſie aus Agypten her, ſetzt ſie in engſte 
Beziehung zu Kreta, ja bezeichnet fie als von dieſer Inſel eingewandert?). Eben 
jo jcheint gewig, daß fie von den Hyfjos ($ 14, 3) einen beträchtlichen Teil 
ausgemadt haben. Schon zur Zeit, wo die Iſraeliten in das Land wanderten, 
hatten fie fünf molbefeftigte Städte, Efron, Gath, Askalon, Asdod 
($ 14, 6) und die wichtigfte Gaza, welche fid) bald in einen Bund einten und 
den Nachbarn mit ihrer dichten kriegeriſch troßigen Bevölkerung, mit Waffen, 
Rogen, Wagen wol verjehn, lange gefährlich wurden. Ihre beiden Haupt: 
gottheiten Dagon und Derketo, beide in Menfchengeftalt, aber in einen 
Fiichleib endend, entiprachen dem Baal und der Ahern 


Die Ifraeliten, 
$18,. 

Der füdlihe Teil Syriens, Ranaan (Baläftina®), das gelobte 
oder heilige Land), ift wie in geſchichtlicher, jo auch im geographifcher Hin: 
fiht da3 merkwürdigſte Land der alten Welt‘). Wo der Antilibanon ($ 15, 3) 
im Hermon feine höchſte Spike hat, entipringt aus drei Quellbächen der Jor— 
dan und ftrömt in einem tief eingefchnittnen Thal nah Süden. Schon der 
zweite?) See, welchen er bildet, der von Genezareth (Tiberias), liegt 


1) D. I 322. — 2) $ 14, 6. — 3) Siehe die Stellen bei D. I 339 Anm. Bahn: 
brechend it das Werf Starf: —— über Gaza. Aus den von Andern ange— 
Hellten Unterſuchungen (ſ. unten $ 29, 2 Anm.) gebe ich als wahrſcheinlich Folgen— 
des. Der Name Kasluch im deutet entichieden auf den Urjprung aus den nördlichen 
Gupbrat= und Zigris: Ländern bin und auf Zufammenbang mit den Chaldäern. Daß 
fie urjprünglih Semiten gewejen, ift damit nicht ausgeichloßen, aber da Herodot II 104 
fie als ägyptiſche Kolonie bezeichnet, nicht unmöglih, daß auch fie durch Einwandrung 
von Ägppten die chaldäiſch genannte Kultur empfiengen. Wenn dieſe Kolonie über 
Kreta eingewandert, würde ſich bie Herleitung des Urſprungs ber Philijter von daher 
erflären, nicht in den Nachrichten eine Umkehrung des wahren Sachverbalts, Ber: 
wehjlung jpätrer Erwerbungen in Kreta mit Auswandrung von dort anzunehmen fein; 
auh würde die Deutung von Kaphthorim auf Kappadofien eine Stüge erhalten. Als 
Urſache, welche die Philifter unter den Hyffos in Ägypten einzufallen nötigte, würde 
die Zerſprengung erſcheinen, welche mebrere jemitiihe Stämme (Abraham) durd die 
medinhe oder aſſyriſche Herſchaft über Babylonien erfuhren. — 4) Herod. I 105 nennt 
die Göttin von Affalen: 7 ovwgavin Ayeodirn. — 5) Große Waͤhrſcheinlichteit bat 
die Anſicht, daß die Griechen dem ganzen jüdlihen Teil Syriens von dem an ber 
Küfte wohnenden Bolfe der Peliſchtim den Namen Zvol« n IIaklauorivn gegeben 
(Derod. I 105. II 104. 106, III 5. VII 69 und 89), — 6) Nadı den trefflichen Arbei: 
ten von Tobler, Robinfon u. a. ift das Hauptwerk über die Geographie Van de 
Velde: Map of the holy Land mit dem Memoir dazu. Gotha, Pertbes 1858. — 
7) Der erite heißt Merom oder Samadonitbes. 
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625 F. unter dem Mittelmeer. Seinen Ausflug bat er in dem 1250 F. unter 
dem Niveau des Mittelmeerd gelegnen, in feinem diden falzig bittern Wafler 
feinen Fiſch und feine Pflanze nährenden, von kahlen und öden Klippen welche 
alles Lebendige flieht umgebnen Aſphaltſee (das todte Meer). Die 
Beichaffenheit des letztern, die Depreffion de3 ganzen Thals, die in dazjelbe 
von den umgebenden Höhn hinablaufenden vulfanifchen Lagerungen laßen 
feinen Zweifel, daß eine gewaltige Revolution das Einſinken verurſacht habe ). 
So ift denn das Hochland durch die tiefe Spalte in zwei Teile gefchieden. Auf 
der Weſtſeite erſtreckt ſich zunächſt dem Libanon die grasreiche Hochebne von 
Galiläa nach Süden, von dem Berge Tabor (7000) überragt. Gleicher 
Natur iſt die mittlere Hochebne Jeſreel (Eſdraelon), von welcher ſich der 
Karmel weſtwärts nach dem Meere zieht und auf der die waldreichen Ketten 
des Gebirgs von Ephraim ſich erheben. Die dritte ſüdliche Abteilung (Juda 
vom Hauptitamm) iſt durdy Thäler zerrißen mit kahlen, öfters von Höhlen 
durchbrochnen Kreidetuppen. Auf der Oſtſeite des Jordan teilen die Gebirge 
Bafan, Gilead und Abarim die Hochfläche in ähnlicher Weife. Auf mäßi: 
gem Raum — denn das Land erjtredt fidy etwas über 31 M. von Nord nad 
Süd, ungefähr 20 v. Oſt nad) Weit und enthält nicht viel über 500 DM. — 
finden fi) denn die größten Eimatifchen Gegenfäte vereint. Wärend des Her: 
mons Gipfel mit Schnee bededt find, bericht auf den nördlihern Hochebnen 
Milde des Himmel, im untern Jordanthal aber, wo die Kreidefeljen die 
Strahlen der Tropenfonne verjtärkt zurüdwerfen, glühende Hite. Wärend der 
Jordan aud im Sommer eine gleihmäßige Waflerfülle behält, tritt zwar in 
den andern Landesteilen durdy das gänzliche Verfiechen der Duellen und den 
aus den Wüſten berüberwehenden Glutwind Dürre ein: auch vernichten 
Heufchredenihwärme nicht felten den Pflanzenwuchs: gleihwol bringt das 
Land herliche Producte in joldyer Menge, daß es eine zahlreiche Bevölkerung 
ernäbrte, zumal der Verkehr mit andern Ländern nicht jchwierig war. Obne 
durdy die Fordrung unabläßigen Mühens die freie Regſamkeit des Geiftes und 
freudige Erhebung des Herzens zu unterdrüden, wies es dody zu ernjter Arbeit 
und zum Aufblid auf den Segenfpender und DVerhüter aller Not hin. Durd 
jeine Lage zum Ziel des Angriffs für räuberiſche Wüftenvölfer, zum unum: 
gehbaren Durchgangspunkt für das Gedränge der Völker und Grobrungszüge 
gemacht ?), forderte es den Mut und die Kraft entjchloßner Verteidigung, wärend 
es im Fall des Erliegens Zufluchtitätten genug bot um die Ausrottung des 
Volks und feiner Eigentümlichkeit zu verhüten. Daß für den friedlichen Verkehr 
es ein recht gelegner Mittelpunkt zur Mitteilung und Überliefrung war, iſt 
eben jo erfihtlih. Rechnet man dazu, daß es faft ganz im Mittelpunkt des 
Länderkreifes, jo weit er im Altertum in die gefchichtliche Entwidlung hinein: 
gezogen war, lag, jo wird man es ganz geeignet zur Wohnſtätte finden, welche 
Gott dem Volk, von dem aus er alle fegnen und begnadigen wollte, verhieß. 


g 19. 


Nad) der Genefis?) zog Tharah, der achte Nachkomme Sem, mit feinem 
S. Abraham?) und feinem Enkel (des dritten Sohns Haran ©.) Lot von 


1) ©. v. Humboldt, Kofmos 1 ©. 314. Da fih nad dem ailanitiidhen Golf 
($ 15, 2) ein Thal binzieht, fo find viele Geograpben der Anſicht, daß in älteiter 
Zeit der Fluß im denſelben gemündet habe, bis —* durch den Untergang des Thales 
Siddim ($ 19, 1) der Afphaltfee gebildet. — 2) Val. hierzu Brugſch, Geogr. d. alt. 
Ag. 123. — 3) 8. 11. — 4) Der Name Hebräer wird davon abgeleitet, daß 
Abraham als ein fremder in das Land Kanaan zog. Wir gebrauden lieber den die 
Bedeutung des Volks anzeigenden (ſ. unten bei Jakob). 
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Ur Chasdim, welches nur in den chaldäifchen Gebirgen Armeniens (Arrapa: 
chitis, Arphachſad) gefucht werden kann, nad) Haran, das jenfeit des Euphrat 
in Mejopotamien gelegen haben muß. Auf Gottes Befehl, mit der Verheißung 
daß in ihm alle Geſchlechter auf Erden gefegnet werden follten, 309 dann um 
2000) Abraham mit Lot über den Euphrat nad) dem jüdlihen Kanaan, wo 
ſich feine Habe raſch mehrte und er allenthalben den Namen des Herrn predigte?). 
Nahdem er wegen einer Theurung eine Zeit lang in Agypten verweilt hatte, 
trennte er fich, da die Gegend für die Zahl der Knechte und die Menge der Habe 
zu eng wurde, von Lot, dem er nach defen Wahl das ganze fruchtbare Jordan- 
tbal überließ. Als Kedor Laomor, der König von Elam?) mit feinen Ver: 
bündeten die Unabhängigkeit erftrebenden Könige ded Thals Siddim und der 
Umgegend heimgeſucht und aud) Lot mit feiner ganzen Habe weggeführt hatte, 
rettete Abraham mit feinen Knechten nicht allein diefen, fondern auch die übri- 
gen‘). Bald darauf aber ward das Thal Siddim mit den Iajterhaften Städten 
Sodom und Gomorrha durch jenen Untergang, der dem todten Meer den 
Uriprung gab, vertilgt und nur Lot gerettet, der dann Stammvater der Moa— 
biter und Ammoniter wurde. Troß des hohen Alters feiner Gattin Sarah 
glaubte Abraham doch Gottes Verheißung, daß ihm von ihr ein Sohn werden 
würde, und verjtieß, als ihm Iſaak geboren war, die Agypterin Hagar mit 
ihrem Sohn Iſmaẽël in die Wüfte (ſ. $ 15, 2), aber eben jo freudig war er 
auch bereit Iſaak auf Gottes Gebot zu opfern. Diefer, der zweite Patriarch 
des außerwählten Volks vererbte die Verheißung nicht auf feinen ältern Sohn, 
den Jäger und Krieger Ejau, den Stammvater der Edomiter, fondern auf 
den jüngern Jakob (Iſrtael von feinem Ringen mit Gott genannt), der oft 
von Sünde berüdt, aber immer gegen fie ringend, als friedliher Hirte, aber 
aud Hug und jchlau, feinen Stamm durdy 12 Söhne fidy mehren ſah. In der 
Samiliengefhichte der drei Patriarchen (Erzpäter), welche für nicht hiſtoriſch 
zu halten fein Grund vorliegt, ift die friedliche Einwandrung ſemitiſcher Stämme 
aus dem nördlichen Babylonien in Kanaan und die füdlich und öſtlich angrenzen- 
den Länder enthalten. Ein Stamm, die Hebräer, ſchied ſich durch das Feſthalten 
an dem einen wahren Gott in ftrenger Sonderung ab. Die drei Patriarchen 
tepräjentieren die Grundeigenfchaften des Boll. Der Lieblingsjohn Jakobs 
Jojeph ward von den neidiſchen Brüdern nad) Ägypten verfauft und hier, 
nahdem er treuen Gehorfam gegen Gottes Gebot bewiejen, durch die ihm ver: 
liehne Gabe der Weiffagung zu den höchſten Ehren?) befördert (um 1800). Er 
ward die Veranlagung, daß ſich Jakob mit dem ganzen Stamm nad) Ägypten 
überfiedelte, wo er Wohnung im Lande Goſen erhielt‘). Daß fi hier das 


1) Um 1976 nad von Gutſchm. Beitr. 27. — 2) Gen. 12, 8. 13, 4. — 3) ©. 
unten $ 28 III. — 4) Melchiſedek, der König von Salem, *ein Priefter Gottes bes 
Nöten’ (Gen. 14, 18), der den Abraham jegnete und von ibm ben Zehnten empfieng, 
t ein Beweis, daß damals auch bei andern femitifhen Stämmen nod ber wahre 
Glaube und Gottesdienst foribeftand. — 5) Daß ber Titel, den der Pharao ihm ertheilte, 
nah Luther *heimlicher Rat? (Gen. 41, 46), aus altäguptiihen Quellen als Amtsname 
nachzuweifen ift, hat Brugſch bemerft I 237. Vgl. Lepfius Chronologie 382. Auch die 
übrigen Züge in ber Erzählung von Soienh immen mit ben —* Inſtitutionen 
überein (D. 13. Aufl. 287 j.). — 6) Nach allen Angaben der heiligen Schrift muß man 
ie Wandrung ber Iſtaeliten nad Ägypten als unter der Herſchaft des Hyfios 
($ 14, 3) erfolgt, annehmen und jedenfall den Aufenthalt als minbeftens einige 
Jahrhunderte dauernd (d. heil. Schrift bezeichnet 430 Jahre), weil jonft das Volk nicht 
— mehren Hunderttaufend hätte anwachſen Fünnen (D. I ©. 292 f.) Zwiſchen 

rabams Wanderung nach Kanaan und dem gleichzeitigen, Vordringen von Kedor 
Laemor dahin einer und dem Ginbrechen ber —8* in Ägupten andrerjeits läßt 
dh ein biftoriiher Kaufalnerus ahnen. Leichter begreiflich erfcheint e8, wenn ein 

dietſch, Lehrbuch der Seſchichte. I. Bd. 3, Aufl, 4 
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ſtark anmwachjende Volk wenn es aud) vieles aus der ägyptiſchen Kultur annehmen 
mochte, doc) im ganzen frei von dem Götendienft erhielt, zeigt gerade der Um— 
jtand, daß e8 bei dem Pharao Argwohn erregte, weöhalb er es zuerft zu harten 
Trohnarbeiten bei der Erbauung der Vorratsjtädte Pithom und Ramſes!) 
zwang, dann durch die Tödtung jeder männlichen Geburt auszurotten trachtete. 


$ 20. 


1. Als Netter ward dem Volt von Gott gefandt Moſes, an dem felbft 
„der ungläubige, wenn er nod) einen Sinn für menſchliche Größe hat, die außer: 
ordentlichite Erhabenheit der Erkenntnis, Einficht und Charakterftärfe anerkennen 
muß. Aus den Wellen des Nil, in welchen die Mutter das Knäblein zu feiner 
Nettung ausgeſetzt hatte, durch die Tochter des Pharao aufgenommen und er: 
zogen, floh er, al3 er zum Manne gereift in aufwallendem Zorn über die Mis— 
handlung eines Stammgenoffen einen ägyptiſchen Frohnvogt erſchlagen, zu den 
Midianitern, von wo er, nachdem er von Gott am Berg Horeb den Befehl zur 
Errettung des Volks empfangen, troß des Gefühls feiner Machtlofigkeit und 
Schwäche, dennoch mit freudigem Glaubensmut fi) aufmachte, um in Verein 
mit feinem Bruder Aaron den troßigen Pharao zu bewegen, daß er das Volk 
ziehen Tiefe. Jedoch troß der Wunder, vor denen die Ägyptiihen Zauberer 
weichen muften (die neun Landplagen), verhärtete fic) des Königs Herz immer 
von neuem, bi3 er endlich, nachdem Gott alle Erjtgeburt der Agypter gejchlagen, 
die Erlaubnis gab. Als aber das Volk von Gofen nad dem arabijhen Golf 
(das Schilfmeer) aufgebrochen war, verfolgte er es, doch das Meer ward troden, 
daß die Sfraeliten hindurchzogen, und begrub zurückkehrend die Agypter in feinen 
Fluten?). Wunderbar mit Wafjer und Speife (Manna)?) verforgt, gelangte das 
Bolt zu dem Berge Sinai, wo ihm die Offenbarung Gottes in feinem Geſetz zu 
Teil werden follte, wo es aber aud) beiwied, wie wenig feine Herzen troß der ficht- 
baren Onadenerweifungen von dem Götzentum abgewandt waren (das goldne Kalb). 





Hykiosfönig einen verwandten Stamm nad) Agypten überjiedeln läßt, als wenn er bei 
ähten Agyptern Aufnabme gefunden. Daß dann die Siraeliten au mit den Hykſos 
würden vertrieben, worden jein, ift fein baltbarer Ginwand, ba ja die heil. Schrift die 
Bandrung nad Ägypten als eine durhaus friedliche erfolgen läßt. Und, wenn der 
Stamm ſich friedlich hielt, warum ſollten ihn bie Sgpptiigen Könige mit den Hykſos, 
bie ihnen genug zu ſchaffen machten, austreiben ? ol aber ftellte fih dann, als bie 
Gefahr abgewandt, als Agypten mächtig nah Often gebot, bei dem Pharao, der von 
Joſeph nichts wufte”, dem die Art der Anfieblung unbefannt war, der Gebanfe ein, 
die Fremden zu unterdrüden. Goſen nit in den Tanitiſchen Gau, fondern mit 
Brugih I 264 in die Gegend von Heroopolis, was er mit Pithom (Ildrovuog 
Herod. II 158) ibentifh annimmt, zu verjegen, bat allerdings manches Bedenken. 
Dagegen hat neuerdings Schleiden: Die Landenge von Sue, geſprochen. — 1) Der 
Name der Stadt Ramjes, weift deutlih auf Namfes des Gr. ($ 14, 4) Regierung 
bin. Dgl. Lepfius, Chronologie 348. Br. I 234. Wenn Lepfius und Bunjen die 
Manethonifche Erzählung, wornah der Priefter DOfarfipb fih gegen Amenepbtbes 
(Meneptah) empört, für authentiſcher halten als die Überlieferung der heil. Schrift 
(j. dagegen Gutſchmid, Beitr. 10 u. N Ibb. LXXV 14), fo fann man dagegen die Ver: 
mutung von Br. II 30 jtellen, welcher die Auswanderung der Afraeliten mit dem 
Frieden zw. den Cheti und Ramfes dem Gr. in Verbindung ſetzt. Bal. auch Brugſch! 
62, oben $ 14, 4 Anm. — 2) II Mof. 14, 21 wird auedrüdlicd bemerft, daß die —* 
trodnung durch einen ſtarken Oſtwind' re deffen Wirkungen die Naturforjcher 
in jenen Gegenden beobachtet haben. Das Wunder ift demnach, daf er nah Mojes 
Gebet in der höchſten Bedrängnis des Volks als unerwartete Rettung eintrat. Daß 
an denjelben Küften häufig ein Steigen des Meeres erfolgt, ift ebenfalls conftatiert 
(Humboldt Koſmos I 120). Schleiden im ber öfter erwähnten Schrift: Die Landenge 
von Suez, bat den Verſuch gemacht, den Durchzug nach dem Mittelmeer in die Nähe 
des Eirbonifchen Sees zu verlegen. — 3) Lepfius Br. 345, D. I 332 f, 
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2. Die Grundlage der mofaifhen Gefeßgebung find die heiligen 
zehn Gebote, von denen noch jeder Moralpbilofoph hat zugeftehn müßen, 
daß ihre wirkliche und vollftändige Erfüllung die Menjchheit glücklich, die Erde 
zu einem Garten Gottes madyen würde. Sie find die Kundgebung des heiligen 
Willens Gottes, an der fi) das Volk richten follte, damit in ihm bei der Er: 
kenntnis der Sündhaftigkeit die Sehnfucht nad) Errettung und Erlöfung leben: 
dig bliebe: fie ftellen die ernfte Majeftät Gottes gegenüber feiner gnädigen Ver: 
heißung des Meifias und bilden demnad) den Zuchtmeijter auf das Evangelium. 
Die ganze übrige Gefeßgebung enthält nur eine weitere Ausführung jener 
Gebote, oder Feitjegungen um das in ihnen verkündete in lebendiges Bewuſtſein 
zu bringen und darin zu befeftigen. Denn da dem Volk die ihm eigentiimliche 
Fähigkeit de3 Charakters wie zur Stütze des treuen Feſthaltens am Glauben 
und Gottes Gebot, fo aud im Gegenteil zur Duelle der Halsftarrigkeit und 
Verſtockung erden konnte und da es den Verlodungen unter den Heiden jo 
lange ausgeſetzt war und ferner ausgeſetzt fein mufte, jo bedurfte e3 einer erniten 
und ftrengen Zucht und einer jteten Erinnrung wie an die Allmacht, jo an die 
Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes, wie an die Beweife feiner Gnade, jo an die 
Verbeißungen. Die Abgötterei ward daher mit dem Tod beftraft. Damit das 
Bolf bei der Sonderung nad) Stämmen und Wohnfigen fi) bewuſt bliebe, daß 
es dem einen Gotte angehöre, follte diefem nur ein Heiligtum errichtet werden. 
Auf dem Zug nah Kanaan war dies die Stiftshütte, welche durch ihre drei 
Abteilungen Die unnahbare Majeftät Gottes finnbildlih darftellte. In dem 
Vorhof ftand der Altar zu Brandopfern und das Handfaß, aus dem die 
Priefter ſich waſchen ſollten, bevor fie opferten und in die Hütte träten; denn 
nur der reine dürfe fi) Gott nahn!). Aus ihm gelangte man in das Heilige, 
wo auf der einen Seite der Tiſch mit den Schaubroden, auf der andern der 
febenarmige Leuchter aufgeftellt ward, Sinnbilder der Onadenermweifungen. 
Mitten inne ftand der Räucheraltar. Das Allerheiligfte im Innern ent: 
bielt den Gnadenftuhl und die Lade des Bundes, den Gott mit dem Bolt 
gemadht. Die Opfer (Brand, Speife-, Trank-, Räucheropfer, nach dem 
Zweck Sühn- und Schuld», Friedens: und Dankopfer) ?) waren nur finnbild: 
liche Handlungen der Gottesverehrung: die Hingabe an ihn und die Anbetung 
blieben die Hauptfahe. In Erinnrung an die Schöpfungsgeihichte ($ 2) ward 
Gott der ſiebente Tag jeder Woche (der Sabbath) geweiht. Alle irdiiche Be— 
tufsarbeit jollte an ihm unterbleiben, damit das Herz ſich ungeftört zu dem Herrn 


— — 





1) Aus diefem Grunde waren die ausſätzigen und mit fichtbaren Graufen erregen: 
den Leibesübeln Behafteten als von Gott mit Unreinheit geſchlagne von dem Heilig: 
tum ausgefchloßgen. — 2) Manche haben zu erweifen geſucht, daß die Sitte der Men— 
Ihenopfer bei den iraeliten urfprünglich gewefen und noch lange fortbeftanden. Wer 
aber die Gejchichte von Jephta unbefangen lieſt (Nicht. 11, 30), dann body nichts andres 
finden, als daß die Möglichkeit, ein Menſch, ja feine Tochter könne das Opfer werben, 
gar nicht in den Gebanfen fam bei ber Ausſprechung des Gelübdes. Die andern Fälle 
(4.Mof.25, 4, 1 Sam. 15, 33, Il Sam. 21, 6 ff.) find ganz ausdrüdlic als Strafen 
Yür Verbrechen, ar von ben getödteten felbft oder ihrem Haufe begangen worden, 
begeichnetz die Hinrichtung wird vor Jehovah vollzogen, weil die Unterlagung der Strafe 
ne Misahtung, ja die fräflichfte Auflehnung gegen fein Geſetz it. Wem endlich bie 
Gräblung von der beabfichtigten Opferung Iſaals nichts weiter if, als eine jpätre 

ndung, gemacht um gewilfe Dinge ald alt und uriprünglid, erfcheinen zu laßen, 
der muß immer unbefangner Weiſe zugeben, daß bie Prüfung des Gehorfams, feine 
dewärung und ber davon empfangne Segen bie einzige Tendenz ber Erfinder gewefen 
if und demnach mit vollftem Recht die Behauptung Platz teifen kann, bie Forderung 
der Opfers fei als das ſchwerſie, außerordentlichte, ungewöhnlichfte erdichtet, um eben 
die kin Murren kennende Freudigfeit des Gehorfams hervorzuheben. 

4* 
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wendete. Auch die Neumonde wurden gefeiert, befonders jeder jiebente, und 
eben fo war das fiebente Jahr (Sabbathjahr) des Herrn, in noch höherm 
Grade das 50. (Hall: oder Jubeljahr; ſ. 3). Drei große Feſte wurden ein: 
gejeßt, um alljährlidy das ganze Volk vor dem Herrn zu vereinigen!), nämlich 
das Paſſah (das Feft der ungefäuerten Brode, das Dfterlamm) zum Andenken 
an die Führung aus Ägypten, das Feſt der erften Ernte (Pfingſtfeſt, 
woran fpäter das Andenken an die Gefeßgebung geknüpft ward ) und endlich 
das der Einſammlung, nachdem alle Arbeit auf dem Feld gethan Raub: 
hüttenfejt, weil man fid) dabei den Zug durch die Wüfte in die Erinnrung 
zurüdrufen follte). Das bedeutungsvollite, End: und Zielpunft der gejamten 
Gottesoffenbarung betreffende Feſt war endlid der große Verſöhnungs— 
oder Reinigungstag (der 10. des fiebenten Monats)?), an weldyem das ge- 
ſamte Bolt fich durch Faften und Kafteiungen demütigte, der Hoheprieſter aber für 
dasjelbe opferte und mit dem Blute des Sühnopferd den Gnadenftuhl im Aller: 
heiligiten bejprengte. Damit nämlich ein Teil des Volks vorhanden fei, der ſich 
ausfchlieglicd dem Dienjt des Herrn widmete und, von nichts anderm abgezogen, 
die Offenbarung rein und unverfäliht von Geſchlecht zu Geſchlecht übermittelte, 
ward der Stamm Levi, aus dem Mofes und Aaron ftammten, zum erblihen 
Prieftertum erkoren, demjelben aber keine Gewalt und feine andre Be: 
vorzugung, als der befondre Beruf angewieſen, aljo das kaftenmäßige gänzlic) 
ausgejchloffen. Aarons Geſchlecht ward der erbliche Inhaber der Würde 
des Hohenprieſters. 

3. Auf den Glauben an den einigen und wahren Gott ift aud) die poli- 
tifhe Geſetzgebung gegründet’). Das Bolt follte ihn allein als feinen 
Herrn und König anerkennen, und zur Anerkennung daß ihm alles gehöre 
was es habe, ihm als Zins alle Erſtlingsfrucht darbringen, auch die Erftgeburt 
ihm darftellen und für fie ein Opfer geben. Die Ader und Fluren, weldye 
möglichjt gleich verteilt werden follten, muften im Sabbatbjahr ruhen‘). Die 
Befitungen für immer zu veräußern war aus dem gleichen Grund verboten, der 
Rückkauf immer freigeftellt; im großen Halljahr fielen alle nicht in den Mauern 
der Städte eingefchloßnen Grundbeſitztümer, welche veräußert waren, zurüd, 
wie denn auch alle Verpfändung in demfelben aufhörte. Kein Sfraelit durfte 
des andern SHave fein — nur die im Lande wohnenden Fremdlinge waren 
leibeigne Knechte —, und felbft, wenn ein folcher einem andern Stammgenofjen 
oder Fremden freiwillig fid) verkauft, jo Fonnte er fi im Sabbathjahr löſen, 
im Halljahr wurde er mit allen den Seinen los und ledig. Die Stimme — 
da von Joſephs beiden Söhnen, Ephraim und Manaffe, zwei fich herleiteten, 
jo waren ihrer 13 — jollten in befondern Wohnfigen angefiedelt werden, nur 
der Stamm Levi in 48 Städten durd die übrigen zerftreut wohnen. Wärend 
demnad) eine reihe Manigfaltigkeit der Entwidlung eintreten fonnte, war doch 
durch den gemeinfamen Dienft des Herrn und die für alle gleichen Einrichtungen 
die Erhaltung der nationalen Einheit verbürgt. Den Altejten des Stammes 
ward das Richter: und Verwaltungsamt übertragen, diefelben aber ftreng an 


‚ 1) 2 Mof. 283, 15—17. — 2) 3. Mof. 23, 27. u. 8. 16. — 3) Wer auch an 
feine Offenbarung Gottes glaubt, muß doch gewis Mojes, dem Manne der fo richtig 
die wahren Grundlagen des fittlichen Lebens erkannte, auch den civilifatorifchen Gedan— 
fen zutrauen, daß fein Volk nur dann böhrer Gefittung entgegenreifen könne, wenn 
es ſeßhaft würde und den Ader baue, nachdem es in das gejegnete Land heimgefehrt, 
in dem einft feine Väter gewohnt. Und wenn man pe muß, daß das Volf 
fofort nad) Erlangung feiner ul! “einer Organifation bedurfte? (D. I 325), 
warm fteift man ſich jo auf den Gedanken, daß die Verfaßung des Bolfs nicht vor: 
gejehn fein fünne, fo lange e8 gewandert (D. I 322)? — 4) 3, Mof. 25, 
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Gottes Geſetz als die Richtſchnur aller ihrer Handlungen getviefen. Damit ein 
Mörder, den zu tödten das Gefet gebot, nicht von dem Bluträcher ereilt würde, 
ebe er vor des Volle Gericht geftanden, wurde 6 Levitenftädte ala Freiſtädte 
(Aſyle) zu beftimmen angeordnet). 

821. 

1. Da das Volk troß der fichtbaren Onadenerweifungen gleichtwol fein 
fejte3 Vertrauen auf den Beiftand Gottes im Herzen begte (Furcht nad) dem 
Bericht der Kundſchafter), fo mufte e3 erft 40 Jahre in der Wüſte umberzichn, 
damit ein neues im Dienft des Herrn erzogne3 und Kraft im Glauben befitendes 
Geſchlecht erftünde. Als e3 gleichwol nad den Gebirgen Kanaans hinaufzog, 
ward es zurüd getrieben. Unfäglihe Mühe und Not hatte Mojes die hals— 
ftarrigen, murrenden, oft in offne Empörung (die Rotte Korah) ausbrechenden 
Menfhen in Zucht und Ordnung zufammen zu halten. Da ihnen der König 
der Edomiter den Durchzug durch fein Land weigerte, fo umgiengen fie dasſelbe, 
gelangten von Dften ber nad) Kanaan, und jchlugen die öftlih vom Jordan 
berihenden Könige und ihre Völker mit der Schärfe des Schwerted. Den 
Stämmen Ruben, Gad und der Hälfte von Manaſſe ward geftattet bier 
ihre MWohnfige zu nehmen unter der Bedingung, daß fie am Bund mit dem 
Herrn halten und bei der Erobrung des übrigen Landes Beiftand leiſten follten. 
Moſes jelbit betrat, wie ihm Gott verkündet, das eigentliche gelobte Land nicht: 
vom Berge Nebo ward ihm nur ein Blid auf dasjelbe gewärt, dann ftarb er 
(nad 1350)?). Sein Grab wuſte niemand; denn das Volk des Herrn follte 
feinem Werkzeug Gottes etwas anders erweifen, al3 danfbare Erinnrung. 

2. Unter der Führung Joſua's aus dem Stamme Ephraim zogen dic 
Iraeliten etwas nördlich vom todten Meer über den Jordan. Die Stämme 
dort waren in fortwärenden Kriegen unter einander Hein und machtlos geworden 
und in tiefen fittlichen Verfall geraten. Nur die Amoriter behaupteten ein 
weitre3 Gebiet, wärend von den einft mächtigen Chetitern ($ 15, 3) und 
Ghenitern nur noch Refte vorhanden waren und die übrigen faſt nur Eleine 
Stadtgebiete inne hatten”), immer aber waren fie noch ftark genug, um wenn 
fie einig geweſen wären, einen ernften und nachhaltigen Widerftand entgegen- 
zufeßen — allein zur Bereinigung kam es nicht. Die Stadt Jericho fiel zuerft 
in die Hände der Siraliten, dann Ai. Die füdlihen Stämme wurden durd) 
die Schlacht bei Gibeon, die nördlichen durd) die am See Merom gebrochen: 
man konnte das Land an die einzelnen Stämme verteilen und ihnen die völlige 
Überwindung der Einwohner überlafen. Am füdlichjten ward Simeon an- 
gefiedelt. Nordwärts und oftwärts von ihm nahm Juda ein weites Gebiet vom 
todten Meer bis zu dem Land der Bhilifter ($ 17, 4) ein. Es folgten dann 
Benjamin im Often und Dan im Weften. Da der letztre Stamm gegen 
die mächtigen Küftenbewohner ſich ſchwer behaupten Fonnte, ſuchte er an der 
äußerften Nordgrenze neue MWohnpläge und eroberte die Stadt La iſch (Dan 
genannt) *). Ein weitres Gebiet empfieng der Stamm des Anführers, Ephraim, 
in deflen Gebiet bei Silo die Stiftöhütte aufgeftellt ward. Wärend auf feiner 
NW-Seite nad) dem Meer hin die andre Hälfte von Manaſſe Wohnfige er: 
bielt, nahm Iſaſchar die Gegend am Jordan aufwärts bis zum Berg Tabor 
in Beſitz. Weftwärt3 vom See Genezareth wohnte Sebulon, nordwärts 


1) 4. Mof. 37, 10 ff. — 2) ©. oben $ 19 mit d. Anm. u.$ 14, 4. — 3) D. 1340, 
Dem fittlichen Verfall bezeuaen eine Menge Beifpiele, unter andern: Richter 1, 7. — 
4) Xofua 19, 47, Richter 18, 
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Naphthali und in deßen Weiten der nächſte Grenznachbar von Tyrus Aſſer. 
Die den Phönikern nächſten Stämme ($ 16, 6 ©. 43 Anm. 2) nahmen bei 
jenen als Frohnbauern Dienft. 


5 2, 


1. Nach feiner Anfiedlung in Kanaan widerfuhren dem Volk Iſrael große 
innre und äußre Bedrängniße durd) feine eigne Schuld. Denn 1) da e3 nicht, 
wie Mofes geboten, die Heiden unter ſich ausgerottet hatte, vielmehr mit den 
im Lande übriggebliebnen und den benachbarten in engen Verkehr, fogar durd) 
Familienbande trat, jo unterlag es häufig in großer Ausdehnung der Verſuchung 
zum Abfall von Gott, indem nicht allein diefer ſelbſt in Bildern auf heidniſche 
Weife verehrt, fondern fogar den Götzen Tempel und Altäre errichtet und aller 
Opferdienft gebracht wurde. Solcher Abfall aber zog ftet3 die Strafe auf dem 
Tuße nad) fi; denn das Bewuſtſein der Sünde machte das Volk fleinmütig 
und verzagt und unfähig zu Fräftigem Handeln. 2) Die Stämme unter ſich 
wurden uneinig, teild aus Neid und Eiferfucht ob der Wohnfike und des 
erworbnen Wohlitandes, teild aus Streben nady Obergewalt, teild in Folge 
von Verſchiedenheit der innern geijtigen Entwidlung. Wegen eine? greulichen 
Berbrediend ward der Stamm — ) von den übrigen faſt gänzlich aus: 
gerottet. Selten jtanden die Stämme gemeinfam gegen den äußern Feind, 
häufig bewiejen fie fogar nad) glüdlichen Thaten für das allgemeine Beſte 
Schel- und Händeljucht, befonders der Stamm Ephraim, der auf die Vorſtand— 
ſchaft Anſpruch erhob. Diefer innre Verfall regte 3) die benachbarten Stämme 
durch die Ausſicht auf Erfolg zuerjt zu Plünderungs: und Naubzügen, dann zu 
Unternehmungen auf gänzliche Unterwerfung an. 

2. Gewis wäre das Volk zu Grunde gegangen, wenn nicht in den Zeiten 
der größten Gefahr und Not Helden aufgetreten wären, welche im Volk die 
Umkehr zu Gott und freudiges Vertrauen zu ihm zu ermweden verjtanden und 
dann nad) Abwehr der äußern Gefahr als Entjcheider in den wichtigjten An— 
gelegenheiten anerfannt wurden, daher Richter (Schophetim) genannt. So 
befreite Athniel das Volk von der Herichaft des mefopotamischen Königs Kuſan 
Rifathaim, und Ehud von der des Moabiten Eglon. Als der König des im 
N. gelegnen Landes Chazor fiegreid) vordrang, erwedte die Ephraimitin De: 
bora das Volk zur Abwehr und unter Barak's Führung ſchlug es die Feinde 
zurüd. Durch einen glänzenden Sieg über die Midianiter gewann Gideon 
ſolches Anfehn, daß er längre Zeit das Nichteramt befleidete. Freilich bewies 
fi) auch unter ihm die unbezwingliche Neigung zum Gößendienft?). Sein ©. 
Abimelech verſuchte fi zum König von ganz Iſrael zu machen, verlor aber dabei 
das Leben. Die Ammoniter, welche die öftlichen Stämme plünderten und mit 
Knechtſchaft bedrohten, wurden unter des Gileaditer Jephta Führung gefchlagen 
(Opfer der Tochter) ?). Ofter ſchon hatten die Philiſter das Land bedrängt: die 
wunderbaren Thaten des jtarfen Simſon hielten fie nicht für längre Zeit zu: 
rüd, vielmehr, als die ruchloſen Söhne des Hohenpriefter8 Eli dag Richteramt 


1) Richter 19 f. — 2) Die viel beftrittne Stelle Richter 8, 21 läßt fo viel Har 
erkennen, daß Gideon ein golbüberzognes Bild weihte und daß die mit dieſem getriebne 
Abgötterei auf ihn und fein Haus zurüdfiel. — 3) Richter 11, 3 berechtigt nicht zu 
ber Annahme, daß er Hauptmann einer Näuberbande gewefen (D. 1576), Bon feinem 
Erbe rer trat er an bie Spitze fühner befiklojer be und zog mit ihnen aus, 
Dies ißt nicht, daß er Wegelagerei getrieben: man muß vielmehr an Unternehmungen 
—* —— feines Stammes denken, weshalb ihn dann die Älteſten zum Heer: 
übrer erforen. 
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verwalteten, fiegten fie in einer gewaltigen Schlacht und führten fogar die Bun: 
deölade von Silo hinweg. Da trat unter das Volt Samuel der Priefter, nad) 
Mojes der kräftigſte Glaubensmann. Die äußre Not ſchaffte feinen gewaltigen 
Mahnungen geneigteres Gehör. Das Volk wandte ſich demütig zu dem Gott der 
Väter zurüd und Samuel, jelbjt von Gott erleuchtet, ſorgte durch Schulen da- 
für, daß der Herr zu Verkündigern feines Willens im Glauben und Demut er: 
zogne, zu feinem Dienft bereite Werkzeuge finden möchte (Propheten). Auch 
in politiicher Hinfiht war er, obgleih er das Schwert nicht handhabte, ein 
Führer zum Sieg und der Leiter der Angelegenheiten in einer Weife, daß ihn 
niemand einer Ungerechtigkeit zeihen konnte ). 


$ 28. 


1. Da das Volk den Grund der Überlegenheit feiner Feinde in deren 
Einigung und deshalb dauerndes Heil für fid in der Nahahmung?) fand, 
ſtellte es, al3 e3 von den Ammonitern ſich bedroht fah, an Samuel das Ver: 
langen nach einem König. War im Gejeg?) die Wahl eines ſolchen gejtattet, 
jo lag doch dem Verlangen die Abneigung zu Grund, Gott al3 den alleinigen 
König und Herrn des Volks zu betrachten, und Samuel fügte fi) deshalb dem: 
felben erft, nachdem er jenes vorbehalten und vor den Gefahren, die das König: 
tum mit ſich bringen werde, gewarnt hatte. Dann aber falbte er Saul, den 
©. Kis aus dem Stamm Benjamin, und ftellte ihn, nachdem die Lofung feine 
Wahl beftätigt, dem Volk dar: aber erjt nad) einem glänzenden Sieg über die 
Ammoniter fand derfelbe die allgemeine Anerkennung. 

2. Raſch erjtarkte das Volk und erfoht Sieg auf Sieg, namentlich über 
die Philifter, welche den Plan, fi Iſrael dienftbar zu machen, nicht aufgegeben 
batten. Saul glänzte allen voran an Mut und Tapferkeit und hielt fich treu dem 
Gebot Gottes, unterlag aber dennoch der Verfuhung, weldhe Samuel gefürchtet 
batte, die eigne Macht und Einficht über den Befehl des Herrn zu feßen. Als 
er zweimal dem, was ihm Samuel in defen Namen geboten, nicht gehorcht, 
ſprach diefer die Verwerfung aus und falbte insgeheim David, den Sohn Iſai's 
aus dem Stamm Juda. Unmifjend 309g Saul jeinen bejtimmten Nachfolger in 
fein Haus, ja erhob ihn (nady dem Sieg über Goliath) zu feinem Schwieger: 
john, allein der böfe Geijt trieb ihn bald zu feiner Verfolgung, fo daß David 
nah langen Irrfahrten und Abenteuern bei den Philiftern eine Zufluchtitätte 
juhen muſte . Nach einer unglüdlihen Schlacht gegen die Philifter, in 
welcher jein Sohn Jonathan, der den Gottesgehorfam mit der Sohnespflicht 
wol zu vereinigen verjtand, und zwei andre Söhne gefallen, ftürzte ſich ver: 
zweifelnd der König in das eigne Schwert (zwifchen 1100 u. 1050)°). Da 
nabmen Juda und Simeon David al3 ihren König auf, mit den übrigen 


1) 1 Eam. 12, 5. — 2) I Sam. 8,20. — 3) V. Mof. 17, 14—20. — 4) Die 
Erzählung der beiligen Schrift zeigt in Saul das erfhütternde Bild eines Mannes, 
dem das Gewißen jeine Verwerfung durch Gott bezeugt, ber daher wol das Edle und 
Rechte begreift und den Gegner über fich zu ftellen ſich gezwungen fieht, gleihwol aber 
immer wieder in Haß und zur Verfolgung besfelben getrieben wird, in David ba: 
gegen einen ſolchen, der treu beflißen ift, was er als von Gott ihm befohlen und auf: 
eriegt erfannt bat, auszuführen, ber um fich bafür zu retten verzweifelte Mittel ergreift, 
aber nie das Unrechte zu thun gewillt iſt, ber daher aud den als einen von Gott 
geftürzten zu beweinen im Stande ift, deßen Tod ihn ans Ziel führt. Wer nicht weiß, 
dat auch der von Gott auserforne Menſch body immer irrend und fünbigend bleibt, 
wer noch feine —— aus den Herzen der Gläubigen und der Verzweifelten ge— 
leſen, dem werben freilih an ben Geſtalten, die in jenem Kampf auftreten, eine 
ze Wunderlichfeiten und Unmöglichkeiten erſcheinen. — 5) ©. unten zu 4. ©. 57. 

m. 4. 
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Stämmen fuchte der Feldhauptmann Abner Saul Sohn Isboſeth das 
Neid, zu erhalten. Als aber nad) längerm Kampf jene beiden verräterifcher 
Weife ) getödtet waren, huldigte das ganze Volk dem von Samuel gefalbten 
Nachfolger. 

3. David bemeift fid) auch al3 König mit einem unbedingten Gottvertrauen 
erfüllt und aus demjelben die Kraft ſchöpfend, um felbit in der gefährlichiten 
Lage die Geiftesgegenwart und Klugheit nicht zu verlieren. Trotz des Willens 
Gott zur Ehre Alles zu thun, unterliegt er freilich oft der Sünde und ſtürzt 
fich fogar in ſchwere Verbrechen (Bathfeba und Uria), aber nie bleibt er un: 
bußfertig, er läßt ſich zerfnirfchen von der an ihn ergebenden ftrafenden Stimme 
Gottes. Um des willen empfängt er auch von dem Herrn, der den Bußfertigen 
Gnade gibt, die höchſte Verheißung, welche nur einem GSterblidyen zu Teil 
werden konnte, daß aus feinem Haufe der Meifias kommen folle?). In wun: 
derbarer Schnelligkeit ward unter ihm das Volk Iſrael, das fich eben erjt mit 
Mühe feiner Feinde erwehrt hatte, zum gefürchteten Gebieter über die Nachbar: 
länder. Zuerſt gewann er die Stadt der nody im Gebiet ded Stammes Juda 
ununterworfen wohnenden Sebufiter, Jerufalem mit der feiten Burg Zion, 
und verlegte dahin feinen Sit. Dann wurden in ſchweren Kriegen die Philifter 
jo gebrodyen, daß fie lange Iſrael nicht beunrubigten. Nachdem die Moabiter 
unterworfen, wurden die Ammoniter angegriffen, riefen aber den König Hadabd- 
Ezer von Zoba?) zu Hülfe, und nadydem David in der Schladht bei Helam 
einen entſcheidenden Sieg gewonnen, erhoben fid) gegen ihn der König von 
Damascus, und im Süden die Edomiter. Aber wärend im Norden der König 


1) Man wirft David vor, daß er Joab, ber verräterifch Abner erfchlagen batte, 

nicht geitraft, als ob ber Fluch, den er über ihn und jein Haus ausfprad (II Sam. 
3, 28. 29), feine Strafe, bie Pr. an Joab um Abner öffentlich mit zu trauern 
feine ibm auferlegte Buße wäre. an glaubt ſich in bie eigen Hi verjeßt, ent: 
weder David des Eidbruchs zeihn oder bie Überlieferung als aus getrübten und gefälſch— 
ten Quellen zufammengejeßt bezeichnen zu müſſen, weil jener troß des Eides, den er 
I Sam. 24, 22 geihworen, Il 21, 7 Nachkommen Sauls zur Sühne den Gibeoniten 
übergibt, aber er hatte (II 9) bereits für die Erhaltung des Haufes durch den ein- 
zigen, ber fi damals auffinden ließ, geforgt und durfte nun die gerehte Sühnun 
nicht — gleichwol die harte Strenge des Geſetzes empfindend, ließ er ſoglei 
darauf Sauls und Jonathans Gebeine mit denen der gehängten im Grabe Kis beer— 
digen. Und ſelbſt als Mephiboſeth an der Empörung gegen ihn Teil genommen, 
edenkt er feines Eids und flraft jenen nur um die Hälfte feines Guts. — 2) Man 
at ald den Gruudzug von Davids Charafter eine furdtbare Tüde —— welche 
ſich ſelbſt durch den zu blutiger Strenge und Rache geneigten Charakler der Semiten 
weder erklären, noch entſchuldigen laße, und dafür namentlich die Aufträge, welche er 
fterbend Salomo erteilt, als den Fräftigften Beweis angeführt (1 Kön. 2, 5—9). 
Soll man die Gejhichte Davids als von dem Prieflern verfälicht betrachten, fo muß 
man fi ſchier wundern, daß dieſe, welhe ihn zu einem Mann nad bem Herzen 
Gottes wider die Wahrheit zu machen getrachtet, jo blind gewefen um den Widerſpruch 
nicht re erkennen, ober jo uͤngeſchickt um dem überlieferten nicht eine andre Wendung 
u geben. Wer im Angeficht des Todes allein mit feinem Sohn, dieſen eben in erniter 
Beije zum Wandel in Gottes Wegen ermahnt und dies als die Bedingung zur Er: 
füllung der Verheißungen bezeichnet bat (B. 3 u. 4), den fol man fi als einen 
ſolchen Heuchler denken, daß er im nächften Augenblid nur der gemeinften Rachſucht 
buldigt? Daß zum Rat Joab zu firafen Grund vorlag, erfennen felbft die Gegner 
an, aber fie wollen die Erwähnung feiner frühern Thaten, die er, wenn man nicht 
bie Überliefrung verwirft, nicht im Einverftändnis mit David verübt, nicht als einen 
Beweis von ber Gefährlichkeit des Mannes, nicht als Neue über die unterlaßne Be— 
ftrafung gelten laßen. Und Salomo’s Verfahren gegen Simei beweift bod, daß er 
— wenn er feines Vaters Wort richtig verftanden — Im ihm einen Mann gejeben, ven 
die großmütig gewärte Er in feinem Haß und Wiberftreben gegen das Haus 
Davids nicht gebefiert. — 3) Zoba wird für Nıfibis in Mefopotamien gehalten, 
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den Krieg mit entfchiedenftem Erfolg beendigte, bezwang fein Feldherr Joab die 
Edomiter und dann auch die Ammoniter, deren Hauptftadt Rabba zerftört ward. 
So gewann David ein weites Gebiet, das ficdh von den Grenzgegenden Syriens 
am Euphrat bis zum arabifchen Meer eritredte. Es zu behaupten errichtete er 
eine Kernſchaar (Gibborim — die Gewaltigen) und eine Leibwadye und ordnete 
die ganze kriegsfähige Mannihaft in 12 Abteilungen von 24000 M., deren 
jede einen Monat jährli im Feld zu dienen verpflichtet ward. Zwar ward die 
Stammverfakung beibehalten, aber des Königs Amtleute geboten im ganzen 
Land. Nach Jeruſalem, auf die Burg Zion, mwofelbit er fi) von phönikiſchen 
Künftlern einen Palaft hatte erbauen laffen, brachte David die Bundeslade von 
Kiriatd Jearim, wo fie nad) der Rückgabe von den Philiftern ftehn geblieben 
war, und errichtete über ihr ein glänzendes Zelt. Damit der Gottezdienit 
fräftiger zur Erwedung der Herzen wirfe, erhöhte er feine Erhabenheit durch 
Muſik und Gefang und dichtete ſelbſt den Hauptbeftandteil der Pſalmen, jener 
Lieder, welche durch ihre Gottesinnigkeit, durch die Kraft und Fülle der er: 
babenjten Gedanken und Anfchauungen noch jedem gefühlwollen Menſchen, felbft 
dem ungläubigen, ehrfurdtsvolle Bewunderung abgenötigt haben. Wie wenig 
die neue Ordnung der Dinge die hartnädigen Herzen des Volkes gewann und 
welchen Unfegen David von der Vielmweiberei erntete"), bewies die Empörung 
feines Sohnes Abfalon, bei welcher er nur mit Mühe den Befit des König: 
tums wieder erlangte. 

4. Nicht ohne Mühe gelang es auch gegen den von Joab unterftüßten 
ältern Bruder die Nachfolge des Sohnes der Bathſeba Salomo durchzuſetzen. 
Unter diefem verringerte fid, zwar der Umfang des Reichs, indem die Edomiter 
abfielen und Rejow, ein geflüchteter Hauptmann des Königs von Zoba, in 
Damascus ſich eine Herſchaft gründete und behauptete, indes forgte Salomo für die 
Anleguug feiter Pläße und für ein ftarfes Wagen: und Reiterheer (1400 Wagen 
und 12000 Reiterpferde). Außerdem gewann das Reich durch die in Verbindung 
mit Hiram von Tyros ($ 17, 3. 16, 5) unternommenen Handelsfahrten an 
Reichtum und Äußrer Blüte. Jeruſalem war mit zahlreichen Nutz- und Pracht-— 
kauten geihmüdt, unter welchen der herliche Tempel des Herrn, zu dem fchon 
David die Vorbereitungen getroffen hatte und tyrifche Werkmeifter herzugezogen 
wurden, die erſte Stelle einnimmt?). Derſelbe König aber, welcher durch feine 
iharffinnige Weisheit fo berühmt ward, daß die Königin der Sabäer?) kam fie 
tennen zu lernen und fie noch jeßt in zahlloſen Märchen gepriefen wird, hieng 
fein Herz an eitle Pracht und Üppigfeit, derfelbe welcher dem Herrn einen pradht: 
vollen Tempel geweiht, errichtete für feine zahlreichen heidnifchen Weiber Altäre 
und Tempel den Göten. Doch nicht dies erzeugte des Volles Misvergnügen, 
vielmehr der harte Drud, der in großen, mwahrfcheinlich von Salomo erſt ein: 
geführten Steuern und ſchweren Frohndienjten auf feinen Schultern Laftete. 

5. Daher begehrte das Volk nad) feinem Tod?) von feinem Sohn Reha: 
beam, ehe e3 ihm buldigte, Minderung des Druds und als der übermütige 
Jüngling, ftatt der erfahrnen Einficht des Alters der Schmeichelei feiner jungen 
Räte folgend, eine troßige Antwort gegeben ?), fagten ſich 10 Stämme von ihm 
[03 und erhoben den Ephraimiten Jerobeam, der unter Salomo wegen Ver: 

1) IE Sam. 12, 11. — 2) Beihreibung bei D. 1 629 f. — 3) $ 15,2. — 

4) Wenn die Zerftörung bes Samaritifchen Reiche um 720 feſtſteht, fo erhält man 

nach ben für die Könige Juda's überlieferten 260 Jahren für Salomo’8 Tod bie un: 

—* Zeitbeſtimmung 980, durch für die Könige Iſraels berechneten 242 Jahre bie 

t um 962. Mit dem legtern ftimmt, daß Movers für den Tempelbau das Jahr 
369 berechnet. Val. v. Gutihmid, Beiträge ©. 15 fi. — 5) I Kön. 12, 14. 
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dachts einer Verſchwörung nad) Agypten geflohen war, zum König. Nur Juda, 
Simeon und ein Heiner Teil von Benjamin blieben dem Haufe Davids treu. 
Die Scheidung in das Reich Iſrael (Ephraim, Samaria) und Juda 
war ein Aufgeben der von Gott geftifteten Ordnung, und deshalb nicht blos 
von materiellen und politifchen Nachteilen begleitet, fondern von dem tiefiten 
innern Abfall von Gott, feinem Dienft und feinem Geſetz. Die Gefchichte der 
beiden Neiche bietet jedem, der fehn kann und will, das tiefergreifende Bild, wie 
der Sünde die Strafe, der Reue und Abkehrung von ihr die Gnade folgt. Je 
tiefer da8 Verderben wird, um fo kräftiger und begeijterter erheben die Pro— 
pheten ihre Stimme, jtrafend des Volks frevelnde Abtrünnigkeit und die 
ſchwere Hand des Rächers 'androbend, aber auch mit immer größrer Innigfeit 
die endliche Erfüllung der Verheißung von der Erlöfung verkündend. 


s 2. 


Nafcher als Juda eilte das Neich Iſrael dem Untergang entgegen. Schon 
Kerobeam (— 958) fah die nördlichen Völker abfallen und ſich drohend gegen 
das Neich wenden, weshalb er feine Nefidenz von Sichem nad) Thirza verlegte. 
Weil der Tempel Gottes in Juda lag, errichtete er zu Dan (im N.) und zu 
Bethel (im ©.) Opferftätten mit goldnen Stierbildern. Sein S. Nadab ward 
ſchon nad) zwei Jahren von Baẽſa ermordet und fein ganzes Haus ausgerottet, 
der Ufurpator des Thrones aber (956— 930), als er Juda bedrängte, durch 
den von dort zu Hülfe gerufnen Benhadad von Damascus hart mitgenommen. 
Dem erften Thronwechſel folgte fehnell ein zweiter. Denn Ela, Baëſa's Sohn, 
ward von feinem Knecht Simri ermordet, diefer nad) 7 Tagen wieder geftürzt 
und ein längrer Bürgerkrieg entfpann ſich, bis der vom Heer erhobne Omri 
den Thron behauptete (— 918) und Samaria als Refidenz erbaute. Deßen 
Sohn Ahab (918 — 896) ftiftete zwar eine Verbindung mit dem Reich Juda, 
führte aber, ganz hingegeben an feine Gemalin Jfabel, die Tochter des Königs 
Ethbaal von Tyros, den abjcheulichen Baalsdienft ein. Vergeblich eiferte der 
größte Prophet des alten Bundes, Elias dagegen: feine von Gott durch Wunder: 
zeichen begleiteten Mahnungen hatten zwar eine augenblidliche Hingabe der 400 
Baalspfaffen in den Tod zur Folge, aber den Götzendienſt abzuftellen und den 
Gottesmann gegen die Nachftellungen und Berfolgungen der Königin zu ſchützen, 
hatte Ahab weder den Mut nod) die Kraft. Zweimal erfocht er glänzende Siege 
über Benhadad II von Damascus, aber ald jener den Kampf erneuerte, fiel er 
in der Schlacht. Ahasja fein Sohn fuhr in der Abgötterei fort und auch fein 
Br. und Nachfolger Joram ftellte fie nicht ab. Benhadad II belagerte Samaria 
und brachte die Stadt in die entfetzlichjte Not, bis er durch den Glauben an ein 
herannahendes Entfabheer getäufcht abzog. Deßen Nachfolger Chazael!) (Haſale) 
bedrängte von neuem Iſrael und Joram lag an einer Wunde darnieder, als 
Elifa, Elias’ großer Schüler und Nachfolger, den Feldherrn Jehu zum König 
faldte, der dann aud) Joram, feine Mutter Iſabel und alle Glieder von Ahabs 
Haufe tödtete. Doc auch Jehu (882—854) tilgte den Göbendienft nicht aus und 
erlitt durd, Chazael jo ſchwere Niederlage, daß er ihm das ganze Land jenfeit 
des Jordan überlaffen mufte. Erſt fein zweiter Nachfolger Joas?) (838— 822) 
ftellte da3 Glück durch Siege über die Syrer und Juda wieder ber und Jero— 
beam II (822 — 780) erlebte, nachdem das Oftjordanland zurüd erobert war, 


1) Daß Hafael den König Benhadad ermordet und daß er dazu, wie zu bem Ein- 
fall in Iſrael, von Elifa angeftiftet worden fei, vermag ich aus der Stelle II Kön. 8, 
7—15 u. 28 nicht herauezuleſen. — 2) Vorher Joachas 854 — 838, 
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das Land zum letztenmal eine kurze Zeit des Friedens und Wolftandes. Aber 
im Annern ward die Lafterhaftigkeit immer bodenlofer, vergeblich vom Propheten 
Amos gezühtigt, und fie, ſowie mehrere gewaltjame Thronwechſel!) führten 
das Volk jchnell ins Verderben. Als die Syrer von neuem heftig da3 Land be- 
drobten, rief Menahem (um 770), umfonft vom Propheten Hofea gewarnt, 
den mächtigen Aſſyrerkönig Phul um Hülfe an, und bezahlte fie durch Weg— 
führung vieler Leute aus dem DOftjordanland und fchwere Geldfteuer. Pekah 
(jeit 758) betrat den entgegengejeßten Weg, indem er fid) mit König Rezin von 
Damascus verband und Juda aufs äußerſte bedrängte. Bon diefem berbeigerufen, 
machte der Aſſyrer Tiglatpilefar dem Reich Damascus ein Ende (740), 
führte die Bewohner aus dem Oftjordanland und den größten Teil des Stammes 
Napbtali hinweg und wandte erjt nad) Auferlegung eines ſchweren Tribut3 vom 
übrigen Sirael fein Schwert ab. Die Abhängigkeit abzuſchütteln, knüpfte Hoſea, 
welcher 738 Pekah ermordet hatte, mit dem agyptiſchen König?) Unterhandlungen 
an, allein Salmanaffar, der König Affyriens, fam der Abficht zuvor, bes 
lagerte und eroberte Samaria und führte die meiften Einwohner in die fernſten 
Gegenden de3 affyrijchen Reichs*). Heidnifche Bewohner wurden an ihrer Stelle 
in die verödeten Gegenden und Städte verpflanzt (um 720). 


$ 25. 


Das Reich Juda hatte, obgleich geringern Umfangs, doch wefentliche 
Vorteile vor Yirael voraus: 1) durch die Rechtmäßigkeit der Negierungsgemalt 
im Haufe Davids, welche Thronräubereien durdy Fremde verhütete, 2) durch 
den Tempel und den Anfchluß der Priefter an denfelben, mwodurd das Geſetz 
fefter gewurzelt blieb und ein Fräftigeres Entgegentreten gegen das Götentum 
vermittelt ward. Rehabe am ward dafür, daß er nad) feines Vaters Weife 
den beidnifchen Göten huldigte, gejtraft durch den Abfall der Edomiter, ſchwerer 
noch durch den von Jerobeam berbeigerufenen Pharao Shishak?), welcher Jeru: 
falem eroberte und die Tempelſchätze hinwegführte. Abiam, ſ. S. u. N., ge: 
warn zwar Sieg über Sirael, fuhr aber im Götendienft fort. Diefem fteuerte 
fräftigit Aſſa (960920) und hatte Segen im Krieg, indem er einen Angriff 
füdarabifcher Völker glücklich zurückſchlug, aber gegen Baefa ($ 24) fah er fi 
genöthigt die Hülfe Benhadads von Damascus zu erfaufen — ein Schritt, 
welcher die beutegierigen Blicke der nördlichen Heiden auf die Schwäche des 
Reichs ziehn mufte. Trefflich regierte Joſaphat (920 — 880), indem er den 
wahren Glauben durch die Unterweifung des Volks im Geſetz, den fittlichen 
Wandel durd ſtrenge Handhabung der Gerechtigkeit und Ordnung im Land 
förderte. Ein glängender Sieg über die Edomiter, Moabiter und Ammoniter 
brachte die Häfen am arabifchen Golf wieder in feine Gewalt, aber den Grund 
zu entfeglihem Unglüd legte er, indem er die Verbindung mit Ahab von Juda 
durch die Bermählung feines Sohnes mit Atalja, der gößendienerifchen Iſabel 
gleichgearteter Tochter, befiegelte. Unter Joram ward denn der Baalsdienit 
von neuem eingeführt, wofür der erneuerte Abfall der Edomiter die ſichtbare 
Strafe war. ME Ahasja von Jehu mit dem Oheim Joram in Jfrael umge: 
bracht worden war, faßte feine Mutter Atalja, um ungehindert zu herrichen, den 
Pan, das Haus Davids auszurotten und fomit die Verheifung des Meſſias 
zu nichte zu machen. Doch Gott läßt feiner nicht fpotten. Der jüngfte Sohn 


1) D. I 655. — 2) II Kön. 17, 4 heißt er So, und it jedenfalls Sevech os 
(1. $ 14, 5). — 3) Sehr viel für ſich hat die Anficht, ba in den Neftorianern auf 
dem furbifchen Gebirge Refte ber weggeführten 10 Stämme erhalten feien. — 4) $ 14, 5. 
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Ahasja's ward von dem mit deßen Schwefter vermälten Hohenpriefter Jojada 
gerettet und nad) Atalja’3 Ermordung, obgleich no unmündig, zum König er: 
hoben. Und fo lang der Hohepriefter lebte, ward der Götendienft kräftigſt nieder: 
gehalten, aber faum war jener todt, fo führte ihn der König von neuem wieder 
ein, ja ließ ſogar den fich ernft entgegenftemmenden Hobenpriefter Sacharja er: 
morden!). Da brandichagte Chazael von Damascus Jeruſalem dergeftalt, daß 
ihm die Tempeljchäte ausgeliefert werden muften, und den König mordeten zwei 
feiner Diener. Sein S. Amazia (836—806) ward Gott gehorfam, konnte aber 
die Plündrung des Landes und felbjt der Hauptftadt Jerufalem durch Joas von 
Ephraim nicht hindern. Mit dem gottesfürdtigen Ufia (Afarja 806— 758) ?) 
war Gott, daß er die Vhilifter befiegen und die Grenzen wieder bis an den aila: 
nitifchen Bufen erweitern konnte, doch als er fich vermaß, jelbit auf dem Räucher⸗ 
altar das Opfer zu bringen), ward er ausfäßig und legte die Regierung in die 
Hand feines Sohns Jotham, der fie mit Gerechtigkeit führte. 

3. In diefer Zeit ftand in Juda Jeſaia auf, der Prophet, welcher mit 
reinftem Herzen, in fräftigem Eifer eben fo gewaltig die Sünde ftrafte und das 
fommende Gericht vorausfagte, wie im Geift die Herlichkeit des Meffiad voraus: 
ſah. Fruchtlos verhallte freilich fein Wort bei Ahas (742 — 726), weldyer fo: 
gar den Molochdienft einführte und, ala Pekah (524) in Verbindung mit Rezin 
von Damascus ihn angriff, den Beiftand der Affyrer dur Tribut und Annahme 
affyrifcher Rulte erfaufte. Aber Hiſskia (726—699) ?) ftellte den abjcheulichen 
Götzendienſt wieder ab und fah des Königs Sanherib jtolzes Heer, durch eine 
Veſt gefchlagen und durch den zu erwartenden Beiftand von Agypten®) erfchredt, 
713 von Jeruſalems Mauern abziehn. Das Strafgericht, welches über Iſrael 
ergangen und fo nahe bei Jeruſalem vorbeigegogen war, wirkte eben jo wenig, 
wie die fihtbaren Gnadenermweifungen, obgleid) fie in den Glaubenskräftigen die 
Meffiazhoffnungen lebendig machten). Manaffe, Hiskia's Sohn, frevelte 
wieder durch Göbendienft und graufame Blutgier am heilgen Gott, erkannte 
aber, als ihn Eſar-Haddon in die affyrifche Gefangenschaft geführt hatte, buß— 
fertig feine Sünde und regierte, al3 er nad) der Heimat zurücgefehrt war, in 
Frieden. Eine mächtige Erwedung erfolgte, nachdem der Skythenihwarm ($ 32) 
über das Land hinmweggetobt, noch einmal, al3 unter Joſias (640 — 608) bei 
einer Reparatur im Tempel das Geſetzbuch wieder aufgefunden ward”) und nun 
König und Volk, geleitet vom Hobenpriefter Hilkia, fi ernſtlich vor Gott de— 
mütigten. Aber ſchon nabten neue Feinde. Necho von Aegypten ($ 14, 6) fiegte 
in der Schlacht bei Megiddo 608. Joſia fiel, Jerufalem ward erobert, der 
neue König Joahas nad Agypten abgeführt und fein Bruder Jojakim als 
ägyptiſcher Bafall im Land gelaffen. Zwar fanden Necho's Erobrungspläne 
durch die Schlacht bei Karchemifcdh ein Ende, aber der Sieger Nebufadnezar 
von Babylonien gedachte nun an feiner Stelle zu berfchen, und Iegte 600#) Juda 
Tribut auf. Jojakim fam ums Leben, ehe er weitre Pläne faßen konnte, aber 
jein Nachfolger Jehonja gedachte mit Agyptens Hülfe ſich unabhängig zu machen. 
Da mufte fi Jeruſalem Nebukadnezar ergeben und der König ward mit zahl: 
reichen angefehnen Einwohnern (Daniel und Ezechiel), befonderd jedoch den 


1) II Ehron. 24, 20 u. 21. — 2) ©. über die Zeitberehnung D. 657. — 3) II Chron. 
26, 16 f. — 4) Die Zeitrechnung ift allerdings aufzugeben, wenn das II Kön. 20, 11 
befhriebne Zeichen eine Sonnenfiniternis war, ba eine foldhe nur am 11. Jan. 689 
v. 6. erfolgt jein fann. Gutſchm. Beitr. ©. 115. — 5) Tirrhafa $ 14, 5. — 6) Val. 
v. Niebuhr: Affur u. Babel 171. — 7) Die Nationaliften laßen das Geſetzbuch erit 
damals — allerdings nach manchen Vorarbeiten — von den Prieftern gefertigt und als 
uralte Urkunde untergefhoben fein. — 8) D. I 863. 
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Kriegern 597 nad Babylonien abgeführt. Und doch gehorchte der als Vaſall 
eingefeßte Zedekia nicht der Warnungsitimme des Propheten Jeremia, der 
ihen längjt ſelbſt den Tall des Heiligtums, das in thörichtem Stolz die Juden 
als die Stätte Jehovahs für unvergänglicd anjahen, obgleich fie es jelbjt aufs 
ſchmählichſte geſchändet, als Strafe verkündet, verfolgte vielmehr den Gottes: 
mann auf heimtüdijche Weile. Im Vertraun auf Pharao Hophra ($ 14, 6) 
hoffte er ſich der Tributpflicht zu entziehn, und in der That die Belagrung 
mujte von dem Feind aus Bejorgnis vor einem ägyptiſchen Heer 587 aufgegeben 
werden, aber ſtärker kehrte Nebufadnezar zurüd und 586 ") ward Jerufalem famt 
dem Tempel greulich verwüjtet, der König durch die Hinſchlachtung feiner Kinder 
vor jeinen Augen entjeglicy gefoltert und dann geblendet mit dem größten Teil 
der Einwohnerjchaft nad) Babylonien gefchleppt. Die zurüdbleibenden, bei denen 
Jeremia den Fall jeines Volks beweinend, ausharrte, erhielten einen jüdiichen 
Mann, Gedalja zum Statthalter, aber fie erjchlugen ihn und Viele wanderten, 
jelbjt den Propheten mit fidy führend, nad Agypten. Nun jaßen die Juden 
weinend an den Bächen Babel3, Gefangne im fremden Land ?). Aber e3 blieb 
wenigjtend bei einem Teil die gläubige Hoffnung, daß fie Gott, wenn fie ihn 
ſuchten, zu Gnaden wieder annehmen und nad) dem Land, das er ihnen einft 
gegeben und an das er alle Verheißungen gefnüpft, wieder heimführen werde. 
Und unter den Heiden waren fie ein Licht, nicht jelten berufen die Ehre des wahren 
er verfünden und die Faljchheit dev Götzen zu bezeugen (der Prophet 
aniel). 


Kleinnfien. 
$ 26. 


1. Die von Aſiens Kern ziemlich vertifal ſich nach W. erftredende, ungef. 
150 M. lange und 80 breite, 10000 IM. enthaltende Halbinfel, welche erft in 
jehr fpäter Zeit den Namen Asia minor empfieng, in älter Zeit entweder durd) 
die Benennungen einzelner Landichaften oder ſchlechthin ala Aſia bezeichnet ward, 
bildet an der Südküfte gegen das Mittelmeer zwei große Bufen, an dem Oft: 
anfang den ifjijchen (v. d. Stadt Iſſos, j. v. Antiaki = Antiohia) und in der 
Mitte den pamphyliſchen (j. v. Attalia). Die von dem ägäiſchen Meer 
beipülte Weftfüfte hat eine Menge tiefer Einfchnitte, zwiſchen denen vielgezadte 
und gegliederte Halbinfeln liegen, wärend in nächſter Nähe zahlreiche größre 
und Eleinre Infeln das Meer erfüllen. Im N. trennt fie von der europäifchen 
Küfte die lange Meerenge des Hellespont, hinter der fi) dann ein weitres 
Binnenmeer, die Propontis, ausbreitet. Aus diefem führt die ſchmale und 
vielgewundne Straße des Bosporos (j. v. Konftantinopel) in den Pontus 
(Eureinos, j. ſchwarzes Meer), der die wol ziemlich viele Häfen befigende 
aber feine größren Buchten bildende Nordküfte umflutet. 

2. Das Land bildet ein Hochland, welches von Süd nad) Nord geneigt ift. 
Dicht an der Sübdfüfte, zum Teil bis an das Meer tretend, und nur wenige 
einigermaßen ausgedehntere Ebnen laßend, zieht fid) als Randgebirg das mit 
keinen Gipfeln bi in die Schneeregion ragende, aus mehrern Ketten beftehende, 





1) D. 1880. — 2) Man rechnet die babylonifche Gefangenihaft gewöhnlich ſchon 
von der erfien Unterwerfung unter Nebufabnezar an, 
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waldreihe Ta urusgebirg hin, das ſich dann nördl. vom iffishen Bufen dur 
auslaufende Ketten (der Antitaurus) mit dem armeniichen Hochland verbindet '). 
Das Innre ift Hochland, zum Teil feljig, zum Teil baumz und waſſerloſe 
Steppe, doch finden ſich aud) viele fruchtbare Stellen, namentlid in den tief 
eingefchnittnen Furchen, in welchen Bäche und Flüße einen Ausweg nur im 
unterirdifchen Klüften finden. Die Spuren ehemaliger vulfanifcher Thätigfeit 
treten überall hervor. Wärend im N. das Hochland, ohne jehr bemerfbare 
Gipfel und Ketten zu bilden, faft dicht am Meer abfällt, dacht fi) dasſelbe nad 
Weiten zu allmählich ab, indem Höhenzüge und Gebirgsketten die nad) dem Meer 
zu geöffneten Thäler begrenzen und teild bis an die Küften herantreten, teils 
weitre Ebnen und Hügelländer laßen. Die bemerfenswerteften Höhen find im 
N. der Olympos, dann der Dindymos, ein Stod von dem der Temnos 
nach Weſten läuft, und der Tmolo2. 

3. Wärend im ©. nur Bergflüße von kurzem Lauf vorhanden fein können, 
durchfließen das Hochland nad Norden hin Ströme mit gedehnten Gebieten, 
der Kris, der Halys (Kifil Irma), Kleinafieng größter Strom, der nicht 
allgzumeit vom Bontus entjpringend, dann nad) Südweſten fließend und ſich hier: 
auf nah NW., N. u. NO. mwendend, einen großen Bogen bejchreibt und eine 
natürlihe Scheidung des Hochlands bildet?), ferner der Sangarios und 
Rhyndakos. Bon den nah W. ſich ergiegenden Flüßen find die bemerkens— 
werteften der Hermos, dem vom Tmolos herab der Goldfand führende Pak— 
tolo3°?) zuftrömt, der Ka jſtros und der an Windungen reihe Mäandros?). 

4. Das Klima ift im Hochland zwar ftreng und namentlich häufig durd) 
Dürre benachteiligt, aber an den Küſten herfcht durch die Seeluft gemäßigt rei: 
zende Wärme und üppige Begetation. Die in ausgedehnterer Abdachung zum Meer 
ſich erftredtende, vielgegliederte, den Einfluß der Seeluft auf die aus dem Innern 
Kleinaſiens ftrömende Hite vermittelnde Weitjeite, befonders die von den Jonern 
beſetzte Gegend bot die herlichite Miſchung aller Vorteile welche die Witterung nur 
gewären kann, frei von Kälte und Feuchtigkeit, wie von Hite und Dürre?). 

5. Wärend 1) das Innere Kleinafiend einerfeit3 das zähe Feſthalten einer 
Nationalität und Entwidlung begünftigt, andrerfeit3 aber die Ausbreitung 
fremder Herſchaft durch den Mangel an Wehren nicht hemmt, zeigt fi) 2) die 
Küfte, befonders die weitl., ganz geeignet ein ungemeines regfames Kulturleben 
zu befördern und den Zielpunft des Strebens für alle Völker, namentlich die 
jeefahrenden, abzugeben: 3) mujte das Land vermöge feiner Lage notwendig der 
Schauplatz werden, auf dem die Bildung des Orients mit der des Occidents ſich 
berührte und der feindliche Zuſammenſtoß der beiden fo verſchieden gearteten 
Völkerkreiſe fich vorbereitete und entwickelte. 


$ 27. 


1. Bei allen Bölfern, welche wir vor den Griechen in Kleinaſien einheimifch 
finden, find fo deutliche Üeberliefrungen über femitifche Kulte vorhanden, daß 
wir diefe nicht für eingeführt dDurd) Kolonien und Verkehr anfehn können, viele 
mehr die Stämme ſelbſt in Uebereinftimmung mit der heiligen Schrift ($ 4, 1) 
für ſemitiſch halten müßen. 


1) Die Römer nannten deshalb Kleinafien Asia cis Taurum, Der Taurus bildet 
das Anfangsglied jenes ungebeuern Gebirgswalls, welcher 1800 M. lang von Armes 
nien durch die Norbränder bes vorberafiatiihen Hochlands und den lan zum 
Himalajah und von diefem durch bie Oftränder des hinterafiatifchen Hochlands fich 
fortfegend erft an ber Beringsftraße fein Ende hat. — 2) Bgl. Herodot I 72, — 
3) Herod. V 101, — 4) Herod. 11 29, VII 26. — 5) Herod. I 142, 
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2. A. Die Landſchaften der Südküſte. Kilikien (Chelekh), die 
füdöftliche Landſchaft, iſt ſehr eingeſchloßen, da ſowol über den Amanus ($15, 3), 
als über den Taurus nur wenige enge und leicht verſchließbare Päße führen. 
Das letztre hier beſonders rauhe und hohe Gebirg tritt im Weſten bis dicht an 
das Meer, wärend es im Oſten eine weitre Ebne umſchließt. Schon die Alten 
teilten das Land deshalb in das rauhe (rocxecic)!) und das ebne (m wedıag) 
Kilifien. Klare und kalte Flüße ftrömten in raſchem Lauf dem Meer zu (der 
Kalyladnos, Kydnos, Saros, Pyramos) und gaben der Ebne eine üppige 
Fruchtbarkeit, wärend fie auf den Bergen die faftreihen Weiden tränften. 
Ob die Bewohner erjt durch phönikiſche Kolonien (j.$ 16, 6) ſemitiſche Bildung 
empfiengen, muß dahingejtellt bleiben ?). Eine bedeutende Rolle in der Geſchichte 
haben die Kiliker nie gefpielt. Um 900 von den Affyrern unterworfen, wurden 
fie um 600 frei und lebten feitdem unter einheimiſchen den Titel Syennefis füh: 
renden Königen. 

3. Die nah W. folgende, eine weitre Ebne um die Bucht von Attalia 
(Hptit. Berge) umſchließende Landihaft Pamphylien hatkeineeigne Geihichte?). 
Dagegen beweiſt die mit hohen vulkaniſchen“) Gebirgen beſetzte, doch aud) aus: 
gedehnte Hochebnen (die Milyas) enthaltende Landſchaft Lykien durch die zahl: 
reihen Trümmer fejter mit kyklopiſchen Mauern verjehner Städte und kunftreicher 
Grabmäler), obgleich diefe nicht über 600 v. C. hinaufreihen, das Dafein 
fultivierter Bewohner, von diefen aber wiffen wir nur fo viel, daß fie mit den 
Troern in naber VBerwandtichaft jtanden®) und ein Zweig eines großen über die 


1) ogeırr) Herod. I 34, vol. auch Xenoph. Anab, I 4, — 2) Beweifend ift ber 
duch die Münzen conftatierte Kult des mit dem pbönitiihen Melkart identifhen, in 
Rinive unter dem Namen Sandon verehrten Gottes San, aber auch des Baal und 
der Geburtsgättin Aſchera. Vgl. D.1©. 391 f. N. Herod. VII 91 biegen die Bewohner 
vorher Tragaıol und erhielten den jpätern Namen von Kilıd, dem ©. d. Agenor 
von Thros. Wenn deri. V 54 ben Eupbrat ald Grenze zwijchen Armenien und Kili: 
fen nennt (vgl. I 72), jo muß man wol an die Einteilun, der perfiihen Satra— 
pien denten, ae vielleiht jhon vorher Erweiterung des Gebiets ftattgerunden bat. 
— 3) Herod. VII 91 €. bezeichnet die Pamphyler als Griechen, die mit Amphilochos u. 
Kalchas von Troia dahin gewandert. — “ Plin. H. N. Il 110, 236, — 5) Beſchrie— 
ben von Fellow und Roß (Kleinafien). Über die Geogr. öpl. Schönborn: Beiträne 
—— Kleinaſiens. Poſen 1849. — 6) Vergleiche jetzt D. T(3. Aufl.) S. 416 -422. 

imling, Die Leleger Et. 15 u.a. St. Der Schrift von Badofen: Das lykiſche olk 
und jeine Bedeutung für die Entwidlung des Altertums. Freibuig i. Br. 1862, ver: 
danke ich nicht wenig, obgleich ich die Refultate nicht annehmen fann. Die Lyklier 
(Sarpedon, Pandaros) find bei Homer treue und nützliche Bundesgenoffen der Troer. 
Die Stadt Thos (Preller, griech. Mythol. 11 263) und der Fl. XRanthos ſprechen dafür. 
Da indes der leßtre früher Sirbis genannt wurde (Strab. p. 928), fo iſt wol eher 
eine Übertragung des Namens von Troja anzunehmen. Vermiſchung mit Karern 
und Selegern beweift nichts gegen den ſemitiſchen Urfprung, da aud jene ald mıt Semi: 
ten Hart gemiſcht anzuerkennen find, und der Bericht von Einwanderung aus Kreta 
ipricht entjchieden dafür, Nach Herod. VII 92 find die Lyfier aus Kreta eingewanbdert 
und hießen urfpr. Tegufiaı, nannten ſich auch auf ihren Inſchriften ftets Tramele. 
Diefer Name bat jedenfalls mit dem Namen Milvaı, die bei Herod. VII 77 ein bin: 
nenländ:fches jelbitändiges Volk find, Verwandtihaft. Die Eolymer werden bei 
Homer Il, VI 184. Ob. V 283 erwähnt. Herodot I 173 freilich identificiert fie mit 
ven Milvaıg und nennt fie die Ureinwohner des Landes, wie auch Strab. p. 930. 
Darauf, daß Termeſſos eine pifidiihe Stadt heißt (Strab. 929), gründet fich die am 
Ende ausgejprochne Vermutung. Die Sage von Belleropbontes und feinem Kampf 
yoen das feuerjpeiende Untbier Chimaera bat man jedenfalls mit Recht auf die 

berwindung feindlicher vulkaniſcher Naturkräfte (d. Berg Chimaera) gedeutet. Geben 
wir ſchon hier Jdentität mit dem jemitifhen Eonnengott, jo wird auch durch andre 
deutliche Epuren bewiejen, daß der von den Lyfiern verehrte er Apollo dem 
Sanden glei if. Das Alphabet ift entfchieden das von den Griechen modificierte 
Hhönifiiche, Als eine bejondre Eigenthümlichkeit ber Lylier erwähnt Herod, 1173, baf 
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Weſtſeite Kleinaſiens und die Infeln verbreiteten Vollsſtamms waren, daß jie 
frühzeitig mit kriegeriſchen Nachbarn Fimpften und in Seefahrt fi) glüdlidy ver: 
fuchten. An der jemitifchen Abkunft ift nad) dem, was wir über ihre Kulte wißen 
und nad) den Schriftzeichen nicht zu zweifeln, obgleid) die Griechen, von denen 
fie ganz entſchieden ſpäter Anregung für ihr Kulturleben erfahren haben, des 
Gottes Sandon Verehrung als die aus ihrem Lande überfommme ihres Apollon 
bezeichneten. Ob die erwähnten friegerifchen Nachbarn, die Solymer, deren 
Name fid) im Solymagebirg erhalten hat, die Stammväter der jpäter in ihren 
unzugänglicen Bergen ihre Unabhängigkeit trogig behauptenden räuberifchen 
Piſiden und Ifaurier find, muß dahin gejtellt bleiben. 

4. Die füdweftliche Landihaft Kleinafiend Karien hatte ungemein viel- 
geftaltete Küften und eine große Zahl von Buchten (die größte die von der Stadt 
Keramos benannte). Die Tlußthäler (das größte im N. das des Mäander) find 
üppig fruchtbar und haben das reizendite Klima, aber auch die zahlreichen Gebirgs— 
fetten und Hochflächen find, wenn ſchon Fräftige Arbeit erfordernd, doch feines: 
wegs raub und unwirtbar. Die Ülberliefrungen ſprechen auf das beftimmtefte ang, 
daß die Karer einft in Kreta und auf den Injeln des ägäiſchen Meers mit den 
ihnen ſtammverwandten Lelegern weit verbreitet und durch Seeraub ") berüdhtigt 
waren. Noch in fpätrer Zeit trieb fie die Luft an Krieg und Beute in fremden 
Söldnerdienft ($ 14, 5). Mit den Myſern und Lydern hatten fie ein gemein: 
james Heiligtum? des von den Griechen Zeus Stratiod genannten Gottes (de3 
femitifchen Eriegerifchen Sonnengott3) in Mylafa und e3 fehlen nit Nachrichten 
vom Rulte der Göttin Ma, die der phönikifchen Ajtarte verwandt war?), ſowie 
andrer phönififcher Götter (LXabrandeus) und Kultgebräuhe, fo daß an dem 
femitifchen Urfprung nicht zu zweifeln ift. Einen einzigen Staat ſcheinen fie nie 
gebildet zu haben, fpäter finden wir einen Städtebund, welder Bundestage im 
gemeinfamen Heiligtum zu Labranda hielt ?). 

B. Die Landſchaften der Nordfüfte 5. Myfien heißt bei den 
Alten die nordweftliche Landidaft vom Rhyndakosfluß längs der Propontis und 
des Helleipontos bis zum Kaikosfl.“). In ihr lag jenes Land der Teufrer, Troer, 
Dardaner (oben 3), welches durch Homer Gefänge für ewig verherlicht worden 
it. Der femitifche Urjprung aller diefer Stämme wird durch die berichtete Ver: 
wandtichaft mit den Karern, Lykiern, Lydern und Phrygern und die Kulte darge: 
than). Wäre der große Kriegszug, den fie mit den Teufrern vor dem troianiſchen 
Krieg nach Europa unternommen haben jollen, hiſtoriſch, jo müfte man fie in 
ältjter Zeit ala höchſt Eriegerifch denken, den Ruf eines verweichlichten, unbraud): 


bei ihnen das Mutterrecht mehr gilt, als das Vaterrecht, eine befanntlich jeßt noch Bei 
Negervölfern gewöhnliche Einrihtung. Daß die Lykier dieje jonft mur ber niebderften 
Kulturftufe angehörige Einrichtung vielleicht tiefer und geiftiger aufgefaßt haben, ſoll 
nicht in Abrede geftellt werden. — 1) Sall. Hist. fr. inc. 8, € R 45, 3 am Ende. — 
2) Vgl Dunder I 393 — 397, Deimling ©. 7—13, Bei den Griechen heißt der Gott 
Zevg Zrpareog, und fommt noch mit drei Namen vor: Ofogoas, Labrandeus und 
Chryſaor (Strabo 919 und 921). Der erſte und zweite entipredyen zwei aus ben 
Kabiren. Uber bas mit den Myſern und Lydern gemeinfame Heiligtum f. außer 
Etrabo a. a. D. Herod. 1 171. Die Göttin zu Lagina nennt Strab, 921 Helate; bie 
Epuren des Aftartedienites bat Dunder nachgewieſen. — 3) Strab. 921. Herod. V 
118. — 4) Andre Grenzen bei D. 1400; body erflärt ſich die Verſchiedenheit aus dem 
angegebnen. — 5) ©. oben 4. Herod. VII 74 nennt die Myſer eine Kolonie der Lyder 
und bezeichnet als ihre eigentlichen Wohnfie die Gegend des Olymposgeb. Vgl. damit 
Etrabo p. 794. 795. 802. 806. 809, wo man Beweife genug findet, wie die Namen 
org und Myjer zufammengeworien werden. Den Namen wollte man in den 
europäifchen Möfern wiederfinden (Strabo 406 fi.) und lieh daher die Myſer aus 
Europa eingewanbdert jein, 
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baren Gefchlecht3 haben fie erft in ſehr fpäter Zeit erlangt!). — Die Bewohner 
der oſtwärts von Myſien Liegenden fruchtbaren Küftenlandihaft Bithynien 
beigen Abkömmlinge der Myfer und find mit diefen gewiß eng verwandt ge: 
weien, wenn fie aud) den Namen von einem aus dem europäifchen Thrafien von 
den Ufern des Strymon eingewanderten Stamm der Thyner erhalten haben 
follen ?). — Die oftwärts gefeßnen Mariandynen werden zu den Baphla: 
gonen gerechnet, deren Land ſich bis zum Halys erftredte und im wefentlichen 
diefelbe Naturbejhaffenheit wie Bithynien hatte, nur daß es mehr unmwirtbare 
Berggegenden enthielt. Bewaffnung führten fie wie die Kappadoten?). In dem 
weiter nad) Djten bis zum Phaſisſtrom ſich hinziehenden Land, welches man 
jpäter mit dem Namen Pontus bezeichnete, in dem immer höher und höher 
werdend, die Gebirge bis dicht an das Meer herantreten, wohnten mehrere 
Völkerſtämme, von denen wenigjtens einige mit Necht als ſemitiſch oder doch in 
das femitische Weſen hineingezogen anzunehmen find: die Metall aus der Erde 
zu Tage fürdernden Chalyber?), die Tibarener, die in thurmartigen 
Burgen wohnenden, Friegerifchen und weithin gebietenden Moſynöken, die in 
zwei Haufen zerjprengten Kolder?), Makronen u.a. Zmifchen den Kolchern 
und den Kappadofen wohnten mehrere Stämme, weldye durd die Spradye von 
diefen verſchieden gewefen fein jollen 9). 

Die innern Landihaften 6. Kappadokien jelbft ift dag 
ausgedehnte Hochland zwilchen dem Pontus und Kilitien, im W. durch den 
Tatta= See und den Mittel: und Unterlauf des Halys begrenzt. Den füdlicyen 
Teil bildet ein mit hohen Gipfeln und Ketten (Antitaurus, Argäus), zwifchen 
denen Thäler und Schluchten tief eingefchnitten, beſetztes Hochland, das zur Er: 
rihtung größrer Städte wenig geeignet nur Feljenburgen enthielt”). Fruchtbarer 
it das lange obre Thal des Halys, aber jenjeit desjelben zieht ſich wieder eine 
zur Viehzucht als zum Aderbau günjtigre Hocebne hin, die aber am Ausflug 
de3 Halys in ein überaus fruchtbare Ebnen mit anmutigen Höhen vereinigendes 
Land übergeht (Pteria)’). Die zahlreihen Stämme, welche diefe Gegenden be: 
wohnten ?), werden durch den Ältern Namen Syrer ala ſemitiſch bezeichnet, den 
fpäter der perſiſche Kappadofen (Kathpatuka) verdrängte 19), und außerdem weiſen 
Ach die hier in großer Herlichkeit bejtehenden Götterkulte ala jemitifch aus. Die 
Göttin Ma (Mene) hatte zwei Heiligtümer, beide Komana genannt, das eine 
im Süden im obern Sarusthal, das andre im N. am Iris. Große Gewalt be: 
faßen die Priejter diefer Tempel, denen ausgedehnte Grundftüce gehörten und ein 
wahres Heer von Tempeljflaven zugeteilt war. Die Tänze der bewaffneten Jung: 
frauen bezeichnen die Identität der Göttin mit der ſyriſch-phönikiſchen Aftarte!!). 


1) Herod. VII 20. Vgl. D.1 401. — 2) Herod. I 28. VII 75. Gtrab. 760. 794. 
— 3) Herod. VII 72, — 4) Herob. 1 28. VII 76. Xenoph. Anab, IV 4, 18—5, 34. 
6,5. V 5, 1. VI7, 15. VI 8, 25. Das Homerifhe Alybe (I. V 38) wird mit 
größter Wahrſcheinlichkeit für ihren Wohnfig gehalten. — 5) ©. Herod. III 94. VII 78. 
Xenoph. Anab. IV 8—V 5. Wenn aud an einer — olonie im Land ber 
Kolcher (Herod. II 104 f.) nicht gezweifelt wird, fo beweifen doch felbft die Berichte 
fe wie ihre Identificierung mit den Chaldäern, daß der Kern urfprünglich femitifch nur 
ven Agypten aus cultiviert war. ©. unten $ 29, 2. Anm. — 6) Strabo p. 749. — 
7) Etrab. p. 752, 754. — 8) Herod. 1 76. Strabo 96. — 9) Die Namen derſelben 
find in den fpätern Einteilungsnamen bes Landes — 749 molvusons), Katao- 
nia, Melitene, Mazafene, Chammanene, Sargaraujene, Kolopene, wahrſcheinlich ent⸗ 
balten. — 10) Züloi (zum Unterſchied von den ſüdlichen Syrern auch Asvxocvgo:) 
Hetod. I 72. Der perſiſche Name (Herod. VII 72) lautet in den Inſchriften Kathpatuka 
(D. 1 403). — 11) Der Name Ma Str. 752. Gr vergleicht fie der Evv@, und bie 
ertuas TIcocoic (755), von der er ein Heiligtum bei Kaftabala erwähnt, ift gewis 
nicht verfchieden. Über d. nördliche Komana daf. 783 ff. Die bewaffneten Priefterinnen 

Dietrich, Lehrbuch der Geſchichte. L Bd. 3. Aufl. 1) 
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Ähnlich war der Kult des der Ma entprechenden männlichen Gott3, des Men 
oder Menes!). So tief gewurzelt waren die unfinnigen Götendienfte in den 
Herzen der Stämme, daß noch in der fpätern Zeit nichts fie mehr aufregte, ala 
die Furcht vor einer Antaftung derfelben. Bon der Gefchichte diefer Völker fehlt 
ung alle Runde bis zu der Zeit, wo fie unter medifche Herjchaft fielen. 

7. Die diesfeit des Halys nach Welten fich erftredendeLandichaft Phrugien 
teilt im D. die Natur der innern Hochebne, ja enthält noch viel ausgedehntre 
wafferlofe Ebnen als die öftlichen Länder, aber im Norden und Weiten, wo die 
Beräftlungen des Hochlands beginnen, am Sangarios, Rhyndakos, Hermos und 
Macandros herſcht in den Thälern eine üppige Fruchtbarkeit, wärend die Höhn 
reichen Wälderſchmuck und treffliche Weidepläte bieten?). Die Phryger follen 
ziwar aus Europa eingewandert und mit den dort in Thrafien anfäßigen Brigern 
verwandt fein’), und e8 werden die geringen Sprachüberrejte mehr dem arifchen, 
als dem ſemitiſchen Stamm angehörig befunden, allein da die Hauptgöttin, die 
große Mutter, Kybele oder Kybebe, aud Ma genannt?), deren Heiligtum - 
auf dem Dindymongebirg jtand, in allen von ihrem Kult überlieferten Zügen 
als die Aſchera⸗Aſtarte erkannt wird, da auch bei ihnen der Gott Men Verehrung 
bat und der Sohn beider, Attes, in feinem wenn aud) etwas unflaren Weſen 
dennoch an den phönikiſchen Adonis erinnert ?), jo ift an dem femitifchen Urfprung 
fein Zweifel möglid. Die bei diefen Kulten gebräuchliche Flöte und die enthu— 
fiafmierende Muſik übten auf die Griechen mächtig anregenden Einfluß). Von 
einer frühen Thätigkeit der Bewohner geben die großartigen Höhlenwohnungen 
Zeugnis, weldhe man an mehrern Stellen de3 Lands in die Felſen eingehaun 
findet”). Homer kennt ſchon volkreihe Städte”), wenn er aber einzelne Heer: 
führer erwähnt und fomit das Beſtehn einzelner Stimme zu erweifen fcheint, fo 
folgt daraus nicht, daß nicht ſchon frühzeitig ein Königtum ſich gebildet habe, 
das fpäter einen größern Teil des Lands umfaßte. Die Sage fnüpft die Ent: 
ftehung desjelben an einen Landbauer Gordios (Erbauer von Gordium; der 
Knoten) und feinen S. Midas, über welchen letztern fie alle Segensfülle aus: 
gefchüittet werden läßt“). Die Namen beider blieben fortan im Königshaus in 
regelmäßigem Wechfel. Von einem Midas (um 700) wird berichtet, daß er nad) 
Delphoi einen goldnen Thron als Weihgefchent geftiftet '). Mit Adraftos, dem 
Sohn eines Gordios und dem Enkel eines Midas, erloſch in Kröfos des Anders 
Zeit das Geſchlecht!!), welches von ſich in feinen Grabftätten !?) ein unvergäng- 
liches Gedächtniß hinterlaffen hat. Des Volks friedliebender, dem Aderbau und 
der Viehzucht Zigewandter Sinn hat es nie an größre kriegriſche Unternehmungen 
denken lagen '?). 

8. Wir ſchließen diefe Meberficht mit Lydien, deffen Volk allein von allen 
Heinafiatiihen eine mächtige Herichaft gewann, um dann diefelbe den Perfern 


haben zu der Amazonenfage bei den Griechen die Veranlaßung gegeben; f. D.I 
406 — 410. — 1) Zevg genannt Strabo 754; baf. auch mit bem Beinamen Aoße- 
palog. Diod. II 57 gibt, den Namen Men. — 2) Bei Herod. V 59 heißen deshalb 
die Phryger moAvmgoßrrararoı xal nolvanagnoraroı. — 3) Herod. VII 73, Die 
bier als anoınor der Phryger erwähnten Apuerıor find feinesfalls die im Often woh— 
nenden Armenier, fondern die Bewohner von Armene, welches nicht weit von Sinope 
lag. — #4) D. 1411, 429. Bei den Griechen warb fie mit ber Rhea, bes Kronos 
Gemalin, identificiert. Ihre Priefter find die lärmenden Korybanten. Mnrne dıwdv- 
unvn Herod. 180, — 5) D. I 427 ff. — 6) D. 1428. — 7) D. 1424. © 645, 
1 Anm. — 8) Il. III 400. 184— 89. XVI 719. — 9) D.1 422 f. Auch in Mafebo: 
nien hatte man Gärten des Midas, im welden die Rofen ohne Anpflanzung wachen 
follten, Herod. VIII 138. — 10) Herod. 128. D. 1423, — 11) Herod. N 35. — 
12) D. 1425. — 13) D. I 423, 
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einzuräumen. Die Landichaft vereinigte alle Vorteile, weldye den Aufenthalt an- 
genehm und ergiebig machen können: die Mäßigung der Temperatur durch Berge 
(Tmolos) und Seeluft, die üppige Fruchtbarkeit der zahlreichen gut bewäßerten 
Thäler (Hermos und Kanftros), dazu Reichtum an den koſtbarſten Metallen’), 
endli die Gunft der Lage, welche den Tebendigften Verkehr nad) allen Seiten 
nicht allein förderte, jondern hervorrief. In der That ward die Hauptſtadt Sardes 
zu einer wichtigen Metropole des Handels und der Anduftrie, und das Volk der 
Luder vereinte in fi die Eigenfchaften eines Krieger: und Handelövoltz ?), 
Thätigfeit und Erfindfamkeit CIydiiche Flöte, früher Gebrauch gemünzten Gelds, 
Spiele) mit finnlicher Luft und Üppigkeit (Sklavenhandel). Ihre Stammesver- 
wandtſchaft mit den vorhergenannten Völkern wird außer durch Stammtafeln 
durch die religiöfen Kulte aufs Harfte bewiefen. Denn aud) bei ihnen wurden 
die Kubebe ?) und der Gott Men (ſ. oben 4) verehrt, außerdem aber der Sonnen: 
gott Sandon, der mit feinen Pfeilen den Löwen bändigt, gewiß der tyrifche 
Melkart, von den Griechen mit ihrem Apollon wie mit dem Herakles identificiert?). 
Bei Homer kommen die Lyder ala ein in gefegnetem Land mwohnendes und in 
Künften geſchicktes Volk unter dem Namen Maeoner vor’). Wahrfcheinlich war 
die der mächtigjte der Stämme, wärend man nad) Vereinigung derfelben den 
Gejamtnamen zur Geltung brachte. Als Altftes Königsgeſchlecht wird das der 
Atyaden genannt (von Atys, dem ©. des Men abjtammend; vgl. 7), an deffen 
Stelle um 1200 ein neues, das der Herakleiden, wahrſcheinlich in Folge Ein: 
flußes der Affyrer, trat). Unter diefem erfolgte die Gründung der fchnell zu 
Reihtum und Macht emporblühenden griehifchen Pflanzjtädte an der Küfte. 
Der legte Heralleide Kandaules ward 719 von Gyges ermordet, welcher durch ein 
Orakel des delphiſchen Gotts das Königtum behauptete (Stifter der Dynaftie der 
Mermnaden), und zuerft die griechiſchen Städte angriff, von denen er Kolo- 
phon zur Unterwerfung nötigte?). Sein ©. Ardys (680—632) bemächtigte 
ſich der ioniſchen Stadt Priene?), aber das Volk der Kimmerier (ſ. $ 32) und 
ein andrer Stamm, die Treren, fielen plündernd ind Land und bemächtigten fich 
der Burg Sardes ). Auch Ardys'S. und Nachfolger Sadyattes (632— 620) 


1) Herobot I 95. V 49, — 2) ne Herod. I 79 u. 80 mit 94. — 3) Herod. V 
102. Zu ihrem Kult gehörte die Herod. I 93 erwähnte, aud in Babylon und bei der 
Aſchera vorfommende abfcheulihe Sitte. Daß fie bie epheſiſche Artemis fei, baran ift 
wol fein Zweifel (Muſ. VII 2, 4). — 4) Die Heiligtümer des Apollo von Klaros 
Hei Kolophon (Strabo 896) und ro 2» Audvuoıg bei Milet (Herod. VI 19. I 46. 
Strabo 594. 885) werben von Pauſan. a. a. DO. als bereits vor der ioniſchen Ein: 
wanderung vorhanden bezeichnet. Vgl. Preller Griech. Myth. 1 176. Ob man den 
bidumäifchen Apollo fo ohne weiteres A rg dindymenifhen maden barf (D. 1256), ift 
mir ungewis namentl. wegen Strab. 903. Aus dem Sandon und ber Mondgöttin haben 
Ab, da bei den jemitifchen Völfern die männlichen und weiblihen Götzen fo vielfach 
in einander gemijcht werben, die —— Sagen von Herakles und Omphale gebil— 
det (Preller II 158). — 5) Il. 11 864. X 431. III 401. IV 141. XVIII 291. Bol. 
Herod. VII 74. — 6) D. 466. 872. Die Stammtafel bei Herod. I 7: Herafles — 
Allaios — Belos — Ninos — Agron. — 7) Herod. 19 ff. m. 14. Das Anjehn des 
deipbifchen Gottes bei ben Lydern ift aus ber Identificierung bes Sandon mit Apollon 
erflärlih. Der Name Gyges fommt in Lofalitäten vor, 5. B. T’vyala Aluon Homer Il. 
II 865. — 8) Herob.1 15. — 9) Plut. Mar. 11 nennt den Anführer der Kimmerier 
Erodamis. Aus ben Stellen Strab. 877 u. 904 hat man mit Unrecht gefolgert 
(8. 1 878), daß ſchon um 730 bie Kimmerier Sardes einmal erobert, dann fi in 
Einope feitgefeßt und nun burd den Skytheneinfall von neuem aufgefheucht zum 
wmeitenmal Phobien —— hätten; denn aus Strabo ift klar, daß die Treren und 

(wahrſcheinlich die innern räuberiſchen Stämme dieſer Landſchaft) erſt ben Kim- 
meriern gefolgt find, und kritiſcher iſt es das Zeitalter des Dichters Kallinos aus dem 
eeihichtlichen yacm u beflimmen, als aus unfichern Nachrichten über jenen bie Zeit 
diejes, Bol. DO. Müller, Gr. Litt. I 191 f. 
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vermochte nicht den Näubereien der wilden Nomadenhorden ein Ziel zu ſetzen. 
Grit Alyattes (620—560) vertrieb fie gänzlich, geriet aber jogleid) Darauf in 
einen langivierigen Krieg mit dem medifchen König Kyarares, der, nachdem 
eine totale Sonnenfinfternis beide Heere erfchredt, unter Vermittlung des baby: 
lonifchen Königs und des Syennefis von Kilikien durch einen Friedensſchluß be— 
endet ward: der Halys ward als Grenzfluß der beiden Mächte feitgefeßt und durch 
die Verheiratung von Alyattes’ Tochter Aryene mit des Kyararez Sohn Aſtyages 
eine Verſchwägrung geftiftet !). Auch Alyattes bedrängte dann noch gewaltig Die 
griechifchen Städte, doch das mächtige, durd) die See immer neue Hülfsmittel er: 
langende Miet leiſtete ihm nachhaltigen Widerftand?). Kroijos, des Alyattes S., 
welcher den Thron beftieg, nachdem er einen Halbbruder (Pantaleon) bejeitigt 
hatte’), brachte die griechischen Städte zu völliger Unterwerfung, nahm Phrygien 
und beherichte fat ganz leinafien bis zum Halys ). Der Glanz und Reichtum, 
den er befonders durch die nach Delphoi gejtifteten Weihgeſchenke bewies, rettete 
ihn nicht vom Untergang ($ 33). 


Die drei großen afintijhen Neide. 


Geographifche Überfidt. 
$ 28, 


1. Einer Berginfel vergleichbar ragt Armenien zwiſchen Kleinafien und 
dem vorderafiatifchen Hochland empor. In feinem Weiten bilden die beiden Haupt: 
quellitröme des Euphrat lange von Dften ber abfallende Thäler, zwiſchen und 
neben denen vielfache Ketten jich erheben. Im Süden davon ift der Quellbezirk 
des Tigris. Im Often der langen mittlern Kette erhebt ſich über 16000 F. über 
dem Meer der Ararat ($ 3), an dem noch in neufter Zeit vulfanifche Mächte 
bedeutende Umgejtaltungen bewirkt haben. Wärend an feinem Nord: und Oſtfuß 
das bald breitre bald eng zwifchen Berge eingefchmiegte Thal des Arares (Aras) 
nach dem Kafpiichen See ſich hinzieht, mit dem links ihm kurz vor der Mündung 
zuftrömenden Kyros (Kur) ein recht ausgedehntes zerrißnes Hochland umſchlie— 
Bend, breiten ſich nach Süden und Oſten zwei Hochebnen aus, die eine, das eigent: 
liche Armenien, den großen Binnenfee Ban (Arfene, Thopitis)?) durch 
ihre Bäche fpeifend, die andre (Atropatene — Aſerbeidſchan, zu Medien ge: 
rechnet) nad) dem Urumiafee (Mantiane, Kyane)®) ringsum abfallend. Suͤd— 
lic) vom Ban bildet das Gebirg der Karducer”) oder Gordyäer einen jehr 
ſchwierig zu Üüberfteigenden Wall. Wärend an den fonnigen Abhängen jelbjt Wein 
und Ol in reicher Fülle wuchjen®), eigneten ſich die Hochebnen, oft rauh und 
mit Scynee bededt, zur Weidetrift, auf der denn zahlreiche Pferde, Maulefel und 
Schafe gezogen wurden”). In manden Gegenden hatten die Bewohner, wie 
noch) jet, ihre engen Hütten unter der Erde 0). Die Armenier (ſich ſelbſt Haik, 
Haigafan nennend) find ihrer eignen Tradition !!) nad) den Babyloniern ver: 





— — — 


1) Herobot 117 u.74. Bon ben verjchiednen Berehnungen der Sonnenfinfternis 
eng bis jetzt die meifte Billigung — welche ſie auf den 30. Sept. 610 
beſtimmt. Vgl. Bähr zu Herod. Bd. IS. 163. M. v. Niebuhr: Aſſur u. Babylon ©. 48 f. 
Jedenfalls werden die ganzen Verhältuiſſe klarer, wenn man die Friedensvermittlung 
vor den Fall Ninive's ſetzt. ©. $ 31, 1. — 2) Herod. 1 17—22. — 3) Herod. I 26. 
92. — 4) Herod. 1 28, — 5) Strab. 744. — 6) Strab. 743. — 7) Xen. Anab. II 
5 u. IV 1. — 8) Herod. I 194. — 9) Herod. V 49, Strab. 737 f. u. 740 fi. — 
10) Xen. Anab. IV 5, 24 f. — 11) D, 1413, 
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wandt und geben fich auch durch viele andre Spuren als Semiten zu erfennen, ob: 
gleich ihre Sprache frühzeitig durch arifche Einflüße umgewandelt fein muß. Selbft 
als fie die medifchen und perfiihen Kulte angenommen hatten, namentlid; den 
Dienft der Anahita ($ 7, 4), verbanden fie dennoch damit die abſcheulichen 
Gebräuche des Mylitta- und Aſcheradienſts!). Frühzeitig verloren fie ihre Selb: 
Händigkeit (j. unten). An verfchiednen Stellen des Lands werden ala ein be: 
fondres Volk die Matiener (Matyener) erwähnt, über deren Urfprung wir im 
Unflaren find. Wahrfcheinlich waren fie Nomaden und nach verfchiednen Ge— 
genden veriprengt?). 

2. Nachdem der Euphrat, zuerjt weitwärts fließend, in füdlicher Richtung 
das Hochland durchbrochen und einen weiten Bogen nad) Welten befchrieben hat, 
wendet er ſich in langem Lauf ſüdöſtlich dem perfifchen Golf zu. Im kürzrem und 
geradrem Weg ftrömt der Tigris demfelben Ziel entgegen. Wärend jenem von 
W. ber feine oder nur zeitweis fließende Zuflüße zugehn (auf d. linken Seite der 
Chaboras), wird diefer durdy mehrere bedeutende Gebirgsſtröme gefpeift: 
wärend der Euphrat zwiſchen ebnen Ufern in ruhigem Strom dahin läuft, brauft 
der Tigris, oft durch Felfen eingeengt, mit wilden Fluten feinem Ziel zu. Das 
weite Land zwijchen den beiden Flüßen fällt allmählich vom Hochland ab. Auf 
den Bergen an Mein, Del und Objtfrüdhten reich, geht es in eine breite baum: 
und waßerlofe Steppe über, die von den fruchtbaren Flußthälern wie mit Bändern 
ven beiden Seiten eingefaht ift Mejopotamien, deffen nördl, Teil zwifchen 
Euphrat und Chaboras auch zu Syrien gerechnet wurde). Von da an, wo die 
Ströme näher an einander treten, um ſich nod) einmal zu trennen, wird das 
Land ſchwarzerdig und fett (Babylonien, der biblifche und einheimiiche Name 
Sinear). Selten von Regen erfrifcht würde gleichwol dasſelbe wenig Früchte 
bringen, wenn nicht die beiden Ströme beim Schmelzen des Schnee auf den 
Gebirgen alljährlich über die Ufer träten, freilich) aber nicht in der ruhigen Regel: 
mäßigfeit wie der Nil, fondern oft höher oft niedriger, oft feltner oft häufiger, 
oft in langſamen oft namentlich beim Tigris in reigenden Strömungen. Dadurd) 
ward e3 aber fo fruchtbar, daß die Erde fat von felbft Weizen, Gerfte, Linfen, 
Bohnen und Sefam hervorbradhte und den Anbau durch den reichiten Ertrag 
lobnte: in den Sümpfen und Flußfchilfen wuchſen eßbare Wurzeln, und Palmen 
und Objtbäume boten berliche Früchte, den Mangel an Landthieren erfegten die 
Fiſche und zahlreiche Fluß: und Steppenvögel?). An dem perfifhen Golf ſelbſt 
zieht ſich ein ſumpfiges Land hin (Chaldäa), durch das die Ströme in mehrern 
unter einander fich verbindenden Armen ind Meer fallen. 

3. A. Auf der Ditjeite des Tigris Tiegt im Norden zuerft Aſſyrien 
(Afjur). Diefüdlichen Randgebirge des armenifchen Hochlands, die der Karducher 
(f. 1), find durd das Thal des großen Zab (Lykos)9), gefchieden von den nad) 
Süden ftreihenden Ofträndern des vorderafiatiihen Hochlands (Choatras und 
Zagros) ?), aus denen der Heine Zab (Kapros) und weiter ſüdlich der Gyndes 
(Diala) ®) ftrömen. Das obre Thal des großen Zab hieß Arapaditis”), die 
verdern Gebirgsketten, welche er durchbricht, Adiabene, das Gebiet zwifchen 


1) Strabo 748, — 2) Herod. T 159. 202, TUI 94. V 49. 52. VII 72. Mantiana 
beißt der füdliche Teil von Atropatene Strabo 95. Vgl. Bähr zu Herod. 172. Niebuhr: 
Afur u. Babylon 409 Hält den Namen für eine Colleftivbezeihnung ber mediſchen 
Stämme. — 3) Syncell. p. 28 B ff. Alex, Polyhistor. p. 25. Bol. Yu 1195, zu 
weiber Stelle Bähr die weniger ercentrifche Angaben enthaltenden Zeugniffe nennt. 
D.1187—1%0. — 4) Etrab. 1028. D. 1436. — 5) Strab. 1026, wo aud bie Gin: 
teilung bes Lands beſprochen if. — 6) Bähr zu Herod. 1189. — 7) E. Niebuhr: Affur 
u. Babylon 412 fi. 
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dieſem FI. und dem Tigris Aturia!), das Land zwiſchen dem großen und Hei: 
nen Zab endlih Chalonitis. Die Gebirge fallen ziemlich jchnell in immer 
niedrigern Ketten, zwiſchen und von denen zahlreiche Bäche herniederraufchen, zu 
Hügeln ab, die fid) längs des Tigris hinziehn. In dem durd) die Lage des Lands 
temperierten Klima gedeihn auf den Höhn Eichen: und Nußbaummälder, an deren 
Abhängen Weinreben, Del: und Dattelbäume, in den Thälern Korn und Sejam. 

B. Die füdliche Landichaft bis zu dem perfifhen Golf war Elam?), von 
der Hauptitadt Su fa Sufianabenannt. Bon ziemlich ſtarken Strömen (Cho a3: 
pe3 und Euläo3) bewäßert, hat fie in den Niedrungen reizendes Klima und 
üppige Bruchtbarkeit, aber in den nur auf engen und fteilen Päßen zu über: 
ichreitenden Gebirgen hauften wilde und räubriiche, keinem Herjcher dauernden 
Gehorfam zollende Stämme (Koſſaei = Kiſſioi, Urioi)?). 

4, A. Die oben bereit3 erwähnte Landſchaft Atropatene?), welche die 
Rauhheit und Schreden der Höhn mit der Lieblichkeit de3 gemäßigten Klima’s 
vereinigt, bildet Die Verzweigung zwilchen dem armenifchen und vorderafiatifchen 
Hochland. Zwiſchen den dicht am Kafpifchen See ſich Hinzichenden ziemlich be— 
deutenden, nur durd) die Kaſpiſchen Thore überfchreitbaren Gebirgen, in 
denen die friegerifchen und wilden Kadufier und Gelen?), weiter nad) Often 
die Marder, Hyrkaner und Parther wohnten, einer= und Affyrien und 
Sufiana andrerjeit3 lag Medien, defien Landichaften von hohen, waldbedeckten 
Bergen durd) viele Thäler in ausgedehnte Ebnen übergehn ®), wo die Flüße 
und Bäche fih in Salzlahen und Wüften verlieren. Bon Atropatene nad) 
Süden folgen die Berglandfchaften Choromitrene und Kambadene, 
binter welchen bis zum Zagros die durch Fruchtbäume und alle Annehmlichkeiten 
berlihe?) Bagiftane lag, am ſüdlichſten Parätakene*). Nordwärts breiteten 
fid) die Ehen von Nifa aus, durch die Zucht vortrefflicher Pferde im Altertum 
hochberühmt?), im NO. ſchließt fi) die äußerfte Landihaft Rhagiane an. 

B. In der Randgebirgslandihaft füdlic von Parätakene, öjtlich von Su: 
fiana war die Heimat der Perſer (Perſis, j. Farſiſtan) 10). Zwiſchen den zer: 
flüfteten, aber an Wäldern und Triften reichen Gebirgsfetten liegen zwei aus: 
gedehntre fruchtbare zum Aderbau geeignete Ebnen (j. Murghab und Merdaſcht), 
von dem Kyros und Arares bemwäßert (Kur u. Bendemir). Es finden fich 
daher hier die Gegenſätze des Rauhen und Lieblichen vereint, die nüchterne Arbeit: 
jamfeit neben dem heitern Genuß geboten. 

C. Die nad Often zu fi) anfchließende Landihaft Raramania!!) ent: 
wicelte in den Thälern noch üppige Fruchtbarkeit, fällt aber nad) dem Meer zu 
in einen fandigen Küftenftric ab, im Norden ebenfalls in Wüfte übergehend. 
Fürchterlich öde und traurig, von der Sonnenglut verbrannt und weder durch 
Regen noch durch Quellen gefühlt ift die dann bis gegen das Indusdelta fich 
ausdehnende Landihaft Gedrofia, an der Küfte von Ichthyophagen, in den 
Gebirgen von den Sattagyden (Jataghus) bewohnt !2). 


1) Strabo 1027. Arr. Anab. III 7, 7. — 2) Bgl. Nieb. 382 fj. — 3) Arr. Anab, 
VII 15,1. 23,1. 118,5. 11,5. 17,1. VII 10, 5. — 4) Vol. über das folgende 
Strab. 733 ff. — 5) Die von D. (2. Aufl.) 11 423 Anm. 1. (3. Aufl.) U 395 ge: 
jammelten Stellen der Alten und die mir fonft befannt geworben beweifen niet. 
daß Tñlcu (je. Landſchaft Ghilan) der eigentliche Name für die Kaduſier gewefen 
fei. — 6) Herod. 1110. — 7) Heomgersotarnv Diod. XVII 110, — 8) Die JIaen- 
zaexnvol find nad Herod. 1 101 ein mediſcher Stamm. — 9) Herod. III 106. VIL4O, 
IX 20. Bgl. aud) Polyb. V 44. — 10) Strab. 1013 ff. Arr. Änab, VI 29,1. VII 3, 1, 
23, 1, 111 18, 2. — 11) Strab. 1007. Arr. Anab, VI 17,8, 27,1. 38,1. — 


12) Auch Gadrofia. Herod. 3, 9. Strabo 1004 ff. Arr. Anab, VI 22, 23. 24—27. 
D. II ©. 273. 395, 
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1. Wäre das Land Babylon auch nicht der Punkt gewefen, von dem aus 
die Trennung des Menſchengeſchlechts in Völker und die Verbreitung über die 
Erde erfolgte ($ 3, 2), es würde dennoch zu einem ſehr alten Mittelpunkt des 
lebhafteften Verkehrs und Sit der Kultur geworden fein, das eritere eben fo 
durch feine Lage in der Ebne zwiſchen den wichtigften Gebirgsländern und dem 
perfiichen Golf, — leiteten doch alle Wafferftrömungen wie natürliche Straßen 
dahin — wie dur den Reichtum an Nahrungsproduften, letztres durch feine 
Naturbejchaffenheit, da der Menjch bald darauf geleitet werden mufte die Über: 
Ihwemmung, die Bedingung des Ernteſegens, ebenfo zu beſchränken wie weiter 
zu leiten, die der Schifffahrt gefährliche reißende Kraft des Tigris zu brechen, 
und zum Zurechtfinden auf den einförmigen Ebnen die Geftirne des Himmels, 
ihre Bahnen und die Erjcheinungen an ihnen genau zu beobachten. 

2. Nach der beil. Schrift wird Babel, jedenfall3 die ältſte Stadt der 
Erde, von dem gewaltigen Jäger Nimrod, dem Sohn des Kuſch, gegründet!) 
und ift demnach die Ureinwohnerfchaft hamitiſch geweſen. Die fpätre Kultur 
aber rührt entjdyieden von den Chaldäern ber, einem ſemitiſchen Volk, das 
wahrjheinlich von Norden ber einmwanderte, die ältern Einwohner entweder 
vertrieb oder unterwarf und ihnen jeine Sitten und Religionsgebräuche auf: 
nötigte?). In den allerdings durch künftlihe Berechnungen entjtellten und 


1) Genefis 10,8. — 2) Faſt Feine Frage ift fo ſchwierig in der Gefhichte, als bie 
über bie Chaldäer. Daß fie die Schöpfer der Kultur in Babylonien waren, ift 
ihen um deswillen gewis, weil die Priefter Chaldäer — werden (Herod. J 181. 183. 
Arr. Anab. UI 16, 5. VII 16, 5. 17, 1, wie im Propheten Daniel und an andern Stellen 
der beiligen Schrift), und eben fo unleugbar, daß Sitte und Sprache ſemitiſch waren. 
Da wir «n der Genefis ihre Site im nördlichen Mefopotamien (Ur) finden, fo fcheint 
nah der Stelle Jef. 23, 13 angenommen werben zu müßen, daß fie erft nach 800 zur 
Heribaft in Babel gelangten. Nun fett aber Beroffos oder Berofos, der um 270 aus 
den alten Annalen ein Werk Chaldaika oder Babylonifa fchrieb, die chaldäiſche Her: 
schaft jo an, daß wir ihren Anfang 2234 feßen müßen (v. Gutſchmid, Beitr. ©. 19. 
Niebuhr 257). Man fünnte freilich meinen, daß bie Priefter- Ehaldäer ihre Herichaft fo 
weit zurüddatiert hätten, um fie ehrwürdiger zu machen (Nieb. 423), allein die ganze 
Kultur Baboloniens erſcheint viel zu alt, als daß fie erft um 800 eingeführt werben 
fonnte, man müjte denn glauben, daß die Chaldäer bie bereits vorgefundne einheimifche fich 
angeeignet und ſich zu Trägern derjelben gemacht hätten, was um jo weniger wahrſchein— 
ik ift, als die in den armenifchen Gebirgen lebenden freien Chaldäer (Xenoph, Anab, V 
5,17 u. VII 8, 25 vol. auch III 3, 4) durhaus nur den Charakter einer kriegeriſchen 
Herde haben. Die Schwierigkeiten werden noch dadurch vermehrt, daß in Babylonien, 
jo wie in dem öftlih davon gelegnen Ländern, wie nad den aus Inſchriften gemadh: 
ten Entdeckungen unzweifelhaft jcheint, tartarifche (ſtythiſche) Stämme einheimiſch waren, 
die man nach nicht unerbeblihen Gründen mit dem Namen Chasdim in ber heiligen 
Schrift bezeichnet finden will (Niebuhr 152 ff.). Sehr wichtig find die Unterfuchungen, 
welche Garl Sar in ber Zeitfchrift der beutfchen morgenländifhen Geſellſchaft 
XXH Band (1868) ©. 1—68 über die babylonifhe Urgefhihte und über 
die Nationalität der Kujhiten und der Chaldäer mitgeteilt hat. Als beſon— 
ders beachtenswert bebe ich hervor, daß unter Kuſchiten alle die bunfelfarbigen Völfer 
zu verftehen feien, welde den Feuer- und Thierfultus entwidelten, die Urbewohner 
der fpäter ariichen Landichaften, die auch füdlich von Ägypten Wohnungen hatten, 
was mit ber aus den Inſchriften bereits gemachten Entbedung, daß tartariſche Völker 
in Babylonien und den angrenzenden Ländern gewohnt, übereinftimmt. Die Urbe: 
wohner find aber Semiten, welde durch Kuſchiten ihre erjte Ausbildung empfiengen, 
dann aber von Ägypten aus in ber Weiſe fultiviert wurden, welde an ben Namen 
der Ghaldäer gefnüpft ift, welche Kultur fich ebenfo vom Süden ber vom perfiichen 
Golf, wie vom Xrarat ber (Arphachſaditen) verbreitete. Bis 2458 wird die ägyptiſche 
Herſchaft über Babylonien gefegt, von 2458—2234 (Il Dynaftie bes Ber.) Herſchaft ber 
mediſchen Kufditen. 2234— 1976 (II Dyn.) haldäifche und arifche Herihaften unter 
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erweiterten Sagen, weldye die Priefter bewahrten, findet ſich die Sindflut in einer 
der heiligen Schrift am nächiten ftehenden Tradition!) und in den von einem 
Gott gefandten Fiſchmenſchen (Dannez), weldye den Menſchen Weisheit, Kennt: 
nis und Geſetz verkündigen, kann als Grundlage der bei andern Semiten ver: 
ehrte die zeugende Naturfraft darjtellende Götze nicht verfannt werden?). Als 
höchſter Gott ward verehrt Bel (offenbar — dem ſyriſchen Baal), der Herr des 
Himmels und des Lichts, fpäter mit der Sonne und dem Planeten Saturn in 
engfte Beziehung gejeßt; neben ihm Mylitta (Beltis; ihr der Mond und der 
Planet Venus geweiht), die zeugende Naturgöttin, durdy eben jo unfittlichen 
Dienft wie die Aſchera bei den Phönikern verehrt?). Wie Plancten ihnen ges 
weiht waren, jo wurden fie mit den übrigen zu Geburtsgättern zufammengeftellt 
(Nergal oder Merodad = Mars und Nebo = Mercurius) und diefen 
entweder guter oder ſchlimmer Einfluß auf das Menfchenleben beigelegt. Dieſe 
Götter wurden dann zu andern Geſtalten durch die Gunftellationen, in welche 
fie zu den Zeichen auf ihren Bahnen traten (Planetenhäufer), wärend wiederum 
auch die glänzenditen Firfterne al3 göttliche Wefen angebetet wurden. Daß die 
Priefter genaue aſtronomiſche Kenntniffe befaßen ift eben fo gewis, wie daß fie 
diefelben frühzeitig zur trügerifchen Zeichendeuterei anwandten *), daß die Priefter- 
ſchaft erblich geweſen, überliefert, wie daß ſie in Collegien für ihren Beruf ge— 
bildet wurde”): von Kaſteneinteilung finden wir ſonſt in Babylonien feine 
Spur. 

3. Don der Gefchichte Babyloniens wiffen wir fo gut ald nichts. Daß bei 
Kedor Laomers (F 19)9) Zug nad) Kanaan Babylonien nicht unbeteiligt war, 
beweift die heilige Schrift; die einheimischen Duellen berichten nicht? von den 
biftorifch nicht zu Teugnenden Kricgszügen der ägyptiſchen Erobrer”), fie er: 
wähnen nur von 1518 — 1263 die Herichaft arabifcher Könige über Babel. 
Dagegen zeugen von der Thätigfeit des Volks die ſchon aus alter Zeit hetrühren: 
den Berichte über den Handel und die Induftrie?), die Ausbildung der Maß: 
und Gewichtsſyſteme und die Erfindung der Schrift, welche die Laute durch die 
Verbindung und Zufammenftellung von Keilen bezeichnet (Keilſchrift)). Daß 
ihon aus früher Zeit die umfangreichen Bauten Babels (namentlidy der Thurn 
des Belos)!0), fo wie die Anlagen von Werken an den Wäßern herrühren, ift 
nicht abzuleugnen. 


8 30. 


1. Daß die ihrem Ursprung nad) entſchieden femitifchen Affyrer ſchon in alter 
Zeit ein nicht unbedeutendes Volk gewefen ergibt fid) aus dem Widerftand, welchen 
fie den ägyptiſchen Erobrern Teifteten, wobei die Armenier mit ihnen in engjter 
Verbindung ftanden!!). Keinenfallz ift Agypten ohne Einwirkung auf die fpätre 
Kunjtbildung derfelben und auf die Entwicklung ihrer Eriegerifchen Kraft geblieben, 
vermöge deren fie das erjte dauernde große Neid, auf Erobrung gründeten. In 


elamitiſcher (mediicher) Hoheit. 1976— 1518 (IV Don.) unabhängiges Chaldäerreich. 
1518—1273 (V Don.) ärabiſche Herfchaft unter affyrifcher Oberhoheit. 1273 vollftän- 
dige Unterwerfung unter Affyrien. — 1) Nieb. 486 fi. D. 1 193 fi. — 2) D. 1195, 
Vgl. Über den Namen Niebuhr 474 Anm, 2. — 3) Herod. 1 199. Vgl. hierzu D. I 
220—225. — 4) Ähnlich, wie von ben ägyptiſchen Prieſtern bie Sothisperioden ($ 13, 9), 
wurden nad aftronomijchen Berehnungen (Weltjahre, Saren, Neren und Goffen; 
f. Nieb. 248) die Phantafiegebilde über die Entſtehung der Welt und Götter und bie 
aͤlteſte Geſchichte fixiert. S. über die Chronologie D. I ©. 206—211. — 5) D.1217—219. 
— 6) Bgl. über die gu e ob er ein Meder war Nieb. 2715. — 7) 814, 3u. 4. — 
8) D. 1213, 221 f. ie Nhönifer ($ 16, 7) haben fie von ihnen entlehnt. — 9) D. I 
214, 227 ff. — 10) Herob. 1181, 183, — 11) ©. Brugſch, Geogr. d. alten Ag. I 37 ff. 
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der That war die Lage ihres Landes in der Nähe des Punfts, wo die Straßen 
aus allen Himmelsgegenden zufammenlaufen müßen, ganz zum Gib einer weit: 
bin gebietenden Herfchaft geeignet, zumal fie die Mittel zu einer fihern Verteidi- 
gung in reicher Fülle gewährte). 

2. Die Sage?) nennt Ninos, den ©. des Bel als Gründer des Reichs, 
und erwähnt von ihm, daß er Agypten, Phönikien, das hohle Syrien, ſämtliche 
Memafiatifche Yänder, die barbarifchen Bölfer am Pontus bis zu dem Tanais 
(Den), eben fo die in den Randgebirgen des vorderafiatiichen Hochlands und 
de im ©. u. SO. desfelben anfäßigen Völker ſamt allem dazwiſchen liegenden 
Land erobert, darauf ſich die fefte Hauptitadt Ninos gegründet?) (Ninive) und 
zulegt mit einem gewaltigen Heer einen zweiten Jug nad) Baftrien unternommen 
babe. Semiramis, die Tochter der Göttin Derketo von Affalon, durch Tauben 
ernährt, dann von dem Hirten des Königs Simmas erzogen und mit dem Be: 
fehlshaber Syriens Onnes vermält?), Teiftete Ninos einen glänzenden Dienft, 
indem fie ihm zur Erobrung einer unbezwingbar fcheinenden Stadt verhalf?). 
Gr nahm fie zur Gemalin und hinterließ ihr das Reich“). Sie erbaute, die 
weiten Länder ihrer Herfchaft durchziehend, ungeheure Bauwerke”). Zuletzt 
unternahm fie mit der gewaltigften Zurüftung einen Zug nach Indien, ward 
aber von dem König Stabrobates verwundet und gefchlagen. Hierauf foll fie, 
von ihrem Sohn Ninyas angefeindet, freiwillig die Herfchaft abgetreten haben 
und verfhmwunden fein’). — Wenn nun auch Nino und Semiramis als 
mothiihe Perjonificationen erfheinen — jedenfalls der in Aſſyrien einheimifchen 
Götterfulte und deren Ausbreitung —, fo ift doch an den Kriegszügen der aſſy— 
riſchen Herfcher nach den genannten Ländern nicht zu zweifeln, wenn ſchon nicht 
alle unter ihrem Scepter dauernd geblieben find”). Mit größter Wahrſchein— 
lichleit ift die Zeit, in welcher die Aſſyrer al3 Erobrer auftraten, um 1250 an: 
zunchmen !%), Die ungeheure Hauptftadt — ein befejtigter Städtecompler oder 
eine ganz ummauerte Landſchaft — war fo jehr Bedingung für die Behauptung 
der Herichaft, daß ihre Anlegung unmittelbar beim Beginn der Erobrungszüge 
nicht zu bezweifeln ift !). 

3. Über die folgende Zeit find wir ganz ohne Nachrichten bis auf eine 
Keibe von Namen aus dem Geſchlecht der Derketaden (Semiramis Tochter 
der Derfeto). Nur die Bildwerke ergeben eine fortgefette Wiederholung von 
Kriegen, dergleichen bei der Natur afiatifcher Neiche, wo der Unterworfne fobald 


1) Nieb. 137. — 2) Ktes. fr. 12 sq. ed. Müller p, 14. — 3) Ktes. 14. Die ein 
linglihes Vieredt bildende Stabt hatte einen Umfang von 12 Meilen (480 Stadien). Die 
10) Fuß boben Mauern waren fo did, daß auf ihnen drei Wagen neben einander fahren 
fennten,. 1500 Thürme (200 F. boch) dienten zu ftärfrer Befeitigung. — 4) Ktes. I 5, 
—5) Kies. 16. — 6) Ktes, 18. Eine andre Verfion ift, daß fie fiir ihren ©. Ninvas 
Ne Regierung geführt (Juſtin I 2). — 7) Ktes. 110. 11 u. 12. Herod. 1 184. Daß 
die Frbaunng der Burg in Babylon nicht der Semiramis zugefchrieben werden kann, 
1. D. 1215 Anm, 1. Über die übrigen von ihr errichteten Bauwerfe D. 1441. — 
8) Kies. IT 15. Eine entftellende Berfion läßt fie ermordet werben. Über Etabrobates 
vl. D. U 15 u. 270. — 9) D. 1445 fi. Niebuhr 133 — 143. Gutfhmid Beitr. 21 f. 

cam auch die ügyptiſchen Quellen natürlich nichts berichten, jo find doch in ber 
zei des Berfalls nah NRameffu III ($ 14, 4) affyriiche Erobrungszüge nad dem 
ande nicht unwahrſcheinlich und wol eine Veftätigung darin zu finden, daß mehrere 
Könige d. tanitifchen Dymaftie femitifhe Namen führen (Brugih I 64 7.). Das 
Schweigen des alten Tejtaments beweift nichts, dba man nicht weiß, in wie weit bie zahl— 
tisen Völler, mit denen die Siraeliten zu kämpfen hatten, affyriihe Oberhoheit 
anerfannten. Über Lydien |. $ 27, 8. — 10) Die Zeit des Beroffos für die aſſyriſchen 
rider Babylons ſtimmt yiemlih genau mit ber Dauer, welhe Herod. I 95 ihrer 
—* — gibt. Nieb. 65. D. 1454 f. — 11) Ktes. 14. Strab. 1027. Nieh, 274—279, 
Xen, Anab, II 4, 7 f. Lariſſa u. Meſpila.) 
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er kann, der auferlegten Pflicht vergißt, nicht auffällig iſt. ALS eriten König, 
welcher biftorifch ijt, finden wir um 770 Phul, der die verlorne Herſchaft 
über Syrien mächtig wieder aufzurichten trachtete!). Ob der Abfall der Meder, 
des Volks welches ſich zuerſt von allen durd langen Kampf von den Affyrern 
unabhängig machte?) und in dem nationalen und religiöfen Gegenſatz aller: 
dings den mächtigiten Antrieb dazu hatte, ſchon von Phul oder erjt bei deffen 
Tod, vielleicht in feinen lebten Regierungsjahren erfolgte, ericheint noch un— 
gewis?), dagegen da die Babylonier mit dem 26. Febr. 747 eine nah Nabo= 
naffar benannte Zeitrechnung begannen und Nabonaffar jelbft als erſten König 
einer neuen Dynaftie zählen, unzweifelhaft daß Babylonien in jener Zeit un: 
abhängig geworden ). 

4. Kurze Zeit darauf erfcheinen die Könige Affyriens als gewaltige Krieger 
auf dem Schauplat der Geſchichte). Tiglat palafjar (um 740. Tiglat— 
pilefer) vernichtete Damascus und führte aus diefem Land Einwohner an den 
FI. Kur, wie aus den Dftjordangegenden nad) den Grenzbezirfen Mediens: ein 
Beweis daß im N. die aſſyriſche Herichaft noch ungeftört, nad) Oſten gegen die 
abtrünnigen Meder gefichert, über Mefopotamien entweder wieder erworben oder 
ungefährdet geblieben war). Nod größer und mächtiger ift der Nachfolger 
Schalmaneſſer (Salmanaffar), welcher jedenfalls richtig mit dem Sargina 
der Infchriften und Sargon identificiert wird?) (728— 713). Seine Herſchaft 
im Süden, vielleicht gegen Agypten, auszubreiten unterwarf er das Land der 
Philifter, dann Kypros, welches die Affyrer gegen Tyros zu Hülfe gerufen ®). 
bierauf die phönikifchen Städte, von denen nur Tyros widerjtand. Der thörichte 
Aufſtandsverſuch des Königs Hofea von Iſrael hatte die Zerftörung von Samaria 
und die Wegführung der Einwohner nad) den medifchen Grenzen zur Folge. 
Auch Tyros mufte fich unterwerfen, obgleich es die feindliche Flotte geſchlagen 
und fünf Jahr die Belagrung ausgehalten hatte”). Daß er endlich fiegreid, in 
Agypten eingedrungen fteht feit!"). Sein Andenken verherlichte er durch Er: 
bauung des Palajts, defjen Trümmer beim heutigen Khorfabad aufgefunden 
worden find. 

5. Sanaderib (Sanherib) (713— 694) erlitt einen ſchweren Schlag 
durch die Niederlage gegen Agypten und die Vernichtung feines Jerufalem be: 
lagernden Heeres, da feit diefer Zeit Syrien verloren gewefen zu fein ſcheint !N). 
Dagegen unterwarf er Babylonien wieder und ſchlug einen zweimaligen Auf: 


1) Die Ermordung des Königs Belochos ober Belimos durdy jeinen Beamten Be: 
letaros, alfo ein Dynajtienwechfel, nach den Berichten der Griehen (Müller zu Castor 
relig. 159 u. 163) bat feine biftorifhe Glaubwürbigfeit. In dem Könige Salman 
bei Hof. 10, 14 erkennt man wol richtiger Salmankfjar und in dem von ihm fo 
ſchwer gezüchtigten Arbeel das galiläifche, nicht Arbela im Aſſyrerlande (Niebuhr 130). 
Daß was Ktefias (III 19 ed, Müller) über den Untergang des Reichs unter Sarda— 
napallos oder Thonosfonfoleros berichtet, eine Übertragung vom wirklichen Untergang 
auf ältre Zeiten ift, darüber find jegt wol alle Gelehrte einig. Sardanapal nennt 
Herod. II 150 als Befiger großer Schäße in Ninos. ir ag Unternehmungen 
von ihm find berichtet. % Niebubr 33 f. — 2) Herod. 195. — 3) Niebuhr 154 fi. 
— 4) Die babylonischen Berichte zählen auch jehr viele Könige unter der aſſyriſchen 
Herihaft auf, wahrfheinlich Wafallen diefer. Bol. Nieb. 46 fi. Die fidherfte Über: 
lieferung nennt nah Nabonaffar Nabi, Kinziroper, Ilulai und Marudachpaldan als 
Könige (Mieb. 463 ff. u. 168—170). — 5) Wird die Entzifferung der Keilinjchriften, 
für welde Rawlinion und Oppert fo viel bereits gearbeitet, weiter — ſein, ſo 
werben wir jedenfalls ſichrere hiſtoriſche Reſultate erhalten. — 6) $ 24 u. 25, 2. Nieb. 
156— 159. — 7) Bal. Nieb. 37. 130 f. 159. Die Hypotheſe desfelben, daß er ber 
Belitaros der Sagen fei und Xiglatpalaffar ermordet babe, muß babingeftellt bleiben. 
— 8) Nieb. 161. — 9) Movers Phön. 111, 387 ff. — 10) ef. c 20. — 11) 825, 
2, Hered. II 141, wo wir allerdings über ben Priejterfönig Sethos im unklaren find. 
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ftandsverfuch nieder!). Daß er in Kilikien eine Schaar Joner und Karer beftegt 
und Tarſos neu befejtigt hat, beweiſt den Fortbeſtand der aſſyriſchen Herſchaft 
in jenem Lande?). Der Palaft bei dem jetzigen Koyundſchik zeigt feine Macht 
und jeinen Reichtum nod in voller Blüte, aber im Tempel ward er von zwei 
feiner Söhne?) ermordet. Affardan (Affordan, Ejarhaddon), 694 — ungef. 
670, nötigte die Vatermörder, feine Brüder, zur Flucht nad) Armenien, wo fie 
umfamen, und fuchte das ſinkende Reich *) wieder aufzurichten. Nach Iſrael ver: 
pflanzte er neue Einwohner, züchtigte Juda und drang fiegreich gegen Agupten 
vor. Raſch erfolgte unter den Nachfolgern (Samuches oder Saosdudin und 
Afardanpal oder Kineladan, vgl. $ 32, 2) der Verfall, bis (der lebte König 
hieß wahrſcheinlich Sarak) Ninive dem vereinigten Angriffe der Mieder und Baby: 
lonier erlag 606°). 

6. Sind die geichriebnen Nachrichten über die Affyrer auch ſpärlich, fo 
lagen ung doch die Bildwerfe, welche in den Palaftrejten gefunden worden find, 
eine lebendige Anfhauung von ihrem Leben und Weſen gewinnen. Die Gebäude 
waren befeftigt, auf Höhen gelegen, die Gemächer meift ſchmal wegen der Holz- 
überdachung, die Mauern von Baditeinen aber mit Alabafter- und Gypstafeln 
überfleidet. Die Eingangspforten bewachten gewöhnlich kolofjale geflügelte Löwen: 
geitalten mit Menfchenköpfen: die Wände waren mit Basrelief3, denen bunte 
Farben gegeben wurden, geſchmückt. Die Ausführung zeigt fid) weit natur: 
gemäßer, feiner und vollendeter, als die der ägyptiſchen Skulpturen. Diefelbe 
Sorgfalt, Genauigkeit und Feinheit findet ſich auch in den zahlreichen Gefäßen 
und Schmuckjachen, die aus den Nuinenhügeln, in welche durch Brand zerftört 
die Mauern verwandelt find, ans Licht gefördert worden find‘). Die Abbil— 
dungen find Darftellungen von Siegen und Scenen aus dem Leben der Könige, 
Krieg, Jagd und Gelag. Das Kriegsweſen erfcheint in hoher Ausbildung, aber 
e3 zeigt ſich auch graufame Nohheit gegen Befiegte und Gefangne. Von der 
Religion fernen wir außer den bereit3 erwähnten Gottheiten einen adlerföpfigen 
Gott, einen Nifrod benannten, fowie Aſſar') und Sardan (jedenfalls 
identiich mit dem lydiſchen Sandon). 


$ 31. 


1. Als jein Reid) durch die Meder und den Einbrud der Skythenhorden 
auf das äußerſte bedroht war, hatte Affardanpal, um das immer zum Abfall 
geneigte Babylonien fichrer zu erhalten, Nabupaluffur (Nabopalaffar), wahr: 
iheinfich einen einheimischen Großen, zum Unterfönig eingeſetzt ). Diefer ent- 
warf jedoch bald den Plan zur Ermwerbung der völligen Unabhängigkeit und 
Vernihtung Ninive’3. Die Vermittlung des Friedens zwifchen den Medern und 
!ydern ($ 27, 8) hatte wahrſcheinlich den Zweck eine Bereinigung gegen Affyrien 
berbeizuführen”). Und bald darauf jehen wir Nabupaluffur im engſten, durch die 
Termälung feine Sohnes mit einer mediſchen Prinzeffin befeftigten Bunde mit 
Kyarares Ninive belagern und endlid) zerftören ($ 30, 5). Von den afjyrifchen 
Ländern jcheint ihm alles zugefallen zu fein, was weſtwärts vom Tigris lag '"). 


1) Nieb. 177, welcher nicht ohne Wahrfcheinlichkeit vermutet, daß ein harter Kampf 
gegen die umter Deiofes confolidierte mebifhe Monarchie die Veranlaßung zu den 
Biedererbebungen geboten. — 2) Nieb. 178. — 3) Nerigalfaraffar und Affaramelef. 
Rieb. 179. — 4) Beweife fieht Nieb. 180 in dem geworbnen Herr und in dem Palaft 
zu Nimrud. — 5) Nieb. 113—119, D. 1803 Anm. — 6) Layard: Nineveh und Ba: 
bolon. Deutih v. Zenfer. Leipzig. u. Bericht über die Ausgrabungen zu Nineveh. 
Deutich v. Meifner. Leipzig 1852. Val. auch Weißenborn: Niniveh und fein Gebiet. 
Erjurt 1851 u. 1855. — 7) Nieb. 179. — 8) Nieb. 195. — 9) Nieb. 197 f. Der 
Aaßornzos bei Herodot ift alfo Nabupaluffur. — 10) Nieb. 198 u. 204, 


76 Die drei großen aftatifchen Reiche. 


2. Den Kampf gegen Affyrien hatte König Neko von Agypten benütt, 
um Syrien an ſich zu reißen ($ 14, 6). Nabupaluffurs S. Nabufudruffur 
(Nabuchodonofor, Nebutadnezar)!) ſchlug ihn jedoch bei Karchemiſch?) und 
drang fiegreich bi8 zur Grenze Agyptens vor. Ohne Widerftreit folgte er dem 
Bater auf dem Throne 603 — 561°), auf dem er ſich bald als einen höchſt ener: 
giſchen und tüchtigen Herfcher erwies. Don feinen zahlreichen Kriegsthaten *) 
find ung allerdings nur die Züge gegen Juda ($ 25, 2) und die Unterwerfung 
von Tyros nad) 135. Belagerung?) näher befannt, felbjt über Die Züge gegen 
Ägypten) find wir im Unkfaren, aber die Sage hat fie wenn aud) in Über: 
treibung verherlicht”). Der Glanz feines Reichs und Namens blendete feinen 
Geiſt dergeftalt, daß er 7 Jahre lang wahnfinnig von der Regierung fern gehal— 
ten werden mufte°), doc) fcheint wärend diefer Zeit feine Gemalin die Zügel 
der Regierung mit feiter Hand geführt zu haben. Die großen Bauten, durd) 
welche eben jo die Sicherheit des Landes und der Hauptitadt, wie der letztern 
Verſchönerung gefördert wurde, werden deshalb zum Teil als deren Werke 
betrachtet). Zu den erftern gehörten die Wafjerbauten im Norden der Stadt, 
das große Waßerbecken und der Königskanal (Nahar-Melek), beftimmt die 
Schifffahrt zu erleichtern und die Uberſchwemmungen eben jo zu regeln, wie 
zur Verteidigung des Lands nußbar zu machen, gewis nur eine Bervollftändigung 
der aus ältſter Zeit herrührenden Werke. Wafferbauten wurden aud) an der 
Euphratmündung ausgeführt 9): ob aber die zum Schuß des Landes gegen die 
Meder beftimmte mediihe Mauer ſchon von Nebufadnezar angelegt oder erjt 
fpäter begonnen ward, bleibt ungewis!!). Erſt unter ihm erreichte die Stadt 
Babylon jene Größe und Mächtigkeit, durch welche fie das Wunder aller Welt 
wurde, von der man freilich jebt in den Trümmerhaufen bei Bird Nimrud nur 
ſchwache Spuren entdedt !?): die Backſteine, mit fo viel Kunft fie bereitet waren, 
vermochten doch dem Einfluß des Klima und der zerftörenden Menfchenband 
wenig zu widerftehen. Die alte Stadt mit dem uralten thurmartigen Bel: 
tempel ($ 29, 3), den Nebukadnezar herftellen und verfchönern ließ!*), Tag auf 
der Weſtſeite des Euphrat. Zu dem Balaft, welchen ſchon Nabopalaffar auf der 
Dftfeite errichtet, fügte Nebukadnezar einen zweiten mit den berühmten Terraffen: 
gärten, welche feiner medifchen Gemalin die Heimat erfegen follten (die Gärten 
der Semiramis)1). Die fo auf beiden Flußufern Tiegende erweiterte Stadt 
wurde in einem Biere von 9 Meilen Umfang !?) mit einem breiten und tiefen 
Graben und jenen ftaunendwerten Mauern von 200 Ellen Höhe und 50 Ellen 
Breite, auf welchen zahlreiche Zinnen und Thürme ftanden und durch welche 
100 fchöne eherne Thore den Zugang eröffneten, umgeben !®). Die Ufer des 
Stroms innerhalb der Stadt wurden ebenfalls mit Mauern und Thoren ge: 


1) Naßoxoögocogog Strab. 957. — 2) Die Anfichten über die Lage des Schlacht: 
jelds ſ. Nieb. 205 Anm. 4. — 3) Diefe Zahlen nah Niebuhr. — 4) Nieb. 209 f. 
— 5) Nieb. 216. — 6) Nieb. fucht 4 Kriege nachzuweiſen. — 7) Bis zu ben Säulen 
des Herafles läßt fie ihn vorgedrungen fein. Strab. 957. Val. Nieb. 222. — 8) Daniel 5, 
18— 21. — 9) Die Nirongıs, von welder Herod. I 185 f. erzählt, wird jet mit 
ziemlich allgemeiner Übereinftimmung von ben Gelehrten (Bähr I p. 367 f.) für die 
Gemalin Nebufadnezars gehalten. Über die fonftigen Namen der mediſchen Prinzeffin 
vgl. Nieb. I 197 Anm. 2. Die 5 Menfcenalter frühere Babylonierin Semiramisg, 
welche bei Herod. I 184 erwähnt von ber affvrifchen frühern wol zu unterfcheiden ift, 
wird bei Eujeb. als Tochter und Mitregentin des Belohus ($ 30, 3 Anm.) bezeichnet 
und auch Atoffa benannt. Eine Sammuramit will Rawlinfon als Gattin des Phul 
auf ben Denfmälern gefunden baben. Nieb. 138, — 10) D. 1563—66. — 11) D. I 
845 fi. — 12) S. D. 1854 fi. — 13) D. 1 861. — 14) D. I 860 f. — 15) Die Ans 
gaben der Alten D. 1861. Böckh: Monatsberichte d. Berl. Akad. 1854. ©. 76—110, 
— 16) Herod. 1178 f, Die übrigen Stellen D. I 856 f. 
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Ihlogen und durch eine Brücke, deren Holzbedeckung hinweggenommen werden 
fonnte, verbunden !). 

2) So ſchnell und herlich ſich die Blüte des Reichs entfaltet hatte, jo raſch 
und jäh erfolgte der Verfall. Emwilmarudad (Ewilmerodad)), Nabuku— 
druſſurs ©., in der Bibel Beljazer, verwaltete das Reid, ſchändlich und ward 
von Nerigafarufjur ermordet, der eine Zeit Iang vom Mederkönig Darius (wahr: 
ſcheinl. Ajtyages) des Thrones beraubt ward?), welchen er dann bald einem 
unmündigen Rinde Naburuſſuurkud (Naborofardyod) hinterließ. An deſſen 
Stelle ward Nabunid?) auf den Thron gejeßt, aber obgleich er fi) bemühte 
die Befejtigungen des Reichs zu vollenden und zu verjtärken, verlor er es doch 
an die Perſer ($ 33). 


$ 32, 


1. Die Meder zerfielen nad) Herodot?) in 6 Stämme: Bufä, Pareta: 
fener, Struchaten, Arizanten, Budier und Mager. Sie waren ſämtlich ira> 
mifchen Geſchlechts und hatten Zarathuftra’3 Lehre und Kultus angenommen, 
wobei den Magern das erbliche Prieftertum zugefallen war 5). Wenn die baby: 
lonifhen Quellen vor der Herichaft der Chaldäer in Babylon 8 medifche Könige 
mit einer Regierung von 224 Jahren aufzählen, fo ift eine Erobrung des fpätern 
Medervolts in fo alter Zeit kaum zweifelhaft‘). Gewis ijt, daß dazjelbe früh: 
zeitig unter aſſyriſche Herfchaft fiel und zuerjt unter allen unterthänigen Völkern 
das Zeichen zur Empörung mit Glück gab ($ 30, 2 u. 3). Mag auch vorher 
ein fämtlicye mediſche Stämme beberfchendes Königtum beftanden haben’), fo 
ericheint doch als wahrſcheinlich, daß nad) Abſchüttlung des fremden Jochs die 
Stämme für ſich beſtanden, bis die Fürſten eines derſelben nicht allein die Her: 
Ihaft über da3 ganze Volk erlangten, fondern aud) einen den König ala gött: 
liches Wejen über alle andern Menſchen erhebenden, auf ein jorgfältig geord- 
nete3 Überwachungsſyſtem gegründeten Defpotifmus ſchufen und eben jo zur 
Sicherung des Königstums, wie zum Schuß des Reichs am Gebirge Orontes 
(Umanda, Elvend) die in 7 verjchiednen übereinander ragenden Mauerringen 
den auf der Spite des Berges liegenden Königspalaft umſchließende Hauptitadt 
Agbatana (Efbatanaı, Hagamata, j. Hamadan) anlegten Entwidlungen: 
welche dem König Deiofes (Ajisdahaka) beigelegt werden?). 


1) Herod. I 185. f. — 2) Dies ergibt fi) aus Dan. 6, 1. Nieb. 224 findet mit 
Recht den Grund davon, daß bie mebitche Herſchaft nur fo kurze Zeit dauerte, in den 
Unruben, welde dem Sturz der Monarchie durch Kyros den Perſer vorhergien en. — 
3) Aaßvrnrogs on ber letzte König Herod. I 188, wird aber ein Sohn der Nitofris 
genannt. — 4) 1 101. — 5) Bol. Su Herodet 1140 u. 132, — 6) Nieb. 272. 
424. Bol. au $29, 3. D. II 588, — 7) D. 11588. — 8) Ktefias nennt, aus Ver: 
—— alles viel früher verle wur Arbafes als Befreier der Meber und gibt fol— 
gende K nigsreibe: Arbafes 28 a Mandaufes 50 J. Soſarmos 30 [283] X. Artyfas 
>. J. Abianes 22 %. Artäos 40 J. Artynes 22 J. Aftibares 40 9. Aſpades oder 
fiuages 35 [38] I. Bol. Müller u Ktef. p. 43, auch Nieb. 289—325. Die Lifte 
ie fich leicht als dung fünftliches Rechenerempel aufgeftellt, wenn ſchon die denjelben 
Königen in den Überlieferungen beigelegten verfchiednen Namen die Grundlage abge 
eben nn mögen. Wenn aud Herodots Erzählung (1 96) naive Anfhauungen in 
ja Bi jo enthält fie doch entſchieden wahre Elemente (vgl. d. Echriften bei Bähr 
16). Sehr empfiehlt fih Rawlinfons Anficht, daß Deiofes ein mehrere Könige 
ainfeßender, eine ganze Entwidlungsperiode bezeichnender Name jei (Mieb. 32. 
176). Auf die Übereinftimmung, welche zwifchen den von Herodot erwähnten Einrich 
mit den ie ariſchen Kot eigentümlichen ftattfindet, bat D. II 597 ji. auf: 
u gemadht. Über die Stadt f. d. Berichte bei Herod. 1 98. Polyb. X 27. Diod, 
XVIl 110, Arr. Anab, II 19, 2, IV 7,3. VI 14, 10.5. S. 11 598 fi. 
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2. Die Eonfolidierung des Reichs erforderte lange und blutige Kämpfe 
gegen das nördliche Bergvolk der Kadufier!), unter Phraortes (Frawartifh. 
655— 633) aber nahm dasfelbe einen mächtigen Auffhwung zu gebietender 
Herichaft?). Die Perſer wurden zur Unterthänigkeit gezwungen, wobei fie jedoch 
ihre eigne Berfaßung und Stammesfürften behielten; ſodann bezwang durd) 
diefen Zuwachs verftärft Phraortes alle die öftlihen arifchen Völker, welche zu— 
gleich mit den Medern von den Affyrern ſich losgerißen hatten, bemächtigte ſich 
jedenfall3 Armenien und drang zuleßt gegen Ninive vor, verlor aber (gegen 
Affardanpal oder Kineladan $ 30, 5) Sieg und Leben. Sein ©. und Nach— 
folger Khaxares (Uwak'hſhatra. 633— 593), welcher zuerft ein nad) Waffen: 
gattungen geordnete und gegliedertes Herr geihaffen baben foll?), belagerte, 
den Tod jeines Vaters rächend, bereits Ninive, al3 ein unvorhergejehnes Ereig⸗ 
nis feinen Siegezlauf hemmte. 

3. Ein gewaltiger Stythenhaufe unter Madyes brach in Medien ein). 
Mit dem Namen Stythen bezeichnen die Griechen alle die nomadifchen Völker, 
welche von der Donau bis zu den fibirifchen Steppen wohnten, jedenfalls keltiſche, 
germanifche, turanifche, mongolifhe Stämme unterſchiedslos in den Gefamt: 
namen zufammenfaßend, in engrem Sinn dasjenige Volk, weldes ſich jelbjt 
Stoloten nannte und nomadijc das Land von der Mündung der Donau bis 
zum Unterlauf des Don erfüllte (jedenfalls ‚mongolifchen Urjprungs). Jene 
Horden hatten aus Europa vom Norden der mäotifhen Bucht (des j. Meers von 
Aſow) die Kimmerier vertrieben, waren aber auf der Verfolgung, wärend jene 
am Pontus hineilend in Kleinafien einbrachen ($ 27, 8), den Weg im D. des 
Kaufafusgebirgs gezogen und fielen jo in Medien ein. Das mediſche Heer wurde 
geihlagen und Kyarares mufte wenn er aud) nicht den Thron verlor, doch gewis 
ſich zurZributpflicht an die Skythen verftehn. Indem dieje aber ihrem unrubigen 
Wander: und Raubtrieb folgend fi über Armenien nad) Kleinafien, dann durch 
Mefopotamien und Syrien bis an Ägyptens Grenzen, wo Pſammetich fein Land 
durch Geſchenke loskaufte, zulegt nad) Babylonien ſich ergoßen und auf dieſen 
Zügen durd Klima und Ausihweifungen?) ihre wilde Kraft ſchwächten, gewann 
er Zeit feine Macht zu ftärken und zu befeftigen, bis er endlidy (nad) 28 9.) 
durch die Ermordung wahrſcheinlich der Mehrzahl der Häuptlinge bei einem 
Gajtmal®) die läftigen Horden gänzlich aus feinem Neid) und aus Afien ver: 
ſcheuchte. 

4. Schon ehe dies gelang, hatte Kyaxares mit Alyattes von Lydien jenen 
Krieg geführt (F 27, 8), welcher den Halys zur weſtlichen Reichsgrenze machte, 
und dann mit Nabupaluſſur vereinigt Ninive zerſtört (F31, 1); nachdem er nun 
auch der Skythen los und ledig geworden, hinterließ er 593 das Reich als das 
mächtigfte feinem Sohn Aſtyages. Don den Kriegen, welche diefer gegen Baby: 
Ionien geführt, ift nichts bekannt, außer daß er zuleßt ein Jahr lang über jenes 
Land gehericht $ 31,3). Ober dureh mweichliche Üppigfeit und harte Graufam- 
feit die Herzen der Völker von ſich abgewandt?), ift nicht gewiß, da ſich die Sage 
der Ereigniffe vollftändig bemächtigt hat, durch welche die Herfchaft von ihm und 
den Medern auf Kyros und die Perfer übergieng. 


1) Dies ift ein aus Ktefias? Bericht zu re — — Factum. 

— 2) Herod. 1102. D. 11 270. — 3) Herod. 1103. — 4) Herod. 1103— 106. Wir 

— den Einbruch unmittelbar in das ach Negierungsjahr > Kyaxares Ionen. 

> I 737. Die Nachrichten bei bemf. I — — 5) Herod. 1106. ©. 1 
793 Anm. 11614. — 6) Nieb. 204. — 7) D. 1 
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Das Reid der Perjer. 


$ 33. 


1. Die Perſer waren wie die Meder iranischen Stamms und hatten wie 
jene die Religion Zarathuftra’s. Da wir bei ihnen feinen eignen Priefterjtand, 
jondern die mediſchen Mager in der Verwaltung feines Amts finden, fo ijt 
wahrſcheinlich, daß fie durch Vermittlung der Meder jenen Glauben empfiengen. 
Der Natur ihres Lands gemäß ($ 28, 4 B) ſchieden ſich ihre 10 Stämme nad) 
der Lebensweiſe in drei Klafjen: Wärend die Daer, Marder, Dropifer und Sa: 
gartier nomadiſch mit ihren Herden auf den Weidetriften der Berge umberzogen, 
waren die Panthialäer, Derufiier und Germanier Aderbauer und bildeten die 
Pafargaden, Maraphier und Mafpier einen kriegriſchen Adel!). Nicht allein 
aus den Zeugnifjen der Schriftiteller, fondern audy aus ihren Thaten geht hervor, 
daß fie ein einfaches, nüchternes und mäßiges, kräftiges und ausdauerndes Volt 
waren. Als Ältjte zuverläßige Thatjache kennen wir ihre längre Unterwerfung 
unter die Affyrer, von welchen fie nach Affardaes Tod freigeworden, dem Meder: 
tönig Phraortes ($ 32, 2) Unterthänigfeit erweifen muften, ungewis aber it, ob 
dad Fürftengefchlecht der Ahämeniden aus dem Stamm der PBafargaden be: 
reit3 vor dieſer Unterwerfung oder erft durch die Meder eine bevorzugte Stellung 
unter dem Vollk erhalten habe?). 


2. Aus diefem Geſchlecht ftammt Kyros, der Gründer des perfifhen Welt: 
reichs. Die Sagen, welche die über feine Thaten ftaunende Phantafie erdichtete, 
laßen als biftorifche zuverläßige Thatfachen nur fo viel erkennen, daß er gegen 
den Willen des Aftyages fic der Führerfchaft über das ganze perfiiche Volk bes 
mädtigte, und von jenem angegriffen in Folge wirkfamer Unterftügung durch 
eine unzufriedne mediiche Partei fiegte, den Thron einnahm und ſich auf dem: 


1) Herod. 1125. Da mehrere der Namen zugleich auch in weiter Entfernung von 
ben Heimatfigen ber Perjer wohnende Völferfchaften führen, fo iſt die Frage zu ent: 
Iheiden, ob diefe Stammmamen — — oder Teile von jenen Völkern 
im Perſervolk eingefügt, oder endlid den Perfern von den Schriftjtellern ihnen nicht 
angebörende Stämme zugezäblt find (D. II 632). Daß die Germanier nicht bie 
Stammpäter der Germanen find, ift als ausgemacht zu betrachten und jedenfalls eine 
Verwandtihaft mit den Karmanen (Landjhaft Karmania) anzunehmen. — 2) D. II 
633. Herod. 1125. Die Stammlifte, welche Herod. VII 11 den Xerxes berzäblen läßt, 
enthält offenbar einen doppelten Irtum, die zweimalige Aufzählung des Teifpes (als 
Stammpovaters ber zweiten Linie) und die Weglafung des zweiten Kambyſes. Nach 
der Inſchrift von Bifitun (vgl. Rubino de Achaemenidarum genere, Marburg 1859, 
Q. 11 661) ergibt fi folgende Stammtafel: 


Ahämenes (Halhamaniſh) 
Teiſpes (Tſhiſhpiſh) 


Kambyſes (Kabnija) Ariararamnes (Arijaramna) 
Kyros (Kuruſh) — (Arſhama) 
Kambyſes Hyſtaſpes (Vaſhtaſpa) 


| 
Dareios (Darjawufh) 


Xerxes (Khſarſa). 
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felben wahrſcheinlich durch Heirat mit einer Tochter oder Enkelin des geftürzten 
Königs befeſtigte!), 558. 

3. Daß Kyros viele Kämpfe zu beftehn hatte, che er die öſtlichen Völker, 
die bisher den Medern gehorcht hatten, feinem Königtum unterwarf, iſt an und 
für ſich wahrfcheinlich und durd) Kteſias?) bezeugt; den erjten größern Krieg, 
von welchem wir genaure Kunde haben, führteer gegen Kroijos von Lydien 
($ 27, 8). Diefen beftimmte zum Kampf wol nicht fo ſehr die Abficht den Sturz 
feines Schwagers Aftyages zu rächen?) und die Furcht, der Fräftige perfijche 


1) Nach Strabo 1017 hieß Kyros eigentlich Aygadarog (Ahuradata = vom euer, 
dem Lıchtgott, gegeben) und, nahm von dem gleichnamigen Fluß in Perſis den Namen 
Kurufb, d. i. Kyros, an. Über die Gewinnung des Throns lautet die Tradition ber 
Armenier bei Mojes von Chorene (D. 11 649), daß der armeniſche König Difran, 
von Aftyages ungerechterweife bedroht, fid) mit Kyros verbunden, in der Schladht den 
Aftyages getödtet, den Kyros auf den Thron der Meder erhoben und 10000 Gejangne 
mit der gejamten Familie des Aftyages an den Berg Ararat geführt habe. Nach Dei: 
non (Berfaßer einer perſiſchen Gejcyichte um 350) war Kyros (die abweichenden Be- 
richte bei Athen. XIV 633 u. Nicol. Damasc. 66 ed. Müller ftimmen dod in ben 
Hauptjachen überein) am Hof bes Afiyages von den niebrigften Amtern zu großem 
Einfluß emporftiegen, jo baß er feinen Vater zum Statthalter in Perfien machen 
fonnte. Beauftragt die Kabujier zu unterwerfen, lieg Kyros, von einem Perfer Oba⸗ 
res aufgeregt, ſeinen Vater unter dem Vorwand des Kriegs gegen das wilde Bergvolk 
ein Heer rülten und begab ſich dann ſelbſt nach Perſis. Über er Abfihten gewarnt, 
befahl ihm Aftyages zurüdzufchren, Kyros aber tödtete die ausgefandten. Sept rüdte 
Aftyages mit einem Heer in das Land und fiegte mehrmals, bis im letzten Treffen 
die Berfer, von den Weibern begeiftert, den Feind jchlugen und Obares dem Kyros die 
mediſche Königsfrone auf das Haupt feßte [einige Züge daraus hat Juftin I 6 im die 
von Herodot entlehnte Sage eingewebt]. Kteſias leugnet nad Photius Bibl, p. 106 
(fr, 29 p. 45 ed, Müller) beftimmt jede Berwandtichaft des Kyros mit Aſtyages: Aſtya— 
ges habe vor ihm fliehn müßen, aber auf die Drohung vb feine Verwandten ge— 
martert werden würden, fich jelbft als Gefangnen geftellt. bares erſcheint auch bier 
als der Verüber von Gewalttbat an dem König, wärend Kyros diefen als Vater ehrt 
und fich mit feiner Tochter Amytis vermält. Diefes Verhältnis erleichtert ihm die 
Unterwerfung der Baftrier, nur gegen die, Safer hat er Unglüd. Aftyages wird viel 
fpäter auf einer Reife nach Perfis durch Obares getödtet. Kenophon in der Kyropä— 
die hat den Urfprung des Kyros aus Herodot entlebnt, aber weil er zum Bild des 
vollfommnen Fürften, das er zeichnen wollte, die gewaltfame Thronufurpation nicht 
gebrauchen fonnte, die andre Sage, welche Kyros durch Heirat fih mit dem Aſtyages 
verbinden ließ, angenommen. Xigranes, der ©. des armenijhen Königs, ift vielleicht 
aus der armenifchen Sage genommen. Herodot (I 95) wählte von den vier ihm be= 
fannt geworbnen Berichten EN welder ihm am wenigjten auf Verherlichung 
bes Kyros angelegt jhien. Daß ihn bei diefer Wahl die von ihm überall hervorge— 
bobne Anjhanung: was von den Göttern einmal befhloßen, müße in Erfüllung 

ehn, möge der Menſch alle Mittel der Klugheit und Gewalt dagegen aufbieten (dies 
cheint richtiger al® was D. II 650 fagt, obgleich ihn auch der bezeichnete Zug der 
Eage leiten konnte) mit beflimmt, kann zugegeben werden, aber es bat ibn gewis 
auch die Glaubwürdigkeit geleitet. Man fünnte alles be reiflich finden (Niebuhr 224 
Anm.), wenn nicht Züge eines patriarchaliſchen Zuſtands in der Erzählung ſich fänden, 
welche ſich mit dem Glanz des mediſchen Königtums, wie es nad Deiokes ſich geſtal— 
tet, nicht vereinen laßen, wärend die urkundliche Berufung einiger ſpätern Rebellen 
egen Dareios auf Abſtammung von Aſtyages der Kinderloſigkeit desſelben wider— 
pricht. Bedenkt man, wie raſch die Sagenbildung namentlich im Orient vor ſich 
geht, ſo wird eine beſonnene Kritik die Elemente in der älteſten Überlieferung, welche 
in den ſpätern Sagen einige Beſtätigung finden, als die zuverläßigſten zu betrachten 
haben. Da der Tod des Dareios Hyſtaſpis im J. 485 feſt ſteht, jo ergeben die von 
Herodot angegebnen Regierungsjahre der vorhergehenden Könige für die Thronbefteigung 
des Kyros das 9. 559 oder 558. — 2) Fr. 29 p. 46 ed, Müller. Üüber die Kriege 
egen bie indijhen Ncvafa und Gandhara D. II 271. — 8) Herod. 173, wo auf bie 

orte nal yrs lufom moooarnoacdu: mgoS nV Emvrod moigav Povlousrog 
mebr Gewicht zu legen jcheint, als gewöhnlich ge chieht. Daß Kroifos einen raſchen 
Angriff von Seiten des Kyros nicht fürrchtete, geht aus feinem ganzen Verfahren hervor. 
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Emporlömmling möchte bald über die Grenzen des bisherigen mediſchen Reichs 
hinausgreiſen, wie der Wunſch fein eignes Gebiet zu vergrößern, in welchem 
ihn das zweideutige Orakel des delphiſchen Gottes bejtärft hatte. Zwar hatte er 
ein Bündnis mit Nabunit von Babylonien, Amafis von Ägypten und den Spar: 
tanern geichloßen, allein ohne eine thätige Mitwirkung derjelben in Anſpruch zu 
nehmen, gieng er über den Halys, vermüftete das Land, nahm die Stadt der 
Vterier und andre Orte ein und machte die Einwohner zu Sklaven). Kyros, 
nicht gewillt, etwas vom medijchen Reich fahren zu laßen, ſuchte die Joner zu 
einem Aufftand im Rüden der Lyder zu vermögen, rüftete fein Heer und be: 
gegnete, durch die dazwijchen wohnenden Völker verftärft, im Pterijchen Gebiet 
dem Heer des Kroiſos. Die Schladht wärte unentichieden bis zur Nacht. Obgleich 
aber Kyros den Kampf nicht zu erneuern wagte, gieng dennoch Kroiſos, weil er 
fein Heer für zu ſchwach an Zahl hielt, nach Sardes zurüd, ja entließ ſogar die 
fremden Truppen, um im nädjten Jahr durd die Bundesgenoßen unterſtützt 
den Krieg zu erneuern?). Diejen Fehler benügend erſchien Kyros unerwartet vor 
Sardes, ſchlug nad) verzweifelter Gegenwehr die Lyder zum zweiten Mal und er: 
oberte nach 14 tägiger Belagrung die Hauptitadt 546°). Kroifos, gefangen und 
anfänglich hart behandelt, ward von dem Sieger begnadigt und, durd) das Un: 
glüd gebeßert, als weifer Ratgeber in Ehren gehalten‘). Nachdem Kyros mit 
dem gefangnen Kroiſos abgezogen war, empörten fidy die Lyder gegen den zurück— 
gelafnen Statthalter Tabalos, wurden aber befiegt und zur Strafe gänzlidy ent: 
waffnet?). Die griechiſchen Städte derKüfte hatten nad) dem Fall von Sardes ihre 
Unterwerfung unter gleihen Bedingungen, wie fie von Kroiſos früher erhalten, 
angeboten, aber nur Miletos war dies zugeftanden worden ®), die übrigen wurden, 
von Sparta nicht mit Heeresmacht unterjtügt, von des Perjerkönigs Satrapen 
unterworfen ). Dasſelbe Schidjal erfuhren die Karer und Lyfier®); wahrſchein⸗ 
li unterwarf fich ſchon damals freiwillig Kilikien der perſiſchen Herſchaft ). 

4. Nachdem Kyros einmal die Bahn der Erobrung betreten, konnte er nicht 
fill ſtehn: jo Lange ein mächtiges Neid) an feinen Grenzen blieb, fanden die un: 
gern gehorchenden Völker einen Nüdhalt, und ohnehin hatten Babylon und Agyp- 
ten durch ihre Verbindung mit Kroifos feine Täufhung über ihre feindfeligen 





1) Herod. 176. Aus biefer feindlichen Behandlung ber Kappabdofen folgt unleug: 
bar, dag fie fib weigerten ihm zu geboren. Daß fie des Kyros Oberberlichkeit ſchon 
anerfannt gebabt, ijt nicht motwenoig daraus zu ſchließen. Die Worte bei Herod. 
zapalaßor zovg usrabv olngorrag navras künnen eben fo wol ein friedliches An— 
Nbziehn der Gontingente, wie eine gewaltjame Nötigung zur Truppenftelung bedeu: 
tem. — 2) Xenoph. Cyrop, VII 1. 45 nennt den Ort Gvußgaga ald Gegend des 
Shladrields. Herod. 1 77. — 8) Herod. 1 79— 81. 84—86. D. 11 481 Anm. bes 
sänet als Jahr der Erobrung von Sardes 549. ©. dagegen bie Nachweiſe bei Bähr 
zu Serod. 186. I p. 187. Niebubr 467 ſetzt 547. — 4) Ge rübrende Erzählung bei 
dered. 1 86 f. fällt ſchon durd den einen Umitand, daß die Perfer das euer für 
kalig und die Verbrennung eine Menſchen jür eine Entweilung desſelben achteten 
Hetod. III 16). Die auf die Überlieferung bei Nic. Damase. fr. ed, Müller T. III 

fh ‚gründende Anficht Raoul Rochetie's (Memoires de Pinst. XVII 2, 278 fi. 
ld. A 701 fi.), daß Kroijos fih dem Gott Sandon habe opfern wollen, entſpricht 
andern Vorgängen bei jemitijhen Völfern, doch müfte man annehmen, daß die Sache 
dor der Geſangennehmung durch die Perjer erfolgt fei. Kteſias (fr. 29, 4 p. 46) hat 
nichts von dem Feuertod, aber andre Wunder. Die Echonung bes Kroiſos eridien 
%a Böllern jo wunderbar, daß fie göttliche Einwirfung dabei vorausjegen zu müßen 
deubien. — 5) Herod. I 154157. D. II 709 fi. — 6) Herod. I 141, indes ıft 
Kabriheinlih, daß alle Joner ſofott Untertbanen des Kyros wurcen, dann aber mit 
Ausnahme von Miletos, durch Paktyes verleitet, fich empörten und nun bon den 
Sattapen unterworien wurden. E. Müller, Jabrb. LXXV 558. — 7) Herod. 1 160 ff. 
D. 11 491 ff. — 8) Herod. I 171 fi. — 9) D. II 716, 
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Abſichten gelaßen); aber vorerjt hielt ihn die völlige Bezwingung des Oſtens, 
namentlid) der wieder unruhig geworden Baltrier und Saken auf”). Nabunit 
hatte die Unrätlichkeit eines Angriffs auf die natürliche Völkerburg, welche den 
Kern des neuen Reichs bildete, richtig erkannt und deshalb alle Kraft auf die 
Vollendung der Befeftigungen und die Berproviantierung der Stadt gewandt, in 
der Hoffnung, ein Scheitern an diefer werde der Anfang zu Kyros Sturz fein ?). 
439 309 diejer heran und drang ſüdlich von der mediſchen Mauer über den Tigris 
gegen die Hauptjtadt vor"). Erſt vor der Stadt nahm der babylonifche König 
den Kampf auf und zog ſich geichlagen Hinter die Werke zurüd, auf deren Feſtig— 
feit pochend er forglo8 der Belagrung fpottete?). Allein Kyros war jharffinnig 
genug um ein geeignetes Mittel zu entdeden und energifdy genug es auszuführen. 
Durd) einen Teil des Heers lieh er das Becken im N. der Stadt ($ 31, 2) erweitern 
und vertiefen ®) und dann die Durchftehung jo geſchickt bewirken, daß unerwartet 
plöglich der Euphrat durdwadbar ward. Da die Einwohner ein Felt feierten, 
drangen die zurüdgelaßnen Truppen unbemerkt in die Stadt, weldye ſich auf 
Gnade oder Ungnade ergeben mufte, aber nicht zerjtört wurde’), 538°). Nach 
dem Fall Babels fcheinen fid) alle demſelben unterthänigen Länder faſt ohne 
Widerftand dem Perſerkönig unterworfen zu haben”). Wie diefer der Rächer 
für alle die Unbilden, welche die Babylonier an den unterdrücdten Völkern verübt 
hatten, geworden war, erfüllte er auch, freilich nicht aus Glauben an Jehovah, 
fondern aus der Hugen Berechnung fi) dadurch den Befit des füdlichen Syriens 
zu fichern, die Verheißungen der Propheten, indem er den Iſraeliten nicht 
allein die Erlaubnis zur Rückkehr nah dem gelobten Land erteilte, 
fondern aud) die heiligen Gefäße aus dem Tempel des Bel zurüdgab. Geführt 
von Serubabel aus dem Haus Davids und dem Hohenpriejter Joſua, zogen 
mehr ala 42000 Iſraeliten nad) Jerufalem zurüd und bauten diefe Stadt nebit 
den zunächit gelegnen wieder auf, machten ſich aud) im zweiten Jahr an die Wieder: 
aufrichtung des Tempels. Indes erreichten die Samaritaner, das aus Vermiſchung 
der in Ephraim zurüdgebliebnen Jiraeliten mit den ebendajelbft angefiedelten 
Heiden hevorgegangne götzendienriſche Geſchlecht, darüber daß fich die heimgekehr— 
ten von der Gemeinſchaft mit ihnen enthielten erbittert, durch ihre Vorftellungen 
bei Kyros das Verbot des Tempelbaus. 516 erteilte aber Dareiog von neuem 
die Erlaubnis und 458 fehrte unter Efra und Nehemia nod) ein großer Teil 
der in Babylonien zurüdgebliebnen in die Heimat zurüd (Maleachi der lebte der 
Propheten). Da erhielt nicht allein Jerufalem wieder fejte Mauern, fondern durch 





1) Herodot 1153. — 2) Herod. 1177, — 3) Bol. Nieb. 227 f. Herod. 1190, — 
4) Die von Herodot I 189 erzählte Arbeit zur Verringerung des Waßerflandes im 
Gyndesfluße ohne weitres auf den Tigris zu beziehen ift ehr gewagt. Vielleicht 
war der Zwed bie Sicherung der Strafe nad Perfis, die der reißende Strom öfter 
erſchweren mochte. Bol. Nieb. 228 Anm. 3. — 5) Wenn aus Beroſſos berichtet wird, 
daß Nabunit nad Borfippa gefloben ei, jo bat Oppert dies jet für ein Quartier 
ber Stadt Babel erflärt (Nieb. 228). — 6) Herod. 1 191. — 7) Nabunit erhielt ein 
Fürstentum in Karmanien (Nieb. 230), wie Kräfos nad Kteſias Barene in ‚der Nähe 
von Ekbatana. — 9) Nieb. 229 Anm. 3 nimmt 539 an, geſteht aber daß die Be— 
tehnung für 538 flimme — 9) Ejra 3, 7 beweift dies von den Phönifern, die 
Herod. 111 19 dem —— dienen. Wenn es von dem letern Ill 34 heißt mgoasxT7j- 
odaı Alyvarov ze nal ınv Baraooav, fo fan dies nad dem Zufammenhang 
nicht anders verjtanden werben, als daß erft mit der Erobrung Ägyptens die Seeher 
haft entichieden war. Den Vorrang, den Sidon vor Tyros behauptet (Herod. VII 
67), Hat es wol nicht erft durch Kyros, jondern ſchon feit Nebufadnezar erhalten. 
Nach Polyb. XVI 40 p. 850 hat Gaza eine Belagerung durch die Perſer ausgebalten. 
Wahrſcheinlich bat ſich auch Kypros, um der ägyptiſchen Botmäßigleit los zu werden, 
zugleich mit den phönikiſchen Städten an Kyros ergeben, 
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die Einrihtung der Synagogen wurde and für des durch Gottes Strafgericht 
gebeperten Volks Belehrung in der Schrift geforgt. 

5. Was Kyros' Ende betrifft, fo geht aus den verfchiednen Sagen ala 
hiſtoriſches Factum hervor, daß e3 in einem Krieg gegen jenjeit des Jarar: 
tes ) wohnende Völkerſchaften erfolgte. Herodot nennt die Maſſageten 
unter einer Königin Tom yris, Kteſias?) die Derbiken unter dem König Amo— 
räos, aus den Nachrichten des leßtern aber wird erfichtlic, daß ein Bund vieler 
Bölfer gegen die Perjer ins Feld jchritt, da auch Inder mit Elephanten mitzogen. 
Über die Art wie fein Tod erfolgte, haben wir zwei Überliefrungen, eine offenbar 
von den durch ihn unterdrüdten Völkern ausgegangne, weldye ihn ſchmählich 
enden läft?), und eine ächte — die des Kteſias —, nad) welcher er an Wunden, 
die er im Kampf erhalten, ftarb. Bei Bafargadä im Perſerland ftand das Grab: 
mal des Königs, der nicht allein wegen feiner folgenreichen Thaten, fondern aud) 
wegen feiner Kraft, ſeines Scharfblid3 und Feldherrntalents und der hochherzigen 
Milde gegen Befiegte vom ganzen Altertum ala das Ideal eines Alleinherſchers 
betrachtet wurde. 


$ 34. 


1. An Kyros' Statt ward jein ältrer Sohn Kambyſes (Rabuija. 529—522) 
König. Diefer rüjtete fofort, darin eine vom Vater auf ihn vererbte Aufgabe er: 
fennend, zum Krieg gegen Amafis von Agypten, wozu er die Flotte der Phöniter 
und der kleinaſiatiſchen Griechen aufbot. Polykrates, der Tyrann von Samos, 
vorber des Agypterkönigs Bundesgenoß, wechjelte plößlich die Partei und fandte 
ihm 40 Schiffe’) und der aus Agypten geflohne griechiſche Söldnerführer Phanes 
erteilte ihm zweckmäßige Ratſchläge für den Marjc durch die Wüfte?). Ehe er 
aufbrach, ließ Kambyſes feinen jüngern Bruder Bardija, wahrſcheinlich aus 
Furcht, er möchte fi) in feiner Abwefenheit zum König madyen, tödten®). Von 
den arabijhen Stämmen mit Waßer verjorgt?), gelangte das Heer fchnell nad 
Belufium, wo e3 der durch feines Vaters Amafis Tod eben zum Thron gelangte 
König Pſammenit (Pſamtek III) mit feinen Truppen, deren Kern aus griechi— 
ſchen Söldlingen beftand, erwartete). Nach hartnädigem Kampf?) floh das ägyp⸗ 
tiiche Heer mit dem König nad) der Hauptitadt Memphis. Das mytilenäifche 
Schiff, welches Kambyſes mit der Auffordrung zur Übergabe fandte, nahmen 
frevelnd die Agypter weg, hieben die Mannſchaft in Stüde und ftellten dieſe auf 
der Mauer aus’), aber fie muſten bald die Stadt in die Hände des Perſerkönigs 
übergeben. Nach dem Spruch der Königlichen Richter wurden zur Sühne für die 
200 ermordeten Schiffsleute 2000 junge Ägypter hingerichtet '"), fonft aber ge: 





1) Daß Herod. 1102 den Jarartes Nrares nennt und auf ihn überträgt, was er von 
dem Fluß Armeniens gehört hatte, gilt jegt für ausgemaht. Schon Strabo 746 hat 
dies bemerkt. Die letzten Worte besjelben beziehen ſich wahrfcheintih auf Herod. IV 
11, in welcher Stelle offenbar der Jaxartes als ein Fluß im aſiatiſchen Skythenland 
eriheint. Val. D. 11271. — 2) Ktef. fr. 29, 6 p. 47. — 3) Herod. 1214. Juftin. 17. 
Diod. II 44, Die von Herod. I 211 erzählte Lift des Kyros berichtet Strab. p. 719 von 
einem Krieg gegen bie Safen. Um zu begreifen, wie fo bald durch die —* die Wahr: 
beit entſtelt worden, muß man fie an den Berfud der Mager die Herſchaft wieber 
an ſich zu reißen und die Aufftandsverjuche gegen Dareios I erinnern. — 4) Herod. III 
4. — 5) Herod. III 4. — 6) Dies lehrt die Injchrift von Bifitun (D. Il 797) und 
ee fallen damit alle die Erzählungen, welche Herodot, Ktefias und andre berichtet 
haben. Herobot nennt den Bardija Smerbis, Kteſias Tanyorarles. Die Nachricht 
des letztern (fr. 29, 8 p. 47), daß Kyros diefem feinem jüngern Sohn die Herſchaft 
über die norböftlichen Gölker als leiftungsfreies u. vermadt babe, hat nichts 
Unwahrſcheinliches — 7) Herod. III 9. — 8) Herod. III 10. — 9) Herod. II 12, — 
10) Herod. III 13, — 11) Herod. Ill 14, 

6* 
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ſchah der Stadt fein Leid und felbjt Pjammenit, obgleich auf harte Proben geftellt, 
erfuhr ein freundlicheres Schidjal!). Die Agypter, über die Begünftigung der 
Ausländer durd) ihre Könige erbittert, jcheinen fich leicht in den Wechjel der Her: 
haft gefunden zu haben?) (527, n. X. 526. $ 14, 6 Anm.). 

2. Ohne Kampf unterwarfen jich die Xibyer und ließen jid) die Auflegung 
von Tribut gefallen. Das Gleiche thaten die Barkäer und Arkefilaog ILL, der 
Tyrann des griehiichen Kyrene. Der Drang, feinem Vater e8 dur) Thaten 
wenigſtens gleich zu thun?), ließ Kambyſes auf weitre Grobrungen finnen. 
Den Plan Karthago anzugreifen mufte er aufgeben, da ſich die Phöniker auf das 
bejtimmtefte weigerten gegen ihre Tochterjtadt zu ftreiten und die Rüdjicht auf 
ihre Seemadyt von Zwang abriet’). Aber mit dem größten Teil des Heers 
brady er, nachdem er durd Kundſchafter von der Inſel Elephantine vergeblicy 
zur Unterwerfung aufgefordert, nady dem Süden auf, um die Athiopen des heuti- 
gen Abejjinien (die Maxgoßıos bei Herodot)?) zu bezwingen. Die Stämme 
Nubiend wurden, wie es jcheint, ohne Mühe zur Tributpflicht gezwungen®), 
aber, ehe der de Teil des Wegs zurüdgelegt war, jtieg in der Wüfte die Hungers- 
not von Tag zu Tag. Erſt als K. erfuhr, daß einige bereits begonnen, den 1Oten 
ihrer Gefährten zu ſchlachten und zu verzehren, befahl er die Nüdkehr’). Der 
Verluſt, den er erlitten, ward noch empfindlicher dadurch, daß die Abteilung, 
welche er von Theben aus durch die Wüſte gegen die Dafe des Ammon ($ 12, 2) 
gejandt hatte, ſpurlos verſchwunden blieb. Nad) der Ausjage der Ammonier hatte 
fie ein Südfturm im Sand verſchüttet ). 

3. Nach diefem Scheitern feiner ſtolzen Pläne wich von Kambyſes der gute 
Geiſt völlig. Seine Verftimmung erfuhren zuerjt die Priejter von Memphis, weil 
fie jtatt über fein Unglüd zu trauern, das Apisfeft begiengen”), aber bald machte 
fi) feine Defpotenlaune, durch übermäßigen Weingenuß nody erhöht, Luft in 
graufamen Mordthaten (feine Schweiter und Gemalin, der Sohn des Perrafpes, 
Eingrabung von 12 Perjern, Kroifos)!'). Als er endlich) aus Agypten heimwärts 
309, erfuhr er, daß ein Nebenbuhler um den Thron gegen ihn aufgetreten fei, er 
jtarb aber an einer Wunde, die er fich ſelbſt zugezogen 1"). 

4. Ein medifher Mager Gumata!?) hatte ſich für den ermordeten Bardija 


‚ 1) Nach Herodot (III 15) ward er erit, als er eine — anzeddelte, durch 
Stierblut getödtet, nach Kteſias, der ihn Amyrtäos nennt (29, 9 p. 47), mit 6000 AÄgyp⸗ 
tern, bie er ſelbſt erwählt, nah Eufa abgeführt. — 2) Die Schmiegjamfeit der ägyp— 
tiſchen Priefter beweift die Inſchrift auf der Statue des Vatican, welde Brugich I 
247 f. mitteilt. Die Prieiter zu Sais weihten Kambyſes (Kembat’t) in die großen 
Mofterien der Nit ein und empfiengen von ibm die Austreibung aller derer, die fich 
im Tempel feitgefeßt hatten. Da in ber Injchrift ausdrüdlich gefagt wird, K. habe 
eine Reife nah Sais gemacht, jo kann dies erft nad der Erobrung von Memphis 
geihehen fein. Das Schidjal der Apispriefter in Memphis (Herod. III 27—29) con: 
traftiert bamit allerdings, aber auch die von demfelben (ill 16) berichtete Mishandlung 
ber Mumie des Amafis zu Sais. ‘ebenfalls erſcheinen die ägyptiſchen Briefter bereits 
ih auf das bereitwilligfte den Defpotenlaunen unterwerfend und jchmiegend. — 3) Dieſer 
aeg re ergibt fih aus Herod. III 34, — 4) Herod. III 19. — 5) D. 11782 ff, 
wo bie Stellen über fie, zufammengeftellt find. — 6) Herod. III 97. Da biefer fie 
ausdrüdlih als me0osoVgovg Alyunıo bezeichnet, und der Tribut an Gold, Elfen: 
bein und Ebenholz feineswegs ein Landesproduft geweien zu fein braucht, vielmehr 
durch den Handel gewonnen werben Eonnte, fo ift nicht rätlid mit Dunder an viel 
füblicher wohnende Negerftämme zu denfen. — 7) Herod. III 26. — 8) Herod. III 26, 
9) Herod. II 27— 29. — 10) Herod. III 30 — 38. — 11) Nach Herod. III 61 f. im 
Iprifchen Agbatana, nach Kiei. 29. 12 p. 48 in Babylon. — 12) Die Erzählungen des 
Herodot (III 61— 79) und Ktefias (29, 13 u. 14 p. 48 sq,) flimmen unter fih in 
den Hauptfachen überein. Jener nennt MTarıkeldng ben Mager, welder jeinen Br. 
rür ben getöteten Gmerbis ausgibt, diefer den erlogenen Smerdis Sphendadates 
[Suftin I 9 bat für den Mager, der den Smerdis (Mergis) ermordet, den Namen 
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ausgegeben und die Herſchaft an ſich geriken, da er die Völker durch Erlaß aller 
Kriegszüge und Steuern auf drei Jahre für fi) gewonnen. Allein Dareios 
(Darjawufh), des Hyſtaſpes S., der jüngern Linie der Achämeniden entfproßen 
und als foldyer der berechtigte Erbe des Throns !), vereinte fich mit 6 andern 
Stammhäuptern der Berier?), erihlug den Mager mit feinen vornehmften An: 
bängern in der Burg Sikthanwatifh in der mediſchen Provinz Nijaja?) und be 
ftieg den Thron?). Zum Andenken an den Sturz des Magers und die Wieder: 
beritellung der Perferherichaft feierte man alljährlich ein Feft (Mayopovıe). 
S 35. 

1. Dareio3 I Hpftafpis (521—485) jah bald feinen Thron durch Em: 
pörungen in allen Gegenden de3 weiten Reichs furchtbar erſchüttert. Droites, 
der Satrap von Sarde3, hatte nicht allein die Beihülfe zum Sturz des Magers 
verweigert, jondern auch den Statthalter Phrygiens (Hauptort Dafkyleion) Mitra- 
bate3 getödtet und einen Boten des neuen Königs ermorden laßen. Doch glücklich 
gelang es dem Abgejandten Bagäos die perfifhen Truppen in Sardes zum Ge: 
borfam gegen Dareio3 und zur Tödtung des Droites zu bewegen und fo den 
beabfichtigten Abfall Kleinafiend ohne Heeresmacht und Kampf zu verhindern ®). 
Intapherneg, einer der Häupter, weldye den Mager geftürzt hatten, ward, weil 
er troßigen Übermut bewies, ohne Widerftand hingerichtet). Doch Schmwereres 
ftand bevor. Schon feit Kambyfes’ Tod hatten die Babylonier zum Abfall ges 
rüftet. Jebt erhob Natitabara, angeblich ein Sohn des letzten Königs, unter dem 
Namen Nabufdahradara (Nabufudruffur) zum König ausgerufen, offen die 
Fahne der Empörung’). Zwar muſte der Empörer, von dem mit der gefamten 
Macht Heranziehenden Dareios zweimal geichlagen?), Hinter die Mauern der 
Hauptitadt fi zurüdziehn, aber er fpottete hier 19 Monate?) lang aller Mittel, 
welche zur Erjtürmung aufgeboten wurden, bis endlich der Lift des Zopyros 


®cometes, feinen Br. nennt er Oropaftes]; bei jenem verrät Prerafpes den Perfern 
die Wabrheit, bei diefem Ixabates. Die Darftellung im Tert, ift nad der Inſchriſt 
von Bifitun (D. IT 551). Dunder fiebt in den Berichten bes Herodot überall epifche 
Gedichte, die bei den Weitiraniern verbreitet gewejen, ob aber bie a. jur wirf: 
lichen Abiagung gefommen, muß als zweifelhaft gelten. — 1) $ 33, I Anm. 2. — 
2) Eie beißen auch bei Herod. III 77 die eriten der Perſer und bei demfelben 70 ift 
des Dareiod’ Nater der Brapyog ro» Ilspoewr, aljo jedenfalls das Oberhaupt der 
Bafargaden. Die Namen ber Inſchr. Vidafrana, Utana, Gaubaruwa, Vidarna, Baga- 
buffba ftimmen mit denen bes Herod. Antaphernes, Dtanes, Gobryas, Hydarnes, Mega— 
bu308, für den 6n Ardumaniſh hat er Afpatbines. Ktefias nennt Onophas, Idernes, 
Rorondabates, Mardonios, Bariffes, Artaphernes. — 3) Nach Herod. in Sufa. — 
4) Die von Herod. III 80—84 erzählte Beratung über die Verfaßungsform it wol 
nad griechiſchen Anfhauungen umgeftaltet, gleihwol kann bie Frage, ob flatt bes 
Deipotiimus die alte Stammverfaffung wieder berzuftellen, aufgetaucht fein und baf 
Herod. III 84 ten Häuptern der Perſer die Ehrenrechte erteilt werden läßt, ſchein 
barauf binzudeuten, daß nur nad Herftellung derſelben Dareios den Thron befteigen 
fonnte. Das Drafel burd das Wichern des Pferdes (Herod. III 85— 87; die ratio: 
naliftifhe Deutung auf den Stallmeifter Dibares beweift, daß bier nicht ein Lieb, 
jondern eine Sage berichtet ward) kann zur Beftätigung des Königtums gedient haben. 
Nicht genug beachtet ſcheinen bis jet die Worte der Inſchrift: “ich befahl nicht zu 
derehten, was Gumata der Mager verebrt hatte; ich habe wiederhergeftellt die Heiligtümer 
und Verebrung des Schützers des Reichs und ben Göttern, was ihnen Gumata entzogen 
batte.” Soll man darin eine bombaftifche Lüge jehen, oder haben wirklih die Mager 
eine Umgeftaltung des Gößendienftes vorgenommen gehabt? — 5) Herod. III 12628. — 
6) an II 118 u. 119. Die von ber Gattin geäußerten Anfihten, warum fie das 
Leben ihres Bruders erbitte, haben fich in Soph. Anug. 892 eingefchlichen. — 7) Herod. III 
150. Das lebte aus der Inſchrift von Bifitun (D. II 830). — 8) D. 11 881. — 
9) Herod. III 152. 
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(Megabyz03 ©.) 518 die Erobrung gelang") und die Mauern zum Teil nieder: 
gerißen wurden, um fie wehrloß zu machen. Wärend Dareiod nod vor Baby: 
Ion lagerte, hatten fid), durdy die Hoffnung auf feine Schwäche getäufcht, die 
Meder unter einem angeblichen Nachkommen des alten Königsgefhlehts Phra— 
ortes (Framwartijh)?), außerdem die Elymäer und Kiffier, die Armenier, Par— 
ther und Sagartier (aud) bier ein angeblicher Mederprinz) empört, felbjt in 
Perſis ein zweiter faljcher Martija den Aufftand erhoben. Wärend die ganze 
Kraft des Dareios und feiner Getreuen dadurd in Anfpruc; genommen war ?), 
ward das kaum bezwungne Babylon von einem Armenier Arakha eingenommen, 
diefer aber durch den Meder Vidafra fchnell befiegt *). Mit Recht fonnte Dareios, 
nachdem feinem Mut die Unterdrücdtung aller diefer Aufitände und die Befeftigung 
des Achämenidenthrons gelungen war, jenes nod auf unfre Tage gefommene 
urkundliche Denkmal in der mediſchen Provinz Bagiftana (beim heutigen Behi- 
ftun oder Bifitun) ) errichten. “ 

2. Sofort gedachte Dareiod durch Thaten zur VBergrößrung des Reichs den 
Ruhm des Kyros und Kambyſes zu erwerben. Das erfte Vorfpiel war die 
Unterwerfung der griehifhen Anfel Samos um 516°), aber der Riejenplan 
feines Geiftes war nichts geringres, als die Unterwerfung der ſämtlichen Skythen: 
jtämme, die fi ſchon öfter feinem jetigen Neich als gefährliche Nachbarn er: 
wiefen hatten”), und zwar wollte er den’ Angriff von der Seite aus machen, 
von wo das Land derjelben nur durch überbrüdbare Flüße, nicht durch unweg— 
jame Gebirge verteidigt war. Die Tyrannen der Heinafiatiichen Griechenftädte 
führten auf feinen Befehl ihre Schiffe nady der Propontis, auch die an den 
Meerengen wohnenden, wie Miltindes der Beherſcher der atheniſchen Kolonie 
im thrakiſchen Cherfonnes?), muſten fich auf feine Drohung anfchließen. Wahr: 
iheinlih 514°) 309 er mit ungeheurem Heer !®) auf der vom Samier Man: 
drokles erbauten Schiffbrücte über den Bosporos !!) und gelangte, die dazmwifchen 
wohnenden Völker zum Anſchluß nötigend, nad) der Donau, über weldyen 
Strom die vorausgefandten Griechen eine Schiffbrüde gefchlagen hatten. Aber 
die Skythen ermüdeten das Heer, indem fie immer vorauszogen, die Gegenden 
verwüfteten und die fpärlihen Brunnen verfchütteten, dann aber durch nädht- 
lie Reiterangriffe feine Ruhe ließen. Sind auch die Nadrichten Herodotz, 


‚ 1) Da Zopyros_ die Satrapie Babyloniens fteuerfrei erhielt, ift am feinem Ver— 
dienſt nicht au zweifeln, märdenbaft re: — aber allerdings die ſonſt 
nicht unglaubliche Art und Weiſe Herod. III 153 ff. Über bie Behandlung der Stadi 
j. D. I 832, — 2) Herod. I 130. — 3) D. II 832—840, — 4) D. II 843, — 
5) D. II 842 ff. — 6) Herod. III 139— 149, — 7) Warum fol man nicht diefe von 
Herod. IV 1 (Tloaodaı, Die Züchtigung ift doch zugleich eine Abſchreckung) ange: 
ebne Abficht neben ber Ruhmſucht als Motiv gelten laßen? — 8) Herod. VI 39, 
V 137—139. — 9) Eine ungefähre Beflimmung der Zeit ergibt fi aus folgenden 
Daten. Nah Herod. VI 40 wird Miltiades im In Jahre feiner Herihaft durch die ben 
Dareios verfolgenden Skythen vertrieben; dba er biejelbe von ben Peiſiſtratiden, alſo 
nod) vor Hipparchos' Ermordung, fpäteftens alfo 515 erhalten bat, jo kann man 
bas Scheitern ber Unternehmung nicht nad) 512 annehmen. Miltiades bedurfte aber 
erſt zur Feſtſetzung in ſeiner Herſchaft einige Zeit. Nah Hipparchos' Tod 514 ſucht 
ferner Hippias eine Familienverbindung mit Hippoklos, dem Tyrannen von Lampſa-— 
kos, weil er bei Dareios viel gelte (Thuc. VI 59), welche Geltung wahrſcheinlich durch 
ben Skythenzug erworben war (Herod. IV 138). Man wird ni irren, wenn man 
annimmt, Dareios babe erft 517 die Ruhe des Reichs bergeftellt gehabt (D. II 845 
Anm.). Sept man aud die Befegung von Samos mit den Vorbereitungen zum 
Skythenzug in Verbindung, jo wird man body die ungeheuren Zurüjtungen, bie Her: 
beiführung ber Völker des fernften Oftens an bas Bene Meer (Strabo 415) als 
3 Jahre in Anfpruch nehmend nicht zu hoch anfchlagen. — 10) Nach Herod. IV 87 
700000 M. — 11) D. II 853, 
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dak Dareios bis über den Don (Tanais) vorgedrungen fei, gewis übertrieben, 
muß man vielmehr nad) den gründlichſten Unterjuhungen !) annehmen, daß er 
nicht über die Stromfchnellen des Dnjepr hinausgefommen, fo reichten dod) 
die Märiche bin, das Heer an den Rand des Untergangs zu bringen und den 
Rüdzug zu veranlaßen. Hätte nicht Hiftiäog von Miletos troß des Anfinnens 
der vorausgeeilten Skythen gegen Miltiades’ Vorſchlag die Brüde gerettet?), 
der Perjerfönig hätte mit dem ganzen Heer jenfeit der Donau den ſchmählich— 
ften Untergang gefunden. Zu Schiff ging Dareios über den Hellespont nad) 
Afien zurüd?), wir wißen, daß die Skythen ihn bis nad) der Cherfonnes ver: 
folgten *). Megabazos rettete die Trümmer des Heers, züchtigte die abgefal: 
lenen Städte Byzantion, Chalkedon und einige Eleinre?) und führte von den 
thrafifhen Päonern Gefangne nad) Afien®). Daß jet bereit3 eine dauernde 
Herſchaft über Thrafien erworben worden, jcheint unwahrſcheinlich, wenigſtens 
wurden die perfiichen Gefandten vom König. Makedoniens ungeftraft er: 
mordet?). . 

3. Würenddem eroberte ein von dem Satrapen Agyptens auf Bitten der 
Pheretima von Kyrene ausgefandtes Heer nad) vielen vergeblihen Verſuchen 
durch Betrug die Stadt Barka und fchleppte deren Einwohner fort, aber 
Kyrene widerjtand und auf dem Rüdzug wurden durch die Libyer empfindliche 
Berlufte erlitten). Den glüdlichften Erfolg dagegen hatten die Unternehmun: 
gen im Diten, deffen Gemwäßer vorher eine Erpedition, an welcher der Grieche 
Stylax von Karyanda Teil nahm, unterfucht hatte”). Die Gegenden am Indus 
und die Thäler im Norden des Hindukuh wurden unterworfen 0). 


$ 36, 


1. Unter Dareios I erreichte das perſiſche Reich feine größte Aus: 
debnung: von den beiden Ufern des Hellesponts, der Propontis und des Bos— 
poros bi3 zu dem Indus und von den Agypten begrenzenden Wüjten bis zum 
Jaxartes. Es erhielt durch ihn auch die feite Ordnung feiner Verhältniffe und 
de3 Regierungswefens. — Die Religion Zarathuftra’3 blieb zwar die des her: 
ihenden Volls fort und fort, aber fie erlitt eine Abſchwächung durch Vermi— 
ihung mit den nad Kambyſes' Zeiten bereitwilligft geduldeten und ungejtört ge- 
laßnen zablreihen fremden Kulten!!), welchen die Völker des weiten Reichs er: 
geben waren — daher in fpätern Zeiten auch Tempel und Götterbilder !?) — 
und durd) den unumfchränkten königlichen Defpotismus, der manches einzuführen 
ſich geftattete, was der Lehre widerſprach!“). Denn die Könige ſprechen zwar in 
ihren Infchriften häufig aus, daß fie alles der Gnade Ahuramazdas verdanken 
und feine und der übrigen Götter Diener find, aber fie galten doch jelbit als 
fihtbare irdiſche Götter, ihre Unterthanen als ihre Sklaven. Nur mit den 
Zeichen göttliher Verehrung (Niederfnien meooxvrnos, Verhüllen der Hände, 
Anhalten des Ddem, Gefchenten) 1?) durfte fich bei Todesſtrafe jemand dem König 
nähern, und die Könige felbit bewieſen e3 mehrmals, daß fie fi ala Herren 





1) Neumann, Die Hellenen im Skythenlande 200—215. D. II 867. — 2) He: 
rod. IV 137 f. — 3) Herod. IV 143, —'4) ©.86, Anm. 9. — 5) Herod. V 26, 27. 
— 6) Herod. VII 110—113, — 7) Herod. V 19—21. — 8) Herod. IV 165 f. u. 
200 fi. — 9) Herod. IV 44. — 10) D. 11 844 f. — 11) Den unterworfnen Bölfern 
ie man ihre Götter und Heiligtümer, erhielt fie auch, fo lange man noch an eine 
ſefortige — glaubte (Herod. VI 97); aber ſollte ein Wolf gezüchtigt werden, 
fo ihonte man auch der Tempel nicht, wie Xerred in Griechenland, der gleihwol den 
fremden Göttern nicht alle Ehre verfagte (Herod. VIII 54). — 12) D. 11 905. Se: 
red. IV 31. — 13) Der Gebraudy von Eunuchen D. 11949, — 14) Herob. 1134, Xen. 
Hellen, 11 1, 8. Kyrop. VIII 3, 10{u. 13, 
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über alle Menfchen, jelbft über die Elemente betrachteten )Y. Wol hatten die 
Mager ald Verkünder göttliher Orakel Einfluß, aber die Rüdfiht auf die Gunft 
de3 Königs lehrte fie fi feinen Wünſchen fügen: mol waren königliche Richter 
bejtelt — lebenslänglich oder bis ihnen eine Ungerechtigkeit nachgemwiefen 
wurde — als Spruchſprecher in Prozeffen und Ausleger der Geſetze, aber fie 
erkannten das Geſetz an, daß dem König der Berfer zu thun erlaubt jei was ihm 
beliebe?). Selbjt die bevorredhteten Stammbhäupter der Perfer waren ganz in 
feine Willtür gegeben, der nicht3 andre Ginhalt zu thun vermochte, ala die 
Nüdficht auf feine Stellung und die fihere ungefärdete Erhaltung derjelben. 
Schon unter Kambyſes zeigt fi in den Strafen raffinierte und rohe Graufam: 
feit?): je üppiger und wollüftiger da Reben wurde, um fo höher flieg fie?). 
Freilich aber galt es auch als Pflicht des Königs reihe Gaben und Geſchenke zu 
erteilen und der ihm geleifteten Dienfte felbft im Fall begangner Fehltritte und 
Verbrechen nicht zu vergeßen ?). Schwer war ed dem König zu nahn, felbit auf 
den Reifen wurde die Menge von ihm ferngehalten®). Ein läſtiges Ceremoniell 
follte jedem die Majeftät des Königs fühlbar machen, der nur in der Mitte zahl: 
reicher Hofibranzen, Leibwahen und Bedienfteter erſchien). Einen weſent— 
lihen Teil des Hofituat3 bildete der Harem mit feinen zahlreihen Frauen 
und Keböweibern®). Zwar hatte eine Frau vor den andern den Rang der 
Königin, aber gleichwol berichte doc die Entwürdigung des Weibed vor. Bon 
einem Ehebund war fein Gedanke, der Nachfolger fette fih in den Beſitz des 
von jeinem Vorgänger hinterlaßnen Harems und die Verheiratung mit Schweitern 
galt nicht ald Blutihande”). Die Refidenz im Heimatland der Perfer Pafar-: 
gadä ward zwar immer für den eigentlihen Sit de3 Königtums gehalten: 
Dareios baute in der Nähe einen neuen Balaft Perſepolis, den feine Nach: 
folger vergrößerten und der noch jeßt in feinen Trümmern Bemwundrung ein: 
flößt!“). Schon Kambyſes hatte jeinen Sit mehr im Mittelpunft des Neich3 in 
Suja!!) genommen. Die heißen Sommermonate brachte der König auch in Egba- 
tana zu, deſſen feite Burg die Schabfammer des Reichs war, und häufig finden 
wir den Hof in Babylon !?). 

2. Unter den Völkern des Reichs jtanden natürlich die Perſer obenan, 
dem Rang nad) als die nächſten galten die Meder, dann aber folgten die Völker, 
welde die tapferften und brauchbarſten Truppen lieferten !?). Aus den Berfern 
wurden die wichtigften Ämter beſetzt, die Befehlshaber der Eontingente ge: 
nommen !?), aus ihnen die ftändigen Garnifonen und Kerntruppen, namentlich 
die Leibgarde und die 10000 Unjterblichen ausgehoben!?). Die unterworfnen 
Völker behielten zumeift ihre Sitten, Rechte und Verwaltungen, obgleid Sorge 
getragen ward, daß Diefelben auf eine den Intereſſen des Defpoten fürderliche 
Weiſe geübt wurden !®). Nur die Perſer waren von Abgaben frei 17). Das ganze 


1) Bähr zu Herob. VII, 5 u. 96. Vgl, VIL35. — 2) Herd. III 31. — 3) He 
rod. V 25. — 4) D. U 619. — 5) Die evepydraı, peri. Opooayyaı, Herod. VIII 
85. III 140. 154. VI 80, D. II 674. — 6) D. II 937. — 7) Man rechnete, daß tãg⸗ 
lich 15000 Menſchen am Hofe geſpeiſt wurden, D. II 948. — 8) D. II 955 

9) So nahm der Mager des Kambyſes, Dareios des Magers Harem. Kambyſes 
nahm feine Schweiter Atoffa und außerdem noch eine zweit: zur Gemalin, Herod. II 
31. — 10) ©. D. II 931 ff. Es ift wol mehr eine Wirkung des Enthuſiaſmus, wel: 
hen das Neue erregt, wern man bie allyrifchen Denkmäler als in der Ausführung 
den perfiihen fo überaus weit voranftchend geprieien hat. Der Charakter ift verändert, 
aber die Bilder ericheinen rubiger und ernfter. Über bas Grab des Dareios bei Naffchi 
Ruftem val. D. U 939. — 11) D. II 941 ff. — 12) D. 11960. — 13) od. 1 134, 
VIM 113. IX 31. — 11) Herod. VII 64. — 15) Herod. VII 131. — 16) Begünftigung 
von Tyrannenherſchaften in den griehiihen Städten. — 17) Herob. III 97 u. I 134. 
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übrige Reich teilte Dareios in 20 Satrapien'). Die Satrapen hatten die 
Pflicht den Frieden und den Gehorfam in ihrer Provinz zu erhalten, wozu ihnen 
Garnifonen perfiiher Truppen beigegeben waren?), und die Abliefrung der 
Tribute und Abgaben zu überwachen, auch die Wehrfähigfeit der für den Fall 
eines Kriegs aufzubietenden Gontingente zu beauffichtigen °); erfüllten fie aber 
dieje Pfliht, fo waren fie fonft in der That unumfchränkte Herren in ihren 
Gebieten ). Allerdings mögen wol thätige Könige fid) häufiger von ihrer Ver: 
waltung Kenntnis verfchafft, über fie ein Spienierfoftem ®) geübt haben, auch 
boten die an feſten Plätzen verteilten, namentlich die wichtigſten Päße und Über: 
gänge auf den Straßen bewachenden Garnifonen®), wenn die Befehlähaber 
treu waren, ein wirkſames Mittel Aufitänden raſch entgegen zu treten, endlich 
erlangte der König von allem, was im Reich vorging, durch die von Dareios 
angejtellten Couriere (Reichspoft)’) ſchnell Runde: allein alle diefe Maß— 
regeln waren doch nicht im Stand den Misbraud ihrer großen Macht den Sa: 
trapen zu wehren. Die Einkünfte des Königs beftanden in den regelmäßigen 
Tributen®), in Zöllen, Pacht- und Nubnießungsgeldern?), in Naturalliefrungen 
für den Hof. Da hierzu die Geſchenke an den König bei Reifen, außerordent: 
Iihe Erhebungen, die Unterhaltung der Garnifonen, endlicd, die Aufbringung 
der Mittel zu den Hofhaltungen der Satrapen binzufamen, fo fann man den 
Abgabendruf, welcher auf den unterworfnen Völkern laſtete, ald nicht gering 
anjehn. Zwar ließen fi) nad den Vorichriften Zarathuſtra's die Könige und 
die Perſer überhaupt die Kultivierung des Bodens durch Feld- und Gartenbau 
und Baumpflanzungen !") angelegen fein, zwar förderte Dareiod durch Rege— 
lung von Maß, Gewicht und Münze!!) den Handel, und die Vollendung des 
das arabifche mit dem Mittelmeer verbindenden Kanala '?) muß als ein bedeu: 
tendes Werk betrachtet werden, aber wo alled in die Willfür eines Herſchers 
geftellt, wo alles auf dem Hof und dem herſchenden Volk beruht, hieng das 
Geſchick von der fittlichen Beichaffenheit diefer ab — und die Entartung trat hier 
ſehr ſchnell ein. 

3. Denn wenn auch noch länger auf die Vorübung der Knaben zur kriege— 
riſchen Tüchtigkeit gehalten wurde '?), fo entarteten doch die Perſer, zur Sinnlich: 
feit geneigt und alles Fremde, was diefelbe fitelte, anzunehmen begierig '*), 


1) Zaroawens ift perf. Shoitra-paiti, d. i. Herr ber Provinz. Die Satrapien 
(voßo/) werden von Herod. 1IT 90— 94 aufgezählt; daß in ihnen im Lauf der Zeit 
einige Beränderungen vorgenommen wurden, wird durch Thatſachen erwielen. — 
2) od. III 127. — 3) Aus Xen. Hell. 14,3 xagavov zwv eig Kaoımlöv adooı- 
kontro» gebt hervor, daß Sammel= und Mufterpläge beftimmt waren. — 4) Der 
föniglihe Schreiber, der ihnen beigegeben war (Herod. III 128), fcheint feine voll» 
— Macht in Händen gehabt zu haben. Ergiengen durch ihn Befehle, ſo tam es 

rauf an, wie viel er Gehorſam fand. — 5) D. II 891. Die oberſten Beamten 
biegen “Auge und Obr bes Königs’, aber bie fo officiell bezeichneten Fonnten gewis 
nicht geheimes entbeden. — 6) Herob. V 85. 52. VII 239, — 7) ayyagnıoı Herod. V 
14. 49. VIII 98, — 8) 14560 ceuböiiche Talente = ungef. 20 Mill. Thlr. — 9) He: 
red. II 149. III 117. — 10) D. II 807. — 11) Aagsırol Bähr zu Herod. IV 166. 
VII 28. — 12) Herod. II 158. 1V 39,42. — 13) Ülber die Erziehung der Knaben bat 
man mebr Grund fih an das, was Herod. 1136 berichtet, zu halten, als was Xenoph. 
in ber Ryropäb. gefhrieben hat. Mag aud die Erziehung ber künftigen Diener des 
Deipoten unter deſſen Augen im Sinne bes Orients liegen, mag es auch im Intereße 
der Großen des Reichs gelegen haben ihre Söhne möglichſt zeitig in die Nähe bes 
—— zu bringen, mag felbit bei der eigentümlichen Beſchaffenheit desjelben eine gewiſſe 
einjamfeit in ber Erziehung der Kinder ber Hofbedienfteten ſich als Notwendig: 
keit aufgedrängt haben, dennoch trägt Xenophons Schilderung zu jehr bie Farbe theo- 
retiiher Abfichilichfeit und bie übrigen Stellen bei den Alten find mehr oder weniger 
aus ibr entfloßen. — 14) Herod. I 135. 
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ungemein raſch in MWeichlichfeit, Schlemmerei und Woluft!). Wol haben fie 
die von andern Völkern ausgebildeten Künfte und Fertigkeiten zur Erhöhung 
ihre langes, wie zur Befriedigung ihrer Bedürfniße und Lüfte benützt, aber 
die Ausüber galten nur ald Sklaven, Erwerb von Gunft und Reichtum und 
Furt vor Elend und Tod bildeten allein den Antrieb?). Man kann durchaus 
nicht nachweifen, daß irgend eine geijtige Schöpfung von den Perfern unmittel: 
bar ausgegangen fei, wenn man nicht die Verbeßrung des von den Medern über: 
kommnen Reichsmechaniſmus al3 eine ſolche rechnen will. Diefer jelbjt aber 
trug den Keim des Verfalld in ſich, jobald 1) die Friegerifche Kraft des Volks, 
auf die er gejtügt war, ſchwand, 2) die Könige zum Spielball der Harems- und 
Hofintriguen, namentlich in Bezug auf die Thronfolge wurden, 3) die Satrapen 
ihre unumfchränfte Stellung zur Verfolgung ihrer eignen Zwecke misbraudyen 
lernten. Der Defpotiimus fann nur durch die Kraft und rüdfichtloje Willens» 
feftigkeit feiner Träger Dauer und Beitand gewinnen. Die zu jeder thatkräftigen 
Erhebung unfähige Baffivität der unterworfnen Völker und die Uneinigfeit des 
einzigen ihm gegenüberjtehenden freien Volls haben dem perfifhen Reich eine 
längre Dauer verlichn, als nad) feiner innern Entwidlung erwartet werden 
konnte. Bor dem Angriff eines kleinen, aber durch einen großen feſten und 
einigen Willen geführten Volls jtürzte e3 jchneller über den Haufen, als es ent: 
ftanden war. 


$ 37. 


1. Wir haben zuerſt die Völker betrachtet, welche an den Endpunften des 
Länderkreiſes, über den fi im frühften Altertum eine mächtigere geiftige Be: 
wegung verbreitete, ihre Wohnfite hatten. Indem die von den Iran ier n aus: 
gegangne Religionsform auf die Meder übergieng und die Aghypter fiegreich 
bi3 zu den affyrifchen Gebirgen vordrangen, ftanden diefe beiden Kulturkreife 
im Begriff fid) einander zu berühren: aber e8 erhoben ſich die in der Mitte woh— 
nenden ſemitiſchen Völker und entwidelten eine Eivilifation, welche durch 
die Phöniker und die Kleinafiaten einen bedeutfamen Einfluß auf die 
Völker des Abendlands bis zu dem atlantifchen Dcean, der Grenze, bis zu welcher 
fi) die Kenntnis der Erde erftredte, gewann. In die Mitte diefes Völkerkreiſes 
geftellt, wie ein einfames Licht in der Nacht, warte das Volk der Iſraeliten 
die Offenbarung Gottes in Gefeß und Verheißung. Nicht der Ältefte Wohnfig, 
von wo aus die Menichheit ſich über die Erde zu verbreiten begann, der frühfte 
Mittelpunkt der femitifhen Kultur, Babylon, wird zu dem mädhtigften Staat, 
die Aſſyrer treten ald große Erobrer auf. Ihre in das Dunkel der Sage 
gehüllten, gleihwol aber hiſtoriſch feftitehenden erften Züge bringen nur den 
Oſten in dauernde Unterwürfigkeit, der Südweſten und Weiten (Syrien und 
Paläftina, die Lyder) werden bald wieder jelbftändig. Zwar erhebt ſich noch ein- 
mal das Neich zu gewaltiger Macht, aber der Often geht unmwiederbringlic an die 
Meder verloren und nahdem der Skytheneinbrudy zur Zertrümmrung das 
Seine beigetragen, füllt Ninive vor dem gemeinfamen Angriff der Meder und 


1) Beweife Herob. I 89. 133, III 22, V 18, 26, IX 80. 82. Gharafteriftiih if. 
baf bei Herod. 1 126 Kyros die Perjer zum Aufftand gegen die Meder dadurch beweat, 
daß er ihnen lauter Feittage und Schmäufe verfpridt. Den Vorfall, den Xenoph, 
Anab. 1 5, 3 berichtet, darf man nicht als einen Beweis dafür, daß fidh die vorneb: 
men Perſer feiner Arbeit geicheut, betrachten, jondern wie ihn ber Schriftfteller felbft 
gefaßt, als einen Beleg für die evrafla«, den knechtiſchen Gehorſam. — 2) Die ägup: 
hichen und griechiſchen Arzte Herod. III 1 u. 129 und das Verfahren gegen die unglüd: 
MEINE der durch Sturm zerftörten Brüde über den Hellespont geben den 

eweis. 
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Babplonier. Zu einer Furzen wenn auch äußerlich glänzenden Blüte ringt ſich 
Babylon, die Bollzieherin der Züchtigung Gottes an den Siraeliten, empor. 
An die Stelle des raſch verfallenden mediihen Volks treten die Berfer, welche 
alle die bisher betrachteten Völker mit Ausnahme der Inder und Araber unter 
ihrem Scepter vereinigen. 

2. Bei allen diefen Völkern haben wir das Heidentum, von Naturan: 
ſchauungen ausgegangen, entweder eine auf wahnwitzige Speculation beruhende 
Geftaltung oder eine grobfinnliche und zum unfittlichjten Dienſt verleitende Auf: 
faßung annehmen fehn. Der früher alles umfaßende Einfluß der Prieſter ijt 
überall vor dem den König zum Gott erhebenden Deipotiimus gewichen. Mit 
dem Verfall der urjprünglihen Religion ift allenthalben auch die auf fie ge: 
gründete Nationalkraft gefunfen. Ein allmähliches gegenfeitiges Aufreiben der 
verjchiednen Völker wäre zu erwarten gewejen, wenn nicht das perſiſche Volt 
fie alle unter feine Herfchaft genommen und dadurch zum friedlichen Neben: 
einanderftehn gezwungen hätte. Darin erfennen wir die auch aus der Heimkehr 
der Siraeliten erfichtli werdende geſchichtliche Beſtimmung de3 per: 
fifhen Reichs. Freilich it der Friede, in den dasjelbe die Völker zwingt, 
nicht eine freie Bewegung, jondern ein paffives Verhalten, das bei vielen mit 
fihtbarem Verfall der phyſiſchen und moraliſchen Kraft verbunden ift, aber die 
Möglichkeit einer tiefern Anregung aller ift damit gegeben. Unter einem iraniſch— 
ariichen Stamm, welcher aber ganz das Wefen des Orient? in fi aufgenommen 
bat, beginnt der Kampf gegen einen weiter nad) Welten gegognen Stamm gleichen 
Uriprungs, der berufen war die tiefiten geiftigen Seiten der Menſchheit zu ent: 
wideln und für alle Zeiten bleibende Grundlagen der Bildung zu fchaffen. 


Die grichifhe Geſchichte. 


Die Geographie der Donanhalbinfel (Balkanhalbinfel) und insbefondre 
Griechenlands, 


$ 38. 


1. Die öjtlichite der drei großen füdlichen Halbinfeln Europa’3 wird durd) 
da3 adriatifche und ionifhe Meer von Italien und der Anfel Sicilien, 
durch das Ägäifche Meer, die $ 26, 1 erwähnten Verbindungsglieder und den 
Pontos (das ſchwarze Meer) von Afien gefhieden. Wie die übrigen hat aud) 
fie im Norden ein nad Oſten gewandtes Flußthal, nur daß hier der Strom, 
der waßerreichite und längfte Europa's!), Iſtros, fpäter Danubius genannt, 
jeinen Unterlauf bat?). Aus dem Thal erhebt fid) nad) Süden zu allmählid) 
das Land zu einer wellenförmigen von vielen Flußthälern durchſchnittnen Hoch— 
ebne. Erſt in fpätrer Zeit erhielt diefe Landichaft von dem Volk der Möfer 
(Mofer)?) den Namen Möſia: in der alten Zeit kennen wir bier nur mehrere 
rohe und wilde Stämme, unter welchen die Getä an den Mündungen der 
Donau, aber auch jenfeit des Flußes, und die Triballer weiter aufwärts die 
bedeutenditen find®). 


1) Die Wolga fließt in den kaſpiſchen Binnenjee. Bon allen den Strömen Euro: 
pa’s, die fich in das Meer ergießen, ift die Donau ber größte. — 2) Herod. 1133, wo 
die Quelle viel zu weit weftlich gelegt ift, IV A8—50; die ihm von Süden zufallen- 
ben Nebenflühe IV 49. Strabo p. 397. Arr, Anab.13, 1 u. V7,1— 3) $ 27,5. 
— 4) Über die Geten — IV 93— 96. Arrian, Anab, I 3, 2; über beide Völker 
Etrabo 414; über, die Triballer Arrian 1,2 f. 
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2. An der Nordoſtſeite des adriatiſchen Meers verzweigen ſich die Oſtalpen 
zu einer aus vielen parallelen zerrißnen Ketten beſtehenden längs des Meers 
nach Süden hin ſich erſtreckenden Fortſetzung, welche man jetzt mit dem Namen 
der dinariſchen Alpen bezeichnet. Einen Gebirgsſtock bildet der Skardos, 
von dem nah Süden eine jegt Bora Dagh genannte Kette läuft, nach Oſten der 
Stomio3 (Stombros) fortjegt, mehrere niedrigere Züge (Orbelos) nad 
Süden fendend, von denen dann dicht an die Küſte des ägäiſchen Meer3 heran 
tretend der goldreiche Pangäos das Ende bildet. Eine beträchtliche nach Süd— 
often laufende Kette ift das Rhodopegebirg (j. Defpoto), wärend der nad 
Oſten ziebende, ziemlich beträchtliche, gegen das ſchwarze Meer fteil abfallende 
Gebirgszug Hämos (j. Balkan) hieß ). 

3. Durch diefe Gebirgsbildung wird die breite Mitte der Halbinfel in drei 
Teile geichieden: 

a) Die weftliche Landihaft Jllyrien, ein raubes von vielen Ketten durch: 
brochnes Hochland, mit Mühe dem Anbau zu gewinnen, mit ungemein zerriß: 
nen Küften, vor deren Buchten zahlreiche Feljeninfeln gelagert find. Die Be 
wohner, deren Überrefte in den heutigen Albanefen noch vorhanden find, haben 
nie in der Geſchichte der Kultur einen wirkſamen Einfluß geübt, fondern nur 
ald raube Krieger und free Seeräuber Ruf gebabt. 

b) Die Landichaft öftlich vom Bora Dagh wird gewöhnlich mit dem Namen 
Makedonien bezeichnet, indes hatte diefer Name urfprünglidy eine viel geringre 
Ausdehnung, da die nördl. gelegen Randichaften von ihren Bewohnern Päonia 
und Dardania genannt, die öftlihe zu Thrakien gerecdnet wurde. Durd 
ein Hochland vom weitlihen Gebirg kommend und nicht unbeträchtliche Gebirgs⸗ 
züge durchbrechend, fließt im ©. der Haliakmon in das ägäiſche Meer, nicht 
weit von ihm der auf den Skardos entipringende Arios und öftlicher der 
ihm ziemlid, parallele, dem Skomios entjtrömende Strymon, der furz vor 
feinem Ausflug den See Praſias bildet. Wärend dem Aderbau günftige 
Ebnen und treffliche Weideitriche fi) fanden, maren die höhern Gebirge mit 
Wald bededt und dienten noch zu den Zeiten der Perferkriege Löwen zum ein- 
famen Aufenthalt?). Zwiſchen den Flußmündungen des Arios und Strymon 
(dem thermaiſchen und ſtrymoniſchen Bufen) erftredt fich eine beträchtliche 
Halbinfel in das ägäiſche Meer, Chalkidike genannt, im Süden in drei ſämt— 
lich durch Schmale Iſthmen mit dem Kern verbundne Zungen auslaufend, Pal— 
Vene (toronäifcher Bufen), Sithonia (fingitifcher B.) und Alte, auf 
welcher der 6400 F. hohe Atho3?), ein weithin ſichtbares Merkzeichen für dem 
Shiffer, emporragt. 

c) Die bis zum Bosporos, Propontis und Hellespont ſich ausdehnende 
öftliche Landihaft Thrakien enthält zuerft das zwiſchen dem Drbelos und 
Rhodope Tiegende Thal des Neftosflußes, dann ein vielfach gemelltes und 
hügliches Land, deffen zahlreiche Gewäßer in ſich vereint der Hebros nad 
Süden in die Bucht von Anos führt. Die an der Küfte befindlichen landſchaft— 
lihen und zu Seefahrt und Handel günftigen Punkte wurden zeitig von Griechen 
bejegt, im Innern aber bieten die an den Flußufern zum Anbau befähigten 
Gegenden und die zahlreichen Höhenzüge Raum genug viele Volksſtämme zu 


1) Über die 4 Haupigebirge Strabo 355, d. Sfomios Thuc. II 96. d. Orbelos 
Herod. V 16, Arr. Anab. Il, 5. Ilayyaıo» Herod. V 16, 112, Strabo 464. Arr, I 
11, 4. Rbobepe Herob, VIII 116. IV 49. Hämos Herod. IV 49, Arr. 11,5. 2%, 1, 
Iber bie Gebirge, Paͤße und Flüße jener Geyenden bietet Treffliches B. Gifele, Thra⸗ 
kiſch⸗ pelafgiihe Stämme ber Balfanbalbinel. Lpzg. 1858, ©. 3 u. an andern Stellen. 
— 2) Herod. VII 125, — 3) Herod. VII 22, Thuc. IV 409. Strabo 468 f. 


Geographie Griechenlands. 93 


ernäbren und fie in Gefondertheit, ſowie in Eriegerifcher Rohheit zu erhalten. 
Große Wichtigkeit erlangte die im SD. zwiſchen dem ſchwarzen B. (Melas) 
und dem Helleöpont ſich hinziehende Halbinfel, welche vorzugsmweife 7 Xegoovnoog 
(Chersonesus Thraeica) benannt wurde, weil der Befit derfelben die Herfchaft 
über die Zugänge zum Pontus und zum ägäiſchen Meer in fic) enthielt. 


$. 39. 


1. Mit dem thermaiichen Bufen hört die weftlihe Richtung der Küfte 
vom Hellespont ber auf. Die zwifchen ihm und dem ionijchen Meer über das 
Feſtland gezogne über 36 d. M. lange Linie bildet die Baſis der füdlichen ſchmä⸗— 
lern Halbinjel, des eigentlihen Griehenlands. Indem von dem ägäiſchen 
Meer der ſaroniſche Buſen dem von dem ionijchen tief in das Land ein- 
dringenden koörinthiſchen Buſen fo nahe tritt, daß fie nur eine 2 M. breite 
Zandenge, der Iſthmos, trennt, ift der füdliche Teil als eine befondre Halb: 
injel, die Beloponnejos (j. Morea), abgejchieden. 

2. Wie kein andre Land der Erde, bat Griechenland durch zahllofe 
Einſchnitte und Buchten zerrißne Küften, eine manigfaltige Gliedergeftalt. 
om thermaifhen B. läuft die Küfte ohne bedeutende Budten in ſüd— 
jüdöftliher Richtung bi8 zum Vorgeb. Sepias, von wo fie fih nah WEW. 
wendet. Das Meer iſt aber hier nicht frei, fondern zwiſchen das Feſtland und 
die in gleicher Richtung mit der Küſte ſich erftredende lange, aber viel ſchmälere 
Infel Euböa eingeengt. Im Norden erftrectt ſich eine weite Bucht, der paga— 
jäifche Bufen weit in das Land, zwar am Eingang durd) zwei entgegenfprin: 
gende Halbinfeln eingeengt, im Innern aber eine Menge guter Häfen bildend. 
Die im Oſten durch ihn abgetrennte Halbinjel Heißt Magnefia. Im W. dringt 
das Meer tiefer in das Land, den ziemlich eirunden maliſchen Bufen bildend. 
Die breitre Meererjtredung zwiſchen Euböa und dem Feſtland wird der 
euböiſche Bufen genannt. Dann aber wird das Meer jo ſchmal, daß man e3 
an einer Stelle ſchon im Altertum überbrüdte"), der Euripus (Xadxıdıxos 
xog®uös), in dem bejtändig das Meer in unregelmäßiger Ebbe und Flut fid) 
bewegte?). Nady Süden hin wird das Meer wieder etwas breiter, indem Die 
Küfte Euböa’s fid) nad) D. zurũchieht, die der Schifffahrt jo gefährliche ra xorl« 
rg Evßoiag genannte Gegend’). Die Küjte des Feitlands biegt hier von 
ihrer ojtjüdöftlihen Richtung plöglidy ab und erjtredt ſich ſüdwärts bis zum 
Borgebirg Sunion. Der Teil ded Meer, welcher im ©. zwiſchen den Inſeln 
und der Oſtgrenze des Peloponnefos abgegrenzt ift, führt den bejondern Namen 
des myrtoiſchen. Der ſchon erwähnte faronijhe Buſen erjtredt ſich 
einem Viereck vergleichbar in nordweſtl. Richtung in das Land. Von ſeinen 
zahlreichen Buchten und Häfen iſt nur eine durch beſondern Namen ausgezeich— 
net, die eleufinifhe. Wie auf der Nordjeite Attifa eine nah SO. aus: 
laufende Halbinfel, befindet fih im ©. eine von gleicher Richtung die argo: 
liſchez denn der argoliſche Buſen fondert diejen Teil von dem Kern der 
Reloponnejos ab. Im K. Malen erreicht die Oſtküſte Griechenlands ihren 
füdlihjten Punkt. 

3. Auch die Südküjte der Peloponneſos ift durch zwei große tief ing Land 
ſich mwölbende Bufen gegliedert, im D. den lakoniſchen, an deßen Weſtſeite 
der jüdlichite Punkt des griechiichen Feitlauds, das Vorgebirg Tänaron, ſich 
findet, und im W. den meſſeniſchen. 


1) Thuc. VII 30, Strabo 630. — 2) Strabo 72. — 3) Strabo 627. Herobet 
VII 13, vgl. Bähr zu VI 100. 
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4. Auf der Weſtſeite hat die durd die Inſel Sphalteria geſchloßne 
Bucht von Pylos (Navarino) ald Schauplat gewaltiger Kämpfe in alter und 
neuer Zeit Berühmtheit erlangt. Mit dem Namen Bufen werden uneigentlic 
die andern flachen Einwölbungen des Meer in das Land bezeichnet, welche 
die MWeftküfte des Peloponnefos einnehmen!). Wo fidy diefelbe nah D. zu 
wenden begonnen hat, bildet ſich dadurch, daß auf beiden Seiten das Land ſich 
zurüdzieht, eine runde Bucht (j. von Patras genannt), gewißermaßen der Vor- 
bof zu dem langen koörinthiſchen B. (oben 1), in den man durch die ſchmale 
Meerenge zwifchen den Vorgebirgen Rhion auf der Süd:, und Antirrhion 
auf der Norbdfeite gelangt. Wärend feine Südfeite nicht merflihe Einfchnitte 
bildet, wird die Djtfeite durdy einen Vorfprung des Lands in zwei Buchten 
geichieden, von denen die nördliche den Namen des alkyoniſchen Bufens führt. 
Auch die Nordfeite dringt an zwei Stellen tiefer in das Land ein (die Frif- 
fäifhe But). — Von den nicht allzu zahlreichen Einjchnitten, melde das 
tonische Meer an der Wejtjeite Mittel: Griechenlands macht, verdienen bejondre 
Erwähnung der ambrakiſche Bufen, an defjen jchmalem Eingang das in 
der Weltgeſchichte hochberühmt gewordne Vorgebirg Actium Tiegt, und der 
theſprotiſche. 

5. Der Flächeninhalt des griechiſchen Feſtlands beträgt ungefähr 
1250 deutſche Geviertmeilen, die Küſtenlänge 260 Meilen, ſo daß ſich das 
Küſtenverhältnis als 1: 4*/, herausſtellt. Auf Nord- und Mittelgriechenland 
entfallen ohngef. 900 d. IM. und 170 M. Küſtenlänge, alſo Küſtenverhältnis 
— 1:5!/,, auf die Peloponneſos 360 TM. und 90 M. Küſte, alſo hier das 
Küſtenverhältnis — 1: 42). 


$ 40. 


1. Die reihe und manigfaltige Bodengliederung des nördlichen und 
mittlern Griechenlands wird durd die Fortfegungen deö $ 38, 2 beichriebnen 
Gebirgszugs gebildet. Südlich vom Bora Dagh bildet einen Gebirgäftod der 
Latmon?). Nah NW. nemlich zicehn von ihm mehrere durch das Flußthal 
des Aoos getrennte Ketten, welde man unter dem Namen Feraunifce 
Gebirge?) von dem Vorgebirg, in dem fie enden, ra d«xga Kegavvir, zu: 
fammenfaßt. Den Grenzwall gegen Makedonien bilden die kambuniſchen 
Gebirge, von denen nah NO. der Pieros ausläuft, im DO. aber die ge: 
waltige vielgipflige gegen 10000 F. hohe Maffe des Olympos das Ende bildet. 
Troß der Höhe und Schroffheit des Gebirgs waren doch mehrere Päße vor- 
handen, fo daß die Verteidigung nicht ohne große Heeresmacht möglich war ?). 
Nah Süden ftreiht der an wenigen Stellen und nur mit Schwierigfeit zu 
überfteigende Pindos, im ©. einen neuen Knotenpunkt in dem Tymphreſtos 
bildend. 


1) ©. 8 42 III 5, — 2) Diefe Angaben flüßen ſich zen Teil auf Berghaus: 
Lehrbuch der ae F 71 u. 73. ©, 121 u. 124. Wenn man Griechenlands 
————— zu 1800 IM. angibt, fo rechnet man die Inſeln dazu. Über andre 

ermeßungen des Peloponnefos j. Gurtius Peloponnefos 1 148. Die franzöfiiche 
Gommijfion gibt den Flächeninhalt zu 216 TMyriameter = 392 geogr. IM. an; bie 
Küftenlänge aber zu 89'/, geogr. M. — 3) Herod. IX 93. Strab. 373 ıı, 434 (Aduuog). 
Steph. Byz. 181 Wefterm. Die Alten rechneten ibn mit zu dem Pindos, ba feine 
Haupterfiredung von N. nad) ©. ift. — 4) Strabo 26. 140. 386, 8389. 391. 435, 445. 552. 
und auch Mela IL 3, 10 bezeichnen überall mur bie Berge an ber Küſte der Adria mit 
diefem Namen. Unter den Ketten ift die befanntefte die Tymphe. — 5) Herod. VII 
129 (die Hauptftelle über die theffalifche Landichaft) nennt nur den Olympos im Norben. 
Wegen der Paͤße Herod, VII 173, Einen andern Paß im W. bezeichnet Arr. Anab, 17, 4, 
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2. Die durd den Pindos abgefonderte weitliche Landſchaft enthält ein 
ringsum abgeſchloßnes Hochland, defien Gemwäßer den Pambotisſee bilden 
(Hellopia), außerdem aber nad) Süden und Weiten zum Meer ziehende lange 
Ketten, die durdy Flußthäler von einander getrennt find. In das ionifche Meer 
fliegen der Thyamis und der Acheron mit feinem Nebenfluß Kokytos, 
deſſen Gebiet hinlänglich dadurdy charakterifiert ift, daß man die Namen auf die 
Unterwelt übertrug. Dem ambrakiſchen Bufen fällt der Arachthos vom Lak: 
mon zu. Oſtwärts von ihm ſtrömt der Acheloos (j. Aspro potamos d. h. 
d. weiße Fluß), der unter allen Strömen Griechenlands den Tängften Lauf hat 
und dureh jeine Anſchwemmungen an der Mündung die vorliegenden Ehinaden: 
infeln immer mehr mit dem Feltland vereint!). Die Rauheit und Wildheit 
der Gegenden wird dadurch bewiejen, daß fich weſtlich vom Acheloos noch in 
hiſtoriſcher Zeit Löwen fanden ?). 

3. Ganz anders iſt die VBodengeftalt der vom Pindos öſtlich gelegnen 
Landihaft. Bon dem Tymphrejtos nemlich zieht nady Often der Othrys bis 
zum pagaſäiſchen Bufen, den er durch eine entjendete niedrigere Kette im W. 
u. N. umfaßt. Die legtre ſtößt an das die Halbinjel Magneſia durchziehende 
Peliongebirge, deßen Fuß fi nordwärts mit dem des Oſſa (60007) ver- 
bindet. Da nun der letere dicht an den Olympos tritt, entjteht ein ringsum 
eingeſchloßnes Keſſelland. Schon die alten Griechen hatten erkannt, daß dasſelbe 
einft ein See gewejen (deffen Refte im DO. in der Böbeis und Neſſonis vor: 
banden waren), bis zwilchen dem Olympos und Oſſa die ſchmale Thalfpalte 
(Tempe) fi aufthat und nun die Gewäßer in dem Peneiosſtrom geeinigt dort 
ihren Erguß in da3 Meer fanden ?). 

4. Bon den Tymphreſtos zieht fich weiter ſüdlich in gleicher Richtung mit 
dem Othrys dad Dtagebirge. Zwiſchen beiden jtrömt der Spercheios, vom 
Tymphreſtos fommend, in einem oben engen, dann allmählich ſich erweiternden 
Thal in den malifchen Bufen. Der öftlihe Ausläufer des Ota, Kallidro: 
mos, fällt mit einer gegen 500° hohen Felswand fo fteil am Meer ab, daß 
zwifchen ihm und dem leßtern nur ein ſchmaler, an einigen Stellen nur einem 
Bagen Raum bietender Pak entjteht, der hochberühmte von den in der Näbe 
befindlichen heißen Quellen genannte Baß von Thermopplä, das Thor zum 
mittlern Griechenland ). 

5. Bon Thermopylä ſetzen ſich die Gebirge längs dem Meer zunächit im 
Knemis fort bi zu dem Euripos. Aber weit beträchtlicher ift der vom Ota 
ausgehende jüdlichre Zug, eigentlich aus untereinander verbundnen Mafjen: 
erhebungen beftehend. Da ift zunächſt der Barnafjos, eine aus grauem zur 
Kreide gehörigem Kalkſtein gebildete Deaffe, deren Felſenwände ſich namentlid) im 
Süden aus der friffäifhen Ebne fteil erheben (die Phädriaden und die Quelle 
Kaftalia). Die tiefe Zerflüftung des Gefteind (die korykiſche Höhle)?) läßt 
gleihwol ausgedehntre Hochebnen zu, auf denen ſich fogar ein See befand 
(im NO. d. Ebne Tithorea)). Der höchſte Gipfel (die Lykoreia) hat über 
8180 F. Höhe”). — Südöftl. folgt die an Maffe und Höhe nicht unbeträchtliche 
Erbebung des Helikon, noc weiter füdöftlih dann der langgeftredte, nad 
Norden fteil abfallende, zwar minder hohe, aber rauhe Kithäron. Da nun 


1) Uber den Lauf Thuc. 11 102, Uber die Anſchwemmungen Herod. II 10. — 
2) Herod. VII 126. — 3) Genaueres über dies theflaliiche Keßelland in Kriegk, Die 
ihefaliiche Ebene. Fılft. 1858 u. bei E. Burfian, N. Jahrb. f. Phil. LXXIX ©. 225 fi. 
— 4) d. VII 176. — 5) Hered. VIII 36. — 6) Herod. VIII 32, — 7) Tiebler, 
Reife durch Griehenland 1143. W. Bifcher in den Verhandlgn. der Philologenverf. zu 
Altenburg ©. 63 ff. u. in feiner Reife durch Griechenland, 
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von diejem Gebirgäzug Querriegel nad Oſten laufen, entjteht wiederum ein 
Keſſelland, das des Kephiſos, der zuerft in jhmalem Thal zwijchen dem Par: 
nafjos und Ota fließt, dann aber eine weitre Ebne durdjtrömt. Durch zwei 
unterirdiiche Abzüge (xaraßodgaı) entjandte er fein Waßer ind Meer. Durch 
teilweife Verftopfung derjelben entjtand oder ward, was wahrjcheinlicher ift, 
vergrößert der See, durch welchen er feinen Weg nehmen mufte, der Kopais.') 
Südöjtli davon liegt noch ein kleinres Kefjelland, das des Hylike-Sees, aber 
im Norden des Kithäron öffnet fih nad) dem Meer ein Thal, durch das der 
Aſopos ins öftlihe Meer jtrömt. 

6. Vom Kithäron, der gewiffermaßen wieder einen Gebirgsftod bildet, 
zieht ſich nach Oſten, das Njoposthal im Süden begrenzend, der Barnes, mit 
dem nad) Südoften zu der Brilejjo3?) in Verbindung ftcht. An diefen ſchließt 
ſich das durdy feine Marmorbrüche berühmte Bentelifon, wärend nad Süden 
der Hymettos läuft, deffen Athen nächſte Erhebung Lyktabettos bieß?). 
Der Zug jest fi dann im filberreihen Laurion bis zu dem Vorgeb. Sunion 
fort. Vom Parnes geht ein Zug ſüdwärts, am Meer in dem Agaleos ) endend 
und die atheniſche Ebne von der eleufinifchen (thriafiichen) jcheidend. Durch 
die erjtere fließen der Kephiſos und Iliſſos, durd) die letztere ein andrer 
Kepbijos ind Meer. Die breitre Landſchaft zwiſchen dem ſaroniſchen und 
korinthiſchen Buſen erfüllt da Geraneia-Geb., das zu dem nur 246 F. in dem 
höchſten Punkt erreichenden Iſthmos abfällt °). 

7. Die Beloponnejos, wegen der Geitalt, die ihr die ind Land ein- 
dringenden Meeresteile geben, von den Alten bereit? mit dem Blatt einer 
Platane oder des Weinjtods verglien®), vereinigt alle Vorteile der injularen 
Abgeſchloßenheit mit der Möglichkeit ſtets nach außen zu wirken, da der Iſthmos 
eben fo gut eine Trennung wie eine Brüde bildet. Sie ijt außerdem eine rechte 
Gebirgäburg. Kommt man über den Iſthmos, fo trifft man dad Oneia-Geb. 
an die Geraneia ftoßend, mit leicht verfchließbaren Päßen, dann den freiftehen- 
den hoben Felstegel von Akrokorinthos (1770’), durd eine tiefe Schlucht 
von jenem getrennt. Den eigentlichen Kern der Halbinfel bildet ein weites, fajt 
rechtedig geftalteted Hochland, welches dergeftalt durd Schluchten und Höhen 
zerrißen tft, daß jehr viele Gewäßer entweder nur unterirdifche Abflüge oder 
einen Teil ihres Laufs unter der Erde haben. a) Der Nordrand beginnt im 
Weiten mit dem mwaldreihen Erymanthos (6846”), deflen öftlihe Seite”) 
Lampeia hieß; an diefen fliegen fi die aroaeifchen Gebirge (7250’), von 
denen nad NO. der Krathis eine Verzweigung bildet; den Schluß bildet der 
mächtige Gebirgajtod des Kyllene (7308), der nad Oſten die Chelydorea 
bis dicht an das Meer vorjtredt. b) Den Oſtrand macht ein ziemlich gerade 
nah Süden laufender Gebirgszug, auf dem die beträdhtlichiten Höhen find: das 
Artemifion (5455”), dann das Parthenion (3746) und endlich der 
ſüdliche Gebirgsſtock, der Barnon (6000). ce) Der Südrand läßt fid) nicht 
als eine zufammenbangende Kette erkennen. Vom Parnon weitwärts bildet ihn 
die rauhe Berglandihaft Skiritis, dann weiter im W. das Lytãon (4371) 
und dad Minthes Gebirge (2377). d) Der Weftrand, im ©. der Fuß des 


‚„ 2) Strabo 574—77. Fiedler, Reife 1101 fi. xaraßode« iit neugriechiſch und be: 
zeichnet eigentlich nicht die Abzugsfanäle, jondern die in dieſe ben binunterführenden 
Sdlũnde. Krufe, Hellas Il 1, 459. Gurtius, Pelop. 159. — 2) Thuc. II 23.— 3) Strabo 
639 Iehrt dies demilih. — 4) Herod. VIII 90. — 5) Fl. Göttling, Verm. Abb. I 
©. 116 f. Eurtins, Peloponneſos I 11. — 6) Nahweijungen Gurt., Relop. 129. Viel: 
leicht in aud der Name Morea daber entnommen (vom Maulbeerblatt). Siehe jedoch 
Gurtius I 92. — 7) Eurtius, Pelop. I 386, 
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Lykäon, iſt durch ein tiefes Thal durchbrochen, im N. bildet ihn dag in vielen 
— allmählich ſich abdachende vom Erymanthos auslaufende Pholoë— 
ebirge. 

8. Von dieſem Hochland gehn mehrfache Ausläufer aus: a) von dem 
Kyllene nach O. ein Gebirge, welches Akrokorinthos und das Oneion mit um— 
faßend die ganze argoliſche Halbinſel erfüllt. Eine nicht unbedeutende Erhebung 
bildet die lange Wand des Arachnäon. Merkwürdig iſt die nach N. vor— 
ſpringende Halbinſel Methana, da das ſonſt auf dem Feſtland Griechenlands 
nur ſelten vorkommende Trachytgeſtein deutlich den vulkaniſchen Urſprung be— 
weiſt. b) Der Barnon feßt ſich mit vielen Kuppen und Rüden bis zum Vorgeb. 
Malea fort. c) Bon der Mitte des Siidrands zieht der Taygetos ſüdwärts 
die am wenigjten unterbrochne und zugleich höchſte Kette der Halbinfel (7416), 
im Süden mit dem Tänaronendend. d) Im SW. bildet das Jthome: (2497) 
und Agaleo3-Geb. einen Ausläufer). e) Im NW. läuft das Skollis-Geb. 
aus und in gleicher Weije kann das vorgelagerte Hochland von Elis ($42 II 5 a) 
betrachtet werden. f) Im Norden zum Vorgeb. Rhion ftreicht das ziemlich hohe 
und wilde Banadaifon. 

9. Schon aus der Gejtaltung des Bodens iſt Har, daß die Halbinfel nur 
wenig längre Flupthäler haben Fann. Wir nennen a) den Inachos, der fi 
vom Djtrand in den argolijchen Bufen ergießt. b) Eurotas, zwiſchen Tay: 
getos und Parnon in den lakoniſchen B. ftrömend?). ec) Pamiſos zwiſchen 
Tapgetos und Agaleos in den mefjenishen Bujen fallend. d) der Alpheio3?) 
entipringt auf dem jüdöjtlihen Hochland, nimmt rechts den von den aroanifchen 
Gebirgen fommenden Ladon und den dem Gebirg gleichen Namens entquellenden 
Erymanthos auf und ftrömt, den Weſtrand durchbredhend, in das ionifche 
Meer. e) Bon der Weitjeite des Erymanthos fließt der Peneios. Auch ihm 
fallt links vom Pholoägebirge her ein Ladon zu. f) Auf der Nordfeite des Ery: 
manthos entipringen der Peiros, nw., und der Selinus, nö. fließend. g) Im 
D. des Kyllene ftrömt der Aſopos in den korinthiſchen Bufen. 


41. 


Gibt der Boden Griechenlands durch ſeine vielfachen Erhebungen und 
Senkungen und durch die Zerrißenheit der Küſten Zeugnis dafür, daß einſt ge— 
waltige vulkaniſche Kräfte hier ihr Spiel geübt, ſo kommen auch in der hiſtoriſchen 
Zeit noch Erderſchüttrungen, zum Teil von ſehr verderblicher Wirkung vor ): 
die an vielen Orten hervorbrechenden Quellen deuten auf den tief unter dem Land 
derborgnen vulkaniſchen Heerd'). Das Klima wird neben der ziemlich ſüdlichen 
Lage (36 — 419 n. B.) hauptſächlich durch den Einfluß des Meers und die 
regelmäßig in der heißen Jahreszeit auf dem ägäiſchen Meer wehenden Nordoſt— 
paffate?) bedingt. Zur Kühlung der Temperatur trugen aud) die beträchtlichen 
Höhen bei, auf denen der Schnee erjt jpät ſchmolz. Nur in den dem Zutritt der 
Seeluft verſchloßnen Thälern und Keſſeln berichte daher drüdende Hite und über 
denfelben lagerten häufig die aus den Gewäßern und dem feuchten Boden empor: 
feigenden Nebel. Im allgemeinen erfreute fich das Land heitern Glanzes vom 
Dimmelögewölbe. Der Winter übte mehr durdy Stürme, Regen und Gewitter, 
al3 durch Lang anhaltende Schneefälle und Ei3°) ftörenden Einfluß. Zwar 





1) Der alte Name der nody weiter im ©. liegenden Bergerhebung ift unbekannt. 
Gurtius II 166 vermutet Mathia. — 2) Über die uͤnterirdiſchen Läufe des Eurotas und 
Alpbeios Gurt. Pelop. II 249 u.265. — 3) $ 42 III 4 und $ 75. Thuc. III 89. — 
4) Fiedler Meile I 208 f. Gurt. Pelop. II 554. Fat in allen Landfchaften nibt es 
Schweiel: und Salzquellen. — 5) Weitermann zu Dem. Phil. 131. — 6) Thuc. 11123, 

Dietſch, Lehrbuch der Geſchichte. I. Bd. 3. Aufl. 7 
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bericht im Sommer zuweilen anhaltende Dürre!) und in den Kalk: und Kreide: 
gebirgen verfiegen dann die Bäche und Flügen ?), aber reichliher Thau erſetzt 
in den Nächten die Feuchtigkeit des Bodens und immer finden fid) nach Furzen 
Zwiſchenräumen trinfbare Quellen. Bei der Bodenbeſchaffenheit it es übrigens 
leicht erklärlich, daß ſich die verfchiedenften Rlimaten berührten, daß wärend auf 
den Gipfeln der Schnee und das Eis erit zu fchmelzen begannen, an den Ab: 
hängen die Blüten ihren Duft verbreiteten und in den Thälern das Getreide be: 
reit3 der Ernte entgegenreifte. Zwar ijt der Boden nur an wenigen Stellen 
üppig fruchtbar, an vielen fteinig und hart, aber das Land brachte dody hinrei— 
chende Früchte zur Ernährung der Bewohner und erjeßte durd die Güte und 
Schönheit der Erzeugniffe die geringre Menge. Außer den Getreidefrüdhten, be: 
ſonders Weizen und Gerjte, gedichn an vielen Stellen herlid die Feigen: und 
Olbäume und lieferten die Weinftöce feurigen ſüßen Nebenfaft. Die Lorbeer: 
und Myrtenhaine boten in dunflem faftigem Grün Schatten und Duft und auf 
fräuterreichen Wiefen und üppig blühenden Gefträuchen fanmelten die emfigen 
Bienen durd) feine Süße berühmten Honig (befonders am Hymettos). Wie die 
Klimate, find auf beſchränktem Raum die Pflanzen der mittlern Zone von den 
dem nördlichen Teil eignen bis zu den der füdlichen (der tropifchen ) ange: 
bhörenden vereint”). Weder an Wild noch an Hausthieren war Mangel, wenn 
auch an Pferden eben kein Überfluß berichte. Und was der Boden an Nahrungs: 
mitteln nicht bot, erjeßte in Fülle das fiichreiche Meer. Sollen wir endlich auch 
vom Mineralreich reden, jo finden fich zwar die edlern Metalle in nicht beträcht: 
licher Menge, aber die nutzbaren Erze und andre Mineralprodukte fehlten nicht, 
und kein Land Lot dem bildenden Künjtler jo herlichen Stoff, wie die zahlreichen 
Marmor : und Steinbrüde Griechenlands. 


$ 42, 
Die Landſchaften. 
I. Mordgriechenland 
wird durch den Pindos in zwei Yandichaften geichieden: 


1. Epeiros), die weſtliche Landichaft, im ©. bis an den ambrafijchen 
Bufen reicyend, ungef. 200 IM. groß. Ganz angefüllt mit rauhen Gebirgs— 
fetten und fchauerlidyen von wilden Gewäßern durdraufchten Thälern, war es 
kein geeigneter Plaß zu einer höhern Entwicklung der geiftigen Kultur, — daher 
auc die Bewohner von den Hellenen nie zu ihren Stämmen geredynet wurden 
—, wol aber zum Eriegerifchen und räuberifchen Leben vieler Völkerſchaften. 
Selbit das nad) Süden führende Acheloosthal bot bei jeinen zahlreichen Engen 
feine Straße dem Völferverfehr. Die fpätre Einteilung [in a) Chaonia, nord: 
weitl. bis zum Thyamis, an dem die Landſchaft Kejtrine lag, wo der Sage nad 
Helenos der Troer ein neues Ilion gegründet hatte?), b) Thefprotia, die 
Küftenlandichaft vom Thyamis bis zum ambrafifchen Bufen, c) Moloſſis, die 
Binnenlandihaft, in deren nördlichſtem Teile Hellopia jenes uralte Heilig: 
tum von Dodona lag], umfaßte nit mit die zahlreichen einzelnen Stämme, 
die in den hohen Gebirgen bauften ®). 





1) Vgl. die Aeakosſage Pauſ. II 29,7, außerdem Herod. V 82. — 2) Daher er: 
wähnt Herod. mehrmals von Flüßen, daß fie aslvaoı jeien. — 3) Curtins, Gr, Gefch. I 
©. 4. — 4) Der Name nreıgog deutet ten Gegenjag bes Feitlands gegen die gegen: 
überliegenden Anjeln an. Das Arsıgain bei Hom, Od. VII 8 ift ſchwerlich aur di 
Landſchaft Epeiros zu deuten. — 5) Giſeke ©. 8. — 6) Strabo 448 nennt die Atin 
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2. Theffalia, mit welchem Namen man das Keffelland des Peneios, 
das Spercyeiosthal und die Halbinfel Magnefia begreift (ſ. F40, 3 u. 4), ungef. 
160 IM. Die Ebne hatte bei der trefflihen Bewäßrung, und da die Gebirge 
die jtörenden Winde abhielten, teilweife eine üppige Fruchtbarkeit ). Ausge: 
debnte Meidepläte begünftigten die Zucht der Pferde , weshalb die Thefjaler die 
trefflichfte Neiterei Griechenlands befaßen. Auf den Bergen felbjt fanden fid) 
Kräuter, welche ebenjo der Heilkunft wie dem greulichjten Zauberweſen dienten. 
Aus der ifolierenden Begrenzung wird leicht erklärlich, daß das Land nicht jo 
mächtig, geſchweige denn thatkräftig wirffam in die allgemeine Bewegung des 
griehijchen Volkslebens hineingezogen wurde. Außer den Theffalern waren im N. 
anfüßig die Perrhäber und Athiken (Anm. 6 zu 1), die Magneten im O., 
im ©. die Dolopen, Antanen?) und Malier. Die Ginteilung in 4 Haupt: 
teile (rergades), Heſtiäotis (nw.), Pelasgiotis (öftl.), Phthiotis (ſö.) 
und Thejfaliotis rührt erft aus den legten Zeiten der griechifchen Geſchichte her. 
Zahlreiche feſte Städte waren gegründet: an dem Gingang des Thale Tempe 
zuerft Gonnos, von wo eine Straße über Gyrton nad) dem am Peneios er: 
bauten Zarijfa, dem Mittelpunft des Verkehrs, führte. Eine andre Straße führte 
ziemlich dem Peneios parallel weitwärts nad Trikka hinauf zu dem Lakmon, 
eine dritte füdlicher davon über Krannon nad Gomphoi, von wo der Paß 
über den Pindos in das Acheloosthal ſich öffnete. Südlich von diefer Straße 
lagen an den Abhängen des Othrys die berühmten Schladhtfelder von Phar— 
jälosund Kynoskephalä. Eine vierte Straße führt von Lariffa nad) Pherä, 
welde Stadt durdy die Verbindung mit den im Hintergrund der weiten Bucht 
liegenden Häfen Bagajä und Jolkos cine bedeutende Stelle im Verkehr ein- 
nahm. Weniger wichtig war das ſüdwärts gelegne phthiotifhe Thebä. Süd— 
(ih vom Othrys lag eine zweite Lariffa, mit dem Beinamen 7 xgeuaorı) von 
ihrer Lage auf hohem Feljen, und weitwärts die wichtige Feſte Lamia. Auf der 
äußerten Grenze fperrte die Stadt Trach is den Eingang zu den Thermopylen ab. 


II. Mittelgriechenland [ZAAcs] 
zählte 10 Landichaften: 


1. Afarnania (45 OM.), eigentlidy eine Halbinfel zwifchen dem am: 
brafiihen Bujen und dem ioniſchen Meer, im D. durd) den Unterlauf des Adye: 
leos begrenzt?), it im Innern von mehrern Bergfetten durchzogen, zwiſchen 
denen einige Seebeden liegen, enthält aber aud) frudytbare Ebnen. Die Bewoh— 
ner diejed Landes blieben dem griechijchen Leben fern und ihre Landſchaft erlangte 
erjt dDadurdy einige Bedeutung, daß auf ihrem Boden Kolonien gejtiftet wurden. 
Die Hauptjtadt war Stratos im öftl. Teil?). 

2. Atolia (72 TGM.), öftlid vom Acheloos zwifchen den Tymphrejtos 
und dem ioniſchen Meer. Der Norden iſt einvon den Thälern des Acheloos und 
feiner Nebenflüße durchſchnittnes Gebirgsland, dann öffnet fi) eine ringsum 
von Bergen umgebne Ebne nad) dem Acheloos, in den der Tritonis- und 
Hyriaſee ihren Abflug ergießen. Den öſtlichen Teil bildet das Thal des Eue: 
nosflußes, welches ſich erjt nicht weit vom Ausfluß zu einer Ebne erweitert. 





tanes (i. N.), die Drejiä Paroräoi (identiih mit, den ITapgavazoı am Fl. Abos 
Stepb. By. 223 Welterm.?), die Tumpbäoi und Äthifes, die Athbamanes (im 
Geb. zwiſchen Arachthos und Adheloos) und die Amphilochoi im D. des ambrafijchen 
Buſens. Hinzuzufügen find die Dolopes zu beiden Eeiten des Pindos nördlid vont 
Tumpbreitos (Bähr u Herod. VII 132). Auch hatten Triimmer andrer Stämme in den 
Gebirgen eine fichre Auflucte- und Wohnflätte gefunden. — 1) Eine Schilderung Sött- 
ling Berm Abhh. 1 ©. 9 fi. — 2) Herod. VII 132. — 3) Strabo 633. — 4) Strabo 631. 
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Die im größten Teile vorhandne Unwirtbarkeit des Bodens bewirkte in Ver: 
bindung mit der Unzugänglichkeit des Landes, daß die Atoler ein Eriegerifches, 
aber unfultiviertes und in offnen Dörfern zerftreut wohnendes Volk blieben!) 
und erjt, als Griechenlands Freiheit bereits verloren war, vorübergehend eine 
Rolle in der Weltgefchichte fpielten. In der Ebne des Euenos lag eine alte Stadt 
Kalydon. Im Innern ward jpäter Thermon der Hauptort. 

3. Das Land der Lokroi Ozolä erjtredt fih vom Vorgeb. Antirrhion 
bis zu der Eriffäifchen Bucht. Im Norden lag das Korar: Gebirge, vor dem nad) 
dem Barnafjog eine fruchtbare Ebne ſich erjtredte mit der Hauptſtadt Amphiſſa. 
Die Bewohner glichen in vieler Hinficht den Atolern und Akarnanen ?). 

4. Doris hieß die enge und Heine Landſchaft in den Quellbezirken des 
Kepbijos und Hylaithos, füdl. vom Ota und Kallidromos. Weil fie 4 Ortichaf- 
ten enthielten, ward fie wol aud) die dorische Tetrapolis genannt ?). 

5. Phofis 38 DM.) erftredte, fid) vom Kallidromos bis zum korinthi— 
ihen Bufen und erreichte in ältrer Zeit auch das euböiſche Meer, an dem es die 
Hafenftadt Daph nos im Befit hatte!). Zwar haben die Phoker (Doxeis) zur 
geijtigen Entwidlung nicht jelbitthätig beigetragen, aber den Ruf eines friege: 
riſch wadern und feit gefinnten, gefunden Volks behaupte. Mit zahlreichen 
Städten war das fruchtbare Kephifosthal befeßt, unter denen Elateia als ein 
Schlüßel Mittelgriehenlands und Abä wegen feines Heiligtums des Apollon 
hervorzuheben find). Bei weitem die wichtigfte Gegend war die des Parnafjos 
($ 40, 5), da an deifen Südoftfuß Griechenlands herlichites Heiligtum Del: 
phoi lag. In der fi zum Meer erjtredenden Ebne war erbaut die Stadt 
Kriſa (Kriffa) und dicht am Meer die Hafenftadt der Orafelftätte Kirrha”). 
Oſtlich davon war noch Antikyra ein nicht unmwichtiger Hafenort. 

6. In der den Thermopylen zunächſt gelegnen Küſtenlandſchaft, in welche 
die Abhänge des Kallidromos und Knemis auslaufen, fo daß an der Küfte nur 
ſchmale ebne Striche bleiben, wohnten die Lokroi Epilnemidioi, deren 
Hauptitadt Thronion, die Hafenftadt Knemides (oder Knemis) war’). 

7. Südoftwärt3 lag eine Ähnliche, nur von wenigen bochanfteigenden 
Bergen gebildete Küjtenlandichaft, bewohnt von den Lokrern, welche von ihrer 
im Binnenland gelegnen Hauptjtadt Opus den Beinamen der opuntiſchen 
führten. Außer dem Hafen Kynos?) waren noch mehrere ſichre Anferpläße vor: 
handen, trefflich geeignet um gegen Euböa Seeraub zu üben, zu deffen Ver: 
hütung die Athener die Heine Inſel Atalante bejegten und befeftigten ). 

8. Böotia (58 IM.) nimmt den ganzen Raum zwifchen dem alkyoni- 
hen Meerbufen und dem Euripos ein und erftredt fi) von den Grenzen der 
Phoker und opuntiſchen Lokrer big zum Kithäron (vgl. $ 40, 5). Die Ebnen 
gaben reichen Ertrag von Weizen und auf den waldbededten Höhen waren treff: 


1) Thuc. T 5 umd III 94, woſelbſt er aud die im Often und Norden wohnenden 
Stämme: Anodwroı, Ogıoveis (Ogısis Strabo 635) und Evevr@veg nennt. Din: 
uzufügen find die an den Grenzen Afarnaniens im Acheloosthale wohnenden Aygaoı 
—* Il 102, II 106. I 110. IV 77. Strabo 635). — 2) Thuc. 1 5. — 3) He: 
vod. VII 31. Thuc. I 107 nennt nur Boıv, Kvrivıov u. Eorusös, wie audh 
Strabo 669 (vgl. 514). 602 fügt ber Letztre Ilıvdog hinzu, weldes den alten Be: 
wohnern, ben Dryopern, gehörte. — 4) Strabo 587. 589. — 5) Aufzählung bei 
SHerod. VIII 33. — 6) Krifa erwähnt ſchon Homer (h. Ap. 269 u. 282) als eine beifi e 
Stadt. Die beiden Städte unterfcheidet ausdrücklich Strabo 587 u. 590, wärend ſie 
Paufan. X 37, 4 f. für identifh bält. Auch DO. Müller Ordem. 495 ift der Anficht, 
da die Namen nur verſchiedne Dialeftformen feien. Die entgegengefepte Anficht wird jeßt 
faum mehr bezweifelt. Burfian Geogr. von Griechenland I ©. 180 f. — 7) Strabo 
600 f. — 8) Strabo 599. — 9) Thuc. 11 32. IIT 89, 
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liche Weidetriften vorhanden, aber doch im allgemeinen das Klima rauh und 
nebelig. Wenn die Volksſtimme ) den Böotern einen trägen Geijt und plumpe 
ſchwere Zunge zufchrieb, jo haben fie diefelbe doch ſpäter durch den Eräftigiten, 
wenn auch furz dauernden Aufihwung Lügen geftraft. Übrigens begünftigte die 
Bodengeftaltung das Nebeneinanderbeftehn zahlreicher ſelbſtändiger Gemein 
wejen, welche zwar durch die wenig geſchützte Lage zur Einigung gedrängt waren, 
aber ſich doc) fortwärend befehdeten. Da es in Folge beider Umjtände der Schau: 
plat zahlreicher Kämpfe war, nannte man das Land die 0gxjorE@ des Ares. 
Zahlreiche Städte waren im Ropaiskeffellande erbaut: Orchomenos (Miny- 
eiod), weitwärts dann an den Abhängeu der Berge Chäroneia, Lebadeia, 
Koroneia, näher dem See Haliartos. In dem Kefjellande des Hylike Tag 
aufwirt3 der Waßerfcheide nahe die wichtigfte alte Stadt Thebä, an den Oft: 
abbängen des Helifon Theſpiä, im füdlichen Teil endlich Platää, Tanas 
ara am Aſopos, an der Oftfüfte Delion und das frühzeitig zu Attika gezogne 
Oropos. Obgleich auf zwei Seiten an das Meer grenzend, bejaß es doch Feine 
Häfen. Die Rhede von Auli3 am Euripos hat nur in der mythiſchen Zeit 
Berühmtheit erlangt. 

9, Attila (über 40 TM.) ift die zum Vorgebirg Sunion vom Parnes 
ſich eritredende Halbinſel. Die Berge ließen nur wenige Ebnen, außer den 
F40, 6 erwähnten im NO. das kleine marathoniſche Geld und an der Dit: 
kũſte bei Prauron die ueooyaıe, Kahl und fteinig (xeaven) war faft überall 
der Boden, die Flüße und Bäche verfiegten im Sommer fajt gänzlid) und mandye 
Quellen boten den bittern Salzgeſchmack des Meerd. Die wegen un Süßigkeit 
gerühmten Feigen waren nicht in Menge vorhanden und die Olbäume muſte 
ſtreuges Geſetz gegen die Ausrottung ſchützen?). Aber die Erde bot Stein und 
Metall und alle ſonſtige Ungunſt wurde auf das reichlichſte erſetzt durch die 
günſtige Meereslage, welche dem Land der Mittelpunkt des Seeverkehrs zu werden 
die Möglichkeit bot. Was wäre die in der Ebne des Kephiſſos und Iliſſos um 
die Feljenklippe der Akropolis gelagerte Hauptitadt Athenä geworden, wenn fie 
nicht in den nur 30 Stadien entfernten Häfen Peiräeus, PBhaleron, 
Munychia die Quellen des Wolftands und der Macht gehabt hätte? Ungemein 
zabfreich find die Ortänamen in der nicht eben großen Landſchaft. Als die wich: 
tigften heben wir hier heraus das durch feine Heiligtümer berühmte Eleufis, 
Onoẽ, das Feine Phyle und Dekeleia am Fuß des Parnes, in der Nähe der 
Hauptſtadt den durch feine Kohlenbrennereien und die Tüchtigkeit feiner Be— 
wohner ausgezeichneten großen Flecken Aharnä. 

10. Megaris (16 TM.), die ſchon eingeengtere Landichaft zwifchen dem 
forintbifchen und ſaroniſchen Bufen, enthielt außer unwirtlichen rauhen Bergen 
und Sandboden nur eine fruchtbarere Ebne im O., in welcher die Hauptſtadt 
Megara mit dem Hafen Niſäa lag. 


II. Die Peloponneſos. 


1 Rorinthia (über 12 TM.), die zunächſt dem Iſthmos gelegne, dieſen 
ſelbſt und ein wenn auch von den DD immer ftreitig gemadhtes Gebiet bis 
zu den Höhn der Gerancia umfaßend ). Das fchroff aus der Ebne anfteigende 
Gebirge gewärte über die vorlagernde Tiefe den Blick nad) zwei Meeren und 
deren Inſeln und jenfeitigen Ufern, der Boden aber war, wenn auch gut bemwäßert, 
doh mit Ausnahme der Fleinen nach Weſten zu gelegnen Ebne!) fteinig und 


1) Wachsmuth Helen. Altertumsfunde I 23, — 2) Lyſias megl tod onxovd. — 
3) Gurtius Pelop. II 551 ff. — 4) Curt. Pelop. II 515, 


102 Geographie Griechenlands. 


unfruchtbar. Seine Lage machte trogdem die am Fuß des fteilen Kegels (Akro— 
torintho8) gelegne Stadt Korinthos fehr bedeutend, zuerjt als die Vorburg 
der Halbinfel gegen das Ausland, weshalb fie für dieſes auch der Schlüßel zur 
Beherſchung jener war!), fodann aber als den notwendigen Mittelpunkt des 
Verkehrs nad) und aus dem nördlichen Land, endlich als günftigiten Hafenplat, 
da der Handel, zumal bei der Gefährlichkeit der Zahrt um Maler herum, den 
kurzen Landweg über den fchmalen Iſthmos vorzog. Von dem Hafen Schoinos 
am farenifchen Bufen war die Bahn des KoAxog geführt, auf dem Fleinere 
Schiffe und Waaren über die Yandenge gerollt wurden?). Ein zweiter Hafen 
war auf derfelben Seite Kenchreä, der Landungsplatz am korinthiſchen das 
fünftlich gegrabne Becken von Lechäon. 

2. Sifyonia, weitl. von Korinthos, das Mündungsthal des Aſopos, 
eine der fruchtbarften und reizenditen Gegenden Griechenlands, mit der reichen 
und ſchönen Hauptitadt Sifyon, der indes nur ein unbedeutender Fünftlich ges 
grabner Hafen (alt Melone) zu Gebot ftand. 

3. Bhliafia, füdl. von Sikyonia, cin 890” hochgelegnes Bedenthal des 
Aſopos, fruchtbar befonders an Wein. Hauptit. Phlius. 

4. Adaia (38 IM.) ift die nördl. Küſtenlandſchaft der Peloponneſos, 
von Sikyoniens Grenzen bis zum Vorgeb. Araroz?), im Innern nur im Weften 
am Erymanthos die natürliche Grenze, den Kanım des Nordrands vom Hoch— 
land erreichend. Im Äußerften Welten findet ſich allein eine ausgedehntre Ebne, 
fonjt treten die durch tiefe Thäler getrennten, faft zerrifinen Gebirge bis an 
das Meer, einen jchmalen aber öfters durd Klippen unterbrochnen Küjten- 
faum laßend (vol. $ 40, 7. 85.9 Ff.). Zwar war die Küfte feucht und un: 
gefund, aber das Klima der Berge überaus berli und wenn auch nur der 
fiebente Teil de3 Bodens pflügbar?!), jo dod die Thäler und die Abhänge zum 
Teil fehr ergiebig, die Terraffen wol angebaut und die Höhn mit ſchönen Wäldern 
bededt. - Da die Küfte nur wenig fichre Häfen bot und vom Land ber ſchwer zu: 
gänglich war, fo zeigt ſich die Landichaft ganz geeignet zur Wohnftätte einer Be: 
völfrung, welche lange Zeit, ohne fi) an den Bewegungen de3 gricchiichen 
Lebens zu beteiligen, gleichwol eine anerfennenswerte Thätigkeit entwicelte. Die 
zwölf Städte?) waren: Bellene, Ageira, Agä, Bura, Helike, Agion, 
Rhypes, Paträ (mit treffliher Rhede), Olenos, Dyme und die einzigen 
im Vinnenland gelegnen Pharä und Tritäa. Durd) ein Erdbeben ward 
373 v. E. Helike ganz und Bura zum größten Teil in dag Meer verfenkt ®). 

5. Elis (46 IM.) in Folge der politifchen Verhältniffe zum Geſamt— 
namen geworden für die weftliche Küſtenlandſchaft, welche füdlih vom Araros 
bis zu dem Nedafl. fid) erſtreckt. Obgleich) die beiden Vorgebirge Chelonatas 
und Ichthys, indem fie in das Meer vorfpringen, flache Einwölbungen (im 
N. der Eyllenifche, in der Mitte der chelonatifche, im ©. der kypariſſiſche Buſen), 
unterjheidbar machen, jo ijt doch eine eigentliche Küftengliedrung nicht vorhanden 
und die Häfen des Lands waren von jeher der VBerfandung, die Küftenfäume der 
Verfumpfung ausgefeßt. Dagegen bot das Land, wie fein andres der Griechen, 
ausgedehnten Boden zum ergiebigen Anbau und ertragreicher Landwirtichaft. 
Dasſelbe zerfiel in 

a) das eigentliche Elis, die Nordlandſchaft, in die Thalebne (n xolln) 
und das Hochland («roweeli«) unterſchieden ($ 40, 7d, 8e, de). Am Peneios 


1) Strabo 513. Gurt. Pelop. 11 522. — 2) Strabo477.vgl. Thuc. VIN 7. — 3) Eine 
dur Anſchwemmung mit dem Lande vereinigte Felſeninſel. Gurt. Belop. 1 403. — 
4) Kurt. B.1415, — 5) Serod. 1145. 6) Strabo 544 f. Gurt. P. I 466. 470. 
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lag die Hauptftadt Elis, welche erjt 471 v. C. durd eine Zufammenfiedlung 
um die Burgftadt herum erweitert ward '). ALS Hafen gehörte dazu das 3 M. 
entfernt gelegne Kyllene?). Im Innern am Ladon jtand die alte Hauptjtadt 
Ephyra Y. Auch fand ſich bier ein Pylos am Einfluß des Ladon in den Peneios. 

b) Piſatis, die mittlere Landichaft, die von der Pholoe nah W. zu ſich 
ſanft abdachenden Höbenzüge und das untre Alpbeiosthal enthaltend’). Die 
alte Hauptftadt Piſa (um 580 von den Eleern zeritört) gab derjelben den 
Namen. Am bedeutendjten war das am Alpheios im Hain Altis gelegne 
Heiligtum des Zeus Olympios, der religiöfe Mittelpunkt von ganz 
Sriehenland. Als uralter Ort wird Salmone genannt, der Hafen war 
Pbeia am Ichthysꝰ). 

c) Triphylia, der ſüdl. Teil, erfüllt mit den Vorläufern des Lykäon. 
Fine alte Stadt Pylos Scheint frühzeitig verſchwunden und in dem jpätern 
Lepreon aufgegangen zu fein ®). 

6. Meſſenia (49 TGM.), die füdweltliche Landſchaft der Peloponnefos, 
durch den Nedafl. von Triphylien, durdy den Taygetos von Lakonien gefchieden, 
beſaß ein überaus warmes Klima und einen gut bewäßerten, mit dem reichiten 
Aruchtfegen begabten Boden. Am meijten galt dies von den Ebnen, der eins 
geſchloßnen ($ 40, 8 d) nördlichen, im Norden durdy die Bergfeſte Cira’), im 
©. durd den Ithome verteidigten, in welcher die alten Hauptitidte Andania 
und Stenyklaros lagen und am Fuß des leßtern 369 dv. E. die neue Meſ— 
jene gegründet ward, — und der füdlichen, nad) dem Meer offnen vom Pami— 
i08 durchitrömten (der Malaria), in welder die Städte Thuria (das bom. 
Antbeia)‘) und Pherä?) errrichtet waren. Die nördliche Hafenftadt war 
Koparisfiä'®), vielherlicher und berühmter an der weltbekannten Bucht (839, 4) 
des Neftor Stadt Pylos!!). Sie bildet die Nordgrenze der durch den meſſe— 
niſchen Buſen gebildeten Halbinjel Rhion, an deren Weftfeite Methone, 
das alte hom. Pedaſos, j. Modon, an der Oftjeite Afine (j. Koren) '?) und 
Korone, wahrich. das hom. Apeta!?), Hafenplätze bildeten. 

7. Lakonike (87 OM.) auch Lakedämon genannt, der füdöftliche Teil, 
umfaßte die durch den Taygetos !) und den Barnon gebildeten Halbinfeln und dag 
Eurotasthal. Der einzige Teil, welcher reich genug war, um den Bedürfniffen 
eines einfachen Lebens zu genügen, obgleich auch bier Falte Nächte warmen 
Tagen folgten und raube Winter herſchten!*), war die obre Ebne am Eurotag, 
faſt unzugänglid, da nur im N. die Engpäße von Belmina nnd Selafia, 
im ©. eine lange Flußenge den Eintritt gewärten. Gegen die fruchtbare grüne 
Riedrung bildeten den ergreifenditen Gegenſatz die waldbededten Terrafien und 
die drei Vierteile des Jahrs mit Schnee bededten Gipfel des Taygetos. Hier 
lag Sparta (aud Lakedämon genannt), deren Bedeutung jedes Blatt der grie: 
chiſchen Gefchichte aufweist, dicht dabei Therapne mit dem Menelaton !®), weiter 
abwärts da3 uralte Ampflä und das in den meffenifchen Kriegen genannte 
Rharis!”). An Folge der Entwidlung des Staats gelangten die Plätze an der 
See nicht zu der Bedeutung, welde fie bei ihrer Lage hätten erwerben können. 


1) Cuttius Pelop. II 25. — 2) Gurt. P. 1133. — 3) Gurt. P. 1140, und 39. — 
4) Die Unbeftimmbarfeit der Südgrenzen ſ. Curt. P. II 46. — 5) Thuc. II 25. und 
vu 31. Gurt. ®. 1145. — 6) Gurt. B. 11 76. — 7) Gurt. P. 11152, — 8) Gurt. 
2. I 161 f. — 9) Hom. Al. V 543. IX 151. 293, Od. III 488. Gurt. P. II 158, 
— 10) Eurt. P. 11 184. — 11) Gegen Strabon 498 u. 510, ber Neftors Wohnfik 
nad dem tripbulifhen Polos verlegt, ſ. Gurt. P. II 174 fi. — 12) Gurt. P. 11167 f. 
— 13) Gurt. P. 11166. — 14) Der jüdliche Teil heißt jebt die Maina. — 15) Gurt. 
P. 11 218. — 16) Herod. VI 61. Gurt. P. II 239. — 17) Gurt. P. II 249, 
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Zu bemerken find das auf der Weitfeite des lakoniſchen Buſens gelegne Gytheion, 
das oftwärt3 von der Eurotasmündung in fumpfiger Niedrung erbaute, früh: 
zeitig zerſtörte Helos, die Halbinfel Onugnathos, welche den boiatijchen 
Bujen, den füdlihen Ausſchnitt des Oſtlands dedt!), im DO. Epidauros 
7 kunge?) und an der nördlichſten Grenze Prafiä?). 

8. Kynuria, die Gebirgslandihaft nördlih vom Parnon, in der die 
Gebirge fteil und jäh ang Meer tretend nur im N. eine Heine fruchtbare Ebne 
lagen, verdient, obgleich fie frühzeitig ihre Selbftändigkeit einbüßte ($ 58), doch 
wegen der Figentümlichkeit ihrer Bewohner und ihrer Bodenbefchaffenheit ala 
eine befondre Landſchaft aufgeführt zu werden ?). Hauptort war Chorea. 

9. Argolis (geg. 60 TM.) begreift das Land öftlich von der Kette des 
Parthenion und Artemifion mit Einfluß der Halbinfel, welche den argolifchen 
von dem faronifhen Bufen trennt ($ 40,7, 8u.9). Mag aud) der Inachos im 
Sommer häufig bis auf einzelne Lachen austrodnen, die von ihm benannte Ebne 
bleibt dennod, eins der gefegnetiten Gefilde Griechenlands. Nur an den Küften, 
namentlich im Süden bei Lerne wird fie zum gifthauchenden Sumpf. Ihre 
Begrenzung macht es erkärlich, wie die Bewohner jo lange eine ganz abgeſchloßne 
Stellung behaupten konnten. An dem Abhang des Gebirgs, auf dem die alte 
Burg Lariſſa thronte, weithin die Ebne überfchauend und beherſchend war die 
Stadt Argos gegründet. Südöftl. Tag das alte Tiryns, an dem vorbei der 
Weg nad) der wichtigen Hafenftadt Nauplia führte, auf dem Berg der nördlich 
die Ebne begrenzt das in den Sagen fo berühmte durd) feine Überbleibfel von 
jeinem Glanz zeugende Mykenä, in nördlicher davon in die Berge eingejchnitt: 
nen Thalkeffeln Kleonä und Nemea. Wichtig in der Gejchichte war auch das 
im nw. Bergland gelegne Orneä?). Bedeutende Städte fanden fi) aufden Küften 
der Halbinfel, auf der Weitjeite Afine, im S. an einer geräumigen ſichern 
Bucht Hermione, auf der Dftfeite nördlic) vom Vorgeb. Skylläon Troizen 
in einer Ebne, mit dem überaus fihern Hafen Bogon®), und endlich nördlid, 
davon Epidauroß. 

10. Arkadia (über I0 TM.), die mittlere Landichaft, die einzige große 
Griechenlands die nicht an das Meer reicht, eine wahre natürliche Burg 
($ 40, T). Im N. ift das Hochland ununterbrochen, daber hier auf den wald: 
bededten Höhen nur die Viehzucht und das Hirtenleben gedichn. Im NO. lag 
im Thalteffel, in dem die feine Ausflußfpalte findenden Gewäßer einen Sumpf: 
jee bildeten, Stumphalos und gleiche Lage hatte, nur daß der Kefjel geräu— 
iniger war, das weſtwärts davon befindliche Pheneos. Die beiden nordweſt— 
lien Landichaften hießen von den Hauptorten Kleitor und Pſophis, die 
füdweftlichite, das obere Nedathal, Phigaleia. Die zahlreihen Quellſtröme 
des Alpheios ($ 40, 9) vereinigen fi) in einer weiten Ebne, die man 371 zur 
Errichtung der gemeinfamen Hauptjtadt Megalopolisauserfah. Im D., weitl. 
vom Berg Barthenion findet ſich ein weiter Thalfeffel, in deffen oberm Teil 
der Alpheios fließt, wärend die übrigen Gewäßer unter Feldmaffen verfhwinden, 
das Gebiet der kräftigen Tegea. Durch eine ſchmale Spalte fteht er nordwärts 
in Verbindung mit dem Keſſel von Mantineia, in dem die Bäche entweder 
verfumpfen oder unterirdiich abfließen. Nicht weit davon nördlic Tag auf einer 
Höhe über einem Keffel gleicher Beichaffenheit Orhomeno3. 


1) ©. die Erflärer zu Thuc. VII 26. — 2) Thuc. IV 26. VII 18. 26. — 3) Thuc. II 
56. VII 18. — 4) Herod. VIII 73, Jetzt ift die Landſchaft von dem durch einen eigen= 
tümlichen Dialekt ausgezeichneten Tyafonen bewohnt. — 5) Gurt. Pel. II 478 fi. — 
6) Herod. VII 42. Hier lag auch das Orthen Saron, von dem der Name bes 
Meerbufens jtammt. 
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43. 
Die Infelm. 


1. Aus dem ionifhen Meer an der Küfte von Epeiros, nicht allzumweit 
von dem Eingang in das Adriameer, erhebt fid) das durd Klima, Waldreich— 
tum und Production ausgezeichnete 1) Kerkyra (j. Korfu)!), fo lange der 
Schiffer die Fahrt längs der Küfte dem offnen Meer vorzog, der wichtigite Punkt 
für die Fahrten nad dem Weiten, immer aber für den Handelsverfehr höchſt 
günftig gelegen. 2) Leukas (j. Santa Maura) mit feinen weißen dicht in die 
See ragenden Kreidefelfen war eigentlich eine Halbinjel Akarnaniens, aber 
durd einen Kanal zur Infel gemaht?). Den Eingang in den Forinthifchen 
Buſen gleihjam bewachend, und deshalb für den Verkehr und die Herichaft 
über die dortigen Gewäher höchſt wichtig, Liegen drei Anfeln: 3) die Heinfte 
Ithaka, lang geftredt, aber mit einer tiefen Bucht in, der Mitte, vom Berg 
Reritos überragt, des Ddyffeus im Lied vielgepriefne Heimat, dann 4) Kephal— 
lenia, voll Hochebnen und Berge, zwiſchen die das Meer tiefe Buchten hinein: 
gemühlt hat, mit 4 Städten?), weiter füdlih 5) Zakynthos mit ziemlich) 
bedeutender Bergkette im Welten und Erdpechquellen ?), von Achäern bewohnt). 
Ohne die kleinern Felsinjeln zu nennen, welche allenthalben die Macht des 
Waßers und der vullanifchen Kräfte bezeugen (von Sphakteria ſ. F 39, 4), 
fügen wir 6) die dem Vorgeb. Malen und der Halbinfel Onugnathos gegenüber 
liegende, durch reizendes, mildes Klima ausgezeichnete Kythera®) hinzu. 

2. Faſt fein Meer ift an Infeln fo reich, wie das ägäiſche, indem die 
Punkte felten find, auf welchen der Schiffer nichts als Himmel und Waffer 
erihaut. Unter den zahlreichen Fleinern Anfeln, welche faft überall unweit der 
Küfte aus der Salzflut emporragen, nennen wir nur die für die Geſchichte be: 
deutenditen. An der Südküſte der argivifchen Halbinfel Liegt lang hingeſtreckt 
die kahle Felfeninfel Hydreia, die wol aud) im Altertum nur in den Zeiten 
höchſter Gefahr ein Aſyl der Schifffahrt bot’). Dicht an der Oftfüfte vor der 
Bucht, an welcher Troizen lag, ragte die felfige Kalauria empor?). 

Mitten im jaronifchen Bufen, recht geeignet nach allen Seiten Seeverkehr 
zu üben, erhob fih Agina in Geftalt eine mit der Spite nad) Süden gekehrten 
Dreiecks. Im ©. derſelben ragt der Berg Panhellenion empor, wärend im 
Rordoften eine weite fruchtbare Ebne ſich ausdehnte, in der die dem Eiland 
gleihnamige Hauptitadt gegründet war. 

Nur durch Schmale Meeresarme vom Feſtlande geichieden iſt vor der eleu: 
finiſchen Bucht die vielgezackte Salamis gelagert, ein Borland von Attika, wie 
von Megarid, ewigem Gedächtnis geweiht, weil dort Griechenlands Schickſal 
feine Entſcheidung fand. 

Der Infel Euböa Lage ift ſchon oben $ 39, 2 bezeichnet. 24 deutfche Meilen 
fang eritredt fie fich längs der Küfte Hin, in der Mitte, wo die Gebirge am 
böchften ragen, einen ſtarken (7 M. breiten) Stod bildend, von dem ſich nad) 
NE. und SD. zwei lange fchmalere Arme erftreden. Hier ift das nah W. 
geöffnete jehr fruchtbare Telantifche Feld’), aber auch ſonſt bot die Inſel treff: 


1) Manche der Alten, wie Thuc, 1 25, faben darin das homeriſche Wunderland 
Scheria, den Wohnſitz der Phäaken. — 2) Durh die Korintbier. Gurt. Pet. IT 519, 
— 3) TIaleig (Herod. IX 28), Koarıo, Zauaioı, Ilpovvaioı Thuc. II 30. — 
4) Herod. IV 195. — 5) Thuc. II 66. — 6) Ihre für Lakonien gefährliche Lage He: 
ted. VII 235. ©. Eurt. Pel. 11298. — 7) Herod. III 59. — 8) Eurt. Bel. 11 448 ff. 
— 9) Bal. Herod. IV 33. V 31. Über das Ielantifche Feld, auf dem die warmen Heil 
quelen und die Bergwerfe zu feiner Zeit ſchon verfiecht waren, Strabo 630, 
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liche Weideplätze. Wärend die Weſtküſte reich gegeliedert ift, bot die Oftfüfte 
nur wenig Anterpläge, die höchſtens durch Wafferquellen den Schiffer zu kurzem 
Halt Iuden. An der jhmaljten Stelle des Euripos war die ſehr wichtige Stadt 
Chalkis erbaut, etwas weiter im ©. Eretria, die füdlichjte Stadt unmeit des 
Borgeb. Geräſtos Karyftos. Denkwürdig in der Geſchichte ijt die von feinem 
Tempel benannte NOſpitze, da8 Artemifion, geworden. 

Als eine durd) die See unterbrocdhne Fortiegung des Bergzugs, der die 
Halbinjel Magnefia durchzieht und im Vorgeb. Sepias endet, ijt die Inſelkette 
zu betrachten, welche in einem Bogen gegen den thermaifchen Bufen fich hinzieht, 
lauter fteile Felfeninfeln, wenig in den Verkehr gezogen und viel von Seeräubern 
zu ihrem fhändlichen Gewerbe benützt: Skiathos, Peparethos, Ikos, 
Halonnefos, Eudemia?). 

Gleicher Natur ift die füdöftlich davon gelegne, an Umfang bedeutendere 
Inſel Styro3. 

3. Die Infelgruppe, weldye das myrtoifche Meer ($ 39, 2) im O. begrenzt, 
wurde, weil fie einen Naum ringsum einfchließt, von den Alten die der Kykladen 
genannt, fie befteht aber in Wirklichkeit aus zwei Eilandsketten, von denen Die 
weftliche eine Fortfeßung der attifchen, die öftliche der euböiſchen Gebirge ift. 
Beide verbreitern fih im Süden. Zu der erftern Kette gehören Keos (of Kelor) 
Attita’3 Küfte zunächſt, Kythnos, Seriphos, Siphnos, Kimolos und 
die ſüdweſtlichſte Inſel Melos, auf deren Nordküfte ein fehr geräumiger Buſen 
in das Land fi wölbt. Pholegandros und Sifinos bilden eine öftliche 
Abzweigung. Die öftliche im Ganzen bedeutendere Kette bilden Andros, von 
Euböa's Südjpige nicht weit entlegen, dann durch einen ſchmalen Kanal davon 
getrennt Tenos und weiter Mykonos. Weſtlich von diefer liegt das ganz 
Heine Eiland Delos, in den Mythen als urſprünglich fchwinmend bezeichnet, 
hochberühmt durch feine Heiligtümer des Apollon und der Artemis und in der 
Nömerzeit der Hauptftapelplag des Verkehrs, in geringer Entfernung davon im 
W. das öde Rheneia. Als eine ſüdw. Fortfegung von Tenos kann Syros 
betrachtet werden. Es folgt eine Gruppe von drei Infeln, im DO. die größte der 
Kykladen, Naros, durd) ihr herliches Klima, durd) den Wechfel zwijchen Berg 
und Thal und durd) den reichiten Fruchtfegen ausgezeichnet, dann weſtlich Davon 
die durch ihre Marmorbrühe befannte Baros (Berg Marpeffa) und von ihr 
durch einen ſchmalen Kanal getrennt Gyaros. Von Paros fest ſich eine Kette 
in Jos fort und endet in dem einft fo reich gefegneten (daher Kallifte ?) genann: 
ten), jest durdy gewaltige vulfaniiche Erjchütterungen ganz umgejtalteten Giland 
Thera. Von Naros geht eine Kette nah SO. aus, das lange aber ſchmale 
und an der Küfte zerrigne Amorgos und dann die größere, aber gleiche Be: 
ſchaffenheit zeigende Aſtypaläa. 

4. Im Süden bildet den Abſchluß des ägäiſchen Meers, 33 M. von Weſt 
nad) Oft, zwiſchen 2—11 Meilen in die Breite?) erſtreckt, Kreta (190 IM. 
groß). Ein Gebirgszug durchſtreicht längs der Südküfte die ganze Infel, im 
W. die weißen Kreidegebirge, in der Mitte die höchfte Erhebung der Ida, 
im DO. Difte. Bon den Höhen überblidte man weithin das Meer bis nad) 
Kythera?). Die Südküfte ift meijt fteil und auf weit zufammenhangenden Stri— 


1) Die vier erftern Infeln nennt Strabo 616. Vgl. über die Lage und bie Iden— 
tificierung der Namen Wachsmuth Helen. Altertumsfunde 137. Halonnejos ward von 
Philippos dem Mafedonier unter dem Vorwande, daß fie Seeräubern zum Aufentbalt 
gedient, beſetzt. — 2) Herod. IV 147. ber die geognoöſtiſche Bejchaffenbeit Fiedler 
a ur fi. — 3) Berghaus Yehrb. d. Geogr. 160. — 4) Wachsmuth Hell. Alter: 
tumst. 1 43, 
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chen unzugänglich, die Nordfüfte bietet viele fichre Häfen, in die jedoch die Ein: 
fahrt für Unkundige wegen der Felzklippen gefährlic ift. Das Klima it mild 
und die Produkte des Landes nicht nur durdy Menge, fondern auch durd Schön: 
beit ausgezeichnet). Die merkwürdigiten Pläge waren Kydonia auf dem 
weitlichen Teil der Nordküſte, in der Mitte derfelben Knoſſos, ſüdöſtl. davon 
mehr im Binnenland Lyktos, am Südabhang des Idagebirgs Gortyna 
und dem Meer näher Phäſtos. 

5. Die an Kleinafiens Weftküfte gelegen Infeln, welche man gewöhnlid) 
im Gegenfaß gegen die Kyfladen Sporaden nennt, gehören ihrer Lage und 
Naturbefchaffenheit nad) eigentlich Kleinafien an, erfcheinen aber durch ihre Be: 
wohner jo griechiſch, daß fie hier eine Erwähnung finden müßen. Bon Kreta 
nordöftlich findet man zunächſt Kaſos, dann die lang und ſchmal von ©. nad) 
N. ſich erftredende Karpathos, von der das in der Nähe liegende Meer den 
Namen trug. 

Kaum kann man fi) eine reizendere Landichaft denken, al3 das 19 TM. 
große an Kleinafiens Südweftede gelegne Rhodos. Der Weſtſeite näher erheben 
fich nicht unbedeutende mit den reizenden Wäldern der Südländer bewachine 
Berge (Ataburis), in den Thälern aber gediehn, dur den unterirdifchen 
vulfanifchen Heerd gezeitigt, aufs berlichite Foftbare Früchte, jo daß die Sage 
recht bat: c3 habe nach der Geburt der Athena Gold hier geregnet ?). 

Mit Übergehung zahlreicher Heinrer Eilande nennen wir die vor dem 
feramitifchen Bufen gelegne Kos, im O. breiter, im W. fchmaler mit einem 
durch eine enge Zunge verbundnen breitren Bergvoriprung, nördl. davon Ra: 
lymnos, Leros, die öde Felsfuppe von Pathmos. 

Dem Borgebirge Mykale gegenüber, nur durd) einen ſchmalen Meeresarın 
vom Feitland getrennt, thront Samos, an der Nordküfte von einem fteil zum 
Meer abfallenden Gebirgszug (Ampelos) durchzogen, mit mehrern ins Land 
eingejchnittnen Buchten. Das Klima war überaus mild, und alle Produfte 
aedieben berlih mit Ausnahme des Weinſtocks ?). 

Unbedeutender blieb das weſtwärts davon gelegne Ikaria, aber eine 
wichtige Stelle nimmt ein Chios. Denn mit dem gegemüberliegenden Gejtade 
des Feſtlands bildet c3 eine geräumige berliche Bucht, auf feinen Terraffen 
waren alle Reize des Klima’ und der Gegend vereint, und an den Abhängen 
reifte Griechenlands feurigiter Wein. 

Die Berle jedody unter allen diefen Anfeln iſt Leſbos, vor dem adra= 
myttiſchen Bufen gelagert. Im N. erhebt fi) der Berg Lepethymnos, im SW. 
der Ordumnos, im ©. der Olympos. Zwiſchen den lettern beiden und öftl. 
von dem Olympos bat das Meer tiefe Bufen mit ſchmalen Eingängen, geräumige 
natürliche Häfen, ind Land gewühlt. Alle die Vorzüge der übrigen Inſeln 
finden fich auf diefer einen vereint. 

Fine ganz andre Natur hat das nah NW. davon gelegne Lemnos, von 
deffen vulfanifcher Natur eben fo die Erzählungen der Alten, wie die zerrißnen 
Küften und die geognoftifche Beichaffenheit zeugen. Dennoch hatte fie einen ſehr 
guten Hafen ). Auch das der Cherfonnefos näher gelegne Ambros hatte einen 
ioldyen. Das waldbewachſene Samothrake war durdy feine Heiligtümer, das 
dicht an Thrafiens gelegne Thaſos durd feinen Goldreihtum berühmt und 
vielbefucht. 


1) Wahsmutb a.a. Q.1 105. — 2) Strabo 913. vgl. 639. — 3) Etrabo 889 f. 
— 4) Wahsmutb I 36. Über die öftlich davon liegende, wahrſcheinlich einft mit der 
Infel in Zuſammenhang geweine Felskuppe Chryſe j. Buttmann zu Soph. Phil, p. 59. 
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$ 4. 


1. Auf feinem Raum finden wir denn im Griechenland den manig- 
faltigften Wechſel der Naturfcenerie. Das in den Himmel ragende Gebirg, von 
grünenden Abhängen umſäumt, überragend das lachende von reicher Segens— 
fülle ftrogende Thal, die jtille Abgejchloßenheit des Felſenhochlands und Waldes: 
dunkels neben der lebensvollen fonnenbeglänzten Ebne, das ftarrragende Land 
umfpült von der nie ſtillſtehenden, bald dunkel wogenden, bald ruhig jchimmern: 
den Meeresflut. Da war wol Reiz vorhanden zu finnender Betradhtung, aber 
dumpfes Hinbrüten fand unter den immer wechſelnden Eindrüden feine Statt. 
Lebendige Empfänglichkeit des Gefühls blieb gewahrt, wärend die Menge und 
die Manigfaltigkeit der Gindrüde zur Bemeiſtrung und Beherſchung auf: 
forderten. Der überall umgebende Gegenjat des Erhabnen und Majeftätifchen 
gegen das Lieblihe und Erfreuliche mufte das Herz vor phantaftifchen Trug: 
bildern behüten und dem wahrhaft natürlich Schönen zuwenden, die Heiterkeit des 
Himmels mußte fih in feinem Innern ſpiegeln — und in weldem Griechen 
hätte nicht die Liebe zu feiner ſchönen Heimat wohnen follen? 

2. Doch aud) der Trieb in die Ferne ward durd) die Naturumgebung 
erregt und erhalten. Der lockende Zauber der See, den jedes empfängliche 
Herz an ſich erfährt, war hier dadurch verftärkt, daß der Blick gegenüberliegende 
Küften, in der Ferne auftauchende Eilande erfchaute!). Trieb nun das Bedürfnis 
der Nahrung hinaus auf die Flut, den flüchtigen Fiſch zu erjagen, aus der 
Fremde zu holen was der eigne Boden verfagte, drängte das Anrüden neuer 
fremder Bewohner nad) der Grenze des Feitlands hin, wo nur die Wahl zwi— 
ſchen verzweifelndem Kampf oder Knechtſchaft blieb, wie follte das Volk nicht 
zur Handhabung der Mittel greifen, die es bei den Kaufleuten des fernen 
Oſtens gejehen? wie hätte es nicht zu einem See: und Kolonienvolf werden 
jollen? Man braucht nur die Karte aufmerkfam zu betrachten, um die Punkte zu 
erkennen, welche vorzugsweife zu diefem Beruf erfehen, und die Richtung, auf 
welche die Bewegung gewiefen war. Abgefehn von andern Urſachen, mujte die 
Oſtküſte mit ihren zablreihen Buchten und den eine Teitende Kette nad) Mlein: 
afien und den nördlichen Meeren bildenden Anfeln, viel früher den Tebhafteften 
Verkehr nad) dem Oſten und Norden bervorrufen: nachdem aber diefer entitanden, 
fonnte dann die Weſtküſte, da ihr Gunft durch den Lorinthifchen Buſen und 
die Griechenland vorgelagerten Infeln geboten war ($ 43, 1), mit der Seefahrt 
nad) dem Weiten nicht zurücbleiben. 

3. Zwar ift das Binnenland nirgends fo weit entlegen und nirgends fo 
unzugänglidy, daß es nicht von dem an der See ſich entwidelnden Verkehr berührt, 
angeregt, gefördert werden müfte, aber die Natur hatte geforgt, daß nicht das 
unftäte, wagebalfige, dunkeln und nur geahnten Zielen vaftlos zujtrebende 
Weſen des Seemanns, das Jagen nad) materiellem Gewinn und der Krämer: 
geiſt im Charakter des Volks überwiegend wurde. Denn das Land bot in feiner 
Bodengeftaltung fo viele abſchließende Marken, daß das Nebeneinanderbeftehn 
zahlreicher, wenn auch an Art, Sprache und Sitte verwandter, doch immer 
durch wejentlihe Charakterverſchiedenheiten getrennter Volksſtämme fat nötig 
war. Die einfache Gemütlichkeit des Gebirgshirten, die nüchterne Thätigkeit 
des Feldbauers und die arbeitfame Betriebſamkeit des Handwerkers finden ſich 
im griechiichen Volke gleich ſtark entwickelt und Eräftig vertreten. Welchen Ein- 
fluß aber mufte die Manigfaltigkeit im Leben der Bewohner auf den Geijt aller 


1) ©. die trefflihe Schilderung in Curtins Griech. Geſch. I 5. 
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ausüben? Wie mujten der Wetteifer, die gegenfeitige Mitteilung, der Austauſch 
und Berfehr vor jtarrer Einfeitigkeit wahren, vor Auswüchſen hüten, die Frucht 
der Bildung reifen? Aber aud) in Bezug hierauf wird man eine größre Bevor: 
zugung der öftlichen Gegenden vor den wejtlichen erkennen. Sind doch Epeiros 
und die weſtlichen Landichaften Mittelgriechenlands in der That weit hinter 
der Stufe, welche ihre öftlihen Stammgenoßen erreichten, zurücgeblieben. 

4. In diejem Land fanden demnach die unveränderliche Fortbewegung in 
einmal eingejhlagner Bahn, die nur zu einem Rückſchritt oder gänzlichem Still: 
itand führt, die Vereinigung weiter Völker: und Ländermaffen unter ein Joch, 
die jflavifche Unterwerfung jedes Einzelnen unter eine einige Herſchaft, wie fie 
im Drient bejtanden, feine Möglichkeit. Zwar war der Grieche der drüdenden 
Not und Mühſal enthoben, aber er mufte die Augen offen haben und durfte 
zur rechten Zeit die rüftige Anwendung aller feiner Kräfte nicht jcheuen, und 
wer defjen bedarf, der will audy die Früchte feines Thuns felbjtändig genießen. 
So drängte das Volk zu dem Fortfchritt des gefellfchaftlichen Lebens hin, der in 
Geltendmahung des Rechts der freien Perfönlichkeit beftand. Und was der 
Einzelne in jeiner natürlidy gegebnen Genoßenſchaft erjtrebte, das war das 
Ziel audy der Genoßenſchaft jelbjt, der Gemeinden, der Stämme, der Staaten. 
Daber das vielbewegte gefchichtliche Leben auf dem verhältnigmäßig jo engen 
Raum, wie in den Beziehungen der Staaten untereinander, fo in der innern 
Entwidlung der einzelnen Völkerſchaften. Wäre freilich im Griechen nicht eine 
ehrfurdhtsvolle Scheu vor der Götter Macht und Hoheit, ein tiefer Zug nad) 
Maß und Harmonie, unterjtüßt und angeregt von der umgebenden Natur, ein 
ernjter und lebendiger Sinn fir Gemeinfhaft vorhanden gewejen, das Bolt 
würde ſich frühzeitig aufgerieben haben oder in die Knechtichaft des Drient3 ge: 
funfen jein. 

5. Im Schaffen (moreiv) bejteht des Griechenvolks hervorſtechendſter 
Gharakterzug. An feiner Kraft brach ſich zuerjt die jtürmifche Eroberungsluſt der 
aftatiichen Dejpoten, und fie hat endlich die Bande zerhauen, weldye die Völker 
des Oſtens in mechaniſcher Starrheit zufammenbielten. Mit jeden Widerftand 
überwindender Rührigkeit und Geſchicklichkeit hat es faft an allen günftigen 
Punkten de3 Mittelmeers, joweit e3 nicht in den Händen der weitlichen Phöniter: 
pflanzftädte war, rajch emporblühende Kolonien gegründet und den Völkern 
Anregung, Belehrung und Bildung gebradht. Alle Formen des menſchlichen 
Lebens und Thuns hat es in rajcher Folge aus- und durchgebildet, zu allem 
menſchlich Edeln und Schönen hat es den Völkern die Tadel vorgetragen, in 
aller menſchlichen Kunft und Wiſſenſchaft den Grund gelegt und für alle Zeiten 
leuchtende Vorbilder und Mufter gegeben. Befiegt und unterjodht hat es feinen 
Herm Achtung vor feiner Bildung abgezwungen und felbft die hriftlichen Völker 
haben nie aufgehört von ihm zu lernen. Aber e3 ift zu Grunde gegangen: Bei 
aller Achtung und Bewundrung vor feiner Größe dürfen wir nie den hohlen Boden 
vergeßen, auf dem es jchaffte und wirkte, bei allem Leuchtenden in feiner Er: 
ſcheinung nie die trojtlofe Nacht überfehn, die den innerjten Grund feines 
Herzens erfüllte. Fühlen wir ung beſchämt von der innigen Religiofität, welche 
feine beiten und edelften Geiſter ihren Gößen gegenüber hegten, ftaunen wir 
über die berlichen Ahnungen, welche ihre tiefiten Denker von der ewigen Wahr: 
heit hatten, fie können und dod) nur beweifen, daß alles Menjchliche ohne das 
Licht der göttlihen Offenbarung eitel und nichtig ift. Freuen wir ung jeiner 
reihen, körperlichen !) wie geiftigen Begabung, benüßen wir danfbar, was es 





1) Curtius Griech. Geſch. I 24, 
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una gelehrt und unferm Forſchungstrieb geboten und vorgearbeitet, aber ver: 
gegen wir nie, daß das Evangelium feine beleuchtende und verflärende Kraft 
darüber ergießen muß, fol e8 ung zur Förderung, nicht zum Falle werden. 


Die Anfänge der griechiſchen Gefdichte bis zur doxiſchen Wanderung 
1104 v. €, 


$ 45, 


1. Die Griehen hatten jede Kunde, daß und woher fie in ihre fpätern 
MWohnfige gelommen, verloren, fie betrachten ſich ala ‚ngooehnvor ſchon vor 
dem Monde vorhandne, oder erdgeborne yryeveis, avroydovec. Die Sprad): 
vergleihung hat indes unwiderleglid) dargethan: 1) daß fie ein Glied des großen 
indogermanifchen oder ariſchen Völkergeſchlechts ſind ($ 7, 1) und demnach ihre 
Urheimat in Afien in der Nähe des Hindukuh zu fuchen iſt; 2) daß fie mit den 
italifchen Völkerſchaften einen befondern Zweig jenes Geſchlechts bilden, der von 
dem Urſtamm ſich jpäter als die Kelten und die Slavo-Germanen losriß und 
ſich nady längrem gemeinfchaftlidem Wandern und Zufammenleben in die zwei 
Glieder fpaltete, von denen dag eine die Donaubalkan-Halbinſel, das andre 
die italifche beſetzte. 3) daß diefe beiden Brüdervölfer in ihrem Zufammenfein 
vorzugsweiſe den Ader: und Landbau ausbildeten, da die darauf bezüglidyen 
Worte und Benennungen ein befondres Eigentum dieſes Völkerzweigs bilden'). 
ber die Zeit und den Weg der Wandrung iſt feine gewißre Kunde zu erlangen?). 





1) Bol. E; Gurtius Griech. Geſch. 1 16. — 2) Zwei Wege fommen in Betradt: 
über Kleinafien und durch die europäiſche Tiefebne um das fchwarze Meer herum. Für 
den erftern Weg haben fich viele ausgeſprochen, und die auf eine ältre Bevölferung 
bindeutenden Banüberrefte in Phrygien und deren Verwandtſchaft mit den Armeniern 
(E. Eurtius Gr. Geh. 1 29 f.) als die Spuren ber Wanderung bezeichnet. Nach 
E. Eurtind (Die Joner vor der ionifhen Wanderung, Berlin 1855, im der gried. 
Geſch. ausgeführt und modificiert), hätte der eine Zweig des (von ben talifern be— 
reits abgetrennten) hellenifchen Stammes, die Joner, ſich in den weſtl. Küftenland- 
haften Kleinafiens niedergelaßen, Secwejen und Schifffahrt energiih entwidelt und 
jelbft in Agppten (unter Amenopbis I, Thutmofis III u. IV, $ 14,3) Niederlafungen 
— dann hätte ſich ein Teil zur See über die Inſeln nach den Oſtgeſtaden 

riechenlands gewandt, von wo die ſpätern Joner, von den Doriern verdrängt, nach 
Kleinaſien nicht in Kolonien gezogen, ſondern zu ihren Stammgenoßen zurückgekehrt 
ſeien, Dieſe Anſicht, welche nad ihres Urhebers eignem Geſtändniß (Gr. Geich. 128) 
der Überlieferung direct widerſpricht, iſt am gründlichſten und ausführlichiten bekämpfit 
von v. Gutſchmid Beitr. 124 ff. Wegen der Annahme aus den ägyptiſchen Denk— 
mälern vgl. außer Bunfen, Ägypt. V 451 auch Brugſch Geogr. d. alten Ag. 148 und 
II 19. enn wir aud nicht leugnen fönnen, daß Völferidaften, welche mit den in 
Europa anſäßig geworonen nahe verwandt waren, in Kleinafien ſich niedergelaßen 
hatten (I. die Pelopsfage), fo ift bamit doch über den Weg der Wanderung nichts be- 
wiefen, da ja ganz leicht denfbar iſt, daß im Völfergedränge einzelne Teile von Europa 
nad) Aſien verſchlagen worden jeien. Fir den andern Weg fcheint mir außer der allge: 
meinen Richtung, welche die Wanderungen ber Arier genommen, — benn es ift doch 
weit eber anzunehmen, daß die Gräfottalifer ben vorausgezognen Stämmen gefolgt 
feien, als einen neuen Pfad ſich gefucht haben, und außerdem ftanden einem Zuge 
über Kleinafien teils jchwierig zu überfchreitende Gebirge, teils die große Ausbreitung 
der Semiten (über die Armenier $ 28, 1) im Weg — befonders der Umftand zu 
Iprehen, daß in dem Gräfoitaliihen Spradeigentum auf Seewejen bezügliche Be— 
nennungen fich gar nicht finden, die Römer aber nur eine fehr geringe Zahl eigner 
derartiger Ausdrücke befigen (G. Curtius Verb. der Philol. XV. Hambg. 1855 ©. 43 f. ), 
was body Faum denkbar wäre, wenn die Wandrung unter Überjchreitung bes Meeres 
vor jid gegangen. Freilich mühen die beiden Stammeszweige in einem Land mit ein: 
ander vereint gewohnt haben, in dem ber Aderbau, wie die Erzeugung der Ol: und 
Weinfrucht möglich war, da aber in Italien alles auf eine Einwanderung über Epeiros 
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2. Die Griechen nennen in vollfter Übereinftimmung als die Ältften Be: 
wohner ihres Landes die Pelajger'). Sie erſcheinen als ein bereits ſeßhaftes 
Volt, das Steinburgen (Aagısar)?) baute, die Sagen von ihnen beziehn ſich 
auf Austrodnung von Sümpfen, Urbarmadhung der Ebnen (Aoyos)?), auf 
Einrichtung des Lebens, des Staats, des Gottesdienjtes. Allerdings find die 
Hellenen gewohnt worden, fie nicht als ihre Stammwäter, fondern als ein 
fremdes barbarifches Volk anzufehn*) aber es haben fi) doch Andeutungen von 
dem wahren Sachverhältnis genug erhalten, wornady die Hellenen nur ein 
zur Herichaft und höhrer geijtiger Entwidlung gelangter Zweig der Pelaſger find, 
der dann in jtolzem Selbjtbewuftfein feine Brüder als pelaſgiſch und barbariſch 
geringihäßen lernte. 

3. Als pelafgiid haben wir denn auch die Stämme zu betrachten, welche 
in den einzelnen Landichaften als Urbewohner aufgeführt werden. Daß die 
Völkerſchaften in Epeiros ($42,11) pelaſgiſch waren, unterliegt nad) Sprache 
und Sitte feinem Zweifel. Die wichtigften darunter waren die Heller oder 
Seller, bei denen das Heiligtum des pelafgiihen Zeus von Dodona ftand °). 
Daß Gräfoi, mit welchem Namen die Latiner alle helleniſchen Stämme be: 
zeichneten, ein ältrer Name für diefelben geweſen, erfcheint gewis®). — Theffalien 
wird allgemein als ein Hauptfig der Pelaſger bezeichnet, und zu ihnen gehörten 
jedenfalls die HYiämonen, Lapithen, Perrhäber, Magneten, Phle— 
gyer, Phthier, Dolopen und Anianen?). Ter am weitften verbreitete 
Stamm waren die Leleger, welche nicht allein im ganzen weſtlichen Griechen: 
land bis an die euböiiche See und nad) Megaris, fondern aud in Lakedämon 
und Meffenien und auf den Inſeln wohnten’). In Atolien erjcheinen neben 
ihnen die Kureten“) und Teleboen (vgl. auch $ 42, 12). — Das fpätre 
Doris hatten die Dryoper inne!“), ein wahres Gewirr von Stämmen aber 
finden wir in dem ſpätern Böotien, dem wie Attifa die Sage von der ogygiſchen 
Flut! Mangebört. Hektenen, Aonen, Temmiler, Hyanten, Mefjaper, 
PBblegyer!'?), werden im bunten Wechjel genannt. Am rätjelbafteiten er: 
iheinen die Thrafer, welde in Pierien am Olympos, in Theffalien '?) und 
am Heliton und Parnaſſos Wohnfise hatten und bejonders als Verbreiter von 
Gottesdienjten, namentlich des Dionyſos- und Mufendienftes, erfcheinen, fo 
da man fie mehr für ein priefterliches Sängergefchlecht, als für einen wirklichen 
Volksſtamm zu halten fich berechtigt geglaubt hat!“). Unklar ift das Verhältnis 


und Illyrien binweift (Bernhardy Röm. Litigeſch. 153), jo gewinnt die Annahme, daß 
der Stamm um das fchwarze Meer herum in die Donaubalfanbalbinjel gemeinjam 
gewandert jei, an Wahrſcheinlichkeit. — 1) Herod. 1156. VIII 44. Thuc. 13. Strabo 
302 fj. — 2) Tie Verbreitung diefeds Namens ſ. Strabo 621. — 3) Vgl. die Sagen 
von Argos Peter Zeittafeln ©. 5. Ann. 28 und Gurt. PBelop. 11 343, von Lakonien 
Gurt. el. 11 216. Wegen diefer Eigenſchaften it die Ableitung des Namens, oder 
vielmehr ber Nebenform Ilelapyol (Strabo 304) von welsın (vertere) und «oyog 
(planities) nicht geradezu abzuweiſen. Pott Etym. Forſchungen 140 u. 161 leitet ihn 
von makaı u, ylyroucı ab, jo daß er die Älteften Bewohner bezeichnen, eine chrono— 
logiſche Bedeutung (Dunder III 24) haben würde. — 4) Herod. 157. Strabo 442 von 
den Lelegern. Curtius, Gr. Gejd. 1 &. 26. — 5) Entſcheidende Stelle Hom, Il. NVI 
233. — 6) Arist, Meteor, I 14: ol aalovueroı rore usr T'gaıno/, vov Öb Ellnvss 
findet nur in ber Beihränfung auf die Heller feine rechte Deutung. Vgl. Hes. fr. 29 
ed. Göttling. Strabo 59. 295. Steph. Byz. u. Suid. s. v. — 7) Beier Aum. 8—10. 
— 9) Etrabo 442 f. u, Curt. Bel. IT 123. und 216. ©. $ 27 u. 3 und vgl. Deim— 
ling Leleger. Leipzig 1862. — 9) Hom. Il. IX 529— 600. — 10) Peter 4 Anm. 16. 
Hered. 1 56. — 11) Qyvyns it = Nneavös, Preller Gr. Mytb. I 27, alſo eine 
toimegenifhe Sage. — 12) Strabo 567. — 13) Pierion = Arme, Giſele 39. — 
14) Treller Mytb. 1 279. Die andre Anficht bat Gifefe Thrakiſch-pelaſgiſche Stämme 
der Baifanhalbinjel, wahrſcheinlich gemacht. Das Nejultat, daß eine Zertrümmerung 
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der Abanten, welde in Phokis Abä inne hatten und dann zum Teil nad 
Euböa wanderten’). — Bon Attika ift unter 4 zu reden. In der Peloponnejos 
wohnten an der Nordfüfte bis zum Vorgebirge Rhion die als Pelafger bezeich— 
neten Agialeer?), weſtwärts die Epeier, welche weil Stammgenoßen der 
Atoler und Lokrer als ein Zweig der Leleger zu betrachten find), in den Weit: 
Iandidaften die Raufonen?). Außer den Lelegern find die Kynurier als 
zur pelafgifchen Urbevölkerung gehörig durch die Überliefrung erwiejen?), Argo: 
lis und Arkadien endlich durdy die ausdrüdlichiten Zeugnifje als Hauptfige der 
Pelaſger, die Bewohner der letztern Binnenlandſchaft als pelafgiih bi in die 
ſpätſte Zeit anerkannt‘). Die Bevölkrung der Anfeln machten die Karer aus, 
deren Zuſammengehörigkeit mit den Lelegern bezeichnet ift. Verdrängt wandten 
fie fi) nad Kleinafien und verjchmolzen mit den Semiten zu einem Volk, das 
bei den Griechen ihren Namen führt”). 

4, In den attiſchen Sagen galt Kekrops, ein Menſch mit einem Schlangen: 
leib, ald der Gründer de3 erften Anbaus (Kekropia), als erfter Geſetzgeber 
und Stifter der Ältften Gottesdienfte. Erſt fehr jpäter Synfretiimus hat, wie 
die Athena zur ägyptiſchen Neith, jo ihn zu einem aus Said eingemanderten 
Fremdling gemacht”). Bon ihm werden drei Töchter erwähnt, Bandrojos, Herfe 
und Aglauros, die Nymphen des Thaus, aber fein Sohn’). Autochthon heißt 
Kranaos, von dem der Name der Bewohner Kranaoi ftammt!") und defien 
Tochter Atthis offenbar den Namen der Landichaft deutet. Den König Erich: 
thonios, ganz Schlange, trug die Sage als ein Kind der Athena'!), offen: 
bar nur ein andre Bild der in der Kekropsſage niedergelegten Idee. Als der 
letzte König feines Geſchlechts erfcheint, oft mit ihm vertaufcht und verwechſelt '?), 
Erechtheus (j. $ 46, 4). 

5. Eine Umwandlung des Volkslebens in Argolis jtellt die Sage von 
Danaos!?) dar. Denn wenn in derfelben auch eine ganz entſchiedne Beziehung 
auf die Naturerfcheinungen, die Erhaltung des Lands und der Quellen (die 50 
Danaiden) gegen die zerftörende Macht der Überflutungen (die 50 Söhne des 
Agyptos) fihtbar ift, wenn aud eine Form der Sage ihn nur einen aus der 


der in Thrafien und Mafebonien ſeßhaften Stämme durch das Andringen andrer 
Völker flattgefunden umd zu den Wanderzügen nad dem Süden Veranlaßung gegeben, 
muß man annehmen, fann aber noch feineswegs als erwiefen betrachten: 1) daß der 
myſiſch- teukriſche Zug ($ 27, 5) eine jo nachhaltige Wirkung gehabt und jemitijche 
Stämme zurüdgelaßen, da vielmehr die Sprachüberreſte die entichiedenfte Verwandt— 
ſchaft mit dem Albanefiihen zeigen (Pott Indogerm. Sprachſtamm 85. Dunder III 10) 
und die Spuren jemitischer Bi dung durdy den Handelsverkehr erflärbar find; 2) daß 
die freien und Schwerttragenden Tbrafen Sloı oder Sıaxod yerovg (Thuc. II 96 u. 
VI 27) wirklich pelaigiihen Urjprungs gewefen und ihr Name mit Dionyfos in Ber: 
bindung ſtehe. 3) dap der Name Thrafen und Thrafien nicht urjprünglich die 
Nordlandicaft bezeichnet habe (Preller Myth. 1 202) und daher feine Firierung auf bie 
Landſchaft der Odryſen, Eitalfen, Biftonen u. ſ. w. nicht eben jo natürlich erflärbar 
jei, wie die Beilegung an einen von Norden ber eingewanderten Stamm oder Ge: 
ſchlecht. Vgl. Deimling Die Leleger S. 62—66. — 1) Bursian quaest. Euboic, 
Lpz. 1856 iſt von Giſeke 54 wiederlegt, aber der Beweis, daß die Amanten in Illy— 
rien am kerauniſchen Gebirge die Abſtammung aus Thrakien wahrſcheinlich machen, 
iſt von dieſem nicht genügend geführt. — 2) Herod. VII 94. — 3) Gurt. Pel. II 11 
u. 36. — 4) Curt. Ber, I 411. 430. II 11. 75. 153. — 5) SHerod. VII 73. Gurt. 
P. II 211. — 6) Herod. l. c. Vol. Peter 4 u. 5 Anm. 20—23 u. 28. — 7) Thuc. I 
4 u. 8. Herod. 1171. Etrabo 922. Pauf. 140, 5. Oben $. 27, 4. — 8) Preller 
Myth. II 91 5. Peter Anm. 2 u. 3. Dem Kefrops wird auch die Entjheidung des 
Streits, den die Götter Poſeidon und Athena um den Beſitz des Landes führten, beis 
gelegt, — eine Andeutung des Abringens der fruchtbaren Yandeserde gegen die See. 
— 9) Preller II 93. — 10) Herod. VIII 44. — 11) Preller I 134. — 12) Preller II 
92 Anm. — 13) SHerod. II 91 (vgl. 94 u. 48). 171. Apollod. II 1, 
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Fremde heimfehrenden Nachkommen der argivifhen Jo, in der die Mondgöttin 
nicht zu verfennen ift, jein läßt"), jo ergibt fi) doc) ganz Klar, daß Danaos der 
Repräfentant einer Kultur ift, welche fid) von den öftlichen Gegenden über Rho— 
do3?) und Kreta verbreitet, unter den Pelafgern in Argolis jo feften Fuß fahte, 
daß fortan der Name Savaol für die dortige Bevölkerung, ja längre Zeit für 
alle Griechen in Geltung blieb. Die Natur jener Kultur läßt aber vielmehr auf 
tanaanitiichen oder ſemitiſchen Urjprung, als auf wirklich ägyptifchen jchließen ?). 

6. Einen jehr bedeutenden Einfluß auf die Entwidlung Griechenlands 
muß man den Phönikern zufchreiben. $16, 6 find ſchon die ficherften Nachrichten 
über einzelne Kolonien in und an den griechifhen Gewäßern angeführt. Der 
Minotauros und Talos auf Kreta erſcheinen durchaus als Bilder phöniki— 
iher Kulte mit blutigem Dienft (Baal: Moloh)*), und fo müßen wir aud) in 
Minos, dem vom griehijchen Altertum jo gefeierten weijen Geſetzgeber und 
König, der von den Infeln des ägäiſchen Meers die feeräubrijchen Karer ver: 
trieben (oben 3), über Attika und Megaris gehericht und endlid auf Sicilien 
fein Grab gefunden, einen Repräjentanten jener durch der Phöniker Einfluß ent: 
ſtandnen Rultur erbliden, die in Kreta ihren Hauptfit gehabt”). Die Dienfte 
der Aphrodite Urania mit ihren Hierodulen, die Meeresgötter Ino (Leukothea) 
und Melikertes (Palämon) find für jeden, der jehn will, phönikiſchen Urfprungs 
(Aſchera — Aſtarte — Melkart). Der Einfluß dieſes Seefahrervolfs hat fich 
ferner in mehrern Hervenfagen (Argonauten, Herafles) entjchieden geltend ge: 
macht, ja felbjt manche Gewerbe deuten auf phönikifche Heimat zurüd. Es ift 
aljo nicht Phantafie, wenn wir und an den günftigft gelegnen Küftenpunften 
phönikiſche Schiffer in lebhafteſtem Verkehr mit den Bewohnern denken, aud) 
Faftoreien von ihnen errichtet ®), obgleich wir für eigentlihen Städtebau und 
Gründung jelbjtändiger Gemeinwejen — die bedingenden Merkmale der Kolonie: 
ſtiftung — feine Beweife haben. Nur den Gründer einer Stadt, des böotifchen 
Thebä mit feiner Burg Kadmeia, nennt die Sage einen Phönifer Kadmos, des 
Agenor ©. aus Sidon oder Tyros, der von dem Bater ausgefandt, die geraubte 
Schwejter Europa zu ſuchen, nad) langen Wanderungen dort ſich eine Heimat ges 
gründet. Aber gerade bei Thebä fehlen die Berhältniffe der Lage und des Bodens, 
welche die Phöniker zur Anlage bleibender Anfiedlungen veranlaßten und fo er: 
iheint e3 ratjamer den Stammesheros des Volf3 der Kadmeier oder Kadmeionen, 
einer Völkerſchaft, von der wir Kriege um Befig in Theffalien?) und Anfiedlung 
in Jllyrien®) kennen, vermijcht zu denken mit dem Kadmos oder Kadmilos, der 
unter den Kabeiren zu Samothrafe göttliher Ehre genoß (identificiert mit 
Hermes), was um fo leichter gefchehn konnte, als Thebä wol ein Hauptjig jener 
Kultur wurde, die ficd) von den Meeregküften nad) den Binnenländern verbreitete”). 

7. Als eine vierte Einwandrung wird von den Griechen die des Pelops, 
defien Vater Tantalos am Sipylosgeb. in Kleinafien wohnte, berichtet. Aller: 
dings leitete das mächtige Herſchergeſchlecht, welches jpäter fajt Über die ganze 
füdliche Halbinfel gebot, feinen Urfprung von Pelops ab!“), und man entnahm, 





1) Beachtenswerth ift auch feine AN ERDIERBERNAG. Seil Xuthos bei Herod. VII 94. 
— 2) Hier wurde auf feine Töchter das Heiligtum ber Athena zu Lindos ——— 
Herod. II 182. — 3) Bgl. die lichtvolle Dartlelun bei Preller, Myth. II 25—39. — 
4) Breller, Myth. II 86—89. Dunder I 505. — 5) Preller II 82—86. Minos Gat: 
tim Paſiphaëẽ ift offenbar eine Mondgöttin. — 6) Vgl. über Paträ Gurt. Bel. I 439, 
442, Ageira 1 476. Elis 1110. Meihone II 170. Krank in Lafonien II 269. Nau— 
plia I 391. Korinth U 517. — 7) Herod. I 56. — 8) Gifefe 60. — 9) Die Bedenken 
und Zweifei gegen den Bericht der Sage, daß der Gründer Thebens ein Phönifer gewejen, 
hat Siſele in der angef. Schrift ©. 86 ff. und im Nachtrag ©. 65 fj._ geltend gemacht. 
Über den phönikiſchen Gott Kadmon ſ. Dunder 1 364, 509 5. — 10) Hom. Il. II 104, 

Dietſch, Lehrbuch der Geſchichte. J. Bd. 2. Aufl, 8 
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als man nad) feiter neuer Ordnung der Verhältniffe eines Geſamtnamens für 
dieſe bedurfte, von ihm denſelben!), man zweifelte jpäter nicht daran, daß er ala 
Fremder durch mitgebradyten Reichtum oder Waffengewalt fid) die Herichaft er: 
worben ?): allein die Sage erfcheint jo vielfach mit religiöfen Mythen verknüpft ?), 
jo vielfach gewandert*) und durch die Dichter, nameutlich die Tragifer umge: 
ftaltet, daß eö bei dem entjchiednen Mangel von Spuren in der ältſten Überlief: 
rung ſchwer füllt, die Gründung eines mächtigen Reichs durdy ein aus Klein: 
afien eingewandertes Herſchergeſchlecht als hiſtoriſch gewiſſen Kern feitzuhalten, 
wärend man auf der andern Seite die Verpflanzung von Sagen aus Kleinafien 
nad) dem griechiſchen Feſtland ) nicht leugnen kann. 

8. Aus dem Kampf der beiden entgegengejeten Anſichten, — der Her: 
leitung alles Griehifhen aus der Fremde‘) und der Behauptung, daß die 
Bildung der Hellenen eine durchaus nationale, nur aus dem Geift des Volks 
hervorgegangne fer”), — hat ſich jett das Nefultat herausgeftellt: die griechiſche 
Kultur bat vielfache Anregung und Beitandteile vom Ausland, namentlich und 
bauptfächlicy von den Phönifern und durd) deren Vermittlung empfangen, das 
Gmpfangne und Aufgenommne aber ift mit ſolcher Freiheit und Selbjtändigfeit 
vom Volk mit feinem Eigentum verjchmolzen, verarbeitet und geftaltet worden, 
daß fie nicht als eine auf fremden Boden verpflanzte und hier gleichſam afflima= 
tifierte, jondern al3 durchaus einheimische zu betrachten ift. Diefe Überwindung 
des Fremden ift das Werk der aus den Pelaſgern hervartretenden Hellenen. 


$ 46, 


1. An die Stelle der Pelafger treten die Hellenen. Kriegeriſch und 
geiftig überlegne Geſchlechter erlangen die Herſchaft über alle übrigen, aber fie 
treten nicht als eine Einheit auf, jondern als vier Stämme: Aoler, Dorier, 
Achaäer und Joner. — Die Aoler werden entſchieden als die ältiten des 
Geſchlechts und als ihr Urſitz das füdliche Theſſalien bezeichnet )). Aoliſche 
Fürſten erlangen die Herſchaft über die Minyer, welche in Orchomenos auf 
der Kopaisebne und am pagaſäiſchen Buſen in Jolkos wohnten”), aber der: 
gleichen finden ſich auch in Afarnanien, Atolien und Pholis. Ephyra auf dem 
Iſthmos in der Nähe des fpätern Korinthos wird als Sit äoliſcher Herfchaft 
dadurch bezeichnet, daß Siſyphos, das vielfad, umgedeutete und umgejtaltete 
Bild des Flußgotts, ein Sohn des Aolos genannt wird!“), aber auch in Elis 
erfcheint fie durd Salmoneu3!'), und in Mefjenien. Das hier mächtige Neid) 
der Pylier (die Neleiden, Neftor) wird durd) die Genealogie mit den Aolern 
in Verbindung geſetzt!“). Unter dem Namen wurden fpäter alle Völkerſchaften 
Mittelgriehenlands mit Ausnahme der Athener, Megarer und der dorifchen 
Tetrapolig zufammengefaßt!?). Der äoliſche Sprachdialekt zeichnete ſich 
vor den beiden andern Hauptdialeften durch die Bewarung der urjprünglichiten 
Formen aus, weshalb die Verwandtſchaft mit dem Italiſchen gerade in ihm am 


1) Die Nahweifungen bei Preller II 266 Anm. 2. — 2) Das eritre Thuc. I 9, 
das letztre Herod. VII 11 (vgl. 8, 3). — 3) Preller Il 270 f. — 4) Gurt. Bel. II 47. 
— 5) Die Sage von ber Niobe, der Schwefter des Pelops, iſt auf gleiche Weije nach 
Thebä verpflanzt. Preller Muth. II 268 f. — 6) Bei den Griechen jelbjt Herodotos, 
unter den neuern bejonders Greuzer in feiner Symbolif. — 7) DO. Müller und feine 
Schule. — 8) Strabo 542. — 9) Die Sage drüdte dies aus, indem fie Athamas 
und Kretbeus zu Söhnen des Aeolos machte. Vgl. Peter 9 Anm. 10. über die 
Böoter unten. — 10) Preller M. I 51 Ff. — 11) Peter 8 Anm. 7. — 12) Gurt. P. I 
124 u. 174. — 13) Strabo 474, welde Stelle auch jonft für die Verbreitung der 
Stämme von Wichtigfeit ift. 
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meiften hervortritt, aber ein entſchiednes und abgegrenztes Wefen haben die Äoler 
nicht ausgebildet, fie find nicht ein bewegendes und beftimmendes Element der 
griechiſchen Geſchichte geworden. 

2. Die Dorier wohnten urſprünglich!“) im ſüdlichen Theſſalien (der 
Phthiotis), breiteten fid) aber dann in Heſtiäotis im Peneiosthal nad) dem Fuß 
de3 Olympos und Offa hin aus. Bon den Kadmeiern vertrieben, fuchten fie 
Wohnſitze im Pindosgebirge?), und nahmen von da aus einen Teil der Gegenden 
ein, welche die Dryopen am Ota inne hatten, woher die Landſchaft den Namen 
Doris für alle Zeiten behielt. Als Gefeßgeber nennt die Sage den Agimios, 
welcher zum Dank für gegen die Malier geleiftete Hülfe des Herakles Sohn Hyllos 
adoptiert haben joll?). Ob in der Erzählung, daß Tektamos, des Doros ©., 
Dorier, Aoler und Belafger nad) Kreta geführt habe?), wirklich ein hiſtoriſcher 
Kern, nicht eine zur Erklärung der jpätern dorischen Niederlaßungen auf der 
Inſel und der bei Homer vorbefindlichen Erwähnungen erfonnene Dichtung ent: 
balten jei, muß dahin gejtellt bleiben. 

3. Der dritte Stamm, die Achäer, wanderte vom theffalifchen Phthiotis 
nach der Peloponnejos, wo fie in Lakonien und Argolis eine weit reichende Her: 
ſchaft, der fich allmählich die ganze Halbinfel beugen mufte, gewannen. Da kein 
Dialekt von ihnen benannt worden ift und auch fonftige Spuren darauf hin: 
weifen, fo ſind wir berechtigt, fie als ein eng mit einem der andern Stämme, 
und zwar den Jonern verbundnes Glied anzufehn?). 

4. Die Joner treten zuerft in Attika auf. König Erechtheus, im 
barten Kampf mit dem Thrafen Eumolpos, wird von on, der den einen 
für einen Sohn de3 Xuthos, den andern für einen Sproß des Apollon gilt, unter: 
ftügt, und binterläßt nad) dem Untergang feines Geſchlechts diefem den Thron. 
Die Sage bezeugt demnad) deutlich, daß mit der Einbürgerung der Joner aud) 
die Vereinigung des bis dahin getrennten, mit eigentümlichen Kulten (die den 
Thrafen zugeichrieben werden) ausgeftatteten Eleufis mit Attifa erfolgte). 
Aus den Sagen von Bandion”) läßt fi) als hiftorifcher Kern die Verbindung 
von Megaris mit Attika nicht verfennen. Deutliche Spuren?) beweifen die 
Beſetzung des Iſthmos mit Jonern, Nachrichten die der Stadt Epidauros 
auf der argivifchen Halbinjel?). Am ficherften überliefert ift die Einnahme von 
Agialeia!“). Auch die Kynurier galten für ioniſchen Stamms !!). 

5. Als Name des geſamten Volks tommt "EAAnves nicht vor dem 8 Jahrh. 
v. Chr. vor!?). Bei Homer fteht dafür Savaol, Apyzioı, ’Ayol!?): Hellenen 
nennt er!) mit den Myrmidonen und Achäern zufammen die Bewohner des 


1) Hauptftelle Herob. 156. — 2) Hier hieß e8 Maxsdvov. ©. $ 91. — 3) Preller 
Myth. 11 175. Peter 10, 19. — 4) Diodor. IV 60. V 80, Müller Dor. I 33. — 
5) Die Notiz bei Dion. Hal. a. R. I 17. wonach Adhäos, Phthios und Pelafgos 
Brüder, Kinder des Pofeidon und ber Larija waren, hat feinen Wert und ift vielmehr 
nur erfunden, um das Nebeneinanderbejtehn der drei Stämme in Theljalien mytbolo- 
giſch zu erflären. Die Genealogie, weldhe Ahäos und Jon zu Brüdern und durch 
den Bater Tuthos zu Neffen des Aeolos und Doros machte, erkannte eine engre Zu: 
fammengebörigfeit der genannten beiden Stämme an, Wichtiger noch als die Notiz 
bei Pauſ. VII 1, 2 ift, daß Herod. VII 94 den Danaos und Xuthos als Ginwand: 
ter nach der Reloponnefos zujammenftellt und durch fie eine Umgeftaltung der Ber: 
bältniffe geichehen läßt, woraus hervorgeht, daß er eine Verbindung der Achäer (welche 
den Namen Savaol zu den ihrigen machten) und Joner ahnte. Vgl. Peter 9, 12. 
6) Preller M. 11 100 — 102, — 7) Prell. a. a. ©. 102 f. — 8) $ 52,3. — 9) Gurt. 
Tel. 11 426. — 10) Herod. VII 94. — 11) Hered. VIII 75, wo, indem ihre Auto: 
Sthonie zugleih behauptet wird, man nur an ionifierte Pelaſger denfen fann. — 
12) Bei 34 und Archilochos nad Strabo 525. — 13) Die Stelle Ilias II 530 
kann dagegen nichts beweifen. — 14) Jlias II 684. 
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pelajgiichen Argos in Theffalien, das Heergefolge des Achilleus. Diefen Hellenen: 
ſtamm aber finden wir in enger Verbindung mit dem Heiligtum des Zeus zu 
Dodona. Nicht genug, daß dies in der Landſchaft Hellopia lag und der Name 
der Priefter Seller oder Heller mit Hellenen diejelbe Wurzel zeigt!), der Führer 
der Hellenen Achillens betet zu dem dodonäiſchen, pelafgiichen Zeus?) und fein 
Ahnherr Aakos ericheint (in Agina) in den Sagen als Berbreiter von defjen 
Kult, ja als Vermittler der von ihm gejpendeten Segnungen?). Da nun die 
Aakiden einerjeit3 ala die Jdeale der ritterlihen Tugenden, die der helleniſche 
Geiſt als die höchſten ehrte, dDurd) der Lieder Mund gefeiert waren, andrerjeits 
der Zeuskult diefes Gefchlechts allgemeine Verbreitung fand und zum Gemeingut 
der Stämme und Völferfchaften ward, jo fann man erflärlich finden, warum, 
als das Gefühl der verwandtichaftlihen Zufammengehörigkeit zu dem Suchen 
nad einem Ausdrud durch gemeinjame Benennung drängte, gerade diejer Name 
von denen gewählt wurde, weldye auf die Gejtaltung der Berhältniffe zwiſchen 
und in den Stämmen mächtigen Ginfluß übten). Und da ferner von Dodona 
aus dieSage vom Untergang des Menſchengeſchlechts durd) eine große Flut und 
jeine erneute Fortpflanzung durd) Deukalion fid über einen großen Teil von 
Griechenland verbreitet hatte, was war natürlicher, als daß man die Genealogie, 
durch welche man die Berwandtichaft aller Stimme erklären oder beweijen wollte, 
alfo aufitellte: 
Deufalion 


Hellen 
Aolos. Doros Kutho3 
ng 
Adyäos. Jon. 


6. Kein Bolt hat eine jo reiche Sagenwelt, wie die Griechen. Tieffinnige 
und Fiebliche Anſchauungen von der Natur und ihren Erjcheinungen find bier 
mit einer jo plaftiihen Anfchaulichkeit zu göttlichen oder über das Gewöhnliche 
erhabnen Menjchengeitalten ausgeprägt, daß man bald den eigentlihen Sinn 
der Mythendichtung vergaß, wirkliche Berjünlichkeiten darin ſah und die dunkeln 
GSrinnrungen an dageweine Ereigniffe damit verwebte. Bei der großen Manig- 
faltigkeit der Stämme, deren jeder feine Eigentümlichkeit warte und ausprägte, 
bei dem häufigen Wechfel der Wohnfige wurde die Fülle der Sagen immer 
größer und vielgejtaltiger. Keiner vom Ausland überkommnen Borjtellung ift 
es gelungen in einer feiten Form allgemein verbreitet zu werden, alle haben nad) 
Verſchiedenheit der Lokalitäten die verjchiedenartigite Umprägung und Umbildung, 
jelbjt mit gänzlicher Berändrung der urjprünglihen Namen erfahren. Die 
Dichter — und wenige Völker haben jo viele große aufzumweifen — haben end: 
lich den reihen Schat der Überliefrungen zu jenen Schöpfungen ausgebeutet, 
welche ebenjo durdy die Tiefe und den Ernſt der fittlichen Ideen, wie ald Ge: 
mälde erhobner Seelenjtimmungen die Bewundrung aller Zeiten auf fi) gezogen. 
Hiſtoriſche Wahrheit aus ihnen herauszufinden — infoweit nicht ihr Bejtehn 
und Borhandenfein jelbit ala Werk des Geiftes etwas Hiftorifches iſt — bleibt 
daher meift ein vergebliche Bemühn: man kann nur die Ideen ahnen, welche 

1) Preller Myth. 1 30.79. — 2) Hom. Il. XVI 233, — 3) Preller M. 11 277. — 
4) Daß bier befonders an das delphiſche Orakel zu deifen, wird aus $ 52 erhellen. — 
Wegen der Geltung der Aafiden ift zu beachten, daß die Griechen jie vor ber See— 


— bei Ealamis zur Flotte holen. Herod. VIII'G4. — 5) Vgl. Peter 8 Anm. 
u 7 
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den BPerjonificationen zu Grund gelegen haben, wie ſchon bereit3 an einigen 
im Vorhergehenden gezeigt it. Perſeus, jener göttliche Held, der mit des 
Danaos Geſchlecht in Argolis verknüpft ift, kann doch Feine andre Deutung 
finden, al3 die einer Perjonification, den Kampf des Lichts gegen die Mächte 
der Finfternis und Zerftörung auszudrüden‘). Herafles, unter allen der ge: 
feiertite und verehrtejte Nationalheros, den eine Sage aus demſelben Geſchlecht 
entiproßen jein ließ, ericheint ala der Nepräfentant jener Entwidlungsjtufe, auf 
welcher der Menſch unter Mühe, Not und Gefahr das Ungeheuerliche in Natur 
und Menichentum überwindet, des fich zu göttlicher Herlichkeit aus aller Unvoll- 
fommenbeit emporringenden Heldentums. Seiner gewis urjprünglid ächt grie— 
chiſchen Geftalt ift durch Übertragungen vom phönikiſchen Melkart, dem Iydifchen 
Sandon und andern fremden Götzen die buntfte Manigfaltigkeit verlicehn worden ?). 
Die beiden Dioskuren, Raftor und Polydeukes, verraten, wenn aud) 
dunkel, eine Hindeutung auf Licht: und Sternendienft?). Wichtiger iſt Thejeus 
(ſ. unten $ 65), offenbar die ioniſche Staatseinrichtung und die glüdliche Ab- 
wehr der Abhängigkeit von phönikiſch-kretiſchem Einfluß, der ſich zur bleibenden 
Herichaft zu geftalten drohte, darjtellend. 


7. An der Argonautenfage liegt wol ein bei den äoliſchen Minyern 
(oben 1) vielleicht durch phönikiſchen Einfluß einheimiſch geweſner Mythos zu 
Grunde, von einem fernen Land Aa, dem Sit des Sonnengotts, von woher 
der in Folge Frevels dahin gebrachte goldne Widder, das Symbol des aus der 
Wolfe quellenden Fruchtjegens, zurück zu holen ift. Doc, läßt die weitre Aus: 
bildung der Sage eine gejhichtliche Grinnrung an die zwar mit Gefahr und 
Rampfverbundnen, aber allmählich gelingenden Verfuche der hellenifierten Minyer, 
in den Spuren der Phönifer eigne See: und Handelsfahrten nad) den nörd— 
lihen Gewäßern zu unternehmen, deutlich erfennen ). 


8. Eine von den attiſchen Tragifern vielfady bearbeitete, in der fpätern 
Faßung ſchauerlicher gewordne ?) Sage fnüpft ſich an das Geſchlecht des Kadmos *) 
zu Theben. Als die Frevel des DOidipus, der am Vater Laios begangne Tod: 
ihlag und die Ehelihung feiner Mutter, an den Tag gelommen find, enthält 
der eine der Söhne Eteokles dem andern Polyneikes das ihm gebürende 


1) Peter 9, 14. Preller M. II 41 ff., der mit Recht vorfichtig über den and 
wärtigen Urfprung ſich ausſpricht. — 2) Über die Quellen Peter 10, 17. — 3) Breller 
M. IT 64. — 4) Über die zu Grunde liegende Naturanihauung j. Preller II 210 f. 
Man bat bie Frage einer ernften Prüfung zu unterziehn, ob nicht gerade ſolche Sagen 
ala ein aus der Urheimat mitgebradhtes arıfhes Erbant zu betrachten find, ehe man 
Phönikiſches darin erfennt. Es iſt vielleicht eine Vorliebe jür das Hellenenvolf, wenn 
man bie Menichenopfer, von denen jo zahlreiche Grinnrungen vorhanden find (Gurt. 
Bel. 1 445. 11 148, 227, 533. 564), alle ala erjt durch die Phöniker nach Hellas. ein: 
gebrachte Gebräuche anfieht, aber der in Halos noch zur Zeit der Perſerkriege beſtehende 
Gebrauch, daß der ältite von Phrixos' Geſchlecht fihb vom Prytaneion fern halten oder 
geopfert werden müße, wird von Hered. (VII 197) deutlich auf vie Abſchaffung der 
Menibenopier zurüdgeführt und jetbit die Mettung bes Phrixos, wie fie die Sage 
berichtet, beweijt dasjelbe: eine Abſchaffung des entweder pelaſgiſchen oder durch Phönifer 
eingebradhten Menjchenopfers. War Lemnos ein Hauptfip der Phöniker, jo beweijt 
doch die unzweifelbaft überlieferte Anfiedlung von Minvern auf biefer Anfel (Herod. IV 
145. Brelker a. a. ©. 221) eben — der Phöniker oder doch Einbürgerung 
neben ihnen. Daß Melikertes mit unter den Helden iſt, kann nichts gegen die von 
uns gegebne Aufiaßung beweiſen, da er ja ein in Hellas einheimiſcher Heros gewor: 
ben it. Haben übrigens bie arieh. Chronologen ben a richtig 1225 dv. Chr. ange 
jet, jo fält er in die Zeit, in welcher das Griechenvolf einen mächtigern Aufſchwung 
begann. — 5) Bgl. Nitſch Sagenpoeſie 517 und die Stellen bei Peter 11, .,22, — 
6) Kadmos — Polydoros — Labdalos — Laios Herod. V 59 —61. 
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Recht an der Herſchaft vor. Diefer flieht nad) der Peloponnefos zum König 
Adraftos!), der ihn zum Schwiegerfohn nimmt und mit fünf andern Fürjten 
(dem Seher Amphiaraos, Kapaneus, Hippomedon, Barthenopäog und Tydeus ?)) 
gegen Theben zieht, um ihm zum Thron zu verhelfen (der Zug der Sieben 
gegen Theben 1213). Aber alle fallen im Kampf, mit Ausnahme des 
Adraſtos, Eteofles und Polyneikes tödten ſich gegenfeitig im Zweifampf. Die 
Söhne der Getödteten (Krieg der Epigonen) rächen ihren Tod durd) 
die Erobrung Thebens und Einſetzung von Polyneikes' Sohn Therfandros?). 
Man kann in diefen Sagen Kämpfe der Kadmeier mit den Äolifchen Fürften der 
Peloponneſos nicht verfennen ). 

9. Auch das Haus der Pelopiden erjcheint in den Sagen als ein 

durch Unthat mit forterbendem Fluch beladnes, aber auch als das herlichite und 
mächtigfte. Atreus, des Pelops ©., erlangte die Herichaft der Perfeiden in 
Mykenä, von welder Stadt Reichtum und Größe nocd die Trümmer uralter 
Gebäude Zeugnis geben ?). Er vererbte diefelbe auf feinen S. Agamemnon, 
wärend der andre, Menelaos, durd) feine Vermälung mit der Tochter des 
Tyndareos, Helena, das Königtum von Lakedämon erhielt. Beide find die 
Beranlaßer und Führer des troifchen Kriegs 1193 — 1184®), welcher der 
Ausgangs: und Angelpunft des größten, herlichiten und einflußreihiten National- 
epos wurde. Wir müßen die zwei Ergebniffe der Forſchung feithalten: 1) daß 
der Erzählung von Helena und ihrem Raub alte Kultusfagen von einer Mond: 
göttin zu Grund lagen’), und 2) daß die Unternehmung keineswegs eine fo 
ausgedehnte, unter jo allgemeiner Beteiligung aller Hellenen ausgeführte war, 
wie fie im Epos erjcheint, vielmehr nur dem mächtigen Haus der Atreiden und 
wol aud) der Aakiden angehörte). Aber eben fo vermeffen, wie alles auf nadte 
hiſtoriſche Thatſachen zurüdführen zu wollen, wäre e3 jeden hiſtoriſchen Kern 
darin zu leugnen. Sind die Dardaner und Troer, wie die neuere Forſchung faſt 
evident gemacht hat, jemitischen Urſprungs oder doch von ſemitiſchen Elementen 
durhdrungen?), fünnen wir aus den Sagen fo viel fefthalten, daß das Neid, 
des Priamos weithin in Afien und jelbft in Europa Verbindungen, Macht 
und Anjehn Hatte, jo darf wol nicht als ganz unberechtigt die Anficht zurück— 
gewiefen werden, daß der troijche Krieg zu jener Reaction gehört, welche mit 
dem Auftreten der Hellenen gegen das übermäcdhtig werdende femitifche Element 
beginnt. Wie wir vorher in der Argonautenfage dunkle, in Theſeus deutlicyere 
Spuren fanden, jo beweiſt die Folgezeit — freilich in Folge großer Erſchütt— 
rungen — den Zug und Trieb des hellenijchen Volks, ſich gegen die Semiten freie 
Hand auf dem Meer und in den von jenen befegten Gegenden neue Wohnpläße 
zu Schaffen. 
Dra bald nach dem troifchen Krieg die Umgeftaltungen eintraten, welche den 
Übergang in die hiſtoriſche Zeit herbeiführen, die Dichter aber, welche jenen be- 
fangen, den mächtigſten Einfluß auf das gefamte Wefen des Volks gewannen, 
jo betrachten wir zunächſt die fittliche, religiöfe und politifche Bildung, welche, 
” an des heroiſchen, die Grundlage der Entwidlung im hiftorifchen Zeit: 
alter bildete. 


1) König der Argeier, doch auch der Sifyonier Herod. V 67. — 2) Bon diefem 
mehrere Züge aus dem Kampfe bei Homer II. IV 376, V 802. X 285. — 3) Daß 
man wegen Kom. Il. VI 222 mindeftens 15 Jahre als Zwifchenzeit zwijchen ben beiden 
Zügen annehmen mühe, hat Peter 12, 24 bemerft. — 4) Bol. Gifefe 62 fi. — 5) 
Namentlich das Schatzhaus des Atreus. Val. Göttling Verm. Abbandlgn. 141 fi. Gurt. 

P. 11 403 fi. — 6) Über die Zeitangaben Peter 12, 25. — 7) Preller M. 11 73 f. 
— 8) Vgl. die Kritit des Thuc. 19 u. 10. — 9) ©. $ 27, 3. u. 5. 
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Die Religion der Griechen. 
S 47. 


1. Als die den Griechen von Gott gegebne Beftimmung erkennen wir, daß 
fie zeigen follten, wie zwar der geiftig und fittlich begabte Menfc ohne das Licht 
der Offenbarung der göttlihen Wahrheit nahe zu kommen, dennoch aber fie auf 
eignen Wegen nicht zu finden vermöge, wie demnach aud) in dem von Gott ab: 
gekommnen Menfchengeift die Berwandtichaft mit dem göttlichen fich noch zeigen, 
aber ihm wolle und dauernde Befriedigung und Ruhe nicht zu Teil werden könne. 
Die Löfung diefer Aufgabe jet Suchen und Ringen voraus, demnad) daß der 
Glaube der Griehen Ummandlungen und Umbildungen erfuhr und dennod) 
nicht zu einem abgejchloßnen fejten und allgemein angenommnen Syſtem gelangte. 
Die große Anzahl in verfchiedner Naturumgebung lebender und in Freiheit ſich 
jelbjtändig bewegender Völkerſchaften macht das Nebeneinanderbejtehen nur 
Iofaler Gottheiten und Kulte und verfchiedenartige Auffaßungen felbft des allen 
Gemeinfamen erflärlic. 

2. Nach dem oben über die Pelaſger Gefagten müßen wir das, was 
diefen von Religion und Kult zugefchrieben wird, als die ältiten Grundzüge des 
griechiſchen Glaubens betrachten. Die Alten berichten davon freilich nicht mehr, 
als daß die Pelafger Naturmwefen und Naturmächte als Götter verehrt hätten !), 
indes läßt fich bei fehr vielen der fpäter von den Hellenen angebeteten Götter 
deutlich urfprüngliche Naturbedeutung nachweiſen?) und die neuern Forfhungen 
baben vielfache Ubereinftimmung mit den Religionen der übrigen arifchen Völker 
aufgezeigt. Als der bedeutendite Gott trat jchon in Ältejter Zeit der des Himmels 
Zeus?) hervor, dem in Dodona als weibliche Hälfte feines Weſens die Göttin 
der befruchtenden Feuchtigkeit Dione*) beigefellt war. 

3. Zu den pelafgiichen Kulten kamen phönikifche ($ 45, 6) und gewis 
nicht zu weit gebt die Behauptung, daß der zwifchen den einheimifchen und 
fremden Auffakungen und Gebräuchen bemerkte Gegenfat den Hellenen die erfte 
Veranlaßung bot, die überfommnen religiöfen Vorſtellungen den ihrem Geift 
innewohnenden Forderungen entiprechend zu gejtalten. Indem dann die epifchen 
Dihter Homeros und Hefiodos das, was fid) im Volke ausgebildet hatte, im 
ihren Liedern niederlegten, ward für alle Weiterentwidlung eine feite Grund: 
lage von Borftellungen und ein bleibender Inhalt für den Volksglauben gewon— 
nen?). Weniger allgemeinen Eingang fand die fpeculativ = didaktiiche heſiodiſche 
Dihtung, wärend da3 homerifhe Epos, weil es in den Darftellungen der 
Heldenideale, wie der Götterwelt dem Geijt der Volksgefamtheit am vollitän- 


1) Herodot II 52: Evo» d mavra moöregov ol IleAaoyol Heoicı Emevyönevor, 
os; 2y@ #v Aodwvn old« anovoag, dnwvvuinv dt oVÖ’ odvowe Emoısövro oVdEri 
error, d. b. fie hatten noch nicht Eigennamen, ſondern nur Appellativa für bie 
Sötter. Mlat. Cratyl. 397 0.: palvorral nor ol moWror zov dvdonnwv tor 
zegl nv 'Eilldda Tovtovg uovovg roVg Beovg nyeioheı, ovomeg vor mollol 
:ö» Baoßapmv, nlıov xal aeArijvnv xal yijv nal doroa nal ovgavor. Pauf. X 
12, 5 berichtet, daß die Priefterinnen in Dodona die T’& angerufen haben. — 2) Bei 
den einzelnen Göttern hat Preller Mytb. dies auf trefflichite Weife gethan. —* auch 
Nagelebach Nachhom. Th. 94. — 3) Der Name bezeichnet ſchlechthin Gott. Prell. 177, 
— 4) Prell. 180. — 5) Darauf ift zu reducieren, was Herodot II 53 fagt: ovroı de 
elsı ol zoınoavres Deoyovinv Elinoı nal zoicı Dsoicı rag Inwvuulag Öovreg 
nal rıudg re nal reyvag dıelovreg nal Elder aurav onunvarreg, wobei natür: 
lih der Einfluß, den ſchon vorher Dichter auf die Vorftellungen des Volks ausgeübt, 
jo wie dichterifche Zuthaten der zuleßt genannten ſelbſt nicht geleugnet werden jollen 
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digſten entſprach!), fort und fort die Duelle des Glaubens, der Weisheit und 
der Erkenntnis blieb. Für die Erhaltung dieſes Kerns der Vollsreligion wirkte 
einerjeit3 die dem Griechen innewohnende Ehrfurcht vor der Überlieferung, andrer: 
ſeits das Anterefje des Staats, da feine Anftitutionen, ja jein Beſtand auf der 
Religion beruhte?). _ 

4. Das an die Überlieferung dur Homer angelnüpfte polytheiſtiſche 
Syſtem, in dem fich von vornherein eine monotheiftifhe Tendenz Fund 
gibt, erfuhr Erweiterung durch die Aufnahme von Göttern in den allgemeinen 
Kult, welche vorher nur lokale Geltung gehabt hatten, womit die Forderung 
die Götter in höhere und niedere zu unterfcheiden und die Zahl jener zu firieren 
fi von jelbft geltend machte. Wie die Annahme neuer lokaler Gottheiten — 
meiſt Perjonificationen — nicht ausblieb, fo ward auch den allgemein aner- 
kannten bejondre Bedeutung durch die Erhebung zu Landesgöttern zu Teil?). 
Da jedoh die Mängel des überlieferten Glaubens ſichtbar und fühlbar ſich 
herausjtellten, jo finden ſich 1) die Verfuche tieferer und edlerer Auffaßung, der 
Annäherung der Vorftellungen an die dem denfenden Geifte eingepflanzten 
Forderungen und Bedingungen?), 2) die Ergreifung pantheiftijcher oder 
pandämoniftijcher Lehren und myſtiſcher Anftitute, um die Befriedigung 
zu finden, welche der Volksglaube nicht gewärte, 3) Fritifierende Beurteilung. 
Diefe drei Faktoren tragen, jeder das Seine, zur Zerſetzung des griechiſchen 
Vollsglaubens bei. Gefördert durch die feit dem peloponnefiihen Krieg eins 
reißende Auflöfung und Loderung der fittlihen Schranken und Gemohnbeiten, 
führte fie entweder zum thörichtiten Aberglauben oder zum gänzlihen Unglauben. 


$ 48. 


1. Die homerifhe Mythologie fennt obere Götter, die den Himmel 
angehören (ovgavioı), auf dem Berg Olympo3>) ihre Wohnung haben 
(Odvumıoı) und dad Regiment der Welt und des Lebens führen. An ihrer 
Spitze fteht Zeus (Umaros Heav) mit feiner Gattin Hera: die obern Götter 


1) Preller 114 f. — 2) Nägelsbah Nach. Th. 159. — 3) Vol. Nägelsbah Nach— 
hom. Theol. 124. Hierher gehören die Sagen vom Streit des Pofeidon mit andern 
Böttern um ben Befig von Landihaften, die von Pauſ. 11 22, 5 gedeutet werben 
(vgl. ©. 111 Anm. 8). — 4) Man hat in dieſen legtern vielfady Nefte der Uroffen— 
barung, ber von Gott jelbft den ältſten Menſchen mitgeteilten göttlihen Wahrheit 
finden wollen. Allerdings ift feine beidnifhe Religion ohne folde, da fie ja alle aus 
Übertra ung ber Eigenſchaften des geofienbarten Gottes auf Geichöpfe hervorgegangen 
ind. Es fehlen aber bei den Griechen alle biftoriichen Beweife dafür. Denn die bei 
Platon und andern erwähnten malaıol Aoyoı jind immer nur Mythen, in welche 
erft von den Philoſophen ber tiefre Sinn gelegt ward, und immer erſcheinen jene an: 
geblichen von benfenden Köpfen der Vergeßenheit entrignen Reite als die volle Wahr: 
beit nicht erreichend, wenn man ſich nicht durch die Übereinftimmung des Worts über 
bie Übereinftimmung im Begriff täufchen läßt. In dem befannten Dodonäiſchen Verſe 
Zeug nv, Zeug 8ozi, Zevg Eooeraı, @ ueyals Ze fann man, wenn man nicht 
ben Begriff ‚der Weltihöpfung —— hineinlegt, nichts anders finden, als den 
Begriff des adavarog, wie ihn die Griechen zu allen Zeiten feſtgehalten haben. Unter 
ber gleichen Bedingung darf auch der warme ardgm» re Hewv re nur als der das 
väterliche Weltregiment führende Zeus gelten, da die Mythen (Preller Philol. VII 
1 — 60) geradezu gegen die Erſchaffung der Menſchen duch Zeus ſprechen. Und wenn 
man den Göttern Eigenschaften beigelegt findet, die ihrem jonftigen Wefen zu wiber: 
iprechen jcheinen, fo find die beiden im natürlichen Menſchen fort und fort wirkenden 
und in der Geſchichte aller heidniſchen Religionen fichtbar wirkffamen Faktoren, das 
ideale Denken und das Gewiſſen, im Betracht zu ziehn, da fie die eignen Wege, welche 
Bott die Heiden neben Tier, immer wieder der Wahrbeit zuienften. — 5) Man findet 
— die auf die neuen Wohnſitze übertragne alt-ariſche Vorſtellung vom Götterberge 
vieder. 
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bilden feinen Nath, die übrige Götterwelt einen Staat unter ihm. Bei Homer 
gehören noch nicht zu diefen Demeter, die Vorfteherin des Getreidefegeng, und 
Dionyſos, der Gott der erzeugenden, erfreuende und begeifternde Gaben 
(vorzugsweiſe den Wein) bietenden Naturkraft!), in deffen Kult am meiften 
pantbeiftiiche und orientalifche Vorftellungen und Gebräuche (daher Zufammen: 
ftellung mit Kybele; vgl. $ 27, 8) ſich behauptet haben. Erſt nad) Homer und 
Hefiod wurden aus diejem Kreife die zwölf Gottheiten hervorgehoben, welche 
al3 die vornehmiten und allen Griechen gemeinfamen galten, ſechs männliche 
und ſechs weiblihe: Zeus Hera, Pojeidon Demeter, Apollon Arte: 
mi3, Ares Aphrodite, Hermes Athena, Hephäſtos Heftia (die lebte 
Göttin bei Homer nod nicht vorhanden) ?). Den obern Göttern ftehen gegen: 
über die chthoöniſchen, Ga?) die Mutter Erde, Hades der Herjcher der 
Unterwelt, und feine Gattin Perſephone (Perfephaffa), — melde in der 
durch die eleufiniihen Miofterien verbreiteten Auffaßung zur Tochter der Demeter, 
zum Bild des in die Erde geborgnen und aus der Verweſung wieder and Licht 
emporfeimenden Saatkorns ward, durch welche Auffapung ſich Hades in den 
Gott des Reichthums Pluton wandelte, — außerdem noch befonderd Hermes 
in feiner Eigenſchaft al3 Geleiter der Seelen aus dem todten Leib (Yuromou- 
z05)*). Die Waltungskreife der obern Götter waren keineswegs feit abgegrenzt: 
häufig ward an einem Ort einer Gottheit zugefchrieben, was am andern einer 
verfchiednen beigelegt war, aber auch ſonſt flogen die Weſenheiten vielfältig in: 
einander und wurden einzelnen davon Eigenjchaften beigelegt, welche mit dem 
urjprünglihen Wefen in keinem Zuſammenhang ftanden. Da half fidy der 
Grieche, indem er durch Beinamen (Erovuular) befondre Seiten und Wirkungen 
des einzelnen göttlichen Weſens bezeichnete?), wodurd; freilich zuletzt eine förm— 
liche Zerteilung desſelben in verſchiedne Gottheiten entjtand®). 

2. Mit der Annahme von obern oder höchſten Göttern war die bei Homer 
noch nicht conjequent durchgeführte Scheidung von niedern gegeben. Dazu 
gehören zuerft die Naturgottheiten, deren der Grieche, da er ſich die ganze 
fihtbare Natur mit göttlichen Wejen belebt dachte, bei der reihen Manig— 
faltigfeit der Erfcheinungen in dem fo vielfach, geftalteten und gegliederten Land 
unendlich viele hatte, und deren Bedeutungen meiſt ſchon aus dem Namen erficht: 
ih find. Außer der bereit? erwähnten Ga oder Gäa und Uranos (der kei 
Homer noch nicht vorfommt) nimmt die bedeutendfte Stellung ein Helios, der 
Gott der Sonne, ohne deren Licht die ganze Welt freudlos erjterben würde, zu: 
gleich der alles ſehende, erft jeit Ajchylos mit Apollon identificirt”). Iris, die 
Regenbogengöttin, tritt bei Homer al3 Botin und Künderin des Götterwilleng 
auf?) und wie fie bat auch bereit3? Eos, die Morgenröte, eine perfönliche Ge— 
ftalt. In vielen Auffaßungen wurde der Mond verehrt”), nad) Homer als 


1) Breller 1 412 fi. — 2) Die ältſte Erwähnung im hymn, Mere, 138. Kult 
Herod. II 7. VI 108. Thuc. VI54. Gewis ift das Bedürfnis, für den Volfsglauben 
die höchſten Götter der Wandelbarkeit und Debnbarfeit zu entnehmen, ber Grund zur 
Kirierung geweien (Nägelsbah Nachhom. Theol. 129), für die Wahl der Zahl zwölf 
aber bat mit Recht Preller (Bhilol.: Verf. 1846) als Grund die Jahreseinteilung in 
12 Monate vermutet. — 3) Sie heißt unrno mavın» re Peov navrov T av- 
Pooror und fließt mit ber Demeter und der phrugifchen Kybele zuſammen. Nägelsb. 
Nachhom. Theol. 117. — 4) Nägelsbach Nachhom. Theol. 125—127. Vgl. Prell. I 496. 
— 5) Baujan. VIT 21, 3(7) bezeichnet die Beinamen (ovouar«) bed Pofeidon als 
roetiſche, lofale (Fmiyapıa), allgemeine (ds aravrag dmıninaeıs). — 6) Das an: 
ſhaulichſte Beifpiel vom Zevs Meıklyıog aus Xen. Anab, VII 8, 4 bat Nägelsb. Nach: 
bem. Th. angeführt, — 7) Nägelab. Nachh. Th. 118. — 8) Prell. 1 288. — 9) Außer 
den jhon oben angeführten Gottheiten Tiegt die Anihauung der Mondgöttin auch der 
Athena und Artemis zu Grunde Wir haben bierin jedenfalls einen Beweis, wie die 


122 Die Religion der Griechen. 


Selene und ald Hekate, beide vielfach mit Artemis vermiſcht. Die Tebtre 
Göttin, eigentlich wol die Wirkung des Mondlicht3 aus der Ferne bedeutend, 
wurde zur Vorfteherin des an den Kreuzwegen fi) herumtreibenden Gefpeniter: 
ſpuks und der Zauberfünfte!). Auch Nyr, die Nacht, wurde perfonificiert. 
Hierher gehören endlich die Winde?), die zahlreihen Götter und Göttinnen 
de3 Meer, der Flüße und Quellen, der Berge und Thäler, Wälder und Bäume 
(Nymphen, Nereiden, Oreaden, Dryaden). Hebe, die Jugendblüte, ericheint 
ſchon bei Homer als Dienerin der Götter). Später wurden die bei jenem 
Dichter nur noch als Abſtracta gefaßten Vorgänge im Reben immer mehr per— 
fonificiert und hier und da fogar mit Kult verehrt?), jo der Schlaf und die 
Träume ("Yrvog und "Oveigor), der Tod und die Todezlofe (Bavarogd) und 
Krjoss). Noch weiter wurden teil3 Eigenfchaften, teil Wirkungen, in welchen 
fi) die Macht entweder der Gottheit überhaupt oder einzelner Götter offen= 
barte, als wirkliche Weſen gefaßt: Aladere, "Ogxog, Aldaos, Alan, Aeiuos, 
’Evvw, Kudouog, Alxı), Ioxn, Dovta, Mad u.a. In der fpätern Zeit 
werden von hoher Bedeutung die beiden Göttinnen der ftrafenden Gerechtigkeit, 
Nemesis und Adrafteia, beide jedenfall von den Hellenen angenommne 
aſiatiſche Göttergeftalten, Aitarte und Kybeleä). MWärend bei Homer daiuwv 
von Hedg nicht verſchieden ift?), nur vorzugsweiſe das in das Leben thätig ein— 
greifende Walten der Gottheit bezeichnet”), wird ſpäter jener Name zuerſt zum 
Gefamtnamen der niedern, dienenden Götter, dann überhaupt der geheimnizvoll 
waltenden Mächte, oft geradezu des den Menfchen führenden Geniu3?). Orien— 
talifchen Urſprungs ift wahricheinlich die Teilung in gute und böfe Dämonen, 
von denen im Volksglauben die letern entſchiednes Übergetvicht gewannen 10). 

3. ine dritte Klaffe in der Götterwelt bilden die Heroen: Menſchen, 
weldye von den Göttern nady dem Tod mit der Gabe der Unjterblichfeit oder 
doch einer Macht der Fortwirkung begabt gedacht, daher nuideor, oft aber auch 
Beol genannt werden. Ihre Ehre verdanken fie entweder perſönlicher Auszeich- 
nung in Feld und Rat, in Kunſt und Wiffenfchaft, auch nur befondrer Be- 
gabung z. B. mit Körperjchöne, oder einem wichtigen durd) fie vellgognen oder 
an ihrem Namen geknüpften Gefchäft, wie die Norfteher bei Gründung von 
Kolonien, die zrıorai oder olnıoral !"), 

4, Die oben erwähnte monotheiftifche Tendenz zeigt fich in dreifacher 
Weiſe: 1) bei Homer in der Stellung, weldye die übrigen Götter zu Zeus ein: 
nehmen. Mit Hera bildet Zeus den Mittelpunkt des Götterjtaat3 und wird wie 
zum Urjprung aller Rechts- und Staatsverhältniffe, jo auch der den übrigen 
Göttern zuerteilten Nechte und Ehren. Dies Verhältnis ward concret als 
Familienverhältnis aufgefaßt und jo fpäter die Götter zu Zeus ala Kinder 
geftellt, obgleih die Mythen andre Abſtammungen erzählten!?). Schon bei 
Homer iſt Hera die Schweiter des Zeus und feine Brüder Poſeidon und Hades 





Religion des griehiihen Volks aus ber Zufammenfagung und Umaeltaltung von 
Fofalgottheiten wejentlich entitanden. — 1) Nägelsb. Nachb. Th. 118 f. Prell. 1199. — 
2) Serod. VII 178, Über Äolos Prell. 1395 v Es muß hervorgehoben werden, baf 
auch dieje Naturgottbeiten ftets als individuelle nicht in die Gegenftinde gebundne, 
jondern fittliche frei waltende Wejen aufaefaht wurden. — 3) Prell. 1289. — 4) Nägelsb. 
Nachh. Th. 122. — 5) Diefer ericheint als darum» moomolog des Hades. Nägelsb. 
N. Th. 127. — 6) Walz de Nemesi. Tübingen 1852. Prell. 1333-34. — 7) Nitich 
zu Som. Od. XII 169. — 8) Nügelsb. N. Th. 112. — 9) Gerhard Mytbol. 241 
u. 258, Nägelob. Nachh. Tb. 113. — 10) Nägelsb. N. Tb. 114 u. 115. Wal. He: 
tod. IV 87. Öaıuorıog hieß dann geradezu bethört Herod. IV 126. VII 48. VIIT94, 
— 11) Nägelab. Nachh. Th. 105—109. — 12) Hıoyeveis Beol bei Äſchylos, vol. 
Nägelsbah Nachh. Theol. 123. 
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find ihm untergeordnet, ja erfcheinen geradezu nur als fein Wefen in befonderm 
Herſchaftskreis!). Eben fo find aud) die Kinder des Zeus nur als befondre 
Weſen gedadhte Functionen und Seiten feines eignen, Apollon der Mund des 
Zeus, der Künder feiner Sabungen, der Erhalter der Harmonie in der Welt 
(daber auch in der Muſik, der Mufaget) und Athena fein Gedanke, feine Weis: 
beit. Werden daher Zeus, Apollon und Athena vorzugsweife angerufen, fo 
ericheint doch immer der erſte ala der über die beiden andern waltende und alles 
vollendende Gott?). 2) Nachhomeriſch ift der Verſuch etwas ewig Bleibendes 
über die Götter zu ftellen in der Moioe. Bei Homer nod) nicht perfönlich gefaßt, 
aber gleihtwol ſchon neben Zeus als gleich geftellt?), ericheint fie fpäter als über 
den Göttern ftehende, zuteilende und verhängende Schickſalsmacht, deren Satzung 
die Götter nur verzögern können). Die Idee, daß nicht? gegen den Beſchluß 
des Schickſals gefchehen könne, ward nie vollftändig durchgeführt. Dafür zeugt, 
daß dasſelbe ſtets mit verfchtednen Namen belegt ward?), daß fort und fort 
Überfchreitbarkeit) und Unterordnung unter die Götter erwähnt wird) und 
dat ihr Mefen dem Politheiſmus entiprechend in Vielheit Moigaı aufgelöjt 
ward’). Bei Homer findet fich noch nicht die Tuyn, der man anfänglich nur 
zufchrieb, was im Zufammentreffen nicht bedeutungslos gleichwohl den Menfchen 
unbegreiflihen und unerflärlichen Zuſammenhang hatte, die aber fpäter als 
Zufall über die Götter geftellt ward, womit dann die lebte Spur göttlicher 
Weltregierung und fittlicher Beitimmung fchwand’). 3) Noch jtärker tritt der 
monotbeiftiiche Zug ſchon nach den Perferfriegen hervor, indem bei den Dichtern 
und Geihichtihreibern immer mehr die Bezeichnungen einer göttlichen Einheit 
(0 9z05) neben und ftatt der auf die Vielheit gegründeten fich finden, aber auch 
bier blieb es ein bloßer Zug, der in dem Volksglauben nie fiegreich Geltung 
gewann und felbjt durch die Vhilofophen nicht zur Klarheit und Beſtimmtheit 
gelangte”). 

5. Gegen die bisher behandelten heidnifchen Religionen hatten die Griechen 
einen bedeutenden Fortſchritt dadurch gemacht, daß ihre Götter aus Natur: 
mächten zu individuell perfönlihen, in ſich vollkommen freien und deshalb fitt: 
lichen Wefen getvorden waren. Zwar erhielten fich in den Kulten pandämoniftifche 
Anihauungen und foldye behaupteten fi in Geheimdienjten, aber der Volks— 
alaube blieb denjelben entrüct. Freilich Hat auch ihre Auffaßung die fichtbarften 
Schwächen, von welden die erjte ift, daß fie ohne Leiblichkeit, wenn fie auch 
gegen die menfchliche weit erhabner galt, die Götter (antbropomorpbifche, 
plaftifche Anfchauung) nicht denken konnten 0) Wie die Dichter diefelben in 


1) Am entſchiedenſten Homer Il. IX 457 Zeug rs naraydorıos (Hades) xal 
za Ilsoospöveie (die ſtogiſche Dera, ſ. Nägelsbah Nachh. Tb. 126). Über Poſei— 
don u. d. ganze Sache Nägelab. hom. Th. 1120 u. 24 u. Nachh. 132. — 1) Nägelsb. 
bom. Theol. II 22 u. 23. Nach. 13, 3 ff. — 3) Nägelsb. hom. Tb. IT2 u. 3. III 6. 
Bei Hom. ift identiih als, welches Wort jpäter felten, in Profa nie vorkommt 
(Naãgelsb. Nachh. Th. 144 f.) — 4) Herod. I 91, vgl. Nägelsb. Nach. Th. 144 fi. — 
5) sinagusrn, menpousvn, Adgaotsıa, Tloruos. — 6) Nägelsb. hom. Th. III 12. 
Nachb. 152 (vmte uogov). — 7) Nägelsb. Nachh. Tb. 149 f. — 8) Roth Kl. Schr. II 
€. 25 fi. Bernbardy Griech. Pitt. II ©. 1013. Nägelsb. Nachh. Th. 153 — 155. 
Den deutlichen Spuren ber legtern Auffakung begegnen wir bei Thukydides. — 9) 
Nigeleb. Nachh. Th. 138— 140. — 10) Nügelsb. hom. Th. IT 14. Nachh. 94— 99. 
Benn bie Dichter untergegangne und geftürzte Göttergefchlechter (Titanen), Homer: 
Dfeanos — Kronos — Zeus, Hefiod: Uranos — Kronos — Zeus, ſetzten, jo bat 
fih darin das Bewuftfein einer vor fich gegangnen innern Umwandlung des Glaubens 
erhalten. Daß aud in ber Prometbeusfagne, wenn auch ihre Glemente aus ber arifchen 
Urbeimat berrübrten,, der im Menſchengeiſt — deſſen PBerfonification eben Prometheus 
it — vollzogne Umſchlag veligiöfer Anſchauung die Grundlage bildet, haben die neuften 
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erhabner menſchlicher Geftalt (avdgwmopveis, avdgmmosıdeig) geſchildert hatten, 
fo blieben fie in der Vorftellung des Volks und die Kunft befeftigte, erhob und 
verjchönte die Anſchauung ). Abgeſehen davon, daß durch diefe VBorftellung dem 
grobfinnlichen, durd) den Glauben, daß was dem Götterbilde, dem Gott felbft 
gefchehe, vorbereiteten Bilderdienft?) und der Vergötterung von Menfchen bei 
Leibesleben ?) der Weg geöffnet war, mußte fie der rein geiftigen Auffaßung und 
der Annäherung des Gottesbegriffes an die Wahrheit eben jo fehr ſchaden, wie 
der Bolytheismus ſchon an und für fi, und Vieles im Inhalt der Mythen, was 
dem Weſen von Naturmächten völlig entſprach, ward auf fittliche menfchen: 
ähnliche Weſen übertragen, Unfittlichkeit (die Liebfchaften des Zeus). Da auch 
die tiefften Denker nie fich zu dem Glauben, daß die Welt durd einen Aft gött: 
lichen Willens gejchaffen jei?), erhoben, fo konnten fie auch die Unfterblichkeit, 
die ihnen das wejentlid die Götter von den Menſchen unterſcheidende Merkmal 
bildete, nie zur Unanfänglicykeit erheben, ja fie blieb an den Genuß von Nektar 
und Ambrofia gebunden’). Wenn der Berftand Glückſeligkeit und Selbft- 
genugiamfeit als Bedingung des göttlichen Weſens fordert, jo brachte dagegen 
die Leiblichkeit Ermüdung, Schlaf, Verwundung und Unglüd in die Mytben 
hinein). Was die Allmacht betrifft, jo ward zwar den Göttern eine höhre 
Kraft alles zum Ziel zu führen und Wunder zu wirken zweifellos zugefchrieben, 
die nachhomerijche Zeit fügte jelbit ein geiftiges Wirken ohne Teibliche Nähe hin- 
zu”), aber wir haben ſchon oben Beſchränkungen der Göttermadht (4, 2) gejehn 
und bei der Menge der Götter und ihrer Wirkungskreiſe erſcheint nicht allein 
der einzelne durdy die andern, fondern auch alle durch einen öfters beſchränkt ). 
Die Allwiffenheit bei Homer fehlt im wahren Sinn des Worts und ſchwerlich 
find je, wenn ſchon, da auf ihr der Eid und die Mantik berubten, weſentlich 
tiefre Vorſtellungen Plab griffen, diefe dem Volksglauben eigen geworden). 
Endlich kommt aud) die Vorfehung der Götter über den Begriff der Erfindung 
guten Rats in den einzelnen Verhältniffen !), der zweckmäßigen Einrichtung der 
Dinge!!), oder wo die tieffte Anficht erfcheint der erfolgreichen Vorbereitung 
zufünftiger Ereigniffe und vereinzeltes außerordentliches Eingreifen nicht Bin: 
aus '?) und das Volk fand in dem Streit und Hader der Götter untereinander 
und einem feindlichen Entgegenftehn, wie e3 ſchon in Homer erjdien, Leinen 
Anſtoß. 

6. E83 gab für den Griechen allerdings ein göttliches Recht und Geſetz 
(vduoı aygapor), welches aber nicht von den Göttern geoffenbart ift, fondern 
ſich nur dem Gewiffen als ein außerhalb des Menjchen gegebnes und von den 
Göttern herrührendes darftellt ?). Dieſes Recht iſt nämlich die Weltordnung, 
über deren Erhaltung und Bewarung die Götter wachen, weil mit deren Auf: 
bebung aud) die Srijtenz der Götter aufhören würde"). Damit ift natürlich 


Forſchungen dargethan. Nägelsbah, Nachhom. Theol. 99. — 1) Daß in ältiter Zeit 
TEerE«Ymvor oder @pyoi (durch die Kunſt nicht bearbeitete) Aldor GHötterbilder waren, 
muß wol nad den Stellen Bauj. VII 22, 3 (4), VIII 48, 4 (6) und nad dem, was 
die Mythe von Dädalos erzählte (Prell. 11 345), feftgehalten werben (Gurt. Bel. 1 432), 
wenn auch Hermann Gottesd. Altert. $ 18 darin nur Kultbeiligtüimer fiebt. Übrigens 
vgl. Nägelab. Nach. Tb. 1—4. — 2) Nigelsb. Nachhom. Th. 4. — 3) Nügelsb. 6. — 
9 Nägelsb. hom. Tb. 120, Nachh. 10 ji. Auch ſelbſt die Philoſophen find in ihren 
Speeulationen nicht über die Materie und das Chaos hinausgekemmen. — 5) Nitzſch 
Helden. 41. Nägelsb. hom. Th. 125, Nach. 13 f. — 6) Nägelsb. Nachh. Th. 7-9. 
— 7) Nügelsb. bon, Tb. & u. 27, Nachh. 14—22, — 8) Beifpiel hymn, Cer, 306 
—478, — 9) Ngelob. Nachh. Tb. 23 f. — 10) Nägelsb. bom. Tb, 128, — 11) Ge: 
tod. 111 108. — 12) Nägelsb. Nachh. Theol. 91, — 13) Nägelsb. Naht. Th. 191. — 
1) Nägelsb. Nachhom. Tb. 72 u. 80, 
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eine gewiſſe Fürforge für das Menfchengefchleht gegeben, aber der Volks— 
glaube bat ſich nie zur Vorſtellung göttlicher Liebe erhoben!). Der Menſch 
verdankt die Güter und Gaben, deren er teilhaftig wird, den Göttern und ohne 
ihre Hilfe kann fein nod jo berechtigtes Streben auf Erfolg rechnen ?), aber 
man ficht darin nur eine willfürlihe Bevorzugung Einzelner?) und Wolwollen 
wird nicht al3 wejentlihe Eigenfchaft der Gottheit gefaßt‘). Und wenn aud) 
die homeriſche Vorſtellung, daß der Unglüdliche den Göttern verhaßt jei, gegen 
die andre, daß er unter dem Schuße derjelben jtehe, weichen mußte und ihnen 
Erbarmen und Mitleid zugejchrieben wurde, jo ward doch nie der Zweifel an dem— 
jelben aus dem Herzen getilgt?). Unverbrüchlich fejt war im Glauben die Über: 
zeugung, daß die Götter Fein Unrecht ungejtraft laßen können, daß fie eher den 
Guten mit dem Böfen vernichten, und wo im Leben die Strafe nidyt eintritt, fie 
doch jpäter erfolgt, ja auf Nachkommen, Gejchleht und Gemeinweſen ®) über: 
geht, wobei kein Gedanke an Ungerechtigkeit auffommt: aber Belohnung der 
Guten, Vergütung für die Unrecht leidenden, verſöhnende Gnade find nicht Ge: 
jeg der göttlichen Weltregierung’). Und wenn dies nun alles feinen Grund 
darin hat, daß die Götter hauptſächlich als den Menſchen wehrend, keine Über: 
ichreitung der ihm geſetzten Schranken duldend gefaßt werden, jo kann man fid) 
nicht wundern, daß die Gottheit nicht frei erjcheint von der Furt, ein Menſch 
könne ſich jo erheben, daß ihrer Majeftät Abbruch gefchehe, alfo vom Neid gegen 
großes Menſchenglück?), wenn die Strafe oft perſönliche Rache von Schaden: 
freude begleitet und auf tückiſche Weiſe durch Bethörung mit trügeriicher Hoff: 
nung, ja jogar zur Sünde geübt wird”). Es ift nicht zu verfennen, daß die 
Griechen einen Anſatz zu der Vorftellung gemacht haben, daß die Götter ihrem 
Weſen nach das Gute lieben und das Böfe haßen!“), aber in wie engem Kreis 
mußte dies eingeſchloßen bleiben bei den eben dargejtellten Anfichten und bei den 
mit der Menjchengeftalt in ihr Weſen gelegten Seelenjtimmungen und Leiden: 
ichaften ? 

7. Wenn nun aud) jo die Vorftellungen der Griechen über das Wefen der 
Gottheit weit von der Wahrheit entfernt geblieben find, jo ift dod) anzuerkennen, 
daß fie eine tiefe Scheu und Ehrfurdt vor ihr gehegt und ihr Glaube einen 
großen und weitgreifenden Einfluß auf das Leben gehabt hat. Weil fie un: 
bedingte Machtübung der Götter anerkannten, fo erjchien e3 ihnen als das wich: 
tigfte ihren Willen bei jedem einzelnen Vorhaben zu erfunden und die Mantik 
nimmt daher eine bedeutende Stelle in ihrem Leben ein!!). Sie beruht a) auf 








1) Nägelsb. Nachh. Theol. 59. In der Einteilung der Götter (rovg uEv av dya- 
dar wlrlovg — rovg Ö’ ini raig ovupopais xai rıumglaıg rerayuevovg) bei 
Iſokt. Phil. $ 117 erkennen wir diefelbe Neigung zum Dualijmus, wie oben 2 am 
Ende. — 2) Nägelsb. Nachh. Th. 72 u. 77 — 80. — 3) Nägelsb. Nachh. Th. 62. Die 
z90v0:0 Beor iſt bis auf Platon nur Fürforge im einzelnen (NR. 91). — 4) Dies 
bezeugen die Ausdrüde für Verehrung PAusneodaı (Herod. VI 105. VII 178), EEu- 
eisnzode:, Hegarevsıy, ſ. Nägelöob. Nachh. Th. 59 f. — 5) Nägelsb. Nah. Tb. 
68 — 70. vgl. 378. — 6) Ülber den dalum» dluormg yErvag j. Nägelsb. de religio- 
nibus Aesch. Oresteam contineutibus 1853, Das Etrafamt der Erinnyen erfährt erit 
ipiter Abihwächung, indem man fie als Perfonification des Gewiſſens faßt. Nägelsb. 
Nachh. Tb. 339—349. — 7) Nägelsb. Nach. Th. 28—42 u. 64—67. Erſt ber So— 
phofles im Ddipus auf Kolonos werben die Götter durch völlige Unterwerfung unter 
isten durch Orafel ——— Willen ſo weit verſöhnt, daß ſie dem Verfolgten 
tubhigen Eingang in die Unterwelt gewären und an ſein Grab einen Segen für die, 
welde ihn aufgenommen, fnüpfen. — 8) ro Deiov pBoregor Herod. I 32. VIL1O, 
5.46, 11140. — 9) Nägelsb. Nachh. Th. 49 — 55. Herod. 11139. VII 134, 135, — 
10) Nägelsb. bom. Tb. 115, dagegen Nachh. 44—47. — 11) Bal. Hermann Gottes: 
dienfti. Altert. $ 37 — 41 und Nägelsbach Nachh. Th. S. 163 — 190, 
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den Zeichen, durd) welche Götter und namentlich Zeus ihren Willen fund zu 
geben ſchienen: Vögel, die Bewohner des dem Wohnſitz der Götter nächſten 
Raums, der Luft: Blitz, Donner, Sternſchnuppen und andere Himmels: 
erjheinungen: zufällige Worte und Begegnungen: die innere, dem Auge und 
der Vermutung entzogne, erjt nad der Schlachtung offenbar werdende Be: 
ſchaffenheit der Opferthiere (legooxorle, uevrızn Yvrıan, erſt vom 6. Ihrh. an 
in ‚allgemeinem Gebraudy): außerordentliche auffällige und wunderbare Vorfälle 
(regare), Träume (Eyxolunoıs, befonder an gewiſſen Stätten, Jukubations— 
orakel): endlich abfichtlidy gefuchte Zeichen durch Loos (Zegoi —** und Wür⸗ 
fel (worgayaroı). Die Auslegung, ſtets auf erleuchteter Erkenntnis des göttlichen 
Willens beruhend gedacht, war die Kunjt der uavreıs, die erlernt werden muſte, 
und deshalb in Familien forterbte!). b) angeblidy injpirierte Prophetie einzel: 
ner Menfchen (zensuolöyor, uavnvar), die wol beim niedern Volt Glauben 
fanden, aber bei den Gebildeten ſtets verdientem Zweifel begegneten. c) Den 
unbedingteften Glauben, den ſelbſt erwiefner Irrtum und Betrug nicht zu unter: 
graben vermochten, fanden die Drakfelftätten, welche die Götter jelbjt gegrün: 
det haben jollten um ihren Willen zu verkünden, in der ältejten Zeit das Zeichen: 
orakel des Zeus zu Dodona (die heilige Eiche), in der nachtroiſchen das des 
Apollon zu Delphoi, wo über dem betäubende Dünjte aushauchenden 
Schlund eine Jungfrau (Pythia, meouevrıs) auf den Dreifuß ſich ſetzte und 
aus ihren Worten und Geberden die Priefter die Sprüche in Verſe?) verfaßt 
verfündeten. d) Der abergläubifchite Betrug ward mit den erft jpät auflommenden 
Todtenorafeln (vervouevreia) geübt ?). 

8. Ein bedeutender Fortſchritt gegen die orientaliihen Religionen zeigt 
ji) ferner darin, daß ſich bei den Griechen fein bevorzugter, der Gottheit im 
Glauben näher ftehender Priefterftand!) gebildet hat. Die Übung des Gottes- 
dienfte3 war jedermann zugänglich, und durchdrang das ganze öffentliche und 
häusliche Leben jo, daß nichts in demfelben ohne vorausgegangne und nad): 
folgende Kultgandlung vorgenommen und vollzogen ward"). Die große Chre, 
welche man den Göttern erwies, ſpricht noch jet zu uns in den berlichen Über: 
reiten der zahlreichen Tempel und Kultjtätten, für deren Ausſchmückung dem 
Griechen kein Opfer zu groß erſchien, zumal er dieſelben als wirkliche Wohnungen 
der Gottheiten betrachtete"), fie gibt ſich Fund in den zahlreichen Feſten, welche 
mit äußerjter Gewißenbaftigkeit ’) gefeiert wurden. Der Kult bejtand in 
Dpfern und Gebet. Leider finden wir, wenn aud) fort und fort Grauen und 
Widerſtreben des Gefühls dagegen fi) regt und viele alte Gebräuche durd) 
mildere erſetzt find"), jelbjt in der hiſtoriſchen Zeit, ſogar in dem gebildetiten 
Staate Athen nod) Vlenſchenopfer 9), die Darbringung von Menſchenleben, um 
den Zorn der Götter von einer Gejamtheit abzuwenden. Aber unendlid) zahlrei: 
her waren die Opfer von den Erſtlingsgaben (aragyai), Speife und Tran, die 
Schlachtung von Thieren, ängſtlich genau die Vorſchriften über Zeit, Ort, Ritus, 


1) Die Janiben — Klytiaden in Elis. Herod. IX 38 — daf. Bähr. — 2) ©. 
Nägelsb. a. a. DO. 182. — 3) Üültſtes Beiſpiel Herod. V 92, 7. — 4) Daß gewille 
Prieſtertümer erblich — wie auch Kulte Familien an ebörten, bedeutet nichts da— 
gegen. Die Priefter find nur für den Tempeldienft und für jeden Tempel immer nur 
einer vorhanden. Theologiſchen oder politifhen Einfluß nehmen wir nirgends wahr. 
Nägelsb. Nach. Th. 207 u. 209 f. Schömann Griech. Altert. II 38 f. — 5) Nägelsb, 
a.a. D. 217— 221. — 6) Herod. VII 41. — 7) Beifpiel $ 69. Die Tempel batten 
Grundbefig (rEuevos), Sklaven und Dee Hierodulen, und zahlreiche Weib: 
pi (dvadnuare) wurden dargebradht. . Nah. Th. 200. — 8) ©. $ 55, 

* S. die vollſtändigen Nachweiſungen Nägelob. Nach, Theol. 196 — 199 
u, 
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Fernhaltung alles Störenden und Befledenden!), der Glaube dabei daß den 
Göttern die Gabe felbjt Genuß gewähre?), die Abſicht ihnen die ſchuldige Unter: 
würfigkeit zu bezeugen und fie zu einer Gegengabe zu veranlaßen?). Deshalb 
blieb kein Opfer ohne Gebet, wie man umgekehrt das letztre nicht gern ohne 
eine Berehtigung auf Erhörung und ohne Mahnung der Götter an ihr Inter: 
eſſe erhob*), wärend man die Übereinftimmung mit dem Willen der Götter, 
die eigne Schuldlofigkeit, rituelle Genauigkeit und den Gebraudy der eignen 
Kraft als Bedingungen der Erhörung vorausfegte?). Allerdings finden wir in 
den Gebeten um fittlihe Gaben und um Vergebung begangner Schuld wie in 
den nach Homer häufiger werdenden Dankgebeten), die meiſt in Preisgejänge 
übergiengen, eine tiefere Anfhauung und Innigkeit und es fehlt audy nicht an 
einzelnen Stimmen, welche die innere Gefinnung über die Kultverrichtung fegen?), 
aber ein weſentlicher Zug bleibt doch die Außerlichkeit des Kultes. , 

9. Zu der Scheu vor den Göttern, auf welder die Frömmigkeit (evoe- 
Beicc) beruht, tritt für das fittliche Handeln bei den Griechen als zweites Motiv 
die Rechtſatzung des Menſchenlebens ). Je weniger bei ihnen Liebe zu Gott 
und den Menſchen die Quelle der Tugend jein konnte”), um jo mehr verdient 
Anerkennung das feine und rege Gefühl, das fie bei Beobadytung der Schranten, 
welche jie den Menſchen im Ganzen wie dem einzelnen gejtellt glaubten, und 
in der Erfüllung der Pflichten, die fie daraus herleiteten, bewiefen haben. Wie 
alle Tugend auf die Beobachtung des rechten Maaßes zurüdgeführt wird !), jo 
it dagegen alle Sünde Überjchreitung desjelben (vßgıs). Wenn daher die Grie— 
ben in Bezug auf Enthaltjamkeit und Selbjtbeherfchung, auf Gerechtigkeit gegen 
andere, Wahrhaftigkeit und Eidestreue!“), Freundichaft, Dankbarkeit, Mitleid 
mit armen, ſchwachen, alten, Pflichten gegen die Altern, und umgekehrt gegen 
die Kinder und gegen Berwandte Grundjäge voll Zartheit und Innigkeit nicht 
allein äußerten, fondern oft aud im Leben bethätigten, wenn fie in der Auf: 
opferungsfreudigfeit für das Vaterland von feinem Volk übertroffen worden 
find, wenn fie Lajter und Lüfte mit Verachtung belegten und über die befledende 
Wirkung gegen die heiligiten Bande der Natur felbjt unwiſſentlich begangner 
Verbrechen den tiefjten fittlihen Abſcheu bezeugen !?), jo dürfen wir doch nicht 
dergeßen, daß dem Lichte viel Schatten beigemifcht ift, daß z. B. wenn auch die 
Monogamie als unverbrüchliches Geſetz gilt, doch weil fie eben nur ein recht: 
liches Inftitut it, nicht allein die Unterwürfigkeit und Vernachläßigung des 
Weibes !?), fondern auch leichte Entbindung des Mannes von der Treue ftatt: 


1) Nägelsb. a. a. O. 201 ff. Das evpnusiv, Segenwünjchen, zu welchem die Ans 
wejenden beim Beginn der Opferbandlung aufgefordert wurden, ward durch die Furcht, 
weil der Menſch nicht wiſſe was der Gottheit genehm jei, zu einem bloßen Still— 
ſchweigen, wie bei den Römern favere linguis, — 2) N.a. O. 205. — 3) N. bom. 
Tb. V 3. Nachh. 193 f. 315 f. Zahlreich find die Benennungen der Opfer je nad 
ihrem Zweck. Für die Heroen gebrachten Opfer gilt nicht Huerv, jondern nur &va- ' 
yitsı. N. R. Tb. 206. — 4) N. Nachb. Th. 22 u. 215 f. — 5) Näg. a. O. 216, 
— 6) N. a. D. 214. Ein ſchönes Beifpiel ift das Gebet, das Xenophon dem Kyros 
in den Mund legt Kyrop. VI 7, 3. — T)N. a, O. 222. — 8) Thuc. II 53, 4 
von der größten fittlihen Berwilderung: Pewv dE gYoßos 7 avdgunuv vouos 
owdsig ameigye. — 9) Nägelsb. Nahhom. Th. 317 f. — 10) wergov, omgpgooven 
als antreibender, aldag als abbaltender Trieb. Nägelsb. Nachhom. TH. 229. — 11) 
Derod. VI 62. IV 154. — 12) Beijpiele die Sage von Alkmäon Thuc. II 102 und 
Sepb. DO. R. — 13) Nägeldb. Nacht. Th. 167 ff. wo auch Ausnahmen aufgeführt 
find. Bol. denj. ©. 234—37. Die ältre Zeit bat einen entſchiednen Vorzug vor der 
jpätern, wo mit der Ausbildung der Staatsidee das Familienleben die Bedeutung 
verlor. Wiefe Über die Stellung der Frauen im Altert. Bresl. 1854. E. Müller 
R. Zaheb. LAXIU 596 f. 
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findet, Hurerei nur wenn fie Nachteil bringt verurteilt, ja die abjcheuliche 
Päderaftie von Griechen ſelbſt als griechiſches Weſen bezeichnet wird"), daß die 
Notlüge wenigjtens in den dringenditen Fällen erlaubt heißt 2), Nahe an den 
Feinden zu nehmen jogar als gebotne Pflicht erjcheint”). Nach dem oben 6. 
Geſagten haben die Griechen es mit der Sünde fic) nicht leicht gemacht und wenn 
aud früher den Göttern die Schuld mitunter zugeſchoben wird, jo macht dod) 
die fpätre Zeit mit Ausnahme der unmiffentlihen Vergehen (axovsı« auagrr- 
uare) den Menſchen ganz und vollftändig verantwortlid !). Ferner fand man 
in der den Sünder treffenden Vergeltung eine Sühne des Unrechts*), aber er 
ſelbſt mujte die Götter durch Anerkennung ihrer Macht und Gerechtigkeit, durch 
Demütigung und Wiederunterwerfung dahin zu verjöhnen juchen, daß fie Die 
Folgen der Sünde von ihm nähmen (Aasuog), wozu die fpätre Zeit noch die 
mit Waßer, Blut, Teuer oder auf andere Weife zu vollziehende Reinigung 
(xadagsıs) hinzufügte‘). Freilich blieb dabei die Belehrung eine Sache des 
Verjtands?) und die Verfühnung, da fie nicht an jedem erfüllbare Bedingungen 
geknüpft war, ungewis und unverläßlih"). Diejer tief empfundne Mangel des 
Bolksglaubens trieb Biele zu den orphiſchen Geheimweihen, welde in 
der Zeit der Beififtratiden dur‘ Onomafritos Ordnung und Beitimmung 
erhielten”). 

10. In Betreff der Unjterblichkeit war in der homeriſchen Dich— 
tung nur ein Scein= oder Schattenleben im Neid) des Hades angenommen, 
das an und für fi) ein unglücliches war"). Außerhalb desjelben Fannte man 
ein Hivoıov, einen Aufenthalt der Seligen (die Inſeln der Seligen), und den 
Tegrapos, in dem die Meineidigen beftraft wurden!!). Allerdings brach fich 
jpäter die Überzeugung Bahn, daß nicht der Leib, jondern die Seele (urn) die 
Bedingung des Lebens ſei!“), aber die orphifhen Lehren (Pantheiimus) 
jtellten fie dar als den Haudy, der in den Leib als einen Kerfer zur Strafe ein- 
geſchloßen fei und entweder in den Weltgeijt zurüdkehre oder eine Wandrung 
und Rückkehr in einen Menjchenleib erleide (Metempfychofe) 3). Daß die eleu= 
jinifhen Myfterien der Demeter und Kore (Perjephone) !?) den Eingeweib- 
ten (uvgas) beruhigende Vorftellungen über das Leben nad) dem Tod geboten, 
darüber find die Berichte der Alten einjtimmig, obgleid) wir jonft durch nichts 
berechtigt find im ihnen einen über die Volksreligion hinausgehenden reinern 
Glauben anzunehmen !?). Die vorherſchende Anficht ift, obgleich aus den andern 
Spitemen Zumifhungen hinzutraten, die homerifche vom Hades geblieben, und 
die Phantafie hat denjelben, nachdem das Elyfion und der Tartaros in ihn ver— 
legt waren, mit Bildern voll ernjter und tieffinniger Anſchauung ausgeftattet !%). 
Wichtige Fortichritte waren, daß man die Beitrafung alles aufErden begangnen 
Frevels in der Unterwelt lehrte und glaubte 17), daß man eine fortgehende Kennt: 


1) Herod. I 435, Beder Charifles II 196 u. Hermanns Zuſätze 227. — 2) He 
tod. 111 72, V 50. Nägelsb. a. D. 241. — 3) Nägelsb, a. D. 246—249,. Dod 
galt Unverjöhnlichkeit (af Alav rıumglaı), wenn genügenber Eriag und Buße geleiftet 
war, als Üßgıs. Nägelsb. hom. Th. V 26. Nach. 250. — 4) Nägelsb. hom. Th. VI 
19, Nachh. 237. Jene Verblendung beißt «rn und erfheint auch ala Göttin (ob. 2). 
5) Nägelsb. Nach. Th. 343. — 6) Nägelsb. Nachh. Th. 356 — 361. — 7) Nügelsb. 
a. D.365. — 8) Nügelsb. a. O. 362 und vorher 57. — 9) Nügelsb. Nachh. Th. 
366 — 370. — 10) en bom. Th. VI127. — 11) Nägelsb. Nah. Th. 409. — 
12) Nägelsb. a. DO. 422. — 13) Pythagoras (Herod. II 123) nahm dieſe Lehre auf. 
Vgl. Nägelsb. Nachh. Tb. 402— 466. — 14) Die großen wurden im Monat Boädromion, 
die Heinen im Anthefterion gefeiert. Vgl. Nägelsb. a. D. 398—401. — 15) Hierüber 
hat Yobeds —— das entſcheidende gelehrt. — 16) Vgl. Nägelsb. Nachh. Th. 415 f. 
— 17) Die äliſten Zeugniſſe find vielleicht die interpolierten Stellen der Odyſſee (Nitzſch 
zu N 565 ©. 305 f). Entſchieden fpricht davon zuerft Pindar OT. II 57--- 60, 
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nis defjen, was auf der Oberwelt vorgieng, den Verſtorbnen zufchrieb, daß man 
fie als glüdlih im Genuß der Todtenehren und im Zufammenleben mit den 
unterirdijchen Göttern betrachtete), im Volksbewuſtſein aber blieb der Tod doc) 
nur infofern ein glüdliches Ereignis, ald er allem Gefühl von Freude und Leid 
ein Ende machte, und die Gebildeten ſehn meift nur in dem Andenken bei der 
Nachwelt Fortleben und Unjterblichkeit ?). 

11. Wenn wir denn nun an den Griechen ein Fräftiges und geniales Er: 
faßen des Augenblid3, eine rege und aufopfernde Thätigkeit im und für das 
Leben wahrnehmen, jo erfennen wir als ein Motiv dazu, daß für ihn das 
irdiiche Dafein Alles, was über dasjelbe hinauslag dunkel und ungewis war. 
Wir begreifen daher leicht, wie nad) Xoderung der religiöfen Schranken das Volt 
fid) einem Jagen nad irdiſchem Gut und Genuß ergab?), andrerjeit3 wie der 
Erfahrung von der Vergänglichkeit und dem Wechjel alles irdifchen Glücks und 
der immer größern Verſchlechterung des Menſchengeſchlechts) man nur den 
Stachel abjtumpfende, nicht die Wunde heilende Troftgründe?) entgegenzufeßen 
batte, fo daß man ſich wundern muß, wenn trotz ihrer trügeriſchen Geſtalt die 
Hoffnung (Einis, ro Haooecu) noch als ſittliche Pflicht gilt‘). Dem Selbſtmord, 
der, da man den Tod und das Nichtgeborenfein als Glüd betrachtete”), freilich 
immer entihuldigbar erjcheinen mufte, jeßte weniger die Pflicht gegen den 
Staat und die Scheu vor dem Vorwurf der Feigheit Schranken, als die Wert: 
ſchätzung des irdifchen Lebens )). Leichtbegreiflih dagegen ift, wie man fich 
abergläubiidy den ausländiihen Kulten, den dionyfifhen Weiben und 
den ſamothrakiſchen Myſterien der Kabeiren, welche den Teilnehmern 
eine über die Not des Lebens erhebende und in Gefahren rettende Kraft ver: 
hießen, zumwandte?). 


Die politifchen und forinlen Bufände des heroiſchen Beitalters, 
$ 49. 


1. So weit wir die Juftände des heroifchen Zeitalterd aus der Schilderung 
der gewis aus einer fortlaufenden Tradition jchöpfenden, wenn auch frei ge: 
ftaltenden epifhen Dichter zu erkennen im Stand find, bejtehn die Staaten 
aus Stämmen oder Stammverwandten, wenn jchon Unterwerfung unter andre 
nicht ausgeſchloßen iſt!“). Erbliche Monardie it in allen vorhanden !'), 
und wird von Zeus abgeleitet"). Das Amt des Königs (Baoıkevs) bejteht in 
der Darbringung von Opfern für das Volt!?), in der Oberanführung im 


Die drei Todtenrihter Minos, Rhadamantbys und Hafos erwähnt zuerft Plat. Gorg. 
p. 523 E. — 1) Näyeldbah a. DO. 417 f. Deſſen fonnte der Todte nur durch bie Opfer 
teilbaftig werden; baber die Beftattung folder als eine heilige Pflicht galt. — 2) 
Näzelsb. a. DO. 420 f. — 3) Bernhardy Gr. Litt. II 496. — 4) Bekanntlich Hefiods 
Bit Erga 109 fi. Die Griehen haben bier die Wahrheit erfannt, * freilich nicht 
die — den Abfall von Gott. — 5) Nägelsb. Nachh. Th. 381 a. — 6) Vreller 
Motb. 166. Nägelsb. a. D. 383. — 7) Nägelsb. N. Tb. 380. — 131. VII 46. 
— 8) Wenn man den Tod aud um bed Ruhms und höhrer Güter willen nicht ſcheute, 
je ift doch bie Stanbhaftigfeit des Eofrates eine Ausnahme. Vgl. über das Ganze 
NRägeldb. a. DO. 392—396. — 9) Na elsb. a. O. 387—391. — 10) So haben Aga: 
memnon u. Menelaos unterwürfige Städte, welche fie frei verfchenfen fünnen. — 11) 
Ral. den vielcitierten Vers Jlias 11 204. — 12) Il. 11101 ff. Daher heißen die Könige 
Jıoysveis od. Jıorgepeis, Die meiften Königsgefchlechter werden von Eingewanber: 
ten abaeleitet und Curtius Gr. Geſch. 1 120 weift treffend darauf bin, daß nur von 
den Griechen verwandten, aber in der Kultur fortgefchritinen Männern aus der Fremde 
die Gründung eines Köni — mit den eben bezeichneten Attributen ausgehn konnte. 
— 13) Schömann Gr. Altertümer I 30 f 


Dietrich, Lehrbuch der Geſchichte. I. Bd. 3. In 9 
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Krieg!) und im Rechtſprechen, und die gerechte Führung desjelben wird als den 
höchſten Segen bringend betradhtet?). Als Auszeihnung feiner Würde wird 
nur das Stkeptron erwähnt, das aber auch jonjt bei öffentlichen Verhandlungen 
als Zeichen der Berechtigung zum Reden und Amtsführung dient?). Als 
öffentliher Diener ift ihm der Herold beigejellt und diejer bei Verkehr mit 
Feinden als unverlelich, weil unter dem Schuß der Gottheit jtehend, betrachtet ). 
Außer feinem Privatbefis ift dem König vom Volk ein Stüd Lands zur Aus: 
jtattung gegeben), außerdem erhält er freiwillige, wie es jcheint auch feit- 
beftimmte Ehrengaben®). Ehrfurdt und Gehorſam gegen den König find wegen 
der Herleitung jeiner Würde von Zeus unverbrüchliche Pflichten, doch beſteht die 
Überzeugung, daß perjönlihe Schwähe und Untüchtigkeit (Alter) die Nieder: 
legung des Königtums ratfam made’). 

2. Dem König zunächſt geordnet war der Adel, die Familien, in denen 
größrer Reichtum, Bildung und kriegeriſche Tüchtigkeit fi forterbten. Er bildete 
den Rat (BovAn), welcher dem König in allen Angelegenheiten, bejonders auch 
beim Rechtſprechen zur Seite jtand (YEgovres, uedovres, Nymropss, agıoror, 
avarres, Baoııjes)?). Weniger jchroff als fpäter war von ihm das Volk ges 
ſchieden ), ſchon in Phylen und Phratrien geteilt!®), meijt auf dem Land zer: 
jtreut wohnend (daher dnuos), wärend die Könige und Edlen in den gewis nody 
nicht weitläufigen und ſtark befeftigten Städten ihren Aufenthalt hatten (molıs, 
aorv)!!), Außer den Landbauern gehörten dazu die, welche den dem Volk nüt- 
lichen Beichäftigungen oblagen (Önuoseyoi), zu denen aud die hochgeachteten 
Herolde, Sänger und Arzte gezählt werden !?), und die ſich zur Handarbeit ver: 
dingenden Freien (Irjres)!?). Wenn aud) bei der Einfachheit des Lebens ge— 
wöhnlich der Sohn des Vaters Beruf ergriff, jo finden ſich dod von Kaften- 
weſen feine nur einigermaßen beweifende Andeutungen. Durch die Könige wurde 
das Volk oft zur Berfammlung berufen, jedoh nur um die Beſchlüße zu ver: 
nehmen oder Verhandlungen al3 Zeuge anzuhören. Nur Edle jcheinen zum 
Reden und Annahme des Stabs vom Herold berechtigt gewejen zu fein '*). 

3. Die Redtsverbältniffe berubten noch auf dem Herkommen und dem all: 
gemeinen Rechtsbewuſtſein. Sie wurden von Zeus hergeleitet, da fie die Stützen 
der Ordnung im Menfchenleben waren’). Die Blutrache, weldye den Ber: 
wandten oblag, war dadurch gemildert, daß die Annahme einer Sühne ber: 
fümmlich war !P). Zwar war nach der in Griechenland immer beftehn gebliebnen 
Anficht der Fremde außerhalb feines Staats rechtlos!7), aber es ſchützte ihn die 


1) Schömann a. DO. 129 j. — 2) Hom. Od. XIX 109 f. — 3) oxnrrovgoı Bacı- 
Ares. 2gl. Schöm. a. DO. 135. — 4) Schöm. a. O. 136. — 5) reusrog Schöm. 
a. DO. 133. — 6) ydgara von der Beute, dorivaı u. Sog freiwillige, Heurorsg 
beftimmte Gaben. Scöm. a. DO. 1 34, — 7) Schöm. a. ©. 133. — 3) Schöm. a. 
D. 1 22. Die Beratungen fanden gewöhnlich beim Mable des Königs ftatt, Schöm. I 
24. Unterfönige in wabrjcheinlich unterworfnen Landichaften werden Al. IX 479 und 
Od. 111 488 erwähnt. In dem Märdyenlande der Phäaken find 12 Könige neben dem 
13n u. wabrjcheinlich oberiten Alfinoos. — 9) Schöm. a. O. 123. — 10) ST. 11 362, 
655. 668. Schöm. a. DO. 139 f. — 11 Schöm. a. DO. 168 f. — 12) Schöm. a. O. 
1 43. — 13) Auch Zgudor genannt Il. XVII 560. Od. VI 32. Schöm. a. ©. I 
42. — 14) Schöm. a. D. I 25 u. 27. An ber Epifode von Therfites (Hom. IL II) 
ift der werın auch leicht gewaltiam unterdrüdte und mit dem allgemein bericenden 
Sinn noch nicht ſympathiſche Verſuch enthalten den Befehlenden mit Tadel entgegen 
—— 15) Schöm. a. O. J 45 u. 48. — 16) Schöm. a. D.146f. Nur über den 

mpfang einer ſolchen handelt es fich in ber Gerichtsjcene SI. XVII 497—508, deren 
legte Verſe Schöm. ant. i. p. Gr. p. 72 am richtigften gedeutet bat; doch liegt viel: 
leicht eine Übertragung aus ſpätrer Zeit vor. — 17) Die ueravdareı (fpäter uFroıxo:) 
waren daher geringihägig behandelt II. IX 644. XVI 59, 
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Furt vor Zeus, dem Schüger der Fremden und namentlich der Bedrängten 
(dxerar), und häufig waren gefchlogne Gaftfreundicaften (Zeevias), weldye un: 
bedingt heilig geachtet wurden. Wol wurde häufig Raub, namentlich Seeraub 
geübt"), aber derjelbe galt nie als vecht, das Gewerbe nie ala ehrenhaft?). 
Auch in den Kriegen findet fi, wenn jchon die Erbitterung zur Graufamfeit 
verleitet, dod; Schonung gegen den befiegten Feind und das Streben dem Morden 
durch Zmweilämpfe, von deren Ausfall die Entjcheidung abhängig gemadyt wird, 
Einhalt zu thun?). Mild und freundlid war die Behandlung der Sklaven, 
welche teil3 im Krieg gefangen, teild durch Kauf erworben wurden ?). 

4. Im allgemeinen erſcheint das griechiſche Volk nach der Schilderung 
der homeriſchen Gefänge im Zuftand kräftiger Natürlichkeit, zwar heftiger 
Leidenſchaft zugänglich, aber nirgends roh und zügellos®), heiter und behaglich 
geniegend, naiv Gedanken und Empfindungen offen ausſprechend und ohne 
Hintergedanten das Natürliche thuend und binnehmend, aber ftet? von Sinn 
und Takt für das Schöne und Anftändige geleitet. Noch beauffichtigten die 
Könige jelbit ihre Feldarbeiter und Hirten, noch fuchten die Königinnen im flei- 
Figen Spinnen und funitreihen Weben Ruhm). Monogamie war allgemein: 
die rechtmäßige Gattin (zovgıdin “Aoyoc) ward von dem Vater durch Geſchenke 
erworben, erhielt aber auch eine Ausfteuer?). Kebsmeiber wurden dem Mann 
nicht verargt, aber man jah darin Störung des Hausfriedens und Hausſegens, 
obgleich die unähten Kinder (vo80os) zwar den ehlichen nachſtanden, aber nicht 
der Verachtung und Beihimpfung ausgefeßt waren®). Wol find die Befchrei: 
bungen von dem Reichtum an edlem Metall und Kunſtwerken als dichterifc) 
übertrieben zu betradyten, aber der Berfehr mit den Phönikern hatte doch ſchon 
längft die Gegenftände und Künfte, wodurd das Leben verfchönert und erleich 
tert wird, eingeführt. Muſik, Gefang und Tanz galten als den Erften des Volks 
geziemende Beichäftigungen”) und die homerifchen Lieder erwähnen nicht allein 
beim Mahl gejungne epiſche Gefänge, durch weldye die Thaten der Götter ver: 
berlidht wurden, fo wie Iyrifche und religiöfe Lieder, fie bezeugen aud) ihr Dafein 
in längrer Zeit vor ihrer eignen Entjtehung '®). 


Zweite Periode der griedifhen Geſchichte 


von der doriihen Wandrung bis auf die erjten Anläße zu 
den Perjerfriegen 1104—500. 


Die Wandrungen. 
$ 50. 


1. 1124 v. C. entjteht vom Norden her eine Völferbewegung, welde die 
Berhältniffe von ganz Griechenland umgeftaltet. Im genannten Jahr!) zogen 
die Theſſaler aus Theiprotien!?) über den Pindos in die öftliche Landichaft. 


1) Thuc. 15. — 2) Vgl. befonders Schöm. a. DO. 1 44. — 3) Schöm. a. D. I 
79 fi. — 4) Öuwes, olxnjeg, jeltner das bie — Rechtloſigkeit bezeichnende dovkor, 
Schöm. g. O. 141. — 5) Schöm. a. O. J 46. — 6) Schöm. a. O.143, — 7) Beides 
begreift edv Schöm. a. DO. 1 50 f. — 8) Schöm. a. ©. 152 und 54. Außer bem 
von Penelope gegebnen berlichen Beiipiel zeugen Stellen, wie Ob. VI 181 u. Il. IX 
341 von bem Sinn für ehlihes Glüd. — 9) Schöm. a. O. 156. — 10) Schöm. 
0. D. 157 f. Sy Weſtphal in den Verh. der Philologenverſ. zu Breslau ©. 51 fi. 
— 11) Thuc. I 12. — 12) Herod. VII 176, 

9% 
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Viele der dort angeſeßnen Stämme wurden in die Gebirge gedrängt, andre 
bauten fortan als Leibeigne (mevssraı) das von den Siegern eingenommne 
Land!). An den Thermopylen fetten die Phoker dem weiteren Vordringen 
Halt?). 

2. Don den Theffalern verdrängt, wanderten die äoliſchen Böoter von 
Arne im Spercheiosthal in die Landichaft der Kadmeier?). Die Minyer von 
Orchomenos zerftreuten und ſchloßen fid) andern Stämmen an, die Radmeionen 
von Theben wanderten aus!), die Thrafer verfchwinden. Damals wurden 
auch die Pelafger aus Böotien verjagt, welche in Attifa Aufnahme fanden, aber 
bald auszumwandern genötigt ſich der Infel Lemınos bemächtigten ). An Attita’s 
Grenzen fand die Ausbreitung der Böoter ein Ziel. 

3. Wenn aud) die Sagen®) ſchon Ältre Verſuche der Herafleiden in die 
Peloponnejos vorzudringen berichten, jo ift doch jedenfalld die doriſche 
Wandrung eine Folge des Zugs der Theffaler. Nach einem vergeblichen 
Angriff auf den Iſthmos zogen 11047) die Dorier unter den drei Söhnen des 
Herafleiden Ariftomahos: Temenos, Arijtodemos, Krejphontes, nadı- 
dem fie Schiffe erbaut?), über den korinthifchen Bufen unter Leitung des Atoler 
Oxylos nad) der Peloponnejos und wandten fi) durch die Weitlandichaft 
herum gegen die Befigungen der Achäer. Die Niederlage, welche Tijamenos, 
der Sohn des Drefte erlitt, entjchied das Schidfal der Halbinjel. Oxylos 
nahm mit feinen Atolern das Land der Epeier ein (Elis)) und die drei 
Herakleiden teilten fi in Meffenien, Lakonien und Argolis. Aus Meffenien 
waren die Neleiden nad) Athen gewichen und Tijamenos hatte ſich mit der 
Mehrzahl der Achäer nad) Agialeia gewandt und die dort anfäßigen Joner 
zur Unterwerfung oder zur Auswandrung nad) dem ftammverwandten Attika 
genötigt !9). 

4. Bon Argos aus nahmen die Dorier noch die zunächit Tiegenden Land- 
ſchaften ein, unter Aletes 1074!) Rorinth'?), unter Phalkes Sikyon!?), 
unter Agräos Troizen, unter Deiphontes Epidauros'?). Bon 
Sikyon aus wurde durh Rhegnidas 1050 Phlius den Doriern unter: 
worfen ), von Epidauros aus die Inſel Agina, die längre Zeit den Epi— 
dauriern unterthänig blieb !%). Der Angriff, weldyen die Herafleiden 1066 
auf Attifa machten, ward zwar zurüdgejchlagen (ſ. $ 61), doc blieb Megaris 
doriſch“). Mit Ausnahme Arkadiens hatte die ganze Peloponnejos neue Gin: 
wohner erhalten. 








1) Xen. Hell, II 3, 36, Atben. VI 85, — 2) Herod. a. a. DO. — 3) Thuc. I 
12, der dem —— zu viel Glauben ſchenkt, indem er ſchon vorher einen Teil des 
Stamms in Böotien anſäßig ſein läßt. Müller Orchom. 393. — 4) Herod. V 57. 
Die Gephurier wurden in den atbenifhen Staat aufgenommen. Minyer blieben 
jelbftändig in ber Beloponnejos zw. Alpbeios u. Neda. Gurtius Pel. II 14 u. 76, aber 
fie famen aus Lemnos Herod. VII 73. — 5) Tyrjener genannt (vgl. Göttling Geſ. 
Aufj. 70). Herod. IV 145. VI 137. Etrabo 567. Bon manden Forſchern werden 
fie für identijch mit den Kadbmeionen gehalten. Hermann Staatsaltert. $ 15, 17 u. 18. 
— 5) ©. die Nachweiſungen bei Peter 11, 23 u. 12, 28. — 7) Thuc. 112. — 8) 
Strabo 601. — 9) Sirabo 507. — 10) Herodot I 145. VII 73. Strabo 543. 
Was aus den erft ſpäter gebildeten und in Zuſammenhang gebraten Sagen als 
biftorifch ſich für die einzelnen Staaten ergibt, wird bei diefen angegeben werben. Hier 
nur die allgemeine Bemerkung: Die Dorier waren allerdings mit andern Stämmen auf 
dem Zuge gemifcht, die Anfiedlung des Orylos in Elis aber ift gewis nicht in folder 
Weije erfolgt, wie die Sage berichtet. Ebenſo find die Führer der Dorier zu Hera: 
fleiden gemacht, um aus der Mythologie ein Recht auf den Beſitz der eroberten Land— 
ſchaften herzuleiten. Vgl. Curtius Griech. Geſch. 1 97—101. 181—140. — 11) Schol. 
Pind. OL. XIII 17, — 12) Thuc. IV 42. — 13) Pauſ. 116,4 (7). — 14) Strabo 551, 
— 15) Pauſ. 1113, 1. — 16) Herod. V 83. VIII 46. — 17) Herod. V 76. Strabo 555. 
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5. Durd die eben erwähnten Wandrungen erhielt Griechenland die Ge: 
ftaltung, in weldyer eine feite gefchichtliche Entwiclung Statt fand. Bor allem 
murden fie der erfte Anſtoß zu der Verbreitung des griehiihen Volks über faft 
alle Küften des Mittelmeerd. Da diefer Vorgang nur in Überficht feines vollen 
Verlaufs recht gewürdigt werden kann und die einzelnen Gründungen auf die 
Entwidlung der Hauptitaaten des Mutterlands mehr negativ durch Entfernung 
unrubiger oder unzufriedner Elemente einwirkten, jo betrachten wir ihn zuerit. 


Die Folgen der dorifhen Wandrung. 
A. Die Rolonien. 
$ 51. 


1. Nicht allein aus ihren Sitzen vertriebne Hellenen juchten über der See 
eine neue Heimat, aud von den Siegern wandten fih mande Schaaren teils 
aus Unzufriedenheit mit dem ihnen nad) der Erobrung zugefallnen Anteil, teils 
in Folge der einmal angeregten Erwerbs: und Abenteuerluft in die Ferne. Ya 
die frühite Kolonie gieng von den Doriern aus. Schon 1074 führte Theras, 
der Bormund der beiden jungen Konige von Sparta, die aus Lemnos vor den 
Pelaſgern ($ 50, 2) nach Lakonien geflüchteten Mynier nad) der von den Phö— 
nikern beſetzten Injel Kallifte, welche nun den Namen Thera empfieng). Die 
Anieln Kythera und Melos werden als lakedämoniſche Kolonien bezeich- 
net?). Unter Althämenes, dem Herakleiden aus Argos, zogen Dorier von 
Megara aus nah Kreta und gründeten (oder erneuerten $46, 2) hier die Städte 
Loktos, Gortuna u. a.?). Die drei Städte auf Rhodos Lindos, Jalyſos 
und Kameiros ſollen bei derjelben Gelegenheit, bei welcher Althämenes aus: 
wanderte, gegründet!), die Inſel Kos nebit den benachbarten Nifyros und 
Kalydnos von Epidauriern bevölkert, auf dem Feſtland Kariens Halikar— 
nasjos von Troizeniern?), Knidos von Lakedämoniern®) angelegt fein. Die 
drei Städte auf Rhodos jtanden mit Kos, Knidos und Halikarnaſſos in einem 
Bündnis (Eanolıs) und feierten unter Ausfhluß aller andern ein jährliches 
Feft am Heiligtum des Apollon beim Vorgebirge Triopien?). Die Gründung 
diefer Kolonien iſt nad) den über Althämenes gegebnen Nadrichten nad) 1066 
u ſetzen. 
2. 1054 wird gewöhnlid, die Stiftung der erjten kolifhen Kolonien 
in Rleinafien angeſetzt)) und die Vollendung innerhalb 20 Jahre angenommen. 
Die etwas verworrnen Nachrichten 9) laßen jo viel erfennen, daß dieſelbe haupt: 
jählich ausgegangen von dem durch die Dorier aus der Peloponneſos verdräng: 
ten ahäifchen Fürſtengeſchlecht!“), daß aber Böotien und das Land der Lofrer 
die meiften Bejtandteile dazu geliefert haben, weshalb die Kolonien äoliſche ges 
nannt wurden !’). Es gehören zu ihnen die 12 Städte auf dem kleinaſiatiſchen 


1) Serodot IV 145—147. Bol. $ 16, 6 u. 43, 3. — 2) ©. Thuc. VII 57 u. V 
34. Heroed. VII 48. — 3) Strabo 911. Plat. Lezg. IV 708 bezeugt, daß aus Argos 
Azina und andern griechiſchen Staaten Kolgniften Teil nahmen. Gortyna_ beißt, 
Strako 676 f. eine Kolonie von Lafedämon. Übrigens werden auch Minver u. Achäei 
unter den Kolonijten erwähnt. — 4) Strabo 911, Nah Thuc. VII 57 waren fier 
von Argeiern gegründet. — 5) Über beides Herod. VII 99. — 6) Herod. I 174. — 
7) Herod. 1 144, wojelbft auch von der ſpäter erfolgten Ausfhließung der Halikarnaifier. 
daß auch andern Göttern, namentlidy der Demeter, dort geopfert wurde, |. Bährs 
Anm. — 8) Peter 17, 12. — 9) Strabo 816 vgl. 868. — 10) Daher Benthilos, des 
Oreftes Schn, der Führer, wärend man jelbit dem Oreftes ſchon die Abſicht zuſchrieb. 
Außer jenem jein Enfel Gras und Kleues und Malaos, beide ebenfalls Nachkommen 
Agamemnons. — 11) Thuc. VIE 57, 5 (vgl. VIII 100, 3) u. Strabo 568, 
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Feftland: Kyme (mit dem Beinamen Dorxwvis)'), Larija, Neonteihos, 
Temnos, Killa, Notion, Agirokjja, Pitane, Agää, Myrina, 
Gryneia und Smyrna, welde lettre jedoch zeitig an die Joner verloren 
gieng, ferner ſechs Städte auf der Injel Lejbos: Mytilene, Metbymna, 
Antifia, Pyrrha, Ereſſos und Arijba, von denen die legte durch die 
ftammverwandte Methymna geknechtet ward, außerdem eine Kolonie auf Tene— 
dos und den 100 Anfeln. Endlich befanden ſich äoliihe Städte am Ida— 
gebirg?) und auh Magnefia am Fluß Mäandros galt ala eine folhe?), 
fo daß mit Necht die ganze Küftenlandichaft vom Hellespont bis Kyme Aolis 
genannt wurde ?). 

3. Zahlreic drängten fich die durch die böotifch= dorifhe Wanderung zer: 
trümmerten und aufgefheuchten helleniſchen Stämme in Attika zufammen, nament: 
lic) die von den Achäern aus Agialeia vertriebnen Joner, daher auch die von 
dort ausgegangnen Kolonien ionijche genannt wurden. Es ijt ungewis, wann 
die Anjeln des ägäifchen Meer3 Andros, Keos, Naros, Paros, Delos 
u. a. ihre ioniſche Bevölkerung erhalten haben ?), die Stiftung der wichtigſten 
Pflanzitädte in Kleinafien jet man in das Jahr 10449). Obgleich außer Jonern 
Abanten, Minyer, Radmeier, Drvopen, Phoker, Moloffer, arkadiſche Belafger 
und Epidaurier unter den Koloniften waren’) und obgleid) fie ſich mit Karern 
und Lykiern vermifchten, fo betrachteten fie fich doc, als ioniſch, ſahen Athen als 
ihre Mutterftadt, die Söhne des Kodros Neleus und Androflos als ihre 
Ktiften ) an und behielten ioniſche Einrihtungen: das Feſt der Apaturien?) 
und die Zwölfzahl für ihre Bundesftädte. Diefe waren in Karien: Miletos!®), 
Myus, Priene, in Lydien: Ephefos!!), Kolophon, Lebedos, Teos, 
Erythrä, Klazomenä, Phokäa und auf den Inſeln Samos und Chios 
die gleichnamigen Städte (Smyrna f. oben 2)'?).. Das Vereinigungsband bildete 
das jährliche Feft des Pofeidon Helikoniog am VBorgebirg Myfale (ITavıovıov) 13), 
bei welchem Heiligtum wir aud) in einem Fall dringendfter Not Beratung über 
gemeinſchaftliche politifche Angelegenheiten finden, woraus wir wol auf das 
regelmäßige Beſtehn folcher zu fchließen berechtigt find '*). Können wir ſchon 
daraus auf die Kräftigfeit des ioniſchen Volkselements fchliegen, daß e3 in den 
Kolonien troß ihrer bunten Bevölkrung und der Miſchung mit Nichthellenen 
dennod) den beitimmenden Einfluß behauptete und alles Fremde feinem innern 
Wefen gemäß umgejtaltet einfügte, fo erhellt dies noch viel mehr aus der rafchen 
Entwicklung in Handel, Schifffahrt, Gewerbe, Kunft und geiftiger Vildung, 
in welcher die Pflanzitädte, begünftigt durch die Herlichkeit ihrer Gegenden ! 
und die alle Vorteile für den Verkehr in fic) vereinigende Lage, dem Mutterland 
weit voraneilten. Freilich erfolgte dann auch eine jchnelle Erjhüttrung der 
Grundlagen, auf welchen die nationale Kraft beruht, in Folge wovon fie un: 
fähig wurden gegen die nad) ihrem Beſitz Lüfternen lydiſchen Herſcher ihre Unab: 
hängigkeit zu behaupten. 


1) Uber diejen d. vor. ©. 9 aus Strabo angeführte Stelle. — 2) Die Aufzäblung 
nach Herod, 1 149—150. — 4) Strabo 903. — 4) Strabo 840. — 5) Herod. VII 95; 
VII 48. — 6) Die von Peter 12, 25 angeführten Stellen. — 7) Herod. I 146. — 
8) Herod. IX 47. Strabo 883. — 9) Herod. 1147; |.$ 63, 4. — 10) Som. AL. U 
868 Stadt der Karer genannt. Das didymäiſche Heiligtum des Apollon bei der Stadt 
(Priefterfhaft die Branchiden) war älter als Miletos und gehörte wol urjprünalich 
bemjelben Gott, welder in Lydien Sandon hieß. Preller Myth. I 176. — 11) Den 
alten Namen Samorna überliefert Stepb. Byz. 128. Weſterm. In ber Yorsuıg 
müßen wir nach derſelben Stelle bie ſemitiſche Göttin Ma erkennen. Preller Muth. 1196. 
— 12) Aufzählung bei Herod. I 142. — 13) Herod. 1148. Strabo 544. — 14) Herod. I 
141. 170. — 15) Herod. I 142, 
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4. Wenn das italiſche Kyme (Cumä) wirkich jhon 1050 gegründet ward 
(j. unten), jo erfcheint allerdings der Zug zur Kolonieftiftung al3 durch einen 
langen Stilljtand unterbrochen, da wir erjt 770 wieder eine jolche finden (Sinope), 
diefer Stilljtand aber läßt fich leicht erklären, wenn man bedenkt, welche Zeit 
nötig war, che die neuen Berhältniffe im Mutterland eine fejte, weitausfchende 
Unternehmungen geftattende Geftalt gewannen und die Kolonien ihre Exiſtenz 
fiherten, ehe die fernen Gegenden und die Wege dahin erkundet und dem mäd): 
tigen Seefahrervolk der Phöniker der Vorrang abgewonnen wurde. Gndurfache 
der jchnellen und mächtigen Verbreitung des Griechenvolks über die Küften des 
Mittelmeers bleibt doch der Antrieb über feine engen Örenzen hinaus zu gehn, 
welchen das Volk durch die dorifche Wanderung empfieng, und die Richtung, 
welche e3 in Folge davon einzujchlagen genötigt war. Die größte Ihätigkeit in 
Gründung von Kolonien entwideln Miletos, weldes allein 70 Städte, be: 
ſonders am Pontos Euxeinos gründete, und Bhokä äa, das hauptfächlic im 
Weiten das Gebiet feiner Wirkſamkeit fuchte, im Mutterland aber Chalkis auf 
Euböa, Megara, Korinthos!) und Adhaia, das fonft von aller Teil: 
nahme am Leben des übrigen Volks ſich fern haltend auf diefem Gebiet eine 
jtille, aber rege und achtungswerte Thätigkeit entwidelte. Der Charakter des 
griechiſchen Volks ſpricht ſich volljtändig in dem Verhältnis der Kolonien 
zu den Mutterftädten aus. Wärend das Streben nad) Freiheit in feinem 
Lebenskreis dem Grundſatz Anerkennung gibt, daß die Kolonien in fidy voll: 
tommen frei und unabhängig jein müßen?), verleiht auf der andern Seite Pie- 
tät und religiöfe Gemeinfhaft der Mutterjtadt ein gewißes Recht. Die lettre 
ward dadurch angedeutet, daß aus dem Prytaneion der Mutterjtadt — dem als 
Mittelpunft des Staats verehrten Heiligtum der Hejtia, auf deren Altar ein 
ewiges Teuer unterhalten wurde?) — die Ausziehenden Feuer mit in die Kolo: 
nie nahmen *), und durdy Teilnahme an den Feten der Mutterjtadt bejtätigt?), 
wärend der letern und ihren Bürgern bei denen der Kolonie Ehrenpläge ein: 
geräumt waren*). Daß man ſich in gewiffen Fällen am liebften an den Nat 
und die Hülfe der Mutterjtadt wandte, wie man denn zur Ausführung einer 
eignen Kolonie von dort her den Führer erheijchte?), wärend hinwiederum die 
Mutterjtadt der Tochter beizujtehn ſich verpflichtet fühlte, war nur eine Folge 
der natürlichen Blutsverwandtichaft, beruhte nicht auf einem Necht, wenn über 
dasſelbe nicht befondre Verträge feitgejeßt waren), und wenn man ein feind: 
liches Auftreten gegen die Mutterftadt und umgekehrt al3 unnatürlid) und wider: 
rechtlich betrachtete”), jo ſah man doch in Fällen außerordentlicher Verlegung 
dies als vollkommen berechtigt an !®). 

5. Nachdem die Griechen den einträglichen Handel nad dem jchwarzen 
Meer auszubeuten gelernt, nod) mehr als fie dort Pflanzjtädte anzulegen be: 
gonnen hatten, mujten fie vor allem daran denken ſich die Zugänge dahin durd) 
Gründung von Kolonien zu fihern. Die Hofer fcheinen deshalb ſchon frühzeitig 
an der thratiſchene Seite des Hellespont ſolche angelegt zu haben, wie Seſtos!!), 
Anos3') u.a. Die Wichtigkeit der thrakiichen Cherfonejos für die Behauptung 


1) Bgl, bierüber ‚Surtius Bel. II 519 f. — 2) Thuc? I 34, 1: our dal w 
donlor all’ Ent zo Öuoroı roig Asımoufvorg sivaı dunlurovran, Ausnahme iſt, 
wenn PBotidia von Korinth Magiftrate empfieng, Thuc. 1 57. Das Streben dieſer 
Stadt, ibre Kolonien in engrer Abhängigkeit zu erhalten (Gurtius Pel. II 520), it 
wenigiten$ nicht gelungen. — 3) Preller Myth. I 269. — 4) Daher der Ausdrud 
Herod. 1 146 2; Hermann Staatsaltert. 74, 5. — 6) Thuc. 125. — 7) Kara roV 
zalaıorv vouov Thu. 124, 1. — 8) ‘ntereffant it die Kritif des Polybios gegeı — 
Timäos XII 9 Bekk. — 9) Herod. vi 22, — 10) Thuc. 138, 2, — 11) Herod. 
115. — 12) Thuc. VII 57, 4. 
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der Herichaft auf der See und Sihrung des Handels erkannten die Athener, 
feit unter Peiſiſtratos Herſchaft Miltiades 560 dahin eine Kolonie geführt 
batte!). Abydos, auf der afiatiichen Seite Seſtos gegenüber gelegen, ward von 
den Milefiern nad 720°) gegründet, wie aud) die nördlicher gelegnen La m— 
pfafos (654) und Päjos?). Auf der europäiichen Seite der Propontis 
wurden die bedeutenditen Städte Perinthos, eine Pflanzung von Samos 
(um 600) ) und das weiter öftlich davon gelegne Selymbria, eine Stiftung 
der Megarer (vor 657)°). Auf einer in der Mitte des Meers liegenden Inſel 
hatten die Milefier, wol in derfelben Zeit wie Abydos, Profonejos®) er: 
baut. Noch weit günftiger lag die größre Inſel, welche von dem aftatifchen Ufer 
nur durd) einen ſchmalen mit einer Brüde überfpannten Meeresarm getrennt iſt. 
Hier legten die Milefier um 756°) Artake Kyzitos°) an, weit bedeutender 
aber ward die an der Meerenge jelbft gelegne Stadt Kyzikos, wohin 685 
eine neue Kolonie von Megara verlegt ward’). Die Stadt Kios, von der ein 
Meerbufen den Namen bat, unweit des aflanifchen Sees, wird erjt in ſpäter 
Zeit genannt!?). Als ein merfwürdiger Umftand wurde ſchon von den Alten 
betrachtet, daß die Megarer, welche die Beſetzung des Bosporos vor allen 
ins Auge faßten, 17 Jahre früher auf der aſiatiſchen Seite das weniger günſtig 
gelegne Ehalfedon erbauten und erit 657 auf der europätfchen Byzantion, 
das in der reizendften Gegend alle Vorteile befaß, um eine Welthauptjtadt zu 
werden !?). 

6. An der Heinafiatifchen Küfte des Pontos lag zuerjt eine ſtarke Tages: 
fahrt von Byzantion entfernt !?) Herafleia (Pontike), nach den meiften Zeug: 
niffen eine Tochter Megara's !*), unter Teilnahme von Tanagräern '") aus Böo- 
tien, zur Zeit ald Kyros Medien gewann’), gegründet, nad) einer Nachricht 
zuerjt von den Milefiern angelegt !®). Cine höchſt wichtige Stadt ward das an 
der am weitjten noch Norden ‘vorjpringenden Spite ziemlidy in der Mitte der 
Küfte gelegne Sinope, die ältſte Kolonie der Milefier, warſch. fchon um 770 
angelegt und 629 verjtärkt und erneuert !”). Von bier aus wurden weiter im 
Diten nicht allein die unbedeutendern !?) Kotyora und Keraſos, fondern aud 
756 das wichtigre Trapezus'”) gegründet. Amiſos, welches zwifchen ihnen 
und Sinope lag, wird eine milefifche, von andern eine phokäiſche Kolonie (563) 
genannt, gewis it, daß fie fpäter athenifche Einwohner empfieng?®). Auf der 
Oſtküſte waren die entferntejten Verkehrspunkte Phaſis und Dioskurias, 
wahrſcheinlich mit griechifchen Faltoreien verjehen, doch ift förmliche Kolonifierung 








1) Herod. VI 34 ji. Vömel de Solon, p. 13 sqq. Die von bort aus erfolgte 
Befeßung von Ambros und Lemnos kann nicht als Kolonieftiitung betrachtet werben. 
— 2) As Gyges in Lydien gebot, Strabo 827. — 3) Etrabo 825. Die Zeit nad) 
Eufeb. Chron. Päſos war früher. Von Andern wird die Gründung von Lampſakos 
den Phokäern zugefchrieben. Hermann Staatsaltert. 78, 10, — 4) Herm. ©t. 78, 8, 
— 5) Herod. VI 33 u. daf. d. Not. Die Chreibung des Namens nad den Inſchrif— 
ten Böckh Staatsh. II 726. — 6) Strabo Anm. 2. — 7) Nah Eujeb. Chron. — 
8) Strabo 886. Herod. IV 41. VI 38. — 9) Peter 24, 26. — 10) Etrabo 7. 
Polyb. XV 23 p. 805 Bekk. — 11) Chalkedon Thuc. IV 75. Bal. Herod. IV 144 u. 
Strabo 440 f. Die Zeit nach Eufebius. — 12) Xen. Anab, VI 4, 2. — 13) Xen, 
Anab. VI 2, 1. Diod. XIV 31. — 14) Bauf. VI 4, 2. — 15) Skymn. Gh. 975. 
— 16) Strabo 761. Ihre Pflanzftädte Strabo 762. Die Ummwohner der Stabt, bie 
Mariandyner, waren zu Leibeignen gemacht, die Staatsverjafung aber wechjelte 
zwiichen Tyrannis und Demofratie. — 17) ©. die Nahweiiungen Pet. 23, 24 u. 
24, 25. — 18) Gtrabo 770. Xen. Auab, V 3, 2. 5, 10.7, 13. V5,3w4 — 
19) Xen, Anab, IV 8, 22. V 5, 10. Dieje drei Städte zablten an Sinope zu 
zeit Tribut. Die Zeitbeftimmung gibt Euſebius. — 20) Etrabo 768, 

mn. ; 
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ungewis"). Ein eigentümliches Leben entwicelten die Kolonien im Stythen: 
und Kimmerierlande auf der Nordküfte des Pontos, noch lange in Blüte, als 
Griechenland ſelbſt geſunken war?). Freilich können wir von den meiften weder 
Zeit noch Beranlaßung der Anlage bejtimmen. An dem Eingang zur Mäotig 
(dem aſowſchen Meer), dem Bosporos Kimmerios, lagen auf der afiatifchen 
Seite Phanagoreia, auf der europäifhen Pantikapäon, beide wieder die 
Mutterftidte zahlreicher Niederlaßungen und Emporien?), darunter Krem— 
noi*), und Tanais an der Mündung des Flußes gleiches Namens’). Weit: 
lich davon auf der Halbinfel (Cherſoneſos Taurike) war Theodofia der Haupt: 
jtapelplag für Athens Getreidehandel®), aber noch weit ſchöner blühte das von 
den Herafleioten am Pontos in der Nähe des heutigen Sebaftopol angelegte 
Eherfonejos’). An der Mündung des großen Boryſthenesſtroms hatten die 
Milefier 6549) Ol bia gegründet (auch Boryſthenes gen.), ein mächtiger und 
reicher Stapelplat ded Seehandels?). Unbedeutender waren die weitwärts gele 
nen Kolonien Ritonion und Tyras (am FI. gl. N. Ophiuſſa)!). Auch die Meft 
füfte war mit einer Reihe griechifcher Pflanzftädte beſetzt: Iſtros 654 von 
Milet gegründet'!), Tomoi, Kallatis Kolonie von Herafleia Pontike, Krunoi, 
Odeſſos von Milet angelegt!?), Mejembria, von den vor den Perfern nad) 
dem ionifchen Aufitand flüchtenden Chalkedoniern und Byzantiern bevölfert'?), 
und die milefiiche Apollonia, 

7. Die Norbfüfte des agaifhen Meers bot ſowol wegen ihrer nahen 
Lage, als auch wegen der reihen Schäße mächtigen Neiz zur Anlage von Kolo— 
nien. Daß die Infel Samothrafe (wahrjcheinlic ſchon vor 1000) ioniſche 
Bewohner erhielt, ift gewis, ob von Samos wol mit Unrecht bezweifelt). Das 
metallreiche Thafos ward von Pariern (oben 3) Eolonifiert und dann an der 
gegenüberliegenden Küfte zur Ausbeutung und Sicherung der Bergwerke mehrere 
Ortfchaften angelegt !?). Die zwifchen beiden Infeln an der Küfte gelegne Stadt 
Abdera ward zuerit 654 von Klazomenä gegründet, aber bedeutend erjt, als 
543 die Bewohner von Teos (oben 3), dem heimischen Boden, um nicht das 
perfiihe Joch zu tragen, den Nüden mwendend, ſich dort niederliegen !%). Die 
atbenifchen Kolonien am Strymon: Eion und Amphipolis (437) gehören 
zu den aus politiichen Gründen angelegten. So zahlreich waren auf der von 
Makedonien nad ©. vorjpringenden Halbinfel die Pflanzjtädte, daß diefelbe als 
völlig griechifches Land betrachtet werden konnte. Zwar hatten auch andre Städte 
dert Kolonien, wie Eretria Mende“), Andros Stageira und Akan— 
t603’®), Pellene in Achaia (aber jhon zur Troerzeit), wenn die Sage wahr 
it, Stione'?), Korinth endlih Potidäa?‘), aber Chalkis auf Euböa 
allein 32 Städte?!) ($ 80 3), und von diefem Übergewicht ward denn die ganze 
Halbinjel Chalkidike genannt. 


— 

* 
“ 
- 





1) Strabo 699 f. — 2) Hierüber das Hauptbuh von Neumann. — 3) Strabo 
422. 426. 695. Hermann St. 78, 23. — 4) Herod. IV 20 u. daf. d. Noten. — 5) 
Strabo 426. 692, — 6) Strabo 427. — 7) Strabo 423 fi. Tal. H. Sauppe Tlber 
die Krim. — 8) Euſeb. — 9) Herod. IV 17. 18, 53. 78. Strabo 420. — 10) Herod. 
IV 51. Strabo 420, — 11) Euieb. Vgl. über diefe Städte Strabo 438. — 12) Sfymn. 
748. — 13) Herod. IV 93. VI 33. — 14) Strabo 643. Pauſ. VII 4, 3. Herm. 
St. 78, 7. — 15) Thuc. IV 104. Etrabo 684, 31. Herod. VII 108 u. 118. Thuc. 
IV 107. Man feßt die Kolonifierung von Thaſos um das J. 700, Herm. St. 78, 6. 
— 16) Herod. I 168. Strabo 898. Die ältre Kolonie u. die Zeit dafür gibt Euſeb. 
— 17) Thuc. IV 123. Strabo 464. — 18) Thuc. IV 84 u. 88. Strabo 465 u. 654. 
— 19) Thuc, IV 120. — 20) Thuc. I 56; fie war die jüngfte forinthiiche Kolonie, 
Herm. St. 86, 1. — 21) Demojtb. Phil. III 26. Strabo 456. Für die Zeit bietet bie 
einzige Angabe bes Ariftoteles bei Strabo 630: *als in Chalkis Ariftofratie beftand’ 
einen Anhalt. 
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8. Wann die griechifchen Niederlaßungen in den Städten auf Kleinaſienb 
Südfüfte und auf Anpros (Salamis, Paphos, Amathus, Kition) gegründet 
worden, iſt nicht gewis, doch feines Falls vor der Erhebung der Kleinafiatiichen 
Griechen zu mächtiger Seefahrt!) und nicht bevor die Phöniker durch die Agypter 
und die afiatifchen,‚Hericher bedrängt waren, ſiegreich erit im 6. Jahrh. Über 
die Kolonien in Agypten j. $ 14,6. Große Blüte erreichte das weitlich von 
Agypten 631 durch Battos von Thera erbaute Kyrene, von wo aus um 550 
Barka gegründet ward?). 

9, Kein Staat hatte ein größeres Antereffe den Handel nad den Weft: 
gegenden fic zu fichern als die Korinther, da ihnen vermöge der Lage ihrer 
Stadt die Weiterbefördrung der aus dem Oſten berbeigeführten Waaren von 
jelbjt zufiel. Dazu aber konnten fie bei dem weiten Abjtand, in welchem die 
weftlichen Hellenen hinter dem übrigen Bolt zurüdgeblieben waren ($ 44, 3 a. E.), 
nur durch Rolonieftiftung gelangen. Die erjten Anlagen in dieſer Richtung 
waren wahrjcheinlich Molykreion unweit des Vorgeb. Antirrhion und Chalkis 
in Atolien?). Die weitaus wichtigfte ward die auf der Injel Kerkyra 734 
gegründete, offenbar zur Sicherung des nod) an den Küſten fi haltenden See: 
verkehrs nach Sieilien, wie denn die Stiftung auf der Fahrt nad) jener Inſel 
erfolgt fein ſoll ), aber für die Stammväter ward die Kolonie durch ihren Un: 
abhängigkeitsfinn bald zum Dorn. In der Zeit, wo unter den Tyrannen 
Korinth zu feiner höchſten Blüte gelangte?) (um und nad) 630), wurden noch 
gegründet: Leukas unter Teilnahme der Kerkyräer®), Anaktorion am Ein: 
gang in den ambrakiſchen Bufen, ebenfall3 mit den Kerkyräern gemeinfchaftlich”), 
nördlich am Arachthos Ambrakia?), von wo aus aud) das alte amphilochiſche 
Argos neue hellenifche Bewohner erhielt”), nördlich) vom akrokerauniſchen Geb. 
unweit des Aoos Apollonia, ebenfall3 in Verbindung mit Kerkyräern!‘), 
endlich noch weiter im Norden Epidamnos von den leßtern allein, aber unter 
Berufung eines Ktiftes von Korinth '"), wichtig al3 Überfahrtspunft nad) Italien 
(ipäter Durradium). 

10. Sehr frühzeitig ward Italien ein Zielpuntt griechiſcher Wandrung. 
Denn wenn wir aud) den Sagen, welde in Folge des troifchen Kriegs eine 
Menge Städte dort gegründet werden laßen !?), keinen Glauben ſchenken Können, 
jo wird doch die Gründung von Cumä in Sampanien (Opite) ſchon in das 
Jahr 1050 vor Ehrijtus verlegt. Die aus Chalkidiern, Gretriern und äoliſchen 
Kymäern bejtehenden Anfiedler wohnten aber zuerft auf Anaria, einer der 
Pithekuſeninſeln, und fiedelten von da in Folge von Unglücksfällen auf das Feſt— 
land über!“). Zwar werden eine Menge von Pflanzitätten dieſer Stadt genannt, 
indes ift der Eymälfche Urfprung nur von Dikäarchia und Parthenope 
erweiſlich!“. Eine zweite Kolonie der Chalkidier war Rhegion, 743 an der 
Südſpitze von Italien angelegt, aber fogleich bei der Gründung mit Meffeniern 
vermifcht, und nach dem erjten und zweiten mefjenifchen Krieg durch neuen 
Zuzug jo ſtark mit Meffeniern bevölkert, daß diefe die Oberhand behaupteten !?). 
Mertwürdiger Weife wird eine Reihe andrer Städte Lakedämon als Metropole 





1) Wahsınutb Hell. Alt. 1108. Dunder (2. Aufl. 1301). — 2) Herod. IV 150 
— 167. — 3) Thuc. 1 108. II 102, Gurt. Bel. I 519. — 4) Strabo 370, 21. — 
5) Strabo 447. 636 f. Skymn. Ch. 454. Plut, de sera num. vind. 7. — 6) Blut. 
Them. 24. Herod. VII 45. — 7) Thuc. I 55. — 8) Thuc. II 80. Herod. VII 45. 
— 9) Thuc. II 68. Sg über die ältre Gründung Strabo 448. 650. — 10) Strabo 
434, — 11) Thuc. 1 24. — 12) Pet. 24, 30. — 13) Thuc. VI 4, 5. Strabo 334 f. 
a Liv. VII 22, — 14) Herm. St. 82, 4 u. 5. — 15) Strabo 353. Bauf. IV 
23, 3 (6). 
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zugeichrieben!), wärend doc von dort aus nur die Anlegung von Taras 
(Tarentum) 708 erweiſlich erfolgt ijt (vgl. $ 56, 2). Die übrigen Städte find 
vielmehr achäiſchen Urſprungs: Sybaris 724 gegründet, die Mutterftadt von 
Bofidonia (jpäter Pältum), Laos und Skidros, durch den Reicytum und die 
Üppigkeit feiner Bewohner bald berüchtigt?). Einen Gegenſatz dazu bildete 
durch feine Warung alter Sitte und Kraft?) Kroton, 710 von Achäern an: 
gelegt und felbjt wiederum die Gründerin von Terina, Kaulonia und Pandofia. 
Diefer Gegenfat führte zu erbittertem Kampf, in welchem 510 Sybaris zerjtört 
ward. Die günftige Lage der vernichteten Stadt ward den Athenern Veran: 
laßung 443 dort die Kolonie Thurioi zu gründen. Eine fernere achäifche 
Kolonie war Metapontion, auf Veranlafung und unter Teilname von Sy: 
baris jedenfall3 vor 600 angelegt?). Daß Lokroi (Epizephyrioi) Lokrern den 
Urfprung verdankte, jcheint aus dem Namen gewis, doc war das Altertum 
nicht einig, welchem der lokriſchen Stämme im Mutterland. Man fett die 
Gründung 673; Pflanzitädte waren Hipponium (ſpäter Vibo Valentin) und 
Medma?). Elea (Belia) ward 543 von den Phokäern, als fie vor der Perſer 
Übermacht aus der Heimat geflüchtet waren, erbaut®). Die jüngjte Kolonie war 
wol Herafleia am Siris, von den Tarentinern und Thurinern gemein: 
ſchaftlich angelegt”). So jehr war die Bewohnerſchaft Unteritalieng in griechiſches 
Weſen bineinverjegt, daß man das Land Großgriehenland‘) zu benennen 
ſich beredytigt fühlte. 

11. Noch glänzender bewies ſich die Energie des griechifchen Geiftes auf 
der Injel Sirilien, wo er e3 nicht allein mit Barbaren, jondern mit den in 
Kolonifation geübten Phönikern und deren mächtiger Tochterjtadt Karthago zu 
thun hatte. Bon vornherein it aber audy der Gegenfaß, welcher de3 Mutter: 
lands Geſchicke fort und fort bejtimmte, zwiſchen Jonern und Doriern dahin 
verpflanzt worden. Joner waren die erjten, welche eine bleibende Anfiedlung 
gründeten. An der Oftküfte nördlich vom Atna erbauten 735 Chalkidier Na: 
103”), das 730 dann Leontinoi und Katana anlegte. Da wo die bran- 
dende Meerenge Sicilien von Italien trennt, auf der Küfte, welche die Alten 
“die Shöne” nannten !®), hatten zuerjt fumätjche Freibeuter eine bleibende Stätte 
geſucht, um 728 aber ward von den Kumäern und Chalfidiern (aud andern 
Euboern) fürmlid die Kolonie Zankle geftiftet. Nachdem fie 648 auf der 
Nordküſte Himera angelegt hatte, rief fie die von den Perfern bedrängten Ge— 
noßen ihres Stamms aus Kleinafien in ihre Mauern, aber die Milefier und 
Samier, weldye dem freundlichen Ruf gefolgt, waren niederträchtig genug, die, 
welche fie gaftlich aufgenommen, vom eignen Herd zu vertreiben !). Dafür züch— 
tigte fie Anarilad der Tyrann von Nhegion, bejette aber nun die Stadt mit 
Mefleniern, wovon dann der Name Meſſana bi auf den heutigen Tag ge: 
blieben ift. Bon den doriſchen Städten war die ältefte und wichtigfte, durch 
Macht und Reichtum jpäter die dritte des gefamten Griechenvolks, Syrakoſſä 
(Syracusae), 734 von Rorinthiern unter Archias Führung gegründet 1?) Ihre 
Tochterjtädte waren Akrä 664, Kasmenä 644 und Kamarina 599. Megarer 
unter Lamis erbauten 728 Megara, das hybläiſche beigenannt, wovon 


1) Herm. St. $ 80. — 2) Vgl. Skymn. 360. Strabo 360, 6 u. 361 f. 345 
u. 347. Herod. VI 21. — 3) Herod. VIII 47 a. E. Strabo 351. 358. 359. Skymn. 
317. 325. 360. — 4) Skymn. 326. Strabo 363. Herm. St. 80, 16. — 5) Polyb. 
Xu 5—11l. Strabo 351. 352. 355. — 6) Herod. I 167. — 7) Hermann ©t. 80, 
21. — 8) Polyb. IT 39. — 9) Wir verweilen ein für allemal auf die Hauptitelle 
Thuc. VI 3—5. — 10) Herod. VI 23, — 11) Herod. VI 22. 233. — 12) ©. über 
die Zeitangabe Herm. St. 84, 2. 
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wieder Selinus 628 eine Tochterftadt ward. Lindier') aus Rhodos unter 
Antiphemos und Kreter unter Entimos gründeten 690 an der Südküſte Gela, 
welche bald mächtig ward und 582 Akragas (Agrigentum) anlegte. 

12. Auf der größten der zwiichen Jtalien und GSicilien gelegnen vul— 
Fanifchen (äoliſchen) Injeln Iegten 579 die Knidier?) unter Teilnahme von 
Nhodiern?) Lipara an. Auf Korſika hatten die Phokäer ſchon 564 eine 
Kolonie Alalia gegründet, als fie aber flüchtig vor den Perfern fi dahin ge: 
wendet, verloren fie nach fünf Jahren in einer Seeſchlacht gegen die Karthager 
und Gtruffer, wenn gleich unbefiegt, jo viele Schiffe, daß fie den Wohnfit 
gänzlich aufgaben ?). Feten Beitand dagegen und nicht genug zu würdigenden 
Einfluß auf den Norden Europa’3 gewann das ſchon 600 von demfelben im 
Südgallien angelegte Maſſalia, feit fich der Kern des aus der Heimat ge— 
flüchteten Stammvolfes nad) längerem Umberirren dahin wandte?). Die ent: 
legenften Gegenden, in weldye die Griechen mit ihren Kolonien vordrangen, 
waren die Spaniens, wohin die Phokäer den Handel eröffnet hatten®). Em: 
porion ſtieß hart an eine iberifche Stadt, Rhode ward von den Emporiten 
bejeßt. Die wejtlichite Pflanzitadt endlich war das von den Phofäern in Tar— 
teffo8 gegründete Mänafe’) 


B. Die Folgen der Wandrungen im Mutterlande. 
s 32. 


1. Die Crobrungen löften nicht allein die bisherigen Stammeseinungen 
auf, fondern bewirkten aud) die Zeriplittrung in ungemein zahlreiche ſelbſtändige 
Gemeinweſen. Denn 1) da die Wanderjcharen meift nicht einem Stamme an 
gehörten, jondern aus mehrern gemifcht waren, fo war nach Erreihung des ge: 
meinfamen Zwed3 eine Wiederauflöfung der lodern Verbindung und Einigung 
natürlich. 2) Da die fiegreichen Eindringlinge nicht fofort die Landſchaften voll: 
ſtändig bejegen Fonnten, fo gewannen die frühern Einwohner Zeit zur Samm— 
lung und zur Verteidigung des ihnen Gebliebnen. Indem nun oftan dem langen 
Kampf nicht die Geſamtheit der eingedrungnen, jondern nur die zunächſt ange: 
jtedelten ſich beteiligten, gewannen Teile der Sieger eine größre Selbſtändigkeit, 
wärend nicht jelten Gemeinden der ältern Anfaffen fi) die Aufnahme in den 
Verband der Sieger unter befondre Rechte gewärenden Bedingungen erfimpften. 

2. Die im beroischen Zeitalter jhon vorhandnen Burgen und Städte 
($ 49, 2) erhielten jet bei den no, lange fortdauernden Kämpfen und der 
durch „die Erfahrung gebotnen Bedahtnahme auf Sicherung für die Zukunft 
eine höhre Bedeutung und in Folge davon ftärkre Befejtigung und Erweitrung. 
Der im griechiſchen Wefen tief begründete Zug nach) möglichjter Freiheit und 
Selbjtbeftimmung wirkte nun mit unwiderftehlicher Gewalt dahin, daß faſt aus 
jeder Stadtgemeinde ein Staat und das urfprünglid nur den Wohnfig bezeich⸗ 
nende Wort moAıg zur Bezeichnung des politiihen Gemeinweſens wurde 6), 

3. Wie jede einfeitige Entwidlung den Gegenfaß hervorruft, fo hat auch 
gerade die Bereinzlung der Griechen das Bewuſtſein der gleihen Nationalität 
lebendiger gemacht und dag Streben nad) einigenden und bindenden Verhältniffen 
und Einrichtungen veranlaßt. Und da jenes Bewuſtſein hauptſächlich auf der 


1) — VII 153. — 2) Strabo 378. Pauſ. X 11, 3. — 3) Diod. V 9. — 
4) Herod. 1 165 f. — 5) Strabo 243 f. Nriftot. bei Atben. XI 576. — 6) Herod. 
1 168, — 7) Wachsmuth Hell. Altert. I 120, — 8) Die mit ber fiberfehbarkeit aller 
Verhältniſſe verbundnen Vorteile bildeten die Idee aus, daß nur bei Heiner Volfe: 
menge ein Staat wol und gut beftehen könne. Ariſtot. Pol. vl 4,5. 
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Gemeinſamkeit der Götter und des Kultus fußte!), fo war e8 natürlich, daß 
jenes Streben vorzugsweife von religiöjen Anftituten gefördert wurde und an 
foldye fidy anlehnte. 

4. Ginigende Kraft hatten die Vereine zu gemeinfamer religiöfer Feſt— 
feier um jo mehr, ala die dabei veranftalteten Wettkämpfe — denn durdy nichts 
glaubte der Grieche die Götter befjer zu ehren, als durch Wetteifer in jchöner 
Leiſtung — die im Volk lebendig vorhandne Schauluft zum zahlreichiten Bejud) 
aus allen Gegenden reizten und in Folge davon der Ehrgeiz einen Sieger zu den 
jeinen zu zählen jedem Gemeinweſen die Feier wichtig machte?). Die erfte 
Stelle errang fih 1) die der Olympien. Die Feftfeier des Zeus im Hain 
Altis am Alpheios ſcheint uralt gewejen zu fein?) und die Piſaten und Eleer hatten 
ſich gewis zu derfelben jofort nad) der doriihen Wandrung vereint, doch gewann 
fie eine allgemeine Bedeutung erjt, als die Leitung Sparta und Elig mit Aus— 
ſchluß Piſa's in die Hand nahmen“). Cine unverdächtige Urkunde fchreibt 
Lykurgos von Sparta und Iphitos von Elis die Erneuerung zu), gewis 
aber ward fie nicht eher durchgeführt, ala 776, wo zum erftenmal der Sieger 
Koroibos aufgezeichnet ward, das Jahr, von weldyem die nad) 400 allgemein 
gewordnne Rechnung nad; Olympiaden begonnen ward"). Mehrmals verfuchte 
Piſa die Veranftaltung der Spiele wieder an ſich zu reißen, gab aber dadurd) 
nur zu feiner völligen Vernichtung Anlaß. Alle vier Jahre vom 10ten — 16ten 
Tag des erjten Monat3 im Jahr — das bei den Griechen mit dem Sommer: 
jolftitium begann — wurden die Olympien gefeiert und man erkennt aus nichts 
das hohe Interefje, welches das Volk an den Spielen (anfänglich nur Wettlauf, 
oradıov — 600 Schritte; dann kamen hinzu der Doppellauf, doAıyos, hierauf 
das wevradAov, ferner das Wagenrennen mit dem Viergefpann und zuletzt das 
zerxgarıov, Vereinigung des Ringe und Fauſtkampfs und das Rennen zu 
Roß) nahm, jo jehr, als daraus daß die zahllofe Menge, auf der heißen und 
ftaubigen Ebne unter Zelten und im Freien lebend, durch die Ungunft des 
Klima im der Feitluft fich nie jtören ließ. So einfach der Preis war, ein Ol— 
zweig 7), To hoch feierten die Städte den von einem Mitbürger errungnen Sieg. 
Die Leitung und Beforgung der Spiele und die Ernennung der Kampfrichter 
(Eikavodizar) war den Eleiern übertragen, die gewiffermaßen ald das dem 
Zeus gebeiligte Volk in ihrem offnen Land vor jeder gewaltjamen Antaftung 


1) Nägelsbach Nach. Th. 298. — 2) Vgl. das von Lyſias bei Dion. Halic. de Lys. 
ind. e. 30 a. A. über die Olympien gefagte. — 3) Strabo 504. — 4) Blut. Lore. I 
aus Ariftoteles, Pauſ. V 20, 1. — 5) Gurt. Bel. I 7. — 6) Das letztre berubt 
auf der Angabe von Phleg. Trall. fr. 1, 12 ed. Müller, das eritre aber darauf, daß 
nah Ariftodemos von Elis 27 Olympiaden zw. Apbitos u. Koroibos verftrichen waren 
(Syncell. Chronogr. 1960). Da durch die Angabe Strabo’8 677, daß Lykurgos der 
Ge Nachtomme des Profles in Sparta gewejen, alle verjchiedne Angaben über fein 
Zeitalter ihre gehörige Löjung finden (Herm. St. 23, 19, vgl. Thuc. 1 18), jo ift wel 
wegen der einzigen Wotiz bei Pau. VIII 26, 3 (4) vgl. Ath. XIV 37 nicht die ganze 
griechiſche Zeitrehnung umzuftoßen und Lyfurgos gleichzeitig mit Koroibos zu ſetzen, 
zumal da PBaufanias die Inſchrift wol nicht wörtlich mitteilt, und immer Koroibos 
als der erfte befannte Olympienfieger der erite unter allen Menichen, dem dieſe Ebre 
zufam, benannt werden fonnte, — 7) zig Zlalns rör dıdousvov ortpavor Herod. 
VI 26. Über alles, worüber nicht bejondre Nachweifung gegeben ift, verweiſe ich 
auf Peter 22, 22. Vgl. Gurt. Griech. Geſch. I 187—198. Daß urjprünglih eine 
Ampbiftyonie mit den Spielen verbunden war, ift faft unleugbar, auch daß Sparta 
und Elis ſich als Vorſtände einer ſolchen betrachtet willen wollten, aber mit der Gr: 
weiterung ift das eigentliche Wejen der Amphiftyonie verfhwunden. Für die Reduction 
der Olympiaden auf Jahre vor Chr. dient die Formel X = 776 — (46 — 4 7). 
X— J. v. E., y — DOlompiadenzabl, Z = Jahr der Olympiade. Dabei ift aber 
allemal der Anfang des griechiichen Jahres im Sommer zu berüdfichtigen. 


142 Die Folgen der Wandrungen. 


gefichert fein!), aber ſelbſt auch Feine foldhe gegen andre üben follten, etwaige 
militärifche Hülfe Teijtete Sparta. Sie hatten auch die Waffenruhe?) und dag 
freie Geleit ?) zu verkünden und die dagegen handelnden mit geſetzlich beftimmter 
Strafe, im Fall von deren Verweigrung mit Ausfhluß vom Feſt zu belegen ?). 
Ward dadurd den ewigen Fehden zwijchen den griechischen Staaten nur furzer 
Stillftand geboten, jo war doch dem friedlichen Verkehr eine Zeit und Stätte 
geihaffen. Das Nationalbewuftjein aber ward dadurd gehoben, daß nur Grie— 
chen zu den Wettkämpfen zugelaßen wurden, in Folge wovon denn die Zulaßung 
binwiederum als ein Beweis der Nationalität galt’). — 2) Andre Spiele waren 
die nemeüſchen, alle 2 Jahre dem Zeus zu Ehren im Thal von Nemea ge 
feiert und ebenfall3 in3 graue Altertum zurüdgeführt. Nach längern Streitig- 
feiten behaupteten die Argeier die Leitung). — 3) Daß die auf dem Iſthmos 
alle zwei Jahre dem Pojeidon und Melikertes gefeierten iſthmiſchen Spiele 
urjprünglicdy dem ioniſchen Stamm angehörten, beweijt der Umjtand, daß die 
Athener auch nad) der Dorifierung Korinth einen Ehrenfit behaupteten’). — 
4) Eine größere, wenn aud nicht an die Olympien reichende Bedeutung ge: 
wannen jeit der Beendigung des heiligen Kriegs ($ 59, 2) die pythiſchen 
Spiele, welche, vorher aller 8 Jahre und nur mit mufifchen und dichterifchen 
Wettlämpfen begangen, feitdem auf Ringkampf und Wagenrennen ausgedehnt, 
alle 4 Jahre in der zweiten Hälfte des Sommers in Delphoi dem Apollon zu 
Ehren gefeiert wurden), weil fie mit dem Orakel und der bedeutenditen und 
am längjten beſtandnen Amphiktyonie in Verbindung jtanden. 

5. DieAmphiktyonien waren Vereinigungen von nabe wohnenden?) Völ⸗ 
terichaften zu gemeinfamer Feftfeier bei einem Heiligtum, aber die dazu notwendige 
Befriedung hat in Verbindung mit dem Bewujtfein einer veligiöfen Zufammen: 
gehörigkeit gewöhnlich einige Beltimmungen für das gegenjeitige Verhalten der 
Zugehörigen, wenn auch meift nur abwehrender und verhindernder Natur, 
hinzugefügt, wogegen fie für gemeinfames Handeln nur, wo es den Schuß ihres 
Heiligtums galt, thätig hervortraten !%). Unter den zahlreichen!) derartigen 
Bünden hat die höchſte Bedeutung erlangt der die Theffaler, Böoter, Dorier, 
Joner, Verrhäber, Magneten, Phoker, epiknemidiſchen Lokrer, Otäer oder 
Änianen, phthiotiſchen Achäer, Malier und Dolopen umfaßende!?), an das 


1) Curtius Pel. II 7. — 2) Iaszeipia, lsgounvia, onovdal "Olvumanxal, 
dopasksıa za aovila. — 3) dmıuidie. Bol. Herm. Gottesd. Altert. 43, 11 u. 49, 
9 u. 10. Nägelsb. Nachh. Theol. 220. — 4) Beijpiel Thuc. V 49 f. — 5) Herod. V 
22. — 6) Eben ber Streit um bie Leitung jcheint gegen die ‚Annahme einer Amphi— 
ftyonie zu ftreiten, Gurt. Bel. II 507 u. 588, 68, Gin Beifpiel von den onmowdais 
Xen. Hell. IV 7, 3 f. Vgl. Herm. St. 65, 4. — 7) TIgosdgra Blut. Thej. 25. 
Herm. St. 65, 4. Auf die orovdal läßt Thuc. VIIT 10 fchließen. — 8) Pauſ. X 7, 
3 (2—8). Strabo 594. Gurt. Gr. Geſch. 1216 f. — 9) Der Name muß urfprüng- 
lih &ugpıntlovsg — haben. — 10) Daraus ift auch die Verurteilung des Ephial⸗ 
tes Herod. VII 213 und die Schmüdung der Grabmäler bei Thermopylä zu erklären, 
wenn man nicht lieber annehmen will, daß in Zeiten großer nationaler und politijcher 
Bewegung jedes Organ für diefelbe benüpt wird. — 11) Sicher befannt find bie den 
Tempel des Pofeidon auf der Inſel Kalauria zum Mittelpunft babende (Herm. St. 
12, 8), die zu dem Pojeidonsdienit im böotifchen Oncheſtos geeinte (Herm. a. D. 7), 
die bei dem Heiligtum der Artemis zu Amaryntbos beftehende zwifchen den euböifchen 
Städten (Herm. a. O. 6), die oben $51, 3 u. 4 erwähnten, endlich die uralte ionijche beim 
Tempel auf Delos, welde aber erft jpäter durch die Athener neu organifiert ward (Herm. 
a.D.5)., Worauf das wenigftens von den Sifyoniern anerkannte Recht der Argeier diefe 
und die Ägineten zu einer Geldbuße zu verurteilen berubte (Herod. VI 92), ift nicht gewis, 
der all aber ganz den jonft nur bei Amphiftyonien vorfommenden analog. — 12) Eurt. 
Gr. Geſch. 190—97. Herm. St. 12, 12. Die Delpher erhielten erft jpäter Stimmrecht 
und die Zahl 12 fcheint ebenfalls erft zum allmäblichen Abſchluß gelangt zu fein, 
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Heiligtum des Apollon zu Delphoi und das der Demeter zu Anthela bei den 
Thermopylen!) angefnüpfte. Da jede der genannten Völkerſchaften gleichberechtigt 
zwei Stimmen hatte?) — wo eine aus mehrern Staaten bejtand, gieng die 
Führung entweder reihum oder war an einen ftändig übertragen, wie die doriſche 
an Sparta, die ionifche an Athen — fo ijt der Urjprung in der Zeit, wo nod 
fein Übergewicht einzelner vorhanden war, alfo vor der doriſchen Wandrung 
mit volljter Sicherheit anzunehmen, wenn aber Amphiktyon zur Perfonification 
für die Gründung des Bundes, zu einem Sohn des Helen gemacht wird), jo 
ift darin ein Beweis enthalten, daß der Name Hellenen in den urjprünglichen 
Sigen jener Völker heimiſch war und durdy jeine Beziehung zum Gottesdienjt 
die allgemeine Geltung gewann (vgl. $ 46, 5). Daß zuerft Männer aus Kreta 
in Krifa und dann am Südfuß des Parnaß in Delphoi die Heiligtümer errichtet 
batten, dann aber durd) die Dorier aus dem letztern verdrängt wurden, läßt die 
Ampbiktyonie als eine durd die ſüdwärts gewanderten Dorier aus Theffalien 
berübergebradhte erjcheinen. War auch der Zweck urſprünglich nur der Schuß 
der Heiligtümer, womit fid) dann die Beforgung der pythiſchen Spiele verband, 
jo zeigt doch die durdy einen Eid eingegangne Verpflichtung, aus feiner der zum 
Bund gehörigen Städte jümtlihe Bürger zu vertreiben und feiner, weder im 
Krieg noch im Frieden, das Quellwaſſer abzufchneiden !), daß man völfer: 
rechtliche Beſtimmungen unter der Gewärleiftung der Religion aufzuftellen be- 
dacht war. Zwei jährliche Verſammlungen im Frühjahr und im Herbit, ſowol 
bei den Thermopplen (nvieie) als auch in Delphoi?), dienten zur Beratung 
der gemeinjamen Angelegenheiten und zu diejen ordneten die Bundesjtaaten 
die iegouvmuovas ald Geſandte ab, wärend die mulayogaı (oder muAeyogo:) 
einen ftändigen Beamtenausſchuß bildeten). Zumeilen wurden aud) die jämt: 
lihen gerade zum Opfern oder Drakelfucden anmwejenden Bürger der Bundes: 
ftaaten zu einer VBerfammlung (£x+Anol«) berufen’). 

6. Das Orakel von Delpboi erlangte durch fein Verhältnis zu den 
Doriern und zu der Amphiktyonie bei allen griehifchen Stämmen Anerkennung 
und gewann dann jogar bei den Barbaren die hödyite Verehrung. Ihm ift die 
Anregung, Yördrung und Erhaltung des gemeinfamen bellenifhen National: 
bewuſtſeins zuzufchreiben. Zwar konnte e8 die Gefahr, Zukunft vorberzufagen, 
nicht meiden, aber e3 half fi) Darüber hinweg durch Huge Zweideutigfeit (Ao&lag). 
Indem es mehr was geſchehen jollte ausſprach und feine Priefter einen Schat 
von Kenntniffen in allen innern und äußern Berbältniffen erwarben, wirkte es 
trefflich auf die religiöfe und politifche Gefittung ein und trug durdy feinen 
Einfluß auf Golonieaugfendung jehr weientlich zu der Verbreitung der Griechen 
bei, in der fie ihre weltgefhichtliche Beftimmung erfüllten. Es gab als gemein 
famer Leiter und Richter aller Stämme einen einigenden Mittelpuntt ab). 


1) Hetodot VII 200. — 2) Herm. ©t. 14, 13. — 3) Dionis, Halic, a. R. IV 25, 
— 4) Die Häuptftelle über die Verhältniffe des Ampbiftyonenbundes Aeschin. de f. leg. 
$ 115 fi. Hierher würde ber Fall gehören, wenn die Spartaner wirklich die Thebaner 
wegen Errichtung eberner Tropäen angeflagt hätten, dies nicht vielleicht eine Fiction 
der Rhetoren wäre (Cic, de inv. II 23, 69 u. 70); denn Diodor XIII 24 u. Pauſ. 
IX 40, 4 (7—9) lafen vielmehr den Grundfaß, nicht ewig bleibende Denfmäler auf 
fiegreihe Kriege gegen Stammverwanbdte zu errichten, als zu dem allgemeinen inter: 
nationalen griechiſchen Völkerrecht gehörig eriheinen. Der Bund zwiſchen den eubbi— 
hen Städten enthielt übrigens aud die Beitimmung un xenoda rnAeßoloıs 
Strabo 632. — 5) Der langgeführte Streit über diefe Berfammlungen ift jegt durch 
die Stelle Hyperid. epit. $ 16 in der im Terte gegebnen Weife entſchieden. Dal. 
Sauppe Philol. Suppl. I 1, 53, — 6) Herm. ©t. 14, 6—11. — 7) Aeschin, adv. 
Ctes. $ 124. — 8) Herm. Gottesd. Altert. 40, 6. Nägelsbah Nachhom. Theol. 185, 
Curtius Gr, Gefh. | 393-— 401, 
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Wenn audy die oben bezeichneten Inftitute ein gemeinfames Nationalbewuitjein 
anregten und förderten, und ein darauf gegründetes Völkerrecht ins Leben riefen, 
jo war doch eine vollftindige Vereinigung ſämtlicher Hellenen niemals, jelbit 
nicht in Zeiten alle bedrohender Gefahr, zu erreichen, vielmehr entwidelten ſich 
die Gegenfäge immer jchroffer, jo daß fie zuleßt in gegenjeitiger Erbittrung 
geradezu an ihrer VBernidytung arbeiteten. 


C. Die trennenden Gegenfähe, 
$ 59. 


1. Indem die Kleinen Staaten, in welde das griechiſche Bolt durch die 
Wandrungen zeriplittert war ($ 52, 1u. 2), einen langen Kampf um ihre 
Exiſtenz zu bejtehn hatten, diefer aber nur durch das kräftigſte Einftehen jedes 
einzelnen für die Gefamtheit zu glücklichem Ende geführt werden Fonnte, bildete 
ſich einerjeit3 jene bewundernswerte VBaterlandsliebe ($ 48, 9), jene Hingabe 
an die Erfüllung der von dem Gemeinweſen auferlegten und aus ihm ber: 
geleiteten Pflicht '), auf der andern Seite aber auch entjtand durch die Not: 
wendigfeit der neuen Einrichtung in den eroberten oder behaupteten Gebieten 
das Suchen nad) Feittellung der Bedingungen, unter denen der Staat am 
beften beftehn und jedem feiner Glieder die Möglichkeit einer befriedigenden leib- 
lichen und geijtigen Griftenz ?) gewären könne, und der Grenzen, innerhalb deren 
einem jeden feine Beteiligung am Gemeinwefen Pflicht und Recht jei. Daraus 
erklärt fi), daß nad) der doriſchen Wandrung in allen Staaten Verfaßungs— 
verändrungen vorgenommen wurden. Die patriarhaliichen und herkömmlichen 
Formen konnten mit der Verändrung der VBerhältniffe nicht mehr genügen. 

2. Dem Griechen waren die Haupterforderniffe zur Erreihung des Staats— 
zweds: das Beraten und Beſchließen über die Angelegenheiten der Geſamtheit, 
die Vollziehung und Handhabung des Beſchloßnen, die Beitrafung der ber: 
tretung und die Entjcheidung über das Recht“). Um die Beteiligung an diefen 
Gewalten dreht fi) die Verfaßung (molırei«), wobei natürlicy die erjte das 
enticheidende Moment bildet. Da nun die Erfüllung des wahren Staatszwecks, 
demnach die Unterordnung der Negierenden unter denfelben das alleinige Inter: 
eſſe der Negierten bildete und die freiheit de3 Bürgers darein gejebt ward, daf 
jeder im Staat gleidy abhängig von dem Ganzen fei, in feiner Sphäre demfelben 
nidyt minder diene als jeder andre, fo erfchien jede dafür Garantien bietende 
Verfaßung als eine gute, dagegen fofort Entartung vorhanden, jobald ein ſelbſt— 
jüchtiges Intereffe vorzumalten begann. Die drei Hauptformen der Verfaßung 
wurden deshalb gleicher Weife in ihren Vorzügen anerlannt?), jeder aber ein 
Zerrbild gegenüber geftellt?). War die Ausübung der drei Gewalten wejentlid) 
in den Händen eines durch Geburt dazu berechtigten Einzigen, mochte er nun 
unumſchränkt oder bejchränft fein, jo hieß die Verfaßung Monardhie (Koveo- 
za, Basıkeia)®), war dagegen der Alleinderfcher durd Gewalt und Liſt oder 
auch durch Wahl des Volks zu feiner Stellung gelangt und demnach deren 





1) Dies ift 0 vonog in der wichtigen Stelle Herod. VII 104. Dem Volfsbewuft: 
fein blieb der Staat immer auf göttliher Anordnung beruhend Schömann A. 195. — 
2) Arift. Bol. I 1, 8: mölıg — yerouevn ubv too Ev Evena, 0v0« Ö} tod ev Liv. 
— 3) Ariftot. Bol. IV 11, 1: ro Bovisvousvov, ro wepl rag deyas, 10 dırnakov. 
Es verſteht jih übrigens von jelbit, daß eine völlige Trennung unmöglich war: die 
Obrigfeiten baben in ihrem VBerwaltungsfreife immer auch eine richterlihe Befugnis 
gehabt. — 4) ©. Herod. III 80— 82, — 5) maperßassıg Arift. Pol. IU 4, 7. — 
6) Die Erbmonardie in folder Weife, wie fie im Oriente beftand, war indes in 
Griechenland niemals vorhanden, ſ. $ 49, 1—3 u. Schömann A. I 102, 
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Behauptung das ihn Leitende Intereffe, jo belegte man dies Verhältnis mit dem 
urfprünglicy nur die Oberherichaft bezeichnenden, dann aber brandmarfenden 
Namen Tyranniz (rvgavvis, rugavvog). Dligardyie nannte man urſprüng— 
li die VBerfaßung, wo ein bevorredhteter Stand im Befi der Gewalt war, aber 
man wandte die Bezeichnung jpäter auf die Wenigen an, welche das Recht 
Andrer oder der Gejamtheit an fich gerigen, während man für die bered)tigt 
beftehende derartige VBerfaßung Ariftofratie brauchte‘). Demokratie end: 
li hieß die VBerfaßung, nad) welcher die letzte und höchſte Entjcheidung über die 
Staatsangelegenheiten der Geſamtheit ſämtlicher Staatsbürger zuftand, wobei 
man die Abgrenzung des Rechts nad dem Verhältnis der Leiftungen für den 
Staat mit dem befondern Namen Timofratie bezeichnete. Ward jedoch die 
jelbjtjüchtige und Taunenhafte Willfür der Mehrzahl des großen Haufens das 
allein geltende, dann ſah man die Entartung in Odlofratie als einge: 
treten an ?). 

3. Wenn nun aud) von vornherein, weil jede Verkümmerung des dem 
Einzelnen als Glied der Gefamtheit zuftcehenden Rechts als YBoıs, als eine 
Verlegung und Störung der göttlichen Ordnung erichien, eine Verantwortlichkeit 
der Regierenden bejteht und demnach eine gewiffe Richtung auf Volksfreiheit 
als Zug des griechiſchen Charakters nicht zu verfennen ift, fo iſt doch das dem— 
jelben eigentümlihe Maßhalten lange Zeit der Überjtürzung entgegengetreten 
und find die Berfaßungsverändrungen meift in Folge jchreiender Misbräuche 
oder gewaltjamer Anftöge von außen erfolgt. Da das Königtum ſchon in 
der homeriſchen Zeit durch den Rat der Edlen gebunden ift, jo erfolgt, nad): 
dem die Zeitverhältniffe dem letztern eine erhöhte Wirkſamkeit verfchafft, die 
Zurüddrängung jenes von felbjt und endlic die Vefeitigung bei dem erften 
fi) ergebenden Anftoß ohne Gewaltſamkeit. Erjt die Bedrüdung des Volks in 
materieller Hinficht führt bei eignen innerm Serfallen der Arijtofratien zur 
Auflehnung gegen dieſe, doch bewirkt faſt überall die Notwendigkeit einer fejten 
Leitung die Aufjtelung der Tyrannis, die fich freilich ihrer Natur nad) nicht 
lange behaupten fann, nun aber, weil zu ihrem Sturz die Beteiligung des 
Volls nötig oder das alte Recht befeitigt ift, gewöhnlid der Demokratie Platz 
macht. Zu deren freirer Geftaltung gelangte man erft in Folge der Perſer— 
kriege und erjt die freilidy vom Wefen der Demokratie bei der Beichaffenheit der 
menſchlichen Natur untrennbaren innern Parteikämpfe haben die Ochlofratie 
zur Erſcheinung gebradjt?). 

4. Da Berfaßungsverändrung in dem einen Staat nicht ohne Einwirkung 
auf den andern, zumal bei gleicyen oder dod) ähnlichen Verhältniffen fein konnte, 
jede Regierung aber ſich nie fiher wufte, wenn bei den nächſten Nachbarn eine 
entgegengejete Staatsform bejtand, jo muſte die verfchiedenartige Entwidlung 
eine fortwärende Reibung und Befehdung erzeugen, am entjchiedenften und 
ihroffften zwijchen den ariftofratifhen und demokratiſchen Staaten, da 
die letztern fortwärend zu Übergriffen nad) außen geneigt find. Diefer Gegen: 
ja ward aber um jo einjchneidender, da er mit dem landſchaftlichen zwifchen 
der ein in fich gefchloßnes und ſich felbft genügendes Ganze bildenden Pelopon- 
neſos und der auf freie Bewegung nad) Außen gewieinen öftlihen Landſchaft 
Mittelgriechenlands, und mit dem im Stammcharakter der Dorier und Joner 
gegebnen zufammenfiel. Wärend dem Dorier ein tiefer Ernſt, eine fejte Rich— 


1) Ariftot. Bol. IT 5, 2. — 2) Ariftot. Pol. IV 7, 1. Bezeichnend ift, daß die 
Demokratie molızeia heißt, alfo als bie allein richtige Berfaffung anerkannt wird, — 
3) Die Kolonien haben in ihrer gemiſchten Benölfrung die Urſache zu vieljeitigen 
innern Kämpfen und Berfaßungsverändrungen. Vgl. Thuc. VI 17. 

Dietrich, Lehrbuch der Geſchichte. I. Bd. 3, Aufl. 10 
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tung auf das Reale und Praktiſche, Stetigkeit und Bedachtſamkeit bei dem 
jtolzen Gefühl der Kraft, Beharrlichkeit bei dem erprobten Alten und dem als 
beilfam und möglicherweife erreichbar erkannten Ziel, in Folge von diefem allem 
aber eine gewifje Abneigung gegen Neues und Fremdes eigen find, zeigt der 
Joner lebendige Erregbarkeit und Begeiftrung für das Ideale, Reizbarkeit und 
Raſchheit im Gefühl geiftiger Überlegenheit, kühnes Greifen nad) allem ihn 
(odenden und reizenden. Die Dorier find mehr das confervative, die Joner 
das bewegende Element, beide aber neben einander unmöglic ohne in ſchweren 
und bartnädigen Kampf gegeneinander zu geraten. Hauptrepräfentanten diejer 
Gegenfäpe find Sparta und Athen. Schon der Umftand, daß wir über die 
Entwicklung diefer Staaten allein zufammenhangende Nachrichten haben, wärend 
wir in Betrefj aller andern nur auf Bruchjtüde verwiefen find, zeigt, wie weit 
fie die andern überflügelt, wie fehr ſich diefe an fie angelehnt haben. Der Gegen: 
jat wird übrigens in der zunächſt zu childernden Periode erjt vorbereitet und im 
Stillen entwidelt. 


Sparta und die Peloponnefos bis zu den Perferkriegen. 
$ 54. 

1. Die drei Herakleiden ($ 50, 3), welche die Dorier nad) der Pelopon— 
nejo3 geführt hatten, teilten nach erfodtnem Sieg die Landichaften unter fid) 
durd dag Loos!) dergeftalt, da Temenos Argos, Ariitodemos Lako— 
nien, Krefphontes Mefjenien empfing. Dem Arijtodemos wurden, 
nachdem er fein Land eingenommen, Zwillingsjühne geboren und unmittelbar 
nad) deren Geburt ftarb er?). Nad der Weifung des delphifchen Orakels nahm 
das Volk beide Brüder Euryſthenes und Prokles zu Königen und beftimmte, 
daß von ihren Nachkommen je aus jedem Haufe einer König fein ſolle. Doch 
ward das Haus des Euryſthenes als des Altern Bruders (von dem Sohn Agis 
gewöhnlich die Agiaden) mehr geehrt, als das des Profles (von dem Enkel 
Eurppon die Eurppontiden genannt). 

2. Die fiegreichen Dorier hatten aber nicht fofort das ganze Land bejekt, 
ja eine Nachricht”) bejagt fogar, daß fie dasjelbe in 6 Teile geteilt, ſich ſelbſt 
Sparta vorbehalten und den frühern Einwohnern unter Königen mit gleichen 
Rechten in den übrigen zu wohnen gejtattet hätten. Grit Agis habe die Unter: 
ordnung der andern unter Sparta bewirkt. Gewis blieben nody lange im Land 
achäiiche Gemeinden, die ihre Selbjtändigfeit mit dem Schwert behaupteten. 
Zu diefen Kämpfen kamen frühzeitig Kriege hinzu gegen die Kynurier ($46, 4) 
und gegen das ſtammverwandte Argos wegen Gebietsbeeinträchtigung und Auf: 
wieglung der Unterthanen ). Diefe fortwärenden Kriege hätten indes die gute 
Sitte und Zucht im Volk nicht fo tief ſinken laßen, wenn nicht die beiden Königs: 
häuſer in jteter Zwietracht unter einander gelebt und die einen durd, Gewalt: 
berichaft Haß, die andern durdy Schwäche oder Gunjtbuhlerei Verachtung, fo 


1) Apolloder. IT 8, 4. — 2) Herod. VI 52 nad) der Überliefrung der Spartaner 
jelbit, wärend die Dichter und andre Geſchichtſchreiber den Ariftovemos ſchon vor ber 
Einnahme des Landes, ja der Loosziehung fterben liefen. Schöm, A. 1226 vermutet, 
daß Pr. u. E. Stiefbrüder, der eine von einer borifchen, der andre von einer Frau 
aus dem Haufe der Agiden gewefen und jo die Anfprüche der bei der Eroberung bel: 
fenden Agiden befriedigt worden feien, wofür allerdings auch die Bormundfcaft bes 
Agiden Theras (8 51, 1) ſpricht. Bgl. Gurtius Grieh. Geſch. I 131—172, Es ifi 
faum anders möglich, als in den beiden Königshäufern, die ſich fort und fort alle 
Prädicate der Pelopiden beilegten, Häuptlingsgeichlechter zweier doriicher Stämme zu 
jebn. — 3) Ephoros bei Strabo 517 f. — 4) Paufan, 12,2 u.3u.7,%) 
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aber beide im Volk aufrührerifhen Sinn genährt hätten!). Dadurd) geriet der 
Staat in einen Zuftand innrer Auflöfung *) 

3. Eunomo3, der fünfte König aus dem Haufe des Proffes?), fiel 
in einem Aufruhr und kurze Zeit darauf ftarb fein ältrer Sohn und Erbe des 
Königtums Polydektes. Leicht wäre es dem jüngern Bruder Lykurgos ge 
weien die Würde an fi zu nehmen, da aber nad) des Polydektes Tod ein 
Sohn (Charilaos) geboren wurde, jo erhielt er diefem das ihm gebürende 
Recht und führte für ihn die Bormundihaft. Ihm verdankte Sparta die Geſetz— 
gebung, die Gründerin feiner Kraft und Würde für lange Zeit. Die Nachwelt 
bewarte das Andenken, daß der delphifche Gott den Urheber ſelbſt mit göttlicher 
Auctorität beffeidet gehabt ?). 


Die lykurgiſche Verfahung. 
$ 55. 

1. So groß aud) die Verdienjte Lykurgs geweſen fein mögen, jo ift doch 
keineswegs alles, was auf ihn als Urheber zurüdgeführt wird, fein Werk, viel: 
mehr anzuerkennen, daß er die altdoriichen Einrihtungen den gegebnen Ber: 
bältniffen gemäß gejtaltete und die jtreitenden Parteien zu deren unverbrüd): 
licher Anerkennung bewog (daher feine Gefete önrgar, d. h. Verträge, heißen) ?), 


1) Plut. uf. 2. — 2) KUXOVOLWTETOL noav Serod. I 65, Zul misiorov 
106v0» sracıaoaca Thuc. | 18. avoula nal aradln — dml molvv yooror Blut. a. 
a. O. — 3) Die Könige waren bis dabin: 


Euryſthenes Prokles 
Agis Soos 
Echeſtratos Eurypon 
Labotas Prytanis 
Domfios Gunomos 
Archelaos Polydektes. 


Tie Regierungsdauer läßt ſich trotz Euſebios nicht genau beſtimmen. Peter 48, 16. 
— 4) Herod. a. O. Da ſchwerlich die Geſetzgebung das Werk eines kurzen Zeit— 
raums geweſen iſt, ſo kann man immer das J. 884 als das der Übernahme der Bor: 
mundſchaft annehmen ($ 52, 4 nebit Anmı.). Da die Alten ſtets den Gejeßgeber mit 
der höchften Auctorität im Staat befleidet wiffen wollten, jo ift die Angabe Herodots, 
daß 2. in der Vormundſchaft (die er ihn freilich ganz irrtümlich für Labotas führen 
läßt) die Geſetze geordnet, den Berichten bei Strabo 478 u. Plut. Lyk. 3 f., er ſei 
nad Niederlegung der Vormundſchaft wegen erfahrner Anfeindung auf Reifen gegangen 
und nach feiner Rüdfehr erſt vom Volk zum Geſetzgeber bejtellt werden, jedenfalls vor: 
zuziehn. — 5) Über Onre@ Herm. St. 23, 7, mit dem Grote übereinflimmt, wärend 
Schömann widerjpricht. Auch ich halte, wie Eurtius, an ber Bedeutung “Vertrag? feſt, 
denfe aber nur an einen folden zwiſchen ben doriſchen Parteien. Die Nachricht bei 
Put. Lyk. c. 5, daß Lykurg feine Abficht nicht ohne Gewaltandrohung gegen die Könige 
durchgefeßt babe, deutet darauf hin. Daß die lykurgiſche Gefeßgebung dem dorifchen 
Stammdarafter und den ihm eigentümlihen Einrichtungen entſprach, beweijt bie 
Üsereinftimmung mit ben borijhen Staaten auf Kreta, die man nicht mit den Alten 
dur Erdichtung von Reifen des Lykurgos erflären kann, fondern vielmehr darauf 
zurũckführen — daß die erh beit unter ähnlichen Bedingungen aud Ahn— 
liches hervorbringen mufte (Schöm. Alt. 1 297). Wie in Lafedämonien gab es neben 
den dorifhen Siegern Periöfen (Ehöm. 202) und bauten Leibeigne die Staatslände- 
reien (Mvoizaı) und die Privatgrundbefigungen (3441606104 Schöm. 299 f.). Die 
Regierung war allerdings in ben Händen von 10 aus ben bevorrehteten Geſchlechtern 
gewäblten Männern (»osuoı, ober x00u10L Schöm. 303), aber diefen fland wie in 
Sparta eine yspovola (BorAn) zur Seite. Auch bier wurden wie in Sparta, aber erft 
vom 17. Jahr an bie fünftigen Bürger unter öffentlicher Aufficht erzogen (in aytiaıs 
unter zaudoronors) und auch nur zu Friegerifcher Tüchtigkeit und ing (Se: 
berjam (Schöm. 303 u. 304-309): auch bier fanden endlich die gemeinjamen Mahl: 
zeiten der erwachſnen Männer (avögeia« Schöm. 309 ff.) ftatt. 
10* 
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und daß auf den von ihm gegebnen Grundlagen erjt eine kräftige und conſe— 
quente Handhabung und Ausbildung die bürgerlihe und militärifche Zucht 
vollendete). Mit weldyer Weisheit in diefer Verfaßung der Endzwed, dem 
Antereffe des Staats den Willen aller Bürger völlig unterzuordnnen, dem Bürger 
das Gefühl der wahren Freiheit ($ 53, 2) zu erhalten und doch den Staat den 
Schwankungen des Volkswillens zu entheben, kurz demjelben die vollfte innerfte 
Selbſtgenugſamkeit zu geben?) erjtrebt war, das haben nicht blos die alten 
Schriftjteller anerkannt, weldye wie verftändig die Vorzüge aller drei Haupt: 
verfaßungsformen gemifcht feien rühmen?): darüber hat die Geſchichte felbft ein 
eben fo gültiges Urteil gefprodhen, wie fie die Schwächen und die in ihr felbjt 
enthaltnen Gründe zum Verfall aufgezeigt hat. 

2. Daß der Staat auf dem Necht der Erobrung gegründet war, bemeijt 
die Scheidung der Bevölkerung in drei Klaffen: 

1) Die Spartiaten, die Nachkommen der dorifchen Sieger, die alleini- 
gen Bürger, 

2) die Periöken (megloıxor), die außerhalb Sparta’3 wohnenden unter: 
worfnen frühern Sinwohner, daher zuweilen Aaxsdauovıoı genannt), perjün- 
lid) frei, zur Zahlung von Zins und zu Kriegsdienſt verpflichtet, aber ohne jede 
Teilnahme am activen Bürgerredyt), 

3) die Heloten (elorsg oder eiAoraı)®), wahrſcheinlich mit den 
Waffen in der Hand unterworfne Einwohner, Leibeigne des Staats, nicht der 
einzelnen Bürger, auf den Adern der Spartiaten angefiedelt und dieſe gegen 
Abgaben vom Ertrag bebauend, außerdem im Krieg als Diener und Leichtbe— 
waffnete verwendet, vor harter und unmenſchlicher Behandlung wenig geſchützt. 

3. Die Spartiaten waren unter fid) alle gleichberechtigt (Ouosor) und es 
ſcheint gerade die Aufhebung der Vorrechte, deren Adelsgeſchlechter genoßen, eine 
der weientlihen von Lykurgos eingeführten Verändrungen zu fein’). Neben 
der Gleichheit bildete die Abjtamyung das Band, weldyes ſämtliche Bürger 
aneinander kettete, und in feinem griechiſchen Staat werden jeltner Fremde, 
die in das Vürgerreiht aufgenommen worden, erwähnt, al in Sparta”). Die 
durch Freilaßung aus dem Leibeignenftand gebildete Klafje der veodaumdaıs ?) 
genoß nur eines fehr beſchränkten Bürgerrecht, wie aud) die Helotenkinder, 
welche mit Spartanern die ganze Erziehung geteilt hatten (uodwves oder 
uodexes) und in Folge davon wol regelmäßig freigelaßen wurden, nicht das 


1) Siehe E. Miller N. Jahrb. f. Phil. u. Päd. LXXV 551. Um jo mehr ift dies 
anzunehmen, wenn, was allerdings von Einigen bezweifelt wird, Lykurgos er. 
durch eine onrew die fchriftliche Aufzeichnung der Geſetze verboten batte, u. yk. 13. 
Denn dann bedurite es längrer Zeit, um die en Beitimmmungen zu völligem 
Herfommen zu erheben. — 2) Polyb. V148, — 3) Ariftot. Bol. II 310, Darfielungen 
der Verfaßung haben gegeben Xenophon de rep. Lac. und Plut. vit. Lye., aber der 
erftre ift nicht vollſtändig, der legtre nur mit Vorſicht zu —— — 4) Herod. 
VI 568. — 5) ©. gegenteilige Anſichten bei Herm. St. 23, 18. — 6) Ephoros Strabo 
618 leitete den Namen von der Stadt Helos ab, deren Bewohner zuerſt in das ſtaat— 
liche Verhältnis verfegt worden feien; da aber dann berfelbe "Eleror oder 'Elsaraı 
lauten würde, fo ift die Ableitung DO. Müllers von EAeiv vorzuziehn. Daß Helos 
zuerft das Schidjal erlitten habe, fann man Curtius zugeben. — 7) Wärend Herm. 
St. 48 d. Begriff oworoı auf die Teilnahme an ber Gesang bezieht, ift von Ehöm. 
recognitio de Spartanis homoeis. Greifsw, 1855 u. Rieger de homoeorum et hypo- 
meionum — origine 1853 die im Tert gegebne Erklärung mit Recht feitgebalten 
worden. Im fpätrer Zeit werden allerdings Bürger ald_xalol nayadol oder yvo- 
eıwor (Arift. Pol. II 6, 15 u. V 6, 2) wie eine höhre Klaſſe hervorgehoben, wodurch 
ſich aber im Recht von diefer eine niebre unterfchied, woraus fie bervorges angen und 
ob der nur bei Xen. Hellen. III 3, 6 vorfommende Name vrousloveg officielle Gel: 
tung gehabt‘, ift noch unentſchieden. — 8) Beifpiel Herod, IX 33, — 9) Thuc. V 34, 


Die lykurgiſche Verfaßung. 149 


Bürgerrecht erlangten!). Daß die urſprüngliche bei allen Doriern vorhandne 
Einteilung in drei Phylen (Hylleer, Pamphylen und Dymanen) durd) 
die lykurgiſche Gefebgebung, wenn aud wol nicht ganz befeitigt worden, 
doch wenigſtens die Bedeutjamkeit für den Staat eingebüßt habe „und an ihre 
Stelle fünf örtliche Phylen oder our, deren Unterabteilungen wßaı hießen, 
getreten, jcheint anzunehmen ?), auch ift nicht unwahrſcheinlich, daß Geſchlechter 
fortbeftanden. Erblidy waren die Amter der Herolde, der Flötenbläfer und Köche. 
4. Das in den beiden Herafleidenhäufern erblihe?) Doppelfönigtum 

($ 54, 1) blieb beitehn. Die Könige hatten die Prieftertümer des Zeus Lake: 
dämonios und des Zeus Uranios ) und außerdem alle Opfer für den Staat zu 
verrichten oder zu beauffichtigen. Im Krieg ftand ihnen die Heerführung zu 
und feiner durfte fie hindern das Heer zu führen, wohin fie wollten. Später zog 
gewöhnlich nur der eine aus und manche Beſchränkungen wurden der vollen 
Gewalt gefeht. Im Frieden führten fie im Nat den Vorfiß, gaben aber 
felbft jeder nur eine Stimme, wie jedes andre Mitglied, ab’). Recht zu Sprechen 
batten fie allein über die Verheiratung von Erbtöchtern — alfo wenn nicht die 
Vermutung trügt, über alle das Familienrecht betreffende Streitigkeiten, mie 
denn die Adoption von Söhnen durch fie die Beftätigung erhalten mufte, — 
und über die öffentlichen Wege. Außer den nicht geringen Ehren, die im Leben 
und nach dem Tod ihnen als durd ihre Würde 'geheiligten Perfonen angethan 
wurden, hatten fie einen Anteil an der Kriegsbeute ®), reiche Gaben zu und von 
den Opfern, Einkünfte von Äckern aus dem Periöfenland 9) und doppelte Por: 
tionen bei den öffentlichen Mahlen. Der Nachfolger pflegte beim Regierungs- 
antritt die an den König oder den Staat zu zahlenden Schulden zu erlaßen. — 
Die Könige waren für die Staatdangelegenheiten an die Mitwirkung des Rats 
der Alten (yepovola) gebunden, der aus 28 über 60 Jahr alten durch Zuruf®) 
aus der Zahl der Bewerber gewählten Bürgern beftand. Die Würde war lebens: 
länglih. Uber alle an das Volk zu bringende Angelegenheiten hatten fie einen 
Vorbeſchluß zu faßen und über Verbrechen, welche mit dem Verluſt des Lebens 
oder de3 Bürgerrechts zu beftrafen waren, zu richten. — Nach einer lykurgiſchen 
Rhetra mufte das Volk, die Gefamtheit aller Bürger vom 30. Lebensjahr an, 
regelmäßig zur Vollmondäzeit zu einer Berfammlung (@Ale, amerlaeıv) berufen 
werden”), indes hatte fie kein andres Recht, als die Beichlüße des Rats durd) 
Zuruf — im äußerften Fall durch Augeinandertreten 1%) — anzunehmen oder zu 
en. — Unter den Beamten traten fpäter die Ephoren als die wichtigfte 
Behörde hervor ($56, 2). Erwähnt werden außerdem die von den Königen er: 


1) Phylarch. bei Athen. VI 271. Daß aud von Epartiaten außerehelich erzeugte 
Kinder dazu gehörten, ift eine wahrfcheinliche Vermutung. Die Eevor rwv rgopluwv 
Xen. Hell. V 3, 9 find Fremde, welde den Spartanern zur Erziehung übergeben 
wurden, wahrfcheinlid auch Kinder von nad Lakonien geflüchteten Anhängern ber 
fpartanifchen Politif, — 2) Man muß jenes aus der Rhetra bei Put. Lyk. 6 lichen. 
Zwar fennen wir die Namen nur von vier Gauen (Limnä, Kynojura, Meſoa und 
Pitane, Eurt. Bel. I 227. Herm, St. 24, 22), allein, die Fünfzahl ſcheint durch bie 
* von Beamtencollegien erwieſen. Die Zahl ber oßaı ift ungewis, da an ber 

telle bei Put. rgranovre ficher zu yegovolav zu ziehen if. Vol. Schöm. Altert. I 
212 u. 231. — 3) Der Sohn, welcher feit der Regierung des Vaters zuerjt geboren, 
war der müchftberechtigte Erbe. Herod. VII 3. — 4) Vgl. die wichtige Stelle Herod. 
VI 56—59. — 5) Thuc. I 20 gegen Herod. VI 57. — 6) Nah Polyb. II 62 ein 
Trittel ara rovg 2Hronovus. — 7) Xen. de rep. L, 15, 3. Dies jedenfalls ber 
pogos Basıkınog bei Plat. Alf. 1123 a. — 8) Mut. Lyk. 5. Ariſtot. Pol. II 6, 
18. — 9) Plut. Sof. 6. Über die Ortlichfeit zwiichen der Brüde Babyfa und dem 
Bache Knakion Eurt. Bel. 11 238, über die fpätre Sfias Pauf. III 12, 8 (10). Den 
Kamen alla braudt Herod. VII 134, — 10) Thuc. I 87. 
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nannten Pythioi für den Verkehr mit dem delphiſchen Orakel und Proxenoi 
für den mit dem Ausland!). Der Jugenderziehung ſtanden der Pädonomos 
und die ihm zugeordneten Bideoi vor?). 

5. Nicht auf der Verfaßung beruhte die Kraft des ſpartaniſchen Staatz, 
fondern auf der den Bürgern angebildeten Gefinnung. Daher war denn das 
ganze Leben unter die Zucht des Staats geftellt. Um des Staats willen war 
Verheiratung Pflicht und wurde die Unterlaßung durch Entehrung beitraft?), um 
des Staat? willen wurden Ausnahmen, welde den fonftigen Begriffen der 
Griechen von der Ehe widerfprachen, nicht allein gejtattet, fondern fogar ge: 
boten?). War aud) das Familienleben nicht gänzlich ausgeſchloßen, der Mann 
gehörte doch vor allem dem Staat. Schon bei der Geburt entjchied der Staat, 
ob das Kind körperliche Tüchtigkeit verfpreche, das ſchwächliche ward unbarm- 
herzig dem jämmerlichen Tod durch Ausjeßung preisgeben?). Mit dem fiebenten 
Jahr entnahm der Staat den Knaben dem Haufe: der Pädonomos wies ihn 
einer der Abteilungen (Aus) zu, deren mehrere eine Schaar (ayfia, fpartan. 
Bove) bildeten und denen Führer aus den tüchtigjten Ältern Genoßen gewählt 
(Ilarchen und Buagen) vorftanden. In leichter Kleidung ohne Schmud wurden 
fie zur Ertragung jeder Witterung abgehärtet, jchliefen auf hartem Lager ohne 
warme Bedeckung und erhielten jo magre und Inappe Koft, daß fie der Hunger oft 
zum Diebftahl nötigte, bei dem nur der Mangel an Gewandtbeit beftraft wurde ®). 
Die jährliche Geißelung (dıauesz/ywoıs) am Altar der Artemis Orthia war ge: 
wis ein Erfag für Menſchenopfer?), ward aber auch als eine Gewöhnung an 
Ertragung von Schmerzen betrachtet. Tagtäglich hatten ſich die Knaben in den 
zur Kriegstüchtigkeit gehörenden Körperübungen zu üben?), aber die geiftige 
Ausbildung ward nicht beachtet. Nicht einmal Lefen und Schreiben gehörten zum 
öffentlichen Unterricht, und in der Muſik beſchränkte fich derfelbe auf die Ein- 
übung der bei den Feten zu fingenden Chöre?). Das Anhören von Liedern und 
Gefängen!) und der Umgang mit Männern waren die einzigen Bildungsmittel, 
wobei Raſchheit und Kürze treffenden Ausdruds eine Hauptrüdficht bildete !). 
Das Altertum bezeugt, daß in Gewöhnung an Gehorfam, Beicheidenheit und 
Unterordnung unter Erwachſne, Ehrfurcht vor dem Alter und Sittſamkeit die 
ipartanifche Erziehung das höchſte geleiftet '?). Mit dem achtzehnten Jahr traten 
die Knaben im die Reihen der Jünglinge (meAde/geveg) und feinen dann zum 
Dient in der fogenannten Krypteia (einer jährlichen Ausfendung Bewaffneter, 
um bei den Heloten alles Verdächtige zu beobachten und im Fall felbft zu unter: 
drüden, wobei ungeredhte Gewaltthätigkeit wol nicht ausblieb) 1°) verwendet 
worden zu fein. Nach vollendeten zwanzigftem Jahr trat der Kriegsdienft im 
Feld ein). Wenn fi ein Jüngling vor dem dreißigften Jahr verheiratete, 
mufte er doch noch am der Gemeinſamkeit de Lebens Teil nehmen, weil er nur 
dadurd) die Rechte des Bürgers erlangte 'd). Auch die Mädchen wurden in gleicher 
Weife wie die Knaben vom Staat erzogen, hatten wie jene körperliche Übungen 


1) Herod. VI 57, die Ayadoepyol Herod. I 67. — ? Schöm. Altert. 1249. — 
Schöm. Alt. 1265. — 4) Herod. V 39 u. VI 61 fl. Schöm. a. DO. 267. — 
5) Blut. Lyk. 16. — 6) Xen. de rep, Lac, 2, 6. Blut. Lyk. 17: Hedvung doxar 
nAenteıv nal areyvos. — 7) Curt. Pel. II 237. — 8) Die Athletenfünfte jedoch 
waren unterjagt. Schöm. Alt. 1 258. — 9) Troß ber begegen erhobnen Einwände 
bat dies doch Grote II Anh. u. I 777—801 erwieſen. Müller N. Jahrb. LXXIII 499 
— 502, — 10) ae fol! Homers Lieder nah Sparta — haben. Übrigens 
finden wir mehrfache Beiſpiele, daß auswärtige Muſiker und Dichter nah Sparta ge: 
zogen wurben. — 11) Über die engern Verbältniffe Einzelner zu ältern Männern f. 
Schöm. Alt. 1262. — 12) Xen. de rep.L.3, 4. — 13) Plut. Lyk. 28. Schöm. A. I 
196 u. 264. — 14) eipeveg, mpwreigaı und opaıpeig. — 15) Herm. St. 25, 12. 


* 
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durchzumachen und erlangten dadurd) ein freieres Weſen, al3 nad) fonftigen Be: 
griffen der Griechen der Frau zufam, ohne daß jedod ihnen Unfittfamkeit und 
Frechheit, in der ältern Zeit wenigftens, vorgeworfen würde"). 

6. Der in der fpätern Zeit verbreitete Glaube, Lykurgos habe die ſämtlichen 
Ländereien in gleiche Teile für die fpartanischen Familien geteilt (#Adgoı, 
9000 nad) der Erobrung Meffeniens, denen dann ſogar 30000 Periökenlooſe 
zugejellt werden), beruht nicht auf biftorifcher Wahrheit ?). Als gemwis erfcheint 
nur, daß Lykurgos die Unveräußerlichkeit der Landgrundſtücke feitjetste (fie alfo 
gewiffermaßen zu Lehn des Staats machte; daher die Verforgung von unbe: 
mittelten Söhnen durdy VBerheiratung mit Erbtöchtern) und bei den nachfolgenden 
Erobrungen der Grundbefiß der einzelnen Familien ziemlich ausgeglichen ward, 
die geringe Ungleichheit aber bei der Lebensweife nicht zum Bewuſtſein trat. 
Denn der Spartiate durfte feine andre Beihäftigung haben, als die Übung für 
den Krieg und den Dienft des Staat3?): feine Äcker bebauten Heloten und jedes 
Gewerbe war ihm unterfagt. War doch der Gebrauch edler Metalle verboten 
und machte das Eijengeld jeden Handel um koſtbare ausländiſche Dinge un: 
möglih*). Die höchſte Einfachheit herfchte in den Wohnungen, zu deren Dede 
und Thür nur Beil und Säge angewendet und die aus unbehaunem und un— 
geglättetem Holzwerk bejtehn muften?). In der einfachen und fadenfcheinigen 
Tracht zu Haufe fand der Spartiate feine Eitelkeit). Wie hod) das Bürgertum 
über die Familie geftellt und das ganze Leben auf Gemeinſchaftlichkeit und Aug: 
ſchluß alles befondern gejtellt war, bemeijen endlich die gemeinfamen Männer: 
mablzeiten (Drdltie oder ovootrıe)?), von denen wegzubleiben nad) dem zwan— 
zigiten Lebenzjahr nur außerordentlicher Weije zuweilen geftattet ward. Jeder 
Bürger hatte feinen Beitrag an Mehl, Wein, Feigen, Käſe und ein wenig Geld 
beizutragen und Verweigerung oder Unfähigkeit zu diefer Entrichtung ſchloß vom 
Bürgerredt aus. Die Tiſchgenoßenſchaften (svoxnviar)®) waren feit geſchloßen 
und Aufnahme nur durch Einftimmigfeit möglich. Die ſchwarze Suppe (aiuarie 
oder Pepe), in feinem Blut gekochtes nur mit Ejfig und Salz gemifchtes Fleiſch ”), 
war freilich nur dem Hunger, an den es dem Spartiaten bei den fteten Körper: 
übungen nicht mangeln konnte, ſchmackhaft, doch fehlten aud) von den Genoßen 
ipendierte Ertragerichte und einzelne Fefteffen nicht!“). Dem Spartiaten waren, 
jo lang er kriegspflichtig, Reifen ind Ausland ohne befondre Erlaubnis unterfagt. 
Anfiedlungen Fremder im Land wurden nicht gejtattet, aber die Ausſchließung 
derjelben von jedem Aufenthalt im Land (die berüchtigte Zevnlacie) beichränfte 
fi) jedenfalls auf eine vielleicht etwas ftrenge und mistrauiſche Polizei !'). 


1) Die Ubungspläbe der Mädchen waren von benen gi Knaben gejondert (Hernt. 
zu Beder Eharifl. II 178), doch gab es auch öffentliche — und Spiele, bei 
denen beide Geſchlechter vereint waren. Bol. Schöm. Alt. 1 269 f. — 2) Unbefang: 
ner Weiſe fann ich den Gründen von Grote I 704— 723 troß der von Hermann und 
Schömann gemachten Einwürfe die Anerfennung überzeugender Kraft nicht verfagen. 
Müler N. Jahrb. LXXV 541 fi. — 3) apyla adelpn EAevPeglag Herm. St. 28, 15. 
Die molırsia orgaronedov Plat. Legg. 666 e, Iſokr. Arhid. 81. Die Bewundrer 
der griehiichen Republifen und der in ihnen vorbandnen politifchen he 9 arte 
nicht zu willen oder zu vergeifen, daß fie ganz auf dem VBorhandenfein von Sklaven, 
welche für die Bürger arbeiteten, berubten. — 4) Plut. Lyk. 9. Schöm. A. I 276, 
— 5) Put. of. 13. Bei folden Verhältniffen mag freilih ein Gommunifmus im 
Gebraud von Geräten geübt worben fein, ohne dat er von Lykurgos geboten war, 
Plut. Lot. 9. — 6) Schöm. Alt. I 274. — 7) Die Ableitung des Wortes yıditie 
ven Ffoueı, Edog, bie Schöm. Alt. I 272 aufgeftellt, verdient gewis nicht den Vor: 
zug vor ber von den Alten (Plut. Lyk. 12) gegebnen von Edeıw, Zodleıy = Lölrıe. 
— 8) Auch diefer Name erinnert an das oben Arm. 3 angeführte orgaromedor. 
— 9) Schöm. Altert. 1273, — 10) Eraınia, nomides. Schöm. a. O. — 11) Schöm. 
At, 1 277, Thuc. I 144, 1139, 
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7. Nach allem dem wurde Sparta’3 Bürgerichaft als ein ftet3 fchlagfertiges 
und Friegäbereites Heer betrachtet und nach der Leiftung im Krieg alle Chreund 
alles Necht bemeſſen!). Wer vor dem Feind geflohn (re&oag), den traf die ent- 
ehrendfte Schmad) bis zu feinem Ende und fo jtreng waren die Spartaner in 
Auslegung ihrer Pflicht, daß bei augenfcheinlichiter Gewißheit des Todes zu 
weichen, ja mit den Kampfgenoßen in Folge von Entjendung den Tod nicht er: 
litten zu haben als Feigheit galt”). Die letzte Abteilung des Heerd umfaßte 
freilich auch Diefelben, welche ala Tiſchgenoßen in die innigfte und enggeſchloßne 
Gemeinſchaft getreten waren: die ovoolrı= waren in rosaxades und Evaporlar 
geeint?). Die größte taktische Heeresabteilung ift für die ältere Zeit der Aoyog, 
aber nicht zu erweifen, daß derjelbe auf der Einteilung des Volks in Phylen 
oder Komen beruht habe*). Im Jahr 418 waren in der Schlacht bei Manti- 
neia 7 Adyor, jeder zu 4 Pentakoſtys und diefe wieder zu 4 Enomotien, deren 
Stärke im Ganzen 32 Mann war’). Zum erftenmal 404 erwähnt) finden 
wir eine neue Einteilung, nad) weldyer das Heer in 6 Moren (uop«) zerfiel, 
jede mit einem Polemardyen an der Spibte, diefe wieder in 4 Lochen, 8 Pente— 
koftyen, 16 Enomotien. In den Moren waren aud) die Periöfen eingeordnet, | 
von denen gewöhnlich die gleiche Zahl mit den Spartiaten auszog. Die Stärfe 
war nad) dem Aufgebot verfchieden, in der Regel wol die More zu 400 Schwer: 
bewaffneten. Die Schwerbewaffneten zogen mit ehernem Panzer und Helm, 
großem Schild, langem Speer und kurzem Schwert, alle mit Purpurgewändern 
ins Feld. Zum Kampf ſchmückten fie fic, wie zu einem Freudenfeft”). Auf den 
Schwerbewaffneten beruhte die Entſcheidung. Leichtbewaffnete waren außer den 
Stiriten, die ftet3 auf dem linken Flügel ftanden, nicht zahlreich), wenn man 
nicht die Heloten, die jedem Spartiaten beigegeben waren — bei Platää 79) — 
dazu rechnen will. Unbedeutend war auch wenigjtend in der ältern Zeit die 
Reiterei 19), von der die 300 von den drei Hippagreten auserwählten Jünglinge, 
die den Königen als Leibwache dienten und Zmrreig heißen, zu unterfcheiden find’). 
Taktmäßige Bewegung (Anapäften und Flöten) in gefchloßnen Reihn mit Ge: 
ſchicklichkeit und Gewandtheit in Ausführung verwidelter Manöver und ruhiger 
nicht vom Augenblid ſich fortreigen laßender Befonnenheit!?) gab diefem Heer 
nebjt der Ausdauer und Übung in Führung der Waffen lange Zeit den Ruhm 
der Unüberwindlichkeit. Leicht Fonnte bei der Schlagfertigfeit folcher Bewohner 
und dem Schub, den die Ortlichkeit gewärte, die Stadt Sparta der Mauern 
entbehren, aber in der Bekämpfung feiter Pläte blieben die Spartaner lange un: 
tüchtig. Unbedeutend blieb bis zum peloponnefifchen Krieg die Seemacht, welche 
wahrjcheinlic von den Periöken gejtellt und mit Ausnahme der Befehlshaber 
aud) von denfelben bemannt wurde !?), 


1) Daher hieß das Heer als die Friegerifche Landesbefagung YPEovg«, ber dienſt⸗ 
pflichtige Zugpgovgog. Schneider zu Xen. de rep. L. 5, 7. — 2) rgeoag Xen. de 
rep. L. 9, 5. gl. die Spartaner bei Thermopylä, beſonders auch Herod. VII 229, 
— 3) Serod. 1 65. — 4) In Betreff des TIıravarng Aoyog Thuc. 120 gegen Herod. 
IX 53. Bol. Herm. St. 29, 10. Die geiftreihen, aber fühnen Kombinationen von 
Köhly und Rüſtow Kriegew. ©. 36 f. u. 90 ff. treffen fchwerlich die biftorifhe Wahr: 
beit. — 5) Thuc. V 68. — 6) Xen. Hell. II 4, 31. Die Darftellung und Begründung 
ſ. bei Schöm. Alt. T 281 f. Die größte Stärfe, welche ins Feld rüden fonnte, war 
wahrſcheinlich bei Platää: 5000 fpartanifche, 5000 Periöken-Hopliten mit 35000 He— 
Ioten, Herod. VII 28, wie denn Peter 20, 20 die Bevölkerung auf 40000 Spartiaten, 
120000 Periöfen und 200000 Heloten anjchlägt. — 7) Herod. VII 208. — 8) Thuc. 
V 67. Gurt. Bel. II 263. — 9) Herod. IX 28, — 10) Herm. St. 29, 9—12. — 
11) Herod. VII 124 in Widerſpruch mit der Zahl VI 56. Thuc. V 72. — 12) Da: 
bin gehört was Thuc. V 73 über das Verfolgen des Feindes fagt, vgl. Plut. Lyf. 22. 
— 13) Schöm. Alt. T 287 f. 
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8. Die Stärfe der Iyfurgifchen Verfaßung befteht in ihrer gänzlichen Ein— 
feitigkeit. Indem fie kein andres Intereffe gelten und auffommen ließ, als das 
de3 Staat3, die Bürger zu fat willenlofen Werkzeugen dezjelben machte, war 
die Ruhe, wie die Macht und Größe des Staats gefichert. Aber in derfelben 
einfeitigen Conſequenz befteht auch die Schwäche, weil mit Veränderung der 
äußern Bedingungen auch das ganze Gebäude zufammenjtürzen mufte, um fo 
mehr ala die bürgerliche Zucht die Entwidlung des Menſchlichen, die alljeitige 
Ausbildung der geiftigen und fittlihen Anlagen unterdrüdte und daher nur un: 
gezügelte Leidenſchaft und Rohheit, die durd) die Stellung zu den unterdrüdten 
Teilen der Bevölkerung genährt wurde!), wenn einmal die Bande gelodert 
waren, Plat greifen fonnten. An einen allmäblichen den Zeitverhältniffen und 
Bedürfniffen entjprechenden Umbau war in dem Staat nicht zu denken, der jede 
freie Bewegung des Geiftes als feine Eriftenz bedrohend anjah. Kann man aud) 
nicht behaupten, daß die Verfaßung auf friegerifche Erobrung berechnet gewejen 
jei, mag auch die Abſicht Lykurgs, wie fie ſich in feiner Mitwirkung zur Ein— 
richtung der Olympien ausfpriht, auf ein friedliches Nebeneinanderleben der 
Völkerſchaften in der Peloponnefos gerichtet gewefen fein, fo kann man doch nicht 
verfennen, daß in dem Weſen de3 ſpartaniſchen Staat die Unmöglichkeit Un: 
gleichartige neben fich bejtehn zu fehn, und damit das Mistraun und der Trieb 
der Unterdrüdung oder doc Beherfhung der Nachbarn gegeben ift?). Im der 
That jehn wir denn auch die Spartaner zuerft die Bahn der Erobrung betreten, 
dann die Bereinigung der Peloponneſos durch eine ihnen unbedingte Gewalt ver: 
leihende Hegemonie ſuchen, um deren Behauptung willen fie zuleßt in einen 
Kampf fi verwideln, in dem fie zwar fiegen, aber den Sieg mit gänzlichem 
innerm Ruin bezahlen, 


Die meffenifden Kriege. 
$ 56. 


1. Erjt nad) der Ordnung der Verfaßung durch Lykurgos ſoll e3 den 
Spartanern durch die ihnen anerzogne Friegerifche Tüchtigkeit gelungen fein ſich 
in den vollen Befit der Landſchaft Lakonien zu feßen; unter König 
Archelaos, der feit 885 gleichzeitig mit Lykurgos regierte, ward Agys, unter 
Taleflos (von 827 an) Amyklä, Geronthrä und Pharis, unter Alkamenes 
(jeit 786) Helos unterworfen ?). Den bedeutendften Machtzuwachs aber verlich 
die Erobrung des ftammverwandten benadhbarten Meſſenien. Aud) in diefem 
Land, dem fruchtbarften und ſchönſten der eroberten, war nad) der Anfiedlung 
fofort Unruhe entftanden und Kreſphontes von den Reichen wegen Begünſti— 
gung des Bolt ſamt feinen Söhnen erjchlagen und dem übriggebliebnen Apy⸗ 
tos, von dem dann die Könige benannt wurden, das Reich nur durch die 
Arkader und den Beiſtand andrer doriſcher Stämme erhalten, damit aber eine 
größre VBermifhung mit den frühern Einwohnern eingeleitet worden). Wärend 
die Apytiden befonders in den gottesdienftlihen und friedlichen Einrichtungen 
ihren Ruhm fuchten, fcheint die dorifche Sitte ſchnell verfallen zu fein?) und die 
kriegerifche Kraft an Dauerhaftigkeit verloren zu haben. Die Gemeinfamkeit des 


1) Dies hat ber jharffichtige Ariftoteles erfannt Pol. VII 2, 5. 13, 10—15 ı. 
20. VIE 3, 3. Mir will es ſcheinen, als wenn erft durch das Übergewicht des 
Erborats die Pflege der höhern geiftigen Intereffen, ber die Bevorrechteten ſtets günftiger 
find, a urüdgedrängt worden wäre — 2) Polyb. X 49. — 3) Pauf. III 2, 
35-7. —) Hau. 3,5 (8). Val. Eurtius Gr. Gefd. I 172 — 175. — 5) Eurt. 
Pelep. II 125. 
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Heiligtums der Artemis Limnatis"), welche ein engres Band zwifchen den 
Völkerſchaften der Mefjenier und Spartiaten gründen follte, führte zuerjt zu 
Händeln, wobei der Spartanerkönig Taleklos erichlagen ward?). Die fort und 
fort genährte Erbittrung erreichte den höchſten Grad, als der Meffenier Poly: 
chares wegen verweigerten Rechts ſich an Lakedämoniern blutig gerächt hatte 
und die beiden Könige Sparta’3 Altamenes und Theopompos feine Aus: 
liefrung forderten). Bon den beiden meſſeniſchen Königen ftimmte Androflos 
für die Gewärung der Fordrung, ward aber im Aufruhr erfchlagen, fein den 
Spartanern geneigted Gejchledht und Anhang wanderten aus und da der andre 
König Antiochos bald darauf ftarb, fo erbte Euphaes mit dem Reich den Krieg 
743— 724°). Nachdem fie fich eidlich verpflichtet, nicht eher vom Kampf abzu= 
jtehn, als bis fie Meffenien gewonnen, rüdten die Spartiaten ins Feld, mo 
ihnen die Meffenier in zwei großen Schlachten den tapferften Widerjtand Ieifteten. 
Aber im fünften Jahr des Kriegs fahn die letztern durch Mangel bei der fort- 
dauernden Verwüſtung der Felder, da fid) die Spartaner bei Ampheia feitgefetst 
hatten, und eine Belt ſich genötigt, die Verteidigung des flachen Lands aufzu- 
geben und fich auf die Behauptung der Bergfefte Ithome zu befchränten®). Noch 
einmal (731) blieb das Glück in einer Schlacht unentjchieden, aber König 
Euphaes fiel. Beide Teile fahn ſich nach Bundesgenofen um und 727 fiegten 
die von Arkadern, Argeiern und Sikyoniern unterjtügten Meffenier unter 
Ariftodemos über die Spartaner, auf deren Seite die Korinthier ftritten. 
Aber der Zorn der Götter ſchien nicht zu weichen, Ariſtodemos tödtete fich 
felbit und Ithome ward dem beharrliden Feind übergeben. Wer von den 
Meffeniern nicht in der Ferne (Rhegion $51, 10) eine neue Heimat fand, mufte 
das ſchwere Joch des Periöken- oder Helotenftands auf fih nehmen”). Die 
——— erlaubten aber auch den Dryopen von Hermione in Aſine ſich anzu— 
ſiedeln ). 

2. Den Königen Theopompos (dem die Spartaner hauptſächlich den Sieg 
verdankten)) und Polydoros wird zugeſchrieben 1) ein Zuſatz zu der Rhetra 
des Lykurgos über die Volksverſammlung, wornad) die Könige und Geronten 
befugt fein jollten, diefelbe fofort aufzuheben, wenn fie von den Vorbeſchlüßen 
abweichenden Ratſchlägen fich zumenden wolle!) — ein Beweis, daß Parteiung 
ſchon damals ſich regte. 2) die Ausdehnung der Machtbefugnis der wahrſchein— 
lich [hon von Lykurgos!!) eingeführten Ephorenbehörde, deren Amtsübung 
vorher die Markt: polizei und =gerichtöbarfeit geweien, geradezu als ein für 
die unter 1) erwähnte Einrichtung gemachtes Zugeftändnis betrachtet!?). Ob 
ihon damals alles fo, wie es bald erfcheint, eingerichtet worden, bleibt freilich 
noch ungewi3'?). Die fünf Ephoren wurden jährlidy aus dem Volt durdy eine 
dem Loos Ähnliche Wahl erforen '!) und hatten die Aufficht über alle Einrich— 


1) Über die Ortlichfeit Curt. Pel. U 157. — 2) Baufan, IV 4,2 u. 3. — 
3) Pauſ. IV 4, 4—8. — 4) Bauf. IV 5, 6. — 5) Für dem Beginn Pauſ. IV 5, 
4 (10), für die Dauer von 19 Jahren Tyrtä. fr. 5, 7. Den Krieg erzählt ausführ: 
lih Pauſanias IV 7 f. nad ber profaifhen Daritellung durch Myron von Priene 
(IV 6). — 6) Das von der Pythia „pefonderte Opfer einer Jungfrau aus dem Apv: 
tidengeichlecht für die unterirdifhen Mächte und feine Bollgiebung durch Ariſtodemos 
PBauf. IV 9, 4 fi. — 7) Tyreä. fr. 6 u. 7. — 8) Gurt. Pel. II 168. Sie hatten 
früber den Spartanern rom die Argeier geholfen und waren bafür von biejen ver: 
trieben worden. Herm. Pbilol. Altenburg ©. 46. Nach dem zweiten meſſen. Kriege 
erhielten aus gleihem Grund die Naupfier Motbone Pauf. IV 24, 4. — 9) Tyrta. 
fr, 5, 1. — 10) Plut. Lyk. 6. — 11) Herod. 165. Bol. Gurt. Gr. Gefch. 1169 f. 
— 12) Bal. die Stellen bei Herm. St. 43, 6 u. 7. und Schöm. Alt. 1 237. — 13) 
Shöm. a. DO. 239 f. — 14) Bgl. die Rechtfertigung biefer Anfiht von E. Müller 
N. Jahrb. LXXV 550, 
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tungen de3 Staats und deshalb die Befugnis gegen jeden, jelbit gegen die Könige 
anflagend, richtend und ftrafend einzufchreiten!), wärend fie jelbft nur durch 
die nady dem Rüdtritt vom Amt zu fordernde Rechenſchaft und den Eid, welchen 
fie den Königen auf Belafung ihrer Herichaft Teifteten?), gebunden waren. 
Bei diefer Stellung war e3 natürlich, daß fie die ganze Verwaltung des Staats 
an ſich rigen oder überlaßen erhielten und jo jtatt der von Lykurg geichaffnen 
Gemwalten cine auf demofratifhe Weife gewälte Dligarchie trat”), deren Be: 
deutung äußerlich dadurd; anerkannt war, daß durch den Namen des erſten von 
ihnen (Erwvvuuos) das Jahr bezeichnet ward. — Bon einem mit feinem Loos 
unzufriednen Teil der Bevölkerung (TIapdevias oder TIagdEvıor genannt) be: 
freite fich der Staat, indem er fie unter Phalanthos' Führung zur Grün: 
dung einer Kolonie ausjandte, worauf fie Taras in Unteritalien erbauten 
($ 51, 10) °). 


$ 57. 


1. Nicht blos die Gefahr des Verluftes von Meffenien hatten die Spar: 
taner im zweiten meſſeniſchen Krieg, der nach 660 fiebzchn Jahr lang 
geführt ward?), zu beftehn, e8 ward aus demfelben ein Kampf um die llber: 
macht mit den meiften Staaten der Halbinfel. Die Geftalt des dem alten 
meflenifchen Königsgeſchlecht entiproßnen Ariftomenes der ald unumfchräntter 
Führer an die Spibe der die Freiheit der Väter mit dem Schwert ſuchenden Meffe- 
nier ſich ftellte, tritt uns in der Erzählung ala die eines homeriſchen Helden ent: 
gegen®). Außer dem Heldenmut der Meffenier, die von den Arkadern, Argeiern, 
Pifaten und Sifyoniern unterftüßt wurden, ward den Spartanern, zu denen nur 
die Korintbier, Eleer und Lepreaten (in Triphylien) ftanden, innrer Zwift, jeden: 
falls von denen welde dur den Aufftand Meffeniens ihre Äder verloren 
batten”) hervorgerufen, gefährlich. Dieſe Gefahr aber ward durch den Dichter 
Tyrtäos befeitigt, der mit unvergleichlicher Kraft des Geſangs die Parteiung 
ftillte und den Kriegern die todesmutigſte Begeiftrung einflögte”) — und zur 
Überwindung der andern half ihnen Verrat. Denn die dritte große Schlacht ver: 
Ioren die Meffenier durch die Treulofigkeit ihres Verbündeten, des arkadiſchen 


1) Freilich hatten fie über einen König nur mit ber Gerufia und bem andern 
König zu richten (Pauſ. III 5,3), aber nad) Plut. Ag. 11 beobachteten fie alle 9 Jahre 
den Himmel und fonnten bei ungünitigen Anzeichen bie Könige bis zur Einbolung 
eines Drafels fujpendbieren. — 2) Xen. derep. L. 15, 7, — 3) lat. Legg. IV 712 d. 
Arifiot. Pol. II 3, 10. Kräftige Könige wie Kleomenes (Herod. VI 74. Herbſt N. 
Jahtb. LXXVII 720) verfuchten fie zu ftürzen, aber vergeblih. — 4) ©. d. Berichte 
bei Strabo 382 fi. Herm. St. 80, 4 fieht in den Partbeniern ein halbachäiſches 
Miſchgeſchlecht. Eurt. Gr. Geſch. 1 177. Junge Männer, welche die vollftändige Zucht 
der Epartiaten hatten, aber von jpartiatiichen rauen aus nicht ebenbürtigen Ber: 
bindungen abftammten. Sie hatten Aufnahme in die Bürgerichaft gehofit, die folgen 
Spartaner verweigerten bie Erfüllung biefer Hoffnung. erfelbe ſetzt 178 f. in die 
Zeit nach bem erften meſſeniſchen Krieg, wo bie Wedung von Gefinnung ein Bebürf- 
nis geworben war, bie Berufung des lesbijchen Lyrifers Terpandbros und des Tha— 
letas aus Kreta. Des legtern Verbindung mit Lykurgos erjcheint ſchon um ber Ehro: 
nologie willen unannehmbar. — 5) Daf die Angabe des Pauſanias 685—668 zu früh 
angejegt ift, darüber f. außer Peter 27, 44 D. Müller Litt.-Geſch. 1 194 u. $ 58, 1. 
— 6) Paufanias ift in jeiner Darftellung dem epiihen Dichter Rhianos aus der Fre: 
temfifchen Stadt Bena ganz gefolgt. — 7) Müller Litt. 1 195. — 8) Wenn aud) die 
Fabel, Turtäos ſei von ben Athenern den Spartanern zum Hohn als Anführer geſandt 
werden, feinen Glauben verdient, jo ergeben doch litterarhiftoriiche Gründe den Beweis 
dafür, daß er ionifchen Stammes, alfo vielleicht aus Athen oder dem attijhen Aphibnä 
war. ©. Müller a. D. 194 f. Bei demfelben die ſchöne und wahre Schildrung ber 
aus den Brüuchſtücken erfichtlihen Poefie S. 197. Eurtius Gr. Geſch. I 181 f. 
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Königs von Orchomenos Ariftotrates. Aber auf der Bergfeite Eira mehrten 
fie fi) nody 10 Jahr lang mit preiswürdigftem Heldenmut, und ala endlich Ver: 
rat und Zorneszeichen der Götter das Ende des Kampfs herbeiführten, da wufte 
ſich noch Ariftomenes nad) dreitägigem Verzweiflungsfampf durch die Feinde 
einen Ausweg zu bahnen. Ein Verſuch von Arkadien aus in Lafonien einzu— 
dringen fcheiterte wiederum durch Verrat. Wie die meijten feiner treuen Kampf: 
genoßen, fuchte er in der Ferne eine Wohnftätte und jtarb zu Jalyfos auf Rhodos. 
Die heimgebliebnen Mefjenier wurden alle Heloten!). 


Sparta’s Rämpfe mit Argos, Arkadien und Piſa. 
$ 58. 


1. In Argolis gelang es den Doriern nicht eine centralifierte Herfchaft 
wie in Lafonien zu gründen; außer der Dryopenftadt Hermione wurden auch 
Troizen und Epidauros felbjtändige Staaten ($ 50, 2)°). Die frühern Ein: 
wohner fcheinen hier zum Teil eine günftigre Lage gewonnen zu haben, da wir 
neben den drei dorischen Phylen eine vierte der Hyrnethier finden ?). Außer den 
Zwiſtigkeiten, in welche das Königtum, wahrfcheinlich in Folge von Begünftigung 
der in Handel und Seefahrt thätigen frühern Bewohner, mit dem dorifchen Adel 
geriet, wurden häufige Kriege mit Sparta die Urſache weniger kräftiger Entwid: 
lung de3 Staat. Aber einen Furzen Aufſchwung nahm er unter Bheidon, 
der wahrjcheinlic das Königtum gegen den Adel erhob, weshalb er Tyrann ge— 
nannt wird. Zwar ift nicht bezeugt, daß er es war, der die Lakedämonier in der 
Schlacht bei Hyſiä) befiegte, 669 — eine Niederlage, welche jedenfall3 die 
Veranlaßung zum Ausbrud) des zweiten mefjenifchen Kriegs abgab — aber die 
Macht, die er in der Peloponnefos ausübte und in der er fogar eine Olym— 
piade feierte, macht jenes fait gewis, da nur eine Zurüddrängung der Spartas 
ner dies möglich machen fonnte. Ihm verdankte außerdem die Halbinfel die 
Einführung gleichen Maßes und Gewicht? und geprägten Gelds. Endlich 
deutet die Nachricht, daß er bei einer Einmiſchung in die Angelegenheiten der 
Korinthier feinen Tod gefunden, darauf hin, daß fein Leben in die Zeit fällt, 
wo in den nördlichen Staaten der Peloponnefos die Verfaßungsverändrungen 
eintraten, die zur Tyrannis führten. Mit feinem Tod zerfiel jedenfalls die Macht, 
welche er gegründet, und wenn e3 auch 580 gelang, den letzten achäiſchen Ort 
Drneä zu unterwerfen ?), fo ſah ſich doc) Argos der fpartanifchen übermacht gegen: 
über im immer entjchiednerem Nachteil, jo daß die vielbeftrittne Kynuria um 
546 derjelben überlaßen werden mufte®). Einen noch größern Schaden brachte 
den Argeiern der Spartanerfönig Kleomene3 kurz vor dem erften Perſerkrieg 7), 
indem er fie zwiſchen Tiryns und Nauplia ſchlug und die Geflüchteten im Hain 


1) Baufanias IV 23, 1. — 2) Herm. Philologenverf. Altenburg ©. 41. Gurt. 
Pel. II 346. Gr. Gefch. 1 206— 209. — 3) Herm. a. a. O. 38. — 4) Pauf. II 24, 
8 (7), der jedoch jedenfalls in der Zeitbeftimmung irrt. Daß bei Pauf. VI 22, 2 
für Ste Olympiade 28 zu jchreiben fei, bat Weißenborn im Hellen (Jena 1844) 
glänzend erwieſen. Daraus erflärt ſich auch allein, weshalb im In mefjenifchen Kriege 
die Eleer auf Seite der Spartaner, die Pifaten für die Meffenier ftritten. Über den 
Tod (Nic. Damaſc. Exc, p. 378 ed. Müller), f. den legtern ©. 49. Über die Maße 
und Gewichte, welche wahrjcheinlich die von den Agineten angenommnen babylonifchen 
waren, Bödh Metrol. 76. 382. Übrigens ſ. Herod. VI 137. Gtrabo 508. — 
5) Über das doppelte Orneä und daß erft feitdem es Periöfen gab ((Ogrsiraı) f. 
Curt. Bel. II 479, — 6) Der Ginzellampf der 300 Herod. l 82, aus dem fich auch 
bie a ergibt. — 7) Herod. VI 76—83. Die Zeitbeitimmung bat Peter 42, 8 nad: 
gewiejen. 
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des Argos verbrannte. In Folge davon erlangten eine Zeit lang die Periöken 
die Herichaft und Fonnten jpäter nur erft durch langen Kampf wieder von der: 
jelben verdrängt werden. Wenn es wahrſcheinlich ift, daß die Spartaner Argos 
wol nur um ihre eignen Bundesgenoßen nicht zu jehr durch Bejorgnis aufzu: 
reizen mit gänglicher Unterjohung verſchont haben, jo hatten fie dasſelbe doch in 
ſolche Ohnmacht verjeßt, daß es nur in gänglicher Ausſchließung von allem, wo: 
ran jene beteiligt waren, feinen Unmut fund zu geben wagte. 

2. Daß die Arkader mit den Spartanern lange in Feindſchaft ftanden, 
aber audy daß ihre Teilung in viele Staaten das gemeine Handeln ſchwächte 
(Ariftofrates von Orchomenos), hat ung die Gefhichte der meffenifchen Kriege 
gezeigt. Einen bejonders hartnädigen und glüdlichen Widerjtand leiftete die 
Grenznahbarin Laloniend Tegea!), ja das Obfiegen der Spartaner um 555 
bradhte fie dody nicht weiter, als daß fie einen Bundesvertrag eingieng, in welchem 
fie fich die cehrenvolle Stellung auf dem Tinten Flügel in der Schlacht ausbedung ?). 
Ob ſchon vorher oder erft nad) Tegea die übrigen arkadiſchen Staatsgemeinden 
mit Sparta ihr Abkommen getroffen hatten, ijt nicht überliefert. 

3. Piſa hatte durch ihre Teilnahme an dem zweiten meffenifchen Krieg und 
durch die mit Pheidons Beiftand durchgefegte Feier der Olympien ihr hart: 
nädige3 Widerftreben gegen Sparta und deffen treufte Bundesgenofen, die 
Gleer, jo bewiejen, daß die gänzliche Vernichtung der Stadt um 580 vollzogen 
ward’). 

Die Spartaner hatten alfo in der Peloponneſos das bedeutendite Landezgebiet *) 
erobert, die Argeier zur Ohnmacht herabgedrüdt, die Arkader zur Unterordnung 
gezwungen, im Weiten der Halbinjel die treufte Ergebenheit der durch fie zu 
größrer Macht und Ehre erhobnen Eleer genommen. Ihr Einfluß ftieg endlich 
durdy den Schuß, welchen fie den doriſchen Einrichtungen in andern Landfchaften 
gewärten. 


Die Tyrannenherfcaften. 
$ 59. 


1. Es ift eine bemerkenswerte Erſcheinung, daß die an die Stelle des 
Königtums getretnen Ariftofratien ($ 53, 1 a. E.) faft alle gleicherweife durch 
Beratung?) und Unterdrüdung des niedern Volks, dem fie alle Laften auf: 
mälzten, jo daß die meijten in Armut und Schulden gerieten, wärend fie felbjt 
fih über das Geſetz ftellten und lieber mit auswärtigen Adligen Ehen ein: 
gingen al3 mit Mitbürgern ®), Unzufriedenheit erregten, am meiften wo Handel 
und Induftrie den Ärmern Gelegenheit zu Erwerb boten und dadurch ein gewiffes 
Selbitgefühl einflößten, und daß in Folge davon im Tten und 6ten Jahrhundert 
in jehr vielen Staaten mit Hülfe des Volks Tyrannenherichaften fich erhoben, 
die freilich willkürlich gejchaffen und um ihrer Behauptung willen bald zu ge: 
waltjamem Drud genötigt, nur ein vorübergehendes Dafein hatten. Der Durch— 
gang durch dieſe Form des Staatölebens iſt nicht ohne wolthätige Wirkungen 
geblieben, indem a) jhon die Notwendigkeit dem ärmern Bolt zu helfen die 
Fördrung von deffen materieller Wolfahrt gebot, b) nicht allein die Belebung 
des Verkehrs, jondern aud die eigne Sicherheit die Verbindung mit andern, 


1) Herob. I 65, wojelbft aud das Ende — 68 erzählt if. Vgl. Herm. Gt. 32, 
3. — 2) Herod. IX 26, wo die Tegeaten ihre Anſprüche freilich aus mythiſcher Zeit 
berleiten. — 3) Gurtius Pelop. II 48. Gr. Gef. 1 191—194. — 4) av mevre 
zag Övo wolgas Thuc. I 10, 2. — 5) Bol. die demfelben beigelegten Namen Wachem. 
Altert. 1 395, 18, — 6) Herm, ©t. 59, 5, 
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felbft auswärtigen Herfchern veranlafte!), c) die Wiſſenſchaft und Kunft in der 
Ehrbegierde wirkffame Aufmunterung und thätige Unterftügung fanden. In den 
von Doriern beſetzten Seeftädten im NO. der Halbinfel bejtanden dieje innern 
Bewegungen in einer Geltendmachung des ionifchen Volkselements. Nur die 
Schwähung der Spartiaten nad) den mefjenifchen Kriegen macht erflärlih, daß 
fie fid) ungeftört entwideln konnten. Das Einfchreiten derfelben erfolgte jofort, 
als fie neue Kraft gewonnen hatten. 

2. Sikyon gewannen die unter Phalkes eingedrungnen Dorier ($ 50, 4) 
wol durch einen Vertrag mit den ionifhen Bewohnern, da wir neben den drei 
doriſchen Phylen aud) hier eine vierte erwähnt finden. Dieje legtre muß, wahr: 
iheinlih durd Handel und Gewerbe gehoben?), mit dem herſchenden doriſchen 
Element in feindjeligen Gegenfat getreten fein, da aus ihr um 670 Andreas, 
welcher dann den Namen Orthagoras annahm ?), die Alleinherjchaft gewann. 
Durch Auge Mäßigung im Gebrauch der Gewalt und weiſe Förderung der 
Bolkzintereffen ?) behauptete fich fein Geſchlecht länger ala irgend eine Ähnliche 
Dynaſtie. Myron und Ariſtonymos find als reiche und geachtete Männer 
befanntd). Der glanzvollite Hericher war der vierte Kleiſthenes, welcher ſich 
mit Gewalt an feines Bruders Myron's Stelle unter Vertreibung eines andern 
Bruders Iſodemos geſetzt hatte. Seine größte That ijt, daß er, ala Delphoi, 
von Kriſa und Kirrha ſchwer beeinträchtigt, von den Doriern der Pelopon- 
neſos feine Hülfe zu erwarten hatte, diefe im Namen de3 bei der Amphiftyonie 
beteiligten Jonerjtamms in Verbindung mit Athen ($ 62, 4) leiſtete. Der 
10 jährige heilige Krieg endete, nachdem Krifa ſchnell ſich zu fügen ges 
zwungen war, mit gänzlicher Vertreibung der hartnädigen Kirrhäer®). Außer: 
dem kennen wir von FI. Kriege gegen die Argeier, gegen die er feinen Haß bis 
zum Verbot der homerifchen Gedichte und Bejeitigung der Verehrung des Heros 
Adrajtos ausdehnte?). Wie fehr die Dorier unterdrüdt waren, wird dadurch 
bewiejen, daß er die Namen ihrer Phylen in entehrende Bezeichnungen um— 
wandelte?). Daß nad feinem Tod, der nicht unwahrſcheinlich vor 572 geſetzt 
wird®), nicht fofort die alten Verhältniffe zurüdkehrten, erhellt teild aus der 
Angabe Herodot3, daß die Phylennamen nod) 60 Jahr in Gebraud, geblieben, 
teil3 aus der Erwähnung eines Tyrannen aus einem andern Geſchlecht Aſchi— 
ne3!%). Bei der Vereinbarung (Herodot) ward nicht ganz die alte Staatäver- 
faßung bergeftellt,, fondern trat eine mehr timofratifche ein. Daß fie aber unter 
thätiger Teilnahme Sparta’3 erfolgte, ijt daraus gewis!“), daß Sikyon dem 
peloponnefiihen Bund fich zugefellte. 

3. In Korinth ($ 50, 4), wo die erobernden Dorier eine Minderzahl 
gegen die mit Handel und Seefahrt beſchäftigten frühern und zugemwanderten 
Bewohner bildeten, gieng das Königtum auf einen Zweig der Herakleiden über, 
welcher von Bakchis, ihrem Ahnen, fi Bakchiaden nannte. Diefelben 


— 


1) Herm. St. 64, 2. — 2) Gurt. Pel. II 484 f. Bol. Gr. Geſch. I 209— 220. 
— 3) Über die Identität f. die Nachweifungen Herm. St. 65, 3. — 4) Ariſtot. Pol. 
v9, 21. Strabo 542. — 5) Myron fiegte 648 in den Olympien Pauſ. VI 19, 2. 
Herod. VI 126. Pauſ. II 8, 1. — 6) Gewöhnlih nimmt man ihn 600— 590 an, 
‘Peter 31, 67 695—585. S. Strabo 590 u. Pauf. IX 37, 5—8. — 7) Herod. V 
67. Von jeinem Reichtum zeugt bie — ſeiner Tochter Agariſte Herod. VI 
126 ff. — 6) Herod. V 68: Ovearaı, Täraı, Xorgeirar, bagegen die eigne Phyle 
Agxtkaoı, — 9) 582 erjcheint KI. als Sieger in den Potbien Pauſ. X 7, 3. Daß 
erſt mach feinem Tode die Argeier die Leitung ber nemeijhen Spiele erlangten, iſt 
Hermanns (St. 65, 4) jcharffichtige Vermutung. — 10) Herod. V 68 nimmt freilich 
ben Namen Agialeer als erft bei der Umänderung der Au Phyle gegeben an. Über 
Aſchines Plut, de mal, Herod, 21, — 11) Berichtet auch von Plut. a. O. 
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ihafften um 750 das Königtum völlig ab und beftellten jährlich einen Prytanen 
aus ihrer Mitte!). Daß fid) unter ihnen Handel und Schifffahrt hoben, be: 
weilt die Ausfendung der Kolonien Kerkyra und Syrakuſä ($ 51, 8 u. 11), 
obgleich derjelben wahrjcheinlich die Abficht die ärmern zu verforgen und unzu— 
friedne zu entfernen zn Grund lag. Denn die Kerkyräer trachteten bald nad) 
Selbitändigkeit und gewannen diejelbe, als fie 664 die Korinthier in der ältjten 
griehifchen Seeſchlacht befiegt hatten?). Diefe Niederlage war jedenfalls ein 
wichtiger Hebel zum Sturz der Baldhiaden. Kypſelos, der Sohn einer mit 
einem niedern Mann vermälten Bakchiadin ?), machte fid) um 655 zum Tyrannen 
und behauptete fi), nachdem er von den Arijtofraten die einen ihrer Güter be- 
raubt, andre verjagt, viele getüdtet hatte, durch Volksfreundlichkeit bis an 
jeinen Tod 30 Jahr fo fiher, daß er Feiner Leibwache bedurfte?). Durch jeine 
und der vorherigen Herſcher VBeranftaltungen war bereit? Korinth zu einer Her: 
iherin auf der See und zu einem Sitz des herlichſten Kunſtfleißes gediehen. 
Noch mehr fteigerte fi fein Glanz unter dem folgenden Herfcher. pielos’ 
Sohn Periandros 625—585 zeigte große friegerifche Kraft, indem er Ker— 
tyra unterwarf?), und Epidauros abhängig machte, ala er feinen Schwiegervater 
den Tyrannen Prokles in Folge Familienzwifts gefangen genommen hatte. 
Weithin erftredten ſich feine Verbindungen (Thraſybulos von Milet)‘) und 
eben jo weit erfhell der Ruhm feiner Weisheit und feiner Vorliebe für Kunft 
und Wiffen (Arion) ?). Aber er bewies auch mistrauifhe Oraufamteit und 
ihaffte die letzten Überrefte der dorifchen Verfaßung ab"). Daher ward denn 
jein Neffe und Nachfolger Pſammetichos ſchon nad) drei Jahren mit Hülfe 
der Spartaner, welche gewis jchon früher die Dorier geſchützt und deshalb in 
den mefjenifchen Kriegen von ihnen Beiſtand erhalten hatten, geftürzt und eine 
der Timokratie fid) nähernde Arijtofratie hergeftellt. 

4. In Megara erhob ſich um diefelbe Zeit?) Theagenes zum Tyrannen, 
indes wiffen wir von ihm wenig und fehen nur aus dem Dichter Theognis, 
dag auch bier die Herichaft der Reichen an die Stelle der Ndelögefchlechter ge: 
treten war. 


Sparta’s Hegemonie, 
$ 60, 


Hegemonie nennen die Griechen die Vorftandichaft oder das Recht der 
Oberleitung in einem Bund felbjtändiger Staaten, zu einem entweder vorüber: 
gehenden oder bleibenden Zweck!“), im letztern Fall notwendigermweije eine ges 
wiſſe Abhängigkeit der Bundesglieder von dem leitenden Staat herbeiführend. 
Die Spartaner hatten die Staaten der Beloponnejo mit Ausnahme der Argeier 
und Achäer in eine ſolche Stellung zu ſich zu bringen gewuft, was ihnen bei 
den meijten durd die Hülfe zur Unterdrüdung der Tyrannenherichaften, wie 
wahrjcheinlich auch bei Megara, gelungen war. Uber die Grenzen ihrer Gewalt 


1) Gurtius Gr. Geſch. I 220— 232, Diodor VII 7 ed Bekk. Pauſ. II4, 4. — 

2) Thuc. 1 13. — 3) Herod. V 92 iſt bier Hauptquelle. Über die Kifte, in welcher 
Kupfelos verborgen und die nach Olympia geweiht war, Pauſ. V 17, 25. — 4) ©o 
laßen fich die widerfprechenden Angaben bei Herod. a. DO. $ 5 u. Ariftot. Pol. V 9, 
22 vereinigen. Über die Zeitrechnung Herm. St. 65, 2 u. Peter 28, 54. — 5) Herod. 
IM 47—54. — 6) Herod. I 20 und V 92, 6. — 7) Herod. 1 23. Periandros wird 
zu den fieben Weifen gezählt. — 8) Ariftot. Pol. V 9, 2. — 9) Thuc. I 126. Dal. 
Peter 30, 62. Curtius Grieh. Geſch. I 232—235. — 10) Von dem Verhältnis, in 
en die Pelopiden zur Zeit des troianifchen Kriegs ftanden, gebraucht das Wort Thuc. 
69,2, 
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find wir allerdings nicht genau unterrichtet, doch hatten fie unbedingt Heeres⸗ 
folge zu fordern und die Gontingente wie die Geldbeiträge — jedenfalls nad) 
feftftehenden Raten — zu bejtimmen, und beriefen wol nur in den Fällen, wo 
ihnen an dem guten Willen der Bundesgenoßen gelegen fein mujte, die Bundes- 
verfammlung, in der fie wiederum dadurch ein entjchiednes Übergewicht befaßen, 
weil alle Staaten gleiches Stimmrecht hatten, die Heinen aber, deren Erijtenz 
mit dem Aufhören ihres Schutzes fofort gefährdet war, notwendig mit ihnen 
ftimmen muften'). Waren auch die verbündeten Staaten in ihren innern Ber: 
hältniffen jelbftändig (eurovonor), fo verftand es fid) dod) von ſelbſt, daß Sparta 
keine demofratiiche Verfaßung dulden konnte, wie gerade wieder der Schuß, den 
es den dorifchen Einrichtungen gewärte, ein an feine Hegemonie kettendes Band 
war. Am Befit derjelben hatte es aber eine ſolche Macht, daß alle Staaten 
Griechenlands in allen wichtigen Angelegenheiten fich wol oder übel ihm unter: 
ordnen muften?). Auf die Behauptung der Stellung in der Peloponnefos legte 
e3 ein ſolches Gewicht, daß es in den größten Gefahren die Schwächung des 
übrigen Griechenlands mehr zu fördern ala dasſelbe zu ſchützen geneigt war, wie 
überhaupt in feiner Politit der Grundfaß: "das Nütende ift das Geredhte’ ?) 
allein galt, wodurd) die Hegemonie, jobald die Intereffen auseinander giengen, 
zu drüdender Knechtſchaft wurde. 


Athens Geſchichte bis zu den Perferkriegen. 
8 61. 


1. Die Gründung des ionifhen Staats von Athen!) wird Theſeus zu: 
geſchrieben, indem ihm nicht allein die Befreiung von phönikifch = kretifcher Her: 
ſchaft und die Sicherung des Verkehrs im Innern und nad) außen, fondern aud) 
die Vereinigung der zwölf Gemeinden der Landſchaft zu einem Staat mit einem 
gemeinfamen Prytaneion zu Athen (svvorxıouög, suvoixie, Ilavadınvar) bei- 
gelegt wird?). 

2. Die Grundlage desjelben war die ionifche Einteilung in 4 Phylen, 
die wir, wenn ſchon die nicht genügend zu deutenden Namen (Geleontes, 
Hopletes, Agikoreis, Argadeis) auf Verſchiedenheit der Beſchäftigung hinzumeifen 
ſcheinen, dennody nicht ala urjprünglid, Kaften, fondern nur ala Bewohnerſchaf—⸗ 
ten verfchiedner Landſtriche anſehn Fünnen®). Jede Phyle zerfiel in 3 Phratrien, 
deren jede 30 Gefchlechter yErn umfaßte?). Die Glieder der Phratrien (pociro- 
ees) wurden als Verwandte betrachtet (yervijras, öuoyakaxres) $), waren durch 
gemeinfame Kulte geeint (oeyewves, Feſt der Apaturien) und die feierliche Auf: 
nahme in die Phratrie galt für alle Zeit al3 Gemwärleijtung des Bürgertums. 

3. Innerhalb der Phylen finden wir drei Stände — nad) gewöhnlidyer 
Annahme Edvn genannt —, deren Einführung dem Theſeus zugejchrieben wird’), 
und zwar die Eupatriden (der Adel), aus denen die Vorfteher der Phylen 
(puroßaoıkeig)!”) erwählt wurden, Geomoren, Landbauer, wol Pächter der 


1 Die — ſiehe bei Herbſt: Ein Wort über Sparta's Hegemonie u. Po— 
litit N. Jahrb LXXVII 704 fi. — 2) mooforere tig 'Elladog Herod. V 49. — 
3) 20 Evupegor Ölxauov; ſ. Herbit a. DO. 706. — 4) Vgl.$ 45, 4. 46,4u.7. — 
5) Thuc. II 15, — 6) Herod. V 66. Am ficherfien_ift die Deutung der Hopletes auf 
Krieger, weniger, [hon die der Alyınogsig auf Ziegen befigende Landwirte. Ob 
Aeyadsis von «gyog (eldbauer) oder Fpyagouaı (Handarbeiter), und T'sAgovreg 
(andre Lesarten T’edgowres, Teltovrıs) von yñ oder yeleiv = yelav (Reiche) 
beräufeiten fei, bleibt unentfchieden. Bol. E. Müller N. Jahrb. LXXV 737 fi. u. 
$ 48, 8. — 7) Poll. VIIT 111. Ob jedes yEros 30 Familien (olaiaı)? — 8) Herm. 
ot. 98, 8-10, — 9) Blut. Thef. 25. — 10) Herm. Et. 97, 14, 
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Eupatriden, und Demiurgen ($49, 2). Ungewis bleibt, wann die Einteilung 
in Naufrarien (behufs der Beiteurung) eingeführt worden fei!). 

4. Daß frühzeitig Unruhen gegen das Königtum ſich erhoben, beweift der 
Bericht der Sage, wie Theſeus vor Meneſtheus habe fliehn müßen und auf der 
Infel Skyros geftorben fei?). Zwar erlangten feine Nachkommen die Herſchaft 
wieder, aber bei den Stürmen, weldye die Wandrungen hervorbradhten, wurde 
Thomötes, weil er dem die Grenzen bedrohenden Böoter Kanthos nicht kräftig 
entgegentrat, entjebt und an feine Stelle der aus Pylos geflüchtete Neleide 
Melanthos zum König erhoben). Unter feinem Sohn Kodros brachen die 
Dorier ind Land, wichen aber, ald der König um das Drafel zu erfüllen fich 
dem Tod geopfert?). 


5 62. 


1. Uneinigkeit zwiſchen Kodros’ Söhnen?) — Neleus führte die Kolonien 
nad Rleinafien ®) — gab den Gupatriden Gelegenheit dem älteften Medon die 
Regierung des Staats ala ein zwar erbliches und lebenslänglicdhes, aber 
ihnen verantwortliche Archontat zu übertragen”). Die athenifche Geſchichte 
vergebt eine lange Zeit, ohne daß Begebenheiten aus derjelben berichtet werden. 
Wie indes die Eupatriden fid, größre Macht erwarben, beweilt daß fie 752 das 
lebenslängliche Archontat in ein 1Ojähriges verwandelten und ungefähr 714 
das Vorrecht der Neleiden (Medontiden) aufhoben?). Endlich 684 vollendete 
ſich Die Arijtoratie, indem ein jührlidy aus den Eupatriden erwähltes Golle: 
gium von 9 Archonten zur Führung aller Negierungsangelegenbeiten”) ein: 
geführt ward. 

2. Wahrſcheinlich eben jo ſehr Wünjche des Volks, wie das Streben der 
Gupatriden ihr Recht feiter zu gründen gaben die Veranlaßung zu der Auf: 
ftellung jchriftlicher Rechtsſatzungen (Decouoi) durd) den Archon Drakon um 
62410). An der Verfaßung änderten fie nichts, wenn ſchon vier Gerichtshöfe 
(Fperas die Richter) eingeführt wurden, und die blutige graufame Strenge der 
Strafen, jelbit bei den geringjten Vergehungen, machte fie zum Gegenjtand des 
Graufens bei der Nadhmwelt!'). 

3. Um diefelbe Zeit machte Kylon einen Verſuch zur Gründung einer 
Tyrannis'?). Zur Zeit, wo die olympifchen Spiele viele Athener nad) der Pelopon— 
neſos gerufen hatten, bejeßte er, von feinem Schwiegervater dem Tyrannen Thea: 
gened von Megara unterjtübt, die Afropolis, aber die Athener eilten vom Land 
berbei und belagerten ihn. Dem Hunger und Waßermangel entzogen fih nur 
Kylon und fein Bruder durch die Flucht, die übrigen festen ſich als Flehende 
an den Altar der Göttin und erhielten das Verfpredyen des Lebens. Gleichwol 
wurden fie getödtet, hauptfächlich auf Betrieb des Altmäoniden Megafles, deffen 
Geſchlecht dadurd ala mit Blutſchuld beladen erfchien (Fvayks) '?). 


1) Herodot V 71. Der Name reırrvg ſcheint auf die Dreiteilungen überhaupt an: 
gewandt worden zu fein. — 2) Plut. Thej. 32 f. — 3) Herodot V 65. Strabo 555. 
— 4) Luk. Leofr. 157. Herod. V TI. — f. Pauf. VII 2, 1. — 6) Vgl. überhaupt 
5,2 u.3. 51, 3. — 7) Pauſ. IV 5, 4 (10). — 8) Dion. Hal. I 71, 75. Zum 
legtern gab der — des Archon Hippomenes an feiner Tochter Veranlaßung. Suid. 
Hipp. p. 538 f. Bekker. Pauſ. IV 13, 5 (7). — 9) Thuc. 1 126. Herm. St. 102, 
6. — 10) Peter 30, 63. — 11) Ariftot. Pol. II 9, 9. Plut. Eol. 17, Herm. de 
Dracsone — Göttingen ind. 1849/50. — 12) Die Zeit wird entweder 620 oder 612 
angenommen, wir wiſſen nur, daß die Beyebenheit in ein Olympiadenjahr fällt. — 
13) Aus dem furzen Bericht Herodot V 71 lernen wir mgvravsıs T@v vavaıgagwr 
fennen (einen Ausihuß der Steuerbehörde, Berge N. Jahrb. LXV 387), wenn aber 
Thuc. 1 126 in offenbarer Polemif gegen Herodot die Archonten als die nennt, welde 

Dietſch, Lehrbuch der Geſchichte. I. Bd. 3. Aufl, 11 
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4. Diefe Schuld mufte den Eupatriden gefährlich werden, weil fie ſich 
der Verfündigung gegen die Götter teilhaft gemacht, fie geftanden deshalb zu, 
daß die Schuldigen durch ein Gericht von dreihundert zur Verbannung verurteilt 
und der durd Weisheit und Frömmigkeit berühmte Epimenides von Kreta 
berufen wurde um die Stadt zu entſühnen ). Es ift nur zu gewis daß unter 
den von ihm angeordneten Neinigungsopfern auch menſchliche waren?), auch 
weihte er der Schmad) und Schamlofigkeit als feindjeligen Gottheiten Heilig: 
tümer?), aber er gab zugleich Ratjchläge, welche der künftigen Verbeſſrung der 
Zuftände vorarbeiteten?). Der Staat war in der That von einer gewaltfamen 
Revolution bedroht, da die ärmern durdy die Anwendung ded Schuldrechts von 
Seiten der Eupatriden ihre Ader verpfändet ſahn, viele ſich hatten flüchten, fehr 
viele fogar ihre Kinder ala Knechte hingeben müßen?). Diefe abzuwenden ſchien 
die Befeitigung der Misftände für die Gegenwart und ihre Verhütung für die 
Zukunft notwendig und das allgemeine Vertrauen wandte ſich dem Kodriden 
Solon zu, welder dadurch, daß er die Athener zum Krieg gegen Megara und 
MWiedererobrung der Inſel Salamis begeiftert®), dann diejelben zur thätigen 
Teilnahme am heiligen Krieg ($ 59, 2) veranlaßt?”), endlich für die VBerban- 
nung der Altmäoniden und Sühnung der Blutſchuld mitgewirkt hatte, durch 
Reifen an Kenntnis und Erfahrung reich, jo wie mit einem edlen Herzen begabt, 
der Mann des Volks geworden war, ohne fid) die Eupatriden zu verfeinden. 
So wurde er denn 594 zum Archon erwählt und ihm die Neuordnung des 
Staats übertragen. 


Die ſoloniſche Verfaßung. 
$ 63. 


1. Die zur Revolution treibenden Misjtände zu bejeitigen diente die Lajten: 
abſchüttlung (oessaydeıa). Da die zahlreichen Zeichen der Verpfindung von den 
Grundſtücken entfernt und viele ins Ausland verkaufte Schuldfnedyte frei in die 
Heimat zurüdgebracht wurden’), jo kann fie wol nicht allein in einer Herab— 
jeßung des Münzfußes (73 alte Dradymen = 100 neuen) beitanden haben), 
muß vielmehr wenigjtens teilweife völlige Schuldentilgung geivejen fein. Daran 
ſchloß fid) das Verbot, daß in Zukunft die Perjon des Schuldners nicht mehr haft: 
bar gemacht werden folle. Die fpäter erlagne Amnejtie, welche den zu Geldbußen 
oder Verluft des Bürgerrechts verurteilten (arıula) die Strafen erließ, diente 
jedenfalls demſelben Zived. 

2. Die jhwierige Aufgabe eine VBerfaßung zu geben, welche zwiſchen der 
biftorifchen Berechtigung des einen Standes und den auf Billigkeit und Menſch— 
lichkeit gegründeten Anſprüchen des übrigen Volks vermittelte und Dauer ver: 
bürgte, konnte Solon nur dadurd) löſen, daß er das Maß des Rechts nach der 
Leiftung für den Staat verteilte, den Misbrauch desjelben eben fo verhütete, 
wie allen die Freiheit der Bewegung um nad dem Höchften zu ftreben ge: 
wärte, aber die Bedingungen der Erreihung ſcharf und feit begrenzte, mit 
einem Wort durd) eine Timofratie'). An ein Aufgehn des Menfchen im 


die Belagerung geleitet und das Verfprechen gegeben, fo babe ih N. Jahrb. LIX 333 f. 
die Vermutung aufgeftellt, daß Herodot einer der Aifmäoniden zu Gunften verfälfch- 
ten Darftellung gefolgt fei. — 1) Plut. Sol. 12, — 2) Hermann Gottesd. Altert. 
27, 12. Ath. XII 78. — 3) Cie. de Legg. II 11, 28. — 4) Diog. Paert. I 110, 
— 5) Plut. Sol. 13, — 6) Plut. Sol. 8—10. — 7) Plut. Sol. 11. — 8) Sol. 
fr. 36 Berg. — 9) Plut. Sol. 15 aus Androtion. Bol. Schömann Verfahungs- 
gefhichte Athens, Gurt. Gr. Geſch. 1 260— 281. — 10) Bgl. Sol. fr. 5, 36 am 
Ende u. 37, Ariftot. Pol, IV 5,1, 
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Bürger wie bei Lykurgs Verfaßung mar ſchon deshalb nicht zu denken, weil 
Attila nur durdy Handel und Gewerbe eine größre Volksmenge zu nähren im 
Stand fid) befand. Da demnach jedem um der Eriftenz willen der freie Ge: 
brauch jeiner Kräfte gewärt werden mujte, fo konnte an die Stelle der Gewöh— 
nung nur die bewuſte Liebe, das Gefühl der Freude am Vaterland und an der 
durch ihn gewärten Möglichkeit des Erwerbs und der Bildung treten, in der 
Nötigung aber zu beiden der Überftürzung eine mächtige Schranke geſetzt werden. 

3. Attika hatte keine Periöfen und Heloten und konnte Fremde nicht von 
jeinem Boden fern halten, weil der Verkehr ihm allein die Quellen des Wol- 
befindens und der Macht eröffnete. I. Das Bürgertum war auch bier auf die 
Abftammung aus rehtmäßiger Ehe eines Bürgers mit einer Bürgerin geftellt. 
Söhne eines Bürgers und einer Nichtbürgerin (v090r) konnten wol nur durd) 
einen Volksbeſchluß das Bürgerrecht erlangen), doc die Ehe mit einer Nicht: 
bürgerin auch durdy einen folden fanctioniert werden (Zriyauia). Berdienite 
um den Staat oder gänzliche Niederlagung in Attika konnten einen Fremden 
zur Aufnahme in das Bürgerrecht befähigen, diefe aber mufte in zwei Volksver— 
fammlungen und mit mindejtend 6000 Stimmen gewährt werden (dnuomoin- 
704) ?). Natürlic) von den Verwandtſchaftsrechten (eyzsorela) und den Familien: 
beiligtümern waren Eingebürgerte ausgeſchloßen. Da aber an der Familien: 
erbaltung der Staat Intereſſe hatte, fo gejtattete Solon die Adoption eines 
Sohns aud; aus Nichtverwandten?). Um der Erhaltung des Familienbefites 
willen war die Ehe zwijchen Verwandten, ſelbſt zwiſchen Öefehiiftern, die nicht 
eine Mutter hatten, geftattet*) und hatte der nächte Verwandte das Necht die 
Erbtochter (Zmixingos) eines Haufes zu heiraten, jelbjt unter Scheidung von einer 
Gattin. Die Erziehung war dem Haufe überlaßen, doch fprad) ein Geſetz Solong 
den Sohn von der Verpflichtung frei den Vater zu ernähren, wenn diefer ihn 
nicht hatte einen Erwerb lernen laßen?). Zwar hielt der Staat nur öffentliche 
Ringſchulen (yuvarasıa) und beauffihtigte die Privatturnpläße (Talaicrouı), 
aber für geijtige Ausbildung wirkten die Feftfeiern und die Gefinnung des 
Volts ). Mit dem 18ten Lebensjahr wurde der Jüngling mündig (konßoe. 
Aufnahme in die Phratrie, Gintragung in das Ankıapyınov yoauuereiov), 
unter Ablegung des Ephebeneids’) vor dem Volk wehrhaft gemacht und diente 
dann in den Befagungen der Grenzfeften (meglmoros). Mit dem 20ſten ward 
er zu den Bollsverjanmlungen zugelaßen, aber erft mit dem 30ſten zu den 
Amtern. Wegen Bergehungen und Unterlaßung einer Zahlung an den Staat 
ward teilmweife oder gänzliche Entziehung der Bürgerrechte (arıula) verhängt, 
welche im letern Fall bis zur Tilgung der Schuld auf die Kinder übergieng 9). — 
II. Einen nicht unbeträchtlichen Teil der Bevölfrung Athens bildeten die Schuß: 
verwandten (ufrosxos), Fremde, denen gejtattet wurde in Athen Gewerbe 
und Handel zu treiben, aber ohne Grundbefig zu erwerben. Sie waren zu einer 
Abgabe (ueroisıov?) = 12 Drachmen jährl.) und Gewerbteuer verpflichtet, 
hatten bei Feſtzügen Dienfte zu leiſten!“) und wurden zum Kriegsdienft, mit 
Ausnahme der Reiterei!!), und zu den Kriegäfteuern herangezogen. Zu ihrer 
Vertretung, namentlich vor Gericht bedurften fie eines attifchen Bürgers (eo- 
Grarng) 3 Verdienten Metöken wurde durch Volksbeſchluß die privatrechtliche 


— — — — 


1) Weſtermann Verh. d. k. ſ. Geſch. 1849, 200. — 2) Schömann A. I 365 f. 

— 3) Plut. Sol. 21. — 4) Schöm. A. 1367 f. — 5) Plut. Sol. 22. Herm. Pr. 

4. 11, 48. — 6) Über die Gumnafien und Paläftren Herm. zu Becer Charikl. II 

185, über die Aufficht Aesch. adv. Tim. 9 fi. — 7) Poll. VII 106. Vgl. Müller 

Zabrb. LXXV 176 fi. — 8) Schöm. Alt. 1 362, — 9) Xen, de vect, 2, 1. — 
10) Rollur III 55. — 11) Xen, de vect. 2, 5, — 12) uf. XAXXI 9, 
11* 
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Gleichſtellung mit den Bürgern gewärt (Zvoreing)!), aud) erfolgten zumeilen 
Aufnahmen in das volle Bürgertum. — IH. Auch in Athen wurden zu allen 
Handtierungen und Bedienungen Sklaven verwandt ?), die entweder gekauft 
oder von Sklaven im Land geboren waren, aber nie an einem Orundeigentum 
bafteten. Zwar zeichneten fich die Athener durch milde Behandlung aus”), das 
Geſetz gewärte das Recht in einem Tempel, namentlid) dem des Theſeus, Schuß 
zu finden und den Verkauf an einen andern Herrn zu verlangen), Mord und 
Mishandlung unterlagen gefeglicher Ahndung?), aber dennoch teilten fie die 
völlig herabwürdigende Anficht des Altertums in fo weit, daß fie nur der durch 
Voltern erpreßten Ausfage (außer bei Mord) die Geltung der Wahrheit ein— 
räumten®). Freigelaßne traten in den Stand der Metöfen. 

4. Die Bürgerſchaft ward unter Beibehaltung der 4 Phylen und der 
Phratrien von Solon in 4 Klafjen geteilt: a) wevranocsousdınoı, die einen 
jährlichen Ertrag von mindeftens 500 Medimnen Getreides hatten’), b) Inzeis, 
Jahrsertrag zum Minimum von 300 Med., c) Leyyiras (d. h. Beliger eines 
Geſpanns), Ertragsminimum 150 Med.°); d) Inreg (eigentl. Kohnarbeiter), 
welche weniger Einkünfte befaßen. Grundbefig fand Solon demnad) als die 
weſentliche Duelle des Reichtums nody vor, und daß er die Vermindrung der 
Zahl der Grumdftüde und der freien Landbauer verhüten wollte, beweilt das 
Gefeß, weldes ein Marimum des Landbeſitzes feittellte”). Wann und nad) 
welchen Grunbſätzen eine Einordnung derer in die Klaffen vorgenommen worden 
ift, welche feinen Grundbefit hatten, ift nicht überliefert. Nach den Klaffen aber 
waren verteilt 1) die Leiftungen an den Staatund zwar: a)die Befteurung, 
bei welcher 1 Talent !®) für die erfte, 3000 Drachmen für die zweite, 1000 Drach— 
men für die dritte Klaffe ala in Anfpruch zu nehmendes Steuerfapital (r/unue) 
feftgejtellt war. Die Theten waren fteuerfrei. ine befondre Art Leiftungen, 
welche nur den Reichen zufamen, von diefen aber um fo lieber getragen wurden, 
weil fie Ehrenrechte verliehn und Mittel ſich Anfehn zu verfchaffen und zu glänzen 
waren, bejtand in der Ausführung eines Bedarfs auf eigne Koften (Aesrovgypiaı: 
die wichtigſten gognyia die Bejorgung des Theateraufwands, rgungapyia die 
Ausrüftung eines Kriegsihiffs, yuravaoızoyla die Beforgung der öffentlichen 
Ringſchulen)!!). b) der Kriegsdienst, der regelmäßig (£* xaraloyov) 
nur von den drei oberjten Klaffen geleijtet wurde (nur die erjte und zweite war 
zum Reiterdienſt verpflichtet). Die Phylen bildeten die Heeresabteilungen !?). 
2) Das Recht. Die Theten hatten zu der Volksverſammlung Zutritt, die 
drei höhern Klaffen zu den Ämtern und zum Nat, die oberte aber allein zum 
Archontat und zum Areopag !?). 

5. a) Die Gefamtheit aller Staatsbürger wurde zur Volksverſamm— 
lung (xxAnsie) berufen, gewis regelmäßig zu den Wahlen und der Nechen: 
Ihaftsabnahme der Beamten, fonjt aber zur Entjcheidung aller wichtigjten An— 


1) Dem, adv, Phorm, 14. — 2) 400000 Skl. Bödh Etaatsh. I-52. — 3) Dem. 
Phil. IT 3. — 4) Blut. Theſ. 13. — 5) Herm. St. 114,7, 9, 10. — 6) Schöm. 
4. 1 352. — 7) Der Medimnos etwas über 15 beri. Metzen. Gleich gerechnet wur: 
den 500 Metreten flüßigen Gewächſes (etwas über 33 berl. Quart). öckh Staatsh, 
I 127 fi. — 8) Bödh Staatsh. 647. Grote II 93 Hält die Angaben der Alten 200 
fett. — 9) Ariftot. Bol. II 4, 4. — 10) Das attijche Talent enthielt 60 Minen (ur«) 
a 100 Dramen & 6 Obolen und war etwa 1500 Thlr. an Wert. Böckhh Staatsh. 
AT f. ber bie ruunuare daf. 647 fi. Gegen Schömanns (Alt. I 332) Bedenken 
E. Müller N. Jahrb. LAXV 745. — 11) Ehöm. Altert. 1 461. Solon geftatiete, 
daß wer einen andern mehr als fich verpflichtet glaubte, diefem einen Vermögenstauſch 
antragen durfte (erridocıg). Herm. Et. 162, 18— 20. — 12) Köchly und Rüflow 
Kriegsw. 40 f. — 13) Plut. Sol. 18— 19, 
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gelegenheiten'). b) Aus den drei oberjten Klaffen wurden jährlid, 400 Bürger, 
100 aus jeder Phyle, in den Nat (BovAn) gewählt, defien Hauptbefugnis die 
Borbereitung aller an das Volk zu bringenden Angelegenheiten (meoßovievun), 
daher gewis auch die Berufung der Vollsverfammlung, und die Finanzverwal— 
tung war, wobei jedoch auch felbjtändige Beichlüße nicht ausgefchloßen blieben ?). 
e) Den jährlihen Archontat behielt Solon bei, ließ aber nur die erfte Kaffe 
zu demfelben zu. Der erfte Archon hieß vorzugsweiſe agxov (Imwvuuog, weil 
durch feinen Namen das Jahr bezeichnet wurde) und hatte hauptſächlich die 
Erbſchaftsangelegenheiten zu beforgen, der zweite Baoslevg ftand dem Kult und 
dem Religionswejen vor, der dritte mol&uapyos?) hatte die Rechtſprechung in 
Angelegenheiten der Metöfen und Fremden, in die andern Rechtsfachen teilten ſich 
die 6 übrigen, Heouoderas genannt?!). Auch die übrigen Beamten hatten in 
ihren Verwaltungsfreifen YJurisdiction und Strafgewalt. Daß Solon außer 
den Ephetenhöfen ($ 62, 2) Volksgerichte eingeführt, ift jet als falſch er: 
fannt, aber wol anzunehmen, daß er die Appellationen von dem Ausſpruch der 
Beamten freier geftaltete?). A) Ein Gegengewicht gegen demokratiſche Gelüfte 
ſchuf Solon durch eine Umgeftaltung des uralten Gerichthofs auf dem Areopag 
(7 dv ’Agslo ray BovAn), indem er ihn aus den geweſnen Archonten befette 
und ihm außer der Gerichtsbarkeit über Mord die Aufficht über das gefamte 
Staatsweſen, über Geje und Sitte übertrug‘), wobei die Lebenslänglichkeit 
die Freiheit der Entſcheidungen verbürgen follte. 

6. Wie fehr endlidy der große Staatsmann die Thätigfeit der Bürger für 
die Intereffen de3 Staat3 angeregt wünfchte, beweilt das Geſetz, wodurd das 
paffiv neutrale Verhalten bei Unruhen mit Atimie belegt ward’). Von fittlichem 
Ernſt zeugt das Verbot von Todten übel zu reden und die dem Luxus der Weiber 
wehrenden Gejeke ?). 

Die Geſetze waren auf hölzernen Tafeln gefchrieben (foves, xveßeıs)?) 
um aber in denfelben nicht3 ändern zu müßen, foll Solon fid) aus der Heimat 
entfernt haben und erjt nad längern Reifen zurüdgefehrt um 558 gejtorben 
fein !9), 


Die Tyrannis des Peififiratos und Hippias. 
$ 64. 


1. So beiwundernöwert die Weisheit erfcheint, mit weldyer Solon die 
Staatsverfaßung geordnet hatte, jo war fie doch mit dem Untergang bedroht, 
meil er, anftatt durdy ein längres feites Regiment in feiner Hand die Wider: 
firebenden niederzubalten und der Geſamtheit die Gefinnung freiwilliger Unter: 
erdnung einzubilden, fi) aus dem Staat zurüdzog. Die ſchon vorher vorhand: 
nen Parteien der reihen Orundbefiger (TTediciot) und der Handel: und 
Gewerbtreibenden (ITagakor) regten fid) von neuem, indem jene für Wieder: 
erfangung der verlornen oder verfürzten Vorrechte, diefe für Erhaltung und 
Weiterbildung der Verfaßung kämpften, und einflußreidhe Eupatriden ftellten 


1) Ariftot. Pol. 119,2 u.4. Abjtimmung meift durch Handerhebung (zeıgorovie), 
— 2) Plut. Sol. 19. Herm. St. 108, 3 über die Wahl. — 3) Mit dem Kriege hatte 
er nur im ältrer Zeit zu tbun. Herod. VI 109. — 4) Hauptftelle Boll. VIII 88—91. 
— 5) Plut. Sol. 18. — 6) Iſokr, Areop. 37. — 7) Plut. Sof. 20. Daß Solon 
nur das Aufehn ohne mit den ra Belrio nal dınaıorega mpaccovsı Hand anzulegen 
beftraft wiffen wollte, bat Plut. richtig erfannt. — 8) Plut. a. D. 21. — 9) Plut. 
25. — 10) Herod. I 29, nach dem er freilich nur 10 Jahre abweſend geweſen. Put. 
Sol. 35. ©. über das Ganze Gurt. Gr, Gefch. 1 261 — 282, über jeine Reifen 280 
— 83, jein Verhältnis zu Peiſiſtratos S. 287, 
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ſich an die Spite, um ihr Gelüft nach der höchſten Regierungsgemwalt zu bes 
friedigen. Wärend an der Spite jener Lykurgos ftand, hatten fi) die durch 
Solon zurüdberufnen Altmäoniden, deren Haupt Megafles war, den Para: 
lern als Führer angeflogen. Da ſchuf Peififtratos, ein Verwandter 
Solons und ſchon früher im Krieg ausgezeichnet, aus den Armern und Befib- 
Yofern, welche die rauben und unfruchtbaren Gegenden des Lands bewohnten, 
den Hyperafriern (Diakriern), eine dritte Partei!), wuſte fih durch Lift 
eine Leibwache zu verjchaffen, befette mit diefer 560 die Akropolis und bemäch- 
tigte fic der Regierung. Die Vereinigung der beiden andern Parteien nötigte 
ihn nad) nicht langer Zeit (554 ?) die noch nicht feit gewurzelte Herſchaft auf: 
zugeben und ſich aus Attifa zu entfernen. Allein die Barteien zerfielen jofort 
wieder und um fich zu halten führte Megakles den Tyrannen zurüd?), verband 
fich aber dann, die ihm gegebnen Verfprehungen unerfüllt jehend, wieder mit 
Lykurgos und zwang den Beifijtratos abermals zu weichen (547). Jet fammelte 
diefer wärend 11 Jahre in Eretria, mo er ebenfo mit feinen Anhängern, den 
Diakriern, ftete Verbindungen pflegen, wie einflußreiche Beziehungen mit dem 
Ausland eingehn konnte, von den ihm befreundeten Staaten (namentlich den 
Thebäern und dem Narier Lygdamis) Geld und Truppen und zog 536, auf Die 
Unterftügung feiner Anhänger rechnend, nad Attila. Durch Klugpeit und 
Milde gewann er einen volljtändigen Sieg und damit die Herichaft”), die er 
nun bis zu feinem Tod 527 behauptete. 

2. Die Tyrannis ward befeitigt, indem Peiſiſtratos von den nicht ges 
flüchteten Gegnern Geißeln nahm und fie nad) Naros, das er erobert und dem 
Lygdamis übergeben hatte, zur Verwahrung gab?). Bon den Erträgen wurde 
eine Steuer erhoben), und diefe Einkünfte nebjt denen von den Bergwerlen im 
Land und am Strymon®) zur Unterhaltung zahlreiher Söldner verwendet, 
Das Ziel feiner auswärtigen Politik war Athen zum Haupt de ionifchen 
Stamms und zur Herſcherin des ägäiſchen Meers zu erheben. Deshalb vollzog 
er die Reinigung von Delos und richtete das Nationalfeft der Delien 
(evrernels) ein. Die Stadt Sigeion in Troad entriß Peiſiſtratos den 
Mitylenäern und übergab fie feinem unächten Sohn Hegefiftratos”). Indem er 
aber die beftehenden Geſetze aufrecht erhielt *) und Handel und Gewerbe förderte, 
wärend der Adel niedergehalten war, gewann das Volk die Sicdyerheit und 
Freiheit, welche ihm die folonische Verfaßung zugedadht hatte. Der Schmud der 
Stadt mit Bauwerken und Kunſtdenkmälern, fo wie die Fördrung des geiftigen 
Lebens (die homerifchen Gefänge $ 665 Onomafritos $ 48, 9 am Ende) Iegten 


1) Ich folge bier Herodot 1 59. Die Auffaßung der Stelle kann feine andre fein, 
jelöft wenn man Aysıge von Eyeigo berleitet. Vgl. N. Jahrb. LIX 327. Über bie 
gegebnen Jahreszahlen j. Peter 34, 78. In die Zeit der erften Tyrannis füllt die 
Anlegung der Kolonie in der thrafifchen Gherfonnefos ($ 51, 5). —, 2) Herod. I 60, 
Die von biefem auffällig gefundne gutmütige Leichtgläubigfeit (evnder«) bat Eurt. 
Gr. Geſch. I 290 dur die Annahme gemildert, daß bei einem Athenafeft eine bie 
Göttin darftellende Jungfrau in Proceffion vom Land in die Stadt geführt worben 
fei (?). Wie wenig Solon ſich in der Erwartung, die feiner Verfaßung zu Grunde 
liegenden Ideen würden im athenifchen Volk Raum gewinnen, getäufcht kun, bewies 
Kallias, des Phainippos Sohn, der zweimal allein die eingezognen Güter bes Perfiftratos 
zu erjteben wagte (Herod. VI 121. 122). Bol. Eurt. Gr. Geſch. 1291. — 3) Herod. 
162, — 4) Herod. 1 64. — 5) Thuc. VI 51, 5. Nah Böckh Staatsh. I 351 nahm 
P. den zehnten, fein Sohn den zwanzigiten Teil. — 6) Eine Erwerbung wärend ber Ver: 
bannung? — 7) Herod. V 94 1 Über das erfire Herod. 1 64. Thuc. III 104, durch 
welchen befonders die Anfiht, daß die Schöpfung eines Mittelpunftes für den ioniſchen 
Stanım beabfihtigt war, bewieſen wird. Bol. Sur, Gr. Geih. 1 294. — 8) Herod, 
159 am Ende, Mriftot. Pol. 5 9, 21. 
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endlich den Grund zu jener Bildung, in welcher das attiſche Volk alle übrigen 
Griechen übertraf. 

3. Nah P. Tod übernahm fein ältfter Sohn Hippias die Regierung !) 
und führte fie im Geift des Vaters fort. Das Volk erfreute ſich einer gewiſſen 
Selbftändigkeit, indem der Herjcher nur darin eine Stüße fuchte, daß er feine 
Brüder Hipparchos und Theſſalos in die Verwaltung der einflußreichiten 
Amter zu bringen wufte.. Daß glückliche Kriege geführt wurden, ift bezeugt, 
auch eine Verbindung mit Sparta erfenntlih?). Einen Zuwachs gewann Athens 
Macht, indem Platäi, das gegen Thebens Übergriffe Schuß bei Sparta gejucht 
batte, aber von diefem an Athen gewiefen worden war (offenbar um das Volt 
mit den Böotern zu verfeinden und fo beide Teile zu ſchwächen), 519 das engfte 
und treulichit gehaltne Bündnis eingieng?). Als jedoch 513 Hipparchos von 
Harmodiod und Ariftogeiton, die mit großem bijtorifchem und fittlichem 
Unrecht von den Athenern jtet3 ald Befreier gepriefen wurden, aus Privatradye 
ermordet worden war, wandelte ſich Hippias' Menfchenfreundlichkeit in mis: 
trauifchen Defpotiimus um, und die Erbittrung des Volks fchien nun den 
Allmäoniden die günftigfte Gelegenheit zum Sturz der Tyrannis zu bieten. 
Mit andern Flüchtlingen beſetzten fie Leipfydrion im N. Attifa’3, fahn fid) aber 
durd große Verlufte zur Flucht genötigt. Wärend nun Hippias fi) durd) 
Berbindung mit Theffalien und Makedonien?) verftärkte, gewannen fie das 
delphifche Orakel, um das fie fi durdy den Wiederaufbau des 548 abge: 
brannten Tempel3 Berdienfte erworben hatten’), daß es an die Spartaner 
wiederholt die Auffordrung richtete, die Tyrannen zu vertreiben. Ungern — 
da Hippias wol die günftigften Anerbietungen madte®) —, ſchritten diefe zum 
Krieg. Das erjte Heer, das fie unter Andhimolios fandten, ward durch 
die theffalifche Reiterei gefchlagen. Doch nun erjchien der König Kleomenes 
ſelbſt und die Peififtratiden wurden auf der Burg belagert. Der Ausgang de 
Kampfs wäre zweifelhaft gewejen, wenn nicht Hippias’ Kinder bei dem Ber: 
juch fie ind Ausland zu bringen dem Volk in die Hände gefallen wären. 
Gegen Rüdgabe diefer überlieferte der Tyrann die Burg und begab ſich nad) 
Sigeion 510. 


Rleifhenes’ demokratiſche Reformen. 
$ 65. 


1. Da Iſagoras, ein angefehner Mann”), geftügt auf feine Gaft: 
freundjchaft mit dem Spartanerfönig Kleomenes, eine Oligarchie herzuftellen 
trachtete und großen Einfluß gewann, ſchloß fic) der Altmäonide Kleijthenes®) 
ganz dem Bolt an und fette die Verfapungsverändrungen durch, welche Athen 
der völligen Demokratie entgegenführten: 1) Er vermehrte die Zahl der Bürger 
durch Aufnahme von Fremden und freigelagnen Metöfen?). 2) Die vier alten 
ionifhen Phylen wurden befeitigt und ftatt ihrer 1O neue nad) Heroen be: 
nannte eingeführt und, wenn aud) die Phratrien um der Privatfulte willen bei: 


1) Quellen Herod. V 55— 56. 62—65. Thuc. 120. VI 54—59. — 2) Eei- 
sous Öörrag Nuiv ra walıora Herod. V 91. Herbſt Jahrb. LXXVI 716, — 
3) er VI 108. Thuc. III 68. — 4) Herod. V 94. — 5) Serob. 150. II 180. — 
6) In dieje Zeit, nicht mit Herbſt 520, glaube ich die Herod. V 91 erwähnten Aner: 
bietungen jeßen’zu müßen. — 7) Schon Herod. V 66 erfuhr die Boreltern nicht. — 
8) Mutterlicherfeits ein Enfel des Tyrannen Kleiftbenes von Eifyon Herod. VI 131. 
— 9) Ariftot. Pol. II 1, 10, wo über die Worte EEvovg nal dovlovg uerolxovg 
nicht weniger ald 8 Anfichten aufgeftellt find (Herm. Et. 111, 18). Ich halte die von 
Bellermann und Meier für die wahrfheinlichite. 
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behalten wurden, dennoch als politifche Genoßenfhaften die örtlichen Demen 
al3 die Unterabteilungen der Phylen, anfangs 100, fpäter 174 bingeftellt'). 
Mit diefer Löfung der alten Geſchlechtsbande wurden die alten Erinnrungen ge: 
tilgt und die politifche Gleichſtellung für die Dauer gegeben. 3) Eine notwendige 
Folge war die Umgeftaltung des auf die alten Phylen gegründeten folonifchen 
Nats. Die Zahl der Glieder wurde auf 500 erhöht, 50 aus jeder Phyle, durd) 
das Loos gewählt, aber vor dem Eintritt einer Prüfung (doxsuaste) und beim 
Austritt einer Rechenſchaftsablegung (evIuuN) unterworfen. Die Phylen 
bildeten Unterabteilungen und jede hatte einen gleichen Teil des Jahrs (aljo 
35— 36, im Schaltjahr 38—39 Tage) die Führung der laufenden Geſchäfte 
und die Leitung der VBollsverfammlungen (zevraveia) unter einem wahrjcein: 
lich wechfelnden Vorfigenden (Erussrarns)?). 4) Eben jo war eine Folge der 
neuen Phyleneinteilung die Vermehrung der Zahlen in mehrern Beamtungen, 
bei den Naufraren auf 50°), den Strategen auf 10. 5) Wahrfcheinlich von 
Kleiſthenes rührt, wenn auch nicht die volle Entwidlung, fo doch die erfte Ein: 
führung der Volksgerichte (NAıaia, NAıaorng) hert). 6) Die am meiften demo: 
kratiſche Einrichtung war das Scherbengericht (dorgaxıoudg), d. h. die Be: 
fragung der Volksverſammlung, obein Bürger der Volksfreiheit gefährlich fei, nad) 
deren Bejahung jeder den Namen auf ein Thontäfelchen jchrieb und der, welchen 
6000 Stimmen genannt, ohne Verluſt an Ehre und Habe auf einige Zeit, ge: 
wöhnlich 10 Jahr, den Staat meiden mufte?): ein Mittel jeden Mann, den 
man des Strebens nad) übergroßer Macht und Ehre ®) verdächtigen konnte, ohne 
weitres aus dem Staate zu entfernen. 

2. Wenn die Thatſachen zeigen, wie Athen jett in Fürzefter Zeit zu alle 
Nachbarn überftrahlender Macht und Blüte ſich emporringt und die Kraft zur 
Vollbringung bewundernöwerter Thaten gewinnt, fo haben wir eine Urfache in 
der freien Verfaßung zu finden’). Das Vaterland galt auch dem Geringjten 
al3 die Stätte, auf der allein ihm das fchönfte Glück erblühn könne, und die 
Reihen und Edeln hatten nur in treuem Dienft für dasfelbe Gelegenheit zum 
Gewinn von Ehre und Einfluß. Harte Kämpfe jedoch follten erſt das Volk zur 
Erfüllung der weltgefdichtlichen Beftimmung, der Zurücdwerfung des Drients, 
ftählen. Kleomenes J., der König Sparta’, welcher an nichts Geringres 
dachte, als fein Königtum nad) Innen von allen Beichräntungen unabhängig zu 
machen, nad) außen zur unbedingten Gebieterfchaft über die Peloponnefos zu 
erhöhn, der dazu die Niederhaltung des außerhalb der Halbinfel bereit3 in ent: 
ſchiedne Rivalität mit der fpartanifchen Hegemonie getretnen Staats für nötig 
erachtete, war Iſagoras' Gaftfreund. Durd ihn fuchte und fand?) derjelbe 
Hülfe bei den Spartanern und fie begehrten durch einen Herold die Vertreibung 
der Fluchbeladnen ($ 62, 3). Freiwillig verließ Mleifthenes den Staat, doch 
troßdem erfhien Kleomenes mit nicht zahlreicher Mannſchaft in Athen und 
fette die Verbannung von 700 Familien, Gegnern der Dligardhie, durd. 
Als er nun aber den Rat auflöfen und die Verwaltung des Staat? 300 An: 
bängern des Jlagoras übergeben wollte, erhob ſich das Volk und belagerte 


1) Herod. V 66, Für ei Angabe Shömanns Verfagung. Müller N, Jahrb. LXXV 
760 f. Strabo 580. — 2) Später wurde ber Vorſitz in den Volfsverfammlungen 
durch 9 aus den andern Phylen ausgeloofte meosdgo: geführt. Meier de epistatis 
Halle 1855. Müller a. D. 766. — 3) Herm. St. 111, 9. Die Behörde ſcheint bald 
eingegangen zu fein. — 4) Bergk Philologenverf. Jena ©. 39— 46. Darın, daß bie 
nkıaca nicht von Solon berrühre, hat ibm Grote beigeflimmt, jelbft aber bie Ent: 
ſtehung in das perifleifche Zeitalter verlegt. Vol. Müller a. O. 746 fi. — 5) Ariſtot. 
* 2 8, 6. — 6) Thuc. VII 73, 2, — 7) Herod. V 78. — 8) Quelle Herod. V 


Litteratur und Kunſt. 169 


ihn mit den Ariſtokraten auf der von ihnen beſetzten Burg. Am dritten Tag 
zogen die Spartaner unter dem Schutz eines Vertrags ab, die Athener, welche 
ſich ihnen angeſchloßen, wurden hingerichtet. Kleiſthenes und die Verbannten 
fehrten zurück. 

3. Die durch eigne Schuld erlittne Schmach zu rächen, zogen die Spar— 
taner mit einem Heer 507 gegen Attika und gleichzeitig fielen die Böoter und 
von der andern Seite die Chalkidier in das Land ein. Allein die Korinthier, welche 
der Übermacht Sparta's gegenüber die Selbſtändigkeit der einzelnen Bundes: 
ftaaten gewart fehn wollten und um deswillen die Erijtenz einer zu fürchtenden 
Macht für notwendig hielten, trennten fi) von dem peloponnefischen Heer und 
Kleomenes zerfiel mit feinem Mitkönig Demaratos, jo daß der Zug nußlos 
ſich auflöfte!). Raſch fielen die Athener auf die den Ehalfidiern zu Hülfe eilen: 
den Böoter, giengen an demfelben Tag nad Euböa hinüber und nahmen die 
Stadt. Die Örundftüce des herſchenden Adels (Immoßoras) wurden 4000 atti— 
ſchen Kleruchen verliehn ?). Die Böoter fanden an der durch Handel reichen und 
zur See mächtigen Infel Agina eine Bundesgenoßin, gegen welde Athen 
einen langjährigen, feine entjcheidende Erfolge herbeiführenden, aber die Ent: 
widlung der Seemadyt, welche gerade die Agineten zu verhindern trachteten, 
fördernden Kampf zu beftehn hatte?). Die Spartaner fahten 505 den Plan 
Hippias nach Athen zurüdzuführen, da aber bei der Bundesverfammlung am 
Iſthmos die Korinthier den entichiedenften Widerſpruch erhoben, jo beſchloßen 
fie vorerft paffio dem kühnen Aufftreben des ihnen gefährlich dünkenden Staats 


zuzuſehn ). 


Citteratur und Kunſt. 
$ 66. 


1. Frühzeitig ift bei den Griechen die Luft am Gefang und der Mufif er: 
wacht ($ 49, 4). Das erfte Auftreten Funftmäßiger Epik, die bei ihnen wie bei 
den meiften Völkern den andern Gattungen der Poeſie naturgemäß vorausgieng, 
jeßt eine längre und vielfeitige Entwidlung voraus. Die erfte Foftbare, für alle 
Zeiten und Völker beivundernswerte Blüte find die bomerifchen Gefänge Ilias 
und Odyſſee, um 900 in den ionifchen Heinafiatifchen Kolonien entjtanden 
und vielfach auf deren Heimat Athen zurückweiſend. Mündlid von Sängern 
(Sawodol) überliefert fanden fie Schnell im Mutterland Aufnahme, die eifrigite 
Pflege in Athen, wo fie bei den Panathenäen einen Teil de3 Gottesdienftes bil: 
deten, und nachdem. ſchon eine Anordnung rüdfichtlich der vorzutragenden 
Lieder und ihre Aufeinanderfolge (droßoAn) getroffen war, Peififtratos durd) 
eine Rommilfion (dıeoxevaorei; unter ihr Onomakritos) die überlieferten ge: 
trennten Teile zu Ganzen vereinigen ließ’). In der Form die höchfte natürliche 


1) Herodot V 74 u. 75. Von diefem Ereigniffe  Teitet Herodot das Gefek in 
Sparta ber, daß ſtets nur ber eine König ind Feld ziehen dürfe. — 2) Herod. V 
76 u. 77. Kingovgo: beißen auf fremdem Grund und Boden angefiedelte Athener, 
welche dadurch nicht aus dem attifchen Bürgerrecht ausfchieden. Herm. St. 117, 5. 
Ein andres Beilpiel $ 81. — 3) Herod. V 79— 90. — 4) Herod. V 91 und 92. Die 
Athener batten Hülfe gegen Hippias bei dem Satrapen Lydiens Artapbernes geſucht 
und ibre Gefandten waren fogar bie Unterwerfung unter bie perſiſche Oberhoheit ein: 
egangen. Herod. V 73. Daß das Volk ihnen gezürnt, erzählt Herodot. Curtius Gr. 
Geld. I ©. 319 bringt damit des Kleiftbenes plötzliches Verſchwinden, feine Ber: 
bannung durch ein Rolfsgericht, in Verbindung. — 5) Dak Homeros (den Herodot 
11 53 nach mittlerer Angabe um 850 ſetzt) der Mythe angehört, fo wie die Wandrungen 
und Geftaltungen diefer Mythe bat in neuefter Zeit Sengebuſch glänzend nachgewieſen. 
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Anmut mit kunſtgerechter Schönheit vereinend, ächt fünftleriiches Schaffen ohne 
Künftlichkeit beweifend, ſchildern fie in plaſtiſcher Anfchaulichkeit das Leben des 
griechiichen Volks, feine Götter: und Menjchenideale, feine Sitten und Em: 
pfindungen, und wurden dadurd die Quelle, aus welcher der Grieche alles zu 
ihöpfen fand, was ihm als höchſte Weisheit und GSittlichkeit erfchien, und der 
Mapitab, an dem er fein Altertum und feine Gegenwart fort und fort maß 
(vergl. $ 47, 3). 

2. Nicht ange nad) Homer?) dichtete Heſiodos, gebürtig aus Aſtra am 
Helikon in Böotien, wohin fein Vater aus Kyme in Kleinafien eingewandert 
war. Bon den unter feinem Namen vorhanden Gedichten wird das Lehr— 
gedicht “Werke und Tage? (Foya al nueger) als ächt anerkannt, die Theogonie 
bezweifelt, die Beichreibung des Heraklesſchilds ihm abgefprodhen?). Mehr 
dem Lehrhaften und Speculativen zugewandt, fand er bei den Griechen nicht den 
nationalen Anklang, wie Homer, zeigt aber einen tiefen religiöfen und erniten 
ſittlichen Charakter. 

3. Sowol an Homers wie an Heſiods Namen knüpfen ſich in dem Geiſt 
derſelben gedichtete Werke (gewiſſermaßen Schulen) an. a) Den erſtern Namen 
tragen zuerſt Hymnen auf die Götter, über deren teilweiſen Urſprung von 
Homer ſchon frühzeitig im Altertum kein Zweifel war?). Beſonders aber gehört 
hierher eine Reihe von Dichtern, welche die Sagenkreife, aus denen die Jlias 
und Ddyffee gejhöpft waren, behandelten und die in jenen nicht gefchilderten 
Partien ausführten (Kykliker), Stafinog von Kypros), Arktinos von 
Miletd), Leiches aus Lejbos®), Agias von Troizen?), Cugammon von 
Kyrene (um 560)°) u. a. b) Der andern Schule gehörten entſchieden an die 
Titanomadie, die Dichter Kinäthbon?), Kreophylos von Samoz!"), 
Eumelos, Aſios, die Naupaktia!”), vielleicht aud) die Phoronis (die 
pelafgifhen Sagen von Argos). Den attiſchen Sagenkreis bearbeitete Hege— 
fino3 in feiner Atthis, und als feiner der beiden Dichterſchulen angebörig wird 
Peifandros aus Kameiros (647) 1?) bezeichnet. 

4. Die epifche Poeſie rief audy bald die kunftmäßige Übung der längſt im 
Bolt, bei feinen Götterfeiten, Siegesfeiern, Hochzeiten, Keichenbeftattungen, Un— 
glücsfällen geübten Lyrik ing Leben. Die erjte Gattung derjelben war die 
Elegie, deren Form das aus Herameter und Pentameter zufammengejette 
Diftihon und der Inhalt der Ernſt und der tiefre Gehalt des Lebens. Als Er- 


Die Beziehungen zu Athen erfannte ſchon Ariftarchos ($ 111) und er und feine Schule 
bezeichneten viele Stellen und ganze Teile als unächt. Auch war bereits im Altertum 
der Zweifel rege, ob Alias und Odyſſee von einem Dichter herrührten, und allgemein 
die Anficht, daß das letztre Gedicht das jüngre fei. Nachdem F. U. Wolf 1795 zuerft 
bie Vielheit von Dichtern behauptet, haben fidy zwei Anfichten geltend gemacht, die 
eine (G. Hermann, Niki, Bäumlein), daß je ein kürzres Gedicht den beiden Ge: 
fingen zu Grunde gelegen, die andre (Lachmann), daß beide aus einzelnen Liedern 
durch Fülftüce und Bearbeitung zulammengefügt feien. In neurer Zeit bat Fried— 
länder von ben vier Factoren, welchen die Gejänge ihre Entftehung verdanfen, ber 
Sage, dem Dichter, der mündlichen Überlieferung, ber Diaffeuafis, dem britten ein 
rögres Recht, als ihm bisher eingeräumt worden, vinbdiciert. — 1) Herodot ang. D. 
ezeihnet ihn als gleichzeitig, andre ber Alten als älter, — 2) Mehrere verloren ge: 
gangne Werke wurden ihm zugefchrieben, wie die ’Hoizı. — 3) Thuc. IM 104 über 
den Hymnos auf Apollon. — 4) Kumgıa Herod. II 117. O. Müller Pitt. I 118. — 
5) Aldıonis, IAlov wegoıg. — 6) Ilıag uınod. — 7) Nooror. — 8) Tnleyorie, 
Dem Homer Kun wurden auch ber Maeyiens und die Barpazouvonezia zuge: 
ihrieben. — 9) "Hocnisıa und Oldırodsın. — 10) Olyaklag looıs. — 11) Mark- 
scheffel Hesiodi, Eumeli, Cinaethonis, Asii, earminis Naupactii fragmenta Lps. 
1810. Die Eriyovor werden bei Herod. IV 32, aber mit flarfem Zweifel homeriſch 
genannt. — 12) "Hoaxieıa, 
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finder der Gattung gilt Kallinos!) aus Epheſos um 700 (vergl. $ 28, 8 
Anm.) und ihr find angehörig, wenn ſchon fie id) auch andrer Versmaße be: 
dienten, Tyrtäos ($ 57), Mimnermos aus Kolophon um 630, dem heitern 
Lebendgenuß zugewandt und deshalb feine Kürze und Vergänglichkeit rührend 
beffagend?). Nähft Solon, von defien Gedichten die Fragmente eben fo hohe 
Begeiftrung, wie tiefe Einficht beweiſen, find dann ausgezeichnet der Megarer 
Theognis (um 540), der, nad) dem Sturz ded Tyrannen Theagenes als 
Ariftokrat durch den Sieg der Demokratie aus der Heimat vertrieben, lange 
umberirrte und in feinen kurze Gnomen (Ausfprüche) enthaltenden Gedichten 
feinen Unmwillen ausſpricht, aber aud ernite fittlihe Gefinnung bethätigt. 
Ungleich milder und freundlicher ift fein Zeitgenoße Phofylides aus Miletos. 

5. Eine zweite Gattung entftand, ala Ardhilohos von Paros um 700°) 
den iambijchen Trimeter, den trochäiſchen Tetrameter und andre zuſammen— 
geſetzte Versmaße erfunden hatte. Die bemwegtere Stimmung des Herzens fand 
in diefen Versmaßen eine ihr mehr entiprehende Form, wie denn auch dem 
Archilochos Verdienfte um den Vortrgg und die Melodie zugejchrieben werden. 
Zu eng ift der Name Jambographen für die Dichter diefer Gattung, in der 
auch die meiften der vorhergenannten gedichtet haben. Um 540 ward Hip: 
ponar der Erfinder des befonderd zu Spottgedichten geeigneten Skazonten 
(Eholiamben). 

6. Einen weientlihen Teil des Götterdienfts bildeten die von Chören ge: 
jungnen Lieder, dergleichen dann auch bei andern Gelegenheiten, wie z. B. zur 
Feier eined Sieg, angewandt wurden. Hier vereinte ſich die Poefie mit der 
Muſik und der Orcheſtik, d. h. dem Ausdruck durd edle und angemeßne 
Bewegung des Körpers. Auf die Ausbildung in der Mufit haben bei den 
Griechen die Eleinafiatifchen Völker einen fichtbaren Einfluß ausgeübt, doch ijt 
auch hier jelbftändige Verarbeitung und Geftaltung bei fremder Anregung nicht 
unterblieben. Die Verſchiedenheit der Stämme prägte fid) in diefer Kunft aus, 
indem die Dorier fid eine eigne Tonart fhufen, wärend die Iydifche und 
pbrygifche bei den übrigen Pla fanden‘). Die Verbindung mit der Mufik 
aber verlangte einen manigfaltigern Wechjel der Rhythmen in den Verſen und 
deren Ordnung in Strophen und bei der Teilung der Chöre in Syiteme. So 
entjtand die Gattung der Iyrifhen Poefie, welche man die melifche nennt, 
fo daß man unter dem Namen auch die Gedichte in Funftreichen Strophen, welche 
nicht zu den öffentlichen Feſtfeiern beftimmt waren, mit begreift. Derjenige, 
weldyer durch die Ausbildung der Mufit (fiebenfaitige Kithara), Aufftellung 
rhythmiſcher und metrifcher Gefege und Ordnung des innern Baus der Gefänge 
der Gründer diefer Gattung genannt zu werden verdient, war Terpandrog, 
aus Antiffa auf Leſbos gebürtig, der 676 in Sparta einen Preis gewann °). 
Ähnliche Verdienfte erwarb fich der Kreter Thaletas (um 620) ®). 

7. Wenn man aud die Dichter diefer Gattung nad) ihrer Heimat und 
gewiſſen bervorftechenden Charakterzügen in dorifche und äoliſche fcheiden 
fann, jo haben doch die meiſten fich nicht einfeitig beſchränkt, jondern die von 
Andern erfundnen und ausgebildeten Weifen und Formen nachgeahmt und be: 
nüßt. Vorzugsweiſe doriſchen Weſens find die Lieder Alkmans, der aus 
Sardes gebürtig zwiſchen 671 und 657 in Sparta ſich aufhielt. Arion, des 


1) Die Fragmente der im folgenden angeführten Dichter finden fich in Bergfs 
poetae Iyrici, — 2) Strabo 897. Andrer Gattung fcheint fein Gedicht Navro ge— 
weien zu fein. Strabo 834 u. 885. — 3) Herod. 112, — 4) DO. Müller Litt. 1369 ff. 
— 5) Weſtphal in den Verhandlungen der Philologenverfammlung zu Breslau 1857. 
— 6) Etrabo 676. 
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Tyrannen Periandros von Korinth vertrauter Freund !), gebürtig aus Methymne 
auf Leſbos gab dem bei den Dionyſosfeſten bisher üblichen, wol ziemlid) regel: 
lofen Dithyramboglied eine Fünftlerifche Form und veranitaltete zuerft den Vor: 
trag durch einen Chor. Alkäos aus Mitylene, um 600, führte ein viebewegtes 
Leben, erfuhr Schlachtenunglück und in den Parteikämpfen feines Vaterlands 
als Anhänger der Nriftofratie Verbannung, dennoch zeigen aber feine Lieder 
neben tiefem zürnendem Ernſt aud) heitre Lebenzluft?). Seine Zeitgenoffin und 
Landsmännin war die Dichterin Sappho?), welche durd) frifche Lebendigkeit der 
Empfindung und erhabnen Schwung ungemeine Bewundrung fand. inen 
wefentlichen Fortichritt in dem feitlihen Chorgefang bewirkte Stefihoros aus 
Himera in Sicilien (632 — 553), indem er das rhythmiſche Syſtem vollendete 
dadurch, daß er zur Strophe und Gegenftrophe den Nachgeſang (die Erwodn) hin- 
zufügte. Weniger befannt ift der Argeier Sakadas, um 580, aber hochberühmt 
wurden um 540 Ibykos aus Nhegion, der feurigfte der dorifchen Dichter?), 
und der aus Teog gebürtige Anafreon®), an Lebendigkeit des Gefühls in zart 
beobachtetem Maß unübertroffen. 

8. Das Ningen nad) neuer feſter Geftaltung der Verhältniffe weckte das 
Denken und die reifen Früchte desfelben zeigen ſich in den Gefeßgebungen®). 
War auch die Thätigkeit des Geiftes zunächſt auf den Staat gerichtet, fo muften 
doch die Parteikämpfe und die von denfelben herbeigeführten Schickſalswechſel 
das Denken auf die Verhältniffe des menfchlichen Lebens überhaupt binmweifen. 
Es bildete ſich jene praftifche Lebensweisheit (vopl«), die fi in Furzen Aus— 
fprüchen (Önomen) auf die Nachwelt vererbte. Diefe fuchte die Zahl der aus: 
gezeichneten Männer auf fieben zu firieren und nannte Kleobulos, Perian— 
dros (dem Forinthifchen Tyrann), Pittakos von Mitylene’), Bias von 
Priene, Thales (f. unten), Ehilon aus Sparta und Solon, doc wurden auch 
Epimenides ($ 62, 4) und Herafleitos dazu gezählt. Die Verbreitung 
des griechifchen Volks in den Kolonien, der Verkehr mit fo vielen Ländern, die 
Bedürfniffe der Schifffahrt führten den geweckten Geift zur Beobachtung der Natur, 
zur Ausbildung der Mathematif und Aſtronomie ) und dann von felbft zu den 
Fragen nad dem Ursprung der Dinge, zu den Anfängen der Bhilofophie (natür- 
lid Phyſik, weil fie nur aus dem beobachteten Schlüße ableitete). In Jonien 
bildete fich zunächt eine Schule, deren Vorgänger Thales von Miletos war, 
reich an aftronomifchen und technischen Kenntniffen?) (639 — 5492). Hatte er 


1) Herod. 123. — 2) Herod. V 95. Gtrabo 863. Sein Bender Antimenidas in 
babvloniiden Kriegsbienften. — 3) Etrabo 863. Herod. IT 135. Bon ibrem Tob 
aiengen Fabeln umher. — 4) Die von Schiller bearbeitete Sage von feinem Tod 
Anthol. Pal. VII 745 findet in derſelben Antbol. 714 Widerſpruch. — 5) Herod. III 
121. Freilich darf man ihn nicht nad den fogenannten Anacreonteis, fondern mur 
nach den ächten Fragmenten beurteilen. Über das Ganze Gurt. Gr. Geld. 1 ©. 444 
—452. — 6) Eine bedeutende Stellung unter ben Gefeßgebern bat das Altertum 
Zaleufos im epizepburifchen Lofrei und Charondas im ficilifhen Katana (um 
650) eingeräumt, ‚obgleich von den Lebensuinftänden bderfelben wenig gewis ift. Ariftot. 
Pol. 19, 5. Die Einleitung zur Gejeßgebung bes eritern, worin alles Handeln auf 
bie UÜbereinftimmung mit dem göttliben Willen zurüdgeführt wird (Stob. 44, 20), 
it freilich unächt, doc charafterifieren diejelbe hinlänglich die firengen Verbote der 
Unmäßigfeit, die Aufftelung beitimmter Strafanfäße (Strabo 356) und bie Gr- 
Ihwerung von Anträgen auf Veränderung ber Geſetze (Dem. adv, Timoer. 139 
p. 744). Gbarondas foll zuerft eine Klage wegen falfchen Zeugniſſes angeordnet haben. 
— 7) Ihm übertrugen feine Mitbürger, als gewaltiame Unruben den Staat erichüt- 
tert hatten, die Neuordnung (elsvurnens). Schöm. Alt. 1159. Herm. ©t. 63, 11 
u. 88, 6. — 8) Die Medicin blieb das Erbe gewiſſer Gefchlechter, die zugleich Prie— 
——— Aſklepios inne hatten (AorAnmiadaı). — 9) Herod. I 74. 75. 178, 
vg 8. 
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das Waffer für den Urftoff aller Dinge erflärt, fo erhob fid) fein Landantann 
Anarimandros (610—546) zu der Borftellung des Unendlichen (ro arreıgov), 
wärend der ebenfall® aus Miletos gebürtige Anarimenes um 560 die Luft 
für den Urftoff erflärte. Einer verjhiednen Richtung folgte Pherefydes von 
Syros (596 — 540), der zwar aud) von der Natur ausgieng, aber zuerft die 
ägbptifche Lehre von der Seelenwandrung einführte!). Einen unfterblichen 
Ruhm hat Pythagoras erlangt, der aus feiner Heimat Samos vor der 
Tyrannis de3 Polykrates 529°) nah Kroton in Italien flüchtete. Von den 
durh ihn erweiterten mathematischen Lehren (pythagoreiſcher Lehrſatz) aus: 
gehend, fuchte er in der Harmonie, in dem Zahlenverhältnig, das Weſen der 
Welt und der Dinge, gieng aber zu den fittlichen Lebensbedürfniffen über und 
vereinigte feine Schüler in einen ftrengen Regeln unterworfnen Orden, der über 
viele Städte Unteritaliend verbreitet mächtigen politifchen Einfluß gewann, aber 
eben dadurch jeine Verfolgung und gewaltjame Zerfprengung veranlaßte, ohne 
daß jedoch die Lehre dadurch vernichtet worden wäre. Einmal nad Unteritalien 
gebracht fand die Philofophie dort eine bleibende Stätte. Der Kolophonier 
Xenophanes und fein Schüler Parmenides (um 504) gründeten in Elea 
eine eigne Schule, welche die Einheit und Unveränderlichkeit des Seins als 
das Grundweſen lehrte und dadurch dem Polytheiſmus des Volksglaubens einen 
entſchiednen Pantheiſmus entgegenſtellte (Vortrag der Lehre in Verſen). Eine 
beſondre Stellung nimmt in derſelben Zeit der ebenfalls aus Kolophon gebürtige 
Herakleitos ein, indem er die ſtetige Bewegung des Werdens zum Aus— 
gangspunkt der Erforſchung der Wahrheit nahm, aber in ſeiner Myſtik dunkel 
blieb — oxorν0)j). 

Als der Schaffungstrieb ſich andern Formen der Poẽeſie zugewandt 
— die Luſt an der epiſchen aber in den unübertroffnen Geſängen Homers 
ſeine vollſte Befriedigung fand, dagegen die Gegenwart die Feſtſtellung des 
Zuſammenhangs mit der Vergangenheit und die allgemeine Verbreitung der 
geſammelten Kenntniſſe erheiſchte, entſtand die Proſa. Über die angeblichen 
proſaiſchen Verſuche des Pherekydes aus Syros wiſſen wir nichts Öeniffes, 
dagegen werden uns Geſ hichtj hreiber genannt, welche teild die in den 
Liedern enthaltnen Sagen in proſaiſcher Form vortrugen, teil3 die im Mund 
des Volks lebenden Überlieferungen aufzeichneten (Aoyoygagpoı)?): Kadmos 
von Milet, Akuſilaos von Argos, Pherefydes von Leros. Einen wejent: 
lichen Fortichritt madte Hekatäos aus Milet (520— 490) '), indem er zu: 
erit die auf Reifen gefammelten Kenntniffe in ein Gefamtbild (Teglodog tije yns) 
vereinigte und die erjte Yandfarte fertigte. Sein Zeitgenofe Dionyſios ſchrieb 
eine Gefchichte der Perfer. Der ionifche Dialekt ward die Sprache diefer Schrift: 
fteller, auch derer, welche nicht ioniſcher Abſtammung waren. 

10. Den Künjten verlich zunächſt die Religion ($ 48, 5) Leben, dann 
wurde fie von den Tyrannen gefördert ($ 59, 1). Da fie lange Zeit dem öffent: 
lichen Dienjt allein geweiht blieben — wärend die Tempel und Staatsgebäude 
im berlichiten Schmud glängten, waren die Privatwohnungen unanſehnlich, ja 
ärmlich — jo erhielten fie fi die Richtung auf das Ideale und blieben fern von 
banaufifhem Treiben. Bor allen entwidelten fih a) die Baufunft, indem 
die Harmonie der einzelnen Teile mit dem Ganzen und die anmutige Manig: 
faltigfeit des Einzelnen zum Geſetz wurde, obgleich auc hier die Stammes- 


1) O. Müller Litt. 1 423. 435 f. — 2) DO. Müller a. O. I 465 fi. — 3) Man 
gebraucht diefen Namen nad Thuc. I 21, der wol die findlicdhe Leichtglänbigfeit zu 
bart beurteilt, obgleich namentlidy die Auffiellun von Genealogien dieſen Schriſtſtellern 
zuzuſchreiben if. Gurt, Gr, Geh. 1 ©. 416 h. — 4) Herod, II 143, V 36, 125, 
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verfchiedenheiten verſchiedne Charaktere erzeugten (dorifche, ioniſche, Forinthifche 
Säulenordnung). b) Die Plaftik, welche von den rohen Holzbildern zur 
wirklich Fünftleriihen Darftellung der Gejtalten in Metall (Erzguß), Stein, 
Gold und Elfenbein fi) emporrang. Ausgezeichnet find befonders die ſamiſche 
Schule!) und die Äginetifche (um 540), von deren Leiftungen noch jeßt die 
berlichften Refte zeugen. Die Malerei ſchritt wenigftens über die erjten rohen 
Anfänge ſchon hinaus. 


Dritte Periode der griechiſchen Geſchichte. 


Bon dem Beginn der Perjerfriege bis zum Ende des pelopon- 
nefifhen Kriegs 500— 404. 


A. Die Perferkriege, 
$ 67. 


1. In der Idee des Königtums bei den Perſern Tiegt der Anfprud auf 
die Herfchaft über alle Völker der Erde. Unter Dareios I hatte aber das Neid) 
nad) allen Seiten hin feine natürlichen Grenzen erreicht. Wüſten und weite 
Meeresflichen bildeten überall die Schranfen, über weldye die Erobrungen aus: 
zudehnen nur dem Wahnfinn hätte einfallen fünnen. Der Skythenzug batte 
erwieſen, daß eine Ausbreitung des Reichs um die Küften des ſchwarzen Meers 
herum zu den Unmöglichkeiten gehöre, die Unterwerfung Thrakiens und Mate: 
doniend muſte ſchon als eine Vorbereitung zum Kampf gegen Griechenland, zur 
Unterjohung der weftlichen Küften des ägäiſchen Meers erjcheinen. Nur nad 
dem Weiten bin ftand der Weg der Erobrung nod offen. Leicht überfchreitbare 
Meeresteile, trefflic angebaute Gegenden, reiche handeltreibende Städte lockten 
ebenfo dahin, wie der wolbefannt gewordne Freiheitstroß der Völker. Daß 
Dareios dies erkannt, daß er die offne Bahn zu betreten willens geweſen, beweift 
die Erpedition, welche er mit dem Arzt Demokedes zur Erforfchung der griechifchen 
Meere und Länder ausfandte?). 

2. Die Heinafiatiihen Kolonien hatten mit der rührigften Thatkraft fich 
nicht allein eine herliche Heimat errungen, fondern aud) die ferniten Meere und 
Gegenden dem Verkehr eröffnet und mit griechiſcher Bildung erfüllt. Aber die 
Berührung mit dem Fremden hatte ebenjo wie fie den geiftigen Aufſchwung ge: 
fördert, auch die Grundlagen des hellenifchen Weſens untergraben und der 
Reichtum an die Stelle der Baterlandsliebe die Genußfucht geſetzt, die früh: 
zeitig Viele hinaustrieb in fremdem Söldnerdienit Befriedigung zu fuchen ?). 
Nun traten diefelben Verfaßungskämpfe hinzu, welche die Staaten des Mutter: 
landes durchmachen muften, und vollendeten den Verfall, der die Verteidigung 
gegen die mächtigen barbarifchen Nachbarn bald erfolglos machte. Sie mujten 
den Iydifchen Königen und nad) dem Sturz von deren Neid, dem Perſer Kyros 
huldigen ($ 27, 8 u. 33, 3). 

3. Die Infeln an Kleinaſiens Küften behielten, wenn jchon fie den Macht: 
geboten des Perſerkönigs zu widerſetzen ſich nicht getrauten, dennoch eine gewiffe 
Selbftändigkeit. Ia Samos erreichte gerade jetzt herliche Blüte unter der 
Tyrannis des Polyfrates, der durch feine Kunftliebe ihr großen Glanz ver: 


1) Urlichs Rhein. Muf. X 1,2 ff. Vgl. Gurt. Gr. Geſch. I ©. 428 — 444. — 
2) Herodot III 129 — 138. — 3) $ 14, 6. Alfios’ Bruder $ 66, 7 Anm, 
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lieh und nad) außen durch Verbindungen (Amaſis, Kambyfes), in denen er ſich 
freilich oft zweideytig bewies, und durch Kriegsmacht und Reichtum weithin 
geachtet war, bis ihn 522 der perſiſche Satrap Drötes treulos nad) Sardes 
lodte und ermordete!). Darauf bemädhtigte fi) der Schreiber Mäandrios 
der Herichaft, aber des Tyrannen verbannter Bruder Sylofon fand bei dem 
König Dareios Hülfe und ward ala Tyrann zurüdgeführt, jedoch auch die Inſel 
der perfifchen Hoheit unterworfen ?). 

4. Der Verwaltungsorganiimus des Perſerreichs erheifchte in den einzel: 
nen Städten mit Ausnahme der Verpflichtung für den König unumfchräntte Be: 
fehlshaber, zugleich erſchien es als politiih Hug in den griechiſchen Städten 
Tyrannen an die Spitze zu ftellen, weil deren Herjcherintereffe volljtändig mit 
der Treue gegen den König verknüpft war. Bei dem Skythenzug hatte ſich 
die Marime bewärt ($ 35, 2), jet bewies fich wie wenig das Vertrauen darauf 
gerechtfertigt war. Hiftiios von Milet hatte als erbetne Belohnung den 
Landftrih von Myrkinos am untern Strymon erhalten?), ward aber von 
Megabazos gefährlicher Abfichten verdächtigt und von Dareiod nad) Sufa ent: 
boten, wo er zwar in hoher Ehre, aber doch in Gefangenſchaft Iebte*). Sein 
mit der Verwaltung von Miletos betrauter Schwiegerjohn und Neffe Arifta- 
goras beredete, von flüchtigen Ariftofraten um Hülfe angegangen, den Statt: 
halter von Sardes Artaphernes zu einer Unternehmung gegen Naxos, 
weldye jedoch, weil er mit dem perfiichen Befehlshaber Megabatez zerfiel, gänz- 
lich mislang, 501°). Wärend die Furcht zur Verantwortung gezogen zu werden 
und die Schulden, welche er ſich aufgebürdet hatte, ihn zu dem Gedanken an 
eine Empörung drängten, fandte ihm Hiſtiäos, der dadurch feine Entlaßung in 
die Heimat zu erreichen hoffte, eine dringende Aufforderung dazu). Der Plan 
tam troß des Gejchichtichreibers Hekataͤos ernfter Abmahnungen”) zur Reife. 
Die Gefangennehmung der noch bei der Flotte verfammelten Tyrannen und die 
Heritelung demofratiicher Verfaßungen gewann die griechiſchen Bevölkerungen 
für das unbefonnene Unternehmen*). Jetzt erſt gieng Ariftagoras nad) dem 
Mutterland Hülfe zu fuchen. In Sparta abgewiejen?), fand er bei dem durd) 
die errungne Freiheit zum Bewuſtſein der Kraft und fühnem Streben angeregten 
atheniſchen Volk um fo bereitwilliger Gehör, als Hippias bei den Berfern feine 
Wiedereinfegung betrieb. Man beſchloß 20 Schiffe zu jenden !P), denen die Ere— 
trier 5 beigefellten !'). 

5. Wärend perfiide Truppen gegen die griechiſchen Städte ausgeſandt 
wurden '?), 309 499 Nriftagoras nad) Ankunft der atheniſchen und eretriſchen 
Hülfstruppen von Ephefos aus nad) Sardes, wo ſich Artaphernes auf die 
Verteidigung der Burg beſchränken muſte. Die Stadt gieng in Flammen auf, 
weldye auch den Tempel der Kybele mit zerjtörten, die Griechen aber fahen ſich 
durdy die Übermadht zum Rückzug gezwungen, auf dem fie bei Epheſos ereilt 
eine ſchwere Niederlage erlitten. Die Athener giengen heim !?). Zwar hatten ſich 
die Städte am Hellefpont, der größte Teil Kariens und die griechiſchen Staaten 
auf Kypros mit Ausnahme von Amathus dem Aufftand angefchlogen '?), allein 
die letztre Inſel ward, obgleich die phönikifche Flotte von der ioniſchen geichlagen 
worden war, durch Niederlagen zu Land binnen Sahresfrift unterworfen !5) umd 


1) Bgl. Herodot III 39—43. 54— 56. 120 — 125. — 2) Herodbot IM 39, 123. 
139. 141— 149. V 27. — 3) Herod. V 11. — 4) Herod. V 23. 24. — 5) Hero. 
V 30 -34. — 6) Herod. V 35. — 7) Herod. V 36. — 8) Herod. V 37. — 9) Kleo: 
menes, Gorgo. Herod. V 49—51. — 10) Herod. V 55. 97. — 11) Herod. V 9. 
al. Gurt. Gr. Geſch. 1 521—598. — 12) ©. Grote II 549. — 13) Herod. V 99 
— 103, — 14) Herod. V 103. 104, — 15) Herod. V 108— 116, 
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in Kleinafien machten die perfiichen Heere troß des kräftigen Widerjtands der 
ihnen in Karien geleiftet ward, ſolche Fortichritte!), daß Ariftagoras an dem 
Erfolg verzweifelnd nach Myrfinos flüchtete, wo er bald darauf von Thrafern 
erichlagen ward ?). Hiftiäos hatte feine Abficht erreicht: der König fandte ihn nad 
Kleinafien den Aufjtand zu ftilfen. Da ihm bier Artaphernes die Urbeberichaft 
auf den Kopf ſchuld gab, floh er zu den Aufftändifchen, bei denen er jedoch troßdem, 
daß er ihnen lügneriſch die höchite Furcht wegen Dareios’ Abfichten einzuflößen 
trachtete, feine günftige Aufnahme fand. Nad) einer Art Näuberlebenz fiel er 
in die Hände der Perſer und ward von den Satrapen, die fürdhteten, wenn der König 
über fein Schickſal entfcheide, werde er begnadigt werden, eiligft hingerichtet). 

6. Die Perſer fammelten endlid 494 ein ftartes Heer und 600 Schiffe, 
um durd die Bezwingung Milet3 den Heerd des Aufitands zu befeitigen. 
353 griechiſche Schiffe vereinigten fi) bei der Infel Lade, allein die Zögerung 
der Perfer mit dem Angriff loderte die Dijeiplin, welche Dionyſios aus 
Pholkäa vergeblich herzuftellen fidy bemühte. Die heimlichen Erbietungen der bei 
den Perfern befindlichen Tyrannen fanden bald Gehör und ala es zur Schlacht 
fam, trennten fid) 49 ſamiſche Schiffe?) von der Flotte, denen die Lejbier und 
andre folgten, jo daß troß des tapfern Widerftands der übrigen eine gänzliche 
Niederlage erlitten ward’). Nun ward auch Miletos erobert und die Einwohner 
an den Tigris gefchleppt®). Raſch erfolgte 493 die Unterwerfung der noch im 
Aufjtand befindlichen Städte und Länder‘). Artaphernes jcheint ſich bemüht zu 
haben, den durd) die Leiden des Kriegs verheerten und entvölferten Städten 
wieder aufzubelfen; die Einrichtung wenigjtend, daß fortan diefelben ihre 
Streitigkeiten durch Gericht, nicht mit den Waffen ausmachen follten, erjchien 
als förderfam°). 


$ 68, 


1. Die Teilnahme Athens und Eretria'3 an der Verbrennung von Gar: 
des trieb die Abfichten de3 Dareios auf Griechenlands Erobrung zur That”). 
Mardonios, fein Schwiegerjehn, ſammelte in Kleinafien Flotte und Heer, unter 
dem Borwand Athen und Gretria zu züchtigen, in Wahrheit Griechenlands 
Unterwerfung zu verſuchen!“). Es war Kluge Politik, daß er in den Hleinafia- 
tiichen Städten die Tyrannenberjchaften befeitigte und demokratiſche Verfaßungen 
herſtellte!!), weil er wujte, daß jo Einigung zu gleichem Zweck um fo weniger zu 
fürchten fei. Der Kriegszug bewegte ſich 492 den Küften des ägäiſchen Meers 
entlang. Die Thafier unterwarfen fi) und die Mafedonen muften Perfiens 
Hoheit anerkennen: allein die Flotte ward am Berg Athos durd einen Sturm 
teils zerftört, teils zerjtreut und das Landheer erlitt durch einen nächtlichen 
Überfall der Brygen eine Niederlage. Verwundet führte Mardonios das Heer 
mit Schimpf und Schande nad) Afien zurüd!?). 

2. Dareiod, nur um fo fefter auf die Ausführung feines Plans bedacht, 
ſandte 491 Herolde nad) den griechiſchen Staaten, Erde und Waßer als Zeichen 
der Unterwerfung zu fordern, wärend er zugleich in Gilikien ſtark rüften Tieß '). 


1) Herodot V 117—123, — 2) Herodot V 124— 126. — 3) Herod. Vl 1-6. 
26—30. — 4) 11 famifche Schiffe blieben treu und die Freiheit liebenden wanderten nach 
dem Weiten; ſ. $ 51, 11. — 5) Herod. VI 6—16. — 6) Herod. VI 18—21, — 
7) Serod. VI 31—42. — 8) Herob. VI 42. Daß die Vermefiung wol nicht die Be— 
fieuerung zum alleinigen Zwed gehabt, bat Grote richtig erfannt, Vgl. Gurt. Gr. 
Geſch. 1 528 — 534. — 9) Herod. V 99 u. 105. — 10) Herod. VI44. — 11) Herod. 
VI 43, — 12) Herod. VI 44 u. 45. Die Thafier erhielten zwei Sabre fpäter von 
Dareios den Beiehl ihre Mauern niederzureißen und die Schiffe auszuliefern. Herod, 
V1 46, Gurt, Gr. Gejd. 1 534 fi. IT 6. — 13) Herod. VI 48, 
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Viele Städte des Feſtlands und ſämtliche Inſeln gehorchten der Aufforderung, 
die Spartaner und Athener wieſen ſie mit Verletzung des Völkerrechts zurück!). 
Die letztern klagten ſofort gegen die Agineten, mit denen ſie noch im Krieg 
lagen ($ 65, 3), bei Sparta?) und — begab ſich nach der Inſel, 
um die Urheber der Unterwerfung zu greifen. Allein auf Demaratos', des Mit: 
tönigs, der ſchon beim Zug gegen Athen Kleomenes hindernd in den Weg ge: 
treten war, Veranftaltung, vermeigerten die Agineten die Auslieferung unter 
dem Vorgeben, da er allein ohne jeinen Mitkönig erjcheine, jo komme er nicht 
im Auftrag der Spartaner?). Aufs empfindlichite verlegt, bewirkte Kleomenes 
unter dem Vorwand unechter Geburt die Abſetzung des Demaratos?) 
und nahm in Verbindung mit dem zur Königswürde erhobnen Leotychides 
zehn der vornehmſten Agineten als Geifeln, die er den Athenern übergab). 
Dod da jein Betrug entdedt ward, floh Kleomenes nad) Theffalien und ver- 
juchte dann die Arkader zum Aufftand gegen Sparta zu bewegen, ward aber des— 
halb ala König zurüdgerufen, endete jedoch in Wahnfinn‘). Die Weigerung 
der Athener, die Geifeln herauszugeben, führte zu einem Krieg gegen Agina, 
weldyer nody unentſchieden war, al die Perſer nahten’). 


Der erfie Perferkrieg und die ihm folgenden Begebenheiten. 
$ 69. 


1. Die Satrapen Datis und Artaphernes fammelten in Kilikien ein 
Heer und eine Flotte von 600 Triremen’). Zu Schiffe gieng die Erpedition 
zuerft nach Jonien und von da quer über das ägäifche Meer. Naros büfte 
jet feine wadre Verteidigung ($ 67, 4) durch Unterjohung und Verwüftung, 
und die übrigen Infeln muften, wärend Delos nidyt allein verfchont blieb, 
fondern fogar gefeiert ward — offenbar ein Lodmittel für die Griechen, daß 
ihre Heiligtümer, wenn fie fih unterwürfen, unangetaftet bleiben würden — 
Mannjhaften und Geifeln jtellen”). In Euböa, wohin fi) das Heer wandte, 
fiel Karyſtos nad) furzer Belagerung !'). Den Eretriern hatten die Athener zwar 
ihre 4000 Kleruchen von Chalkis ($ 65, 3) zur Hülfsleiftung zugewieſen, 
diefe aber, da fie in der Stadt feine gefunde Entſchloſſenheit fanden, fi nad 
dem Feitland gewandt. Nach fiebentägiger Belagrung fiel Eretria durd, Verrat 
und ward zur Strafe für Sardes mit famt den Tempeln verbrannt !!). Die nad) 
Afien gejchleppten Einwohner erhielten im Land der Kiffier Wohnfite !?). 

2. Dippias führte die Perfer auf die Ebene von Marathon hinüber. 
Zwar hatten die Athener um Hülfe fi) an die Spartaner gewandt!?), dieje 
aber erklärt wegen des Feſtes der Karnein nach dem Gebrauch nicht vor dem 
Vollmond ausziehn zu dürfen. So blieben fie denn auf fi und die treuen 
Platäer verwiefen'!). Als unter den 10 Strategen die Meinung des Mil: 


1) Herodot VII 135 — 137, wojelbft die den Eparlanern zu Teil gewordne Strafe 
für den Freyel und bie Verſuche zur Sühnung berichtet werden. — 2) Herod. VI 49: 
doxfowres Erl oploı Fyovrag rovg Alyırnras dedwxevaı. — 3) Herod. VI 50. — 
4) Herod. VI 61 — 70, Demaratos floh fpäter zu den Perjern. — 5) Herod. VI 73. 
— 6) Herod. VI 75— 76. — 7) Herod. VI 85—93. — 8) Herod. VI 95. Die Zahl 
des Landheers wirb nur von Spätern angegeben und zwar ſchwankend zwifchen 600000 
und 110000 M. Peter 43, 14. — 9) —* VI 96— 99, — 10) Herod. VI 99. — 
11) Herod. VI 100 f. — 12) Herod. VI 119. — 13) Durch den Eilboten Pheidippis 
des Herod. VI 105 u. 106. — 14) Bei den Angaben von 10000 Mann für das ge: 
famte Heer muß man in Betracht ziehen, daß die Griechen gewöhnlich nur die Hopliten 
berechnen. Daß der Polemarchos als Befehlshaber der Metöfen beteiligt war, geht aus 
der von Herod. VI 111 angegebnen Schlahtorbnung hervor. 

Dietſch, Lehrbuch der Gefhichte. I. Bd. 3. Aufl. 12 
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tiade3 den Perfern entgegen zu ziehn zu unterliegen drohte, gab der Pole: 
march Kallimachos für fie den Ausfhlag”). Da der Oberbefehl tagemeife 
wechjelte, übertrugen die übrigen dem Urheber des kühnen Entſchlußes denjelben 
für immer, aber diejer wartete den Tag ab, an welcher feiner Phyle die Prytanie 
zukam, um die Schladht zu liefern. Am Sturmlauf drangen die Athener auf die 
Perſer ein, deren bloßer Name den Griechen bis dahin noch ein Schredbild war ?). 
Zwar ward ihr ſchwaches Centrum überwältigt, aber die Flügel fiegten und die 
Niederlage der Perſer war fo vollftändig, daß fie eiligft nad) den Schiffen flohen °), 
von denen 7 durdy die Athener genommen wurden?) (Mitte September 490°). 

3. Der Verſuch der Feinde durch rafche Umfeglung des Vorgeb. Sunion 
die Stadt Athen zu überrumpeln, ward durd) den eiligen Herbeimarjc des Heer 
vereitelt. Das ftolze ſiegesgewiſſe Perjerheer kehrte gedemütigt nach Afien heim 6), 
Zum erjtenmal war die Erfahrung gemadyt worden, was ein für feine Freiheit 
und Heiligtümer kämpfendes Volk gegen die Übermacht des Deſpotiſmus vermöge. 
Die Marathonkämpfer?) blieben der Nachwelt ein leuchtendes Vorbild, und ſelbſt 
die Spartaner, welche unmittelbar nach dem Vollmond in Eumarſchen (in 3 
Tagen gegen 20 Weilen) herangezogen kamen, konnten ihnen ihr bewunderndes 
Lob nicht verfagen®). 


$ 70, 


1. Miltiades hatte durch Energie und Umficht Athen gerettet, aber die 
Mitbürger konnten nicht ohne Scheu zu dem Mann aufbliden, der zu herſchen 
geihaffen und gewohnt war. Das Unglüd wird einem foldyen zur Schuld. 
Mit 7O Schiffen ausgejandt die Inſeln zu brandſchatzen, muſte er von Paros, 
gegen das er zunächſt aus Privatradhe fi gewandt, verwundet abziehn. Der 
Altmäonide Kanthippos Hagte ihn des Verrats an und das Volk verurteilte ihn 
zu 50 Talenten Geldftrafe. Noch ehe er die Summe bezahlt, ftarb er (489)?), fein 
Sohn Kimon aber leiftete die Buße und blieb nod) einer der reichjten Athener. 

2. Zwei Männer waren fortan durd ihre ausgezeichnete Perjönlichkeit 
die Leiter des athenifchen Staat, Arifteides, einer der Strategen bei Mara: 
tbon!®), von der reinften Baterlandgliebe befeelt, thatkräftig aber fühl verftändig, 
nicht ohne Sinn für freie Entwidlung aber Necht und Geſetz über alles ſetzend 
und der Überftürzung abhold, und Themiftofles, durch Genialität in allen 
Lagen das Nützlichſte treffend und die Tragweite der Ereigniffe fiher voraus er: 
kennend !!), mit lebendiger Begeiftrung für feines Volkes Glück und Ehre, doc) 
weil er den ſchwankenden Boden der Volksgunſt und die Wechjel der Parteien 
kannte, auch jtet? auf feine Sicherheit bedacht, mit hinreißender Beredtjamfeit 
wie mit unerfchütterlihem Mut begabt. Tür des Lebtern Aufjtreben muſte 
Arifteides ein Hindernis fein, der Oftrafiimos ward das Mittel ihn aus dem 
Staat zu entfernen 4831). Jetzt erſt gelang vielleicht Themiftofles Athens 
Seemacht, die einzig möglih Grundlage feiner Größe und die einzige fichre 
Schutzwehr, zu gründen und die Verwendung der Erträge aus den Silberberg: 
werfen von Laurion zur Erbauung einer Flotte und die Anlegung des Hafens 
Peiräeus durchzuſetzen !?). 


1) Herodot VI 109. 110. — 2) Herodot VI 112. — 3) Herod. VI 113 u. 117. 
— 4) Herod. VI 115. — 5) Am 6. des Monat Bordromion. Plut. Cam. 19, Grote 
11 602 f. — 6) Herod. VI 113 f. — 7) Mapadtovonayaı. — 8) Herod. VI 120, 
Vgl. Curt, Gr. Geſch. IT 17—25. Den geiftveihen Gombinationen diefes Forſchers 
Icreibe ich hohe Wahrſcheinlichteit zu. — 9) Herod. VI 132 -136. Gurt. Gr. Geſch. 

25 — 27. — 10) Plut. Arift. 5 sen VIII 79. — 11) Vgl. die herliche Stelle 
Feng I 138. — 12) Blut. Keifl u. 8. — 13) Herod. VII 144. Thuc. 1 93, 
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Der zweite Perferkrieg. 
g 71. 


1. Dareios hatte nad) der Niederlage bei Marathon, durch Mardonios 
wieder für den bei der erjten Expedition befolgten Plan gewonnen, die umfäng: 
lidyften Rüftungen begonnen, ala 486 Agypten ſich gegen die perfiiche Herjchaft 
empörte!). Die Forderung des Gebrauchs, ehe er ins Feld ziehe, einen Nach— 
folger zu beftimmen, erfüllte er, indem er feinem zweiten nad) jeinem Regierungs- 
antritt von Atoffa gebornen Sohn Xerres die Krone beftimmte?), aber 485 
taffte ihn mitten in jeinen Entwürfen, nad beiden Seiten zugleich Krieg zu 
führen, der Tod dahin?). Xerres I war anfänglid dem Unternehmen gegen 
Griehenland abgeneigt, aber die Vorftellungen feiner Mutter Atoffa, das 
Drängen des Mardonios, die Anreizungen der Peififtratiden, welche den 
jegt mit ihnen verföhnten Orakeldeuter und Orakelſchmid Onomakritos zum 
Bundesgenogen hatten), die Unterwerfungsanerbietung, welche die faft ganz 
Thefjalien beherſchenden Aleuaden von Lariffa ihm machten, ftimmten ihn um. 
Nachdem er 483 Ägypten wieder unterworfen hatte, ward zur Ausführung des 
Planes gerüjtet. In Berfon wollte der König mit den Streitkräften feines ganzen 
Reichs, mit aller Pracht und allem Glanz des Defpoten nad) Europa ziehn und 
jeden Widerjtand zermalmen. Die Mahnungen, weldye Artabanos dem 
abentenerlihen Entihluß entgegenfeßte, übten feine Wirkung’). Wärend 
vorausgejandte Schaaren den Iſthmos am Berg Athos durch einen breiten 
Kanal durchſtachen ®), Brücken über die Flüße in Thrakien bereiteten und Maga: 
zine anlegten?), und über den Hellespont zwei Brücken ſchlugen $), verfammelte 
Xerxes das Heer bei Kritalla in Kappadofien und rückte mit demjelben nad) 
Sardes, wo er überwinterte?). Bon hier fandte er Herolde an alle griechifche 
Staaten mit Ausnahme Sparta’3 und Athens, welche feit der Behandlung der 
von Dareios geſchickten Herolde ſich unverjöhnliche Feindſchaft zugezogen hatten, 
mit der Aufforderung zur Unterwerfung '°), und in der That gaben viele Staaten, 
namentlic, die Thebäer, Waßer und Erde. Im Frühjahr 480") brach das Heer 
von Sardes, die Flotte von den Häfen Kyme und Phokäa nad) dem Hellespont 
auf und überjchritt in 7 Tagen und 7 Nächten die beiden Brücken. Mögen 
auch die Angaben von feiner Stärke übertrieben fein !?) die Welt hatte noch fein 
jolches verſammelt gefehen, die große VBöltermenge des geſamten damals befann- 
ten Ajiend und der nächſt angrenzenden Gegenden Afrika’s fandte im bunten 
Gewimmel ihre ftreitbaren Männer, um des Defpoten Wink gewärtig dem 
Heinen Griechenvolk Tod oder Sklaverei zu bringen. Mag man den Mangel 
Eluger Überlegung auf Xerres’ Seite nod) fo jehr in Anſchlag bringen, der Ent: 


Plut. Them. 4. Die obngefähre Zeitbeflimmung nad Thuc. I 14. Gurt. Gr. Geſch. 
II 27 —32, dgl. S. 13 — 17. In den Zeitangaben weiche ich ab. — 1) Herod. VII 1. 
— 2) Herod. VII 2 f.: auf Demaratos’ Vorihlag. — 3) Herod. VII 4. — 4) Cs ifl 
zu beachten, daß Herod. VII 6 den Demaratos nicht nennt. Was er von deſſen Auf- 
treten wärend des Zuge erzäblt, zeugt nit von Haß und Grbitterung auf jein 
Vaterland. Bol. übrigens Gurt. Stich, Geſch. II 36 fi. — 5) Herod. VII 8—18, — 
6) Herod. VII 22 —24. — 7) Herod. VII 25. — 8) Herod. VII 33—37, wo aud) 
die Züge von Xerres’ Übermut erzählt find. — 9) Herod. VII 26—32. — 10) Herod. 
v1 32. Die Urfahen, warum fo viele den Perſern geneigt fich zeigten, ſ. Curt. Griech. 
Geh. II S. 60—52. — 11) Ob die beim Ausmarſch eingetretne totale Sonnen: 
finiternis (Herod. VII 37) eine Umftoßung der bisher angenommmen Chronologie ber: 
vorbringen muß, mögen bie Ajttonomen entfcheiden. — 12) Herod. VII 60— 80, 89. 
138, 184 — 187 gibt die höchften, Ctes. p. 50 a ed, Müller die niedrigſten. 
12* 
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ihluß einem ſolchen Heer Widerftand zu leiften ijt wahrhaft Heroiſmus und 
verſchafft den Griechen einen unverwelklicen Ruhmeskranz. 

2. Als die Kunde, daß das ungeheure perfifche Heer Sardes erreicht habe, 
nad) Griechenland gekommen war, verbanden fi hauptfächlich durch Themiftofles’ 
eifrige Bemühungen die zum Widerftand entſchloßnen Völkerſchaften auf das 
feftejte und thaten alle Zwietracht zwiſchen ſich ab!). Hochherzig verzichteten 
die Athener auf den Oberbefehl zur See um der Eintracht willen?). Die nad) 
Sardes geſchickten drei Rundichafter wurden ergriffen, aber von Xerres ent: 
laßen ?): ihre Schilderungen ſollten von jedem Widerftand zurüdichreden. Die zur 
Waffengenoßenſchaft aufgeforderten Argeier lehnten, fich hinter die Forderung 
des Oberbefehls verſteckend, das Gefuh ab). Aus gleihem Grund, weil ihm 
die Anführung weder zu Land nod zur See zugeftanden ward, wies der mäch— 
tige Tyrann Öelon von Syrakus die Bitte um Hülfe zurück, wobei indes wol 
der gleichzeitige Angriff der Karthager auf Sicilien wefentlichen Anteil hatte). 
Die Kerkyräer verfprachen zwar Beiftand, warteten aber mit ihrer Flotte an 
der Südküfte der Peloponnefos den Ausgang ab ®), die Kreter endlich enthielten 
fich fogar in Folge eines von Delphoi erhaltnen Orakels der Teilnahme”). Die 
Theffaler waren aus Haß gegen die Aleuaden entſchloßen dem Berjerheer den 
Eintritt in ihr Land zu verfperren, baten aber um ein Hülfsheer, und gegen 
10000 SHopliten unter dem Spartaner Euänetos und dem Athener Themijtofles 
wurden zur See nad) Tempe gejandt. ALS jedod der König der Makedonen 
Alexandros fie wegen der bereit von den Berfern befegten obern Straße gewarnt 
hatte, zogen diefe zurüd, und die Theffaler wurden nun Bundesgenoßen des 
Perferfönigs?). 

3. Auf dem Iſthmos ward beſchloßen den Engpaß von Thermopylä zu 
befegen und mit der Flotte Euböa's Nordufer zu bewadhen?). Man hat ficher- 
(ich weniger ftolze Siegesgewisheit, ala den Ernit keine religiöfe Pflicht zu ver— 
fäumen darin zu fehn, daß, wo der gewaltigſte Feind den Grenzen nahte, den: 
noch die olympifchen Spiele gefeiert wurden !”). An den Thermopylen ftanden 
5500 Hopliten unter des Spartanerfönigs Leonidas Befehl!“). Wol wun- 
derte ſich XRerxes, als fein Kundfchafter die Krieger mit gumnaftifchen Übungen 
und Schmüdung des Hauptes zum Kampf beſchäftigt gefunden hatte: als fie, 
wärend er vier Tage wartete, nicht mit den Zeichen der Unterwerfung ihm ent: 
gegenfamen, wid; die Verwunderung dem Zorn und die Kiffier und Meder 
wurden zum Kampf gejandt, aber ebenfo wie dann ſelbſt die Unjterblichen 
($ 36, 2) zurückgeſchlagen!?). Schon verzweifelte der ftolze König den Eintritt 
in Griechenland zu erzwingen, da erbot fid) der Malier Ephialtes um ſchmäh— 
lien Verräterlohn eine Schaar über den Gebirgsrüden (Anopaia), welchen 
die Phoker bewachten, zur Umgehung der feindlichen Stellung zu führen. Die 
Phoker, überrafcht, zogen fi zum Kampfe fammelnd zurüd, aber die Perjer 
eilten an ihnen vorüber, in den Rüden der Beſatzung von Thermopylä. Jetzt, 
die Unmöglichkeit den Posten zu halten einfehend, entließ Leonidas die übrigen 
riechen mit Ausnahme der Thebäer, durd) deren Untergang der medifchegefinnte 
Staat Schaden erleiden follte: freiwillig harrten die Thejpier aus, da fie doch 
einmal ihr Vaterland verloren glaubten und lieber ehrenvoll fterben als den 
Untergang ihrer Heimat mit anfehen wollten. So teilten fie das Loos der 
Spartaner, die, ihre Pflicht dahin auslegend lieber fechtend umzufommen als 


1) Herodot VII 145 f. — 2) Herobot VII 3. — 3) Herodot VII 146 f. — 
4) Herod. VII 148—152. — 5) Hexod. VII 157—167. — 6) Herod. VII 168. — 
7) Herod. VII 169 f. — 8) Herod. VII 172 u. 173. — 9) Herod. VII 175— 177. 
— 10) Herod. VII 206. — 11) Herod. VII 202, — 12) Herod. VII 210— 212, 
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den Ta Poſten zu verlaßen, nad) einem mörderifhen Kampfe alle 
fielen '). 

4. Der Sturm, der in der Nähe des Gebirgs Pelion eine große Zahl 
perfiicher Schiffe vernichtete?), brach gleichwol die Hoffnung auf leichten Sieg 
nicht, und al3 die noch immer ungeheure Flotte die Küfte bei Aphetä am paga— 
ſäiſchen Ufer bededte, dachten die meiften der Griechen, von denen 271 Trieren 
(127 athen.) mit 9 leichten Schiffen am Artemifion Euböa’3 unter dem 
Oberbefehl des Spartaners Eurybiades aufgeftellt waren, an Flut’). Um 
ihre Habe in Sicherheit bringen zu können wünjchten die Euböder das Verweilen 
der Flotte. Sie gaben Themiftofles 30 Talente, der mit dem kleinſten Teil 
der Summe Eurybiaded und den Korinthier Adeimantos beſtach“). Die Perſer 
entfandten vorerft 200 Schiffe zur Umfeglung Eubda’3 um die Griechen gänzlich 
einzufchließen?). Die Kunde von diefem Vorhaben beftimmte die Griechen 
zuerft zum Entihluß in der Nacht abzufegeln und die entjandten Schiffe anzu: 
greifen, dann aber, als fein feindlicher Angriff erfolgte, zum Verſuch des Kam: 
pfe3, der troß der Übermacht des Feindes glüdlic, beftanden ward®). In der 
folgenden Nacht brachte abermals ein Sturm den Perfern Verwirrung und den 
Euböa umfegelnden Schiffen den Untergang’). Die Ankunft von 53 athenifchen 
Schiffen und die Nahricht vom Untergang jener ihren Rüden bedrohenden feind: 
lihen ermutigten die Griechen zu neuem Kampf, in dem fie die kilikiſchen Scyiffe 
vernichteten ®), und ald am dritten Tag die perfifchen Heerführer die Entſcheidung 
ſuchten, vermochten fie doch nicht den Griechen die Behauptung des Feldes zu 
entreißen“). Dennoch befchloßen diefe, hart mitgenommen und von dem Unter: 
gang des Leonidas benachrichtigt, den Rückzug, melden Themiftofled benützte, 
um dur zum Abfall auffordernde Infchriften die Heinafiatifhen Griechen ent: 
weder wankend zu machen oder den Perfern zu verdächtigen!e). Griechenland 
ftand dem Feinde offen. 

5. Daß von Delphoi gekommne Orakel: eine hölzerne Mauer werde allein 
ungerjtört bleiben, hatte Themiftofles Flüglich benügt um die Athener für feinen 
mit der klarſten Vorausfiht entworfnen Plan, die Entſcheidung zur See zu 
fuchen, zu gewinnen!!). Sparta und feine Bundesgenoßen faßten den Beſchluß 
den Iſthmos zu befeftigen!?). Als Xerxes durch die Thermopylen in Hellas ein: 
gedrungen war, gaben die Phofer ihre Städte preis und zogen ſich auf den Bar: 
naſſos zurüd. Die zur Plündrung und Verbrennung des delphiſchen Heilig: 
tums abgefandte perfiiche Abteilung ward zurüdgefchlagen!?). Wärend ſich alle 
andern Städte Böotiend unterwarfen, wurden Theſpiä und Platää in Ajche ge: 
legt. Mit Ausnahme weniger alter Männer, welche die Burg halten zu können 
vermeinten, verließen alle Athener die Stadt, brachten Weib, Kind und Habe in 
Sicherheit und bemannten die Flotte. Als Kerres die leere Stadt betreten und 


1) Herobot VII 213—228, Das Orakel, welches dem Leonidas ben Tob als ein 
Opfer fürs Vaterland ericheinen ließ, 220. Köchly und Rüſtow wollen freilid bie 
Aufopferung zu einem ftrategifhen Manöver, die Dedung des Rückzugs bezwedend, 
umftempeln. Curtius Grieh. Gef. TI 58—61. — 2) Herob. VII 179— 195. — 3) 
Serod. VII 2 u. 4. — 4) Herod. VIII 5. — 5) Herod. VIII 7. — 6) Herod. VII 
9—11. — 7) Herod. VIII 12 u. 13: dmoıdero re müv Un0 Tod Beod, Oxmg 
ar kEıowdeln zo 'Eilnvıxo ro Ilegoıxov undt mollo midor ein. — 8) Herod. 
VIII 14. — 9) Herod. VII 15—18. — 10) Herod. VII 18— 22. Gurt. Griech. 
Geſch. IT 62 — 64. — 11) Herod. VII 140 — 143 u. VII 51. Gurt. Griech. Gefc. II 
57 f. — 12) Herod. VIII 71 f. Gurt. Pel. II 547. — 18) Die wunderbafte Er: 
zählung Herod. VIII 35—39. Gurt. Grieh. Geſch. II 64. Nicht unwahrſcheinlich 
ıR die ———— daß die Prieſterſchaft ihr Heiligtum von der Verwüſtung los ge— 
auft habe. 
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verbrannt, die ſchwache Beſatzung der Burg aber getödtet hatte, träumte er ſich 
am Ziel feiner Entwürfe und fandte einen Boten nad) Sufa mit der Siegesnad): 
richt "), doch ahnten ſchon Manche in feinem Heer die enttäufchende Wendung ?). 

6. Die griehifche Flotte hatte fi) bei Salamis gejammelt (378 oder 
366 Schiffe, darunter 200 athenifhe)?), um den Auszug der Athener zu 
deden. Als jedoch die wieder 1207 Kriegsſchiffe ſtark gewordne*) perfifche 
Flotte den Hafen Bhaleron befeßte, begehrten die Beloponnefier nad) dem Iſthmos 
zu fegeln und vergeblid, bot Themiſtokles alle Mittel der Beredtjamfeit auf, fie 
an der Ausführung diefes thörihten Wunſches — denn wie konnte, jo lange 
die perfiihe Flotte jo ſtark blieb, die Peloponnefos gegen Landungen gefchütt 
werden? — zu verhindern, bis er zum äußerſten Mittel griff, den Perſerkönig 
durch eine Botſchaft zur Einfhliefung der griechischen Flotte zu veranlaßen ?). 
Nachdem von der Bollführung derjelben durch den eben aus der Verbannung 
auf des Volkes Ruf heimkehrenden Arifteides®) und ein übergehendes tenifches 
Schiff’) Gemwißheit erlangt war, da rüfteten ſich nun alle Griechen todes: 
mutig zum Kampf, der mit der Flucht der feindlichen Flotte endete (20. Bot: 
dromion 480). Die auf der Anfel Pſyttaleia gelandeten Perjer vernichtete 
Arifteides an der Spite eiligft zufammengerafiter athenifcher Bürger‘). 

7. Da Xerres gewis die Unmöglichkeit das Landheer in dem Heinen aus: 
gefognen Land länger zu erhalten erkannte und zugleich die Furcht, er möchte 
durch Abbruch der Brücken über den Hellespont in Europa zurüdgehalten werden, 
hegte, jo dachte er an Heimkehr, verſteckte aber anfänglich fein Vorhaben hinter 
neuen Anftalten zum Kampf. Seine Kinder übergab er der kariſchen Königin 
Artemifia, um fie nad Ephefos zu bringen, befehligte den Reit der Flotte die 
Brüden zu fihern und lie Mardonios 300000 M. ſich auswählen, um im 
folgenden Jahr die Unterwerfung Griechenlands zu vollenden?). Die Grichen 
hatten, nachdem fie die feindlichen Schiffe bi8 Andros verfolgt, gegen Themifto: 
Ele3’ Vorſchlag auf Eurybiades’ Nat beſchloßen die Brüden nicht zu zerjtören, 
um nicht den mächtigen Feind zum Verzweiflungskampf zu zwingen, Themiftofles 
aber ſich einen Bortheil gefichert, indem er dem König heimlich mitteilte, daß er 
den Vorjchlag verhindert habe’). Bon Mardonios bis Theffalien, dann von 
Artabazos geleitet, erreichte Xerres in 45 Tagen, nachdem er durdy Hunger 
den größten Teil feines Heer verloren, den Hellespont, über den er, da die 
Brüden durd Sturm zerjtört waren, nach einer Erzählung in einem elenden 
Fiſcherkahn unter augenſcheinlichſter Lebensgefahr gefahren fein ſoll — weldyer 
Gegenſatz gegen die Pracht, mit der er im Frühjahr diefelbe Meeresenge über: 
ſchritten!!“) — Die Griechen belagerten, wärend Themiftoffes dur Drohungen 
von Karyſtos und Paros Geld erpreßte, vergeblich Andros!?), verwüfteten das 
Gebiet der Karyftier, und weihten dann, nad) Salamis zurüdgefehrt, von der 
Beute fowol den andern Göttern, als beſonders dem delphifchen Apollo reiche 
Gaben’). Daß Themiſtokles Griechenland gerettet, erkannten ſämtliche Teil: 
nehmer am Kampf an und namentlic) verfagte ihm Sparta die Ehre der Dank— 
barkeit nicht!*). 


1) Herod. VII 50—55. — 2) Herod. VIII 65. Artemiſia Herod. 68. — 3) He 
rod, VIII 43—48. Thuc. 1 74. Viel größer war bie Zahl nad) Ctes. p. 51 a. — 
4) Serod. VIII 66. — 5) Herod. VIII 49, 56— 63. 74—80. Daß dieſe Einfhliegung 
nicht durch eine Umjeglung von Salamis erfolgte, fo wie bie Stellung ber Flotten 
bat Grote aufgeflärt. — 6) Herod. VIII 79 — 81. — 7) Herod. VIII 82. — 8) Herod. 
VI 83— 96, Put. Cam. 19, Gurt. Grich. Gef. II 66— 72. — 9) Herod. VII 
97 — 103, 107. — 10) Herod. VII 108— 110, — 11) Herod. VII 113— 120, — 
12) Serod. VII 108— 112. — 13) Herod. VIII 121 f. — 14) Herod. VIII 123—125, 
Gurt. Grich. Geſch. II 73, fi. 
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1. Hochherzig wiefen die Athener die Anerbietungen, welche ihnen Mar: 
donios aus feinen Winterquartieren in Theffalien durd) den König Alerandros 
von Makedonien machte, zurüd, ftellten aber aud) an die anweſende Gejandtichaft 
der Spartaner die ernfte Forderung, daß fie nach Böotien dem Feind entgegen: 
ziehn möchten). Doch als Mardonios im Frühjahr 479 nad) Mittelgriechenland 
vorgedrungen war, fahen fie fid) abermals genötigt Stadt und Land leer der 
Verwüſtung zu überlaßen?). Gleihwol wiefen fie in Salamis den neuen Unter: 
händler, den Hellespontier Murychides, zurüd und fteinigten ihren Mitbürger 
Lykides, der nur von Eingehn auf Verhandlungen geſprochen hatte”). Und die 
Lafedämonier, weldye anfänglich durd die Hyakinthien zurüdgehalten, aber 
dann allein auf Befejtigung des Iſthmos bedacht waren, Liegen ſich endlich durd) 
die Furcht, die Athener möchten ihr Abkommen mit dem Feind treffen, bewegen 
Paufanias, den Vormund des jungen Königs Pleiſtarchos, mit 5000 Spar: 
tanern, 5000 Lakedämoniern und 35000 Heloten und den Bundestruppen (im 
Ganzen 38700 Hopliten, 69500 Leichtbewaffnete) auszufenden ?). 

2. Durch die Argeier von dem Auszug benachrichtigt, wandte fid) Mar: 
doniog mit feinem gefamten Heer nad) dem füdlichen Böotien, wo die Gegend 
der Reiterei ein geeignetes Kampffeld bot’). Bei Platää ftanden die Heere 
einander gegenüber, die Perfer 300000 Mann ftark nebft 50000 Hülfstruppen 
aus den zu ihrer Partei übergetretnen Staaten, die Griechen um 8000 Hopliten 
aus Athen unter Arifteides und 1800 Leichtbewafnete aus Theſpiä verftärkt®). 
Nahdem 10 Tage ohne ernftlihen Kampf vergangen und die Stellungen mehr: 
mal3 gewechjelt waren”), Fam es am elften (dem 4. Boẽdromion) ) zur Schlacht, 
in der die Spartaner und Athener — denn die übrigen Griechen waren geflohen 
und erfchienen erft nad) der Entſcheidung wieder auf dem Schlachtfeld — fiegten, 
das feindliche Lager nahmen und das perfifche Heer dergeftalt vernichteten, daß 
nur 40000 M. unter Artabazos (Mardonios war gefallen) in Ordnung fid) 
zurüdzogen?). 

3. Auch die griechiſche Flotte war unter dem Spartanerfönig Leotychi— 
des und dem Athener Xanthippos zuerft bei Agina, dann bei Delos 110 
Schiffe ſtark verſammelt!“). Schwer fanden die Bitten der Eeinafiatifchen 
Griechen bei ihnen Gehör, da eine Fahrt zu ihnen den Meiften nod) eine weite 
Reife Dünkte: doch endlich Liegen fie fi) durch die Samier, bei deren Inſel die 
perfifche Flotte nad) der Überwinterung in Kyme zur Bewachung Joniens 
Stellung genommen hatte!!), zu dem Wagnis angriffäweife vorzugehn be: 
wegen !?). Und jo groß war die Furcht der Perfer beim Nahen der griechiſchen 
flotte, daß fie die Schiffe fofort nah Mykale unter den Schuß eines Land: 
beer3 von 60000 M. flüchteten 7). Aber von den abfallenden Jonern unterftüßt 
gewannen die Griechen zu Waßer und zu Land an demfelben Tag, wo bei 
Platää gejtritten ward, den herlichſten Sieg'*). Der Vorſchlag der Spartaner 
die Meinafiatifhen Griechen ſämtlich in die Gebiete der Völferfchaften über: 
zufiedeln, welche im Mutterland ſich den Perfern angefchloßen hatten, jcheiterte 
an dem MWiderfpruch der Athener, die recht wol erkannten, daß jene Griechen in 
Kleinaſien ihnen eine Quelle der Macht, im Mutterland ein Mittel zur völligen 


1) Herod. VIII 136. 140—144. — 2) Herod. IX 1—4. 6. — 3) Herod. IX 5. 
— 4) Herod. IX 6— 11, Gurt. Grieh. Geſch. 11 78. — 5) Herod. IX 12 — 17, — 
6) Herod. IX 28— 32, — 7) Herod. IX 33 — 40. — 8) Plut. Cam. 19. — N” Herod. 
IX 41 — 70. Gurt. Griech. Geſch. II 785-82. — 10) Herod. VIII 131f. — 11 * 
VIII 130. — 12) Herod. IX 90 ff. — 13) Herod. IX 91—98. — 14) Herod. IX 99—105, 
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Unterdrüdung durdy Sparta werden würden!). Noch wollte die Flotte die 
Brücken über den Hellespont zerftören, da fie aber das Werk ſchon durd Stürme 
gethan fand, fo gieng Leotychides mit den Seinen nad Haufe?), die Athener 
aber belagerten mit den Jonern Seſtos und nahmen die Stadt, nachdem fie 
von den Perjern geräümt war, im Beginn des Jahres 478 ein?). 


B. Athens Emporfleigen zur Hegemonie. 
$ 73. 


1. Das glückliche Beftehn eines fo gefährlichen Kampfes um alle Güter 
mufte notwendig in allen Kreifen des Lebens den nachhaltigſten Einfluß üben. 
Mag man die Vermehrung ded Reichtums durdy die gemachte Beute, die Er: 
öffnung leinafiend für das Mutterland ($ 72, 3), die Achtung bei allen 
Völkern noch fo hoch anſchlagen, die Wedung aller im Volk vorhandnen Kräfte, 
des nationalen Hochgefühls, des Bewuftfeins in allen Gebieten das Höchſte und 
Beite, was der Menfchenkraft möglid), erreichen zu fönnen, fie ift die wichtigſte 
Folge der Perjerkriege, deren Tragweite man ſchon aus der Schnelligkeit begreift, 
mit welcher Wiffenfhaft, Litteratur und Kunft fi) zu höchfter Blüte entwickeln. 
Daß aber einem fo gewaltigen VBorwärtsdrängen, einer fo angefpannten Erregung 
raſch die Aufreibung durch fich ſelbſt folgen mufte, davon trägt die politifche 
Stellung der Staaten zu einander den Grund in fid). 

2. Sparta, bis zu den Perferkriegen im Ausland, wie von den Griechen 
jelbft al3 die oberjte Leiterin aller gemeinfamen Angelegenheiten anerkannt, hat 
zwar aud) in denfelben feine Stellung behauptet, aber der Kampf hatte ein Gebiet 
betreten, auf dem es mit feinen Bundesgenogen zufanmen von den Athenern 
ſich überflügelt findet, auf dem e3 nur noch der Hochherzigkeit derjelben dic 
Anerkennung der Führerfchaft verdankt ($ 71, 2 am Anf.). Sollten nun die 
Athener, nachdem fie, wie felbit fein Feind bejtreiten Fonnte, das größte und 
meiste zu Griechenlands Rettung geleiftet, fich freiwillig ferner Sparta unter: 
ordnen? Die Staatöverfaßung, in welcher fie den Haupthebel zu allem, was fie 
geleijtet hatten, fo wie zur Feithaltung und Vermehrung des Gewonnenen erfanns 
ten, hatte fi) immer mehr als ein trennender Gegenjaß erwiefen ($ 65, 2 u. 3). 
Sollten fie auch nur das Geringfte davon dem herrifchen, felbtfüchtigen Wefen und 
Willen der Spartaner opfern? Und weldhem von beiden Staaten follten ſich die= 
jenigen, die einer Berteidigung durch Seemacht bedurften, lieber anjchließen? 
Die Thatfache ift entfchieden. Griehenland hat fortan zwei führende 
Staaten, Sparta für das Lande, Athen für das Seegebiet?). 

3. Sparta erkennt, daß es Athen dies fein Herjchergebiet ftreitig zu machen 
noch nicht die Mittel hat, es befchränft fid) auf die Behauptung und Befeftigung 
feiner Stellung. Ein dauerndes friedliches Nebeneinanderbejtehn zeigt ſich aber 
je mehr und mehr unmöglich 1) wegen der Entſchloßenheit Sparta’3 nichts 
fallen, Athens fich nicht3 entgehn zu Taßen, 2) wegen der Art, wie die Herſchaft 
der beiden Völker entftanden und gejtaltet war. So oft ſich Bundesgenoßen des 
einen gedrüct fühlten, wenden fie fid) dem andern Principalftaat zu: gegen— 
feitige Übergriffe bleiben nicht aus: das Nebeneinanderbejtehn wird zum jchroff- 
jten Gegenüberftehn. Das Umfichgreifen Athens hat aber eine Veranlagung in 
dem von vornherein durch Sparta bewieſnen ohnmächtigen Antagoniimuß. 


) Herodot IX_106. — 2) Herod. IX 114. — 3) Herod. IX 117 f. Genauer 
mer 189 bie Zeit der Einnahme. Gurtius Griedh. Geſch. II 90—93. — 4) Thur. 
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4, Hatten die Athener diefen Antagonifmus ſchon aus dem Vorhaben 
Sparta’3 mit den Heinafiatifchen Griechen ($ 72, 3) wahrnehmen müßen, jo 
trat er noch entſchiedner zu Tage, als die Spartaner 478 die Ummauerung ihrer 
aus den Trümmern erjtehenden Stadt unter dem Vorgeben verboten: jede feite 
Stadt außerhalb der Peloponnefos, der natürlichen Burg Griechenlands, könne 
einem einbrechenden Feind nur zum Stüßpunft werden. Themiſtokles' Schlaubeit 
gelang e3, die Spartaner, indem er als Geſandter an fie fi) abordnen ließ, an 
thätigem Einfchreiten zu hindern und fid) und feinen Gefährten die Heimkehr zu 
jichern, al3 er nad) vollendetem Bau die offne Erklärung gab, daß Athen die volle 
Selbftändigkeit für feine Entſchließungen in Anfpruc nehme. Mit übel verhalt: 
nem Groll mujte Sparta mit anjehen, die Ummauerung, die Vollendung des 
Hafens Peiräeus ($ 70, 2) und die Verbindung desſelben mit der Stadt durd) 
die langen Mauern (ra uaxga oxEAn), deren Errichtung Themiſtokles beantragt 
hatte, damit den Athenern nie die Quelle ihrer Sicherheit und ihrer Macht 
abgejchnitten werden könne"). 

5. Wärend Themiftolles die Grundlagen zu Athens äußerer Machtftellung 
beſchaffte, ward durch Arijteides die Verfaßung weiter gebildet. 
Schon der Name diefes Mannes, der befonnen allen ann und un: 
praftiichen Fordrungen entgegengetreten war und ftet3 dem zu Recht Beitehenden 
kräftig das Wort geredet hatte, bürgt dafür, daß nicht die Abficht durch Gunft- 
bublerei Macht zu erwerben, fondern die Überzeugung von der Notwendigkeit 
zur Durchfegung der Mafregel die Veranlagung gab, wodurch ſelbſt den 
Hüres der Zutritt zu allen Ämtern eröffnet wurde ?). Auch die 
ärmften Bürger hatten ja in dem Kampf um die Eriftenz des Staats durch 
DOpferfreudigkeit und Thatkraft auf's Glänzendſte diejenige Gefinnung und 
Einſicht bewiefen, welche der gefamten Bürgerfchaft einzubilden der Zweck Solons 
geiwefen war. Nur die größte Einmütigkeit konnte in den nod) immer drohenden 
Gefahren Rettung, im Vorwärtzftreben Gelingen verbürgen: follte fie durd) 
trennende Scheidewände im Volt verhindert werden? Waren nicht ferner die 
Grundlagen der Wolhabenheit und der mit ihr verbundnen Bildung feit Solon 
viel zu jehr verändert, al3 daß auf fie ferner die Abmeffung des Rechts im Staat 
begründet bleiben konnte? Daß bis dahin der Archontat nur durch Wahl be: 
jet wurde erfcheint ebenjo gewis, wie daß bald darauf aud) für ihn das Loos 
eintrat. Für die Strategen blieb immer die Wahl?). 


$ 74. 


1. Der Gedanke, angriffsweife die noch von den Perfern befegten und be: 
berichten, die Ausgangspunfte zu wiederholten Angriffen bietenden, griedhifchen 
Pläge zu befrein lag jo natürlich nahe, daß allgemein feine Ausführung be: 
ihloßen ward. Unter Baufanias’ Oberbefehl fegelte 477 eine Flotte, zu der 
die Beloponnefier 20, die Athener (unter Arijteides und Kimon) 30, außerdem 
die Infeln und Joner Schiffe geftellt Hatten, nah Kypern, weil von dort aus 
jedes Auslaufen der phönikifchen Flotte verhindert werden Eonnte, und befreite 
die meiften der dortigen Griechen vom perfiihen Joh. Bon da wandte fich die 
Erpedition nad) der entgegengefeßten Seite und eroberte Byzantion, dad von 
einer ftarfen perfiichen Macht befett war. Pauſanias aber, durch den bei Platää 


Rot. Bol. V 3, 5. Plut. Arifl. 22. — 3) €. Müller N. Jahrb. LXX 754 ff. Bl. 
Eurt. Griedh. Geſch. II 98 f. 
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geernteten Ruhm übermütig'), durch die Bekanntſchaft mit dem Lurus des 
Orients der einheimifchen Sitte abtrünnig geworden und durd; die Abhängigkeit 
von den Ephoren fid) beengt fühlend, fahte den Plan durch Verrat ſich zum 
Herrn von Griechenland zu machen. Die Zurückſendung in feine Gewalt gefallner 
Verwandten diente zur Anfnüpfung mit dem Perjerfönig, von dem er die gläns 
zenditen Verfprechungen erhielt. Von den darauf gebauten Hoffnungen geblendet, 
fteigerte er Schon jebt fein hochfahrendes Benehmen zu herriſchem Deſpotiſmus 
und nahm perfiihe Hof: und Lebenzfitte an. Die dadurd) bei den Bundes: 
genoßen erzeugte Misftimmung und der Verdadyt der Verräterei veranlaßten 
zwar die Spartaner zu feiner Abberufung 476°), aber im Gericht verurteilten 
fie ihn nur wegen der gegen einzelne verübten Unbillen, wärend fie ihn von 
der Anklage des Hochverrats, weil fie ſolch Verbrechen von einem fpartanifchen 
Mann auf Indicien hin ohne die offenfundigiten Beweife nicht glauben konnten, 
frei ſprachen. Zwar fandten fie an feine Stelle Dorkis zu der Flotte, da 
diefem aber die Bundesgenoßen die Unterordnung unter feinen Oberbefehl ver: 
weigerten, fo zogen fie fidy mit den Beloponnefiern von der fernern Teilnahme 
am Perſerkrieg zurüd, weil fie durd) Beifpiele belehrt den nachteiligen Einfluß 
ausmwärtiger Unternehmungen auf ihre Bürger fürd)teten, dag Zurüdziehen vom 
Seegebiet für ihre Machtſtellung Feine Beforgnis erweckte und fie nicht die Mittel 
befaßen, die Bundesgenoßen Athens zur Anerkennung ihrer Hegemonie zu zwingen 
(Bol. unten 3)?). 


2. Die leßtern nämlidy hatten im Vertraun auf den Schuß, welchen ihnen 
die ftarfe Seemacht Athens allein gewären konnte, und durd) das humane Be: 
nehmen der attiichen Anführer, namentlich des Arifteides'), gewonnen, bereits 
die Erklärung abgegeben, daß fie fid unter Athens Führerfchaft zu einem 
Bündnis mit dem Zweck gemeinfanen Kampfs gegen die Perfer vereinigen 
wollten. Die Beitimmung der Schiffscontingente und Geldbeiträge (POEo1) 
wurde dem von Allen als eben fo Elug, wie gerecht hochgeachteten Arifteides über: 
laßen. Die letztern, 460 Talente jährlich, ſollten in Delos (ragseiov) niedergelegt 
und durch eine atheniſche Behörde (die "EAAnvorewuiar) vereinnahmt und verwal: 
tet werden, im Heiligtum zu Delos auch die Bundesverfammlungen (Euvodor) 
jtattfinden 9. Waren nach dieſem Bündniſſe auch alle beigetretnen Staaten ſelb— 
ſtändig (avrovouor), fo war dod) in den Verhältniffen ein zu einer Berändrung 
notwendig hindrängender Anſtoß gegeben. Denn 1) beruhte auf der jteten Leiftung 
der eingegangnen Verpflichtungen Athens Größe und Macht fo fehr, daß es über 
der Forterhaltung des Bundesverhältniffes mit aller Kraft wachen mufte; 2) das 
Sntereffe aber, weldes die Schließung des Biündniffes herbeigeführt hatte, 
ſchwand bei den Bundesgenoßen, je mehr die von den Perfern drohende Gefahr 
fi minderte. Daraus gieng ein doppeltes hervor: entweder a)-überließen ein: 
zelne Bundesgenoßen den Athenern die Führung des Kriegs ohne eigne thätige 
Teilnahme und gewöhnten jo diefe an den Gedanken, daß fie, fo lange fie ihnen 
durch ihre eigne Macht Sicherheit getwärten, die Beiträge zu fordern und belichig 
zu verwenden beredytigt feien, oder b) einzelne fuchten fich den ihnen Läftig ge: 
wordnen Verpflichtungen zu entziehn, wurden aber von den überlegnen Athenern 
bezwungen und num in völlige Abhängigkeit verſetzt 9). 


1) Thuc. 1 132 die feine — —— Inſchrift auf dem nach Delphoi 
weihten Dreifuß. — 2) Peter 50, 37. — 3) Thuc. I 94 und 95. 128 — 142. ei 
Xenopb. Hell. VI 5, 34 ftellen die Epartaner das Berbältnis fo dar, wie fie es 
nah Thuc. damals ſelbſt erklärt zu haben jcheinen. — 4) Plut. Ari. 3. 4. — 
5) Thuc. 1 96, Curtius Grieh. Geſch. II 103— 107, — 6) Thuc. 1 98, 
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3. Wärend wol Unternehmungen gegen die von den Perfern fajt ganz be— 
festen Küften Thrakiens und des Hellesponts fortgefeßt wurden!), ward The: 
miſtokles, deflen Verdienfte durd) die Furcht vor feinem Geift verdunfelt wur: 
den, aber aud) emporjtrebenden Ehrgeizigen im Wege ftanden, 471 durdy den 
Oftratifmos verbannt?). Bald darauf traf Pauſanias die Strafe für 
feine Frevel. Um feine hochverrätriichen Pläne beffer betreiben zu können, hatte 
er fi auf eigne Hand mit einem Schiffe nady dem Hellespont begeben unter dem 
Vorwand am Krieg Teil zu nehmen. Die Athener aber vertrieben ihn aus 
Byzantion und die Spartaner riefen ihn durch die ernſtlichſte Erklärung, daß 
fie ihn als Feind des Vaterlands betrachten würden, heim (orvrain). Obgleich 
jetzt ſogar Aufwieglungen unter den Heloten zur Anzeige kamen, fchritten die 
Ephoren doch nicht eher zum äußerſten, al3 bis ihnen durd) einen von Baufanias 
an den Perſerkönig gejendeten Boten (Argilios) die ſchriftlichen Beweiſe in die 
Hände geliefert worden waren. In dem Tempel (der Adnva yainloınos), io: 
bin er ſich geflüchtet, ward er durch Hunger getödtet?). Da ſich ergab, daß er 
an Themiftofles Mitteilungen über feine Entwürfe gemacht und jedenfalls 
auf deſſen Mitwirkung geredynet hatte, forderte Sparta von Athen die Hinrichtung 
diefes ihres gefährlichiten Feindes und e3 wurden Leute ausgefandt um ihn in 
Argos, wo er feinen Aufenthalt genommen, zu greifen. Doc) e8 gelang The: 
miſtokles nad) Kerkyra zu fliehn und, al3 man ihm bier keine Sicherheit ver: 
bürgte, bei dem König der Moloffer Admetos Schub zu finden. Von diefem über 
Land geleitet, beftieg er in Pydna ein ionifches Schiff und gelangte endlich nad, 
glücklicher Vermeidung der Gefahr von der Naros belagernden atheniſchen Flotte 
gefangen zu werden ins Perjerreich. Bei dem eben (465) zum Thron gelangten 
Artarerres I fand er, da das Perſerreich gerade (f. 4) von den Griechen ſchweren 
Nachteil erlitten und noch jchwerern zu beforgen hatte, die freundlichite Auf: 
nahme und erhielt die Heinafiatiihen Städte Magnefin, Lampſakos und Myus 
angewiejen. Bald ftarb er hier eines natürlichen Todes: die Gebeine des um die 
Größe Athens verdienteften Mannes konnten nur heimlich in der beimifchen 
Erde bejtattet werden ?). 

4. Ehe diefe Ereigniffe eintraten, hatten die Athener unter Kimon, des 
Miltiades ©., 470 dag von den Perfern noch behauptete Eion am Strymon 
in Thrakien erobert?), 469 die feeräuberifchen Dolopen von der Infel Styro3 
vertrieben und dieſe beſetzt, auch Karyſtos auf Euböa zur Unterwerfung ge: 
nötigt®). Als nun 468 Arifteides in höchſten Ehren aus dem Leben fchied’), 
war Kimon unbeftritten der leiftungsfähigfte Feldherr Athens. Der erjte Bundes: 
genoßenftaat, weldyer e3 wagte fich den eingegangnen BVBerpflichtungen zu ent: 
ziehn, war Naxos, büfte aber 466 den Verſuch mit dem Berluft feiner Selb: 
ſtändigkeit ). In demfelben Jahr griff eine Flotte der Athener die in Pamphy— 
lien gefjammelten perſiſchen Streitkräfte an und nachdem die 200 phönikiſchen 
Schiffe am Fluße Eurymedon genommen oder vernichtet waren, ward aud) 
die Landmacht in einem glänzenden Sieg gefchlagen”). Zu derfelben Zeit fiel 
Thaſos in Folge von Streitigkeiten über die Benügung der Bergwerke ab und 
hielt ftandhaft die fofort energifch begonnene Blokade aus. Zwar gelang es den 


1) Peter 50, 39. — 2) Thuc. I 135. — 3) Thuc. 1 128— 134. Zeit nicht ge: 
nau zu beftimmen. — 4) Thuc. 1 135— 138. Daß er fih durch Gift getöbtet um 
nicht egen Griechenland wirfen zu müßen, war eine Fiction des Stratokles. Cie, 
Brut. 11, 42. Gurt. Griech. Geh. II ©. 111— 121. — 5) Herod. VII 107. — 
6) Thuc. 1 98. Gurt. Griech. Geſch. II 108— 111, — 7) Plut. Arift. 3 u. 26. — 
8) Thuc. 198 u. 137, Gurt. Griech. Geſch. IT 111. — 9) Thuc. 1 100, Curt. Griech. 
Eeſch. II 118, 
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Athenern nicht in 'Evvia 0dol, wo fpäter Amphipolis jtand, durch 10000 Kolo— 
niften fejten Fuß zu faßen, da diefe von den thrakiſchen Edonen vernichtet wur: 
den, aber im dritten Jahr muſte ſich Thaſos ergeben, feine Mauer niederreißen, 
die Schiffe augliefern, die Kriegskoften erfegen und für die Zukunft Tribut zahlen, 
endlic; die Bergwerke abtreten. Die von den Spartanern heimlich zugefagte 
Hülfsleiftung war durch deren eigne Bedrängniffe verhindert worden’). 


$ 75. 


1. Sparta erfuhr, wie ſehr durch die Perſerkriege die ſelbſtſuchtloſe wil- 
ligfte Hingabe der Bürger an den Staat, die Grundlage feiner Macht und 
feines Beſtehens, erfchüttere, nicht allein durdy die verräteriichen Pläne des 
Paufanias, jondern aud) durch die Beſtechlichkeit, deren fi) der König Leoty— 
hides auf einem Feldzuge nad) Theffalien 469 ſchuldig gemacht hatte und die 
er mit Abfegung und Verbannung büßen mufte?). Daß aud) ihre Hegemonie 
über die Peloponneſos nicht mehr jo feſt und ficher jtand, erkennen wir aus den 
Schlachten, welche fie bei Tegea gegen die Argeier und Tegeaten und bei Di— 
päa gegen die ſämtlichen Arkader, von denen ſich indes die Mantineier ausge: 
ſchloßen hatten, freilich ficgreidy beftanden ?). Noch größer aber ward die Gefahr, 
ala 464 ein furdhtbares Erdbeben ganz Lakonike verheerte?). 

2. Denn zahlreiche meift von den alten Meffeniern abftammende und des— 
halb gewöhnlich Meffenier genannte Heloten und zwei Periökengemeinden ?) be: 
nüßten die allgemeine Bejtürzung zur Erhebung (der dritte mefjcnifde 
Krieg 464— 455). Es gelang ihnen zwar nicht die Hauptitadt zu überrum: 
peln, da König Arhidamoz fie zurüdichlug, aber fie wandten ſich nach Ithome 
und hielten ſich hier, bis fie 455 gegen das Verfprechen die Peloponneſos zu 
verfaßen freien Abzug erhielten ®). 


$ 76. 


1. Kimon, als ruhmgekrönter Feldherr angejehen, durch feine Freigebig: 
feit und feine bürgerliche Gefinnung beim Vol fogar beliebt, verfolgte den Zweck, 
Athen vor den Gefahren rückſichts- und vorſichtsloſen Vorwärtsſtrebens zu be: 
hüten und fuchte deshalb und in ächt hellenifchem Geift die Bundesgenoßenſchaft 
mit Sparta zu erhalten. Er hatte 461 die von den Spartanern erbetne Hülfs- 
leiftung gegen die auf Ithome fechtenden Meffenier durchgefegt und ſelbſt 
Truppen vor die Feſtung geführt, mit welcher die Spartaner, noch immer in 
Belagrungen ungeübt, nicht fertig zu werden vermochten. Da aber die Er: 
obrung troßdem nicht fofort erfolgte und aus der verfchiednen Bildung und 
Geartung der in einem Lager vereinigten Völker ſich vielfadhe Neibungen und 
Ziwiftigkeiten erhoben, fchritt der Spartaner Mistrauen jo weit, daß fie jene 
allein von allen Bundesgenoßen nad) Haufe fandten ?). 

2. Diefe ſchmachvolle Beleidigung hatte zwei entfcheidende Folgen: 1) die 
Athener erklärten jebt offen die Bundesgenofenfhaft mit Sparta 

1) Thuc. I 100 f. Gurtius Griech. Geſch. II 121—123. — 2) Herod. VI 72, — 
3) Herod. IX 35. DO. Müller Dor. I 188, Die Argeier unterwarfen in jener Zeit bie 
nichtdoriſchen Städte in ihrer Landſchaft, Ornei, Tiryns und Midea und zerftörten 
Mykenä. Strabo 528. Died. XI 64. — 4) Thuc. I 101. Gurt. Bel. U 265. — 
5) Die Thuriaten und Äthäer Thuc. I 101. — 6) Thuc. 1 101 u. 103. — 7) Thuc. 
I 102. Peter 52, 49. Gurt. Griech. Geh. II 123— 126, 130— 131. Die Combi: 
mationen, durch welche AU. Göbel Zeitſchr. f. d. 8. G. 1859 ©. 445— 468 das Erb: 
beben 469, eine erite athenifche Hülfsleiſtung 468/67, dann aber eine zweite 463 und 
das Ende bes Kriegs 459 zu erweiien ſucht, haben mich, jo viel fie Beachtung ver: 
dienen, doch nicht jiberzeugt. 
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für aufgelöft und ſchloßen mit den Argeiern und Thejfalern, jener 
Feinden, ein Bündnis. Diefem trat, von Korinth wegen Gebietöftreitigkeiten mit 
Krieg überzogen, Megara bei. Die Athener bauten hier die langen Mauern, 
welche die Hauptjtadt mit dem Hafen Nifäa verbanden, und legten eine Be: 
jaßung hinein!). 2) Kimon wurde ala Haupturheber de fo ſchmählich belohn: 
ten Hülfszugs der Dinneigung zu Sparta (Aaxwvionög) verdächtigt und durch 
den Oftrafiimos verbannt‘). Dadurd gewann Perikles, des Xanthippos 
Sohn, längſt ſchon das Haupt der Partei, welche die Verwirklihung der von 
Themiſtokles entworfnen Pläne erjtrebte, die unbeftrittne Oberleitung des athe- 
nifhen Staat3, den er, wie im Innern zur vollendeten Entwidlung der Demo: 
fratie, jo nad) außen zum entſchloßnen Streben nad Machtvergrößerung Ientte, 
wodurd) die erften Feindſeligkeiten gegen Sparta erfolgten. 


$ 77. 


1. Xerre3 ward 465 von dem Befehlähaber der Leibwache Artabanos 
ſamt dem Thronerben, dem ältern Sohn Dareios ermordet. Der jüngre Sohn 
Artaxerxes I(Makrocheir, Longimanus) entledigte ſich des Mörders, über⸗ 
nahm aber das Reich (465— 424) i im Zuftand der Zerrüttung ?). ge höher die 
entnervende Üppigteit, welche ſchon unter Xerxes begonnen hatte?), am Hof 
jtieg, je ungefcheuter im Palaft die Intriguen der Weiber und Günftlinge auf die 
Regierung Einfluß übten, um fo drüdender empfanden die unterworfnen Völ— 
fer das Joch und um fo leichter fühlten fie ſich zur Abſchüttlung desſelben auf: 
gefordert, als der fiegreiche Kampf der Griechen die Furcht vor des Reiches Macht 
erſchüttert, zugleich aber Ausſicht auf Hülfe eröffnet hatte. Das am meiften durch 
die fremde Herſchaft ſich bedrüct fühlende Ägypten erhob ſich 460 zum größ- 
ten Teil, als der Libyer Jnaros es zur Erwerbung der Unabhängigkeit auf: 
forderte und über den Statthalter Achämenes bei Papremis einen Sieg erfochten 
hatte’). Um Hülfe wandte ſich Inaros nad Athen, welches fofort die bei 
Kypros wahrſcheinlich zum Schuß der dortigen befreiten Griechen ($ 74, 1) be: 
Andliche Flotte entjendete. Nach Vernichtung der auf dem Nil ftationierten 
perfiichen Schiffe drang diefe bis Memphis vor und nahm zwei Drittel der Stadt 
ein, wärend ſich die Perfer und treu gebliebnen Ägypter im dritten Teil (10 
—* tecxocg) hielten. Unterſtützung aus der Heimat blieb aus, weil bier 
Athen andre Beihäftigung erhalten hatte. 

2. Iedenfall3 wegen der Verbindung mit Megara ($ 76, 2) hatten im 
Vertrauen darauf, daß die Macht der Athener durch die Unternehmung nad) 
Agpten geſchwächt fei, die Korinthier die Epidaurier und Athens alte Feindin 

ina ald Bundesgenoßen angeworben. Die Athener griffen, die in der Nähe 
drohende Gefahr richtig würdigend, entſchloßen zu den Waffen. Zwar erlitten 
fie bei einer Landung in Halieis (am Eingang des argoliſchen Bufens) ®) 458 
durch die Korinthier und Epidaurier eine Niederlage, gewannen aber gleich darauf 
bei der Inſel Kekryphaleia (zw. Agina und dem peloponnefifhen Feſtiand, j. 
Angiftri) einen Seeſieg. Noch entjcheidender wurde die Seeſchlacht bei 
Agina, da durch Wegnahme von 70 Schiffen die Seemacht vernichtet und die 
Infel durch die athenifche Flotte völlig eingefchloßen ward. In der Erwartung, 
die Athener würden, da ihre Streitmacht bereit3 durch den Krieg in Ägypten 
geſchwächt ſei, dad Heer von Agina abberufen müßen, unternahmen die Korinthier 


1) Thuc. 1 102 u. 103, Gurt. Griech. Geſch. II 132, — 2) Plut. Kim. 16 u. 
17. — 3) Diodor XI 69. — 4) Herod. IX 108. Gurt. Griedh. Geſch. II 119. — 
By I a. Herod. III 12, Gurt. Griech. Geſch. IT 121. 183 f. — 6) Gurt, 
el. 11 461 f. 
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einen Einfall in Megaris, allein unter Myronides zogen die heimgebliebnen 
ältejten und jüngjten Bürger ind Feld und lieferten den Feinden in der Nähe von 
Megara ein Treffen, das ihnen die Errichtung eines Siegeszeichens ermöglichte. 
Ein erneuter Verſuch der Korinthier endete mit Niederlage und ſchwerem Berluft'). 

3. Wärend jebt die Athener nad) dem von Themiftofles entworfnen Plan 
($ 73, 4) die langen Mauern nad) dem Peiräeus und nad Phaleron 
zu bauen begannen ?), traten fie zum erftenmal den Spartanern im offnen Kampf 
entgegen (axjgvxrog nroAsuos). Ermutigt durch das Beifpiel, welches Athen 
in Vergrößrungspolitif gegeben, hatten die Phoker die vier doriſchen Städte 
angegriffen und eine derjelben erobert. Troß ihrer vielfachen Bedrängnis ſandten 
die. Spartaner 457 unter dem Vormund des jungen Königs Pleiftoanar 
Nikomedes 11500 M. dem Land, welches fie ala ihre Urheimat ehrten, zu 
Hülfe. Schnell beugten ſich die Phofer ihrem Machtgebot, aber die Athener, 
entweder begründetem Mistrauen, ihre Machtjtellung fei bedroht, folgend, oder 
in Übermut einen offnen Bruch mit Sparta herbeizuführen gewillt, verlegten 
dem Heer den Rüdweg durch Megaris und über das Geraneiagebirg und jtellten 
Schiffe im korinthifhen Bufen auf, den Seeweg zu fperren. Da wandte ſich 
Nikomedes nad) Böotien, wo die Thebäer mit den unter ihnen geeinten Böotern 
fi) ihm anſchloßen und von Athen aus Mitglieder der Ariftofratie mit ihm in 
Derbindung traten. Begeijtert für ihre Volkzfreiheit zogen die Athener (14000 
Hopliten) nad) Böotien und lagerten bei Tanagra den Spartanern gegen- 
über. Zwar behaupteten nad) großem beiderjeitigem Verluſt die Lebtern das 
Schlachtfeld, aber Nikomedes begnügte fi), ohne etwas meitres zu unterneh— 
men, den ihm nun eröffneten Marſch nad) der Heimat über den Iſthmos zu 
vollenden ?). 

4. Die ſchwere Bedrohung des Vaterlands hatte felbjt die fonft Sparta 
freundlich gefinnte Partei für die Nettung und Vergrößerung feiner Macht be: 
geiftert. Wol waren ariſtokratiſch Gefinnte mit dem Feind in Verbindung ge: 
treten, aber Kimon, der ſich wiewol vergeblid) vor der Schlacht zur Teilnahme 
am Kampf erboten, von deffen Barteigenoßen viele in demfelben die aufopferndite 
Tapferkeit bewiefen hatten, ward auf Berifles’ Antrag zurüdgerufen *) und raſche 
Erfolge führten den Staat auf den Gipfelpunkt feiner Madt. Da 456 
unter Myronides über die Böoter bei Onophytä ein glängender Gieg er: 
rungen ward, da in Folge davon Böotien, Phokis und felbft die opuntiſchen 
Lokrer mit Athen in Bündnis traten, da die langen Mauern vollendet wurden, 
Agina fich ergeben mufte, Tolmides auf einem Seezug um die Peloponnefog 
Gytheion verbrannte, Methone, das Forinthiiche Chalkis und Naupaktos (mo 
im folgenden Jahr die von Jthome abgezognen Meffenier angefiedelt wurden) 
eroberte und Zakynthos und Kephallenia, wahrſcheinlich aud) Achaia für das 
athenifche Bündnis gewann, da 454 Perikles im kriffäifchen Bufen mit Glüd 
operierte und gleichzeitig in Theffalien mit den Waffen eingefchritten wurde, fo 
konnte der 455 erfolgte Untergang der in Ägypten todesmutig Fimpfenden Sirei— 
ter verſchmerzt werden ?). 


1) Thuc. 1105 f. Gurt. Griech. Gef. IT 141—143. — 2) Thuc. 1107 u. 108; 
j. 4. — 3) Thuc. 1 107 f. Gurt. Griedh. Geſch. IT 143— 145. — 4) Blut. Kim. 17. 
Berifl. 10. — 5) Thuc. 1 108 u. 111. Über Achaia f. Peter 54, 65. Megabazos 
hatte Memphis wieder eingenommen und die Atbener ſich nach der Nilinfel Profopitis 
gezogen. Nach anderthalb Jahren legten die Perjer den Fluß troden und nur wenige 
Athener reiteten ſich nad Kyrene. Inaros ward gefreuzigt, 50 alheniſche Schifle, 
welche ohne den — der frühern zu kennen in die mendeſiſche Rilmündung ein— 
liefen, vernichtet. Thuc. 1 109 j. Gurt. Griech. Geſch. II 145 — 148, 
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5. Die begeifterte Stimmung de3 athenifhen Volks mäßigte Perikles, 
damit erjt der Befit des gewonnenen befejtigt werden könne, und fuchte deshalb 
in vollem Einverftändnis mit Kimon von den Stammgenoßen gegen den Erb: 
feind, die Perfer, zu lenken. Auf der andern Seite mufte Sparta nad) den er: 
littenen Erjhütterungen auf die Anjammlung neuer Kräfte bedacht fein. So 
kam denn nach drei Jahren, in welchen beide Parteien ſich rubig verbielten, durch 
Kimons Bermittlung 450 ein Sjähriger Waffenftillftand zu Stande!) 
und da um diefelbe Zeit Argos mit Sparta einen Frieden auf 30 Jahre 
geſchloßen hatte?), jo ſchien die Ruhe Griechenlands hergeftellt. 


$ 78. 


1. Unter Kimon fegelte nun 449 eine Flotte des athenifchen Bundes 
(200 Triremen) zur Wiederaufnahme der Zeindfeligfeiten gegen 
die Perfer nad Kypern. 60 Schiffe wurden nach Ägypten gefandt, dem 
Amyrtäos, welder nad) Inaros' Tod in den fjumpfigen Gegenden ſich gegen 
die Perjer behauptete, zu Hülfe. Wärend die übrigen Kition belagerten, ftarb 
Kimon?). Hunger nötigte die Belagernden zum Abzug und eine phönikifche 
und filikifche Flotte fuchte ihnen den Weg zu verlegen. Aber bei Salami 
gewannen die Athener zu Land und zur See einen glänzenden Sieg und fehrten, 
nachdem fie ſich mit der nad) Ägypten entfendeten Abteilung*) wieder vereinigt, 
unangefodhten heim. Die Unternehmungen gegen die Berjer ruhen 
von jegt — wahrſcheinlich in Folge eines fürmlichen Friedensſchlußes *). 


1) Thuc. I 112. — 2) Die Zeitbeftimmung folgt aus Thuc. V 14. — 3) Thuc. 
I 112. Nach Diod. XII 3 hätte Kimon noch den im folgenden zu erwähnenden Sieg 
felbjt erfochten, nad Andern befahl er feinen Tod zu verheimlichen, fo daß er noch im 
Tode fegreid gewejen. Gurt. Grieh. Geſch. II 150. — 4) Bon Amyrtäos wird be- 
richtet, daß er 6 Jahr regiert, dann aber mangeln biftorifche Nachrichten, mit allei- 
niger Ausnahme, daß 446 Pjammetichos eine beträchtliche Quantität Getreides nach Athen 
unentgeltlih fjandte.e Sharpe 113 fi. mit Gutſchmids Bemerfungen. — 5) Nach 
Plut. Kim. 13, ziotr. Paneg. $ 120, Panath. $ 59, Dem. de f, leg. $ 273, pro 
Rhodior. lib, $ 29 wurde mit dem Berjerfönig ein Friede abgeſchloßen (unrictig der 
Kimonijhe” genannt), unter folgenden Bedingungen: 1) bie fleinafiatiihen Griechen 
find völlig frei, 2) fein perfifches Kriegsſchiff darf über die chelidoniſchen Inſeln (Pha— 
ſelis in Pamphylien) und die Kyaneen (Bofporos) hinaus ſich zeigen, 3) fein Land⸗ 
beer weiter als drei Tagemärfche ber Küſte fi nahen. Die Grifienz eines ſolchen 
Friedens hatte ſchon in alter Zeit Kalliſthenes bezweifelt und in neurer zeit ift fie 
nah Dahlmanns (hifter. Unterſuchungen) Dergang von den meiften Gelehrten ge: 
leugnet worben. Als gewis fteht aus Herod. VII 151 feft, daß die Athener durd 
Kallias, dem Dem. F. leg. $ 275 den Abſchluß zuichreibt, mit dem Perſerkönig unter: 
banbelten und daß ber Unterhändler, weil er fich beftechen laßen, angeflagt ward. Das 
gänzlihe Schweigen des Thuc. I 112 ift allerdings Se beweiit aber nicht völlig, 
weil fein Hauptzwed war: die Entwidlung bes Verhältniſſes zwiſchen Sparta und 
Athen und zwiſchen bdiefem und feinen Bundesgenoßen bdarzuftellen. Zweifel an ber 
it erregt aber 1) daß die a Griechen nach Herod. VI 42 u. Thuc. 
VII 5 u. 56 der Tribute nicht enthoben find, wogegen freilich aus Iſokr. Paney. 
$ 120 fi folgern Tieße, daß die Tribute eine Regelung erfahren. 2) Daß Plut. Kim, 
13 den Friedensſchluß nad der Schlacht am —— verlegt. Wenn aber die 
Geſandtſchaft des Kallias in Suſa mit einer argiviſchen zuſammentraf, fo | inen 
allerdings jenes Unterhandlungen wahrſcheinlicher in die Zeit zu verſetzen, wo Argos 
in neuen Kampf mit Sparta verwidelt war ($ 75, 1), als in die, wo ed mit Sparta 
für fange Frieden geſchloßen hatte ($ 77, 5). Da indes bei einem Friedensſchluße 466 
die folgenden Feindfeligfeiten Athens 460 und jpäter faum erffärlid wären und nad 
449 factifch Friebe eintritt, die übrigen aeg aber die Eriftenz nicht vollftändig 
widerlegen, jo wird die befonnene Kritif den Abjchluß eines ſolchen nach 449 nicht 
leugnen, obne jedoch den nur aus der Zeit ferner ftehenden Rednern befannten Ins 
balt ohne Zweifel anzunehmen. 
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2. Noch ehe der Waffenftiliftand abgelaufen, brachen neue Feindſelig— 
feiten zwifchen Sparta und Athen aus. Da die Phoker fid) des Orakels 
zu Delphoi bemädhtigt hatten, jchritten die Spartaner 448 mit Heeresmacht 
gegen diefe Störung der althergebrachten Verhältniffe ein und fetten die Delpher 
wieder in Beſitz des Heiligtums (Heiliger Krieg), an dem fie fid) das Recht 
des Vortritt3 bei Befragungen (meouevrei«) fidyerten. Nach ihrem Abzug jedoch 
erjchien Perifled mit einem Heer und kehrte das von Sparta bergeftellte Ver: 
hältnis zu Gunften Athens wieder um’). Das Auftreten Sparta’3 machte den 
in Böotien in Folge des Anfchlußes an Athen ($ 77, 4) vertriebnen Ariftofraten 
Mut, daß fie fi) Chäroneia’3, Orchomenos' und andrer Städte bemädtigten. 
Sofort entjandten die Athener ein Heer unter Tolmides, welches auch Chäroneia 
gewann und durch eine Beſatzung ficherte, aber auf dem Rückzug von einem Heer 
der Ariftofraten aus Orhomenos, Lokris und Euböa bei * durch 
Überfall geſchlagen ward (447 od. 446). Der Verluſt zahlreicher Gefangener 
bewog die Athener in einem Vertrag gegen deren Zurückgabe auf Böotien zu 
verzichten. Da die Staaten demnach wieder ſelbſtändig wurden und die Ariſto— 
kraten überall zurückkehrten, ſo ift daß fie ſich an Sparta anſchloßen, wahr: 
ſcheinlich?). 

3. Der Böoter Vorgang wirkte verlockend auf Euböa, das ſich 445 von 
der atheniſchen Bundesgenoßenſchaft losſagte. Schon war Perikles mit einem 
Heer nach der Inſel hinübergegangen, als die Kunde eintraf, daß die Megarer 
mit Hülfe von den Korinthiern, Sikyoniern und Epidauriern die atheniſche Be— 
ſatzung verjagt hätten und ein peloponneſiſches Heer unter dem ſpartaniſchen 
König Pleiſtoanax nach Attika im Anzug ſei. Es war ein Moment der 
äußerften Gefahr, die Athener von Feinden und empörten Bundesgenoßen 
ringsum im eignen Land bedroht. Da fand Perikles das Mittel der Rettung. 
Denn daß Pleiftoanar urplöglich von Eleufis und der thriafifchen Ebene das 
Heer nad) Haufe führte, war der Beſtechung fo augenſcheinlich zuzufchreiben, daß 
die Spartaner Pleiftoanar verbannten und feinen Ratgeber Kleandridas zum 
Tode verurteilten?). Schwer wurde Euböa durch Ddiefen Verrat betroffen. 
Perikles beziwang die Infel, vertrieb aus Chalkis die Ariftofraten (Inmoßorau), 
aus Heſtiäa alle Einwohner und gab das Land der letztern an 1000 attifche 
Kleruden. Mit Sparta, das zum Entſcheidungskampf gegen Athen ſich lange 
noch nicht vorbereitet fühlte, ward in demfelben Jahr ein Friedeauf30 Jahre 
(af rgiaxovrovreis onovdal) geſchloßen, deffen wichtigfte Bedingungen waren, 
daß Athen auf Niſäa, Pagä, Troizen und Achaia verzichtete und jeder Ober: 
herſchaft auf dem Feitland völlig entjagte, außerdem aber jeder Staat, was er 
augenblicklich im Befit hatte, behielt und für Streitigkeiten friedliche Auseinander— 
ſetzung, im Fall durch Schiedögericht, feftgefeßt ward ?). 


1) Thuc. 1112, Plut. Perikl. 21. — 2) Thuc, 1 113 (zeovov dyyevoufvov uera 
radra, bem heiligen Kriege). Die folgenden Greigniffe uerz raüre oV mollo do- 
zegov. Gurt. Griech. Geh. II 150— 152. — 3) Thuc. T 114; die Zeit Thuc. 1121, 
Die Verbannung und Rüdberufung des Pleiftoanar Thuc. V 16. Daß das atbenifche 
Volk den Poften von 10 Talenten (dvnlousvor Es zo dEov) genehmigte Plut. Pe: 
riff. 24. — 4) Göller zu Thuc. I 115; vgl. 187, 112, Gurt. Öriec, eich. II 153, 
welcher gebürend hervorhebt, daß über die Form der rechtlichen Entſcheidung durchaus 
feine Beſtimmung feftgefeßt wurde, demnach die Bedingung illuforifch war. 
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Die Vollendung der atheniſchen Demokratie. Perikles. 
$ 79. 


1. Der bedeutendite Staatsmann nicht allein Athens, ſondern des ge: 
famten Altertums war Perikles, Kanthippos’ Sohn, mütterliderfeits (Agarifte 
des Hippokrates Tochter) vom Geſchlecht der Alkmäoniden entfproßen. Seit 
Arifteidez, der in Anerkennung von der Notwendigkeit dieſes Schritts den ärmiten 
Bürgern den Zutritt zu allen Amtern eröffnet hatte ($ 73, 5), geftorben!), 
war er der Leiter derjenigen Partei, welche die freifte Weiterentwidlung der Ver: 
faßung erftrebte. Kimon, der bedeutendite Gegner, hatte vor ihm aus dem Vater: 
land weichen müßen ($ 76, 2), war aber von ihm ſelbſt zurüdberufen worden 
($ 77, 4) und hatte bis an jeinen Tod in Achtung und Vertrauen zum Heil des 
VBaterlandes mitgewirkt ($ 77,5u.$ 78). Nach jenem war Thufydides, des 
Meleſias ©., fein überzeugungstreuer, mit allen Mitteln der Demagogie unabläßig 
gegen ihn ringender Gegner; aber indem er 444 den Oſtrakiſmos gegen Perikles 
anwenden wollte, verfiel er jelbjt dem Loos, welches er jenem bereiten wollte 
(unten 6). Seitdem war Perikles der wirkliche Regent des Staats, indem ihm 
das Volk freiwillig fi unterordnete (mgoorarng tod Önuov, mgoorijvas Tg 
nolews) und ihm fort und fort die einflußreichiten AÄmter, das eines Strategen, 
der Verwaltung des Schatzes (raulas oder Emumelneng tig ngo00odov), die 
Vorſteherſchaft über die öffentlihen Bauten übertrug?). Die größten Eigen: 
ſchaften befähigten ihn dazu. So groß war feiner Rede Gewalt, daß fie den 
Frechſten und Mutigjten niederjchlug, wie den Verzagteften zur mutvollen Be: 
geifterung erhob, und man ihn dem olympischen Donnerer verglih?). Haben 
aud die Gegner jeinen Charakter verdädtigt und die Komiker feine Hoheit 
verjpottet, an feiner Uneigennüßigfeit, an der Reinheit feiner Abjichten und 
jeiner Baterlandsliebe haftet kein Makel. Daß er Einfluß ſuchte und zu behaup- 
ten ttachtete, war nicht Wirkung gemeinen Ehrgeizes, jondern Folge des Bewuſt— 
ſeins feiner Kraft und Einfiht. Nie hat er fi) zum Schmeichler des Volks er: 
niedrigt, aber auch nie unterlaßen es zu überzeugen. Gin Ideal trug er im 
Herzen: Athen zum mädhtigjten und gebildetiten Staat der Welt zu machen, 
und die Überzeugung, daß nur durch Wedung aller Kräfte, durdy Darbietung 
freifter Gelegenheit zu ihrem Gebraud) died möglich fei, war e8 allein, die ihn 
zum Demokraten machte. Demokratie war ihm die Freiheit, geiftige Überlegenheit 
und edle Gefinnung geltend zu mahen. Darin bejteht feine Größe, daß er Klar 
erkannte, wie die Entwidlung des Volks vorwärts drängte, und mit aller Kraft 
seiner auf das Edle zu lenken und von Berirrung und Entartung fern zu halten 
wujte*). . 

2. Der widtigfte Schritt, wodurch die Demokratie vollendet und Perikles, 
obgleich er ihn durdy feinen Anhänger und Genoßen Ephialtes thun lieh, 
zum herſchenden Einfluß erhoben wurde, war die 460 nad) Kimons Verbannung 
bewirkte Beſchränkung des Areiopagos auf die Blutsgerichtsbarkeit 9). 
Zwar hätte diejed Inftitut, nachdem aud) für den Archontat das Loos eingeführt 
war, von ſelbſt nah und nach feinen ariftofratiihen Charakter eingebüßt, 


1) Blut. Perikl. 7. Herodot VI 131. Die — vom Traum der Mutter 
it eine einfach zarte Verherlichung des Perikles. — 2) Vgl., Thuc. II 66. Curtius 
Griech. Geſch. 11 187 f. — 3) Blut. Perikl. 8: Boovr&v nal aorganrsıv — dzıvör 
d2 negaunov dv ylmcoy pägeıv. — 4) Kein berebteres Zeugnis gibt ed für bas 
Weſen ber Perifleiihen Politif, als die Leichenrede bei Thuc. II 35 fi. — 5) Ariſt. 
Bol. 11 9, 3, Blut. Per. 9 f. Kim. 15. Vgl. $ 68, dd, 


Dieuſch, Lehrbuch der Geſchichte. I. Bd. 3. Aufl, 13 


194 Die Vollendung der atheniſchen Demofratie. Perifles. 


aber e3 waren mit jener Beſchränkung Einritungen verbunden, welche jofort 
die höchſten Befugniffe in die Hand der Gejamtheit legten. a) weniger wichtig 
ift, daß zur Aufficht über die Amtsführung und überhaupt die Beobachtung der 
Geſetze ein Collegium von 7 Männern (vouopviaxsg) eingejeßt wurde, da über 
deffen Wirkſamkeit fein biftorijches Beiſpiel vorliegt!). b) wenn aud) die Be- 
rufungen der Volksverſammlung feit Kleifthenes und durch die Zeitereigniffe 
viel häufiger geworden waren, fo ſcheint doch erſt in dieſer Zeit die Einrichtung 
fejten Beitand gewonnen zu haben, wornad) in jeder Prytanie ($ 65, 1, 4) 
vier regelmäßige gehalten wurden, von denen der erften, ExxAnoia zvola ge: 
nannt, bejonders die auf das innere Weſen des Staats bezüglichen Angelegen: 
heiten zugewiefen waren ?). ©) Die Nlıaia, zu der wahrſcheinlich ſchon Kleiſthenes 
den Grund gelegt ($ 65, 1, 4), ward jett erſt die Trägerin des gefamten Ge- 
richtömwejend. Aus den 6000, welche alljährlic) aus fämtlichen über 30 Jahre 
alten Bürgern ausgelooft wurden, erhielten die 10 Gerichtähöfe, an welche die 
Beamten die von ihnen injtruierten Proceſſe zur Entſcheidung zu bringen hatten, 
ihre Bejegung?). Da im griehifhen Recht der Grundſatz galt, daß durch 
widerrechtlihe Handlungen die Folgen notwendig verwirkt würden?), jo lag 
diefen Volksgerichten in den meiften Fällen nur die Beantwortung der Thatfrage 
ob, doch häufig trat die Entſcheidung des Strafmaßes hinzu. d) die Geſetz— 
gebung den Bedürfniffen gemäß weiter zu entwideln und ein willtürliches Wieder: 
einreißen und Umftürzen zu verhüten, diente das Inftitut der vouodes/a. Die 
erjte regelmäßige Volksverſammlung des Jahres hatte die Frage zu beantworten, 
ob Anträge auf Abändrung oder Vervollftändigung der Geſetze zuzulaßen feien. 
Im Fall der Bejahung ward die öffentliche Ausftellung der Anträge angeordnet, 
die Entſcheidung aber einem aus der Heliäa gebildeten Ausſchuß unter dem 
Vorſitz der Thejmotheten übertragen). Übrigend war die Einbringung von 
Anträgen in der attiichen Demokratie auch dadurch erjchwert, daß wenn ein 
ſolcher in Widerjpruch mit einem Gefeß jtand, fofort die Ziehung vor Gericht er: 
folgen konnte (ye«pn napavouwv), 

3. Sollte fein Bürger von der Ausübung der ihm zuftehenden Rechte und 
Pflichten und der dadurd) zu erlangenden politifhen Bildung durch den Zwang 
factiicher Verhältniffe ausgefchloßen bleiben, jo mufte den von ihrer Arbeit 
lebenden eine Entihädigung für die verurfacdhte Verſäumnis geboten werden. 
Deshalb führte Perikles ein a) den Sold für die Dienft tbuenden Krie— 
ger®), b) den wodog dixaorıxog oder nAumorıxog, 1 Obolos ($ 65, 4 Anm.) 
für den Tag der Richterfunction, c) das Hemgsxov, urjprünglid nur die Ge: 
währung des Eintrittsgeldes für die dramatijchen Aufführungen (2 Ob.), d) ro 
Enximoıaorıxöv (1 Ob.), wol erſt nad) Perifles, früheſtens kurz vor feinem 
Ende eingeführt, für den Beſuch der Volksverſammlung?). Ye weiter aber die 
Rechte der Bürger ausgedehnt und deren Ausübung erleichtert wurde, um jo 
mehr erforderte die Gerechtigkeit und die Rüdficht auf Erhaltung eined wahr: 
baften Patriotiimus, daß die Einfhleihung in das Bürgerrecht erſchwert ward. 
Deshalb ward dur ein Geſetz des Perikles die Beitimmung, daß das volle 
1) Schömann A. 1 373. — 2) Hermann St. 123 f. Außerordentliche Verfamm: 
lungen wurden ovyaintos genannt. — 3) Herm. St. 134 f. — 4) Herm. über 
Grundjäge und Anwendungen des Strafredhts im griech. Altertum. Göttingen 1855 
©. 25. — 5) Schöm. A. 1 389 ff. Val. über ſämtliche Punfte E. Müller N. Jahre. 
LXXV 750 ff., bef. 760. — 6) Herm. St. 152, 19. — 7) Siche hierüber die Nach: 
weifungen Peter 52, 53. Dazu famen ber wıo#ög Bovlsvrınog, GUFNYogıXög 1. a. 
Eurtius Griech. Gef. II 128 betrachtet das Gsmpınor als die frühefte Spende, durch 
——— — bein freigebigen Kimon fo entfremdet ward, daß jeine Verbannung 
ge . 
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Bürgerrecht an die Abſtammung von einem attiſchen Bürger und einer attiſchen 
Bürgerin geknüpft ſein ſolle, entweder feſtgeſetzt oder mit ſtrenger Conſequenz 
erneuert und da in den Perſerkriegen viele Fremde aufgenommen ſein, viele 
ſich dasſelbe widerrechtlich angemaßt haben mochten, durch eine Abſtimmung 
(diavypripssıs) 4760 ausgeſtoßen!). 

4. Nicht allein den armen Bürgern Verdienſt zu gewären und Handel 
und Gewerbfleiß zu fördern, ſondern auch dem Zweck Athen zum höchſten Glanz 
künſtleriſcher Schönheit zu erheben dienten die Prachtbauten, welche auf 
Periffes’ Beranjtaltung ausgeführt wurden (Pheidias). Die Propyläen, das 
PVarthenon, das Ddeion u. a. ziehen felbft in den Trümmern Bewundrung auf 
fih, welchen Eindrud mujten fie ungerftört machen? Alle Künftler haben aner— 
kannt, daß dort die Mujter wahrer Schönheit gegeben worden feien. Daß aud) 
de3 geiftigen und des erwachenden wiffenfchaftlichen Lebens Mittelpunkt 
Athen durch Perikles ward, beweiſen die Männer, welche fid, dort verfammelten 
und des vertrauten Umgangs mit dem großen Staatsmann fid) erfreuten. Dod) 
die Sicherheit der Stadt ward nicht vernadhläßigt, vielmehr zur Verbindung der 
noch ungededten Seite des Peiräeus mit der Stadt 444 die dritte ſüdliche 
Mauer hinzugefügt”). Der Sicherung des Handels diente die Vermehrung der 
Flotte und die Stationierung von Schiffen an den beſuchteſten Plägen und 
Gegenden, wie der Behauptung der Herfchaft die Ausjendung von Kolonien, 
444 Thurioi, 437 Ampbipolis?). 

5. Durch Perikles wurde endlid) die $ 74, 2 angedeutete Entwidlung in 
den Verhältniſſen der atheniſchen Bundesgenoßenſchaft, allerdings 
das urſprüngliche Recht beſeitigend, aber in übereinſtimmung mit den bereits un: 
abänderlid geworden Thatjachen, vollendet. Ungewis ijt in weldyem Jahr der 
Schatz, defien jährliche Einkünfte auf 600 Talente erhöht waren, von Delos 
nad Athen übergeführt worden ſei“), gewiß aber dem Perikles diefe Maßregel 
zuzufchreiben, welde den Athenern die freifte DBerwendung nad) Gutdünfen 
geftattete, eben jo wie die zweite, wornach die Rechtäftreitigfeiten zwifchen Bür- 
gern der verbündeten Staaten, zulegt fogar die zwiſchen Bürgern desfelben 
Staats vor die athenifchen Heliaftenhöfe gezogen wurden — eine förmlicye Unter: 
thänigfeit?). Den legten für Athen ſehr gefährlichen Verſuch der Befreiung 
madte Samos. Miletos rief, ala es im Krieg, der wegen des Befikes von 
Priene ausgebrochen, befiegt worden war, in Verbindung mit ſamiſchen Demo: 
fraten die Athener um Hülfe an und diefe errichteten auf der Inſel demofratifches 
Regiment und brachten 100 Geifeln nad) Lemnos in Sicherheit. Aber die ver: 
triebnen Xrijtofraten ftürzten mit Hülfe des perfiichen Satrapen Piſſuthnes — 
wieder das erjte hiftorifche Beifpiel einer Herbeiziehung der Perfer in die grie- 
chiſchen Angelegenheiten — die Demokratie, befreiten die Geifeln und begannen 
den Krieg gegen Milet von neuem. Zwar war Perifles zur See fiegreih, aber 
erſt nad) einem fehr hartnäckigen und wechjelnden Kampf ward 440 od. 439 die 
Stadt Samos zur Unterwerfung, zur Niederreigung der Mauern, Ausliefrung 
der Schiffe und Zahlung der Kriegäkoften gezwungen. Die mit Samos verbün: 


1) Die letztere (Hermann St. 123, 14) erfolgte 445 bei ber Getreibefendung des 
Pfammetichos, das Gefeß warb aber jedenfalls früher gegeben. Berge N. Jahrb. LXV 
384 und Gutihmid zu Sharpe 113 f. Anmerk. Gurt. Griech. Geld. II 212 f. — 
3 Thuc. Il 13. Blut. Per. 13. Burſian Geogr. v. Nordgriechenland I ©. 297. — 
3) $ 51, 7 u. 10. Diod. XII 9-11. Bet. 60, 76. Bol. $ 74, 4. Thuc. IV 102, 
Died. Xll 32. Hierher gehören auch die auf Perifles’ Vorſchlag nad Naxos, Andros, 
der tbrafifchen Küfte und der Cherjonnefos gejandten Kleruchien Plut. Ber. 11. Diod. 
= 88. — 4) Mut. Per. 12. — 5) Thuc. 177, 1. Siehe meinen Verſuch über Thuc. 

. 41. 
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deten Byzantier Fehrten in das frühere Abhängigkeitzverhältnis zurüd. Die 
Korinthier rühmten ſich fpäter, daß durd) fie die Peloponnefier den Samiern 
Hülfe zu leisten abgehalten worden feien!). 

6. Nachdem Thufydides, des Melefiad ©., 444 durch den Oftrafifmos 
verbannt war?), hatte Perifled feinen ebenbürtigen Gegner mehr im Staat, 
der ohnmächtige Groll feiner Neider machte fi nur in Anklagen gegen feine 
Freunde (Pheidias, die Milefierin Ajpafia, Anaragoras) Luft, ohne ihm etwas 
anhaben zu Fünnen. Sein Syitem hat unbeftreitbar jene Bildung, jene Blüte 
der Kunſt und Wiſſenſchaft in Athen erzeugt, welche ein unvergänglicher Schaß 
für alle Zeiten nod) heute ift, deren Folgen aud) unter den Athenern noch wol- 
thätig fortwirkten, als große politifche Nachteile daraus hervorgegangen waren. 
Allerdings ift er nicht dafür verantwortlidy zu machen, daß die von ihm zuerjt 
eingeführten Einrichtungen ſchlechten Menfchen zu Werkzeugen dienten, ſich auf 
Koften der Wahrheit, des Rechts und des Staatswol3 — als Porijten oder 
Sykophanten — in die Gunft des Volks einzufchleihen und es mehr und mehr 
zu verderben, vielmehr erjcheint er um fo größer, je auffälliger der Glückswechſel 
mit feinem Tod vor die Augen tritt?). Aber die Lehre geht unverkennbar 
daraus hervor, daß das Vertrauen auf die durch menſchliche Einrichtungen, durch 
menfhlihe Bildung zu erreichende Gefittung der Volksmaſſen regelmäßig täufcht 
und es jtet3 ein Fehler ijt die Verhältniffe in eine Spannung nad) innen und 
außen zu verjeßen, im der fie nur durch einen jo großen Mann, wie fie jelten 
geboren werden, der Erhaltung und Befeftigung entgegengeführt werden kön— 
nen*). Dies bewies der Kampf, in den Athen nod) bei Perifles’ Lebzeiten ver: 
widelt ward. 


C. Der peloponneſiſche Arieg. 
$ 80, 


1. Der dreißigjährige Friede ($ 78, 3) war von Sarta und Athen nicht 
mit der Abjicht geſchloßen worden, ein freundliches Nebeneinanderbejtehen ein: 
zufeiten und vorzubereiten, fondern nur um zum Kampf Kräfte zu jammeln. 
Athen war durd) feine ganze Entwidlung zum Anjprudy auf die erfte Stellung 
in Griechenland geführt und deshalb ftet3 geneigt um ſich zu greifen und Sparta 
Abbruch zu thun: ein Streben, dem died nur durd) gänzlidye Demütigung des 
Gegners Einhalt thun zu können überzeugt war. Der erbittertite Kampf um 
die Oberherfchaft ward unvermeidlich, ſobald die mit Sparta in Bündnis ftehen: 
den Staaten, weldye bisher in dem Emporkommen Athens ein heilfames Gegen: 
gewicht gegen dieſes Deſpotiſmus gefehen hatten, wie die Korinthier, ſich durd) 
jenen Staat in ihrem Befiß bedroht fahen?). Und dies trat bald ein. 

2. Epidamnos ($ 51, 8) war nad) fchnellem Aufblühn dur innern 
Zwiſt und der Nachbarn (der illyrifchen Taulantier) Angriffe heruntergefommen. 








1) Thuc. I 41. 115—117. — 2) Blut. Per. 11. Curt. Gried. Geſch. U 155 f. 
313— 319. — 3) Thuc. 11 65. Syfophanten beißen diejenigen, weldhe gerichtliche Anz 
Hagen — gleichviel ob falfh oder wahr — zum Mittel des Erwerbs oder der poli— 
tifden Agitation machten. Die Alten (Athen. 74 e) leiten den Namen von ben bie 
verbotne Ausfuhr von Feigen überwachenden Aufpaßern ber. ©.$ 81,3. — 4) Wenn 
ih auch als ein weſentliches Verdienft unter vielen an Grote anerfenne, daR er ber 
attifchen Demofratie eine gerechte Beurteilung zugewendet und der oft auf hohle Phrafen: 
macherei hinauslaufenden Verurteilung der en ein Ziel gejegt bat, jo muß dennoch 
jene gefchichtliche Lehre feitgehalten werden. — 5) Dies fdeint mir richtiger, ald mit 
Gurtius Pelop. II 521 f. Handelsneid der Korinthier als Motiv hinzuſiellen. Vgl. 
Gurtius Griech. Geſch. II 283 — 285, 
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Als endlich die Ariftofraten verjagt waren, griffen fie mit den Barbaren ver: 
eint die Stadt an und brachten die demokratiſche Partei in die Notwendigkeit von 
dem Mutterftaat Kerkyra Hülfe zu bitten: welches Geſuch aus längſt gehegter 
Giferfucht abfällig befchieden ward!). Nun wandte ſich Epidamnos, im Ent: 
ihluß durd das delphiſche Drakel beftärkt, an Korinth als die eigentliche 
Mutterftadt und dies geärte aus Haß gegen die undanfbare und zur See über: 
legne Tochter Kerkyra?) bereitwillig die Hülfe und fandte neue Bewohner und 
eine Beſatzung nad) Epidamnos. Die Kerkyräer aber ſchloßen die Stadt, nachdem 
fie den Fordrungen fich zu fügen verweigert, in Verbindung mit den frühern 
Feinden derjelben ein?). Als jet die Korinthier mit ihren Bundesgenoßen 
75 Schiffe augrüfteten, erboten ſich die Kerfyräer (unter Hinzunahme fparta= 
nifcher und ſikyoniſcher Gefandten) zur Entiheidung durch Schiedsgericht ), 
aber vergeblich. Indes entſchied ſich in der Seefhladht bei Aktion der Sieg 
für fie und Epidamnos mufte fid) ergeben?) 435 oder 434°), Trotz dieſes 
Sieges bewarben fie fi, weil die Korinthier das ganze folgende Jahr auf um: 
faßende Rüftungen verwandten, um die Bundesgenoßenſchaft der Athener. Ob: 
gleich die Gewärung des Geſuchs nit dem Wortlaut nah ein Bruch des 
Friedens war, da die Kerkyräer bisher weder mit Sparta noch mit Athen in 
Bündnis geftanden hatten”), jo mufte fie doch ala eine offenbare Herausfordrung 
gegen Korinth?) erfcheinen. Nützlichkeitsrückſichten überwogen das Rechtsgefühl: 
die Verbindung mit dem feemächtigen und für die Fahrten nad) Italien und 
Sicilien fo günjtig gelegnen Staat erſchien für den früher oder jpäter doch un- 
vermeidlichen Krieg den Athenern zu wichtig: nur um nicht geradezu eine Ver: 
anlagung zu diefem zu geben, gemwärten fie den Kerfyräern ein bloßes Defenfiv: 
bündnis ) und jandten jofort nicht mehr ald 10 Schiffe, um einen etwaigen An 
griff auf die Anfel ſelbſt abzumehren, fonft aber am Kampf keinen Teil zu nehmen, 
In der Seeihlaht bei den Sybotainfeln 432 fiegten die Korinthier, zogen 
ſich aber, als die Kerkyräer mit den attifchen Schiffen fi ihnen von neuem ent: 
gegenftellten und gerade 20 neue attifche Triremen ankamen, zurüd!®). Zwar 
wichen die Athener ihrer Auffordrung, fich offen ald Feinde zu erflären oder fid) 
zu entfernen, aus, die Korinthier fahen aber den Frieden als gebrochen an!!). 

3. Eine zweite Veranlaßung kam Hinzu. Weil Potidäa mit feiner 
Mutterftadt Korinth in enger Beziehung fand und wie die übrigen Chalkidier 
und die Bottiäer (der zunächſt am Arios wohnenden makedoniſchen Völferfchaft) 
durch den König Perdiffas von Makedonien, der von Athen durch Bundes: 
genoßenſchaft mit jeinen Thronnebenbublern gereizt war, abzufallen bearbeitet 
wurde, jo befahlen die Athener die Niederreißung der Mauern, Stellung von 
Geißeln und die Zurücdweifung der von Korinth jährlich gefandten Magiitrate 
(Zmönuoveyol). Bon Korinth und Sparta durd) das Verfprechen von Hülfe 
ermutigt, empörten ſich nun die Botidäaten mit den Chalkidiern, die auf Perdikkas' 
Vorſchlag aus den Seejtädten ins Binnenland wanderten und Olynthos ver: 
ftärften, die Athener aber fchlugen fie famt den Forinthifchen Hülfstruppen und 
ſchloßen die Stadt zu Waßer und zu Land ein !?). 


1) Thuc. 1 24. — 2) Thuc. I 25. — 8) Thuc. 1 26. — 4) Thuc. I 27. — 
5) Thuc. 128, — 6) Peter 60, 80. — 7) Thuc. I 31, — 8) Thuc. 1 32 —43 die 
Reden. — 9) dmıpayla, nicht ovunayia Thuc. I 44. — 10) Thuc. 1 46—52, — 
11) Thuc. 1 53—55. Gurtius Grieh. Geſch. II 283— 292. — 12) Thuc. I 56—66, 
Eurtins Griech. Geſch. II 292— 94. Wolbekannt damit, dab in doriſchen Staaten 
Önusoveyol die Leiter ber Volfsangelegenbeiten genannt werden und auch Emıidnuiovg- 
yod ale Titel ſolcher vorfommt, kann ich mir gleihwol nicht denken, daß die Potidäaten 
Zunuueyor Pogov vrorelsig ber Athener geweien und dennod auf ihre Verwaltung 
und Politik Einfluß übende Beamte von den Korinthiern jährlih empfangen hätten, 
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4, Eine Verlegung des Friedens, der gewis Sicherung des freien Verkehrs 
ausbedungen, war endlich, daß 432 die Athener auf Charinos' Antrag ben 
Megarern allen Verkehr auf ihren Märkten und in ihren Häfen unterfagten '), 
weil fie wol jene al3 die am meiften zum Krieg drängenden Feinde erfannten?). 
Endlich behaupteten audy die Agineten, daß fie nad) dem dreißigj. Frieden 
ihre Selbjtändigkeit hätten zurüd erhalten jollen, wagten aber nicht anders als 
heimlich aufzutreten ?). 

5. Die Korinthier fandten in Verbindung mit den übrigen Bundesgenoßen 
Gefandte nad) Sparta, wo athenifche Bevollmädtigte um einer andern Ange: 
legenheit willen anivejend waren. In der fpartaniichen Volksverſammlung 
drängten die Korinthier ?), indem fie den aggreffiven Charakter der Athener der 
ZTeilnahmlofigfeit der Spartaner an allem, was fie nicht unmittelbar betraf, 
entgegenfetten und nicht undeutlich auf die Notwendigkeit der vollen Selbithülfe 
und die Löſung des Bündniffes hinwiefen, aber audy die Stammesliebe und 
Treue verficherten, zur Kriegserflärung. Die athenifchen Gefandten ermwiderten 
darauf mit der Darlegung, wie Athen feine Herfchaft erworben habe und zu 
derfelben vollftändig berechtigt fei, und mit warnender Hindeutung auf die 
Folgen, welche für Sparta aus dem Krieg felbft bei glücklichem Ausgang hervor: 
gehen würden) Wol waren in Sparta einfihtsvolle Männer, welche, wie der 
König Arhidamos, die Nötigung für Spatta aus feinen Bahnen herauszugehn 
und die entjeglichen Folgen für ganz Griechenland vorausfahn und deshalb die 
Verihiebung des Kriegs bis auf Erfhöpfung aller friedlihen Ausgleihungs: 
mittel, zugleich aber umfaßende Rüftungen und Vorbereitungen, ja ein jofortiges 
Bündnig mit dem Perferkönig beantragten ®), der Ephor Sthenelaidas mufte 
den Beſchluß für den Krieg zu bewirken”). 

6. Kein ehr= und vaterlandsliebender Athener vermochte jetzt in fried- 
lihen Unterhandlungen etwas anders, al3 die ſchmählichſte Demütigung und 
Erniedrigung zu fehn. Sparta und feine Bundesgenoßen waren zu Lande ent: 
ſchieden überlegen (60000 Hopliten), für die Seemacht aber erſt auf zu boffende 
Unterftügung durch die italiotifhen und ficilifchen Griechen beſchränkt: Athen 
konnte zwar nicht mehr ald 13000 Hopliten außer Lands verwenden, hatte aber 
außerdem 16000 zur Dedung feines Gebiets bereit; 300 Schiffe und die jähr: 
lihen Einkünfte von 600 Talenten, ſowie der Schat von 6000 Talenten gaben 
ihm die Möglichkeit felbft ſchwere Verlufte zu erfegen®). So konnte denn Peri: 
fle3 mit Vertraun das Eintreten in den Kampf anrathen. Schmwerlich war ihm 
verborgen, daß das Wolwollen der Griechen auf der Seite der Spartaner war?), 
daß namentlich die athenifchen Unterthanen jede Gelegenheit zu ihrer Befreiung 








Wol aber glaube ich ein andres Verbältnis mit ber Bunbesgenohenichaft der Athener 
verträglih. Potidäa fonnte ben Korintbiern als Schiffswerft dienen: bie Korinthier 
jährlih Handwerker für eine Zeit zu diefem Behuf nad Potidäa fenden. Können 
ſolche nicht unter den Erudmurovpyoig verftanden werden? Bezeichnet doch Inwioveyog 
von ältefter Zeit ber einen Handwerker. Und ift es nicht denkbar, daß die Atbener, 
fo lange fie mit ben Korintbiern Frieden hatten, das Verhältnis fortbeftehn ließen, 
jet aber vor allem es löften, um den Korintbiern ein Mittel zur Vermehrung ihrer 
Flotte und ihres Seehandels abzufchneiden? Ganz — glaubte ich doch dieſe 
Vermutung mitteilen zu dürfen. — 1) Thuc. I 67. Ullrich de pseph, Meg. p. 31 
—36. — 2) Thuc. I 42, — 3) Thuc. I 67. Gurtius Griech. Gef. II 294 f. — 
4) Thuc. 168— 71, — 5) Thuc. 1 72—78. Ullrich Beitr. zur Erfl. bes Thuc. 143. 
Mein Berfuh ©. 44. — 6) Thuc. 1 79-85. ©. W. Herbit: Zur Gefhichte ber aus: 
wärtigen Politik Sparta's. Leipzig 1853 bef. S. 23 f. und meinen Verſuch ©. 51 
u. 62 f. — 7) Thuc. 1 86 und 87. Gurt. Griedh. Geſch. IT 294—297. — 8) Thu. 
I 7 u. bei. 9. — 9) Thuc. II 8. Auch der delphiſche Gott erflärte fi für fie nad) 
Thuc. II 54, Teicht begreiflich, F 78, 2. 
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ergreifen würden, aber er konnte vorausſehn, daß die Feinde, wollten fie Abfälle 
benüten und unterſtützen, ihre Macht zerjplittern und zerteilen müßten und auf 
die begeifterte Hingebung für das Vaterland, welche Athen aus den größten Ge— 
fahren gerettet und auf feine Höhe gehoben hatte, redynen!). Ganz Griechen: 
land trat in zwei feindliche Parteien augeinander. War aber aud) das nächſte 
Ziel Sparta’ oder Athens Obermacht, ed war damit zugleich ein Kampf 
der Berfaßungsprinzipe gegeben, der Krieg mujte für viele Staaten zum 
innern Bürgerkrieg werden. 

7. Auf einer Bundesverfammlung der Peloponnefier, bei der abermals 
die Korinthier drängten, ward von der Mehrheit der Beſchluß des Kriegs 
gefaßt?), indes um Zeit zu den Rüftungen zu gewinnen noc die Abfendung 
dreier Gefandtihaften beſchloßen. Die erjte Fordrung, die fluchbeladnen 
Altmäoniden zu verbannen, verfehlte die Abjicht, Perifles bei dem Wolf ala 
Haupturfache zum Krieg verhaßt zu machen, gänzlich und ward durch Hinweifung 
auf gleiche Verfchuldungen in Sparta abgefertigt?); der zweiten Fordrung, 
Potidãa's Belagerung aufzugeben, Ägina's Freiheit herzuftellen und den Beſchluß 
gegen die Megarer aufzuheben, folgte die dritte ganz unmöglich zu erfüllende, die 
Selbftändigkeit aller griehifhen Staaten anzuerkennen, und trug nur bei das 
atheniſche Bolt im Entichluß zum Kampf zu bejtärfen, was denn Perikles treff: 
lich benüste ). 


$ 81. 


Erfte Periode bis zum Frieden des Nifias (10jähr. oder ardhidamifcher 
Krieg) 431—4219). 


1. Gegen alles Recht ®) verfuchten im Frübj. 431 die Thebäer ſich in den 
Beſitz Platää’s durch Überfall zu fepen, wurden aber überwältigt, die Gefangnen 
ohne Rüdfiht auf gegebned Verfprechen getödtet?). Dann fammelte ſich das 
peloponnefifche Heer (zwei Drittel der Eontingente) am Iſthmos )). Der Führer, 
König Arhidamos, fandte noch einen Herold nad) Athen, der aber nicht in die 
Stadt gelaken wurde’). Wärenddem ſchafften auf Perikles’ Nat die Athener 
Weib und Kind und allen Hausrat in die Stadt, das Vieh nad) Eubda und 
den benadybarten Infeln, und zerftörten ſelbſt das Holzwerk an den Gebäuden !0), 
wozu ihnen der Feind durdy die vergebliche Berennung von Onoe Zeit Vieh. 
Dann rüdte Archidamos verwüftend bei Acharnä, wo er ein Lager ſchlug in der 
Erwartung, die Athener würden fid) zu einer Schlacht fortreigen laßen. Nicht 
zu verwundern war, daß die Athener, in der Stadt zufammengepfercht und in 
ungenügenden Wohnungen untergebracht, wärend fie von den Mauern die Ber: 
wüjtung ihres Eigentums fahen, von Zorn gegen den Feind geführt zu werden 
entbrannten und den Urheber des Kriegs, wie des Verteidigungsplans verwünſch— 
ten. Das Mittel, wodurd Archidamos, fein Gaftfreund, Perikles zu verdäch— 
tigen juchte, indem er feine Güter unangetajtet ließ, entfräftete diefer dadurch 
daß er fie für Staatdeigentum erffärte, unvorfichtige übereilte Schritte verhinderte 
er indem er feine Volksverſammlung berief oder berufen ließ. Es gelang ihm 
da3 Verlangen nad) Kampf zu befhmwichtigen: nur Heine Reiterausfälle wurden 
unternommen, bis die Peloponnefier, ohne einen enticheidenden Erfolg erzwungen 


1) Dies gebt aus ber Leichenrede hervor. — 2) Thuc. 1119—125. — 3) Thuc. I 
126—138. — 4) Thuc. I 140—145. Bol. Gurtius Grieh. Geh. S. 300—310. — 
5) Peter 64, 2. — 6) Dies wird von Spartanern ſelbſt anerfannt Thuc. VII 
18, 2, — 7) Thuc I 2—6. — Thuc. II 10 f. — 9) Thuc. II 12 nde n nuego 
rot "Ellnoı ueyalov xanav apkeı. — 10) Thuc. II 13, 14 u. 17, 
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zu haben, abzogen!). Die indes ausgefandte attifche Flotte plünderte an den 
peloponnefifhen Küften, nahm einige Pläße und gewann Kephallenia ald Bun: 
deögenogin?). Außerdem wurde ein fiegreicher Streifzug in das Gebiet der 
Lokrer am Euripo3 gemacht und Agina nad Austreibung ſämtlicher Bewohner 
mit Athenern bejett?). Das Bündniß mit dem thrafiihen König Sitalkes 
und Perdikkas von Makedonien verhieß wefentliche Verſtärkung und Sicher: 
heit ). Ein plündernder Einfall in Megaris verſchaffte einigen Erſatz für die 
Verwüſtung des eignen Landes?). Weife Vorfiht gab den Beſchluß ein, 1000 
Talente und eine Flotte von 100 Triremen fortwärend in Reſerve zu behalten ®). 
Die übliche Leichenfeier für die im Kampf gefallnen Krieger benübte Perikles, 
das ort zum ftolzen Baterlandsbemuftfein und freudiger Hingabe zu er: 
weden ’). 

2. Noch ärger verwüſteten 430 die Peloponnefier, 40 Tage verweilend, 
ganz Attifa bi3 zum Gebirge Laurion®). Doch die entſetzlichſte Not kam nicht 
von den Feinden, fondern durd die Peſt (typhöſes Scharlachfieber) , welche im 
Drient entjtanden, auf Inſeln des ägäiſchen Meers verbreitet, endlih aud in 
Athen wahrſcheinlich durch Handelsichiffe eingefchleppt worden war. Durch die 
in der vollgepfropften Stadt mit gräßlicher Gewalt ſich ausbreitende Anftedtung 
wurden zahlreiche Opfer, ganze Familien, dabingerafft. Verzweiflung Tehrte 
alles vergeffen, was bisher ala heilige Verpflichtung gegen Verwandte gegolten 
hatte, und löfte alle Bande der Gottesfurdt, der guten Sitte und felbjt der ge- 
wöhnlichften Lebenzflugheit auf”). War aud der Seezug, den Perikles nad) 
den peloponnefifhen Küften unternahm, von günftigen Erfolgen begleitet!), fo 
entmutigte doc) die Peft, welche aud) die gegen Potidäa gefandten Verſtärkungen 
ergriff"), das Volk dermaßen, daß es an Frieden mit Sparta dadyte!?) und 
in Zorn gegen Perikles ald den Urheber des Kriegs und der Leiden ausbrad). 
Zwar rechtfertigte diefer feine Politik auf das Glänzendfte und verſcheuchte alle 
Gedanken an Frieden 3), aber der Unmut des Volks fuchte Befriedigung indem 
es ihn der Strategie entſetzte und zu einer hohen Geldbuße verurteilte!?). Da 
zeigte fich feine Größe: kaum hatte er fi von den Geſchäften zurüdgezogen, als 
er zurücerfehnt und ihm mächtigerer Einfluß denn je zuvor eingeräumt ward. 
Einige Ermutigung gab, daß der Seezug der Peloponnefier gegen Zakynthos 
misglüdte 1°) — was indes zur Sendung einer Flotte unter Phormien in den 
korinthiſchen Bufen veranlaßte!®) —, daß die von Sparta an den Perſerkönig 
abgeſchickten Gejandten in die Hände der Athener fielen — fie wurden, hin: 
gerichtet '7) — und endlich im Winter Potidäa gegen freien Abzug unter Über: 
laßung des Landes an athenifche Koloniſten fich ergab !°). 

3. 429 unterliegen die Peloponnefier den Einfall in Attifa und zogen 
unter Arhidamos gegen Platää, wahrſcheinlich in der Abfiht, durd die Er- 
obrung der Stadt die Böoter zu thätigrer Teilnahme zu erwecken. Nachdem aber 
alle Stürme von den in der Stadt gebliebnen 440 Männern zurüdgeichlagen 
waren, umſchloßen fie diejelbe mit einer Mauer und ließen einen Teil des Heer3 
zur Belagrung zurück!“). Vergeblid) war der Zug der Athener gegen die Chal: 


1) Thuc. I 18— 23, — 2) Thuc. II 23. 25. 30. — 3) Thuc. IT 26 u. 27. — 
4) Thuc. II 29. — 5) Thuc. 11 81, jährlich wiederholt bi8 zur Grobrung von Nifäa. 
— 6) Thuc. 11 25. — 7) Thuc. II 34— 46. Gurtins Grieh. Gef. II 319—329. — 
8) Thuc. 1147. 55— 57. — 9) Thuc, IT 47 —54, Gurtius Griech. Gejch. II 329— 331, 
Ein wiffenihaftlih „ebildeter Arzt bat bei Durdarbeitung ber Stelle des Thucydides 
nad den angegebnen Symptomen den fcharladhartigen Charakter der Krankheit beftimmt. 
— 10) Thuc. II 56. — 11) Thuc. II 58, — 12) Thuc. II 59. — 13) Thuc. IT 60 
—64. — 14) Thuc. II 65. — 15) Thuc. IT 66. — 16) II 69. — 17) II 67. Herod. 
VI 137. — 18) 11 70. Gurtius rich. Geſch. II 329— 338, — 19) II 71— 78, 
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fidier und Bottiäer!), aber glänzend bewärte fi) ihre Überlegenheit zur See 
im korinthifchen Bufen, indem Phormion zweimal die weit überlegne feindliche 
Flotte ſchlug und den bedrohten Beſitz Alarnaniens fiherte?). Der fchwerfte 
Verluſt traf Athen, indem in diefem Jahr (2 Jahr 6 Monate nad) dem Beginn 
des Kriegs) in Folge der Pet, welche feine theuerften Familienglieder hinweg: 
gerafft hatte, Perikles ftarb?), der einzige Mann, der mit Weisheit und 
Teitigfeit den Staat dur die ſchweren ihn umtobenden Stürme hindurchleiten 
konnte. Hätten fich auch in einem alle die Gaben (des Feldherrn, des Verwaltungs: 
beamten, de3 Redners) und Eigenſchaften des Geiftes und Herzens vereinigt 
gefunden, welche ihm die Herichaft im Staat in die Hände gaben, mit dem 
Fortgang des Kriegs wären doch die Schwierigkeiten immer mehr gewadhfen. 
Das ärmere Volk entwöhnte fid) mehr und mehr der Arbeit und der guten, 
frommen Sitte: die Not lehrte e3 immer mehr die Pflichten für den Staat ver: 
gegen, dagegen die Anſprüche an denfelben fteigern: in der Menge ſah es die 
Entſcheidung aller Angelegenheiten in feine Hand gelegt, fie in feinem Antereffe 
auszubeuten trieb e3 jein Sinn. ine andere, al3 demofratifche VBerfaßung war 
unmöglih"). Daß Perikles um feine Stellung im Staat beneidet ward, hatten 
bereit3 die Angriffe auf fein Syitem und feine Perſon gezeigt, welche er zu be: 
ſtehen gehabt, aber die Rolle des Volksſchmeichlers, welche er ftet3 verachtet, Lich 
ſelbſt noch größern Einfluß als er beſeßen hoffen. Die Erhöhung der Bejol: 
dungen und Spenden (mogiorai)?) ward dad Mittel des Emporkommens. 
Der nächſte, weldyer nad) Verdrängung zweier andrer dur Erhöhung des 
Helinften-Solde3 auf drei Obolen gebietenden Einfluß gewann und den Namen 
dnuceycoyoe zuerit in Verruf brachte, war Kleon, talentvoll und beredt, aber 
ohne Edelfinn und weife Vorausſicht, ein Mann der Leidenſchaft und Rückſichts— 
loſigkeit, ein Feind alles ihm in irgend einer Weife Überlegnen und dadurd ein 
Verderber des Voll, daß er ihm die eigne Selbit= und Herſchſucht einpflanzte 
und um fidy zu halten Gelüfte weckte, hegte und befriedigte®). 

4. 428 fiel zum drittenmal Archidamos in Attifa ein mit gleichem Erfolg 
wie früher”). Den Athenern aber ward von Tenedos, Methymne und einer 
Partei der Mytilenäer jelbit verraten, daß diefer Staat — einer der wenigen 
noch freien Bundesgenofen — mit den von ihm abhängigen Städten zum Abfall 
rüfte. Es galt zuvorzufommen, ebe Hülfe von Sparta fomme, und c3 gelang 
das überraschte Mytilene zuerft zur See und dann auch zu Land einzufchließen ®). 
Nichts nübte demfelben der 427 von Kleomenes, dem VBormund des Königs Pau: 
ſanias (S. des verbannten Pleiftoanar), geführte vierte Einfall der Pelo— 
ponnefier in Attika, nicht3 die Sendung einer Flotte unter Alkidas, da diefer 
die Möglichkeit Athen dauernd zu ſchaden und Sparta Einfluß im ägäiſchen 
Meer und in Rleinafien zu ſchaffen entweder nicht einfah, oder zu benützen ſich 
nicht getraute, die demokratifche Partei gewann Einfluß und Mytilene ergab ſich 
auf Gnade und Ungnade?). Das atheniiche Volk, erbittert über den jo gefähr: 
lien Abfall und fiegestrunfen, fandte den Befehl alle Mytilender zu tödten, 
aber troß Kleons Gegenbemühungen gelang e3 am folgenden Tag gegen das 
berfömmliche Recht eine nochmalige Verhandlung zu veranftalten und der eben 
fo kluge wie edel gefinnte Diodoto3 fegte mit geringer Maiorität eine Milderung 


1) Thuc, 11 79, — 2) U 80—92 u. 102. — 3) II 65. — 4) II 65, 6. — 5) VIII 48, 
— 6) Diefe Beurteilung gründe ih nicht auf die Komifer (Aristoph, Eq.), deren 
Schilderung als übertrieben allgemein anerfannt ift, fondern auf Thuc. III 37—40. Vgl. 
Gurtius Griech. Gefch. ITS. 342— 368. Da dem Volke nichte lieber war, als recht viele 
Heliaftenfigungen, fo wuchs das Gezücht der Syfophanten empor. Vgl. $ 79, 6, — 
7) ut ı, — 8) IT 2—19, — 9) III 26—33, 
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durch. Das Schiff, welches den neuen Beſchluß überbrachte, kam durch die 
lobenswerten Anjtrengungen der Mannſchaft noch zur rechten Zeit an. Etwas 
über 1000 Mytilenäer wurden hingerichtet, die Mauern gejchleift, die Schiffe 
weggeführt, das ganze Leſbos mit Ausnahme de3 Gebiet3 von Methymne in 
3000 Looſe geteilt, 300 den Göttern geweiht, die übrigen an attijche Kleruchen 
gegeben, denen nun die Lefbier ala Zinsbauern (2 Minen jährlich) arbeiten 
muften ’). 

5. Das graufame Verfahren der Athener fand nody in demfelben Jahr 
ein Gegenfpiel. Mit der äußerſten Hartnädigfeit hatten, nachdem im vorher: 
gehenden Winter 212 Mann mit kühner Entſchloßenheit durdy den Feind einen 
Ausweg gefunden?), die nod Übrigen Verteidiger von Platää, 225 M. dar: 
unter 25 Athener, ausgeharrt, bis 427 der größte Mangel fie zur Übergabe 
zwang. Das Gericht, welches die Spartaner verſprochen, beichränfte fid) aber 
auf die Frage, ob die Platäer im legten Krieg etwas für Sparta und feine Ber: 
bündeten gethan, und troß ihrer trefflichen Verteidigung wurden auf der Thebäer 
Andrängen die Männer hingerichtet, die Frauen zu Sclavinnen gemadt und 
die Stadt zerftört?). Die Hoffnung, welche die Spartaner auf die Kolonie He— 
rafleia, die fie zunächſt zum Schuße der Malier und Dorier 426 nad) dem alten 
Trachis in der Nähe der Thermopylen jandten, bauten, fie werde ihnen zur Er: 
werbung der Übermadht im Norden verhelfen, gieng nicht in Erfüllung, da fie 
durch der Spartaner ftolze Anſprüche in innre Zwietracht und durd) der Theffaler 
Angriffe in äußre Ohnmacht fiel?). Die plündernden Streifzüge, weldye der athe— 
nische Feldherr Nikias zuerſt nach der Inſel Melos, dann nad) Tanagra in Böotien, 
wo die Thebäer geſchlagen wurden, und endlich ins Land der Lokrer machte *), 
thaten den Spartanern weſentlichen Abbruch. Sein Kollege Demoſthenes voll- 
brachte glückliche Landungen an der Küfte der Peloponnefos und in Leukas, mujte 
fih zwar, als er auf Betrieb der Naupaktier die Ätoler zu unterwerfen fuchte, 
mit Verluft zurüdziehn, brachte aber, als die Peloponnefier, nachdem fie ver: 
geblich Naupaktos angegriffen, mit den Ambrafioten das amphilochiſche Argos 
belagerten, denfelben eine blutige Niederlage bei ®). Die Thätigfeit der Athener 
war alfo auf den fernen Welten gerichtet worden. Sie hatten ein großes Intereſſe 
daran, daß der Plan der Korinthier, Kerkyra durd die Ariſtokraten, welche 
fie bisher gefangen gehabt, für fi) und die Beloponnefter zu gewinnen, verhindert 
würde. Durdy ihr und der Peloponnefier Eingreifen entjtand ein greuelvoller 
Bürgerkrieg — die Ariftofraten blieben zuleßt auf einem Zeil der Inſel ver: 
ſchanzt: das erfte Beifpiel dafür, wie der Kampf Sparta’3 und Athens die 
Bürgerfchaften in zwei fid) befehdende Parteien trennte und die Leidenjchaft eine 
wahrhafte Entmenfchung zur Herfchaft brachte). Sodann hatten die Leon: 
tiner auf Sicilien, weil Syrakus in Verbindung mit den dorifchen Städten 
und Lokroi (in Unteritalien) eine ähnliche Herfchaft auf der Anfel, wie Sparta 
im Mutterland zu erringen trachtete, fid mit den Städten chalkidiſchen Urſprungs 
und außerdem Kamarina und Nhegion zu einem Gegenbündnis geeint und 
baten die Athener durd) den berühmten Redner Gorgias um Hülfe. Die Aus: 


1) Thuc. IT 34—50. Gurtius Griech. Gefch. II 361 — 372, — 2) IT 20- 24. — 
3) III 52—68. An ihrer Stelle baute Sparta ein großes xurayayıov (Herberge), 
das unter den Schuß der Hera geftellt ward. Das Land pachteten auf bie eriten 
10 Jahre die Thebäer. Curt, Griech. Gejch. II 358—360. 372. 374. Athens Verhalten 
egen bie ihm treue und für ihren Beſitz jo wichtige Stabt bat berfelbe Flar gerecht: 
ertigt. — 4) III 92 f. V 51 f. Curtius Griech. Geih. II 380 f. — 5) 11191. Gurt. 
Griech. Geſch. II 381 f. — 6) 111 94— 98. 100— 102. 105— 114, Gurt. Griech. Gefch. 
II 382—386. — 7) III 70-85. Gurt. Griech. Geſch. II 375—380, 
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fiht, von dort den Beloponnefiern zu jendende Hülfzleiftungen abzufchneiden 
und Verftärkung der eignen Macht zu gewinnen, veranlaßte die Abfendung von 
20 Schiffen!). Mit den Unternehmungen nad) diefer Seite ftand diejenige im 
Zufammenhang, welche eine entfheidende Wendung des Krieg ber- 
beiführte. 

6. Wärend 425 die Peloponnefier — 426 waren fie, als fie ſich ſchon 
auf dem Iſthmos gefammelt, durch ganz Mittelgriechenland verheerende Erd: 
beben abgehalten worden?) — unter König Agis (Arhidamos’ ©. und Nachf.) 
zum fünftenmal in Attika einfielen ), fandten die Athener auf erneute 
Bitten 40 Schiffe unter Eurymedon und Sophofles nad) Sicilien, wo ihre erjte 
Hülfsfendung keinen bedeutenden Erfolg errungen hattet). Demoſthenes 
ward diefer Flotte beigefellt mit der Ermächtigung, eine Unternehmung in der 
Peloponneſos zu verfuhen. Gegen den Wunfc der Feldherrn, aber unterftüßt 
von dem freien Willen der Soldaten befeftigte er die Burg, welche ehemals zu 
dem mefjenifchen Pylos gehört hatte, und blieb mit geringer Mannſchaft und fünf 
Schiffen zurüd. Wie richtig fein Blick gewejen, bewies fi), indem auf die er: 
haltne Nachricht Agis ſoſort mit dem Heere Attifa verließ und Polos zu Waßer 
und Land angriff °). Troß aller Tapferkeit, troß feiner Meifterfchaft in Benützung 
des Terrain und im Gebrauch der Leichtbewaffneten und Bogenſchützen würde 
Demofthenes unterlegen fein, wenn nicht die nad) Sicilien abgegangne Flotte 
zurüdgelehrt wäre und die Spartaner zur See gefchlagen hätte). Hierbei wur: 
den 420 Hopliten, welche die Inſel Sphakteria beſetzt hielten, abgefchnitten ’), 
und e3 entwidelte ſich ein von beifpiellofer Tapferkeit und Beharrlichkeit zeugen: 
der Kampf, indem die von Athen nachgekommnen Schiffe die Spartaner auf der 
Inſel, das peloponnefische Landheer die Athener in Pylos troß aller Anftrengungen 
nicht zu bezwingen vermocten. Ihre Volksgenoßen zu retten giengen die Spar: 
taner einen Waffenftillftand mit den atbenifchen Feldherrn ein, indem fie alle 
ihre Kriegsſchiffe ala Unterpfand in ihre Hände gaben. Als aber ihre Gefandten 
das Friedensgeſuch in Athen vorgetragen hatten, forderte das Volk auf 
Kleons Betrieb, daß die Männer auf Sphakteria ſich ergeben und nad) Athen 
gebracht, dann aber gegen die Übergabe von Nifäa, Pagä, Troizen und Achaia zurüd: 
gegeben werden follten. Das Erſuchen der Gefandten, Bevollmädhtigte zum Ab- 
ſchluß des Friedens nad) Sparta zu fenden, wies er durch höhnende Verdächtigung 
zurück. Als der Waffenftillftand abaelaufen, Tieß fich durch ihn das Volk leicht 
bewegen unter dem Vorwand, die Waffenrube fei nicht eingehalten worden, die 
Zurüdgabe der verpfändeten Schiffe zu verweigern’). Doch eine Strafe für die 
übermütige Zurüdweifung des Friedens jchien die Ausdauer zu fein, mit welcher 
Sphafteria verteidigt ward, zumal da der nabende Winter die Notwendigkeit, 
die Belagerung einftellen zu müßen in Ausficht ftellte. Kleon, nun wegen feiner 
Ratichläge von allen Seiten angeflagt, war unverſchämt genug die Berichte erjt 
Lügen zu ftrafen, dann als er an Ort und Stelle zur Erfundigung gefandt wor: 
den war, die Feldherrn der Mutlofigkeit und Ungeſchicklichkeit zu verdächtigen. 
Da fpielte ihm Nikias den Streich ihm felbjt den Befehl anzutragen, zu deſſen 
Annahme er troß allen Widerftrebens durch das lachende Volk genötigt ward?). 
Seine Unverjhämtheit follte aber nody nicht bejtraft werden: ein Waldbrand 


1) Thuc. III 86, Gurtius Griech. Geich. IT 466 f. — 2) IIT 89. — 3) IV 2, — 
4) II 116. 1V 2. — 5) IV 6—12. Um die Gefahren, welde aus ber Befekung 
nabe liegender Punkte bervorgiengen, recht zu une: muß man fi erinnern, daß 
bie Alten obne Scaaren von Eflaven nicht leben fonnten, biefe aber beim naben 
8 ie Ve befte Zufuät fanden. — 6) IV 18 f. — 7) IV 8—14. — 8) IV 1585, 
— 9)1 
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hatte die Infel bloß gelegt und mit Benützung der von Demofthenes, den er ſich 
als Feldherrn hatte beiordnnen laßen, entworfnen Pläne und getroffnen Anftalten 
gelang die Grobrung der Inſel. Die übrig gebliebnen 292 Krieger, darunter 
120 Spartiaten, wurden nad) Athen gebradjt. Um ihr Leben nicht zu gefährden, 
unterliegen fortan die Peloponnefier die Einfälle in Attika!). 

7. Einen fernern Vorteil bradyte für Athen, daß durch die Hülfe der nad) 
Sicilien gehenden Flotte der Sieg der Demofratiein Kerkyra unter gänz- 
liher Ausrottung der arijtofratiihen Partei auf entſetzliche Weiſe entfchieden 
ward?). Weit wichtiger waren die Landungen auf dem korinthiſchen Gebiet: 
die Beſetzung der Halbinjel Methana in der Nähe von Troien und unmeit 
Epidauros und die Erobrung von Anaftorion ($ 51, 8) 425°), und ald nun 
vollends 424 Nikias die Inſel Kythera einnahm und von dort aus glückliche 
Streifzüge auf das Takonifche Gebiet unternahm), da war Athens Glüd 
auf dem Höhepunkt, die Spartaner ſahen alle ihre Hoffnungen auf Ob: 
fiegen über die Athener durch deren Seemacht vereitelt und fidy im eignen Sande 
von Pylos und Kythera aus auf das gefährlichite bedroht). Jedoch eine Wen: 
dung trat ein. Einmal drang in Sicilien durd) de3 großen Staatsmanns, des 
Syrafofierd Herm ofrate3, Bemühung die beßre Einſicht durch: die Staaten, 
erfennend wie fie nur auswärtigen Feinden in die Hände arbeiteten, ſchloßen 
Frieden (zu Gela), und die Athener fahen ſich außer den unbefriedigenden Gr: 
folgen ihrer Bemühungen noch mit Undanf heimgefandt®). Ferner faßten die 
Spartaner auf die Einladung der Städte in Chalfidife und des Königs Perdit: 
kas von Makedonien, der bisher jtet3 in feiner Anhänglichkeit zwiſchen den beiden 
friegenden Staaten geſchwankt hatte, den Beſchluß, durch Bedrohung der athe- 
niſchen Macht in einer ihrer Hauptquellen den Frieden oder doch wenigſtens die 
Zurücziehung der Befatungen zu erzwingen. Freilich muften fie 700 Heloten 
waffnen um 1700 Hopliten entjenden zu fünnen, aber der in Rat und That 
ihon öfter bewärte Führer, den fie fich erfahen, der Neodamode Brafidas er: 
feste durh Mut, Klugheit und Edelfinn die mangelnde Stärke des Heers7). 
Noch mit den Rüftungen zum Zug am Iſthmos beſchäftigt, bewies er dies, in: 
dem er mit der dortigen Ariftofratie in Verbindung getreten Megara aus den 
Händen der Athener rettete, wenn fchon er den Hafen Niſäa in ihrem Befite 
laßen mufte?). Als er nun den weiten Landmarſch glücklich beendet, da gewann 
ihm fein gerechte und ftrenge Zucht im Heer und über fich ſelbſt übendes 
Wefen?) das Vertrauen eines Befreierd. Akanthos und Stageira fielen 
ihm zuerft zu, dann aber auch Athens eigne Tochterjtadt, die Beichüßerin der 
reihen Bergwerke, Amphipolis!®). 

8. Zu diefen DVerluften der Athener fam 424 noch ein weit fchiwererer. 
Durd das Vertrauen auf eine ihnen ergebne Partei verleitet, entwarfen fie den 
Plan Böotien zu unterwerfen, indem Demoſthenes vom korinthiſchen Bufen, 
Hippofrates von Oropos aus in das Land eindringen jollten N), Allein ein Sr: 
tum in der Beitimmung der Tage ward die Urfache, daß jener zu zeitig erjchien 
und durch Verrat am Vordringen ſich gehindert fah, und Hippofrates, auf fich 


5 Thuc. IV 29—41, 5 are Geſch. 11 387—396, — 2) IV 44—46, Gurt. 
Griech. Geih. II 397 f. — 3) IV 42—45, 49, Gurtius Grich. Geſch. II 396 f. — 
4) IV 53 f. — 5) IV 55. Gurtius Griech. Gefch. II 398 f. — 6) IV 58—65. Gurt. 
Griech. Geh. II 468— 470. — 7) Eftre — — no 431 Thuc. UI 25. 
Das übrige IV 73—80. — 8) IV 66— 74, — — 10) IV 78—88, 102 
—108, Der Gejhichtfchreiber Thucydides büßte bare. ab ihm mit ber Fleinen flotte, 
die er bei Thafos fommanbdicrte, nur Eion zu fihern a gen war, mit Verbannung 
V 26. Gurt. Gried. Geſch. 11 402—412, — 11) IV 76 f. 
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allein angewiefen, bei Delion eine ſchreckliche Niederlage erlitt‘). Diefe 
Schlacht machte die Athener, da fie ihre finanziellen Mittel erſchöpft fahen ?) 
und den Berluft von Chalkidike und dann aller andern Untertbanen zu fürchten 
hatten, endlich im Ernft zum Frieden geneigt und da auf der Spartaner Seite 
die oben erwähnten Umftände eben dahin wirkten, jo fam 423 ein Waffen: 
ftillftand auf ein Jahr zwifchen den Lafedimoniern, Korinthiern, Sikyo— 
niern, Megarern und Epidauriern einer: und den Athenern andrerjeits zu Stande 
in der Abficht, einen Frieden wärend der Zeit zu errichten ?). 

9. Sofort aber ergab fid) ein Anftoß, indem Braſidas zwei Tage nad) 
dem Abſchluß des Waffenftillftands, jedody ohne von demfelben zu wiffen, die 
Stadt Sfione in das Bündnis der Lakedämonier aufgenommen hatte und nun 
den Athenern die gerechte Fordrung der Zurüdgabe verweigert ward. Ohne auf 
das Anerbieten eines Schiedsgericht? zu hören, beſchloßen diefe jofort den Kampf 
gegen die Stadt*), und Brafidas bot ihnen nod) weitre VBeranlakung den Waffen: 
jtilljtand für gebrochen zu erklären, indem er aud Mende in den Bund auf: 
nahm). Wärend Brafidas die in Makedonien eingefallnen Illyrier zurüd: 
Ihlug, hatten die Athener unter Nikias Mende wieder genommen und Skione 
eingefchloßen®), worauf Perdikkas mit ihnen eine Übereinkunft fchloß. Die 
halkidiichen Städte glaubten fid) durd die Einſetzung lakedämoniſcher Befehls: 
baber beeinträchtigt und bedroht”). Nach dem Ablauf des Warffenftillitands 
gieng 422 Kleon mit einem Heer nad Chalkidike und nahm Torone ein, die 
Schlacht bei Amphipolis aber bradte ihm Niederlage und Tod, wogegen 
freilich aud Brafidas den Sieg mit dem Leben bezahlte). In dem eigent: 
lihen Griechenland hatten die Waffen geruht (außer daß die Böoter 422 die 
attifche Grenzfeſte Panakton nahmen’), ohne Abſchluß eines Stilljtands ent: 
bielten ſich -jett die Streitenden aller Unternehmungen !®) und da die beiden 
Männer, weldye dem Frieden entgegenftanden, Kleon und Brafidas, todt 
waren!'), jo kam hauptſächlich durd) die Bemühungen des aus der Verbannung 
zurüdgerufnen Königs Pleiftoanar und des Athener Nikias (nad) dem er ge— 
wöhnlich genannt wird) 421 der Friede zum Abſchluß!“). Beide Teile ftell- 
ten gegenfeitig alled, was fie im Kriege den andern abgenommen, zurüd, nur 
Niſäa ward als Entfhädigung für Platää den Athenern gelaßen. Die Bundes: 
jtaaten follten jelbjtändig fein, die athenifchen aber den von Arifteides angeord- 
neten Geldbeitrag fortbezahlen. 


$ 82. 


Zweite Periode 421 — 413, die Zeit des faulen und nur nicht 
offen aufgefündigten Friedens. 


1. Mochten aud) die beiden Hauptitaaten die redliche Abficht haben, den 
Frieden zu halten, e3 wäre ihnen doch unmöglidy geworden. Denn 1) war 
Argos, mit dem jetzt Sparta’3 Frieden ablief ($ 77, 5), in demfelben nicht mit 
begriffen und 2) bereiteten die Bundesgenoßen, bei denen Sparta fein Anfehen 
eingebüßt hatte!?), Schwierigkeiten, weil fie durch den Frieden nicht nur nichts 


1) Thuc. IV 89—101. — 2) Pet. 70, 62, Die P0go: der Bundesgenofen waren auf 
1200 Talente jährlidh erhöht. t. 64, 1. — 3) IV 117— 119. Bemerkenswert ift, 


56) IV 123_— 6) IV 124— 131. — 7) IV 132. — 8) V 2,3. 6—14. — 9) V 
3 Ende. Über bie ex von PBanafton Burfian Geogr. von Griebenland I ©. 250, 
— 10) V 14. — 11) V 16. — 12) V 16—19, Gurtius Griedy. Geſch. II 416424, 
— 13) V 28, 
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gewonnen, jondern verloren und die beiden Hauptftaaten ſich Veränderungen 
und Zufäge allein verbehalten hatten. Daß die Spartaner und Athener noch 
421 ein Bündnis auf 50 Jahre Karen geihah offenbar aus der Befürdtung, 
daß die unzufriednen Bundesgenogen Anderungen erzwingen mödhten!). Wärend 
Theben, das fid) durch die geforderte Herausgabe von Panakton gefränft fühlte, 
und Megara, das Niſäa in den Händen der Athener lagen muſte, eine zwei: 
deutige Stellung annahmen, ſchloßen Korinth, das Sollion und Anaktorion ein: 
büßte, Mantineia, Elis, das den Lepreaten die Autonomie zurüdgeben jollte, 
und die nicht an das Ziel ihrer Wünfche gelangten chalkidiſchen Städte ein 
Bündnis mit Argos und erjtrebten demnad) eine dritte felbjtindige Macht 
zwifchen die bißherigen beiden Hauptmächte einzufchieben ?). 

2. In Athen juchte jest gebietenden Einfluß zu gewinnen der junge Al: 
fibiades, ein Verwandter und Mündel des Perifles. Weder des großen 
Staatsmann Einfluß, noch der Umgang, weldyen ihm freiwillig Sokrates ge: 
boten, hatten die Leidenfchaftlichkeit feiner Natur dauernd zu zähmen vermodht. 
Mit allen VBorzügen des Geiſtes und Körpers begabt, zu jeder edeln und her: 
lichen Leiftung befähigt, aber immer in fid, allein die Motive zum Handeln 
juchend, eben jo ausharrend und brav bei dem einmal ergriffnen Zweck, wie 
wiederum von genialer Liederlichkeit und toller übermütiger Laune fortgerißen, 
ein volljtändiges Bild des athenifchen Volks mit allen feinen Tugenden und 
Tehlern, war er zum Vormwärtsdränger und Netter, nidyt aber zum Aufbauer 
und Bewarer des Staates, zur Erregung ſtürmiſchen Beifalld, aber nicht zum 
Gewinnen dauernden Vertrauens geihaffen. Hätte Nikias, gegen den er als 
Nebenbuhler in die Schranken trat, neben der Ehrlichkeit und Geradheit feiner 
Abſichten und der befonnenen Bedächtigkeit feines Handelns die Entſchloßenheit, 
den Scharfblid und die Schlagfertigkeit beſeßen, welche feine jtürmijche Genia- 
lität entweder unſchädlich machen oder dem Nütlichen zu dienen zwingen Eonnte, 
jo wären Athen viele Leiden erjpart worden. Jenes auf den Abſchluß des Frie— 
dens beruhenden Einfluß zu brechen und fich ein Feld zu ruhmvollen Thaten zu 
eröffnen, arbeitete Alkibiades dahin, Athen in eine Sparta feindjelige Stellung 
zu bringen, und bei der Unflarheit und Unbeftändigfeit der in den einzelnen 
Staaten herſchenden Politik, bei den mit eben fo argen Hintergedanfen, wie 
Mangel eines bejtimmten Ziel3 geführten diplomatiſchen Verhandlungen gelang 
ihm dies Schnell. Sparta’ Bolitit ward ſchwankend, als unter den neuen Epho— 
ren einige Gegner des Friedens ans Nuder famen?). Nichts lag den Spartas 
nern mehr am Herzen, als Pylos, was in ihrem eignen Land lag, zurüdzuerhalten, 
-aber die Athener weigerten ſich defien, jo ange nicht Banakton von den Thebäern 
ihnen zurüctgeftellt jei. Auf der andern Seite fürdhteten fie, die Böoter möchten 
ficdy den Argeiern, welche gerade um einen neuen Friedensvertrag unterhandelten, 
anjchliegen. Freilich mußten fie den Böotern etwas für die Herausgabe der Feſte 
und der athenifchen Gefangnen bieten und nicht? andres konnte jene befriedigen 
als ein Bündnis“). Obgleich died den Bedingungen des durd Nikias abge: 
ſchloßnen Friedens zuwider lief und obgleich, die Böoter Banakton fofort zu zer: 
jtören begannen, hofften fie doch den Schritt vor dem zum Frieden geneigten 
athenifchen Volk zu rechtfertigen und den Antrag der Argeier, Eleier und Man— 
tineier auf ein Bündnis mit ihnen befeitigen zu fünnen und es würde ihnen 
dies vielleicht gelungen fein, wenn nicht Alkibiades ihre Abficht heimtückiſch vereitelt 

1) Thuc. V 22— 24. Herbit R. Jahrb. LXX VII 707, — 2) V 27— 31, vgl. 49 f. 


Über At hiades Curtius Griech. Geſch. II 481—486, — 3) Thuc. V 26. — 4) Thuc. 
3 . 
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hätte. Nachdem die Gejandten in der Boviy ſich zum Abſchluß bevollmächtigt 
erflärt hatten, beredete er fie vor dem Volk dies zu leugnen, warf ihnen dann 
Unredlichkeit vor und gewann das Volk dafür, die Spartaner abzumeijen und 
mit den Argeiern ein Bündnis zu fchließen. Freilich traten die Korinthier 
fofort von dem Bündnis ab (oben 1) und neigten fic wieder zu Sparta). 

3. Wärend 419 die Böoter das trachiniſche Herakleia unter dem Vorwand 
es nicht in der Athener Hände fallen laßen zu dürfen wider Wiſſen und Willen 
der Lakedämonier bejegten, begab ſich Altibiades als Strateg mit geringer 
Mannſchaft nad) der Peloponnefos und es gelang ihm Paträ zu gewinnen, 
nicht aber bei Rhion eine Befeftigung anzulegen?). Den Plündrungen, welche 
die Argeier auf dem Gebiet von Epidauros verübten, durch einen Heereszug ein 
Ende zu machen, ſahen ſich die Spartaner durch ungünftige Opfer gehindert ?). 
Aber der bedrängten Bundesjtadt zu Hülfe zu kommen, ſammelte ſich 418 ein 
ftarfes und mwolgerüftetes Heer der Spartaner und ihrer Bundesgenoßen ?) bei 
Phlius und drang auf drei Wegen gegen Argos vor, weldyes gewis gänzlich 
unterlegen wäre, wenn nicht der König Agis ganz für fich allein einen Waffen: 
ftillftand von 4 Monaten gewärt hätte?). Nad) Ankunft einer atheniichen Hülfs: 
mannjchaft entſchloßen ſich die Argeier zur jofortigen Wiederaufnahme der Feind: 
jeligteiten, eroberten Orchomenos und griffen Tegea an, wurden aber in der 
Schlacht bei Mantineia gänzlich gejhlagen®), fo daß fie mit Sparta ein 
Bündnis eingehn muften, wozu fi dann auch die Mantineier verftanden’). In 
Argos ward Dligarchie hergeftellt und die gleiche Berfaßung in Sikyon wieder 
eingeführt’). Sparta hatte jeine Achtung wieder gewonnen. 

4. Schon im nächſten Winter vertrieb das Volk die Ariftofraten aus Argos 
und baute mit Unterftügung der Athener lange Mauern nad) dem Hafen Nau— 
plia. Die Spartaner vermochten 417 nichts weiter auszurichten, als dieſe 
Maueru wieder einzureißen?). Im Jahre 416 erſchien dann Alkibiades mit 
Mannſchaft und führte alle des Gegenftrebens wider die Vollsherſchaft verdäch— 
tigen (300) als Geifeln hinweg !®). Außerdem griffen die Athener die erjt jeit 
426 in Folge von Antaftung ($ 81, 5) aus ihrer ftrengen Neutralität heraus: 
getretne Injel Melos an, unterjodhten fie, tödteten die Waffenfähigen, machten 
die übrige Bevölfrung zu Sklaven und gaben das Land an attifhe Bürger ''). 
So jtand Alkibiades in vollftem Anjehen zu Athen, zumal da es ihm gelungen 
war den Angriff des gemeinen Demagogen Hyperbolos jo zurüdzumeilen, 
daß dieſer dur den Dftrakiimos verbannt ward — der letzte Fall der Anwen: 


1) Thuc. V 43—48. Gurtius Griech. Geſch. II 4T8— 481. 486—489, — 2) V 02, 
Gurt. Bel. 1 437. Griech. Geſch. II 489 f. — 3) V 53— 56, — 4) Aud die Helo- 
ten waren wawdnuel babei. — 5) V 57—60. Ihm das Haus nieberzureißen und 
eine Buße von 10000 Dramen aufzuerlegen ließen fich die Spartaner durch das Er: 
bieten, er werde jeine Schuld wieder gut machen, abhalten. Eine nur gegen ihn und 
für den fpeciellen Fall beſchloßne Maßregel war die Zuordnung von 10 avußovkoıs, 
obne beren Beiftimmung er nicht aus dem Feindesland abziehn ſolle. Thuc. V 68, 
we mit Haase Incubr. Thuc, p. 89 eu. en ng molsulag für molemg zu 
lejen ift. Vgl. Eurtius Grieh. Geſch. II ©. 567. — 6) V 60--74, Vgl. $ 55,7. 
Da von den Spartanern fünf Sechsteile der waflenfähigen Mannſchaft im Kampf 
waren (3584 M.), jo können wir die Zahl der zu ben partiatenfamihien zählenden 
Köpfe annähernd auf 20000 beftimmen. — 7) V 76— 81. — 8) V 81. gl. Gurt. 
Grieh. Geſch. 11489 — 492, — 9) V 82 f, — 10) V 84. — 11) V 84— 116. Gurtius 
Griech. Geſch. IT 495. Höchſt bedeutiam ift das von Thuc. 85— 113 mitgeteilte Zwie— 
geipräh zwiſchen den atheniichen Gejandten und dem melifhen Magiftrat, indem in 
demjelben die Politif der Atlener: zu nehmen, was man in aneignen, und zu be: 
balten, was man behaupten fann, al;o das Recht des Stärfern nicht allein entichieden 
ausgeiproden, jondern aud als Flares allgemeines Naturgefeß der nur — 
gñttlichen Macht zur Seite geſtellt wird. Curtius Griech. Geſch. II 496 — 488. 
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dung dieſes Inftitut3, da man ſich fchämte es ferner zu benügen, nachdem es 
ein fo gemeine Haupt betroffen!). Diefem feinem Einfluß gelang es, die 
Athener zu einer Unternehmung fortzureigen, welche im Falle glüdlichen Gelin: 
gen freilich den Staat auf den Gipfel der Macht erhoben haben würde, die 
aber nad ihrem wirklichen Ausgang die felbjtverfchuldete völlige Untergrabung 
des Glücks ward. 

5. Die ficilifhe Erpebition 415— 413. In Sicilien hatten die Sy: 
vafojier nad) dem Abzug der Athener die Leontiner aus ihrer Stadt ver: 
trieben ?) und bedrängten in Verbindung mit den Selinuntiern Egejta”). Ge: 
jandte der Egeftäer baten in Athen um Hülfe, indem fie zu Gemüt führten, wie 
die Syrafofier nad Erreihung ihres Ziels, der Unterwerfung der ganzen Inſel, 
ihren Stammverwandten in der Beloponnefos Hülfe leiten würden, zugleich 
bedeutende Geldmittel in Ausſicht jtellten‘). Die Athener, nod immer durd) 
die fortgefeßten Unternehmungen der Spartaner gegen Argos in Anjprucd ges 
nommen), waren bejonnen genug erjt Abgeordnete nad Sicilien zu fenden, 
um über die Mittel der Egeſtäer Gewißheit zu erhalten, als aber dieje ver: 
Iodende, jedoh unwahre Berichte zurüdbradyten, befchloßen fie jofort die Ab: 
jendung von 60 Kriegsiciffen und wählten Alkibiades, Nikias und La: 
mac os zu Feldherren®). Vergeblich juchte Nikias fünf Tage fpäter die Zurück— 
nahme des Beichlußes durch klare Darlegung der Gefährlichkeit des Unternehmens 
zu bewirten”?), Altibiades, aus politiicher Gegnerſchaft gegen Nikias und im 
Streben nad) Auszeichnung, zugleich im Vertrauen auf das Gelingen, riß das 
Volk durch die glänzendften Ausfichten auf Unterwerfung Siciliens, Italiens, 
ja Rarthago’3 Hin®). Noch hoffte Nikias durch die Darftellung, wie großer 
Mittel der Krieg bedürfe, abzufchreden, das Volk, defien Kräfte fi) wunderbar 
wieder gefammelt hatten”), bewilligte alles, ja begierig drängte man ſich zum 
Kriegsdienſt!“). Als die Rüftungen der Vollendung nahe waren, fand man 
eined Morgens an allen jteinernen Hermesfäulen, die in großer Zahl vor den 
Privathäufern und in den Heiligtümern ftanden, die Gefichter abgeichlagen. 
Die im Geheimen offenbar von einer größern Anzahl gleich Gefinnter begangnen 
Frevel erregten Bejtürzung, aber nichtwar es fittlicher Unwille über die Verlegung 
geheiligten Religionsgebrauchs, wodurch die Demagogen das Volk aufregten, 
jondern die Furcht, daß die, welche ſolches verübt, auch einen Plan zum Im: 
fturz der Freiheit durchführen möchten. Deutlich ward auf Alkibiades hin— 
gewiefen und ihm auch Verfpottung und Nachäffung der eleufinifchen Myſterien 
ſchuld gegeben. Er forderte, daß er fofort vor Gericht geftellt werde: aber in der 
Befürchtung, daß die zahlreichen Krieger die Entfernung des Führers, von dem 
fie gewiffen Sieg hofften, von dem fie wuften, daß nur um feinetwillen die 
Bundesgenoßen aus der Peloponnejos ſich angefchloßen hatten, nicht zugeben, 
jondern feine Freifprehung veranlaßen würden, fetten die Gegner den Beſchluß 
durch, daß die gerichtliche Unterfuchhung verfchoben, der Abgang der Expedition 
nicht verzögert werden jolle !!). 

6. Noch nie hatte eine fo jorgfältig und ſchön gerüftete Flotte, ein fo 
ftattliche8 Landheer Athen verlaßen, ald im Anfang Juli 415 nady Sicilien 


1) Plut. Alfib. 13. Thuc. VII 73. ©. Hermann St. 163, 17. Curtius Griech. 
Geſch. 11 493 f. — 2) V16, 3. — 3) Eine Gründung der angeblih aus Troia ges 
flüchteten Elymer, VI 2, 3. — 4) VI 6. — 5) VI 7. — 6) VI 8, — 7) VI9—I4. 
— 8) VI 15—19. — 9) Nach Bezahlung der Schulden an die Tempel waren wieder 
3000 Talente im Chat. Meter 75, 82. Gurtius Grieh. Geſch. II 502 f. — 10) VI 
20—26, — 11) VI 27—29. Gurtius Griech. Geſch. II 619 - 24. 
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abgieng !). Nachdem in Kerkyra die Bundesgenoßen hinzugeftoßen, gelangte die 
Grpedition nad) Rhegion. Aber mit Ausnahme Thurioi’3 bewiefen ſich alle 
Städte im D. Großgriechenlands mistrauiſch, ja feindfelig und man gewann 
die Gewisheit, daß die Egeftäer mit den Berichten über die Bereitwilligkeit der 
Staaten zum Anſchluß und mit der Darlegung ihrer eignen Mittel ſchmählichen 
Betrug geübt hatten?). Im Lager bei Nhegion ward deshalb von den Feldherrn 
beraten. Wenn aud) der kühnſte, doch der beſte Rat war der des Lamachos, 
jofort das unvorbereitete Syrafus anzugreifen, feiner von vorn herein über das 
Unternehmen gehegten Anficht entſprach der des Nifias, dem Streit der Egeftäer 
mit den Selinuntiern ein Ende zu machen und heimzufehren: durch Lamachos 
Beitritt gieng die vermittelnde Anſicht des Alkibiades, Verbindungen mit 
ſiciliſchen Staaten anzuknüpfen und dann mit verſtärkter Maht den Feind an: 
zugreifen, dur”). Scyon hatte man Naxos durch freiwilligen Beitritt, Katana 
durch Lift gewonnen, als das Staatsſchiff (die Salaminia) ankam, um Alki⸗ 
biades nad) Athen zum Gericht zu führen?). Die Unterfuhung wegen der ver: 
jtümmelten Hermen (der Hermofopidenprocek) war unterded zum Werk— 
zeug der gemeinjten und niederträchtigften politiichen Agitation geworden: zahl: 
reihe Verhaftungen hatten jtatt gefunden, das mit der Angft vor Dligardie 
aufs Äußerfte gereizte und gehetzte Volk hatte mit Hintanfeßung aller gerichtlichen 
Formen ohne überführende Beweife unſchuldige zum Tod verurteilt, bis endlich 
Andokides gegen das Verſprechen der Straflofigfeit eine Anzahl Teilnehmer 
an der Verftümmlung der Hermen nannte’). Um fo eifriger wurde nun von 
den böswilligen Feinden des Alkibiades die Unterfuchung über die Entweihung 
der Myſterien betrieben: man verdächtigte ihn fogar des Einverftändniffes mit 
den Lakedämoniern, von denen ein Heer fid) auf dem Iſthmos fammelte um nad) 
Böotien zu ziehn, bis endlich der — ihn heimzuholen erlaßen ward. Der 
Zweifel bei der Aufregung des Volls Gerechtigkeit zu finden beſtimmte Altibindes 
auf der Fahrt in Thurioi zu fliehn. In ihm fand kein andrer Gedante Raum, 
als jein Volk zur Anerkennung des ihm angethanen Unrecht und zu feiner Zurüd- 
berufung zu zwingen: deshalb gieng er zu den Feinden nach Sparta. Abweſend 
ward er in Athen zum Tode verurteilt). 

7. Die Entfernung des begeiftertften und gejchictteften Feldherrn, der Seele 
der Erpedition, läßt ſchon ein Mislingen derſelben vorausſehn; aber durch die 
Ratſchläge, welche er in Sparta gab, vernichtete Alkibiades ſelbſt das von ihm 
Begonnene. Anerkennung verdient die Berufstreue, mit welcher Nikias auf dem 
ihm wider ſeinen Willen und ſeine Überzeugung anvertrauten Kommando aus⸗ 
harrte. Nach einem vergeblichen Verſuch Kamarina zu gewinnen hatten die 
Athener auf der Nordküſte wenigſtens einigen, aber keinen entſcheidenden Erfolg: 
ein Sieg, den ſie im Winter über die Spratofier vor deren Stadt erfodhten, ge: 
wärte ihnen nicht? als Winterquartiere in Naros und Ratana?). Der rechte 
Zeitpuntt war verfehlt. Die Syrakofier hatten Zeit fi nad) Hermokrates' 
($ 81, 7) Rat jtärfer und befjer zu rüften und in Korinth und Sparta, wo 
Alkibindes feine und feines Volls Pläne enthüllte, Hülfe zu ſuchen. Zwar 
fanden die Athener bei den im Innern der Inſel wohnenden Sikelern Unter: 
ſtützung ), und es langte 414 eine Verftärkung aus der Heimat an). Geſchickte 





1) 100 atben. u. 34 Bundes —— :Triremen, 5100 Hopliten (2200 Athener), 
480 ——— 700 ——— N nur 30 Reiter, VI 30, 31. 42— 43, — 
2) VI 44—46. — 3) VI 47—49. — I 50—53, Gurt. Griech. Geſch. II 524—27. 
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Benügung der Ortlichkeit und Tapferkeit in allen Treffen — Lamachos fiel — 
förderte die unternommene Belagerung von Syrafus fo weit, daß die 
Stadt haffnungslos der Notwendigkeit fich zu ergeben entgegen jah und bereits 
Unterhandlungen anfieng'). Allein mit der Ankunft des Spartiaten Gylippos, 
welcher zu feinen au8 der Heimat mitgegebnen 700 M. ein Heer aus den fici- 
liichen Städten gefammelt hatte, wandte ſich das Glück dergeftalt, daß Nikias 
in Athen um Abberufung oder Unterftüßung bat?). Die 10 Schiffe, weldye 
jofort Eurymedon berbeiführte?), vermodhten nicht zu verhindern, daß die 
Feinde die bedeutenditen Fortichritte machten, zumal Gylippos immer größere 
Streitkräfte aus Gicilien zu gewinnen wuſte und die ſyrakoſiſche Flotte nad) 
einem verlornen Treffen fiegreih war). Die Ankunft des Demoſthenes mit 
73 Triremen und 5000 Hopliten ?) bewirkte zwar kurze Zeit Bejorgniffe bei den 
Feinden, aber der Angriff auf die Befeftigung derjelben mislang®). Der Bor: 
ſchlag des Demoſthenes nach Athen heimzufehren fcheiterte an Nifias’ Bedenken, 
und wärend den Syrafofiern neue Verjtärkungen zufamen, ward das athenijche 
Heer durch Krankheiten geſchwächt)). Die Ausführung des Beſchlußes ſich nad) 
Naros und Katana zurüdzuziehn ward durd eine Mondfinjternis, in der Nikias 
ein ungünftiges Anzeichen ſah, verzögert ) und den Feinden dadurd) Zeit gelaßen 
die athenifche Flotte zu befiegen, im Hafen einzufperren und alle Verfuche des 
Durchbrechens zu vereiteln?). Wiederum verurfahte Nikias Verzögerung des 
beſchloßenen Aufbruchs nad) dem Innern der Injel, und als diefer endlich (mit 
noch 40000 Mann) erfolgte, wurde zuerft der von Demofthenes befehligte Nach: 
trab, dann auch die von Nikias geführte Vorhut zur Ergebung gezwungen !®). 
Die Hinrichtung des Demoſthenes und Nikias und die abjcheuliche Behandlung 
der athenifchen Gefangnen in den berüchtigten Steinbrüchen (Katomien)!!) be: 
weifen die Entmenſchung, welche der unnatürliche Krieg zwifchen zwei Bruder: 
völfern herbeigeführt. 


$ 83, 


Dritte Periode 413 — 404 (der dekeleiſche!?) Krieg). 


1. Die Feindfhaft zwiichen Athen und Sparta hatte feit dem Frieden des 
Nikias nie geruht!?). Die Athener hatten überall die Abfichten der Spartaner 
durchkreuzt, ja waren ihnen berausfordernd in den Weg getreten, ohne je der 
Aufforderung zu fchiedsrichterlicher Entſcheidung Folge zu geben. Nachdem fie 
gehört, daß Gylippos den Syrafofiern zu Hülfe gefendet worden, beunrubigten 
fie plündernd die Küften von Lakonien 414. Die Spartaner fahen den Frieden 
dadurch offen gebrochen und konnten nit dem Gefühle voller Berechtigung von 
neuem die Waffen ergreifen. Schredlid) war die Lage der Athener, als ihnen 
der unglüdliche Ausgang der ſiciliſchen Expedition fund ward. Wie unerſetzlich 
war der Berluft an Geld, Schiffen und Mannſchaften, welche fie von ſchmeich— 
lerifchen, übermütig überfpannten Hoffnungen fortgerißen, aufgeopfert hatten!?). 
Aber Scham mufte fie auch ergreifen, wenn fie bedachten, wie fie von nieder: 
trädhtiger Agitation fi) zu empörenden Ungerechtigfeiten hatten verleiten laßen, 
wie fie ihren tüchtigften Feldherrn gemißhandelt und in das feindliche Lager ge: 
trieben hatten. In der That waren die Spartaner durch Mittel — zumal da 
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fie von den Syrakofiern und den übrigen ficilifhen Griechen Schiffe zum Bei: 
jtand erhielten, — und durd) die Gunſt der Verhältniffe jo überlegen, daß durd) 
die lange Verzögerung des völligen Unterliegend der Fonds geijtiger Nührigfeit 
und Ausbildung, welden die Athener aus der Bergangenheit ererbt hatten, 
eben jo glänzend bemwärt wird, wie die Ungejchiclichfeit der Spartaner ſich auf 
fremdem Gebiet zu bewegen und die Notwendigkeit die beiten Eigenfchaften ihres 
Weſens aufzuopfern ſich heraugitellt. Zu den erften Schritten, weldye fie thaten, 
waren fie nicht aus eignen Entſchlüßen gefommen, fondern durd Alfibiades 
fortgerißen.. Man muß Entjegen fühlen, wenn man fieht wie diefer, damit 
jeine Mitbürger das an ihm begangne Unrecht fühlen und ihn zu verfühnen ge: 
zwungen werden follen, unberechenbaren Schaden ihnen zufügt. Seinem Rat 
wird zugeichrieben, daß König Agis 413 Dekeleia beſetzte, wodurch die 
Athener nit nur von der Verbindung mit ihren wichtigſten Hülfsquellen, 
namentlich Euböa, und allem Landverkehr abgefchnitten, fondern aud an der 
Benützung der eignen Feldmark verhindert und in teten Belagerungszuftand 
verjeßt wurden '). Und wiederum war Sparta dafelbft behülflich, die wichtigften 
Injeln?) zur Bundesgenogenjchaft mit ihm zu bringen?) und die Verhandlungen 
um perfiiche Hülfe, welche jofort beim Beginn des Rriegs in Ausfiht genommen 
worden waren, einzuleiten. Darei os II (unt. 6) begehrte von den Statthaltern 
Kleinafienz, Tiſſaphernes, welder in Garde, und Pharnabazos, der 
in Daffyleion über die nördlichen Provinzen gebot, die Tribute von den Griechen: 
jtädten Kleinaſiens. Beide wandten ſich an Sparta, der lettere namentlich um 
Leſbos den Athenern zu entreißen und die Übergänge nad) Europa in feine Ge: 
walt zu bringen. Alkibiades bewog die Spartaner mit Tiffaphernes zu unter: 
handeln. Chios und Milet traten zu der fpartanifchen Symmachie und durch 
perfiihe Zahlungen feßten fie ihre Flotte in adhtungswürdigen Stand, obgleid) 
fie audy ein Gefühl der Scham mandymal befchlic darüber, daß fie Griechen 
perſiſcher Herichaft preisgeben follten ?). 

2. Die Athener ſahen ſich freilic) genötigt den Nefervefonds von 1000 
Talenten anzugreifen, aud) die Beiträge der Bundesgenoßen in einen Zoll von 
aller See: Ein: und Ausfuhr zu verwandeln (5°%/,; jo oben 1, Anm. 2), dod) 
brachten fie mit der größten Thätigkeit eine beträchtliche Flotte zufammen, nahmen 
Teos, Lejbos und Klazomenä wieder, griffen Chios an ): zu Land aber erlitten 
fie zwar 411 einen bedeutenden Verluſt, indem ihnen die Böoter Oropos ent: 
rigen *); dagegen behaupteten fie Sam os, nachdem fie der dortigen demofratifchen 
Partei den vollftändigen Sieg über die oligarchifcheverjchafft hatten. Nachdem man 
um der einheitlicheren Leitung willen die Beratung aller öffentlichen Angelegen: 
beiten 10 mg0ßovAoss ?) übertragen hatte, würde man, daß fich jetzt eine ſtarke Par: 
tet bildete, welche die Demokratie zu befchränfen und einen Frieden mit Sparta 
zu bewirken ftrebte, dies als eine Wirkung ächt patriotifcher Einſicht anſehn 
müßen, wenn nicht die Folgezeit deutlich darlegte, daß die Häupter nur aus 
Selbft: und Herſchſucht handelten. Die Bemühungen wurden verjtärkt durch 
die Wendung, welde mit Alkibiades eingetreten war. Diefer hatte ſich 
nämlidy den Spartanern verdächtig gemacht und war befonders dem König Agis 
wegen jeined Einflußes unliebjam®); ein Befehl ihn zu ergreifen und hin— 
zurichten wurde erlaßen, doch er 309 es vor fid) 412 durch die Flucht zu ſichern. 


1) VII 18 5. vgl. 27 f. — ?) VI 28. — 3) VII 16—23. — 4) VIII 5 f. 43. 
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aber Alfib’ades’ Gharafter nicht unangemelfen. 
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Sofort bewirkte er nun bei Tiffaphernes Verzögerung der den Spartanern zu: 
gefagten Hülfsleiftung, obgleich jener durdy einen neuen Vertrag den Schein 
warte). Den Athenern aber in Samos machte er Anträge, ihnen Perſiens 
Hülfe zu verjchaffen, unter der Bedingung einer Berfapungsändrung. Peiſan— 
dro3, von der Flotte deshalb nad) der Stadt gefandt, bejtärkte, wärend er fid) 
die Vollmacht zu Unterhandlungen erteilen ließ, jeine Partei, die Oligarchen, 
im Entſchluß zum Handeln, wobei ihnen jedoch Alkibiades' Zurüdberufung nur 
hinderlich fein konnte ?). 

3. In Athen hatten der ungemein gewandte und fertigeRedner Antiphon, 
der im Handeln, wo es galt, Alles leiftende Phrynichos und der eben jo 
im Reden geiwandte wie einfichtsvolle, aber nie recht Farbe haltende Thera- 
menes?) Alles zu einer Nevolution vorbereitet. Durd geheimen Mord der 
bedeutendften Gegner, durch einfhüchternde und ihre Macht übertreibende 
Gerüchte, welche die geheimen Klubbs (Eramgiar) aufs thätigfte verbreiteten, 
hatten fie e8 dahin gebracht, daß nur noch ihr Wille galt!). Als nun Beifan: 
dros mit feinen Gefährten, nachdem er aud) bei der Flotte und den Bundes- 
genogen für den Plan vorgearbeitet hatte °), zurüdgefehrt war, gieng der 
Vorſchlag 5 Männer zu ernennen (mo0edgos), weldye 100 andre, wie diefe 
wieder je 3 erwählen jollten, um dann den 400 die ganze Staatöverwaltung 
in die Hände zu geben, die Entjegung der Obrigfeiten und des Rats, jomit 
die oligarchiſche Revolution ohne allen Widerfprud) dur"). Die 
verheißne Einjegung einer beratenden und jtimmenden Bürgerſchaft von 5000 
unterblieb eben jo, wie die Zurüdberufung der Berbannten. Einige der ge: 
fährlichjten Gegner wurden getödtet, ind Gefängnis geworfen oder verbannt. 
Der Antrag auf Frieden, welcher dem in Defeleia ftehenden König Agis 
gemacht wurde, veranlaßte diefen, da er eine Erhebung des atheniſchen Volks 
ganz gewis vorausſah, nur zur Herbeirufung von Verſtärkungen ). 

4. Durch Thraſylos und Thraſybulos war ſchon vorher die oli— 
garchiſche Revolution bei der Flotte und auf Samos trotz gewaltſamen Angriffs 
unterdrüdt worden: als nun die Kunde von den Vorgängen in Athen mit 
Übertreibungen eintraf, erklärte fih das Heer als die eigentliche ſtimm— 
berechtigte Bürgerfchaft, die Mehrzahl der Waffen tragenden, für die Demo— 
fratie, verjagte die Dligarchen, wählte ſich neue Feldherrn und jprady die 
Zurücberufung des Altibiades aus’). Indes kam auch in Athen die Gegen- 
revolution zum Ausbrud. Der Umftand, daß mehrere Bundesgenoßenjtädte, 
in denen die Oligarchie durdhgegangen war, fofort fid an Sparta anfchloßen, 
und der Berdadht von Unterhandlungen erregten das Volk um fo leichter, als 
unter den Oligarchen felbft eine unzufriedne Bartei unter Theramenes fid 
bildete. Die Nachrichten von der Flotte, die jetzt offenbare Verbindung der 
Oligarchen mit Sparta, der von ihnen begonnene Bau einer Yelte am Peiräeus, 
endlich das Grfcheinen einer kreuzenden peloponnefifchen Flotte in der Nähe 
der Stadt brachten den Sturm zum Ausbruch“). Nody war die Verändrung 
nicht entſchieden, als die peloponnefifhe Flotte fi) nad) Euböa wandte, eine 
in der Eile nachgeſandte Schiffsabteilung flug und mit Ausnahme eines 
Heinen Teils fi) der für Athen fo wichtigen Infel bemächtigte: ein Verluft, 
den man für größer achtete, als ſelbſt den der ficilifhen Expedition). Im 
Athen aber ward die Dligardjie befeitigt (die 400 retteten ſich nad) Defeleia), 
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der Rat der 500 und die meijten Einrichtungen des Staats wieder hergejtellt, 
Alfibiades in gefegmäßiger Form zurücdberufen. Wenn aud die Beichränfung 
der Zahl der ftimmberechtigten Bürger auf 5000 wahrjcheinlidy nicht Tange be— 
ftand, fo bewirkte doch eine vernünftige Politik einen wejentlihen, wenn aud) 
kurzen Aufſchwung des Staats '). 

5. Alkibiades ſetzte die ganze Energie ſeines Ehrgeizes daran, fein Vater: 
land aus der Not zu reifen und im Glanz des fiegreichen Retters heimzukehren. 
Da Tiffaphernes die verfprochne Hülfe immer vorenthielt, gieng Mindaros mit 
der fpartanifchen Flotte nach dem Norden, um Pharnabazo8 zu gewinnen und 
die wichtigjten Seepläte einzunehmen. Die athenifche Flotte folgte ihnen unter 
Thraſybulos und Thrafylos und lieferte ein glüdlihes Treffen bei Kynos— 
fema?). Eine zweite Schlacht in derjelben Gegend ward durch die Ankunft 
des Alkibiades mit 18 Schiffen für die Athener entſchieden ). Vernichtend war 
der Sieg, den gegen Beginn des Sommers 410 Alfibiades bei Kyzikos über 
die fpartanifche Flotte gewann). Die nächte Folge war die Beſetzung des für 
den atheniſchen Handel unentbehrlichen Bosporos, dann nachdem Thrafylos 
Verftärfungen herbeigeführt, außer zahlreichen Landungen ein Sieg über Bhar- 
nabazos bei Abydos: Vorteile über welchen der Berluft von Pylos und Niſäa 
verſchmerzt werden fonnte?). Die Erobrung von Byzantion und Chal: 
fedon im Jahr 409 ficherte den Befit des Bosporos und bradıte Pharnabazos 
zu einem Vertrag, in dem er die Vermittlung eined Bündniffes mit dem Perſer— 
fönig verſprach ®). 408 endlich kehrte Alfibiades in feine Vaterftadt heim, vom 
Jubel desfelben Volks empfangen, das ihn zum Tod verurteilt und verflucht 
hatte. Daß er durd Aufftellung von Truppencorps den wegen der Spartaner 
in Dekeleia längre Zeit unterlaßnen Feſtzug nad) Eleufis ermöglichte, gewann 
ihm vollends die Herzen und er ward zum alleinigen Feldherrn mit unbe: 
ſchränkter Vollmacht (srgarnyög avroxgarwp) ernannt”). Aber Altibiades war 
troß feiner nun vorgefchrittnen Jahre nicht angelegt zum befonnenen und 
rubigen Ausharren bei Benützung des gebotnen, das atheniſche Volk ebenfo 
wenig feine Leitung dauernd einem zu überlaffen. Ein jäher Glückswechſel konnte 
nicht lange ausbleiben. 

76. Man kann fid) nicht wundern, daß der Perſerkönig den Spartanern 
geneigter war al3 den Athenern. Hatten feine Vorfahren doch durch diefe haupt: 
ſächlich jene ſchweren Niederlagen erlitten und hatten fie doch ftet3 perfifches 
Gebiet in ihre Gewalt zu bringen getrachtet. Wärend wir die Schwäche des 
Reichs und Königtums daraus erkennen, daß zuerft Athens Demütigung und 
Vernichtung durdy die Spartaner gefördert, Feine felbftändige Benützung des 
Streit3 zur Aufnahme der frühern Pläne verſucht wurde, fett nicht3 fo deutlich 
die Kraft und Größe des athenischen Volks, wie fie fih nad) den Perferkriegen 
entwickelt hatten, ins Licht, als diefe furchtſame Abneigung der Perfer. Es 
war gewiß bei dem König Dareios IL®) der Wunfd) eine ftärkre einheitliche 
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Macht in Mlleinafien zum Behuf thätigen Eingreifens in Griechenlands Ans 
gelegenheiten zu jchaffen, mas ihn bewog, 408 feinen jüngern Sohn Kyros 
zum unumfchränkten Statthalter des weitlichen Kleinafiens zu ernennen '!), und 
es werden Weilungen des Vaters die Spartaner zu unterjtüßen bejtimmt be: 
richtet ?), wie denn auch die von Pharnabazos nad) Sufa geleiteten atheniſchen 
Gejandten von Kyros unterwegs zurüdgewiejen wurden ?), jedody weit mehr 
trieb diefen perfönlich dazu der Gedanke ſich Mittel zur Ausführung des Plans, 
den er bereits gefaßt (ſ. $ 85), zu verfchaffen. Die Spartaner fandten 407 als 
Nauarhen Lyſandros, einen Mann von eben fo großer Energie im Handeln 
wie fcharffinniger Lit und Klugheit, ganz geeignet feinem Staat den Sieg 
über Athen zu verfchaffen, aber auch den Bruch mit den alten heilfamen Tradi: 
tionen zu vollziehn und wie er ſelbſt von Herſch- und Habjucht geleitet war, fo 
auch fein Volk mit diefen Laftern zu erfüllen. Er verftand es, den Wünſchen 
des Kyros fo entgegen zu kommen und fich in das perfiiche Hofweſen fo zu 
ſchmiegen, daß er von ihm die thätigfte Unterftüßung mit Geld und andern 
Mitteln erhielt). Wol kannte Altibiades, der 408 nody eine vergebliche Unter: 
nehmung gegen Andros gemacht hatte?), feinen Gegner, und erteilte deshalb, 
als er in Geſchäften die Flotte verließ, den Befehl in feiner Abweſenheit fein 
Treffen zu liefern, aber Lyſandros verjtand es den Unterfeldherrn Antiochos zu 
einem joldhen zu verloden und ihn bei Notion (unm. Epheſos) gänzlich zu 
fhlagen®), dann aber Alkibiades, der durd eine Schladht den Schaden gut 
machen wollte, auf das ſchlauſte auszuweichen?). Thraſybulos klagte in Athen 
den Oberfeldherrn der Vernadläßigung feines Kommando, der Verſchwendung 
und Erprefung an (das letztre bejtätigten Bundesgenoßen) und bewirkte bei 
dem Volk, das durdy die Nachricht, wie er ſich in Thrakien einen feiten Plat 
errichtet, Verdacht gejchöpft hatte, dak es 10 Feldherrn an feine Stelle wählte, 
worauf Alkibiades nad Thrafien floh°). 

7. Da das Gefe verbot den Befehl zur See länger ala ein Jahr zu 
führen, mufte Lyſandros 406 denfelben an Kallikratidas abtreten, einen 
Mann von äht jpartanifhem Wefen, deffen Wahl gemwis nicht ohne die Abficht 
einer Gegenwirkung gegen jenes der lykurgiſchen Difciplin verderbliche Politik 
erwirft worden war. Lyſandros aber war arglitig genug feinem Nachfolger de3 
Kyros Unterftügung zu entziehn und ihn bei den Bundesgenoßen als herſch— 
füchtig und umerfahren zu verdächtigen®). Allerdings fehrte der gerade Ralli: 
fratidas dem Demütigung fordernden Hof des Kyros den Rüden, aber bei den 
Bundesgenoßen fand er durdy eben dies Wefen begeijterte Unterjtügung. Er 
nahm Methymne und ſchloß den athenifhen Feldherrn Konon im Hafen von 
Motilene ein!Y). Diefen zu befrein brachten die Athener eine Flotte von 
150 Schiffen zufammen, mit welcher acht Feldherrn den Kallikratidas (der im 
Treffen den Tod fand) bei den Arginuffeninfeln jhlugen!!). Da bewies das 
atheniſche Volk, daß es fein Glück mehr verdiente. Die Parteileidenichaft des 
Theramenes beftimmte die Demagogen Kallirenos und Kleophon die 
Teldherrn, weil ein Sturm fie verhindert hatte die Leihname aufzujammeln 


1) xagavog (xUgLog, orgarnyög) av ds Kaotwlöv (Kaorwlon edlor) 
adooıkoutvov Xen. Hell. 14,3, Anab. I 1, 2, — iſt nach Steph. Byz. 
eine Stadt in Lydien. Val. $ 36, 2. Diod. XIV 19: ö raw Eul Balderns oareu- 
rsıov nyovusvog. Plut. Artar, Avdiag oerpanns nal av Enl Baldreng orow- 
enyos. — 2) Xen. Hell. 15,3. — 3) Xen. Hell. 14, 5—7. — 4) Xen. Hell. I 6, 
1— 10. — 5) Xen. Hell. 14, 20 f. — 6) Xen. Hell. I 5, 11—14. — 7) 15, 15. 
— 8) 15, 16 u. 17. Blut. Alf, 36. Diod. XII 73. Gurtius Grieh. Geh. II 632 
—644. — 9) 16, 4. — 10) 16, 6—16. — 11) 16, 19— 238. 8. Herbit: Die 
Schlacht bei den Arginufen, Hamburg 1854, 
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und zu beerdigen, auf den Tod anzullagen') und das Volk übernahm gegen 
das Geſetz ſelbſt das Gericht und ftimmte abermals gegen das Geſetz über alle 
Angeflagte ſummariſch ab, wobei Sokrates der einzige unter den Brytanen war, 
der fi) durch feine Drohung abichreden Ließ feine Stimme gegen die Geſetz— 
widrigkeit zu erheben. Sechs Feldherren wurden hingerichtet, zwei waren ent— 
flohn?). Die Strafe folgte auf dem Fuß nad). 

8. Die Spartaner umgiengen das Gefeß, indem fie 405 Lyfandros als 
Epiftoleus zur Flotte fandten, natürlich mit dem Auftrag Alles zu leiten. Kyros 
und die Bundesgenogen, welche den Wunſch, jenen wieder an der Spike der 
Flotte geftellt zu jehn zu erkennen gegeben hatten, Teifteten jofort wieder auf dag 
Bereitwilligfte Hülfe?). Die Einnahme von Lampſakos vermochte die Athener 
fidy gegenüber bei Agospotamoi aufzuftellen‘). In diefer unvorteilhaften 
Stellung, auf die Alkibiades aufmerfam machte, aber mit Hohn abgewiefen 
ward ), ließen fie fich von Lyſandros durch ſcheinbare Furchtſamkeit ficher 
machen und dann jo überrafchen, daß die gräßlichſte Niederlage erfolgte. 
Nur 8 Kriegsſchiffe entrannen mit Konon, der direct nad Kypros flüchtete; 
3000 Gefangne, unter ihnen die Feldherren außer Adeimantos, den Athen der 
Verräterei bejhuldigte, wurden auf Lyfandros’ Befehl hingerichtet ®). 

9. An Athen brachte die Kunde das Schreden des böfen Gewiſſens, die 
Furcht nun dasſelbe zu leiden, was man den Meliern und jo vielen andern 
Städten gethan, hervor, dann aber rüftete man zur Verteidigung der Stadt”). 
Lyſandros nahm erſt alle von den Athenern beſetzte Städte, weldye mit alleiniger 
Ausnahme der Samier feinen Widerftand Teifteten, ein. Überall ließ er fpar: 
taniſche Beſatzungen unter Harmoften zurüd, die Regierung ward an jeden Ort 
Commiſſionen von 12 Männern aus der oligarchiſchen Partei des Staats über: 
geben. Die atheniſchen Befagungen wurden entlaffen, aber nur mit der Be: 
dingung nad Athen zu gehn, damit dort gehäufte Volksmaſſe die Erobrung 
erleichtere. Er wandte ſich dann nach dem Peiräeus, nachdem fchon vorher die 
Könige Agis und Baufanias die Stadt von der Landfeite eingefchlogen hatten”). 
Das bedrängte Volk ſetzte jeßt um der Eintracht willen die ded Bürgertums 
beraubten in ihre Rechte wieder ein, ließ fi; die Aufftellung einer oligarchiſchen 
Behörde von 5 Ephoren gefallen”) und harrte obgleich ohne Hoffnung ftandhaft 
aus. Erft ald Mangel einzureißen begann, erbot e3 ſich durch Gejandte zum 
Frieden mit dem Verſprechen der fpartaniihen Symmachie beizutreten, doch 
wurde dies Anerbieten al3 zu gering von den Ephoren abgewiefen und die 
Fordrung auf Einreißung der langen Mauern geftellt!!). Theramenes, 
weldyer ſich erbot die wahren Abſichten der Spartaner zu erfunden, blieb drei 
Monate bei Lyſandros und kehrte im vierten mit nidyt3 anderem, denn mit dem 
Antrag als zum Abſchluß bevollmächtigter (Köroxocircoo) Gejandter nad) Sparta 
geichicht zu werden heim. Nachdem er darauf mit der Vollmacht in Sparta an: 
gelangt, ward zwar das Begehren der Korinthier und Thebäer Athen zu zer: 
jtören zurüdgewiefen — Sparta hätte ja dieſe beiden Staaten dann noch mehr 
zu fürchten gehabt und es bebte noch vor ſolchem Gewaltftreih an einem um 
Griechenland fo verdienten Volt zurüd, — der Friede aber unter folgenden Be: 
dingungen diktiert: die Befeſtigungen des Peiräeus und die langen Mauern 


1) Bgl. $ 48, 10 und Sophocl. Antig. Gurtius Grieh. Geſch. IT 644—656. — 
2)16, 35 wu. 7. Plat. Apol. 32 b. Xen. Mem, I 1, 18. — 3) Xen. Sell. II 1, 
6—14. — 4) II 1, 15—21. — 5) IT 1, 25—26. — 6) II 1, 21-32. Zeit der Monat 
Auguſt, Peter 84, 150. Gurtius Grieh. Geh. II 656— 661. — T) 112,3 f. — 
8) 2,1 u. 2. 5—9, — 9) Lys. adv. Erat. 43, — 10) II 2, 10—15, 
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werden zerjtört, die Schiffe bis auf 12 ausgeliefert, alle auswärtigen Befitungen 
aufgegeben und die VBerbannten zurücdgerufen. Die Athener, durdy Hunger aufs 
äußerfte gebracht, muften ſich fügen (März 404) '). 

10. Sparta hat obgefiegt und ſteht jest an der Spite von ganz 
Griehenland. War es entihloßen und im Stand eine gefunde, kräftige 
Einheit herzuftellen und das griechifche Volk zur innern Blüte und zur Macht 
nad) außen zurüdzuführen? Es verſucht zwar die von ihm um des Siegs willen 
aufgeopferten kleinaſiatiſchen Griechen (oben 1 am Ende) dem Perſerjoch zu ent: 
ziehn, aber e3 fieht fi) bald wieder veranlaßt fie preiszugeben, um mit de3 
Großkönigs Hülfe die Herfchaft im Mutterland zu behaupten. Daß bier aber 
jo bald ein neuer Krieg ſich entwidelt, dazu hat es felbit durch feinen ungerechten 
Deſpotiſmus — durch die oligarchiſchen Willfürberfchaften, die es überall er: 
richtet, durch die rohe Gewalt feiner oft dem niedrigiten Stand entiproßnen 
Befehlshaber (Harmoften) — den Anlaß gegeben. Und hinwiederum daß es 
feine gebietende Stellung fo misbraudt, davon gibt die innre Entartung den 
Grund. Was einjt dad Drafel verfündet, daß nur die Geldgier es zu ftürzen 
im Stand fein werde?), geht in Erfüllung. Reiche Schäte (470 Talente) legte 
Lyſandros ala Überſchuß von des Kyros Unterftübungsgeldern in den Schat 
und 1000 Talente wurden jährlich von den Bundesgenoßen erhoben ?), und, 
was noch Schlimmer, nicht der Staat allein geht jet auf Reichtum aus *), fondern 
was in und nad) den Perferkriegen nur an einzelnen Beifpielen ſichtbar ift, die 
Beſtechlichkeit wird troß der darauf gefeßten Todesſtrafe allgemein). Kann 
man ſich wundern, daß die lykurgiſchen Gefeße immer mehr und mehr außer 
Übung kommen? Das Königtum, fehon vorher durch die Ephoren nieder: 
gedrüdt, hat nun, da der Krieg gezwungen bat, die entſcheidenden Thaten in 
die Hände andrer zu legen, nocd mehr an Anjehn eingebüßt, e3 kann feine in 
Frage gezogne Stellung nur durch Tüchtigfeit, aber aud) nur Fügfamteit erhalten. 
Der zahlreiche Berluft hat ferner eine Ergänzung aus Nichtbürgern notwendig 
gemacht 9) und dadurd) eine Bürgerſchaft emporgehoben, deren Traditionen nicht 
im lykurgiſchen Recht wurzelten. Iſt dadurch nicht der Gedanke an Umwälzung 
gegeben, fobald esfnicht mehr gelingt, die anfpruch3vollen Elemente durch andres 
zu befriedigen? 

11. Kann nun vom herſchenden Staat feine Kräftigung, Fein ruhiges 
MWiedergewinnen der erſchöpften materiellen Mittel und des Anſehens nad 
außen erwartet werden, geht diefer vielmehr felbft der innern Entartung un: 
aufhaltſam entgegen und legt immer troßiger den Grund zum Sturz aus feiner 
Stellung, wie fieht e8 in den übrigen Ländern und Städten au? Man braudt 
fi nur die wärend des Kriegs nicht blos von den Friegführenden Mächten 
gegen einander, fondern von Bürgern gegen Mitbürger verübten Greuel ins 
Gedächtnis zurüdzurufen, um zu begreifen, welch’ fittliche Entartung die Leiden: 
ihaft des Kampfs herbeigeführt”). Die von den Spartanern geftifteten Oli: 
garchien trugen, weit entfernt Verſöhnung zu erftreben , vielmehr zur völligen 
Untergrabung des geloderten Rechtsbewuſtſeins bei. Die Leiden der Zeit und 
die ruchlofe Hartherzigkeit des unnatürlihen Bruder: und Bürgerkriegs haben 


„112, 16—23. Lys. adv, Agor. 43 f, adv, Eratosth, 62—70. Plut. Lys. 14. 
Über bie Differenz zwifhen Thuc. II 2 u. V 26 und Xenoph. Vömel: quo tempore 
bellum Peloponnesium finitum sit, Frkf,a.M,1851. Gurtius Griech. Geſch. II 661—684. 
— 2) 4 pıloyonnaria Zrodigrav ölei, @llo dt oVdEv Zenob. 1124. Pauſ. IX 32, 10, 
— 3) Xen. Hell. 11 3, 8. Plut. Lyſ. 17. Diod. XIV 10. — 4) Plat. Alt. 1220, — 
5) Arift. Pol. II 6, 14 u. 18. — 6) Freilaßung der 700 Heloten, die Brafidas nad 
Thrafien geführt, Thuc. V 34. — 7) Vgl. Nägelsb. Nachhom. Theol. 431 ff. 
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den ohnehin troftlofen Vollsglauben wantend gemacht!), die Wächterin der 
Sittlichkeit, die omppoovvn, ift unter den Stürmen der Parteien zum Schwei⸗— 
gen gebradht, das Geſetz, das Band der Staaten hat fich der Willtür beugen 
müßen, ja die natürliche Liebe zur Heimat, in der die Griechen alle Völker 
übertroffen, ift durch die Nechtöverlegung, die Not, die Rüdficht auf perfün- 
liche behagliche und genußreiche Eriftenz aus den Herzen verſchwunden. Der 
Grieche verkauft fortan um Gold gern fein Leben dem fremden Dienft und 
in der Heimat verlernt der Bürger felbft das Schwert fürs Vaterland zu 
führen und überläßt den Schuß des theuerften Kleinods erfauften Söldnern. 
Und dennoch gerade in diefer düſtern Zeit des Verfalls zeigt ſich die berliche 
Natur des Griechenvolks noch in glänzendem Licht durch das redliche Forfchen 
und Suchen nad Wahrheit, die edelften Beftrebungen [dem Bolt die verlornen 
Güter wiederzugeben, die tragifche Aufopfrung im Ringen für des Volks Ehre 
und freiheit. 


Bierte Periode der griechischen Geſchichte, vom Ende des pelopon- 
neſiſchen Kriegs bis zur Schlacht bei Chäroneia 404— 338. 


A. Vom Ende des peloponnefifhen Kriegs bis zum 
Frieden des Antalkidas 404— 387. 


Die Dreißig in Athen. 
$ 84. 


1. Lyſandros hatte ſich nad) Samos begeben, fehrte aber, um die von 
Theramenes und feiner Partei beabfihtigten Verfaßungsverändrungen durchſetzen 
zu belfen, nad Athen zurüd. Unter feinem perfönlihen Drängen wurden 
30 Männer erwählt (10 ſchlug Theramenes vor, 10 die Ephoren [$ 83, 9], 
10 wurden aus den anmwefenden erforen), um die entworfne Verfaßung ing 
Leben einzuführen . Sie ſetzten Rat und Obrigkeiten nad ihrem Gutdünfen 
ein und begannen ihr Wirken mit der dem Volk heilfam erfcheinenden Hin: 
richtung derer, welche fi) der Sykophantie ſchuldig gemacht hatten?): dann 
aber brachten fie dur Lyſandros' Vermittlung zu Wege, daß eine fpartanijche 
Beſatzung unter Kallibios, der fie den Gold zu zahlen verſprachen, nad Athen 
verlegt wurde, um unter deren Schub auch die politifchen Gegner 'niederzu: 
halten®). Denn ein Teil der Dreißig, an der Spitze der geiftreiche, aber in 
der Leidenschaft fein Maß kennende ritias. brannte vor Begierde fi für 
erlittne Unbillen an der ganzen demofratifdhen Partei zu rächen, wärend 
Theramened eine in fih durch Mäßigung befeftigte Dligarchie begründet 
wiffen wollte?). Weil jener wufte, daß fo lange Altibindes lebe, zumal wenn 


1) Curtius Grieh. Gefch. II 56 ff. — 2) Xen. Hell. 113, 1—3 u. 11 iſt weniger 
enau als Lys. adv. Erat. 7178, Wenn bei Xen. e8 heit ol roug warglovug vouovg 
vyyodyovar, nad’ ovg molırevoovor, bei Lyſ. aber nal r7 molıreia gonodaı nv 

Aganovriöns amipaıve, fo entipriht dag letztere entſchieden der Situation, doch 
mögen wol bie Oligarchen ihre Abfichten hinter dem Vorgeben das althergebradhte 
zurüdzuführen verichleiert haben. — 3) 113, 12, vgl. Sall, Cat, 51, 28 u. oben $ 79, 
7 Anm. — 4)_11 3, 18 ff 5) II 3, 15—17, 
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e3 ihm gelänge, den Perjerkönig zur Unterftügung Athens zu bewegen, der 
Stand der Dinge keinen Beitand haben werde, gewann er Lyſandros und dieſer 
dann den Satrapen Pharnabazos, den gefährlichen Mann zu befeitigen. Auf 
der Reife zum Perferkönig ward Alkibiades in Phrygien verräteriſch ermordet). 
Die erfte Mafregel, weldye die Gewaltpartei durchjegte, war, daß 3000 Bürger 
augerlefen, allen übrigen aber die Waffen abgenommen und auf der Akropolis 
verwart mwurden?). Da fich Theramened den nun folgenden Anträgen auf 
Tödung und Verhaftung politifher Gegner und reicher Leute, um Geld zur 
Befoldung für die Wächter der Tyrannei zu befchaffen, widerfegte, bewirkte 
Kritias auf dem Weg der Gewalt feine Verurteilung zum Giftbecher?) und 
veranlaßte nun das abjcheulichite Wüten. Da war kein redhtidhaffner Bürger 
ficher, der Reichtum und rechtlich erworbne Befiß ward zum Verbrechen ge: 
ftempelt und alle Formen des Rechts und der Geſetze unter frevelndem Hohn 
mit Füßen getreten; 1500 Bürger wurden ohne Urteil und Recht hingerichtet 
und mehr ala 5000 zur jammervollen Flucht aus der Heimat genötigt — eine 
een wie fie der blinde Pöbel fi nie hatte zu Schulden kommen 
Taßen ?). 

2. Die athenifhen Flüchtlinge fanden in den Städten, welche vorher die 
bartnädigften und erbittertiten Feindinnen gewejen waren, in Megara und 
Thebä, troß de3 von Sparta ergangnen Verbot gaftlihe Aufnahme und Schuts, 
weil der Spartaner defpotifche Anmaßung bereit3 unerträglich geworden war’). 
Von Thebä aus bemädhtigte fih Thrafybulos mit etwa 70 Verbannten der 
Feſtung Phyle im nördlichen Gebirg. Der Angriff, welden die Dreifig mit 
ihren 3000 Bürgern und den Reitern machten, mislang in Folge heftigen 
Scneefall3, das aus dem größten Teil der lakoniſchen Befabung und zwei 
Phylen Reiter beftehende Beobachtungscorps ſchlug Thrafybulos, deſſen Schaar 
bereit3 auf 700 angewachſen war, durch Überfall gänzlich‘). Wenige Tage 
darnady gelang es dem kühnen Führer, mit dem immer mehr Flüchtlinge fich 
vereinigten, ſich des Peiräeus zu bemädtigen. Das Heer der Dreißig ward 
in Munychia geichlagen und Rritias fiel”). Da zeigte ſich nicht allein, wie faul 
die Grundlage der Tyrannei war, fondern auch die erbärmliche Feigheit der 
Gewalthaber. Selbſt unter die Dreitaufend kam die durch Verkehr mit den Ber: 
bannten erwedte Befonnenheit. Die Dreißig, ihrer Stellung entſetzt, flohn nad) 
Eleuſis, wo fie ſich durch Mord eine Zufluchtitätte bereitet zu haben glaubten, 
die Regierung ward einem Collegium von zehn aus den einzelnen Phylen er: 
wählten Männern übergeben ®). 

3. Indes wollten auch diefe, geitütt auf,eine wegen der begangnen Un: 
thaten in Furcht ſchwebende Partei, die gewünſchte Verföhnung mit den Volks: 
genoßen im Peiräeus nicht und fandten, wie der Neft der Dreißig von Elenſis 
aus, nad) Sparta um Hülfe?). Lyſandros hatte das lebhafteſte Antereffe fein 
Werk zu erhalten und er febte ed durch, daß er den bedrängten Dligardhen zu 
Hülfe gefandt ward!“). Da ward Thraſybulos und den Seinen unerwartete 
Rettung. Es erhob ſich in Sparta jelbft eine Partei, welche begriff, in eine wie 
verhaßte Stellung der Staat durch Lyſandros' Masregeln bei ganz Griechenland 
gebracht worden fei, und welche Gefahren dem Staat von dem Ehrgeiz und der 
Herfchfucht des Manns noch drohn möchten mit Beforgnis betrachtete. Bor 





1) Blut. Alk. 38 f. — 2) II 3, 18—20, — 3) II 3, 31— Ende. — 4) II 3, 39 f. 
4, 8—10 u. 21. Lys. adv. Erat. 4—24 u, 52, adv. Agor. 4, Isocr. Areop. 67, 
Aeschin. f. 1. 77. Plat, Apol. 32c. — 5) III 5, 8—15. Lys. adv, Erat, 97. — 6) IT 4, 
2—7. — 7) II 4, 10—19, — 8) II 4, 20—24. — 9) II 4, 25—28, Lys. adv. Erat, 
63—61, — 10) II 4, 28 f. 
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allen andern war er den Königen verhaßt, da er von dem Ausland mehr ge: 
fürdtet ald geehrt ward und im Staat felbft bebeutenderen Einfluß geltend 
zu machen wuſte, al3 fie, deren Amt und Würde dur ihre Abftammung vom 
göttlichen Herafles geheiligt war. Raum war er gegen Athen ausgezogen, jo 
erreichte der König Pauſanias, da drei der Ephoren für ihn ftimmten, daß 
er mit einem Heer ebenfall3 nad, Attifa gefandt ward; hier aber unterhandelte 
er und bradyte mit Zuftimmung der Behörden in der Heimat einen Friedens: 
vertrag zwilchen den fämpfenden Parteien zu Stand. Die aus dem Peiräeus 
zogen in die Vaterjtadt ein 403 und nachdem auch die nach Eleuſis geflüchteten 
durdy Tödtung ihrer Führer zur Verföhnung gebracht worden waren, ſchwand 
die büftre über dem gedemütigten Athen gelagerte Unglüd3wolte !). 

4. Bon dem Arhon Eufleides wird die neue Ara in der Verfaßung 
Athen? genannt, in der ed, wenn aud der Macht nad) außen und des frifchen 
begeiftrungsfähigen Staatslebens verluftig, doch in humaner Bildung eine 
ehrenvolle Stellung behauptet. Es war ein hochherziger Beichluß, daß niemand 
wegen feit den letzten Kriegszeiten begangner politifher Handlungen verfolgt 
werden folle, mit alleiniger Ausnahme der Dreißig und den unter ihnen im 
Amt geweinen Eilfmännern (den Vorftehern der Gefängniffe und der Hin: 
richtungen), denen indes die Rechtfertigung geftattet blieb. Alle Bürger leifteten 
darauf den Eid und von da an ftet3 die Ratmänner und die Richter — und 
wenn wir auch noch Ausbrüche von Groll und Haß wahrnehmen, Verfolgungen 
von Partei gegen Partei find nicht vorgefommen?). Zwar hatte die Vergangen- 
beit gelehrt, wie leicht der Übergang von der Demokratie zur Ochlokratie fei, 
und e3 ift deshalb der Antrag das active Bürgerrecht vom Befit von Grund und 
Boden abhängig zu machen al3 wolgemeint zu betrachten), aber man hätte 
dadurch mit der factifchen Entwicklung des Staats gebroden und die Herftellung 
in der Zukunft abgebrochen, man beichloß deshalb zu der folonifchen Verfaßung, 
aber mit den durd die Zeitverhältniffe gebotnen Modificationen zurüdzufehren. 
Zur Revifion ward eine Kommiffion eingefeßt und deren Werk der Prüfung 
durch den Rat und 500 Nomotbeten überlaken, dann aber dem Areiopag, der 
jelbft den Dreifig gegenüber feine Rechtſchaffenheit bewärt hatte, die Aufbewah— 
rung und die Wacht über die Geſetze zurüdgegeben ?). 


tyres der jlingere und der Bug der Behntanfend. 
6 85. 


1. 401 trat im Perſerreich eine Begebenheit ein, welche die wichtigften 
Folgen hatte. Vergeblich hatte fich die Königin Paryſatis bemüht, ihrem jün— 
nern Sohn Kyros die Nachfolge auf dem Thron zuzuwenden, nach Dareios II 
Tod 404 beſtieg denjelben der ältre Sohn Artarerres3 II Mnemon 
(404 — 362). Obgleich durch Tiſſaphernes die Abficht des Kyros den 
Bruder zu ermorden offenbart ward, erhielt er Verzeihung, ja fogar feine bis- 
berige Stellung, dachte aber troßdem an nicht3 anders, ala ſich mit Gewalt des 


1) 1 4, 29—43. Über die Zeit Peter 86, 156 a. E. — 2) II4,43. Hauptflelle 
Andoc. de myst, 81—91. Die dreißig und 11 waren aud in bem von PBaufanias 
aeftifteten Syrieben ausgejchloßen. Val. übrigens Weihenborn: Hellas 213 und Scheibe: 
D. Verfaßungsver. 131 f. — 3) Schöm. Verfafungsgeih. 89—9. — Viſcher: 
Unterfuchungen über die Verfaßung Athens 23. Raucenftein: Einleitung zu Lyſias' Nebe 
gegen Nikomachos. Gurtius Grieh. Geſch. III 1—52, Vom Arhontat des Eufleides 
datiert nicht nur eine neue Formulierung, fondern auch die Einführung der neuern 
attiſchen Schrift in ben Urfunben. 
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Throns zu bemäcdhtigen, um weldyes Plans willen er die Spartaner (Lyfandros) 
fo thätig unterftüßt hatte ($ 83, 6). Zwar erhielt er Feine Unterſtützung von 
Staatswegen, die er auch gar nicht begehrt zu haben jcheint, aber es gelang ihm 
außer einem afiatifchen Heer von 100000M. griechiſche Söldner, 12000 Hopliten 
und 2000 Leichtbewaffnete, unter verfchiednen Anführern, von denen der aus 
der Heimat verbannte Spartaner Klearchos der bedeutendite war, anzumwerben. 
Am Frühjahr 401°) brach er, einen Kampf gegen die Pifiden vorſchützend, won 
Sardes auf, zog aber nad Kilikien, wo die Griechen erft den Zweck des Zugs 
erfuhren. Wol mwiderjtrebten diefelben, ließen ſich aber durch die Ausficht auf 
Ehre und Beute und die Beliebtheit des Kyros bewegen, am Zug Anteil zu 
nehmen. War e3 fchlaues Abwarten des Ausgangs oder ein einheitlid vom 
König verfolgter Plan: alle Päffe thaten ſich auf, felbit am Übergang über 
den Euphrat ward Kyros nicht gehindert. Aber Tiffaphernes hatte über den 
Zwed den König aufgeflärt und diefer überrafchte mit dreifach überlegnem Heer 
Kyros bei Kunaxa (600 Stadien von Babylon). In der hier (160 Tage 
nad) dem Aufbruch) gelieferten Schlacht fiegten die Griechen auf dem rechten 
Tlügel, auf dem linken aber fiel Kyros, al3 er die Umgehung zu hindern mit dem 
kühnſten Mut auf feinen königlichen Bruder eindrang, — und feine Truppen 
wurden geichlagen. 

2. Mit dem Reft von Kyros’ Heer unter Ariäos vereinigt beſchloßen 
die noch 13560 M. ſtarken Griechen, nachdem fie die Auffordrung zur Unter: 
werfung zurüdgemwielen hatten, den Heimmarfc auf dem längern, aber ſichrern 
nördlihen Weg zu ſuchen. Durd Tiffaphernes ward ein Vertrag ab: 
geſchloßen, in dem er die Griechen nad) Jonien zu geleiten verſprach. Auf dem 
Mari), der nördlich über den Tigris und dann diefen Strom aufwärts gieng, 
unterwarf ſich wahrſcheinlich Ariios dem großen König und brachen mit Tiffa- 
phernes Mishelligkeiten aus, welde damit endeten, daß am Fluß Zabatos 
(Zab) Klearchos, der ohne Wahl aber aud ohne Widerſpruch den Oberbefehl 
geführt hatte, nebſt 4 andern Führern und 20 Lochagen bei einer Zuſammenkunft 
verräterifch gefangen und mit Ausnahme Menons hingerichtet wurden. Was 
follten nun die Griechen, führerlos, rings umgeben von verräterifchen und er: 
bitterten Feinden, vor fid) einen weiten unbefannten Weg voll breiter und tiefer 
Ströme, unwegfamer Gebirge, Eriegerifcher Völkerfhaften, beginnen? Xeno- 
phon aus Athen, welcher ala Gefellichafter des mit ermordeten Prorenos, nicht 
al3 Krieger, den Zug mitgemacht, rief in ihnen den bewundernswerten Entſchluß 
hervor, mit dem Schwert in der Hand den Heimweg zu fuchen. Neue Führer 
wurden gewählt, der Lafedämonier Cheiriſophos an die Spibe geftellt, dod) 
factifch leitete Xenophon das Ganze. Deffen kräftiger Entſchloßenheit und kluger 
Beſonnenheit, feiner durch Redlichkeit und Treue des Eindruds nie verfehlenden 
begeifternden Nede Gewalt verdantte die Heldenfhaar ihre Rettung. Bald mit 
Hunger und Durft, bald mit den Widerwärtigkeiten ungewohnten Klima’3 und 
des Winters, bald mit zahlreichen Feindesmaffen kämpfend, vollendete fie in 
8 Monaten den Marſch durch der Karduchen, Armenier, Phafianen, Taochen, 
Skythinen und Makronen Länder zuerft zu dem mit Jubel begrüßten Anblid 
des Meers, an dem in Trapezus ihnen der ſüße Laut der Mutterfpradhe er: 
quidend ertönte, und dann längs der Meeresküfte durd) der Drilen, Moſynöken 
und Tibarener Bergländer bis Rotyora. Hier wurden Schiffe beitiegen, 
dann von Heraffeia der Weg zu Land fortgeſetzt, bis man jenfeit des Bosporos 


... 12) Beter 87, 160. Xenophons Anabafis ift bier die Quelle. Wal. außer ber trefi: 
lihen Darftellung bei Grote Koh: Der Zug ber Zehntaufend. Leipzig 1850, 
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in Byzanz ſich ſicher wuſte. Noch mindeftens die Hälfte!) betrat Europa's 
Boden wieder. 

4. An diefem Zug, der fhon an und für fich ein glänzender Beweis des 
im griechiſchen Volt mwohnenden Heldenmut3 und feiner geiftigen Kraft ijt, 
fnüpfen ſich wichtige Folgen infofern, al3 1) Sparta dadurd) zu einem Krieg 
gegen die Perfer im ntereffe der kleinaſiatiſchen Griechen veranlaßt ward 
($ 83, 10), 2) durch die klare Herauzftellung der innern Ohnmacht und Zer— 
fallenheit des großen aftatifchen Reichs das griechiſche Volk eine Hinweifung auf 
feine providentielle Beftimmung erhielt. Die am tiefften blidenden Männer der 
Griechen ſuchen fortan eine Einigung ihres Volks zum Sturz des Perſerreichs 
zu bewirken, aber die innre Zwietracht war zu groß: eine bis jet verachtete 
Macht mujte es erjt bezwingen, um dann feinen weltgeihichtlichen Beruf zu 
übernehmen. 


Der Krieg Sparta’s gegen den Perferkönig. 
$ 86. 

1. Tiſſaphernes, vom König zum Lohn für feine Dienfte ald Nach— 
folger des Kyros bejtellt, verlangte zunächſt von den griechiſchen Städten Klein— 
afiens, welche fi) dem Kronprätendenten angefchloßen hatten, Unterwerfung, 
fie aber jandten nad) Sparta um Hülfe zur Verteidigung ihrer Freiheit. Das 
Bewujtjein einerjeit3 durd ihres Freundes Kyros verunglüdte Unternehmung 
in eine feindliche Stellung zum Perjerfönig gebracht zu fein, andrerjeit3 der 
Pflichten, deren Erfüllung ihnen als Oberhäuptern Griechenlands das National: 
gefühl zumutete, bewog denn die Spartaner ein Feines Heer unter Thimbron 
(1000 Reodamoden, 4000 Beloponnefier, 300 athenifche Reiter) nach Afien zu 
jenden. Das Heer zu vergrößern nahm diejer 399 die unter Xenophon heim: 
gekehrten Söldner (of votio: gewöhnlich genannt), welche, nachdem ſie von dem 
ſpartaniſchen Harmoſten in Byzantion Anaxibios die ſchnödeſte Behandlung 
erfahren hatten, in die Dienſte des thrakiſchen Königs Seuthes getreten waren, 
in Sold und bemächtigte fi), jo durch ungef. 6000 erprobte Krieger verjtärkt, 
mehrerer Pläße, belagerte aber vergeblich Kyme Phritonis und ward auf Be: 
ihwerden der Bundesgenoßen über feine Ausjchweifungen durch Derkyllidas 
im Oberbefehl erjegt?). Bereits war es im Berferreih dahin gekommen, daf 
jeder Satrap feine eigne Sonderpolitif trieb. Dies benützte Derkyllidag, er 
ihloß mit Tiffaphernes einen Waffenftillftand, wärend deffen er 398 dem Phar— 
nabaz08 ganz Holis entriß. Nachdem er dann in der thrafifchen Cherſonneſos 
überwintert, nahm er 397 Atarneus, ward aber von den Ephoren angemwiejen 
Karien, wo Tiffaphernes’ Brivatbefigungen lagen, anzugreifen. Die Schladt 
am Mäandrog, welche bei der Übermacht der beiden nun vereinigten Satrapen 
einen ihlimmen Ausgang hätte nehmen können, brachte Feine Entjcheidung, 
weil Tifjaphernes einen Waffenſtillſtand ſchloß ). 

2. In dem Mutterland übte Sparta feine tyrannifche Gewalt, auch nad): 
dem durch die Ephoren die von Lyſandros eingerichteten Dekarchien aufgehoben 
waren, in gleicher Weife fort. Die Verbindung mit dem ſyrakoſiſchen Tyrannen 
Dionyfios ($ 136) erregte allgemeine Misjtimmung, noch mehr das Verfahren 





1) Koch 130. Gurtius Griech. Gefch. III 180—140. Xenophon bewies, wie ſehr bie 
nn Bildung und der attiſche Geift in allem den Griechen überlegen war, 
II 1, 1—7. Herfberg Agefil. 31—34. — 3) II 1, 8—28, 2, 1—20. Herkb. 
Hi, Gurtius Griech ic III 139146. Über die ——— ſ. Peler 
90 
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gegen Eli. Der dur andre Zwiſchenfälle genährte und gefteigerte Groll 
wegen des Abfalld von der Symmachie ($ 82, 2) veranlaßte die Spartaner 
zur Stellung der Yordrung, die leer jollten ihren Periöfenftädten die Selb: 
jtändigfeit zurückgeben, welche zu erfüllen fie denn aud) durch zwei Feldzüge des 
König Agis — der erjte ward wegen eines Erdbebens aufgegeben — und 
innre Unruhen gezwungen wurden 3981) — ein warnendes Beifpiel von der 
Methode, welde Sparta zur Schwächung der widerftrebenden Staaten anzu: 
wenden gedadhte, die es aber aud) gegen ſich ſelbſt am meijten zu fürchten hatte. 
Die Maflofigkeit in Herſchſucht und Eitelkeit, die Klagen der Bundesgenoßen 
und des Pharnabazo8 über jeine Willfürlichkeit hatten die Spartaner vermodht 
Lyſandros abzuberufen und ärgerlich trat er eine Reife zu dem Ammonifchen 
Drafel an. Daß er eine Revolution, die Aufhebung des Vorrechts der Hera - 
Heiden, beabjichtigt habe, wurde im Altertum geglaubt: er ergriff aber jetzt einen 
andern Weg ſich feinen Einfluß wieder zu verichaffen, indem er nad) Agis’ Tod 
397 mittelft feiner Gewandtheit und Schlauheit durchfebte, daß Leotychides der 
Sohn, deffen eheliche Geburt verdächtig war, ausgejchloßen und fein vertrauter 
Freund, des verjtorbnen Bruder, Agefilaos, in die Königswürde gejett 
wurde?). Auf dem einen Fuß hinkend und von unanſehnlicher Statur, beſaß 
dennoch Agefilaos die volle Kraft, Ausdauer und Gewandtheit, weldye die An: 
jtrengungen des Kriegslebens erforderten: in Einfachheit, Mäßigkeit und Nüchtern: 
heit war er ein ächter Zögling der lykurgiſchen Schule: durch Leutfeligkeit und 
Wit, durch aufopfernde Freundichaft verſtand er die Herzen fi) zu gewinnen 
und an fi zu feßeln: als Feldherr umfichtig und entſchloßen, an Mut und 
Tapferkeit ein leuchtendes Beifpiel, Fettete er den Sieg an feine Fahnen. Aber 
fein lebendiges Streben nad Ruhm und Ehre war nicht verbunden mit geijtiger 
Freiheit und volliter fittlidher Energie: indem er es aufgab gegen das nun ein— 
mal Gewordne zu kämpfen und deshalb ſich willig unter die Ephorengemwalt 
ſchmiegte, förderte er die innern Schäden Sparta’3, vielleicht ohne es zu wifjen 
und zu wollen, und indem er fi zum Werkzeug der Gewaltpolitif nad) außen 
bergab, half er den Kampf mit herbeiführen, der fein Vaterland ftürzte. Im 
Beginn feiner Laufbahn der bewundertite und geehrtefte Mann feiner Zeit, gebt 
er, obgleich überall noch feine perjönliche Tüchtigkeit hervorleudhtet, einem tragi- 
jhen Ausgang entgegen. 

3. Welcher innern Gefahr der Staat dur das ftarre Fefthalten an den 
hergebrachten Rechten von Seiten der durch den Krieg zuſammengeſchmolznen 
ächten Spartiaten einerfeit3 und die Anſprüche der zahlreihen Neubürger ?), 
PVeriöfen und Heloten, die in eben demfelben Krieg ihre Kraft und Bedeutung 
für die Eriftenz des Staats kennen gelernt hatten, andrerjeit3 entgegen gieng, 
bewies fih, als Agefilaos nod nicht ein Jahr König war. Gin zur Mit: 
wiſſenſchaft gezogner Mann entdedte den Ephoren, daß Kinadon, ein jchöner 
und kräftiger, nicht zu den Vollbürgern gehöriger Süngling, den man bereits 
zu mandem Geſchäft verwendet, eine Verſchwörung zum Sturz der vollberedy: 
tigten Spartiaten gejtiftet habe und bei nahe bevorftehendem Ausbruch auf 
die zahlreichfte Unterftügung der übrigen Bevölkerungsklaſſen rechne. Es ge: 
lang fid) des Haupts und der Verſchwornen zu bemäcdhtigen und durch marter: 
volle Hinrichtung die augenblicliche Gefahr zu befeitigen*), aber man mufte 
dem Gedanken Raum geben, der Gährung durch zeitweilige Entfernung der 


1) II 2, 21—31. Gurtius Pel. U 15. Curtius Griedh. Gefh. 146—151. — 
2) III 3, 1-4. Sievers Geh. Gr. 383. Herkb. 15—20. Gurtius Griech. Geſch. II 
119— 122, — 3) Vgl. $ 55, 3 Anm. — 4) 111 3, 4—11. Nriftot. Pol. V 6, 2, 
Herzb. 23—25. Gurting Griech. Geſch. II 151— 157. 
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unrubigjten Elemente die Fortwirkung zu nehmen, und dazu bot fidh fofort 
Gelegenheit. 

4. Die Nachricht von bedeutenden perfifhen Seerüftungen ($ 87, 1) 
machte eine energijchere Kriegsführung in Ajien notwendig und niemand ergriff 
died lebendiger als Lyſandros, da er daran die Hoffnung knüpfte feinen Ein: 
fluß in frührer Weife zur Geltung zu bringen. Bon ihm gieng es aus, daß 
auf der anberaumten Bundesverfammlung Agefilaos den Vorſchlag machte 
mit 2000 Neodamoden und 6000 M. Bundestruppen unter Beigefellung von 
30 Spartiaten felbjt nah Afien zu gehn. Zwar war die Stimmung in 
Griehenland keineswegs günftig — die Böoter bewiefen ſich fogar feindfelig —, 
gleihwol ward die Sache beſchloßen und Agefilaos Iandete 396 in Ephefos ). 
Tiffaphernes bot einen Waffenftillftand von 3 Monaten an mit dem Verſprechen 
den Frieden mit dem König unter der Bedingung der Freiheit der aſiatiſchen 
riechen zu vermitteln; Agefilaos nahm ihn an ımd hielt ihn treulich, obgleich 
er die Gewißheit erhielt, daß jener die Ruhe nur zur Heranzichung bedeutend: 
rer Streitfräfte benützte?). Bitter jah ſich Lyfandros getäuſcht, indem er in 
Agefilaos nicht ein gefügiged Werkzeug, jondern feine ehrgeizigen Abfichten 
allenthalben durchkreuzt fand. Ärgerlich ließ er fidy mit einer Sendung nad) 
dem — betrauen und kehrte dann nach Ablauf des Jahrs nach Sparta 
zurück ”). 

5. Nach Aufkündigung des Waffenſtillſtands erwartete Tiſſaphernes (vgl. 
oben 1) einen Angriff auf Karien. Schlau beſtärkte ihn Ageſilaos in dieſer 
Meinung, brach aber dann plötzlich in die nördliche Provinz des Pharnabazos 
ein und zog, reiche Beute ohne mutwillige und räubriſche Zerſtörung zuſammen— 
bringend, bis in die Nähe von Daſkyleion, von wo er, als ihm ein ungünftiges 
Gefecht die Schwäche feiner Neiterei ar gemacht hatte, unangefochten in die 
Winterquartiere nach Epheſos zurückkehrte‘). Nachdem er im Winter, durd) die 
Geldzahlungen der Bundesgenoßen unterftüßt, fic eine tüchtige Reiterei geſchaffen 
und fein Heer im Einzelnen und Ganzen wol gerüftet, geübt und ermutigt hatte ), 
gab er feine Abficht gegen Sardez zu ziehn zu erkennen. Indem Tiffaphernes 
dies als auf feine Täufhung beredinet anfah und um fo forgfältiger Karien 
dedte, gelangte Agefilaos unangefochten in die Ebne Lydiens, ehe die feindlichen 
Truppen zur Dedung der Haupttadt herbeifamen. Am Paktolos wurde des 
Satrapen Reiterei gänzlic) geſchlagen ). Dieje Niederlage ftürzte Tiffaphernes, 
an defjen Untergang lange die rachſüchtige Paryfatis vergeblich gearbeitet hatte. 
Tithrauftes erſchien mit Föniglichen Befehlen in Kleinafien, ließ Tiffaphernes 
binrichten und übernahm feine Stelle. Er hatte, um die Mittel, welche den 
Kampf ſchnell entjcheiden follten, in Bewegung zu fegen, nichts eiliger zu thun, 
ala eine Waffenruhe von 5 Monaten zu fchließen, welche Zeit Agefilaog wieder 
zu einem glüdlichen Angriff auf Pharnabazos benußte, der fid) bald zu einem 
Bertrag und zur Einräumung von Winterquartieren in Phrygien gezwungen 
ſah?). Wirklich faßte Agefilaos jetzt den Plan, tiefer in das Innre des perfiichen 
Reichs vorzudringen und die Länder, die er durchziehn würde, demfelben dauernd 
zu entreißen®), und ſchon hatte er im Frühjahr 394, nad) der Küfte zurüd: 
gekehrt, ficdh dazu zu rüjten begonnen, als der Krieg von Sparta aufgegeben 
und er nad) der Heimat zurüdberufen ward. 


1) 1114, 1—4. Hertzberg 37—41 — 2) III 4, 5 u. 6. — 3) 1114, 7—10. Gurtius 
Griech. Gejch. III 160—163, Herpb. 42—47. — 4) III 4, 11—15. — 5) III4, 16—19. 
— 6) II 4, 20 —2%4. — 7) III 4, 25 u.26. IV 1, 1-40. — 8) IV 1, 41, Gurtiug 
Grieh. Geſch. III 164—168, 
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Der böotifce und korinthiſche Rrieg 395 — 387. 
8 87. 


1. Auf Kypros hatte Euagoras, welcher von Teufros, dem Gründer 
von Salamis, abzuftammen ſich rühmte, nicht allein fein Königtum zurückge— 
wonnen, jondern aud) auf der ganzen Infel das Griechentum zur Geltung ge: 
bracht, die Phöniker und andere Semiten verdrängt. Tief ergriffen von der 
idealen Bildung, welche Athen gejchaffen, und für ihre Ausbreitung unermübd: 
lic) thätig, bewieß er fic) gegen das Ende des peloponnefifchen Kriegs den Athe— 
nern hülfreich, wuſte jedody dem Perſerkönig gegenüber die Tadellofigkeit eines 
treu ergebnen Unterthanen zu waren. Zu ihm war Konon aus der Schlacht 
bei Agospotamoi ($ 83, 8) geflohn und dachte an nichts, als feinem unglück— 
lichen Vaterland wieder aufzubelfen. Unterjtügt von Euagoras, den einflußreichen 
Griechen an des Perferkönigs Hof, und befonders Pharnabazo8, wuſte er die Anz 
ficht durchzuſetzen, daß man Kleinaſiens Befig nur durch die Herſchaft zur See 
erringen und fihern könne"). Die beginnenden Seerüjtungen ($ 81, 4) wirkten 
auf den Beſchluß, Agefilaos nad) Afien zu jenden ein, aber fie verzögerten fid) 
durd das Schwanten am Königshofe und erft jest erhielt Konon den Auftrag 
unter Pharnabazos' Oberbefehl mit der Flotte in See zu gehn. Durd) die Weg— 
nahme von Rhodos?) wurden die Spartaner veranlaßt, Ageſilaos auch den 
Dberbefehl zur See zu übergeben, und diefer beauftragte feinen Schwager Bei: 
ſand ros, einen fonft braven, aber für diefes Geſchäft unerfahrnen Mann, mit 
der Bildung einer ftarken Flotte’). Tithrauftes aber jandte nad) Abſchluß des 
Waffenftilljtands den Ahodier Timokrates nad) Griechenland. Mit den 50 Ta: 
lenten, die er dazu erhalten hatte, bejtadh derjelbe in Thebä, Korinthog und 
Argos die leitenden Staatsmänner. Auch Athen ward, wenn jchon Feine 
Beſtechung vorfiel, der Erhebung gegen Sparta geneigt gefunden ). 

2. Die eifrigften für den Krieg waren die Thebäer, weil fie den Sparta— 
nern am energijchjten opponiert hatten, und durch die Stellung, welche jene im 
tradyinifchen Herafleia und bei den im jener Gegend wohnenden Völkerſchaften 
erworben hatten, in der Vorortſchaft Böotiens ſich am ernftlichiten bedroht fahn. 
Sie jtifteten deshalb die opuntijchen Lokrer an ein zwifchen ihnen und den Pho— 
fern ftreitiges Gebiet anzugreifen und leifteten ihnen, al3 die Phofer nun in 
jenes Gebiet einfielen, Hülfe. Die Folge war ein Hülfsgefud) der Phoker an 
Sparta, weldyes im Vertrauen auf feine Macht und die Siege in Afien begierig 
die Gelegenheit ergiff feine jegigen Hauptgegner, die Thebäer, zu unterjochen ?). 
Lyſandros, dem man nad dem Mislingen feiner Pläne mit Agefilaos, 
($ 86, 4) neue revolutionäre Pläne zufchreibt®), erhielt den Auftrag, nad) 
Phokis zu gehen und mit den Kriegern diefes Volks, den Herakleioten, Otäern, 
Meliern und Anianen von Norden nad) Haliartos in Böotien vorzurüden, wo 
fi) der König Pauſanias vom Süden her mit ihm vereinigen follte?). Die 
Thebäer, jett die Außerjte Gefahr vor Augen fehend, fuchten ein Bündnis mit 
Athen, welches troßdem, daß feine Kampf: und Verteidigungsmittel noch hart 
darniederlagen, auf das bereitwilligfte darauf eingieng ). 


1) Nach jpätern Echriftflellern war der Athener Konon der Urheber diefes Plans, 
j. Hertzb. Anm. 78 ©. 264. Gurtius Grieh. Geſch. II 157 —160. — 2) Herkb. 61. 
— 3) III 4, 27—239, — 4) I11 5, 1 u. 2. Gurtius Griech. Gefch. II 169-172, — 
5) 111 5, 3—5. — 6) ©, Herkb. Ann. 92. ©. 269. Lyſandros erfannte ſehr richtig, 
daß der ſpartaniſche Staat zur Behauptung feiner neuen Stellung an Griechenlands 
Spiße einer Umänderung feiner leg bebürje, aber er war zu fehr ſelbſtſüchtig, ala 
daß feine Abficht hätte anerfannt werden fönnen. — 7) III 5, 6 u. 7. — 8) III 5, 8— 16, 
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3. Wärend Paufanias in Tegea fein Heer jammelte und dann über den 
Iſthmos rückte, war Lyfandros thätig gewejen. Er hatte die Orchomenier zum 
Abfall von Theben vermocht!) und rücte mit feinem Heer gegen Haliartos, 
das anfänglich zur Übergabe hinneigte, dann aber fid) zum Widerftand entſchloß 
und von den Thebäern eiligft'Zuzug erhielt. Bei dem Angriff auf die Stadt fiel 
Lyſandros (395). Die Phoker giengen fofort nad) Haus und die Ankunft 
eines atheniichen Hülfsheers richtete den Mut der Thebäer auf, ala am folgenden 
Tag der König mit feinem Heer eintraf. Indes gieng Pauſanias, weiler durd) 
die Niederlage des Lyſandros fi) der Unterſtützung beraubt und die Feinde an 
Reiterei bedeutend überlegen jab, außerdem aber um die Stimmung der Korin: 
thier wufte, in Übereinjtimmung mit dem Kriegsrat einen Waffenftillftand ein 
unter der Bedingung abzuzichn. Wegen diefer Schmad, und feines frühern 
Verhaltens gegen Athen ($ 84, 3) ward ihm der Proceß gemacht und er zum 
Tod — doch entfloh er nach Tegea und ſtarb dort ſpäter an einer Krank— 
heit *). 

4. Der Sieg ermutigte ſofort die Korinthier und Argeier mit den 
Thebäern und Athenern ein Shut: und Trutzbündnis abzufcließen. 
Wärend den Spartanern die Gefahr jo groß ſchien, daß fie an Agefilaos den 
Befehl zur Rückkehr in die Heimat fandten, griffen die Thebäer im Norden raſch 
um ſich, verjtärften das Bündnis durd den Zutritt der Akarnanen, der ozoli— 
ſchen Lokrer, Euböa's und der Chalkidier, gewannen den größten Teil Theffalieng 
durch den Beiltand, welchen fie gegen Sparta’3 Verbündeten, den Tyrannen 
Lykophron von Pherä, leijteten, und nahmen aud) das tradyinifche Herakleia, jo 
daß im N. des Iſthmos nur die Phoker und Orchomenier auf der Spartaner 
Seite blieben ?). Im Frühjahr 394 indes verloren die Verbündeten, als fie bei 
Korinth ihr Heer gefammelt hatten, die Zeit den Vorſchlag des Korinthiers 
Timolaos, Lakonien anzugreifen, auszuführen mit unſchlüßigen Beratungen über 
die Ordnung und Aufitellung der Kriegsichaaren. Das lakedämoniſche Heer 
unter Ariftodemos, dem Vormund des jungen Königs Agefipolis, fette ſich 
in Sifyon feit und fiegte in einer Shlaht am Bad Nemea?). Dody hiel- 
ten fich beide Heere beobachtend, das jpartanifche in Erwartung von Agefilaos’ 
Ankunft, das verbündete durch die Niederlage erſchreckt und einer einheitlichen 
Leitung ermangelnd. . 

5. Wol ſchnitt die Botſchaft aus der Heimat Agefilaos die glängenditen 
Ausſichten und Hoffnungen ab, jedod) er bedachte fich Feinen Augenblid zu ge: 
horchen und gieng, jobald feine Nüftungen vollendet waren, über den Hellepont, 
den Landweg wählend, weil die Heimkehr zur See zu unficher war (f. 6)°). 
Mit eben jo großer Klugheit, wie feſter Tapferkeit vermied er alle die ihm dro: 
benden Gefahren und jtand nad) einem Monat an Böotiend Nordgrenze, wo fid) 
eine über Phokis ihm entgegengefandte lakedämoniſche Abteilung mit ihm ver: 
einigte®). Seinem Heer die empfangnen ſchlechten Nahrichten aus Afien ver: 
bergend, fiegte er in der blutigen Schlacht bei Koroneia (nad) dem 14. Aug. 
394), in der er jelbit jchwer verwundet wurde, aber aud) Beweiſe hochherzigen 
Edelmuts gab’). Zwar bekannten ſich die Feinde durch die Bitte um einen 
Waffenſtillſtand zur Beerdigung der Todten befiegt, aber deren Niederlage war 
nicht jo niederjchmetternd und der eigne Verluft jo groß, daß Agefilaos zumal 








1) III 5, 6. — 2) II 5, 17—25. Curtius Griech. Geſch. II 171—174. — 
3) Herkberg 74 f. — 4) IV 2, 9— 23, — 5) IV 2, 1—8. — 6) Die Details des 
Marihes, den die Griechen mit dem bes Xerres zufammenzuftellen wetteifern, bei 
Hergb. 80-87. — 7) IV 3, 1—21. Plut. Age. 17. Die Sonnenfinfternis, welde 
vor ber Schlacht eintrat (IV 3, 10), fällt auf den im Texte bezeichneten Tag. 
Dietſch, Lehrbuch der Geſchichte. J. Bd. 3. Aufl. 15 
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bei dem Stand der Dinge im Seekrieg nicht wagte weiter nach dem Süden vor: 
zudringen, fondern ſich nach Phokis wandte, hier die nichtpeloponnefifchen Trup⸗ 
pen entließ und nad) Heilung jeiner Wunden über den korinthiſchen Bujen zu 
Schiffe heimkehrte !). 

6. Die ſchlimme Nachricht, welche Ageſilaos vor der Schlacht bei Koro— 
neia aus Aſien empfangen und ſeinem Heer verheimlicht hatte, beſtand darin, 
daß Konon 394 die Flotte des Peiſandros (oben 1) bei Knidos gänzlich ver— 
nichtet hatte?). Die Folgen dieſer Niederlage zur See waren für Sparta höchſt 
bedenklich. Denn nicht allein wurden die jpartanifchen Harmoſten allenthalben 
verjagt und die kleinaſiatiſchen Städte und die Inſeln der Verbindung mit Sparta 
entrigen (nur Abydos und Seftos behauptete Derkyllidas), fondern im Früh: 
jahr 393 ward durd) die feindliche Flotte die Küfte Lakoniens geplündert, Kythera 
befetst und den verbündeten Griechen Geldmittel zugeführt, ja Konon fegelte nad 
Athen und richtete hier mit perfifchem Geld die langen Mauern wieder auf. 
Das ward die Grundlage zur Wiederherftellung von Athens Seemadht?). Die 
Spartaner erkannten im volljten Maße, wie ihnen der angejtrengtejte und glüd: 
lichjte Kampf zu Lande nichts nüßen werde, wenn fie nicht die von dem Meer 
drohende Gefahr befeitigten, und fandten deshalb 392 Antalfidas an den 
Satrapen Tiribazos, des Tithrauftes Nachfolger, nad) Kleinafien, um ihn 
unter Aufopfrung der Freiheit der dortigen Griechen, für weldye nod) vor Furzem 
fie vieler Menfchen Blut geopfert, zu einem Bündnis zu bewegen. Zwar das 
Bündnis fam nicht zu Stande, aber ziveierlei ward erreiht: Geldunterjtügung 
zur Ausrüftung einer Flotte und Berdächtigung Konons, der fogar gefangen 
geſetzt wurde?). 

7. Der Landkrieg concentrierte fid) fortwärend auf die Umgegend von 
Korinth (daher der Name), welches die Verbündeten beſetzt hielten, wärend die 
Spartaner Sikyon als die Bafis ihrer Operationen behaupteten’). Am jtärkjten 
litt dabei Korinth ſelbſt, da es ſich des Handels beraubt ſah und alle Laften zu 
tragen hatte. Die Not zwang fie mit Argos die Vereinigung in deinen Staat zu 
ſuchen. Das entjeßlicye ruchloſe Morden, welches fich die demofratijche Partei 
gegen die Sparta befreundete oligarchifche in Korinth zu ſchulden brachte, rottete 
die letztre doch nicht aus und durch ihre Hülfe gelang es 392 den Spartanern 
innerhalb der langen Mauern, welche Korinth mit Lechäon verbanden, einen 
Sieg zu erfehten, die Mauern niederzureißen und mehrere Plätze zu beſetzen ). 
391 verheerten fie ‚unter Ageſilaos das argeiifche Gebiet, nahmen in Korinth 
die unterde3 mit Hülfe der Athener wieder aufgerichteten langen Mauern und, 
unterſtützt von einer Flotte unter des Königs Bruder Teleutias, die Schiffe 
und Sciffswerften der Korinthier ’ ). Schon waren die Verbündeten, namentlich 
die Thebäer, denen die Böoter immer den Principat jtreitig machten, zum 
Frieden geneigt, indes zerjchlugen fid) die in Athen begonnenen Unterhand: 
lungen”) und ein glüdliche8 Treffen jtellte den Mut wieder ber. Dies ward 
dem atheniſchen Feldherrn Iphikrates verdankt. Die Kyreier hatten auf 
ihrem Rückmarſch durch den Zwang der Not manch Neues in der Kriegskunſt 


1) Hertzberg 92 f. Gurtius Griech. Geſch. III 175— 180, — 2) Kteſ. 58b und 
77a ed, Müller. IV 3, 10—12, Die Zeit läßt fih daraus annähernd beftlimmen, 
a ROM a Tage vor der Schlacht bei Koroneia die Nachricht empfieng. — 

IV 8, 7—10. Dem. adv. Lept. 68. — 4) IV 8, 12—16. Daß Konon von ben 

erfern. hingerichtet worden jei, warb wenigitens in Griechenland geglaubt, a 
Paneg. 154. Curtius Griech. eich. 11 192—195. — 5) IV 4, 13. — 6) 4, 
2—17. Über die Zeit Peter 93, 180. Gurtius Grieh. Gef. II —*8* — 
T7)IV 4, 18 u. 19. 8, 11. — 8) Nachweiſung bei Peter 98, 183. Gurtius Gried. 
Geſch. ul 197 — 200, 
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anwenden gelernt und gelehrt. Je mehr die Bürgerheere durch Söldner erjett 
wurden, um jo dringender machte ſich wolfeilere Bewaffnung und fchnellere 
Herbeiführung der Entſcheidung ſchon wegen der großen Kriegskoſten fühlbar. 
In der Einführung leichterer Schuß: und Angriffswaffen CBeltaften), in der 
taltiſchen Ausbildung des Fußvolks, in der Entwerfung und Ausführung vers 
widelter Manöver ſcheinen die Verdienfte beftanden zu haben, welche den Namen 
des Iphikrates unfterblicy machten '). Der erfte Erfolg von größrer Bedeutung, 
weldyer errungen ward, war 390 die Vernichtung der lakedämoniſchen Mora, 
welche in Lechäon lag und fid) unvorfichtig in die Nähe von Korinth gewagt hatte. 
Ageſilaos, welcher kurz vorher Peiräon befetst hatte, bemühte ſich vergeblich die 
Niederlage gut zu madyen: er mufte die Straße nad) dem Norden frei werden 
jehn und Eehrte, weil die Arkader ſich rüfteten, mit dem Reſt der gejchlagnen 
Scyaar nad) Sparta heim?). Die Sparta treu ergebnen und durch ftete Dienft- 
bereitheit auf Dankbarkeit Anſprüche befitenden Achäer hatten Kalydon in 
Ätolien in ihren Bund aufgenommen, wurden aber deshalb von den Akar— 
nanen mit athenifcher und thebäifcher Hülfe befriegt. Der Beiſtand, welchen 
ihnen Agefilaos 389 Teiftete, glich einem Naubzug und führte zu feinem Refultat, 
zumal da er dem Verſprechen entgegen nicht wiederholt ward. Ebenſo hinterließ 
der Zug, welchen der König Agefipolis gegen Argos unternahm, feine bleis 
bende Wirfung?). Wir vermögen die Urſache zu fold) energielofer Kriegsführung 
nur in dem Mistraun zu finden, weldyes die Spartaner gegen ihre peloponnefifche 
Bundesgenoßen begen muften. Aber aud) auf Seiten der Verbündeten herſchte 
Zagbaftigkeit und Uneinigkeit, durch welche die Athener fogar zur Abberufung 
des Iphikrates genötigt wurden*). Die Entſcheidung kam von andrer Seite, 

8. Die Herfchaft zur See wieder zu erwerben befeßten die Spartaner 390 
Agina, um von dort aus die athenifche Seefahrt zu beunruhigen ?), und fandten 
den im korinthiſchen Bufen bewärten Flottenführer Teleutias nad) Rhodos, 
wo jenem ſich feftzufegen gelang ®). Gleidyzeitig gewann aber auch Thraſybulos 
für Athen Chalkedon und Byzantion, die Schlüßelpunfte zu den ihnen fo wid): 
tigen Getreidemärtten des Pontos, und fiegte auf Lejbos, ward aber in Afpendos 

etödet). 389 fiegte Iphikrates über die Spartaner bei Abydos * aber von 

gina aus überfiel wahrſcheinlich 388 Teleutias den Peiräeus)“ Der 388 
ausgejandte Nauard) Antalkidas (oben 6) reifte an den Hof des Perferkönigs 
und wenn auch jein Unterfeldherr von den Athenern in Abydos eingejchloßen 
ward !9), was er dort erreichte, machte dem Krieg ein ſchnelles Ende. Arta- 
rerre3 II. jah fein Reich immer mehr zerfallen. Außer Ägypten, welches jeit 
411 im Unabhängigfeitstampf verharrte, führte Enagoras in Kypros, von den 
Athenern unterftütt, feit 408 einen meift glücklichen Krieg für die Selbjtändigfeit 
jeiner Infel. Wie willlommen mufte e8 dem König fein, da Sparta ihm jeßt 
nicht allein die beanſpruchten griechifchen Städte und Länder, jondern auch die 
ſchiedsrichterliche Dberherlichkeit im Mutterland bot! Die Bedingungen des 
Friedens, welche Antalfidas als zu Sardes feſtgeſetzt 387 verkündete, waren: 


1) Über Iphikrates ſ. Rehdantz's eben fo gefehete wie jharffinnige Schrift. Vgl. 
Köchly und Rüflew Kriegew. 163—175. — 2) IV 5, 2—17. Das Gebiet der Korin- 
tbier, welches fich nordwärts noch über den Iſthmos bis zum Geraneia — erſtreckte, 
hieß die Peräa. Auf der Weftjeite umfahte es die Halbinjel, welde die Bai von Lechäon 
von dem Alkyoniſchen Meerbufen trennt. In der Mitte Biefes trefflichen ——— 
lag Peiräon. — Gurt. Bel. II 552 und Griech. Geſch. III 188. — 8 6 u.7, 
2-—-7. Curtius Griech. Gef. III 188— 192. — 4) IV 8, 34. — 5 v 1,1. — 
6) IV 8, 20—25. — 7) IV 8, 25—30. — 8) IV 8, 34—39. — 9) vi, 13-24. — 
10) V 1, 6 u. 7. 

15* 


228 Der Thebier Hegemonie. 


1) die griechiſchen Gemeinden Aſiens nebjt Klazomenä!) und Kypros) gehören 
dem Perferkönig. 2) alle andern griechiſchen Gemeinweſen, groß und Klein, find 
autonom außer Lemnos, Imbros und Skyros, mweldye wie vor Alters den 
Athenern verbleiben. 3) der Perſerkönig wird gegen die, welche diefen Frieden 
nicht annehmen, mit allen Mitteln Krieg führen”). Schon auf dem Eongreffe, 
der in Sparta wegen der Annahme des Friedens gehalten wurde, zeigte es ſich, 
daß die Spartaner die Autonomie nur benüben würden, um feinen Staat neben 
ſich mächtig fein zu laßen und dafür auf den Beiftand des Perſerkönigs rechneten. 
Jedoch da Antalkidas eine Flotte von 80 Schiffen mitbradyte und die Herſchaft 
zur See damit behauptete, mufte Griechenland ſich fügen, aber der Haß gegen 
Sparta ward fortan zum Grimm: es hatte die heiligjten Empfindungen Aller 
mit Füßen getreten. 


B. Bom Antaltidifhen Frieden bis zur Schlacht bei Mantineia, 
1387 — 362. 


Der Thebäer Hegemonie, 
$ 88. 


1. Der erfte Gewaltjtreih, den die Spartaner übten, traf die Ma’nti- 
neier, welche durd Anſchluß an Argos, und durch demofratifches Negiment 
ihren Zorn erregt, und durch Unterlaßung der Heeresfolge ihnen einen Borwand 
geboten hatten. Daß fie den Mantineiern nicht trauten, jprachen fie offen aus, 
als fie ihnen ihre Mauern niederzureißen befahlen und auf die Weigerung den 
Krieg erklärten. Agefilaos lehnte den Oberbefehl ab, gewis um feinen Mitkönig 
Ageſipolis der von ihm felbft vertretnen Politik dienjtbar zu machen. Diefer 
ſchloß die Stadt ein und zwang fie, indem er den durd) die Stadt fließenden Bad) 
Ophis unterhalb abdämmte, zur Übergabe 385. Nun aber begnügte man fidy mit 
der Schyleifung der Mauer nicht, jondern nötigte die Bewohner in vier getrenn- 
ten Flecken wie früher ſich anzufiedeln und ariftofratiiche Berfaßung anzunehmen, 
wärend man den Vertretern der argetiichen Partei den bedungnen freien Abzug 
gewißenhaft hielt N. 

2. Am Jahr 383 erfchienen in Sparta Gefandte der chalkidiſchen Städte 
Apollonia und Akanthos und baten um Hülfe gegen Olynthos, welches die 
übrigen;griehiichen Städte jener Gegenden teils von ſich abhängig gemacht hätte, 
teil8 zu unterwerfen juche und den König Amynthas von Makedonien hart be: 
dränge, auch mit Athen und Theben verdächtige Unterhandlungen pflege °). 
Die Bundeöverfammlung, auf welcher alles, was Sparta beliebte, durchgieng, 
bejchloß die Stellung der Gontingente zu einem Zug, ließ aud zum erjtenmal, 
da Sparta um der neuern Kriegstaktit willen ein von ihm geworbnes und ein- 
geſchultes Heer vorteilhafter fand, als zufammengewürfelte Truppen, Geldzahlung 


1) Die Klagomenier batten ihre Stadt aus Furcht vor ben Perjern auf eine Inſel 
verlegt, Thuc. VIII 14, 23. 31. Ariftot. Bol. V 2,12, — 2) Der Krieg gegen Euagoras 
fam nicht jo fchnell zum Ziel, und obgleih er die Selbftändigfeit aufgeben mufte, 
behauptete er doch fein angeitammtes Fürſtentum Salamis. Vgl. Xen. Hell. V 1, 10. 
Curtius Grieh. Geih. III 209 — 211. — 3) V 1, 31. Gurtius Griech. Geſch. I 
203— 210. — 4) V 2, 1—7. Über d. Jabr Peter 94, 186. Gurt. Grieh. Geſch. TI 
235 fi- — 5) V 2, 11—19. Nach Diodor XV 19 jandte Amvyntas das Geſuch. Gin 
Bündnis Sparta’8 mit diefem Fennt auch Iſokr. Baneg. 126 und es war bei der Yage 
der Dinge ganz natürlich, aber nad) Xen. Hell. V 2, 38 ift es als erit durch Teleutias 
geſchloßen anzufeben. 
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ftatt der Contingente zu. Die Spartaner liegen fi) durch das Dringen der 
Gefandten auf Eile bewegen, ſofort Eudamidas mit ungefähr 2000 Hopliten 
auszufenden. Diefer ficherte zuerſt die wichtigiten Pläte auf Chalkidike und in der 
Umgegend durdy Befatungen ’), die Ankunft neuer Truppen zum Kampf gegen 
Olynthos erwartend. Den zurüdgebliebnen Teil des Heers führte Eudamidas' 
Bruder Phöbidas ihm nah. Als er bei Thebä lagerte, machte ihm der eine 
Polemarch diefer Stadt Leontiades den Vorjchlag die Akropolis zu befeken: 
dann werde die immer aufjäßige, auch jet den Zuzug verweigernde und mit den 
Olynthiern ein Bündnis fuchende Stadt den Spartanern ganz unterthänig fein 
und er feinen Bruder wirffamer unterftügen können. Die Sudt ſich Verdienft zu 
erwerben bejtimmte Phöbidas den Gewaltjtreid, auszuführen. Die Kadmeia 
ward bejett, das Haupt der Gegenpartei, der Polemardy Iſmenias, ge: 
fangen gefeßt, feine Anhänger flohn?). In Sparta waren die Ephoren und 
die Mehrzahl der Bürger auf Phöbidas erzürnt, weil er ohne Auftrag des 
Staat? gehandelt, aber leicht fand Agefilaos’ Vorftellung Gehör, man müße 
erwägen, ob was er getban nützlich fei: entſprach ſie doch ganz dem ftet3 von 
Sparta in der auswärtigen Politik befolgten Grundſatz. Und als nun Leon: 
tiades erjchien und Thebä Sparta zu Füßen legte, da befchloß man die Kadmeia 
zu behalten und feßte einen Gerichtähof nieder, der Iſmenias zum Tod ver: 
urteilte ?). 

3. Teleutias, 381 mit einem ftarfen Heer gegen Olynth geſandt und 
vom maledonifchen König Amyntas und dem thrafifchen Häuptling Derdas mit 
Hülfsvölkern unterftüßt, erfocht zwar einen Sieg in der Nähe der Stadt, im 
folgenden Jahr jedoch erlitt in Folge von Unbefonnenbeit fein Heer in einer 
Schlacht, nachdem er jelbit gefallen, eine ſchwere Niederlage!). Um das erreichte 
nicht gänzlich wieder verloren gehn zu laſſen, fandten jest die Spartaner den 
König Agefipolis mit ftarfem Heer, welder, da ihn die Bundesgenoßen 
eifrig unterftüßten, denn auch einige Vorteile errang, aber 379 an einem hitigen 
Fieber ſtarbꝰ). Sein Nachfolger, der Harmoft Polybiades, nötigte nod) in 
demfelben Jahr durch Hunger Olynthos feine Hegemonie aufzugeben und fic 
Sparta’3 Bundesgenogenfchaft volljtändig anzuſchließen ). — Nody in demfelben 
Jahr erfuhr eine peloponnefiiche Stadt der Spartaner unbotmäßige Gewalt. 
Kurz nad Mantinein’3 Züchtigung hatte Phlius ſich der Fordrung Sparta's 
willig gefügt, den aus ihrer Stadt vertriebnen Ariftofraten die Rückkehr zu ges 
wären”), auch Agefipolis auf feinem Zug gegen Olynthos jo unterjtügt, daß 
diefer fie förmlich belobte. Nun entitanden aber Streitigkeiten. Die Demo: 
fraten verweigerten, im Vertraun auf die Beihäftigung Sparta’3 durch den 
olynthiſchen Krieg, den heimgefehrten die Entjcheidung über die ihnen gebürende 
Entſchädigung durd) eine gemifchte Kommiſſion, fondern wieſen fie an die ge: 
wöhnlichen Gerichte, und al3 jene in Sparta Beſchwerde führten, erklärten fie 
alle, welche ohne Auftrag des Staats ſich dahin begeben, für verbannt. Gern 
ließ fih Agefilaos, weil er mit den vertriebnen Ariftofraten in nahen 
Beziehungen ftand, gegen die Stadt fenden, welche vergeblich durch Erbietungen 
den Krieg abzuwenden fuchte, aber al3 Agefilaos die Übergabe der Burg forderte, 
das Schickſal Thebens vorausjehend, ſich zur entichloßenjten Verteidigung 
rüſtete ). Erſt als nad) einer Belagrung von 1 Jahr und 8 Monaten die Lebens: 


1) V 2, 20-24. — 2) V 2, 25—32. — 3) V 2, 31—36. Daß Phöbidas zu 
einer Geldbuße verurteilt ward, berichten Polyb. IV 26. Plut. Pelop. 6. Diodor. 
XV 22, Gurtius Grieh. Geſch. IIT 240— 244. — 4) V 2, 37—3,7.— 5)V3, 
8 u. 9, 18 u. 19. — 6) V 3, 26, Gurtius Griech. Gejch. III 248. — 7) V 2, 8—10, 
— 8) V 3, 10-17, 
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mittel ausgiengen, erklärte fie fi) zur Übergabe bereit. Da bewirkte Agefilaog, 
erzürnt weil man den Abſchluß bei den Obrigkeiten in Sparta fuchen zu wollen 
erklärt hatte, daß ihm die Enticheidung überlaßen ward — und ein Blutgericht 
ergieng über die unglüdlichen Bürger und eine ganz neue Berfaßung ward ein: 
geführt 379"). 

4. Sparta glaubte jein Ziel, dauernde Herjchaft, erreicht. Athen jtand 
vereinfamt, Korinth war ergeben, Argos gedemütigt, in Chalkidike hatte es jeinen 
Willen durchgeſetzt, durch Mantineia’3 und Phlius' Schickſal waren die un: 
willigen Bundesgenogen in Schreden gehalten. Aber den antalkidiſchen Frieden 
hatte es jelbit jhmählich gebrochen, indem es Theben der Autonomie beraubte, 
In dem fo plößlicd, hereinbrechenden Sturz haben ſchon die Griechen den ſtrafen— 
den Arm göttlicher Gerechtigkeit erfannt?). Die Häupter der herichenden Partei 
in Thebä, Leontiades, Archias, Hypates und Philippos, übten im Gefühl der 
Sicherheit, welche ihnen die jpartanifhe Beſatzung der Burg gewärte, eine 
tyranniſche Gewalt und überließen fit) Ausſchweifungen aller Art. In Athen 
hatten die Flüchtigen Aufnahme gefunden, weniger von Seiten des Staats, als 
einer ziemlich ftarfen Partei. Hier einte fich eine Zahl, darunter vor allen 
Mellon und Pelopidas?), das Joch von der Heimat abzufchütteln und ge: 
wannen Bhyllidas, welcher ald Schreiber bei den Gewalthabern in Gunft 
und Ehren jtand, und andre in der Stadt. Im Winter 379 gelangten die Ber: 
ſchwornen glüdlich nad) Thebä. - Beim Gaftmal wurden Archias und die übrigen 
Häupter, in feinem Haufe Leontiades ermordet, die Gefangnen befreit und be: 
waffnet, am Morgen, nachdem die größre Zahl der Verfhmwornen auf anderm 
Wege nachgekommen, das Bolf zur Freiheit, zum Kampf gegen die Akropolis 
gerufen. Weiter riefen zwei athenifche Strategen, die in den Orenzfeftungen 
jtanden und bereit3 die Neife der Verſchwornen befördert hatten, zum Zuzug, 
wärend der Harmoft der Kadmeia von Thefpiä und Platää, welche Stadt nad 
dem antalkidischen Frieden wieder hergeftellt worden war, Hülfe begehrte. Diefe 
Hülfgleiftung wurde indes durch die thebäiſche Neiterei zurückgewieſen und als 
die athenifchen Strategen auf eigne Hand berbeigefommen waren, die Burg be: 
rannt. Der Harmoft begehrte und erhielt freien Abzug mit den Waffen ?). 

5. Die Thebäer ftellten ihre Verfaßung wieder her, gaben aber auch, indem 
fie jtatt der Polemarcdhen drei Böotarchen die Negierung anvertrauten, zu er: 
fennen, daß fie wie früher den Principat über die ganze Landichaft in Anſpruch 
nähnien. Die Gefandtichaft, welche fie nad Sparta fandten, erflärte, daß fie 
den Frieden, wie vor der Bejeßung der Kadmeia halten würden. Daß das Er: 
eignis eine weit größre Tragweite erhielt, daran war lediglich Sparta jelbit 
ſchuld. Der König Kleombrotos (Agefilaos lehnte unter Vorfhüßung feines 
Alters ab) ward noch im Winter, alfo Jan. 378, mit einem Heer nach Böotien 
gefandt. Er richtete aber weiter nicht? aus, als daß er einen Heinen Poſten ſchlug 
und in Thefpiä, das wie Platää Sparta treu verbündet blieb, den Harmoſten 
Sphodrias zurüdlich?). In Athen hatte man anfänglich den Sturz der thebäifchen 
Oligarchie mit Freuden aufgenommen, indes war die Politik der leitenden Partei, 
namentlich des großen Redners und Staatsmanns Kalliſtratos, nur auf das 


1) V 3, 21—25. Gurtius Grieh. Gef. III 233 f. u. 244— 248. — 2) Xen. 
Hell. V 4, 1. — 3) Es ift allerdings höchſt auffällig, daß Xenophon den Pelopidas, 
von dem Blut. Pel. 7—12 fo viel zu erzählen weiß, gar nicht nennt. Mindeſtens it 
dadurch widerlegt, daß Pelopidas die Hauptrolle gefpielt. Vgl. Thirwall V ©. 34. — 
4) V 4, 2—12. Er ward dafür mit dem Tob geitrait, 13. Gurtius Griech. Geſch. IH 
261—268. — 5) V 4, 13—18. Äber die Bejeßung des Pahes von Eleutherä durch 
den Athener Chabrias j. Schäfer Demoftbenes u. feine Zeit I 15 n. Anm. 
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eine Ziel gerichtet, Athen zu feiner frühern Macht neben Sparta, aljo wie vor 
dem peloponnefischen Krieg zu erheben, nicht eine dritte Macht daneben oder wol 
gar an Sparta’3 Stelle auffommen, aljo Thebä durchaus nicht zu gebietendem 
Einfluß gelangen zu laßen!). Das ernſte Auftreten der Spartaner gegen Theben 
wirkte jo erjchredend, daß die beiden Feldherrn, welche auf eigne Hand den The: 
bäern geholfen, vor Gericht geftellt (der eine hingerichtet, der andre entfam in 
die Verbannung) und mit Sparta Unterhandlungen angefnüpft wurden. Da 
fiel überrafhend der Harmojt Sphodrias in Attifa ein um fid) des noch nicht 
volljtändig ummauerten Peiräeus zu bemächtigen und verübte, al3 er fein Unter: 
nehmen vereitelt ſah, entjchiedne Feindfeligkeiten — und die Spartaner ftellten 
ihn zwar vor Gericht, ſprachen ihm aber gleihwol auf Kleombrotos’ und Age: 
filaos’ Verwendung frei?). Die natürliche Folge war, daß die böotifche Partei 
in Athen durdydrang und diefer Staat ein Bündnis mit Theben ſchloß. 
Als Agefilaos, in allem fid) dem Gebot des Vaterlands zu fügen fi) er: 
flärend, mit einem Heer in Böotien einfiel, war es der Athener Chabrias, 
der durch eine eigentümliche Aufftelung feiner Peltaften ihn von einem Angriff 
zurückſchreckte. Agefilaos mujte fid) mit Berwüftung der übrigens gut verteidigten 
thebäiſchen Feldmark und Berlegung einer ſtarken Beſatzung unter Phöbidas 
nad) Thefpiä begnügen ?). 2 

6. Der für Athen wichtigfte Gewinn, welcher aus der Bundesgenoßenſchaft 
mit Thebä bervorgieng, war den Intentionen des Kalliftratos und der ausgezeid): 
neten Feldherrn entiprechend die Errihtung eines neuen Seebunds. Es 
wurde nicht allein der Peiräeus volljtändig befejtigt und mit großer Energie eine 
Flotte ausgerüftet, jondern auch (unter dem Archontat des Nauſinikos 
378— 77) eine neue dad Einkommen des Staats erhöhende und fichernde 
Steuerreform eingeführt!). An die Spite der Flotte wurden Timotheog, 
Konon's Sohn’), Chabrias und Kallijtratos als Strategen geftellt. Der 
Auffordrung, ſich mit ihnen zu einem Bündnis zu vereinigen, entjprachen zuerjt 
Byzantion, Perinthos, Mytilene, Methymne, Chios, Rhodos und einige 
Hleinre Städte. Die frühern Überfchreitungen der Athener jollten vermieden 
werden: fie verſprachen, fic in feines Staats innre Angelegenheiten zu mijchen, 
feine Beſatzungen einzulegen, feine Auffeher zu bejtellen, keine Tribute zu er: 
heben (die Beiträge hießen ovvraseıs). In Athen ward ein ftändiger Bundes: 
rat eingerichtet, in dem jeder Staat feinen Beifiger hatte, und deffen Gutachten 
(doyue) bei jeder gemeinfamen Angelegenheit vom Vorort eingeholt und 


1) Schäfer I 13 f. Wie wenig die Tragweite bes thebäifhen Aufitands geahnt 
wurde, beweift Iſokr. Plat. 33. — 2) V 4, 19-33, Daß Mellon und feine Freunde 
Sphodrias angeftiftet, iſt jedenfalls eine von Sparta zur Entſchuldigung ausgejprengte 
Füge, weldye dur den Ausgang bes Gerichts widerlegt wird, ſ. Schäfer 1 16 j. Aus 
der Verwendung des Kleombrotos und Agefilaos glaube ich ſchließen zu dürfen, daß 
Sphodrias zu jener Partei in Sparta gehörte, welche Athen dasjelbe Schidfal, wie ſchon 
fo viele griechiiche Staaten betroffen, bereiten und deshalb mindeitens es aus feiner 
zweifelhaften Stellung herausdrängen wollte. Agefilaos ift durchans nicht von ſolchen 
Abfihten freizuiprehen, wenn er auch immer den Schein bellenijch -volfstümlicher 
Gefinnung zu retten fuchte. Gurtius Griech. Geſch. III 272—278, obgleich ich mich der 
dort —— Auffaßung nicht in allem anſchließen kann. — 3) V 4, 34-41. 
Über Cdabrias von Xenopb. nicht erwähnte Hülfsleiftung f. die Nachweifungen bei 
Schäfer I 18, über fein militärisches jedenfalls nur einmal anzumendendes Kumftitüd 
Köchly und Rüſtow 170. Hertzherg 168. — 4) Das eng ift: die Abſchätzung ber 
gefamten zur Steuer (sdopog«) beranzuziehenden Kapitale (5750 Talente) und bie 
Ginrihtung der 20 Eymmorien, in denen die 15 reichiten Mitglieder unter einem 
Obmann die Summen zu zablen und von ben übrigen Bürgern einzuziehn hatten. 
Schäfer 1 18—21, — 5) Schäf. I 22, 
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berücfihtigt werden follte. Der Fundgegebne gute Wille, die Autonomie der 
Bundesitaaten zu ehren und ein wirklich freied Bündnis wiſchen Gleichberech⸗ 
tigten aufrecht zu erhalten, verſchaffte, nachdem Thebä aufgenommen worden war, 
zunächit den Zutritt der wichtigften Städte auf Euböa!). Der durch glückliche 
Seezüge vermehrte Bund erlangte feiten Beitand, als 376 (16. Boedromion) 
Chabrias die ſpartaniſche Flotte bei Naros gänzlich geichlagen hatte?). 
Denn außer mebrern der Kyfladen wurden um 375 durdy Chabrias auf Chalki— 
dife neue Bundesgenogen geworben und im ioniſchen Meer zog Timotheos nicht 
nur fehr bedeutende Staaten, wie Kerkyra und Kephallenia, auf die Seite der 
Athener, jondern behauptete auch allenthalben den Sieg gegen die Feinde ?). Athen 
ſchien auf dem beiten Weg feine frühre Stellung volljtändig wiederzuerlangen. 

7. Unterdes hatten aud) die Thebäer an Kraft und Mut gewonnen. Ihren 
fühnen Aufihwung verdankten fie befonder8 Epameinondas, dem größten 
Mann, der in ihren Mauern geboren ward. In Wiffenjchaft (der Pythagoräer 
Lyſis) und Künften hocdhgebildet, überragte er an Reinheit der Vaterlandgliebe 
und des Lebenswandel3, an Unbejtechlichkeit und Wahrhaftigkeit, an Verſöhn— 
lichkeit und Bergeffen erlittner Unbill alle feine Zeitgenoßen; mit der größten 
Geijtesgegenwart, Umficht und Scharfblid, nicht minder mit Entſchloßenheit, 
Mut und unerihütterliher Ausdauer begabt, wuſte er, unterjtüßt von dem 
jüngern, kräftigen, vaterlandgliebenden, ſich willig der geiftigen Überlegenheit 
fügenden Pelopidas, feinen Mitbürgern eine Begeijtrung einzuhauchen, deren 
fie bislang niemand fähig geglaubt; mo er auftrat beftete fich der Sieg an feine 
Feldzeihen, wo er mitwirkte war Fortichritt und Gedeihn. Wie es undenkbar 
it, daß er nicht Schon unter der oligarchiſchen Tyrannenherichaft für Wedung 
eines fittlich geläuterten und kräftigen Geiſtes gewirkt babe, fo zeigt nichts 
feine Größe in hellerem Licht, al3 der fofort eintretende Verfall, ſobald er aus 
dem Leben gejchieden war. Der zweite Einfall, welchen Agefilaos 377 in Böo— 
tien machte, hatte eben jo wenig Erfolg, als der frühere, jtärkte vielmehr das 
Vertrauen der wiederum durch Chabrias unterftüßten TIhebäer Y. Über ein 
Jahr dauernde Krankheit, die ihn in Folge eines Aderbruchs auf der Heimkehr 
befiel, hielt Agefilaos jebt dem Krieg fern. Kleombrotos, der 376 ein Heer 
gegen Böotien führte, wagte nicht die Päße des Kithäron zu erzwingen und kehrte 
nach Haufe zurüd?). Da wandten fid) nun 375 die Thebäer kräftig gegen die 
ihnen noch widerjtrebenden böotiſchen Städte, wobei Belopidag bei Tegyra mit 
der dur ihn und Epameinondas nad) einem alten Inſtitut wieder ins Leben ge⸗ 
rufnen heiligen Schaar der 300 (fegog Aoyog) über eine ſtarke ſpartaniſche Heeres⸗ 
abteilung einen glänzenden Sieg gewann. Alle Städte außer Orcomenos ord: 
neten fidy der Hegemonie der Thebäer unter). Ya 374 wagten diefelben bereits 
einen Einfall in Phokis und zogen ſich, ald der Spartanerkünig Kleombrotos ein 
Heer über den Forinthifchen Buſen den Phofern zu Hülfe herbeigeführt batte, 
ungefährbdet in ihr Land zurüd”). 

8. Den Spartanern mufte nad) jo jchmweren Verluſten ein ehrenvoller 
Friede erwünſcht ſein, aber auch die Athener neigten ſich dazu, einmal aus Furcht 
vor der ihnen alle Unbequemlichkeit drohenden Macht der Thebäer, ſodann weil 
ſie von Ägina aus fortwärend beunruhigt wurden und beſonders ihr Handel 


1) gr Schäfer 1 23—33, wo aud * rs u — — — 
Urkunden das nöthige erwähnt iſt. — 2) V 4, 2—66, 
Schäf. 140 ff. Curtius Grieh. Gef. II 52 —— — 9 V 4, 47- —— —— 
teriftif des Epameinondas Curtius Griech. Geſch. III 255—261. — 5) V 4, 58. 59, 
— 6) V 4,63, Die Schlaht bei Tegyra erwähnt aaa ſ. Mut. Bel. 16 f. — 
7) via, u. 2,1. Gurtius 344 Geſch. III 278 
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darniederlag, vor allem aber, weil das Volk, längſt entwöhnt Geldopfer und 
Kriegsdienit dem Vaterland zu leijten, den Foftipieligen Krieg fatt hatte. Kalli- 
ſtratos brachte denn 374 in Sparta einen Frieden zu Stande, der im wejentlichen 
den antalfidifchen erneuerte, aber die Vorortichaft Athens im Seebund ebenfo 
wie die Sparta’3 im peloponnefifhen erkannte. Zwar begehrten die Thebäer 
durch Epameinondas in Athen die Anerkennung ihrer Hegemonte über Böotien, 
Tießen fic) jedoch durch die Nücficht auf ihre Kräfte bewegen den Vertrag zu voll: 
ziehn I). Aber der Friede ward ſchnell geftört. Da nämlich Timotheos demofra: 
tifche Flüchtlinge in Zakynthos unterftüßte, hatten ſich die Spartaner, weil fie 
in Athen keine befriedigende Antwort erhielten, der Ariftofraten angenommen 
und auf Kerkyra, aufgefordert von ihren dortigen Freunden, einen Angriff ge: 
macht. Da fie nun eine ftarfe Flotte unter Minafippos nad) der letztern Inſel 
fandten, jchicten fofort die Athener 600 Beltaften zur Hülfe und rüfteten 60 
Schiffe unter Timotheos aus, um in das weftliche Meer zu fteuern?). Da aber 
diefer fein Geld vom Staat erhielt und Kerkyra vorläufig geſichert glaubte, fo 
wandte er ſich 373 zunächſt nach dem Norden, befreundete fi mit Jafon von 
Pherä und Ampntas von Makedonien und gewann zahlreiche Staaten für den 
athenifchen Seebund. Diefe Erfolge ſchlugen die gegen ihn erhobnen Anklagen 
nieder, al3 er aber dann wiederum wegen Geldmangels nach dem Weiten zu 
jegelm verfäumte, ward er auf des eben aus Agypten beimgefehrten Iphikrates 
Betrieb angeflagt und zwar freigefprochen,, aber feiner Stelle entfeßt?). Iphi— 
krates gieng num Frühjahr 372#) nad) dem ionifchen Meer und machte unter: 
wegs einige glücliche Unternehmungen an der Küfte der Peloponnefod. Zwar 
batten in Kerkyra die Angelegenheiten ſchon vor feiner Ankunft die günſtigſte 
Wendung genommen, indes trug doch feine Anweſenheit in jenen Gemwäßern, 
obgleich er nicht wenig durdy Geldmangel gehindert ward, zur Erweitrung und 
Befeftigung der atheniſchen Macht bei ?). 

9. Wärend diefer Zeit hatten die Thebäer an der Befeftigung ihrer Her: 
haft, die fie aufgeben zu wollen 374 erklärt hatten, gearbeitet. Sie hatten 
373 Platää zerftört, dann Theſpiä dasfelbe Schickſal bereitet und endlich ganz 
Böctien in einen Staat, deffen Haupt und Mittelpuntt fie felbft waren, vereint). 
Eiferfüchtig auf diefe Fortichritte des verbündeten Staat3, dachten die Athener 
auf Frieden und e3 gelang Ralliftratos, melden Iphikrates von der Flotte, 
um ihm entweder Geld zu ſchicken oder einen Frieden zu jchließen, heimgefandt 
hatte, einen allgemeinen Friedenzcongreß zu Sparta, auf dem auch perſiſche 
Geſandte erfchienen, zu Stande zu bringen”). Außer einzelnen Klaufeln ward 
im wefentlichen der antalkidiiche Frieden wieder aufgerichtet und die Spartaner 
verzichteten fogar auf den Zwang der Heeresfolge bei ihren Bundesgenoßen. 
Die Thebäer wurden fid auszuschließen genötigt, weil man ihnen die Herichaft 
über Böotien nicht zugeftehn wollte, wogegen Epameinondas vergeblid auf den 
Widerſpruch, in welchem Meffeniend Stellung zu der bejtimmten Autonomie 
aller Hellenen ftehe, hingewieſen hatte). 

10. Kleombrotos, der noch immer in Phofis ftand um das Land gegen 
Angriffe zu deden, erhielt fofort den Befehl nad) Böotien vorzurüden, um das 


1) VI 2,13, Vol. Schäfer I bei. S. 48. — 2) VI 2, 2—10. — 3) Shäf. I 
52—57. — 4) Schäf. I 57, 3. Pet. 97, 207. — 5) VI 2, 13—38. Die Adbtungs: 
loftgfeit vor dem Göttlichen beweift der Beſchluß, daß Apbifrates die genommenen, von 
Dionvfios dem Syrakoſier für Olympia und Delphoi beitimmten Weibgefhenfe, um 
feinem Geldmangel abzubelfen, zu verfteigern angewiefen ward, Diod. XV 47. XVI 57, 
Gurtius Griedh. Gere, III 285 f. — 6) Sit, 160—62. — 7) V13, 1—20.— 8) Schäf. I 
63—68, wo die Unwahrjceinlichfeiten in XRenophons Darftelung nachgewieſen find. 
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jest von ganz Griechenland ifolierte Thebä zur Freigebung der böotiſchen Städte 
zu zwingen. Mutvoll ftellten fid) die 6000 Mann ſtarken Thebäer bei Leuftra 
unweit Theſpiä zur Schlacht, die Kleombrotos, auf fein überlegnes Heer 
(11000 M.) vertrauend annahm, weil er nur fo die gegen feine bisherige 
Kriegsführung erhobnen Verdächtigungen widerlegen zu können glaubte. Die 
berühmte ſchräge Schladtordnung des Epameinondas und der mutvolle 
Kampf der heiligen Schaar bewirkten die entjcheidendite Niederlage‘). War 
auch die Flucht nicht jo ſchmählich, daß nicht der Leichnam des gefallnen Königs 
hätte gerettet werden können, jo waren doc) 400 Spartiaten (1000 Lakedämonier) 
getödtet: für die ſchon gejunfne Zahl der Altbürger ein unerjeßlicher Verluſt, 
und vernichtet der Nuhm der Unbefiegbarkeit. Wie Eonnte ferner Sparta feine 
Verfaßung waren, wie feine Stellung im peloponnefiihen Bund und dem fo 
vielfach gemishandelten Griechenland gegenüber behaupten ? ?) 


$ 89. 


1. Kühl ward die Siegesbotihaft in Athen aufgenommen : die Thebäer, 
troß des Siegs doch noch Sparta’3 Übermacht fürchtend, muften fich nach einen 
andern Bundesgenoßen umjehn. Sie wandten ſich an Jaſon, den Tyrannen 
von Pherä, der durch Körperfraft und Gewandtheit wie Klugheit und Mut 
ausgezeichnet, auf ein zahlreiches Söldnerheer geſtützt, da die Spartaner ſich 
außer Stand fahn wirkſamen Einfluß dagegen zu üben, allgemein die Aner: 
fennung ala Oberanführer (reyog) aller Theffaler erlangt hatte, und nun den 
von der Entwidlung der Geſchichte gebotnen Gedanken Griechenland unter feiner 
Führung zum Angriff auf das Perferreicdy zu vereinigen mit allem Ernſt ver: 
folgte, deshalb auch bereit3 mit den Thebäern gegen die Phofer verbündet war 
und mit Athen in freundfchaftlichen Beziehungen ftand‘). Durd Schnelligkeit 
jedem Angriff vorbeugend, gelangte er ungefährdet nach Böotien, twiderrict 
aber, eine Vermittlerrolle feinen Plänen angemeßner findend, den Thebäern 
einen Angriff auf die Nefte des jpartanifchen Heer und gab diefem den Nat zu 
eiliger Heimkehr. Beide Zeile folgten und das fpartanifche Heer ward in 
Megara von einem unter König Archidamos ausgefandten empfangen und heim: 
geleitet. Jaſon aber eroberte mehrere phokiſche Städte und zerftörte die Mauern 
von Herafleia, damit die Stadt ihm nie den Gintritt in Griechenland wehren 
möchte, dann Eehrte er nad Theffalien heim. Im folgenden Jahr war er ent: 
ſchloßen zu den pytbifchen Spielen zu kommen: manıglaubte, er werde den Bor: 
ji an fid) nehmen und vielleicht fich der Tempelſchätze von Delphoi bemächtigen. 
Da ward er bei einer Heerfchau von acht Künglingen ermordet. Die Freude, 
welche man in ganz Griechenland darüber empfand, beweift, weffen man fich 
von ihm verjah ?). 

2. Raſch zerfiel Sparta’3 durch den Frieden 371 ohnehin ſchon aufgegebne 
Hegemonie. Athen, welches obgleich Thebä entfremdet doch aus der Lage der 


1) VI 4, 2—15. Put. Bel. 20—23. Diod. XV 51—56,. Die jhiefe Schlacht: 
ordnung beftand in der Offenſive des linken Flügels durch eine von Reitern und leichte 
Truppen verftärfte Hoplitenfolonne, Köhly und Rüſtow S. 179 f. Die Schlacht fiel 
am 5. Hefatombäon (Inli), 20 Tage nah dem Friedensichluf vor. — 2) Iſokr. Phil. 
47-50. Ageſilaos gab nad der Heimkehr des Heers den Rat, die Gelege auf einen 
Tag ſchlafen zu laßen, da das Unglück unberechenbar gewejen wäre, wenn alle bie 
resoavrag bie in jenen beitimmte Strafe getroffen hätte. Blut. Aa. 30. Sie waren 
allerdings der Bolitif, welche auch ev befördert hatte, zum Opfer aefallen, Herb. 180 fi. 
Ubrigens bewicien die Spartaner bei Ankunft der Schredensfunde große Feſtigkeit, 
VI 4, 16. Curtius Griech. Geſch. III 299—309, — 3) VI 4, 19 u. 20. — 4) VIA, 
2—19; f. $ 88, 8. — 5) VI 4, 19-32, 
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Dinge Nutzen ziehn wollte, berief Geſandte der peloponneſiſchen Staaten und 
alle leiſteten den Eid, daß jede Stadt ſelbſtändig ſein und jede, wenn eine Teil— 
haberin am Friedensvertrag angegriffen werde, Beiſtand leiſten ſolle. Nur Elis 
trat nicht bei, weil es feine Periökenſtädte nicht frei geben wollte"). Hierauf 
bauten die Mantineier ($ 88, 1) ihre Stadt wieder auf und befejtigten fie, ohne 
daß Sparta etwas dagegen zu thun vermochte?). Ferner beſchloßen die Arkader 
einen Staat zu bilden. An der zu errichtenden Hauptitadt Megalopolis 
follten fi die 10000 Vertreter der vereinigten Gemeinden verfammeln, um 
über Krieg und Frieden zu entjcheiden. Nur Orchomenos ſchloß fid aus 
Teindichaft gegen Mantineia aus, in den übrigen Städten ward die Sache zum 
Teil durch gewaltfame Revolution durchgeſetzt). Bon den Flüchtlingen aufge: 
fordert und durch die Bildung eines mächtig zu werden verjprechenden Staats an 
ihrer Grenze bedroht, fandte Sparta ein Heer unter Agefilaos (Ende 371), der: 
jelbe richtete aber nicht3 aus wegen des Winterd und weil die Arkader jedes 
Treffen vermieden, Hülfe von den Thebäern erwartend, an die fie fi), nachdem 
fie in Athen nichts erreicht, gewandt hatten ). 

3. Die Thebäer hatten die Zeit nach dem Sieg bei Leuktra und Jaſons 
Rückzug nicht unbenüßt gelaßen. Das ganze Volk übte ſich in den Waffen, e3 
wurden jetzt die Phoker unterworfen und mit ſämtlichen Euböern (troß deren 
Bündniffes mit Athen), den beiden Lokrern, Akarnanen, Herafleoten und 
Maliern Waffeneinigungen geichloßen?). Truppen von diefen Völkerſchaften 
nebſt theffaliichen Neitern und Peltaften begleiteten das böotiſch-thebäiſche Heer, 
das 370 Epameinondas nad der Peloponneſos führte, wo fid) die 
Eleier, Arkader und Argeier mit ihm vereinten. Über Karyä drang dasjelbe, 
durch die Skiritis nicht ohne harten Kampf die Arkader in Lakonien ein. Vereint 
zogen beide plündernd und jengend vor Sparta, weldyes jeit fünfhundert Jahren 
feinen Feind geſehn. Zwar auf die mauerlofe, aber noch immer von tapfern 
Männern verteidigte Stadt machten die Feinde feinen ernten Angriff, zumal 
da die treuen Bundesgenoßen, die Phliafier, Korinthier, Epidaurier und 
Pellener Hülfe fandten, aber das ganze Land bis Helos und Gytheion hin. ward 
verwüftet ). Hatten ſchon in Lakonien manche Periöfen und Heloten ſich auf 
die Seite der Feinde gejtellt, fo erhob ſich jett das Jahrhunderte lang geknechtete 
Meffenien mit dem Ruf nad) Freiheit. Auf Epameinondas’ Ruf ftrömten 
Nachkömmlinge der alten Meffenier herbei und in der neuen Stadt Mefjene 
ward ein Bollwerk des befreiten Volks errichtet. Das war der empfindlichite 
Schlag, der Sparta nod) treffen konnte, daß ihm das ſchöne Nahbarland, auf 
deffen Befit feine territoriale Übermadht berubt hatte, entrißen war”). Das 
Hülfsgefuch, welches die Spartaner in Gemeinjchaft mit den Korinthiern und 
Phliafiern nad) Athen geſchickt hatten, fand hier, obgleich anfänglich eine mächtige 
Stimmung dagegen ſich regte, bereitwillige Aufnahme?) und Iphikrates 
ward mit einem Heer nach der Peloponnejos ausgefandt. Zwar machte er von 
Korinth aus Streifzüge nach Arkadien, zog fi aber, als die Thebäer, weil 
ihre peloponnefifchen Buudesgenofen in Folge des Angriffs auf ihr Land ſich 
zu zerjtreuen und die Xebensmittel zu mangeln begannen, um beimzufehren 


1) VI 5, 1-3. — 2) VI 5, 3-5. — 3) VI 5, 6—9. Died. XV 59. Pauſ. 
VII 27, 1—6. Dem, de f. leg. 11 u. 189. Die von Pauſ. berichtete Mitwirfung 
des Epameinondas beruht wol auf einer VBerwechllung mit den jpäteren Vorgängen. — 
4) VI 5, 10—21. Dem pr. Megal, 12. — 5) VI 5, 23. — 6) VI 5, 24-32, — 
7) Diod. XV 66. Plut. Pel. 24. Pauf. IV 27, 5. Xen. beftätigt die Nachrichten 
diefer Schriftfteller VII 1, 27, obgleich er im Zufammenbang ber Begebenheiten nichts 
davon erzählt. — 8) VI 5, 33—49. ©, Schäfer I 75, 
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Lakonien verließen, zurüd und ließ die Feinde ungefährdet über den Iſthmos 
entichlüpfen!). 

4. Factiſch hatte Athen mit Theben durd die den Spartanern geleiftete 
Hülfe gebrochen. Anfang 369 ſchloß es ein förmliches Bündnis ab, und fo tief 
waren die Spartaner gedemütigt, daß fie nicht auf der Teilung des Oberbefehls 
nad) Land» und Seemacht beitanden, fondern die Bedingung der Athener, daß 
der Oberbefehl alle fünf Tage wechjeln follte, genehmigten ?). In Folge davon 
bejegten Athener unter Chabriag mit den Spartanern das Oneiongebirge, aber 
Gpameinondas (zweiter Zug) brach mitteljt eines glücklichen Überfalls hin— 
durch und vereinigte fidy mit feinen Verbündeten. Sikyon und Pellene gewann 
er zwar und vermüjtete die epidaurifche Feldmark, aber ein Verſuch Korinth zu 
überrumpeln mislang und als zu den Feinden eine von Dionyfios, dem ſyraku— 
fifchen Tyrannen, gefendete Hülfsſchaar geitoßen war, Fehrte er heim, ohne 
etwas bedeutendes ausgerichtet zu haben Y; ja es trat fogar ſchon jetzt eine Ent: 
fremdung auf Seiten der Arkader ein, da fie, auf die Erfolge und ihre Macht 
ftolz, von dem Mantineier Lykomedes zu dem Streben nad vollitändiger Un: 
abhängigkeit und daher Widermwillen gegen die Thebäer, in denen man bald 
zweite Spartaner zu fehn fürchtete, geleitet wurden). Obnehin aber wurde das 
Augenmerk der letern nach einem andern Punkt gerichtet. 

5. Nach Jaſons Ermordung waren in Theffalien feine Brüder Poly: 
doros und Polyphron als rayol anerkannt, der erjtre jedoch von dem letztern 
ermordet worden. Da er tyrannifche Gewalt gegen mehrere Gemeinden übte, 
ward Polyphron nad) einem Jahr von Alexandros getödtet, welcher nad): 
dem er als ra@yog anerkannt war, von feiner feiten Burg in Pherä aus eine 
durd) gottvergefine Nuchlofigkeit berüchtigte Tyrannenherſchaft zu üben begann ®). 
Gegen ihn riefen die vertrieben Aleuaden von Larifa den eben zum Thron ge: 
langten König Alerandros von Makedonien zur Hülfe, welcher denn auch Lariſa 
und einige andre Städte befreite, fie aber dann befett behielt. Deshalb wandten 
fich die theffaliichen Städte nady Thebä und wärend Spameinondas den zweiten 
Zug nad) der Peloponneſos führte, befreite Pelopidas die theffaliichen Städte 
aus des Pheräers Händen und nötigte den makedoniſchen König die befekten 
Orte aufzugeben, ja er drang nad Makedonien vor und vermittelte den dort 
ausgebrochnen Thronftreit dahin, daß der Prätendent, des Königs Schwager 
Ptolemäos, ein eignes Fürjtentum erhielt, Alerandros aber König blieb und 
mit Thebä ein Bündnis ſchloß“). Doch diefe rafhen Erfolge batten feinen 
fihern Beſtand: in Theffalien vewirrten fich die Nerhältniffe von neuem und in 
Makedonien ward Alerandros von Leuten des Ptolemäos ermordet, welcher num 
im Namen der unmündigen Brüder des gemordeten die Negierung übernahm 
und mit Hülfe des Atheners Iphikrates gegen feinen Nebenbuhler Paufanias 
behauptete”). Die Athener hatten ihre Augen jo feit auf den Norden gerichtet, 
daß fie an ihre Bundesgenoßen den Antrag jtellten, Die zweite Hülfsmannjchaft 
welche Dionyfios von Syrakus fandte, in Theſſalien zu verwenden, womit fie 
jedoch nicht durhdrangen?). Ohne Heer erihien Pelopidas mit Iſmenias 
368 als Gefandter in Theffalien, ordnete die dortigen Verhältniffe und drang 
auf die Kunde von den Vorgängen in Makedonien mit einer eiligft zufammen- 


1) VI 5, 49-52. Epameinondas ward nebit den übrigen Böotarchen, weil fie 
das Kommando über die geießliche Zeit behalten, in Thebä angeflaat, rechtfertigte fich 
aber fo, daft er freigefproden an Anfehn gewann. Plutarch Pel. 25. Gurtius Bried, 
Geich. IN 312—335. — 2) VII 1, 1— 14, — 3) VII 1, 15— 22. Über die Zeit: 
beftimmung Pet. 100, 216. — 4) VII 1, 23 f. — 5) VIA, 33—35. —76) Diod. 
XV 67, Blut. Pelop. 26. Schäfer II 10 f. — 7) Schäf. I 11 f. — 8) VII 1, 28, 
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gerafften Söldnerfchaar in diejes Yand. Zwar verließen ihn die Söldner, Ptole- 
mäos aber verjtand ſich gleichwol, um für feine Ujurpation eine Stüße zu ges 
winnen, zu einem Friedensvertrag, auf der Heimkehr jedody ward Pelopidas von 
Alerandros von Pherä aufgegriffen und gefangen geſetzt. Da nun die 
Thebäer, ihren jo hodwerdienten Mitbürger zu befreien, umfaßend rüjteten, 
ſchloß Alerandros mit den Athenern ein Bündnis und brachte mit deren Unter: 
ftügung den ungeſchickten feindlichen Feldherrn empfindliche Berlufte bei, allein 
Gpameinondas jtellte das Glück her und zwang den Tyrannen die Gefangnen 
herauszugeben und einen Waffenjtillftand zu jchließen ’). 

6. Die Arkader hatten in ihrem jtolzen Selbjtändigfeitögefühl (4) die 
Argeier, als fie bei einem Zug gegen Epidauros von den Athenern unter Chabrias 
und den Korinthiern eingeſchloßen waren, befreit und das lakoniſche Aſine er: 
obert und zerjtört, fie waren aber audy mit den Gleiern zerfallen, weil fie die 
jenen entrignen Beriöfenorte nicht zurüdgaben ?). Die Spartaner bejchloßen end: 
lid) die Schmach, die auf ihnen Laftete, zu tilgen. Als die zweite Söldnerſchaar des 
Dionyfos angefommen war, eroberte Archida mos, Agefilaos’ S., Karyä zu: 
rüd und vermwüjtete das arkadiſche Parrhaſia. Angegriffen jchlug er dann 367 
die Feinde jo in die Flucht, daß aus feinem Heer kein einziger Mann fiel (ad«- 
xgvs uaym)?). Da die Spartaner Gejandte an den Perjerkönig geſchickt hatten, 
jandten auch die Thebäer den Pelopidas mit Begleitern von den Eleiern, 
Arkadern und Argeiern an denjelben, die Athener ihrerjeit3 Timagoras und 
Leon. Pelopidas gewann durch die Grinnrung an die Dienfte, welche fein Volk 
einjt bei den Perſerkriegen und dann durch die Nichtteilnahme an Ageſilaos' 
Zügen geleiftet, und durch die Darlegung der herlichen Siege und Großthaten 
den König, daß er einen Frieden ganz zu Gunjten der Thebäer dictierte, die 
Autonomie Mefjeniens anerkannte, den Arkadern Triphylien an die Gleier zu: 
rüdzugeben und den Athenern ihre Schiffe auszuliefern und ihre Anſprüche auf 
Amphipolis fahren zu lagen befahl. Als nun aber in Thebä eine VBerfammlung 
berufen war, weigerten ſich die Staaten den Frieden zu beſchwören, ja Lykomedes 
bejtritt jogar das Necht eine Verfammlung nad) Thebä zu berufen und bei den 
Staaten einzeln richteten die Chebäer nicht mehr aus?). Die Athener ſchloßen 
mit dem Satrapen von Phrygien Ariobarzanes ein Bündnis und fandten Timo: 
theos mit einem Geſchwader zu ihm. Als jedoch der Perſerkönig auf eine zweite 
Geſandtſchaft ihnen Amphipolis beftätigte und die harten Beitimmungen des 
Friedens entfernte, Ariobarzanes jedoch ſich offen empörte, eroberte Timotheos 
Samos und gewann bei dem Untergang des Satrapen am Hellespont mehrere 
Plätze und jpäter Methone, Pydna, Potidäa und Torone. Gegen das, was fie 
einjt verſprochen ($ 88, 6) und bisher gehalten, wurden von den Athenern nad) 
den eroberten Plätzen Kleruchien gejandt?). 

T. Um Achaia zu gewinnen und dadurd der thebäiſchen Macht in der 
Peloponnefos eine fejtre Stüße zu geben, unternahm Epameinondas 366 
den dritten Zug. Den Argeiern war durch Nachläßigkeit des fpartanifchen 
Feldhherrn Nauflees und des athenifchen Timomachos gelungen die Pähe bei 


1) Plut. Pel. 27—29. — 2) VIL 1, 24—26. — 3) VII 1, 283—31. Den Namen 
bes Orts geben Xenophons Handſchriften Mndel« oder Mndfa, woraus man füljch- 
lib Midece gemacht hat (ein Midex lag in Argolis). DO. Müller Dor. II 435 ver: 
mutete Malalae. Da ber Kampf an einer Straße ftattfand, die nad dem Gau ber 
Gtrefier führte, jo fünnte man aud Maxagdaı vermuten. Gurt. Pel. 1294, Megalopolis 
ſcheint darnach damals noch nicht gegründet zu fein. — 4) VII 1 33—40. Andere 
Stellen und Nahweifungen j. Schäf. I 84. Die Athener fraften den Timagoras, 
weil er im Sinne bes Pelopidas gewirkt hatte, mit dem Tode. — 5) Schäfer 1 85—%. 
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Korinth zu beſetzen und jo konnte ſich Epameinondas ungejtört mit den Bundes: 
genofen vereinen. Die Achäer fügten ſich alle: Spameinondas verbannte nicht die 
Arijtokraten, ließ vielmehr die Verfaßungen fortbeftehn und nur die Verpflichtung 
zur Heeresfolge für Theben anerkennen. Mit diefen weijen Verfügungen waren 
aber die Arkader unzufrieden und Elagten in Thebä, Epameinondas habe Adyaia 
den Lakedämoniern in die Hände gegeben. Seine Gegner ſetzten denn aud) durch, 
daß Harmojten in die achäiſchen Städte gefandt und die Arijtolraten verjagt 
wurden. Aber die vertriebnen jammelten und bemädhtigten fid) der Städte und 
traten mit Sparta in enges Bündnis, jo daß die Arkader nun auf allen Seiten 
fic) von Feinden umringt ſahn!). Da hatten aud) die Athener Anlaß zur Un: 
zufriedenbeit mit ihren peloponnefiicyen Bundesgenoßen dadurch erhalten, daß 
Oropos von den Thebiern genommen worden war und jene ſich des Beijtands 
zur Wiedererobrung weigerten ?). Dies benütte Lykomedes um feinem Staat 
eine Stütze zu jchaffen, und brachte in der That ein Bündnis zwijchen den Arka— 
dern und Athenern zu Stande: ein Beweis davon wie greulid, die Begriffe und 
Berhältniffe verwirrt waren, da Athen mit der Arkader Feindin Sparta, die 
Arkader mit den Feinden Atbens, den Thebäern, nody im Bündnis ftanden ?). 
Dagegen jehnten ſich die Korinthier, Phliafier und andre Bundesgenoßen der: 
jelben, durch die Plagen des Kriegs ermüdet und von Athen verlegt *), nad) 
Frieden. Sie fanden Thebäi geneigt, aber in Sparta fiegte des Agefilaos 
Bartei, die von Aufgebung Meffeniens nichts wiffen wollte’). Der Friede, daß 
jedem Staat fein redytmäßiges Gebiet garantiert fein und GStreitigfeiten durd) 
Schyiedsgerichte ausgetragen werden follten, ward unter Teilnahme von perfi: 
ihen ©efandten®), von den Thebäern, Mefjeniern, Arladern, Sikyoniern, 
Argeiern, Korinthiern, Phliafiern, Epidauriern und den andern argolifchen 
Staaten befhworen?). 

8. Den Athenern die Mittel zum thätigen Widerftreben gegen Thebä's 
Hegemonie zu entziehn und diefe für immer an fid) zu bringen, ſetzte Epamei— 
nondas troß des Widerftrebens vieler feiner Mitbürger die Erbauung einer 
Flotte durch und jegelte felbjt 364 mit derjelben ungefährdet durch das ägäiſche 
Meer und bis Byzantion, fand auch bei vielen mit Athens Oberleitung unzu— 
jriednen Seeſtaaten Geneigtheit zu einer Verbindung mit Thebä, allein die 
Unternehmung, jo glänzend ihr Ausfall war, ward nicht wieder aufgenommen, 
da Thebä andre Beichäftigung fand®). Denn wärend feiner Abwefenbeit hatten 
jeine Mitbürger unter dem Vorwand einer Verſchwörung ihren Rachedurſt an 
der frühern hartnädigen Gegnerin Orchomenos durd) frevelhafte Zerjtörung 
befriedigt *), und in demjelben Jahr war Pelopidas, von den Theffalern 
gegen Alerandros von Pherä zu Hülfe gerufen, in der ficgreichen Scyladyt bei 
Kynoskephalä gefallen. Zwar hatte ein thebätfches Heer feinen Tod gerächt 
und Alerandros gezwungen nicht allein fich auf Pherä zu beichränfen, fondern 
auc dem böotiſchen Bund beizutreten’), aber Thebä hatte die eine Stütze feines 
Ruhms und feiner Größe, Epameinondas den trefflihen Freund und Gehülfen 
verloren. 


1) VII 1, 41—43, — 2) VII 4, 1. Oropos war 411 den Athenern entrißen und 
durd den antalfidifchen Frieden autonom geworden, hatte fi aber wärend bes 
böotifhen Kriegs unter Atben geitellt. Val. über die Sache und den fidh daran 
fnüpfenden Prozek gegen Kalliftratos und Ghabrias Schäfer 1 92—98. — 3) VII 4, 
2u.3. Auf der I dreife ward Lykomedes ermordet, ber Vertrag aber aufrecht 
erhalten. — 4) Edyäf. 1 99. — 5) Iſokrates Arhivamos bezieht fich auf dieje Ver: 
bältniffe. — 6) Schäf. 1 102, — 7) VII 4, 2—6. — 8) ©, bie Zufammenitellung 
der Stellen bei Schäf. I 103—106. — 9) Diod. XV 79. Schäf. I 109. — 10) Diod. 
XV 80. Plut. Pel. 31—35. 
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9. Die Entſcheidung ward durd) die unterdes auf den höchſten Grad der 
Verwirrung gediehnen Verhältniffe in der Peloponnejos herbeigeführt. Der 
Zwiſt zwiſchen den Eleiern und Artadern brad 365 in offnen Krieg aus, als 
jene, von den Adyäern unterjtüßt, Lafion überfielen. Zurückgeſchlagen traten fie 
mit Sparta in Bundesgenoßenſchaft!). 364 fielen darauf die Arkader in Elis 
ein, zogen zwar, als die Spartaner unter Archidamos Kromnos bejest hatten, 
zurüd, wiederholten aber nad) Wiedereinnahme der Stadt ihren Einfall und 
liefen die olympifchen Spiele durdy die Pifaten feiern?). Die olympifchen 
TZempelihäte verwandte die Bundesbehörde der Arkader, um die Söldner, die 
jogenannten Erregıror, weldye bisher durd) Beiträge von den einzelnen Staaten 
unterhalten worden waren, zu bezahlen, offenbar in der Abſicht die Central: 
gemalt zu verjtärfen. Dagegen erhob Mantineia Einfprud, indem es zugleich, 
jeine Rate für die Söldner zahlte, die Behörde aber, darin einen Verſuch zur 
Auflöfung des Bunde erfennend, wandte fih an die Bundesverfammlung (der 
10000) und erreichte eine Verurteilung der Obrigfeiten Mantinein’3. Als diefe 
Stadt fid) der Vollziehung widerfeßte, erhielt auch unter den 10000 der Beſchluß 
die Tempelgelder nicht mehr für den Sold zu verwenden die Majorität, was 
offenbar cine Erhebung der reihen Städte gegen die Fleinern, fowie ein Obfiegen 
der aritofratiichen Partei war’). Die Behörde, die Rechenſchaft fürdhtend, for: 
derte die Thebäer zu einem Zug auf, weil fonjt eine Vereinigung von ganz 
Arkadien mit Sparta zu fürchten fei, die Gegenpartei aber verbat fic die Ein— 
miſchung und ſchloß mit den Eleiern Frieden, indem fie diefen jedenfalld die 
Proftatie des olympijchen Heiligtums zurüdgab. Bei der zur Beſchwörung des 
Friedens nad) Tegea berufnen Bundesverfjammlung ward der dort jtehende 
Befehlshaber von 300 thebäiſchen Hopliten durch die Vorjtellung der thebäijchen 
Partei, die Gegner beabfichtigten mit Hülfe der Spartaner einen Gewaltjtreich, 
bewogen von diefen, fo viele fie fonnten, gefangen zu ſetzen ). Zwar ließ er fie 
auf gemachte Vorftellung frei, die Gegner jedoch Hagten ihn in Theben an. 
Klar erkannte hier Epameinondas, was der Zielpunft der ganzen Bewegung fei: 
Löjung der Verbindung mit feiner Baterftadt. Deshalb verteidigte er des Har— 
moften Verfahren und drang mit dem Borfchlag einen Kriegszug nad) der Pelo— 
ponnefo8 zu unternehmen durch. Die arkadiſchen Gegner aber ſandten nad) 
Athen und Sparta um Hülfe. Die Argeier, Meffenier, Tegeaten, Megalopoliten, 
Pallantier und andre Eleinre arfadiiche Staaten blieben auf der Seite der Thebäer, 
die Korinthier und ihre Nachbarn warten die ftrengfte Neutralität ?). 

10, Wenn audy die Phoker unter dem Borgeben, fie feien nur im Fall 
eines Angriffs auf Thebä zum Beiftand verpflichtet, die Heeresfolge vermweigerten, 
fo führte doch Epameinondas 362 ein ziemlich ftarfes Heer über den Iſthmos, 
da die Euböer, Lokrer, Malier, Anianen und Theffaler Zuzug geleiftet hatten. 
Bei Nemea wartete er in der Abficht die Athener abzufchneiden, als er aber er: 
fuhr, daß diefe den Seeweg vorgezogen, marjchierte er nach Tegea , das er zu 
feinem Waffenplaß erfah, wärend die Feinde fi) bei Mantineia fammelten. Auf 
die Kunde, daß das ſpartaniſche Heer unter Agefilaos nad) diefer Stadt unter: 
wegs fei, brach Epameinondas eilig gegen Sparta auf, die wehrlofe Stadt zu 
überrumpeln. Allein fein Plan ward dem Gegner bekannt, Agefilao traf mit 


1) VIE 4, 12—19. — 2) VII 4, 19-832. — 3) VII 4, 32 u. 33. — Das leßtere 
finde ich in_den Worten of utv oUn av Övrduevo: dvev uıodod rar Erapirwr 
elsa — ol d} Övvaduevor. Mol. übrigens Grote X 444 (V 566). — 4) VII 4, 
35—40. Xen. betrachtet freilich, was, jedenfalls eine wahrjcheinliche Befürchtung war, 
als * Lüge. — 5) VII 5, 1—5. Über die Geſandiſchaft des Kalliftratos ſ. Schäfer 

112 f. 
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einer Abteilung vor ihm ein. Zwar drangen die Thebäer über den Eurotas und 
befeßten die obre Stadt, aber aus der untern wurden fie durd) die tapferite Gegen— 
wehr zur Umkehr genötigt. Auf die Nachricht, daß das ganze feindliche Heer 
beranrüde, kehrte Epameinondas, den Feind täuſchend, nad) Tegea zurüd und 
entjandte eiligjt feine Neiterei um Mantineia zu überrumpeln, aber mit dem 
Beiftand athenifcher Reiter ward auch diefer Angriff abgeſchlagen!). Die von 
Gpameinondad mit dem größten Feldherrntalent entworfnen, von jeinem Heer 
mit bewundernswerter Ausdauer, Taktik und Difciplin ausgeführten Pläne 
waren an Zufälligfeiten gejcheitert. Er muſte die Enticheidung durch eine 
Schlacht juhen, um fo mehr, als die Zeit zum Feldzug (wahrſcheinlich der 
Bundesgenoßencontingente) fi) zum Ende neigte. Sie erfolgte am 12, Skiro— 
phorion (im Juni) 362 bei Mantineia. Gpameinondas fiel, die Thebäer 
erfochten den theuer erfauften Sieg ?). 


$ 90, 


1. Die Schladt bei Mantineia ift die Epoche, mit der ſich Griechenlands 
Verfall vollendete. So erſchöpft waren alle Staaten, daß fie einen Frieden ein: 
giengen, wovon ſich jedody Sparta, weil die Mefjenier als jelbjtändiger Staat 
in denjelben inbegriffen wurden, ausſchloß“). Es war ein Friede, der nicht die 
Berhältniffe ordnete und zu gefunder Entwidlung oder dod Stärkung und Er: 
bolung den Grund legte, Griechenland war an Wirrfal und Unruhe voller denn 
vorher ). Nur unter der Oberleitung eines kräftig vorwärtgjtrebenden oder un: 
erjchütterlich feitftehenden Staats war Griechenland gediehn, konnte es gedeihn 
und großes nach außen leijten: jet war feiner mehr vorhanden, der dieſe Lei: 
tung bätte übenehmen und führen können. Die Thebäer hatten zwar eine 
herliche Blüte in kurzer Zeit entwidelt und dadurch bewiefen, welch kräftiger Kern 
in ihrem Volk vorhanden war; aber eben jo deutlic) zeigt fid) auch, daß fie nur 
durch feine beiden großen Männer zu tüchtigem und ruhmwürdigem Handeln ge: 
weckt worden waren. Überall, wo Epameinondas nicht dabei war oder man ihm 
entgegenhandelte, hatten die Thebäer Ungeſchick, Mangel an Edelfinn, Einficht3- 
lofigkeit bewiefen und Unglüd gehabt. Und wol im wahren Gefühl feiner eignen 
Größe, wie der Erkenntnis des Mangels an geeigneten Fortjegern feines Werts 
hatte der herliche Mann bei feinem Tod feinen andern Rat zu geben gewuft, als 
Frieden zu jchließen. 

2. Athen war durd) die Gründung des zweiten Seebunds wieder empor: 
gekommen, e3 jchien den Anſpruch auf feine frühre Stellung aufnehmen und 
durchfegen zu können: allein es war in feine alten Untugenden, Herſcherſtolz 
und Übergriffsluft, eben jo jchnell wieder verfallen und hatte Dadurch die Bundes: 
genoßen wieder von ſich geſtoßen ($ 89, 6 u. 8): dazu trat des Volks Unluft 
zum Kriegsdienft und zur Darbringung von Opfern für den Staat, wärend es 
das Wohlleben, den Genuß, das Schaun von Geprängen und Spielen über 
alles ſetzte. So ſchwach war des athenischen Staat? Seemacht, daß Alerandros 
von Pherä 362 u. 361 feinen ganzen Handel durch KRapereien ftören und im 
Peiräeus plündern fonnte?). Die Feldherrn blieben, da ihnen der Sold nicht 
gezahlt ward, nad) wie vor darauf angewieſen, ihre Söldner durch Raubzüge 
und auf eigne Hand unternommne Kriege zu befriedigen und den wahrhaft ver— 





BR Dabei fiel der unter den athenifchen zn dienende Sohn Kenophons Gryllos. 
VII 5, 6—29. Bgl. Schäfer III 2 Beil. I, — 3) Polyb, IV 33. — 4) angı- 
ie 3. nal TRgayn nlsimv er nv udynv om — nododer dv ri Erd. 
Xen. am Schluß feiner Hellenifa. — 5) Schäfer I 115—117. 
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dienten, Teldherrn oder Staatsmann, traf in Folge von Parteiumtrieben im 
Fall des Unglücks eben jo die empfindliche Rache des leicht entzündbaren Volks’), 
wie im Fall des Glücks ihn maßloſe Ehren und Auszeichnungen überjchütteten. 
Zwar blieb das athenifche Volk immer das gebildetfte Griechenlands, mit feinem 
Gefühl für Schönes und Herliches, mit der Iebhafteften Teilnahme für Geiftes- 
leben und Forſchung, aber ſittlich energifche Kraft für große politische Zwecke 
batte es für immer verloren ?). 

3. Sparta’3 Ruhmeskranz war fchneller und unmwiederbringlicher ver: 
welft, al3 der feiner einjtigen Gegnerin Athen. Mit der Unüberwindlichkeit 
feiner Waffen war jede feiner Schöpfungen verhaudt. Das alte an Meffenien 
begangne Unrecht hatte zuletzt fid) am empfindlichſten geftraft, feine Knechte fah 
es jetzt als freie erbitterte Gegner an feinen Grenzen. Die alte, ehrenfefte Tra— 
ditionen in ſich vererbende fpartanifche Bürgerſchaft war zu einer geringen Zahl 
Oligarchen zufammengefhmolzen, welche Lykurgs Verfaßung nicht mehr halten 
konnte, aber die durch jene ihr gegebnen Rechte nicht fahren laßen wollte. Reich— 
tum war das entjcheidende Moment im Staat geworden und er häufte fid) 
immer mehr in den Händen einzelner, feit das Gefet des Epitadeus über das 
Gut durd Schenkung unter lebenden oder Teftament frei zu verfügen geftattete 
und den Scheinfauf und =verfauf ermöglichte). Und diefe Reichen waren nie 
vor den Anfprüchen und Erhebungen der Niedern ſicher, dadurch aber zugleich 
nad) außen gelähmt. Wäre ein innrer Umbau des Staats verfudht worden oder 
möglich geweſen, die jet befolgte Politik, ſich möglichft fern von den gemein: 
jamen Angelegenheiten Griechenlands zu halten, hätte vielleicht die beften Früchte 
getragen. Nichts bezeugt lauter den Ruin des Staats ald Ageſilaos' Ende. 
Der greife König, der ruhmgekrönte Feldherr fah keinen andern Weg feinem 
Baterland zu nützen, als auswärtigen Söldnerdienft. Er folgte einem Ruf des 
empörten ägyptiihen Könige Tachos, half aber, als diefer feinen Ansprüchen 
nicht genügte, deffen Gegner Nektanebos zur Herſchaft. Auf der Heimkehr 
jtarb er im Winter 361 auf 360 in Kyrene ). 

4 Gieht man, wie in ihren innern Zwiften die griechiſchen Hauptſtaaten, 
der großen Vorzeit gänzlich vergeffend, um die Gunft des Perſerkönigs betteln, 
ja ihn als ihren Schiedsrichter anerkennen, fo follte man meinen, der Gedante 
an eine Wiederbelebung des Orients durch Erobrung des Perſerreichs fei dem 
Volk gänzlich entſchwunden, aber jo ſehr aud) die Leidenſchaft des Bruderzwiftes 
ihn zurüddrängte, er lebte fort und fort in den Seelen der edelften und beiten, 
wie die Reden des Iſokrates bezeugen. Woher aber follte die Einigung kommen, 
die dem griechiſchen Volk die Bollziehung jener geſchichtlichen Miffion ermöglichte? 
Ein Königtum, welches unter und um fid) die zahlreichen in fich verbißnen und 
unaufhörlih an ihrem Untergang arbeitenden Staaten fejthielt, vermochte 
allein dies zu leiſten. Was Kafon von Pherä ſich zum Ziel gejett hatte, war das 
notwendige, obgleicdy er es durchzuführen, auch wenn ihn nicht der Morditahl 
getroffen, ſchwerlich im Stand gewejen wäre. Die Vollendung und die Vor: 
bereitung einer neuen weltgefchichtlihen Epoche war das Werk Philipps von 
Makedonien. 


1) Kallifratos’ Verurteilung und Ende Schäfer I 118—122. — 2) Val. Demoſth. 
de f. leg. 135 j. — 3) Blut. Agef. 5. Arift. Pol, II 6, 10. Hermann Et. 48, 12. 
Schöm. 9. 1 217. Die Zeit ift ungewis, jedenfalls aber fiel das Geſetz in Agefilaos’ 
Zeit. — 4) Xen. Ageſ. 28—31. Diod. XV 93. Plut. Agej. 36 u, 40. 
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C. Bon der Schladht bei Mantineia bis zu der bei Ehäroneia 
362 — 338. Der Untergang der griehifhen Freiheit. 


Makedoniens Geſchichte). 
$ 9. 


1. Die Bevölkerung Makedoniens (f. $ 38) war zwar ſtark mit barbari- 
ihen Stimmen gemifcht, aber dody im Wejen vorwiegend helleniſch, und. min= 
deſtens wurde an dem Urſprung des Königsgeſchlechts, als deffen Ahn Berdittas 
galt, von den Temeniden in Argos nicht gezweifelt?). Von Agä aus breitete 
das Geſchlecht feine Herichaft über Pierien bis an den Olympos und oſtwärts 
über Mygdonien bis zum Strymon aus?), wärend die Halbinjel Chalkidike 
den helleniſchen Koloniften verblieb. Aber die fortwärenden Einfälle der kriege— 
riſchen Päoner und Illyrier und der troßige Sinn mehrerer Geſchlechter und 
Stämme, namentlid) der im obern Land anſäßigen Lynkeſten und Elimioten, ließen 
weder ein ſtarkes Königtum aufkommen, nody eine der helleniſchen nur einiger: 
maßen ebenbürtige Kultur. 

2. Bon den makedoniſchen Königen!) wird zuerft Amyntaz befannter, 
da unter ihm die Berfer ihre Hoheit audy über fein Land auszudehnen fuchten ?). 
Sein ©. Alexandros mufte Xerres Heeresfolge leiſten, bewies aber allenthalben 
hellenenfreundliche Gefinnung®) und ward durdy die Siege der Griechen vom 
barbarifchen Koch wieder frei. Perdikkas II, fein Nachfolger — 413 juchte, 
wenn auc ohne glänzende Erfolge aus den Wirren des peloponneſiſchen Kriegs 
Vorteile zu ziehn, um fo mehr ala ihm Athens Übergreifen von der Küfte ber 
den Verluft der Selbftändigkeit oder doch bedeutender Gebietäteile drohte ($ 81, 
1u.7). Die Verwicklung aber lenkte nicht allein die Aufmerkſamkeit auf Sichrung 
des Reichs, jondern aud) auf Einführung der Kultur, für welche befonders König 
Archelaos, ein unächter Sohn des vorigen Königs, weldyer jidy dur Ver: 
drängung der rechtmäßigen Erben den Weg zum Thron gebahnt hatte, 413— 399 
fi) thätig erwies. Die Nefidenz ward nad) Pella verlegt, die offnen Orte mit 
Mauern befeftigt, Straßen dem Verkehr geöffnet und griehifche Dichter, Weife 
und Künftler an den Hof gezogen. 

3. Doch heftige und blutige Streitigkeiten und Hineinziehn in die griechi: 
Ihen Händel unterbradyen die begonnene Entwidlung. Dreftes wurde 397 
von feinem Vormund Pauſanias aus dem Stamm der Lynkeſten befeitigt 
(394), deffen Sohn aber entriß der indes zum Mann gereifte Bruder des 
Oreſtes Amyntas II 393 — 370 die Herſchaft, allein ſchon nad) einem Jahr 
vertrieb ihn Paufanias wieder. Zwar gelang es Amyntas dur thefjaliiche 
Hülfe Baufanias zu befiegen und zu töden, doch 384 erhob ſich ein neuer Kron— 
prätendent Argäos und gleichzeitig breiteten die Olynthier, welche die chalkidi— 
ſchen Städte unter ihrer Hegemonie geeint hatten, ihre Macht über das ſüdliche 


1) O. Abel: Mafedonien vor König Philipp. Lpz. 1847. — 2) Eine Verwandt: 
ihaft der Mafedonen mit den Dorern jcheint nad der lektern Wohnfigen und dem 
Namen Manzrdvor jehr wahrſcheinlich, Herod. I 56, DO. Müller Dor. 1 2, 33. Den 
Urſprung des Königsgeichlehts aus Argos (Herod. VII 137 — 139, Tbuc. IT 99. 
Juſtin. VII 2 nennt Karanos als Vorgänger bes Perdiffas) leugnen O. Müller u. 
Abel a. D. 98 f., dafür jpricht Herm. Verb. d. Phil. zu Altenburg S. 43. Die Ans 
—— des Hellenentums ſ. Her. V 22; doch ſahen die jpätern Griechen voll Haß 
auf die Mafedonen herab, Schäf. II 5 Anm. 2. — 3) Thuc. II 99, — 4) er 
are y 139, — 5) Serod. V 94. — 6) Her. VII 137, VIII 136. 140. IX 44. 

1 u. 72. 
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Land aus. Dennoch erlangte Amyntas mit Hülfe von den Spartanern und 
Athenern 382 den Thron wieder und leiftete dann den erjtern Beiftand zur Bes 
fiegung Olynths ($ 88, 2). Freilich erlangte nach Thebä's Erhebung Olynthos 
feine Stellung wieder und gegen Jafon von Pherä vermochte ſich Amyntas nur 
durdy Verbindung mit Athen zu erhalten !). 

4. Nach Amyntas’ Tod 370 folgten die $ 89, 5 erzählten Ereigniffe. Der 
Ujurpator Ptolemäos ward 365 von Amyntas' zweitem S. Perdikkas II 
ermordet und dieſer juchte fi) zuerjt mit Hülfe der Athener von Thebä Tedig zu 
machen, dann aber begünftigte er Amphipolis im Krieg gegen die erftern. Als 
er in einer Schlacht gegen die Jllyrier 359 gefallen war?), brach die entjeglichite 
Verwirrung herein. Denn zudem daß außer den Jllyriern nun auch die Bäonier 
feindjelig plündernd ins Land fielen, erhoben fid) gegen feinen unmündigen 
Sohn Amyntas ald Thronbewerber Pauſanias, den der thrafifche König 
Kotys unterftügte, der aus der Verbannung heimkehrende Argäos, dem die 
Athener in der Hoffnung auf den Befik von Amphipolis beiftanden, endlich ein 
andrer Verwandter des Königshauſes Arhelaos?). 


$ 92. 


1. Da übernahm Amyntas’ IT dritter Sohn, der 23jähr. Philippos, 
der nicht lange vorher aus Thebä, wo er drei Jahr als Geifel zugebradht hattet), 
zurüdgefehrt war, die Zügel der Negierung. Ihm gelang die Befiegung des 
Archelaos, dann gewann er durd Geldzahlung die Päonier zu vorläufigen 
Friedenzihluß. Paufanias, dem Kotys’ Unterftügung durch Philippos’ Unter: 
bandlungen entzogen ward — der Thraferfürjt endete bald darauf durd) 
Mord — verfhwand und Argäos ward gefchlagen. Von dem unmündigen 
Amyntad war feine Rede, er jcheint den Thron für immer dem Oheim abge: 
treten zu haben. Schlau wurden von diefem die Athener durch das Verfprechen, 
ihnen zum Befig von Amphipolis zu verhelfen, zum Frieden und zur Abtretung 
von Pydna bewogen und nachdem nun die Päonier unterworfen und die Illy— 
rier in heißem Kampf befiegt waren, ſah fi) Philippos in dem Befit feiner 
Väter, ja mit einer Erweitrung der Grenzen geſichert °). 

2. Mit hervorragenden Öeifteögaben, eben jo wie mit einem jchönen und 
kräftigen Körper außgerüftet, hatte Philippos in dem, was er am mafedonifchen 
Hof und in Thebä erlebt und mit angefehn, jene tiefe Menſchenkenntnis, jene 
allfeitige Orientierung in den Verhältniſſen der Gegenwart und jcharffichtige 
Vorausſicht des Endziel3, wozu fie drängten, jene Energie des Willens ge: 
wonnen, welde jonjt nur dem gereiften Mann eigen zu fein pflegen. Mit der 
Kraft des Handelns verband er die nüchternfte Vorficht ftet3 den Weg zu wählen, 
der ihn am leichteften und fiherften zum Ziel führte.- Gleich rüdfichtslos in der 
Vernichtung deffen, der ihm entgegentrat, wie in der Benützung der Schwächen 
und Schlechtigkeit der Menſchen, wuſte er doch jedem das feiner That gebürende 
zu Teil werden zu laßen. Rüdfichtslos der Freude und den Genüßen des Lebens 
fi) überlaßend, warte er doch ſtets die Kraft zum Handeln und zeigte Züge edler 
Selbftverleugnung und Selbjtüberwindung. Unermüdlich thätig, ftet3 in der 
vollften Herſchaft über feine Abfihten, Mittel und Diener, befaß er den ver: 
fallnen, in Gezänte und Rednerei verlornen Freiftaaten gegenüber eine Über: 
legenbeit, weldhe ihn zum Gieg und zur Herfchaft führen mufte. Lag ihm 


1) Eifer IT 6—9. — 2) Schäf. U 13—15. — 3) Schäf. II 16. — 4) Es ift 
nicht gewis, wann er dahin gefommen, ob 368 oder 367 (Schäf. II 11 u. 12), aus 
Aesch. de f. I. 26 f, aber gewie, daß er noch unter Verdiffas' Regierung heimgelehrt 
war, — 5) Schäf. II 17—19. 
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daran feinen Thron zu fihern und fein Volk der griehifhen Kultur, für die er 
tiefe Achtung hegte, teilhaftig zu machen, fo müjte er aus der Vergangenheit 
nicht3 gelernt gehabt haben, wenn er nicht erfannt hätte, daß jo lange die Wirt: 
ſchaft in Griehenland fortdaure, Makedonien keine Ruhe haben werde, daß er 
fid zum Herrn Griedyenlands machen müße. Aber er mufte auch einfehn, daß er 
nur al3 Verwirklicher einer im Volk lebenden und fein ganzes Weſen befriedigen: 
den dee die Unterjochung verzeihbar machen, nur durd) Abwehr und Belegung 
des morjchen, aber in feinen Ansprüchen beharrenden perfiihen Nachbarreichs 
eine dauernde Schöpfung errichten Fünne!). 

3. Philippos bewies ſich nicht allein als fchlauer Unterhändler groß, fon: 
dern auch in der Verwaltung, in Organifation des Staatd. Den Mafedonen 
ließ er ihre Verfaßung und Berechtigung ?), aber er wufte die vornehmen Ge: 
fhlechter durch den ehrenvollen und gewinnreichen Kriegsdienft in feiner Nähe 
(Fraigoı, vraomıorel, neLerargoı) an feine Perfon zu ketten und aus den 
niedern ſich eine tüchtige Eriegäbereite und Eriegsluftige Armee zu ſchaffen. Den 
Kern derfelben bildete das ſchwerbewaffnete Fußvolf, die pyakays, die nach den 
von Sphifrates und Epameinondas zuerft befolgten taktiſchen und jtrategijchen 
Grundſätzen für die Leichtigkeit des Mandvrierend und die Heftigfeit des Angriff: 
ftoßes, wie Feſtigkeit des Widerftands eingelibt wurde?). Pella, feine Refidenz, 
machte er zu einem prächtigen Königsſitz. Wie er fein Reich in den Befiß der 
Uuellen von Wohljtand und Reichtum zu fegen und dann dieſe zu fihern und 
zu beleben verſtand, lehrt die Geſchichte. 

4. Er war entſchloßen alles zu thun um feinem Land das Meer zu er: 
öffnen, deshalb griff er 358 Amphipolis an. Vergeblich bat die Stadt mit 
dem Verſprechen voller Übergabe in ihre Gewalt die Athener um Hülfe, dieſe 
trauten Philippos’ Verfihrung, daß er fie ihnen abtreten würde. So ward 357 
der Platz, weldyer den Schlüßel zu Thrakien, wie zu Chaltidife bildete, erobert?). 


) Bon ber fo trefflihen Charafteriftif Philipps bei Schäfer 1 32—40 muß ih in 
einigen Punkten abweichen. Namentlich, glaube ih, find wir verpflichtet, von den 
Schilderungen, welche Demofthenes von ihm gibt, vieles abzuziehn. Des großen 
Redners Erblaßen, als er Philipp gegenübertrat, fann wol einen Beweis geben von 
dem Gefühl, wie viel er über ihm nicht etwa erlogen, aber leidenſchaftlich geglaubt 
und — * habe. Wenn Philipp mehrere Staͤdte, die ihm widerſtanden, ver— 
nichtete, ſo vergeſſe man nicht die Grauſamkeiten, welche die Athener und andere 
riechiſche Völkerſchaften an ihnen verhaßten Bruderſtädten verübt, und halte ſich die 
tage vor: war er an Sittlichkeit und Religioſität ſchlechter, als die größte Mehrzahl 
derer, welche die Leiter ber griehifchen Staaten waren? Verheimlichte er vielleicht 
nur nicht, was jene fchlau zu verbergen wuflen? Am wenigften glaube ich zugeben 
p dürfen, daß den Makedonen Philipps Richtung fremd und aufgedrungen geweſen 
ei. Der Handelsmann und Bauer mochte freilich dem Fragenden die philiſterhafte 
Antwort erteilen: Handelsverkehr im Frieden ſei ihm lieber, als der Krieg mit Athen, 
aber bat man eine Spur, daß Philipp bei feinem Volk Widerfireben gegen ben 
Kriegsdienit — Bei Verlegung des Nationalgefühls hätten Philiyps Truppen 
nicht leiften können, was fie geleiitet, hätte nicht Alerandros ein Heer, das mit ihm 
die Welt eroberte, vorfinden fönnen. Demofthenes glaubte zu leicht von den Mafe- 
donen, was er von feinen Athenern ſah, wärend er recht wol zu ſchätzen wuſte, wie 
viel Philipps makedoniſches Heer vor ben jedes Nationalgefühls baaren Söldnern 
voraus hatte. — 2) Polyb. V 27 vgl. Iſokr. Phil. 154. — 3) Die Phalanx zerfiel in 
zaseıg, deren jebe wieder in 4 zılımpylaı aA 4 ovvraynara A 4 rergapyiaı. Eie 
war in voller Stärfe 24000 Mann, urjprünglid) nur 16000, body rüdten wol aud) 
weniger ins Feld. Die Aufftellung war zu 12—16 Mann Tiefe. Unter den Wafien 
nahm die ſchwere 14— 16 Fuß lange Sariffa die wictigfte Stelle ein. Köhly und 
Rüſtow 234 fi. — 4) Schäf. II 20 T Aud die Olyntbier hatten mit Gefandte nad 
Athen geſchickt, Stratoffes und Hierar. Dem. Ol. 18. Die Bürger von Ampbipolis 
wurden mild behandelt und nur die Gegner der makedoniſchen Herichaft verbannt. 
Peter 104, 237 a. E 
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Unbekümmert darum, daß ihm Athen wegen verweigerter Herausgabe den Krieg 
erklärte, wandte er fih gegen Pydna und nahm auch dieje Stadt durch Verrat"). 
Da ihm aber daran liegen mufte, eine Verbindung der Olynthier mit Athen 
zu verhindern, räumte er ihnen die Stadt Anthemos ein und verfprad Poti: 
däa, die mit attiſchen Kleruchen beſetzte Stadt, für fie zu erobern. Gegen die 
ilyrifhen Dardaner, weldye Makedonien wieder beunrubigten, fandte er feinen 
Teldherrn Barmenion, er jelbit eroberte, da die atheniſche Hülfsfendung zu 
fpät kam, 356 Potidäa, entließ die Kleruchen ohne Löſegeld nad) Attika, machte 
aber die übrige Bevölkerung zu Sklaven und übergab die verödete Stadt mit 
dem verwüfteten Gebiet den Olynthiern?). Die im Odryſenreich nad) Kotys' 
Tod (oben 1) ausgebrochnen Wirren (dem Sohn Kerfobleptes ward der Thron 
von zwei Mitbewerbern ftreitig gemacht und die Athener mijchten ſich ein. Die 
legtern hatte 8. 357 durch den mit Chares gefchloßnen Vertrag, durch den er 
ihnen die Cherfonnefos mit Ausnahme von Kardia einzuräumen verfprad), ges 
twonnen, obgleich weder die Athener in den Beſitz fofort famen, noch feine Gegner 
dadurch befeitigt wurden) machten e3 ihm möglih, auf ein Hülfsgeſuch der 
Kreniten — einer im D. Mafedoniens gelegnen Stadt — die Thrafer zurüd: 
zuſchlagen und fich nicht allein des Pangäongebirgs, jondern aud) der Gegenden 
bis zum Fluß Neftos zu bemächtigen. Die reihen Bergwerke, zu deren Be: 
bauptung er die Stadt Philippoi anlegte, Tieferten ihm, da er den Ertrag 
auf 1000 Talente jährlih zu fteigern verftand, die Mittel zur Vollführung 
feiner großartigen Pläne ?). Schon jebt legte er mit ungemeiner Gefchiclichkeit 
und Rührigkeit die Grundlagen zu einer Seemacht und wenn diefelbe aud der 
der Athener nicht gewachfen war, fo verübten doch bereit? Schiffe von ihm Kape— 
reien und beunrubigende Angriffe?). Da Kerjobleptes mit den Illyriern und 
Päoniern ein Bündnis eingegangen war, fam er zuvor, indem er fie angriff 
und flug), ehe fie von dem Bundesgenoßen Beiftand erhalten konnten. 


Der Bundesgenofenkrieg. Demofhenes. 
$ 9. 


1. Athen erfuhr mitten in der Verblendung und Schmwäde, die es dem 
Makedonen gegenüber bewies, ein Glück, das beßre Tage verhieß, wenn feine 
Bürgerfchaft handeln wollte. Auf Euböa, das fid) Thebä angefchloßen ($ 89, 3), 
ſah fi) Eretria im Streit mit mehreren andern Städten durd, die Thebäer fo 
bart bedrängt, daß es 358 ſich nad) dem ſchwer gefränkten Athen um Hülfe 
wandte, und fo energifch wurde hier gerüftet und fo fchnell Heer und Flotte 
unter Diofles abgefandt, daß binnen 30 Tagen die ganze Inſel gewonnen ward 
und mit der Befreierin ein Bündnis abjhloß®). Doc) diefer glüdliche Gewinn 
ward fchnell durch einen weit ſchwerern felbjtverfchuldeten und deshalb nie wieder 
gut zu machenden Verluft aufgerwogen. 

2. Schon 361 hatte ſich gezeigt, wie ſchief es um den Geebund jtand. 
Willfürlic hatte Chares in Kerkyra's innre Angelegenheiten eingegriffen. 
Die Folge war geweſen, daß die ariftofratifche Partei and Ruder fam und die 
Infel Athen für immer verloren gieng’). Namentlic) erregten die Erpreßungen, 


‚ 1), Dem. Phil. IT 4. Ol. I 5. — 2) Dem. Phil. 1 35. 1120. DI. 117. Das 
Eintreffen einer dreifachen Freudenbotſchaft (bon dem Gieg bes Parmenion, einem 
Sieg Im —— und der Geburt ſeines Sohnes Alexandros 21. Juli) nach der 
Einnahme gibt den Anhalt für die Zeitbeſtimmung, Peter 105, 242: Schäf. II 22—24. 
— 3) f. 1 24 f. — 4) Schäf. II 25—28. — 5) Schäf. II 25. — 6) Dem. de 
Chers. 74. Peter 104, 236. — 7) Schäf. I 133. 
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zu weldyen die Feldherrn um ihren Truppen den Sold zu bezahlen griffen, der 
Bundesitaaten Erbittrung!). Und wärend diefe verwundbare Stelle offen lag, 
reizten die Athener, indem entweder auf eigne Hand oder mit Genehmigung des 
Staats Feldherrn und Truppen den empörten Satrapen Hülfe leifteten, den 
Perjerkönig. So fah denn der Dynaft Kariens Maufolos, um den König, 
mit dem er ſich eben verföhnt, fidh zu verbinden und Macht und Einfluß zu ge: 
winnen, fein beßres Mittel als Aufregung und Unterjtügung der athenifchen 
Bundesgenopenftaaten. Es jagten 357 zuerit Chios, Rhodos und Kos, 
nachdem fie fi) unter einander eng verbündet, den Athenern ab, ihnen ſchloß ſich 
Byzantion an, deffen Beifpiel folgten Berinthos und Selymbria und 
nachher alle Bundesgenogen mit Ausnahme von Leſbos und Euböa. Die Athener 
boten raſch ihre Mittel auf. Um die Flottenrüftungen zu bejchleunigen und zu 
fihern, wurden die zur Trierarchie verpflichteten Bürger ebenfall3 in Sy mmo: 
rien vereinigt ($ 88, 6)?): es galt den Herd der Feindſchaft zu vernichten. 
Als aber Chabrias den Eingang in den Hafen von Chios zu erzwingen verfuchte, 
fiel er jelbjt und der Angriff fcheiterte. Die Verbündeten vereinigten ihre Flotte 
und belagerten Samos ($ 89, 6). Da fandten die Athener den bereit3 unter 
Chares ausgelaufnen 60 Schiffen eine zweite Flotte unter ihren beten Feld: 
herren Iphikrates, Timotheos und Meneſtheus nad. Dieje fand die 
Belagrung von Samos aufgegeben, vereinigte ſich mit Chares und begegnete 
der gefamten feindlichen Macht bei Chios. Im Kriegsrat drängte Chares zur 
Entſcheidung des Kriegs mit einem Schlag, zur Schlacht, aber wegen aufzichen: 
den Sturm ward für die Verfchiebung entjchieden. Jener begann nun auf eigne 
Hand das Treffen und erlitt einigen Schaden. Raſch meldete er nach Athen, er 
würde die Feinde vernichtet haben, wenn ihn nicht feine Mitfeldherren verräterifch 
in Stich gelaßen. Das Volk rief die leßtern ab und übertrug ihm allein den 
Dberbefehl. Und, wie ſchon fo oft gefchehn, wandte er ſich jet von dem Krieg 
mit den Bundesgenoßen nad) Kleinaſien in den Dienft des empörten Satrapen 
Artabazos und gewann einen Sieg über die königlichen Truppen. Da drohte 
der König mit 300 Kriegsſchiffen den Feinden beizuftehn, wenn Chares nicht ab: 
berufen würde. Athen muſte die Fordrung erfüllen, und zur Fortſetzung des 
Kriegs fehlten die Geldmittel. So wurde denn 355 unter Entlaßung fäntlicher 
Bundesgenoßen aus ihren Verpflichtungen Friede gefhloßen?). Die jährlichen 
Beiträge der Bundesgenoßen ſanken in Folge davon auf 45 Talente herab®). 
Die drei Feldherren wurden ſodann von Chares und Ariftophon vor Gericht ge: 
zogen und zwar Iphikrates und Meneftheus freigeſprochen, aber Timotheos zu 
einer Geldbuße von 100 Talenten verurteilt. Er gieng ins Ausland und ftarb 354. 
Iphikrates endete bald darauf in Athen ®). 

3. Bei der Lage des athenifchen Staats nad) dem Bundesgenoßenfrieg 9) 
tonnte Fein einfichtsvoller Staatsmann, fein molgefinnter Bürger auf etwas 
andres fein Augenmerk richten, al3 ihm durd) Frieden Erholung zu verfchaffen ”). 
Man hätte demnach die Bolitit, welche der nach Ariftophons Rücktritt in die 
Leitung des Staats eingetretne Eubulos befolgte?), nur gutheißen können, 


1) Dem. Phil. 145. — 2) Schäf. I 147. — 3) Schäf. I 153—166. — 4) Dem. 
de cor. 234, — 5) Angenommen bie Feldherren hatten wirflih aus zu ängftlicher 
Bedächtigkeit die Gelegenheit zu einem Sieg verfäumt, unter allen Umſtünden war 
ber Ankläger Ehares in Schuld, weil er aller Difciplin zuwider gegen ben Beſchluß 
bes Kriegsrats gehandelt. Was man auch zu Gunften des lektern anführen mag 
(Schäf. 11 49 f.), er bleibt doch ein Partifan, dem nichts aufer Kriege: unb Lager: 
leben und Lebensgenuß wert, lieb und heilig war. — 6) Schilderung in Iſokrates 
Aoyog ovuuazındg. — 7) Dies ift Xenophons Anfiht, dem Gubulos bie Rüdfehr 
nach Athen verſchafft hatte, in der Schrift megl mogor. — 8) Schäf. I 165 fi. 
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wenn nicht einmal darüber die Pflicht ded wahren Staatsmanns, die Zukunft 
im Voraus zu bedenken um nicht von Thatjachen überholt zu werden, jondern 
fie in den Händen zu behalten, verfäumt und fodann nicht die Richtung des 
atheniſchen Volks auf behaglichen Lebensgenuß der leitende Gedanke gewejen und 
demnach diefelbe in jeder Weife gefördert worden wäre. Dadurch, daß Eubulog 
die Verwalter der von Agyrrhios nad) der Zurüdführung der Demokratie wieder 
bergeftellten Theoritengelder ($ 79, 4) zu Eontroleuren der gefamten Finanzver- 
waltung machte, geſchah e3, daß über dem Aufwand zur Befriedigung der Schau: 
luft die Gelder und Mittel zur Rüftung des Staat? beſchränkt, ja verfümmert 
wurden, und das niedre Volk, wärend den Reichen und Wolhabenden unerfchwing: 
liche Laften aufgebürdet wurden, ſich der Indolenz hingab, aber auch eigenfinnig 
jeder Beſchränkung feines Genußes fordernden Verbeßrung entgegentrat'). 

4. Wol vermochte Athen feinem Verhängnis nicht zu entgehn, nod) weniger 
das ſich felbit zerfleifchende Griechenland vor dem Berlufte der Freiheit zu ret— 
ten: aber melde Schmad) würde auf ihm laften, wenn auch nicht einer verfucht 
hätte, jeine Mitbürger aus ihrer Lethargie zu reißen, um fie zu einem der Väter 
würdigen Handeln zu führen und für die Rettung der von ihnen ererbten Güter 
zu begeiftern? Diefer deine war Demofthenes, der größte Nedner, den das 
Altertum erzeugt. Mag man aud) die Sache, welche er verfodht, eine verlorne, 
Grichenland und Athen der Freiheit und Macht und ihrer Vergangenheit un: 
würdig nennen, die reine Begeifterung für die Ehre und das Wolergehn feines 
engern und weitern Vaterlands, die Unermüdlichkeit, mit welcher er troß der 
bitterjten Erfahrungen und Ärgerlichjten Anfeindungen an der jittlihen Erhebung 
jeiner Mitbürger arbeitete, jein Mut der Volkzleidenichaft gegenüber und in 
Vertretung de3 Rechts ?), das Fernhalten von jener den Gegner mit allen Mitteln 
der Lüge und Bosheit zu vernichten fuchenden Unfitte der Redner ?), endlich) fein 
politifher Scharfblid, feine Geſetzkenntnis, feine Umficht und Einſicht bei Ent: 
werfung adminiftrativer Maßregeln find Eigenichaften, welche ihm die Liebe und 
Bewunderung aller fihern, die menjchliches Wollen und Thun ohne Vorurteil 
zu würdigen im Stande find. Freilich hatte Athen keinen Feldherrn, der im 
Krieg, was Demofthenes im Staat, zu leiften fähig war. Phokion hat zwar 
mitten im Sittenverderbnig den Ruhm eines unbeſtechlich redlihen und nüchtern 
mäßigen Mannes, eines pflichttreuen Beamten und SHeerführerd, aber die 
Begeifterung, welche in Demofthenes wohnte, gieng ihm gänzlih ab und 
paffives Fügen in das Unabänderliche machte ihn zulett zum Diener der fremden 
Deipoten!). Wirkten dagegen viele Männer in Athen aus Mangel an Scharf: 
blick und Begeifterungsfähigkeit für Philipps Abfichten (Jſokrates), jo gab 
es auch ſolche, die fi) geradezu ihm als Werkzeuge verkauften, wie zuerjt 
Philokrates, dann beſonders der mit ungemeiner Geiftesgewandtheit und 
Darftellungsgabe ausgerüftete Aſchines. 


Der phokiſche (heilige?) und der olynthiſche Krieg, 355 — 346 
und 349 


+ 


$ 9. 


1. Am wirkſamſten wurden Philippos Abfichten gefördert durch einen 
Krieg, welcher des gefamten Mittelgriechenlands politifhe Stärke vernichtete. 


„.. 1) Schäfer I 178. — 2) Schäf. IT 406 u. 415. — 3) Gereizt hat er allerdings 
Äſchines Gleiches mit Gleihem vergolten. — 4) Schäf. IT 45—49. — 5) Da jhen 591 
u, 448 heilige Kriege geführt waren, wird er der zweite oder britte, in Verüdjichtigung 
des von 338 wol aud der erfte genannt. Hauptquelle iſt Diod. XVI 23—56, 
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Die Thebäer hatten nad) ihrer Erhebung in der Wiedererweckung des alten ganz 
unbedeutend gewordnen Amphiktyonenbundes eine religiös: geiftige Stütze 
gefucht. Die widerrechtliche bei einem Feſt erfolgte Bejekung der Kadmeia ward 
für einen Religionsfrevel erklärt und den Spartanern die Zahlung einer 
Buße von 500 Talenten auferlegt. Ein gleiches Verfahren verfuchten fie jetzt 
gegen die Phoker, melde ihren alten Haß 362 durch die Verweigerung der 
Heersfolge ($ 89, 10) aufgeftachelt hatten. Gegen die erftern drangen fie auf 
Bezahlung und bei Nichtleiftung Verdoppelung der Buße, gegen die letern 
erhoben fie eine Anklage wegen willfürlicher Aneignung und Bebauung heiligen 
Tempellands von Delphoi '). Sie festen, unterftüßt durch die althergebradhten ?) 
Haß gegen die Phoker hegenden Theffaler, die Verurteilung zu einer ſchweren 
Geldbuße durch. Die Phoker aber regte Philomelos durch die Vorftellung, 
daß ihnen der Vorſitz der Amphiktyonen und die Hut des delphiichen Heiligtums 
gebürten, zum Beichluß des Widerftands auf. Sie wählten ihn zum unum— 
Ichränkten Oberfeldherrn. In Sparta, wohin er reifte, empfieng er Geld und 
Söldner überlaßen und verficherte ſich nun des Befited der Stadt und des 
Heiligtums von Delphoi, indem er die zum Schuß anrüdenden Lofrer von 
Amphiffa zurüdichlug. Außer Sparta ſchloßen auch die Athener aus Feindfelig- 
feit gegen Thebä ein Bündnis und Philomelos griff nun die. weitlichen Lokrer 
an. Die Thebäer dagegen erwirkten auf der Amphiktyonenverfammlung bei 
Thermopylä 355 den Beſchluß, ganz Phofis zum Tempelgut des Apollon zu 
machen, und mit ihnen fchritten die Theffaler und die Heinen Völkerſchaften am 
Dta und Pindos in den Krieg’). 

2. Um die Söldnerzahl zu vergrößern, bediente ſich Philomelos, wenn ſchon 
er, feinem Gelübde treu, die Weihgeſchenke unangetaftet ließ, vielleicht unter der 
Form von Anleihn der Tempelihäbe ). Dies Verfahren war ſchon in vielen Not: 
fällen von andern Staaten geübt, auch mit der Wiedererftattung e3 nicht jo genau 
genommen worden, bier fand es aber in ſolchem Umfang und zu einem folchen 
Zweck — tyrannifcher Selbſtſucht — ſtatt, daß die Tempelſchätze völlig und uner: 
jegbar aufgebraucht wurden und der Reit von Religiofität durd die Verwüftung 
des Heiligtums vollends aus den Herzen ſchwand. Wie vermehrte die plößlich 
in Umlauf gefette Maße von Gold und Silber die Gier der Habfucht und Teicht: 
finnigen Vergeudung und ftattete die ohnehin auf unfittlihem Grund berubende 
Luft zum Sölönerleben mit allen den Laftern und Leidenfchaften aus, welche zu 
allen Zeiten deffen entjetliche Begleiter gewefen find? Bon vornberein nahm 
der Krieg den Charakter der empörenditen Graufamkeit an, indem die Thebäer 
alle Feinde, die in ihre Hände fielen, als frevelhafte Tempelräuber und Heilig: 
tumsſchänder tödteten, die Phoker aber dies Verfahren mit gleichem Maß ver: 
galten. Da die Vereinigung der thebäifhen und theffalifhen Streitkräfte zu 
verhindern der nächſte Schritt zur Erzielung glüdlichen Erfolgs war, zog Philo— 
melos 354 nad) dem Land der öftlichen Lokrer und ſchlug die ihn angreifenden 
böotiſchen und theffalifhen Schaaren zurüd, aber durd) das Anrücken der über: 
legnen theffaliihen Hauptmacht zum Rückzug genötigt, erlitt er in Phokis eine 
jo ſchwere Niederlage, daß er verzweifelnd fich den Tod gab. Doch noch meit 
entfernt fich zu demütigen wählten die Phofer feinen Bruder Onomardhos zum 
Oberfeldherrn, der zunächſt durch einen neuen Griff in die delphiſchen Schäte 
eine noch größre Zahl von Söldnern als vorher zu feinem Heer Iodte. 


1) Ob bie Anflage begründet war, ift ungewis. Schäfer I 443. — 2) Herod. VI 
176. VIT27 ff. — 3) Über die Zeitbeftimmung Schäf. 1 448 f. — 4) Schäf. I 453, 
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3. Da fie die Thebäer durch dem phofifchen Krieg an thätigem Eingreifen 
gehindert glaubten, nahmen die Spartaner den Plan der Wiederherftellung 
ihrer peloponnefifhen Hegemonie auf. Sie drohten Meffenien anzugreifen; weil 
jedoch die Argeier und Megalopolis Hülfe Leifteten und Athen ein Schubbündnig 
eingieng, fo ftanden fie vorläufig ab). Als dann die Thebäer heftig bedrängt 
waren (f. 4), forderten fie 353 die Wiederherftellung des frühern Beſitzſtandes 
und griffen zunächſt Megalopolis an, das 352 in Athen Hülfe begehrte, jeden: 
falls vergebens ?), aber von Meffenien, Sikyon und Argos und endlich aud) von 
Thebä Zuzug erhielt.. Obgleich mehrere Treffen geliefert wurden, blieb dennoch 
der Krieg unentſchieden und fam zum Stilftand®). 

4. Philippos hatte 353 einen Feldzug nad) Thrafien unternommen, bei 
welcher Gelegenheit es Chares gelang, die Cherfonnefos wirklich in den Befit 
der Athener zu bringen); dann wandte er ſich gegen Methone, die einzige 
Stadt, melde in Mafedoniend Süden noch unabhängig war. Die athenijche 
Hülfe kam auch hier zu fpät: die Einwohner erhielten freien Abzug, aber die 
Stadt ward zerftört?). Die Verhältniffe Theſſaliens gaben ihm die Gelegenheit 
zu thätigem Eingreifen in den heiligen Krieg. 

5. Alerandrosvon®Pherä hatte, obgleich durch die Thebäer beſchränkt 
($ 89, 8), dennoch wieder um fich gegriffen und eine allen Geboten der Ehrlich: 
feit und Menfchlichkeit Hohn ſprechende Herfchaft geübt, bis er 359 auf Anftiften 
feiner eignen Gemalin von deren Brüdern Tifiphonos, Lykophron und 
Peitholaos ermordet ward‘). Tiſiphonos fcheint bald geftorben zu fein, 
aber die beiden andern Brüder behaupteten mit Hülfe der Söldner die Tyrannis 
und erlaubten fid bald die gleichen Übergriffe wie ihr Vorgänger. Da die 
Thebäer mit den Theffalern in engfter Verbindung ftanden, jo fchloßen die 
Tyrannen mit den Phokern unter Onomarchos ein Bündnis, die Aleuaden 
aber wandten fih, da Thebä zur Leiftung von Hülfe unfähig fhien, an 
Philippo3”), der 353 fchnell mit feinem Heer in Theffalien erfchien und den 
von Onomarchos dahin geſchickten Phayllos ſchlug. Nun zog Onomarchos, 
der unterdes gegen die weſtlichen und öſtlichen Lokrer mit entſchiednem Glück 
gekämpft und nur bei Chäroneia einen kleinen Nachteil erlitten hatte, ſelbſt nach 
Theſſalien und gewann in zwei Schlachten über Philippos ſo entſcheidende Siege, 
daß ſich jener zum Rückzug nach Makedonien entſchloß. Allein wärend er dann 
in Böotien Koroneia nahm und die Thebäer befiegte?), hatte Philippos fein 
Heer ergänzt und verftärft und erfchien 352?) von neuem in Theffalien und ala 
nun auf Lykophrons Hülfsgefuch Onomarchos zum zweitenmal gegen ihn 309, 
ward er in einer Schlacht unweit des Meeres dergeftalt beflegt, daß fein Heer 
vernichtet und er jelbft getödtet ward 19). Ungehindert hoffte Philippos jest nad) 
Mittelgriehenland vordringen und fid) den Befit des Schlüßels zu demfelben 
fihern zu können, allein wärend er in Theffalien noch zu thun hatte, waren 
die Athener diesmal durch die Größe der Gefahr aus ihrer Indolenz aufgefchredt 
worden; fie hatten eiligft 4000 Mann "Fußtruppen und 400 Reiter, meift 
Bürger, unter Nauſikles zur See Inady den Thermopylen gebradt!!). Diefer 


1) Schäfer I 462. — 2) Dem. pro Megal. Schäf. 1 470. — 3) Diod. XV 39, — 
4) Schäf. 1 400 f. — 5) Schäf. II 29, Philippos verlor bei ber Belagerung ein Auge 
burh einen Pfeilfhuß. — 6) Xen. Hell. VI 4, 35—37. — T) Die Nadricht bei 
Died. XVI 14, daß ſchon 357 die Aleuaden Philippos zu erfolgreihem Einfchreiten 
gegen bie Tyrannen veranlaßt, ift in jeber Hinficht —— .— 8) Shäf. I 459. — 
9) Beter 107, 248. — 10) Schäf. I 460. 3000 Gefangene lieh Philippos als Tempel: 
räuber in das Meer ftürgen: Er wollte fchreden und fein Intereſſe für den Zweck 
des Kriegs beweifen. — 11) Schäf. I 461. Dem. Phil. I 17. 
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impofanten Madyt gegenüber glaubte Philippos einem entſcheidenden Kampf 
ausweichen zu müßen, er verſchob die Ausführung feiner Abfichten auf gelegnere 
Zeiten. Theffalien brachte er in eine Stellung, daß es eine Provinz feines 
Reiche war. Zwar wurden die Tyrannen aus Pherä vertrieben und den 
Gemeinden die Freiheit zurüdgegeben, aber er behielt Bagafä und die Halbinfel 
Magnefia beſetzt und fihherte fi, indem er die Hafengelder und Zölle in dem 
erftern Haupthafen erhob, beträchtliche Einfünfte"). 

6. Die Athener hatten Hellas gerettet, Philippos "aber wuſte fie bald 
wieder in Sicherheit einzulullen, indem er nach ganz andern Gegenden feine 
Thätigkeit wandte. Er zog 352, ein thebätfches nach Afien zum Beiftand für 
Artabazos bejtimmtes Heer geleitend, gegen Thrakien und belagerte die Feſte 
Heräon. Zwar fahten die Athener auf die Kunde davon energifche Beſchlüße 
fchneller und umfaßender Kriegsrüftung, allein e3 kamen Nachrichten von Er: 
franfung, ja Tod des Philippos und über ein Jahr vergieng, ehe etwas geſchah, 
und was gefchah war erbärmlih?). So zwang denn Philippos 351 Kerfobleptes 
alle feine Forderungen zu erfüllen und feinen Sohn ala Geifel zu geben, und 
ſchloß außerdem mit Byzantion und Perinthos ein Bündnis ab°). Die 
Kapereien mit feiner Flotte fette er fort und berührte fogar Attika's Küfte?). 
Zum erftenmal trat jet Demofthenes vor den Athenern mit den dringenditen 
Aufforderungen und einfihtigen VBorfchlägen zu wirkfamer Kriegführung gegen 
Philippos auf und fette auch wirflicy die Ausfendung eines Geſchwaders unter 
Chares durch, aber etwas wefentliches ward nicht erreicht). Dagegen traf fie 
ein ſchwerer Verluſt durch eigne Schuld, aber unter Philippos' Teilnahme. 
Troß des Bündniffes mit Athen ($ 93, 1) hatten fih auf Euböa Tyrannen- 
berichaften erhoben, gegen die nun durch Philippos’ Briefe aufgeregt fich 
Gemeinden und andre Mächtige erhoben. Plutarchos von Eretria wandte 
fi) nach Athen um Hülfe gegen feine Feinde. Vergeblich widerſetzte fid) mit 
aller Kraft Demofthenes, da er nur im Anſchluß an die Volksfreiheit eine 
Bürgihaft für das Fortbeftehn der Verbindung mit der fo wichtigen Anfel ſah, 
Eubulos und fein Anhang rigen die Bürgerfchaft fort und Phokion ward 350 
mit einem Heer nad Euböa gefandt. Zwar erfocht diefer bei Tamynä unter 
ſchwierigen Verhältniffen einen Sieg, allein der MWiderftand der Feinde fand 
Unterftüßung, Plutarchos erwies fich verräterifch, das athenifche Heer mufte 
die Inſel verlaßen und die zurüdgebliebne Feine Abteilung ward gefangen: 
Euböa gieng verloren®). 

7. Jetzt ſah Philippos die Zeit gelommen die durch ihren Bund ftarfe 
Chalfidife und deren Haupt Olynthos zu vernichten. Obgleich die Stadt 
durch fein freundliches Verfahren und das gewärte Bündnis ($ 92, 4) ihre 
Blüte wachen gefehn, fieng doc; die Bürgerfchaft zu ahnen an, was feine End: 
abfichten feien, und ſchloß deshalb 352 ohne ihn gegen das Bündnis mit Athen 
Frieden”). Ein Zug, den er 351 bis an das olynthiſche Bundesgebiet unter: 
nahm, ſchreckte zwar, doch zerftreuten feine Verfihrungen die Beforgnis, wärend 
er innerhalb der Hauptftadt mie der Bundesftädte viele Perfonen für feine 


1) Demoftb. Ol. I 22. IT 11 u. 14. Phil. II 22, — 2) Dem. OT. IIT4. — 
3) Schäf. 1403. IT 30. — 4) Dem. Phil. 134. — 5) Ach trete über bie Reitbeftimmung 
der I Phil. troß von Andern dagegen erbobner Einwenbung Schäf. II 55—71 bet, 
bauptfählich weil ich bei aufmerffamfter Prüfung des Verlaufs der Gefchichte feinen 
andern Zeitpunkt finde, bem ber Inhalt von Demoftbenes Borfchlägen angemefien 
wäre, iwie 351. In jene Zeit fcheint auch ein Aug des Philippos gegen Arybbas von 
Epeiros gefallen zu fein, Dem. OT. 1 13. Siehe Sauppe inser. Mac. p. 18. — 
6) Schäf. II 73—80 u. 106 ff. — 7) Schäf. II 114, 
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Abfihten zu gewinnen verftand. Schon 350 hegte man ernftre Befürchtungen und 
eine Reiterabteilung ward von Athen zur Mitbewadhung des Gebiets erbeten !). 
Immer feine Bereitheit zu einer friedlichen Ausgleihung verfichernd, nahte er 
mit Heeresmacht den Grenzen. Als er endlich die Augliefrung feiner zu ihnen 
geflüchteten Stiefbrüder begehrte, ſahen die Olynthier ein, daß e3 ſich um ihre 
Bernichtung handle: fie erklärten den Krieg und baten in Athen um ein Bünd— 
ni3?). Demofthenes bot dreimal feine feurige Beredtſamkeit auf, um nicht 
allein Olynthos zu retten, ſondern feine Mitbürger über die ihmen und ganz 
Griechenland von Philippos drohende Gefahr zu überzeugen. Finanzreformen, 
namentlid) Verwendung der in die Theorikenkaſſe ($ 93, 3) fliegenden Über: 
ſchüße für den Krieg?) und Auszug der Bürger ins Feld waren die Vorſchläge, 
durch welche er eine Befferung mit Recht hoffte. Das Bündnis war gewärt 
und von jeinen Vorſchlägen (1. Rede) ward wenigſtens etwas ausgeführt, 
Ehares mit 2000 Söldnern und 30 Trieren, die athenifhe Bürgerbemannung 
hatten, nad) Chalkidike gefandt. Philippos machte im erften Jahre nicht große 
Fortſchritte, wir hören, daß er nur den Ort Geira eroberte?); im Winter ſah 
er fih genötigt nad) Theffalien zu ziehn und den heimgefehrten Peitholaos aus 
Pherä zu vertreiben). Man war in Athen mit Chares’ Führung unzufrieden, 
wärend viele Philippos’ Macht, um vom Krieg abzufchreden, als furdtbar 
fchilderten (dagegen die 2. Rede). Gleihwol ward ein zweites ftärfres Heer 
unter Charidemos ausgefandt und anfänglid; giengen günftige Nachrichten ein 
(3. Rede). Allein eine Stadt nad) der andern fiel 348 in Philippos’ Hände 
und bald ftand er vor den Thoren von Olynthos, welche ihm durch Verräter 
(Lafthenes und Euthykrates) aufgethan wurden. Die Einwohner wurden ver: 
kauft, die Stadt zerſtört — Furcht follte andere von Widerftand abhalten. Die 
Athener hatten endlid, ein drittes aus Bürgern bejtehendes Heer unter Chares 
ausgefandt, es erfuhr unterwegs, daß Olynthos bereit? gefallen ®). 

8. Nach feined Bruder? Onomarchos Tod (5) hatte Phayllos feine 
Stelle eingenommen und durch weitre Benübung der Tempelſchätze und Er: 
höhung des gewöhnlichen Sold3 ein neues Söldnerheer gebildet, zu dem Sparta 
und Achaia Hülfe fandten. Nach einem nicht unglüdlichen Feldzug gegen das 
öftliche Lokris und Böotien verfiel er in Krankheit und ftarb 4517). In feine 
Stelle trat fein Neffe, Onomardyos’ Sohn, Phaläkos, eine kurze Zeit Yang 
unter Vormundſchaft. Der Krieg verlief ohne Entſcheidung unter gegenfeitigen 
verwüjtenden Einfällen in die Länder; die Phoker behaupteten zwar in Böotien 
Orchomenos, Koroneia, Krofii und Tilphoffion und die wichtigften Plätze in 
dem Gebiete der öftlichen Lokrer?), indes war dod) vorauszufehn, daß fie den 
Krieg nicht länger würden fortjegen können. Denn die Tempelihäte waren 
aufgebraudt, das durch die Einfälle der Feinde vermüjtete Land bot feine 
Hülfsquellen dar, endlich behauptete zwar Phaläkos durd die Söldner feine 
tyranniſche Gewalt, aber er ftieß auf vielfache Gegenbeftrebungen folder, die 
entweder den Frieden erfehnten oder feine Gewalt unmillig ertrugen, und diefe 


1) Schäfer II 74. 108. 115. — ?2) Schäf. II 116 f. — 3) Die nur auf ben 
Scholien zu Demoftbenes beruhende Nachricht, 350 fei auf ben Antrag weramosiv 
za Pewpıxa orgarımrınad Tobesfirafe gefeht worden, wird von Schäf. I 84, II 88, 
118 als richtig angenommen, mir find die Zweifel daran (Sauppe ad. Dem. or. sell. 
praef. u. Doberenz Zeitfchr. f. d. Alt:W, 1848, 849) nicht befeitigt. — 4) Schäf. II 129. 
— 5) Dem. DI. 122, I 11.— 6) Über die Zeitbeftimmung des olyntbifchen Kriegs 
Schäf. IT 146 fi. — 7) Schäf. II 169. Diodors Berichte find unverſtändlich, weil er 
verſchiedne Quellen benüßte unb die Zeitangaben entweder nicht genug beachtete, ober 
nicht genau verftand. Einen Verfuh, Ordnung in biefelben zu bringen, hat Schäfer 
IT 168 gemacht. — 8) Schäf. II 171 u. 173, 
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Parteiung verhinderte eine völlige Verbindung mit andern Staaten, wie mit 
Athen, wärend Archidamos von Sparta eine zweideutige Rolle fpielte"). Aber 
auf der andern Seite waren auch die Thebäer vollftändig erichöpft, muften fie 
fi doc vom Perſerkönig, den fie erft befehdet (6), 300 Talente erbetteln ?). 
Philippos war der einzige, von dem fie eine Endigung des Kriegs zu ihren 
Gunften erwarten konnten, und diefer zögerte nur, damit fie dahin gebracht 
würden ſich ihm völlig in die Arme zu werfen. 

9. Es war offenbar, daß Philippos’ Einmifhung in den phokiſchen Krieg 
der bedeutendite Schritt zur völligen Unterwerfung Griechenlands werden müße. 
Der Athener erfte und wichtigite Aufgabe war jene zu verhindern: dies erfannte 
Demofthenes, der daher eine Berftändigung mit Thebä anzubahnen wünſchte ), 
dies ſahen wol alle urteilsfähige ein. Und dennoch ward dies nothwendige ver: 
fäumt durch Unterhandlungen, deren Refultat eben fo die gefcheite ſich über 
alles Hinweghelfende Diplomatie Philipps, wie die Feigheit und Lügenkunft in 
Athen einflußreiher Staatsmänner und die Thorheit des ſchwachen Voll vor 
Augen ſtellt). Olynths Fall brachte in Athen einen erfchütternden Eindrud 
hervor, man machte ſich auf die Möglichkeit eines Angriffs auf Attifa gefaßt). 
Die Leiter des Voll, Eubulos und feine Genoßen, fürchteten die ſchwere Ver— 
antwortung und erkannten, daß fie alles thun müften, um die drohende Gefahr 
abzumenden. Deshalb ftellte Aſchines aus ihrer Mitte den Antrag, durch 
Geſandte ein Bündnis mit allen helleniſchen Staaten gegen Philippos zu fuchen, 
aber die Sadye fcheiterte völlig, Aſchines ſelbſt hatte bei den Arfadern feinen 
Erfolg‘). Nun erfuhr man Ende 347, daß Philippos einen Kriegszug gegen 
Kerjobleptes vorhabe. Man mufte für den verbündeten König und die Eher: 
fonnefos fürdten und fandte Chares ab, die leßtere zu dedfen und die wich: 
tigften Küftenjtädte mit Befatungen zu verfehn?). Aber welche Schäden hatte 
man bereit3 im Krieg erlitten, welche mufte man noch fürchten, wie konnte man 
hoffen, die gänzlich erjchöpften Mittel des Staat3 zu erfeßen, jelbjt wenn die 
Bürger, wozu fie nie dauernd Luft hatten, Opfer brächten? Auch dem ſchlauen 
Philippos ſchien es geratner mit Athen Frieden zu ſchließen, als deſſen ernfteiten 
Widerftand gegen feine Abfichten aufzuregen und er wuſte feine Neigung zu 
einem Frieden, ja zu einem Bündnis verlodend zu erkennen zu geben). Auf 
Vhilofrates’ Antrag beſchloß das athenifche Bolt (Febr. 346) die Abjendung 
einer Gefandtichaft zu riedensunterhbandlungen. Zehn Männer, unter ihnen 
Philofrates, Aſchines, Demofthenes, wurden erforen?). Demofthenes drängte 
zur Eile, damit nicht Philippos weitere Fortichritte made. Der König ver: 
ſprach auf dem thrakiſchen Feldzug die Cherfonnefos nicht anzugreifen, Geſandte 
nad Athen zu ſchicken, und gab ein Schreiben an das Volf mit. So gewandt 
war fein Benehmen, dag Demofthenes an die Ehrlichkeit feiner Friedensabfichten 
glaubte. Aſchines und die übrigen Gefandten waren fortan dem mafedonifchen 
Intereſſe verfauft'). Die makedoniſchen Gefandten trafen in Athen, mo das 


1) Schäfer II 172— 178. — 2) Schäf. I 172. — 3) Schäf. II 178— 180. — 
4) Die folgenden Begebenbeiten bilden befanntlich den Gegenſtaud des hitzigſten Streits 
wijchen Asines und Demoftbenes (beider Reden wzgl rüs wapampsoßeias und 
Aesch. adv. Ctesiph. und Dem. de corona), Mag auch in den Aufftellungen des 
Aſchines einzelnes fih finden, was nicht zu Gunſten des Demoftbenes fib wenden 
läht, jo viel ftebt — namentlich dur Schäfers gründliche Auseinanderiegungen — 
feit, daß Demofibenes nie die Ebre und Wolfabrt feines Baterlandes aus den Augen 
geſetzt bat. Es gereicht ihm vielmehr zur böchſten Ehre, daß er auch nad ben ge- 
machten Griabrungen doch nicht am Naterland verzweifelte. — 5) Schäf. IT 165. — 
6) Schäf. II 156—162. — 7) Schäf. II 167, — 8) Shäf. II 180 f. — 9) Scär. II 
181—183, — 10) Scäf. II 192 ff. 
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Volk für Philippos bearbeitet war, ein. Philofrates formulierte den Ber: 
trag (daher der Friede des Philofrates), daß auf den gegenwärtigen Befik- 
ftand Frieden und Bündnis geſchloßen werden folle. Zwar wünfchten einfichts- 
volle Männer Offenhaltung für die übrigen Griechen, namentlich die Phoker, 
aber die Geſandten bejtanden auf den Forderungen, das durd) die makedoniſch 
gefinnten Redner eingefhüchterte Volk beſchloß und beſchwor den Frieden 
(16. April 346) '). Diefelben Gefandten, wie vorher, wurden erwählt, um 
Philippos’ Eidesleiftung entgegenzunehmen und Demofthenes, obgleich von der 
Berräterei der übrigen jet überzeugt, weigerte fi nicht, in der Hoffnung des 
Vaterlands Wol zu waren. Vergeblich drang er darauf, daß die Gejandtichaft 
Philippos im Feldlager auffuhe, um feinen Fortjchritten mo möglich ein Ziel 
zu fegen. Sie reifte langfam nad) Pella (Mai) und erwartete hier des Königs 
Rüdkehr , der fo Zeit gewann, die thrakiſchen Küftenftädte, auch die von den 
Athenern bejetten bis zur Propontis zu nehmen und Kerfobleptes zu einem ihn 
zum makedoniſchen Vaſallen macenden Frieden zu zwingen?). An dem Hof 
des endlich heimgefehrten Königs fanden fi) Gefandte faft aller griechifchen 
Staaten, aud der Phoker, zufammen: er erſchien ſchon jetzt ald Schiedsrichter 
der griechifchen Angelegenheiten. Die athenifchen Gefandten erreichten nichts 
weiter, als daß er den Frieden auf den gegenwärtigen Befisftand beſchwor, 
alfo feine neuften Erobrungen behielt, und die lügnerifche Verfihrung, feine 
gegenwärtigen Rüftungen gälten den Thebäern, nicht den Pholern?), ja die 
bejtochnen weigerten ſich nicht, mit ihm unter dem Vorwand, dort einen Frieden 
ftiften zu helfen, durch Theffalien zu reifen. So traf die Geſandtſchaft erft am 
7. Juli in Athen wieder ein, Ajchines aber wufte das Volk jo zu bethören, daß 
e3 den Frieden beftätigte und fogar Drohungen gegen die Phoker beſchloß, wenn 
fie fi) nicht den Amphiktyonen fügen würden‘). Doc eine Ahnung ward dem 
Bolt, ald Demofthenes ſich ftandhaft weigerte, an der dritten Gejandtichaft, 
welche diefe Beſchlüße melden jollte, Teil zu nehmen?). 

10. Philippos hatte feine Abſicht auf das volljtändigfte erreicht, die 
Athener jperrten ihm diesmal nicht wieder Thermopylä. Schon hatte er geheime 
Unterhandlungen angeknüpft. Phaläkos, mwelder in Lokris ftand, jchloß 
(17. Juli) einen Vertrag, nad) welchem er Phokis gänzlidy räumte und für 
fih und feine 8000 Söldner freien Abzug erhielt. Raſch ſchritt Philippos durd) 
den Engpaß und vor feinem und dem thebäifchen Heer muſte fi) alles unter: 
werfen®). Auf einer Amphiktyonenverfammlung, die indes nur von den am 
heiligen Kriege beteiligten Völkerfchaften beſchick war (Sparta und Athen 
fehlten), ward befhloßen, daß Philippos und feine Nachfolger fortan die zwei 
Stimmen der Phoker im Amphiktyonenbunde führen, die Städte der Pholer 
außer Abä zerftört und den Bewohnern die Anfiedlung nur in Dörfern von 
nicht mehr als 50 Haushaltungen geftattet fein, daß fie feine Waffen und 
Pferde befigen und jährlich 607) Talente bis zur Wiedererfeßung der delphiſchen 
Tempelihäte zahlen jollten. Diefe Beichlüße wurden mit fhonungslofer Härte 
vollzogen, außerdem aber die von den Thebäern abgefallnen Städte Orchomenos, 
Koroneia und Korfiä zerftört und jene an die Spite von Böotien geftellt. Im 


1) Schäfer II 196— 217. Beachtenswert ift, daß Iſokrates jet die Zeit gefommen 
glaubte, wo Griehenland unter Philippos' Hegemonie geeint die Perfer angreifen 
werde. Darüber fchrieb er die Philippos betitelte Rede. — 2) Schäf. II 225— 233. 
— 3) Schäf. II 2356. — 4) Ehäf. II 246-267. — 5) Schäf. II 258—261. — 
6) Sail. IT 264 —266. Phaläfos fernere Schidjale Schäf. IT 339. — 7) Diod. 
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königlicher Pracht, von allen Griechen, die kein Herz für das Vaterland hatten, 
mit a ale angejtaunt, führte Philippos den Vorſitz bei den pythiſchen 
Spielen’). 


Die Entſcheidung von Griechenlands Schickſal. 
9. 


1. Da Bhilippos die Phoker, ihre Verbündeten, fo graufam unterdrüdt 
und die Thebäer, ihre Feinde, zu Herren Böotiens erhoben hatte, waren die 
Athener gewillt den Frieden ihm aufzufündigen, aber alle einflußreichen Bürger, 
namentlich Demofthene3?), rieten von diefem Vorhaben, das bei dem gänzlichen 
Mangel aller Kriegsrüftung nur den Untergang des Staats hätte zur Folge haben 
können, ab. Der Mafedonenfönig war auch Flug genug, nicht zum Kampf der 
Verzweiflung zu drängen, er hatte genug damit gewonnen, daß er die Phoker, 
die nächſten Wächter der Thermopylen, für immer gebrochen ), er wollte den 
Schein retten, daß er für nichts, als den Zweck den er angegeben, die Aus: 
führung der amphiktyoniſchen Beichlüße, gefochten, und fein Reich Fräftigen und 
fihern. Dem letztern Zweck diente ein-fiegreicher Feldzug gegen die Jllyrier und 
Dardaner, dem erjtern die Verfaßung, in welche er Theffalien durch Verlegung 
von Bejatungen und indem er feine Freunde ala Defadardyen überall an das 
Ruder brachte, 345 verſetzte ). In Makedonien wurden Feftungen angelegt, 
die Grenzmarken mit Kolonien befeßt, die Ausrüftung der Flotte gefördert, Die 
einzelnen Stämme durch Verfaßungsbeſtimmungen fefter an den Thron gefettet®). 
Auf die griechiſchen Angelegenheiten behielt er den mächtigften Einfluß, da in 
allen Staaten ſich Männer fanden, die entweder verblendet oder berüdt oder 
geradezu beftochen und erfauft feine Intereffen vertraten‘). Am ſtärkſten war 
diefe Partei in Athen. Das dem finnlichen Wohlbehagen ganz ergebne Bolt 
jah durch den Frieden den Wohljtand ſich heben, jah jogar bedeutende Bauten 
(das neue Seezeughaus) ausführen. Der Gedanke an die Möglichkeit eines 
neuen Kriegs machte eg erbeben und ließ Feine Erinnerung an des Vaterlands, 
an Griechenlands höhern Intereffen Raum finden. Nichts gibt einen fprechen: 
dern Beweis für Demofthenes’ Geiftesgröße und unermüdliche und umfichtige 
Thätigkeit, als daß es ihm, unterftüßt von einzelnen edlen und braven Männern, 
wie Lykurgos und Hypereides, gelang, leitenden Einfluß auf die Bürgerſchaft 
zu gewinnen und mwenigftens ein ganz ſchmachvolles Ende abzuwenden”). 

2. Die Bedingungen des Friedens gaben übrigens nod zu vielfachen 
Streitigkeiten Veranlaßung, aber vergeblich waren die Bemühungen Athens 
Philippos etwas abzudingen ) und bald fanden fie Veranlagung feinen Plänen 
entgegen zu treten, woraus endlich neuer Krieg hervorgieng. Es konnte Athen 
nicht gleichgiltig fein, daß fi 344 die Mefjenier, Argeier und Arkader 


1) Schäfer II 266-277. — 2) Oratio de pace. — 3) Wenn Schäf. IT 288 jagt: 
‘die Straße ber Thermopplen ftand von nun an Philipp offen’, fo finde ich feine 
Spur, daß er Anftalten zur fteten Bejegung des Engpaßes getrofien. Die in Phofis 
zurüdgelaßnen Grecutionsmannjchaften dienten nicht dazu und 339 war ihm ber Pafı 
verſperrt. Die von Schäf. 274, 5 angeführten Stellen laßen die im Terte von mir 
gegebene Faßung zu und Phil. IT 32 ift der Interpolation höchſt verbüchtig. — 
4) Schäf. II 324 f. In der Zeitbeftimmung folge id Peter 110, 257. — 5) Schäf. 
II 322 f. — 6) Hauptitellen Dem. de f. leg. 259, de cor. 295. — 7) Bgl. Schäf. II 
288— 312, Gegen den Verräter Philofrates wurde allerdings ein Todesurteil erwirkt, 
u in te ge —— — * der * —* 

oſthen en eſandtſchaft erhob, war ines freigeſprochen 
358 — 390), Bei; Schäf. 11 332 — 357, ® — 
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an ihn um Hülfe gegen Sparta wandten und von ihm Söldner und Geld, ja die 
Zujage perjünlichen Zuzugs erhielten, allein vergeblich waren die Anftrengungen, 
welche Demofthened als Gefandter dagegen machte: jene Bölkerichaften und 
außerdem noch die Eleier hielten fortan zu Matedonien!). Dagegen gelang es 
343, al3 Philippos durd Söldner in Megara feine Partei an die Spike zu 
bringen vorhatte, durch einen Heeredzug unter Phokion nicht allein dies zu ver: 
hindern, fondern auch den Nachbarjtaat zu einem Bündnis zu gewinnen ?). 
Weit größres erreichte der König 342. Auf einem Felzug beraubte er den König 
Arybbas von Epeiros ſeines Reichs und fegte feinen Schwager Alerandros 
in dasſelbe ein, aber er bemächtigte ſich audy der eleiſchen Kolonien am ioniſchen 
Meer, ſchloß mit den Atolern unter dem Berfprechen ihnen den Befik von Nau— 
paftod zu überliefern ein Bündnis, bedrohte Ambrakia und Akarnanien mit 
Krieg, ja ließ den Übergang nad) der Peloponneſos befürdhten. Da fandten raſch 
die Athener Demoſthenes nach der Halbinjel und Mannſchaft nad Akarnanien, 
und Philippos einen Krieg gegen Athen noch nicht feinen Plänen entſprechend 
findend, kehrte um?). Aber auf der Rückkehr traf er in Thefjalien die Ein: 
richtung, welche ihm das wichtige Land völlig unterthänig machte. In Tetrar: 
hien geteilt jah e3 ſich alle Bejtrebungen zur Einigung unmöglich gemadt*). 
Und in derfelben Zeit hatte er durch Hülfstruppen auf Eubda in Eretria 
Kleitarhos, in Oreos Philiftides zur tyrannijchen Gewalt verholfen 
und jo den wichtigjten Teil der Inſel für fi) gewonnen. Nur Geräftos zu über: 
rumpeln gelang ihm nicht und Chalkis, von Kallias geleitet, erwehrte ſich aller 
Anſchläge und trat mit Athen in Bündnis ?). 

3. Um die Meerezftraße in feine Gewalt zu bringen, welche eben fo die 
bedeutenditen Hülfsquellen nah Athen führte, wie die Übergangspunfte nad) 
Afien enthielt, dachte Philippos an die gänzliche Unterwerfung Thrakiens. 
Um die Athener von jeder Einmiſchung abzuhalten, machte er ihnen Aner: 
bietungen über Abänderung und Vervollftändigung des Friedensvertrags, die 
obgleid von feiner Partei ald annehmbar dringend empfohlen, dennoch von den 
Patrioten als ſchimpflich erwieſen und vom Volk abgelehnt wurden). In 
jchweren Feldzügen 342 und 341 gelang es Philippos' Beharrlichkeit, den thra— 
kiſchen Fürjten Kerfobleptes und Teres ihre Reiche zu entreißen und das ganze 
Land, mit Ausnahme freilich der im höchſten Gebirg haufenden wilden Stämme 
zu unterwerfen und den Befit durch Anlegung von Kolonien zu fihern?). Daß 
er es auf die Erobrung der attiſchen Cherſonneſos und der griechiſchen Seejtädte 
am Bosporos und der Propontis abgejehn, Fonnte nur dem, welcher nicht jehn 
wollte, verborgen jein. Diopeithes, den die Athener 343 an die Spike ihrer 
Kleruchen auf der Halbinfel geftellt hatten, griff deshalb Kardia, dem Philippos 
Hülfstruppen endete, an und nahm auch in Thrakien der Interefjen feines Volks 
thätig wahr. Als der König darüber fi in Athen befhwerte, drang 340 Demo: 
fthene3 mit der Rechtfertigung (oratio de Chersonn.) und mit feinem Vorſchlag 
ein Bündnis belleniiher Staaten gegen Makedonien zu Stand zu bringen 
(Phil. III) durd®). Zwar hatte die Gefandtichaft an den Perferfönig feinen 
Grfolg?), aber außer mit den bereits verbindeten Megara und Chalkis, kam 





1) Schäfer II 330—340. Als Rhil. über die Einmifhung Beſchwerde führte, hielt 
Demofih. die Phil. IL. — 2) Schäf. II 341—343. — 3) Schäf. II 398—401. Jene 
ven den Eleiern angelegten Städte waren PBandofia, Bucheta, Bitia, Clatreia. — 
4) Schäf. II 402 f. — 5) Diefe Begebenheiten fallen mit dem nen in das %. 348, 
mit dem Ende 342. Schäf. II 391—396. Pet. 111, 261, — 6) Schäf. II 404—414, 
Hierbei ward von Hegefippos bie jäljchlih Demofthenes zugefchriebene Rebe de Halon- 
nesn gehalten. — 7) eat 11 414— 420. — 8) Schäf. II 421—448. — 9) Schäf. IT 454, 
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Anfang 340 die Einigung mit Byzantion, Abydos, den Korinthiern, Achäern, 
Leukadiern und Alarnanen zu Stand'!). Und ein glüdliches Unternehmen 
war der erfte Schritt. Schon 341 hatte Chalkis mit athenifcher und megarifcher 
Hülfe Dreos befreit. Als ſich jetzt das Gerücht verbreitete, die auslaufende 
makedonifche Flotte ſei nad Euböa beftimmt, führte Phofion ein Heer nad) der 
Inſel, vertrieb den Tyrannen Kleitarchos von Eretria und gewann das ganze 
Land dem Bündnis ?). 

4. Da nun Philippos, indem er mit feinem Heer, um der Flotte das Ge— 
Veit zu geben, durdy die Cherſonneſos z0g, den Frieden offen gebrochen hatte, 
erfärte Athen den Krieg und beorderte jofort Chares mit einer Flotte nad) den 
nördlihen Gewäßern auszulaufen?). Mit ungemeiner Anftrengung griff 
Philippos Perinthos an, mit beifpiellofer Tapferkeit ward es verteidigt und 
erhielt von den perfifchen Satrapen Kleinafiend, weldye wol bereit# die male: 
donifchen Pläne gegen das Perſerreich durchſchauten, Hülfe!). Schnell wandte 
ſich Philippos gegen Byzantion, allein die Überrumpelung gelang nicht: von 
Rhodos, Chios, Kos kam Hülfe, Chares erſchien mit der athenifchen Flotte 
und trieb die makedoniſche zurüd. Ungeheure Anftrengungen machten die 
Belagrer, ald aber Phokion mit feinem fiegreihen Heer aus Euböa ange: 
langt war, hob Philippos die Belagrung auf und brachte feine Flotte troß der 
athenifchen glüdlih heim’). In vieler Hinficht unklar ift ein Zug, den er 
fodann über den Hämos gegen die Donauffythen und die Triballer unternahm). 
Athen bezeugte fi) dankbar gegen Demojthenes, der als aufßerordentlicher 
Vorfteher des Seeweſens die Kriegäräftung ermöglicht und durch eine richtige 
Abſchätzung für die trierarchiſchen Symmorien die Hülfsquellen des Staats 
wejentlich erhöht und gefichert hatte”). Es konnte immerhin als etwas großes 
ericheinen, einen Plan des Makedonenkönigs durchkreuzt zu haben. Allein 
Philippos macht ſich die Lehre, daß er bei der Mangelhaftigkeit feiner Flotte 
nicht im Stand fei eine die See offen habende Stadt zu bezwingen, zu nuße, er 
verlegte die Ausführung feiner Endabfiht auf den Schauplab, wo er die ent: 
ſchiedenſte Überlegenheit hatte. 

5. Auf fein Anftiften befhuldigte Aſchines, der die Wahl zum athenifchen 
Pylagoren durchzuſetzen gewuſt hatte, 339 auf der Frühjahrsverfammlung der 
Amphiktyonen zu Delphoi die Lokrer von Amphiffa, daß fie das nad) dem 
frühften heiligen Krieg dem Apollo geweihte Gebiet von Kirrha bebaut, den 
Hafen geöffnet und dort Zoll erhoben hätten, und wufte die verfammelte Menge 
jo aufzuregen, daß fie fi aufmachte das auf der bezeichneten Mark aufgerichtete 
zu zerjtören. Die Amphiſſäer trieben fie zurüd?). Athen ſelbſt erklärte ſich 
gegen feinen Gefandten, die Thebäer hielten fid) von der Sadye entfernt, aber 
die nad) Pylä verlegte Amphiktyonenverfammlung erklärte den Krieg gegen die 
Lokrer (zweiter heiliger Krieg), und da nichts ausgerichtet ward, fo 
wählte die Herbitverfammlung Philippos von Makedonien zum Oberfeldherrn ?). 
Noch im Winter brach diefer auf. Zwar hatten die Lokrer, denen die Athener 
Söldner überlaßen, die Thermopplen beſetzt, er aber wuſte fich mit Lift den 


, 1) Schäfer II 449— 457. Anſprechend ift bie Vermutung diefes Gelehrten, daf 
die Leukadier mit den Afarnanen eine Bundesgemeinde gehabt ätten. — 2) Schäf. II 
458—463. — 3) Schäf. Il 467 u. 472. — 4) Schäf. II 468—470. — 5) Schäf. II 
471—484, — 6) Yuftin. IX 2. Neumann: Die Hellenen im Skythenlande I 277. 317, 
Schäf. II 484—489. — 7) Schäf. II 490 —496. — 8) Aesch. adv. Ctes. 106—129, 
Dem. de cor. 140—158, Will man für wahr halten, was Alchines erzäplt, die Ampbiffäer 
hätten ihm gereizt, indem fie aus nichtigem Grund auf eine Buße von 50 Talenten 
” en Athen angetragen, fo wird dies immer nur beweifen, wie fchlau Philippos für 
eine Pläne zu arbeiten verftand. Val. auch Schäf. II 499-502, — 8) Schäf. II 606 f. 
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Durchzug zu verichaffen, ſchlug das feindliche Heer und nahm Amphiffa ein. 
Dann zog er ſüdwärts, nahm Naupaktos und übergab e3 den Atolern. Mit dem 
Heer nordwärts gewandt bejegte er dann mit einemmal das doriſche Kytinion 
und das phokiſche Elateia!). Jet mufte jedem klar werden, daß er aus diefen 
die Eingänge Mittelgriechenlands beherfchenden Feſten die Zwingburgen zu defjen 
Unterdrüdung machen wollte. Schreden berjchte in Athen auf die Kunde davon. 
Da rig Demofthenes die Bürger zum ernften Entſchluß des Kampfes hin, er 
überwand den Haß gegen Thebä, ald Gejandter das Mistrauen der Thebäer 
gegen die Athener. Die Korinthier, Achäer und andre verbündete Hellenen 
jandten Zuzug, und durd zwei glüdliche Gefechte ſah ſich Philippos zurückge— 
drängt”): aber am 7. Metageitnion (Auguft oder September) 338 fam e3 zur 
Entſcheidungsſchlacht bei Chäroneia. Rühmlich war der Griechen 
Tapferkeit, die heilige Schaar der Thebäer bededte in geſchloßnen Gliedern den 
Boden, aber die Führer waren Philippos’ Feldherrntüdytigkeit, die Truppen der 
Taktik der makedoniſchen Phalanx nicht gewachſen (des jungen Alexandros 
glänzende Waffenprobe), die Niederlage war hart und fhwer?). 

6. Nah dem Siegezjubel gewann Philippos jchnell feine Bejonnenheit 
wieder?). Zwar eine hartes Schiefjal traf Thebä: die böotifche Gemeinde ward 
aufgelöft und die Hauptjtadt auf den Befiß der eignen Feldmark beſchränkt; in 
die Kadmeia zog eine makedoniſche Beſatzung, und was ſchlimmer, die verbannten 
Bürger kehrten zurüd und über die herfchende Partei ergieng ein Blutgericht?). 
Mit dem rühmlichiten Eifer rüftete Athen ſich zur Verteidigung), aber Philippos 
gedachte der Lehre, die er bei Berinthos und Byzantion erhalten. Der gefangne 
Redner Demades überbrachte den Köder, welcher das Bolt vom Kampf, der viel: 
leicht noch hätte retten können, abhielt. Muften aud) alle auswärtigen Befigungen 
außer Salamis, Delos, Samos (vielleicht Lemnos und Imbros) dahin gegeben 
werden, man jubelte, daß man Oropos erhielt und tröftete fi im Vergleich 
mit Thebä fo leichten Kaufs weggefommen zu fein”). Philippos zog nun 337 
in die Peloponneſos. Megara, Korinth, die Achäer unterwarfen ſich, fein 
Machtgebot ward überall vollzogen. Mit boshafter Freude ſah der Haß der 
alten Feinde ihn Lakonika bis Gytheion hinab verwüften, aber die freudige Hoff: 
nung bderjelben Sparta zerjtört und vernichtet zu fehn erfüllte er nicht, gewärte 
vielmehr der gedemütigten großmütig Frieden ). Auf der Berfjammlung zu 
Korinthos ward Bhilippos von allen griechifchen Völkerſchaften mit alleini- 
gem Ausſchluß der Spartaner zum Haupt und Feldherrn ihres Bundes gegen 
die Berfer erkoren . 


Religion, Titteratur, Runf. 
$ 96. 


1. Das ftolze und frohe Nationalbewuftfein, welches in den Griechen 
durch den fo unerwartet glüdlicyen Ausgang des Kampfes gegen die ungeheure 
Übermaht der Perfer erzeugt werden mufte, konnte nicht ohne religiöfe Er: 
hebung fein. Hatte doc der Glaube für die heimifchen Götter zu fechten den 
Mut zum Kampf gegeben, und ſchrieb man dag Gelingen dem unmittelbaren Bei: 
jtand, ja dem fichtbaren Eingreifen derfelben zu. Die bedeutendften Dichter?) 


1) Schäfer II 507—515. — 2) Val. die berlihe Schilderung Dem, de cor. 
168—187 u. 211—214. — 3) Schäf. II 530. — 4) Schäf. III 3 f. — 5) Schäf. II 
17 f. — 6) Sääf. I 7—15. — 7) Schäf. IT 10 33. — 8) Schäf. II 34—41. 
Daß fih auch Eubda und Byyantion ihm unterworfen, ſ. dbenfelben II 35 u. 47. — 
9) Diod. XVI 89. — 10) Beronbers Alchylos und Sophokles. 

Dierich, Lehrbuch der Geſchichte. J. Bd. 3. Aufl. 17 
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erheben mit begeifterter Innigfeit den Blick zu der ewigen Heiligkeit und Gerech— 
tigkeit, dem fittlidhen ftrafenden Ernft, wie der beglüdenden Gnade der Himm— 
liſchen, namentlich des höchſten Weltgebieters Zeus, und in den Staaten zeigte 
fi) der lebhafteſte Wetteifer die Bilder der Götter in der erhabenften Geftalt, 
die Tempel und Kultftätten in dem berlichjten Schmud herzuftellen. Allein 
wenn wir auch nidyt leugnen können, daß die religiöfe Erhebung durdy das 
ganze Volk hindurchdrang, jo dürfen wir doch nicht verfennen 1) für die große 
Mafje, weil fie unfähig war, die höhern geiftigern Anſchauungen ſich volljtändig 
anzueignen, die Überliefrung ſchwankend und zweifelhaft wurde, zumal 2) durch 
die bei dem Kult zur Anwendung gelangenden Kunftihöpfungen nur der gröbre 
finnfiche Bilderdienft zur Hauptſache ward (vgl. $ 48, 5). 

2. Zur Erjchütterung des Volksglaubens trugen, fodann folgende Ber: 
bältniffe bei: 1) Da derfelbe auf dem Glauben an ein unmittelbares fichtbares 
Wandeln der Götter unter den Älteften Stammpätern ($ 47, 3) berubte, fo 
ward durch die Belanntichaft mit auswärtigen Völkern und ein prüfendes 
Zurüdgehn in die Geſchichte die Duelle der überlieferten Religion und damit 
allmählich auch der Inhalt in Frage gezogen). 2) Hatte ſchon in der vorher: 
gehenden Periode die Erkenntnis entichiedner Mängel der Volksreligion Be: 
jtrebungen zu ihrer Ergänzung hervorgerufen ($ 48, 9 u. 10), jo muften ſich 
bei Erweitrung und vielfachrer Bewegung des Lebens und der Schärfung der 
Aufmerkfamkeit und des Blicks dafür die Nätfel mehren, deren Löfung aus dem 
Volksglauben, jo ernſt gemeinte und ehrenwerte VBerfuche dazu gemacht wurden, 
unmöglich war?). 3) Der erwachte wifjenfchaftliche Geift wies immer deutlicher 
und überzeugender die Ungereimtheiten wie des anthropomorphiſchen Polythei— 
ſmus überhaupt, jo der überlieferten Mythen im einzelnen nad, und zwar laßen 
ſich dabei drei Hauptrichtungen unterfcheiden: a) eine dem Atheifmus zu: 
führende, indem die Möglichkeit von Erfahrung über dad Dafein der Götter 
und des Göttlichen überhaupt geleugnet oder doch die Fragen darnad) als völlig 
gleihgültig für das Glüd des Menfchen betrachtet wurden (fiehe unten die 
Sophiſtik); b) eine pantheiftifche und deiftifche, indem die Mythologie 
nad) den von der Forihung gefundnen Principien ums oder die lehtern in fie 
hinein gedeutet wurden ?); ec) eine ohne Antaftung des beftehenden Glaubens 
die möglichjt reinen und fittlichen Vorſtellungen von der Gottheit zu gewinnen 
juchende (Sokrates). Daß felbft die letztre Richtung nicht eine Stüße für den 
Bollsglauben werden Fonnte, ja die Disharmonie desjelben mit den Fordrungen 
des Denkens mehr und mehr herausſtellen mufte, ift Har, jedoch auch erfichtlich, 
daß das Denken des griechiſchen Volks nicht allein die Negation des ihm über: 
fommenen Heidentums vollzogen, jondern auch das Suchen nad Wahrheit an: 
geregt und ihm Bahnen gewiefen hat. Aber es ijt dadurch gerade zum Zeugnis 
geworden, daß der Menjch, auch der begabtefte und erleuchtetjte, nicht aus eigner 
Kraft zur Erkenntnis der göttlichen Wahrheit gelangen kann. Denn die aus 


1) Man erinnere fi, daß Herodot die griechiihen Götter aus Ägypten berleitet 
und den Einfluß, den die Dichter auf den Glauben gehabt, zwar richtig erfennt, aber 
fie nit als Zufammen= und Feſtſteller überlieferter nationaler Vorftellungen würdigt. 
— 2) Das Bemühn Herodots, überall die Orakel zu rechtfertigen und das Walten 
der Gottheiten nachzuweiſen, beweift Far, daß Zweifel darüber im Volke giengen. 
Über das ro Heiov phovegov fonnte er nicht —— ſelbſt die tiefen Intuitionen 
der Tragiker beſeitigen nicht den vom natürlichen Menſchen empfundnen Zwieſpalt 
zwiſchen Gott und Welt, obgleich fie die Sehnſucht nah feiner Löſung anregten. — 
3) In ber griedhifchen Götterlehre waren ſolche Tendenzen vorhanden, aber der Unter: 
ſchied bejteht darin, daß bier unabhängig vom Volksglauben gefundnes an denjelben 
angelegt und auf ihm übertragen wurde. 


Religion, Litteratur, Kunſt. 259 


diefem Denken erzeugten und in die folgende Periode ſich fortpflanzenden Rich— 
tungen haben zu feinem Ziel geführt. Weder in den Religionen andrer heid- 
niſchen Bölker, nad) denen man fehnfüchtig griff, fand man Befriedigung, nod) 
haben auch die größten Philofophen, zu wie bewundernswerten Anjchauungen 
und Ideen vom Göttlichen fie fich erhoben, den Gegenſatz zwifchen Gott und 
Welt zu heben und zu überwinden vermocht!). 

3. Wol bethätigte der Staat — der Idee nad) auf göttlicher Einrichtung 
berubend, hätte er ja jonjt die Bedingung feiner Erijtenz aufgegeben — fein 
Intereſſe für die Aufrechterhaltung des Volksglaubens. Die Erhaltung und 
Verſchönerung der Tempel, Altire und Götterbilder, die Sorge für regelmäßige 
und würdige Feier der Feite bezwedten die Erhaltung des Volksglaubens, der 
in dem Jugendunterricht ?) und durd) das Anhören der Chöre bei den Eultus- 
bandlungen und durch die Vorftellungen auf der Bühne dem gefamten Volk zum 
bleibenden Befistum werden follte. Aber vermochten diefe Maßregeln über den 
Zweifel zu erheben, wenn er gegen den pofitiven Inhalt der Neligion fich erhoben 
* hatte? wenn öffentlidy die Göttergeftalten zum Gegenftand der Verfpottung 
gemacht werden durften’)? Gibt es endlich einen ärgern Abfall von Neligiofität, 
als wenn die Stantögefehe und des Staates Macht zur Beitrafung von Unter: 
laßung religiöfer Pflichten (der Proceß der acht Feldherrn), von Frevel an 
Heiligtümern (der Hermokopidenproceß), von Leugnung der Götter und Ein: 
führung fremder Kulte (Anaragoras, Diagoras, Protagoras, Sokrates) auf: 
gerufen wurde, nur um Neid, Bosheit und politiiche Parteileidenfchaft zu 
befriedigen? 

4. Religiofität und GSittlichkeit find fo eng mit einander verfnüpft, daf 
der Verfall der einen den der andern notwendig bedingt. Dies beweiſt aud) der 
Griechen Gedichte. Seit den Perferkriegen kam ihnen Wolhabenheit, ja mit 
der fteigenden Seemadt und dem Handel Reichtum: ihr für Heiterkeit offner 
Sinn, das ihnen angeborne Streben Alles zu verſchönern und zu veredeln 
wandte fid) im Befit der Mittel leicht und gern der Verfeinerung der Sitte und 
des Lebensgenußes zu. Wer follte es nicht begreiflicy finden, daß Viele, da vom 
Leben nad) dem Tod keine oder nur trübe Borftellungen vorhanden waren, dem: 
jelben ſich ganz hingaben, ja in demfelben das höchſte Glück feßten? Wir haben 
gefehen, welche Wichtigkeit für das fittliche Leben das vaterländifche Geje hatte 
($ 48, 9), weldye Schranfe fiel hinweg, wenn an demjelben gerüttelt werden 
durfte, ja wenn es ala Werk felbjtfüchtiger Gewalt oder eines urteilälofen, ver: 
blendeten, feinen Launen und feinem Vorteil fröhnenden Pöbels daftand? das 
Mafbalten (sopeoovrNn) war dem Griedyen die Quelle aller Tugend, welchen 
gefährlichern Feind konnte fie haben, als die Erweckung der Leidenfhaft? Wer 
begreift num nicht, daß der peloponnefifche Krieg, indem er die Banden zerriß, 
welche die Völkerfchaften an die Nation ketteten, indem er in den einzelnen 
Staaten die Leidenfchaften zum blutigen Kampf aufrief, nicht nur den politifchen 
Ruin Griehenlands herbeiführte, jondern auch feinen Glauben, feine Sittlich— 
feit unterwühlte? Die politifche Gefchichte bietet auf jedem Blatt Beifpiele von 
der immer weiter um fich greifenden Leidenjchaftlichkeit, Ungerechtigkeit, Treu: 


1) Bgl. N. Jahrb. LXXXI 95. — 2) Klaffiihe Stelle Plat. Protag. 325c. f. — 
3) Muß man aud 3. B. in Ariftopbanes’ Vögeln eine Durchhechelung der Vorſtel— 
lungen, die ſich viele von ben Göttern machten, fehn: daß Göttergeftalten im folder 
—— auf die Bühne gebracht werden konnten, bleibt immer ein Zeugnis für 
den Verfall des Götterglaubens. I. ng Nägelsbah Nachhom. Theol. ©. 472 f. 
Daß bie Unterſuchungen biejes trefilihen Gelehrten bei bem ganzen Abſchnitt benützi 
ſind, auszuſprechen, iſt eine Pflicht der Dankbarkeit. 


17* 
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Tofigkeit, frevelhafter Antaftung des Heiligen, die am grellften in dem Gebaren 
mit den Tempeljhägen von Olympia und von Delphoi hervorjpringt. Aber das 
Bild wird nod) erfchredender, wenn wir aus den Rednern erjehn, wie aud) im 
Privatleben Ehrlichkeit und Treue immer mehr ſchwinden, die Lüge triumphiert, 
die unnatürliche Kafterhaftigkeit das Necht zu ihren Gunjten beugt und den 
Neinen und Schuldlofen in’3 Berderben bringt. Eine Erholung war nicht 
möglich, da die ewigen Grundpfeiler zum Neubau des Lebens fehlten. Mahnend 
für alle Völker fteht da der Fall des edeln Griechenvolks. 

5. Denn den edeln Kern des Griechenvolks, eine göttliche Bevorzugung 
vor den andern heidnifchen Völkern, erkennen wir an ihm auch nod; wärend 
feines Verfalls. Die alles durchdringende Zwietradht hat freilidy die Blüte des 
Ruhms und der Macht und Größe unrettbar zertreten, aber fie hat auch den 
Geiſt gewedt und gefhärft: die Zerrißenheit des Lebens hat freilich Zahllofe in 
Elend oder dem Later in die Arme geftürzt, aber fie hat auch manchen Edeln 
dem Emwigen, dem Forfchen und dem Sinnen über die wahren Grundlagen des 
Lebens und des Glücks zugewandt: die Not der Zeiten hat nicht allein Ver: 
zweiflung hervorgerufen, fie hat aud) die entfchloßenften, Fräftigften, unermüd— 
lichjten Beftrebungen für Beßerung und Rettung zur Reife gebradt. Die 
gefunde Kraft des griechifchen Volks und die Nachhaltigkeit der von ihm er: 
reichten Bildung beweifen eben fo die großen Männer der That, welche mitten 
im Berderben auftraten, wie die herlichen Geiftesblüten, welche der welt werdende 
Stamm nod in Litteratur und Kunft trieb. Daß aber Athen der wahre Mittel: 
punkt des gefamten griechiſchen Geifteslebens war, wird dadurch erwiejen, daß 
unter den hervorragenden Größen der Litteratur und Kunft viele Athener find, 
die meijten in diefer Stadt Anregung, Aufenthalt, Ehre fanden. 


Die Poelie, 
$ 97. 


1. In allen Gattungen der lyriſchen Poefie, welche zulegt vor dem 
Ausbrudy der Perferkriege in höchſter Blüte und Ehre ftand, zeichnete ſich aus 
Simonides von Keos (556—468), mit den mächtigsten und hervorragendſten 
Männern der Zeit in wirkffamer Verbindung, voll inniger Teilnahme für alle 
Berhältniffe und Begebenheiten feiner vielbewegten Zeit, finnvoll, wibig, lebens: 
Hug, aber edler und frommer Gefinnung, gewandt in fünftlichen Rythmen und 
gewählten Worten die Thaten Tebendig anſchaulich vor Augen zu ftellen'). Aus 
feiner Schule ift der tüchtigfte Dichter fein Schwefterfohn Bakchylides, der 
aber mehr fchon den Freuden des Lebens feine Kunft widmete?). Alle lyriſche 
Dichter der Vorzeit übertraf Pindaros, der Thebäer (522 — 442 ohngef.). 
Obgleich die Liebe zu feiner Vaterftadt und die Vorliebe für die Ariftofratie eine 
Zeit lang ihn die Großthaten der Perferkriege verkennen ließ, fein Geift wand 
ſich zur Klarheit bald hindurch. Der kühne Auffhwung Athens ergriff ihn und 
die Begeifterung für Hellas’ Ehre verlieh feinen Gedichten jenen erhabnen 
Schwung, der als unerreihbar von den Alten anerfannt ward. Die auf uns 
gekommenen Epinifien (Chorlieder bei den Feftfeiern wegen eines in den öffent: 


1) Plat. de rep. I 331e: oopög xal Heiog avnje. Bol. Herod. V 102, VII 228, 
Seine fittliche Lebensanficht zeigt das Bruchftüd bei Plat. Protag. 339 f. Die Viel: 
feitigfeit jeiner Bildung befundet, “ er Erfinder der Mnemonif beißt. — 2) Andre 
lyriſche Dichter dieſer Zeit find Lajos und des Themiftofles Feind Timofreon, 
Dichterinnen Korinna aus Tanagra, ihre Landsmännin Myrtie, Telcfilla aus 
Argos, Prarilla aus Sifyon. 
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lichen Wettlämpfen errungnen Siegs!) zeigen fruchtbare Genialität in der 
Manigfaltigkeit der Behandlung, unübertrefflihe Gemwandtheit in der Ver: 
fnüpfung des einzelnen Creigniffes in den Zuſammenhang fortlaufender Ent: 
widlungen (der Gefhichte ded Stammes oder Geſchlechts, daher die Einwebung 
von Mythen) oder mit den Ideen der Sittlichkeit, tiefen Ernft mit Freimut 
gepart, fpannende Anlage, freien Gebrauch des Worts zum vollen Ausdruck des 
Gedankens und dem Gegenftand entiprechende rythmiſche Geftaltung ?). 

2. In der epifhen Poeſie verfuhte ih Banyafis um 4709). Die 
Großthaten der Perferfriege regten Ehoirilos von Samos (Freund des 
Spartaners Lyfandros) an?), und fein jüngerer Zeitgenoße Antimachos aus 
Klaros fchrieb, wie eine elegijche Liebesklage, fo ein epifches Gedicht Thebais. 
Aber daß die Zeit für diefe Gattung vorüber war, beweiſt eben fo die Teilnahme: 
lofigfeit der Zeitgenogen, wie die VBerfünftelung und Effelthafcherei der Dichter, 
namentlid; des legten). Alle übrigen poetifchen Gattungen treten zurüd vor 
der dramatiſchen, deren Vollenderin Athen war. 

3. Die dramatische Poefie ift aus den Dionyfosfeiern entftanden, bei 
denen die Chöre um den Altar die Leiden und Freuden des Gottes fangen und 
mit mimifchen Tanz darjtellten®). Als denjenigen, welcher die erften Anfänge 
zum wirflihen Drama gemacht, betrachtete einftimmig das Altertum Thefpis 
in Athen (um 536) und fett das Wefen feiner Erfindung darein, daß er zwifchen 
den Chorliedern und Chortänzen einen Schaufpieler die einzelnen Vorgänge 
eines mythiſchen Stoff3 (wir wiffen e3 von der Pentheus-Mythe) erzählen und 
auch in den verfchiednen Maffen der darin handelnden Perſonen darftellen 
ließ?). Die fo überfommne Gattung hat Phrynichos zw. 511 und 476 nu 
injofern erweitert, al3 er weibliche Rollen durd Männer — fo gebot es dei 
Griehen Sitte — darftellen und vielleicht zwei Chöre abwechfeln Ließ?). Er 
brachte auch Zeitereigniffe zur Darftellung und die tiefe Ergriffenheit des athe— 
nifchen Volks bei feiner "Einnahme von Miletos' beweift, wie er feine Dichtung 
dem menschlichen Herzen anzupaßen verftand?). Die Aufführung von Dramen 
blieb als Teil einer religiöfen Yeier Sorge des Staat? (goonyl« unter den 
Leiturgien). Das Verbot, andere ald mythiſche Stoffe zu behandeln, zeigt, daß 
Erhebung und Beßerung des Geiftes und Herzens, nicht Nührung und Auf: 
vegung ala Hauptzwed galt. Der erfte, welcher ein wirkliches Drama fchuf, 
war Aſchylos (525 — 456), deffen Stüde in Trilogien, drei auf denfelben 
Mythos bezüglichen Tragödien, vereinigt, außer in Athen, aud) bei Hieron von 
Syrafus von ihm aufgeführt wurden !'). Er führte zuerjt den Dialog ein und 
ftellte ihn neben den Chor, dem fortan die Ausſprache und Vermittlung der 
Ideen und Empfindungen, weldye der Dichter durch die Handlung im Zufchauer 
wecken wollte, zufiel. Selbft ein tapfrer Streiter in den großen Perſerſchlachten, 
namentlidy der marathoniſchen, prägt Aſchylos den Geilt jener Zeit in feinen 


1) Aus feinen faft allen Gattungen der Iyrifchen Poefie angebörigen Gedichten 
haben wir Brudftüde. — 2) DO. Müller Littg. I 392 fi. 3) Ein Berwanbter 
Herodots. Herafleis und Jonika. — 4) Ilegonig ober Ilsgoıxa«. — 5) DO. Müller 
a. D. II 294— 298. — 6) D. Müller a. DO. II 29 f. So weit war bie Sade ſchon 
bei den Doriern in Korinth und Megara ausgebildet. Von ber Darftellung ber Leiden 
ftammt die tragifche Gattung (von dem Bodsopfer genannt), der ſich das ———— 
in welchem der Chor die ſchwärmenden Begleiter des Bakchos darſtellte, anſchloß, von 
ber ber Freuden die komiſche (von x@uos, dem Bakchosfeſtzug). — 7) DO. Müller II 
31—35. — 8) DO. Müller II 35—37. — 9) Herobot VI 21. — 10) Wir haben von 
feinen 70 Dramen eine Trilogie (Ogsoreia): Agamemnon, Choẽephoroi und Eumeniben, 
a einzelne Stüde, Igoundevg desuwrns, Tldeoaı, Erta Ent Onßaıs, 
nerıdeg. 
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Dichtungen aus. Das Walten des oberjten der Götter, des Zeus, in allen 
Begegniffen des Lebens zum Haren und feſten Bewuſtſein zu bringen!), für 
Erhaltung des Rechts und der Sitte zu erwärmen und zu kräftigen, das gefamte 
Leben zu erheben und zu veredeln ift der Zwed, den er mit den mächtigen 
Geſtalten, mit den tief ergreifenden Ereigniffen, welche er auf die Bühne bringt, 
zu erreichen ftrebt. In kühnen Bildern und Wendungen, Vermittlung und 
Verbindung verſchmähend, volltönend und wuchtig, ruft feine Sprache die er— 
habenften und tiefjten Gedanken erſchütternd in's Herz. Sophokles (496—406) 
gewann ſogleich bei feinem erjten Auftreten 468 Aſchylos den Giegespreis ab, 
und doch wird man ſchwerlich entjcheiden können, wer ein größrer Dichter geweſen. 
Aber tritt in jenem das gewaltige Ringen der größten Zeit feines Volks in die 
Eriheinung, fo erkennen wir an Sophokles den ruhigen Beſitz der in verflärtes 
Licht geſetzten Errungenſchaften (den Charakter des perikleiſchen Zeitalter). 
Nicht mit Sturmesdrang eilen in feinen Stüden die Ereigniffe herbei, fie werden 
durch ihn zu Geſchichten des menjhlichen Herzens. Ergriffen folgt der Zuſchauer 
den Jrrgängen der cdeln Seele, die zum Gegenfat gegen die ewigen Geſetze 
führen, ihr Wollen und Thun, ihre Freude und Schmerz dringen mit Allgewalt 
in die eigne Seele?), und eben dadurch wird fie zu den höchſten Anfhauungen 
vom Göttlichen und Sittlichen, deren das Griechentum fähig war, erhoben. 
Welcher Dichter hat im Zauber der Sprache und der Rythmen, in der Bereinigung 
des Mafes mit der Kraft der Leidenschaft, im Ausdrud des Lieblihen und 
Milden Sophofles übertroffen”)? Herliche Begabung beſaß aud) der dritte 
große athenifche Tragifer Euripides (geb. 480°), T 406 in Makedonien, 
nur um kurze Zeit nod) von Sophoffes überlebt), aber er repräfentiert ſchon die 
Zerjeßung des griehifchen Weſens, den Widerfpruch, in welchen mit dem vor: 
geichrittenen Denken die alten Überlieferungen treten. Macht man auch geltend, 
daß jeder Dichter ein Spiegelbild feiner Zeit ift, zieht man aud in Erwägung, 
wie ſchwierig es war, den viel behandelten Mythen (namentlid den aus dem 
Kreife der PBelopiden und Labdakiden) neue Seiten abzugewwinnen und dem Bolt 
ihm unbekannte und neue zum Verſtändnis zu bringen — die Prologe erjcheinen 
als ein dadurch abgenötigtes, aber den Kunftwert der Tragödien nicht erhöhendes 
Auskunftsmittel —, dennod kann man Euripides nicht von der Schuld frei: 
jprechen, daß er mwefentlic den ehrwürdigen Nimbus, der an den mythiſchen 
Geſtalten der Vorzeit haftete, zu zerftören beigetragen hat, daß er nicht ein ideal 
verflärtes Leben auf die Bühne brachte, fondern das attifche mit feiner Spiß- 
findigfeit und Streitfucht, die alles in Frage zog und für jedes Partei zu nehmen 
verjtand, daß er eignen Verfchrobenheiten (dem Weiberhaß) eine Stelle einräumte. 
Aber man kann auch nicht überfehn, daß er fi) aus dem Zweifel zur Anerkennung 
des Rechts der Sabung hindurcharbeitete“), daß er wie fein andrer die menjch- 
liche Leidenſchaft darzuftellen und tiefe Empfindungen im Herzen der Zufchauer 
zu erregen verftand. Obgleich er nur einmal den Preis errang — ein Zeugnis, 
daß der beßre Teil des Volks mit feiner Richtung noch nicht harmonierte — 


1) Die Anklage, er babe Geheimniffe ber Müflerien in feinen Tragödien verraten, 
Ael. h. v. V 19. Eih. Nicom. II 2, beweift, daß er den Bolfsglauben mit höherem 
Inhalt erfüllte. — 2) Bei Sophoffes hat die Handlung ſchon das Übergewicht über 
das Chorlied. Der dritte Schaufpieler, den er zuerft in Anwendung gebradht haben 
ſoll, dient dazu, die Perfonen durch Gegenſätze in belleres Licht zu bringen. Die 
Wirfung feiner Dichtung begeugt feine Wahl zum Gtrategen nah Aufführung ber 
Antigone. Plut. Perikl. 8. — 3) Bon 113 Stüden, die das Altertum als ächt an— 
erfannte — darunter 2 Satyrdramen — find uns leider nur 7, aber vollendete 
Meifterwerfe erhalten. — 4) Einer Nachricht zufolge am Tage der Schlacht bei Salamis. 
— 5) Nägelsb. Nachh. Theol. 463 fi. 
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und von der Komödie auf's ärgſte verjpottet ward, wurden doch feine Stüde 
dem Volk ein lieber und werter Beſitz!), ja auf die Bildung andrer Völker 
haben fie eben durd den Ausdrud des allgemein Menſchlichen einen Einfluß 
ausgeübt, wie er feinem der beiden andern großen Tragifer in Folge ihres 
ſpecifiſch griechiſchen Geijtes, am wenigjten Aſchylos, zu Teil geworden ift. Die 
vernichtende Kraft des peloponnefiichen Kriegs zeigt ſich auch darin, daß nad) 
ibm fein großer tragijcher Dichter mehr aus dem griechiſchen Volk hervor: 
gieng *). 

4. Anfänge der Komödie finden wir in Megara, wo bei den Bakchos— 
feften ein mimiſches Poſſenſpiel aufgeführt ward’). Mit den Doriern nad) 
Sicilien verpflanzt, ward e3 zum Drama ausgebildet außer von andern Dichtern ®) 
durch Epicharmos, der aus Kos eingewandert war, nad) 488. MWärend er 
die Thorheiten und Verkehrtheiten des Lebens bald in Eharakterftüden, bald an 
mythiſchen Stoffen dem Spott preis gab, entwidelte er zugleich, ein Zögling 
der pythagoreiſchen Schule, teild in fernigen Sentenzen Lebensweisheit, teils 
tiefre philofophifche Lehren?). Ihre Vollendung fand auch diefe Gattung in 
Athen, wohin fie ſchon um 578 durch Sufarion aus Megara, der zuerjt das 
Poſſenſpiel in Verſe gebracht, eingeführt worden fein ſoll. Als nad den Perjer: 
kriegen das gefamte attifche Volk Fein höhres Intereffe kannte, ald das Leben 
und Schaffen im Staat, wie wäre ed anderd möglich gewejen, ald daß die 
Komödie eine politifche ward? Mufte in der Volksverſammlung vor dem Ernſt 
der Dinge und der Leidenschaft alles, was nicht unmittelbar die Sache förderte, 
ſchweigen, fo ergriff man begierig die Gelegenheit, dem, was die ganze Seele 
erfüllte, auch eine erheiternde Seite abzugewinnen: der Gleichheitstrieb gefiel 
fid) darin, die hohen, gewaltigen Männer, vor deren geijtiger Überlegenheit man 
fih beugen mufte, dem Spott ungeftraft ausgeſetzt zu jehn: wo fand fid) eine 
geeignetere Stelle, das Einzelne im Lichte einer allgemeinen verkehrten und ver: 
derblichen Richtung zu zeigen, der durdy den Bolkswillen zum Berjtummen 
aenötigten Oppofition freie Ausfpradhe zu geben? Die Komödie (die alte 
7 apyala) machte denn auch von der Freiheit den weiteſten Gebrauch, Männer 
des Staats nicht allein offen zu verjpotten, jondern fie perfönlich auf die Bühne _ 
zu bringen, wärend fie in der Parabaſe des Chors“), welche die Darftellung 
unterbrach, mit bittrem Ernſt oder Scherz fid) gegen das Volk ausſprach. Der 
frühfte Dichter dieſer Richtung war Krates um 450, weit bedeutender durch 
dichterifche Begabung und Schärfe des Witzes der einer ariſtokratiſchern Richtung 
buldigende Kratinos (zwifchen 448 u. 423), der den allgebietenden Perikles mit 
berbem Spott verfolgte. Weniger bekannt ift fein Zeitgenoße Bherefrates’), 
wegen feines treffenden rüdfichtslofen Witzes, des fittlichen Ernites in feinem 
Spott und der erfinderichen Geiftesgewandtheit anerkannt der 428 zum erjten: 
mal aufgetretne Eupolis. Doc die genannten Dichter, jowie die übrigen, 


1) Bgl. die befannte Erzählung bei Plut. Nif. 29. Das Chorlied hat Euripides 
zuerft im eingelegte Gefänge obne Zufammenbang mit dem Stüd verwandelt: ein 
Beweis, daß er innerlidy mit dem Weſen der alten Tragödie gebrochen, aber noch von 
der äußern Formfabung abhängig war. Das Altertum erfannte 72 Stüde von ihm 
als echt an. Erhalten find 15 Tragödien (der Rheſos ift unecht), ein Satyrdrama 
(Kixlayp) und ein dem Satyrbrama ähnliches (Adrnorıg). — 2) Unter den zahl: 
reichen Tragifern verdient eine Hervorhebung Agatbon, dem indes Künftlihfeit und 
Weichlichkeit zum Vorwurf gemacht wird. Er verfuchte fich zuerft mit einem jelbft: 
erfundnen Stoff (DO. Müller II 145). Die übrigen Tragifer |. O. Müller II 180— 192. 
— 3) Ariftot. Poet. 3. Auch bei den ernften Spartanern fommen luſtige Bantomimen 
vor. — 4) Phormis, Deinolohos, Sophron. — 5) DO. Müller a. DO. II 260— 266. — 
6) Der komiſche Chor beftand aus 24 Perfonen. — 7) Plat. Protag. 327 d. 
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unter denen Phrynichos und Platon!) die nennendwerteften find, über- 
ftrahlt Ariftophanes, deffen Stüde, von melden wir eilf noch beſitzen, 
zwijchen 426 u. 388 aufgeführt wurden. Denn in ihm findet fi poetifche Er: 
babenheit mit unerſchöpflicher Laune, fittliher Ernſt mit graziöfer Heiterkeit, 
feiner Takt mit kräftiger Derbheit gepart. Tief allen Erfcheinungen bis auf den 
Grund blidend und begeiftert für feines Vaterlands Glück, wendet er ſich gegen 
alles, was dasfelbe zu bedrohen jcheint, gegen die verkehrten Einrichtungen des 
Staat? (in den verlornen Babyloniern gegen die Loofung der Beamten), gegen 
des Volks Proceßſucht (Weſpen), gegen Kleons Einfluß (Acharner und Weipen), 
gegen die von feinem Frieden wiffen wollende Partei (Ritter, Frieden und 
Lyfiftrate), gegen den Unternehmungsihwindel, der das Volk bei dem ficilifchen 
Zug ergriffen (Vögel), gegen den demofratiichen, alle ausgleichen wollenden 
Freiheitsſchwindel (Efklefiazufen), gegen der Weiber Liederlichkeit (Theſmophoria— 
zufen), gegen die Unwürdigfeit der Reichen (Plutos), gegen die VBerfchlechterung, 
welche durch Euripides in der Tragödie eingeführt ward (Fröfhe und Theſmo— 
phoriazufen), gegen die Sophiften Wollen, in denen er Sokrates, deffen Wefen 
verfennend, Unrecht that?). Freilich haben wir fein Beifpiel, daß durd die 
Komödie eine unmittelbare Folge im Staatsleben hervorgerufen worden fei, der 
in feinem verderblichen Wefen verfpottete Kleon behauptete ſich in der Gunft de3 
Volks, aber daß fie nicht ganz wirkungslos geweſen, bewies derjelbe, indem er 
Ariftophanes gerichtlich belangte. Mit der völligen Entartung der Demokratie 
in Odlofratie und mit der Erſchlaffung der Volkskraft und des Volkslebens 
hörte die alte Komödie auf, und es entitand die mittlere, in welcher der Chor 
ganz befeitigt ift und Verjpottungen nur unter erdichteten Namen verjtedt vor: 
gebracht, meift aber ernfte Dichtungen parodiert wurden ?). 


Die Profalitteratur. 
$ 98. 


1. Auf die Philofophie blieben die Kreigniffe nicht ohne Einfluß. 
Nicht allein, daß der allgemeine geiftige Impuls, den die Perferkriege gaben, 
auch diefer fchon bereit3 im Volke wirkſamen Wiſſenſchaft ($ 66, 8) fürderlich 
wurde, die erweiterte Kenntnis fremder Volkstümlichkeiten, Sitten und Anz 
ihauungen und bisher unbefannter Naturgegenftände und Naturerfcheinungen 
bot ein reiches Material, das zu geiftiger Durchdringung und Verarbeitung 
aufforderte. Je vermwidelter das Leben ward und je höhre Anforderungen es an 
den, welcher es leiten und beberjchen wollte, jtellte, um fo dringender war die 
Veranlagung, die Geſetze des menſchlichen Denkens und Redens zu erforfchen 
und fi in ihrer Anwendung zu üben, zugleich aber audy die Aufforderung, 
das Beitehende zu prüfen und feinen Grund oder Ungrund in Frage zu zichn. 
Endlich je tiefer die bisherigen Grundlagen des Lebens erjdyüttert wurden, um 
fo gewaltiger regte ſich die Sehnſucht, das ewig Bleibende und Unveränderliche 
und die Bedingungen der menſchlichen Glüdjeligfeit zu erfennen. Die griechiſche 
Philoſophie hat nicht allein corrofiv die Nichtigkeit des anthropomorphiftifchen 
Heidentums erwiefen — fie hat auch aufzubaun verfucht; fie hat dargelegt, wie 
weit der Menfd aus ſich zur Erkenntnis de3 Göttlichen gelangen könne, und 
die Forderungen, deren Erfüllung er zu feiner vollen Befriedigung bedürfe, 


1) Wol zu unterſcheiden von dem PVhilofophen. — 2) Daß er zweimal mit biefem 
Stüde feinen Preis gewann, beweift zwar nicht, daß bie Athener ihm Unrecht gegeben, 
aber bag man für bie tiefern geiftigen Seiten des Lebens feinen offnen Sinn hatte, — 
3) Es find 59 Dichter diefer Gattung befannt. 
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berausgeftellt. Aus der Anregung, welche fie durch das Leben empfieng, ergibt 
fid) eine dreifache Abftufung in ihrer Entwidlung. 

A. Die Erforfhung des Urgrunds und Wefens der Dinge 
(ꝓuoixoi). Die pythagoreiſche Schule wirkte troß der Kataftrophe, die fie 
getroffen, in Unteritalien mit ihren praktiſchen Beitrebungen (Erforfhung der 
Natur und Mathematik und fittliches Leben) fort. Wir finden Archytas in 
der Zeit des peloponnefifhen Kriegs mit großem Ruhm an der Spite des taren- 
tinifhen Staat? und im eigentlichen Griechenland Lyſis, des Epameinondas 
Lehrer!). Die eleatiſche Schule bildeten weiter de3 Parmenides Schüler 
Zenon (um 460), indem er die Lehre durch Schriften verteidigte und dadurd) 
die erfte Grundlage zur Aufftellung der Denkgeſetze (Dialektik) gab, und fein 
Zeitgenoße Empedokles, der in einem Gedicht die Entftehung der Welt aus 
den Grundftoffen darftellte, von feinen Naturkenntniffen einen phantaftifchen 
Gebrauch machte, aber auch der erſte Lehrer der Nhetorit war?). Zu diefer 
Schule wird gerechnet Leufippos (um 420), der die Entjtehung aller Dinge 
aus Atomen lehrte, welche Lehre von Demofritos (geb. 460, fol 109 Jahr 
alt geworden fein), der auf Reifen ſich ausgebreitete Kenntniffe erworben hatte 
und in allen Künſten und Wiffenfchaften wol bewandert war, weiter entwickelt 
und ausgebildet ward. Einen bedeutenden Einfluß auf die Entwidlung der 
Wiſſenſchaft wie auf das Leben übte die ioniſche Schule durch Anaxagoras 
aus lazomenä (zwiichen 480 u. 428), da er in Athen im vertrautiten Umgang 
mit den bedeutenditen Männern, namentlich Perikles Iebte, bis er durd) die 
Anklage der Götterleugnung die Stadt zu verlaßen fich bewogen fand ?). Seine 
Lehre, daß ein Geiftiges (vods) die Welt aus der Materie (047) geichaffen, 
mufte allerdings zu einem Gegenſatz gegen die Volksreligion führen. Sein 
Schüler Archelaos aus Milet heißt der letzte der ionifchen Philofophen und 
ſoll ſich zuerſt mit der Sittenlehre (Ethik) beichäftigt haben. 

B. Die Sophiſten. Je einflußreicher in den Demofratien die Beredt: 
famfeit wurde, je lebhafter zugleich in allen geiftig gewectern jungen Männern 
der Wunſch war, an den Angelegenbeiten der Staatsregierung thätig fich zu 
beteiligen, um fo mehr empfanden fie das Bedürfnis, fürmlichen Unterricht in 
den dazu nötigen Kenntniffen und Fertigkeiten zu erhalten. Die Männer, welche 
daraus ein Gewerbe machten, legten ſich jelbjt den Namen Sophiften (vopıorei) 
bei!). Indem fie dabei auf Begriffe erörternd eingehn und zum Schmud der 
Rede Kenntniffe mitteilen muften, ward ihr Unterricht weiter greifend, und weil 
er zunächſt nur das dem Leben und dem Vorteil dienende, die augenblicklich 
bereite Rebefertigkeit, die Geltendmachung von Gründen für jede Behauptung, 
in’3 Auge faßte?), ein Hauptförderungsmittel übertündhter geiftiger Hohlheit, 
ſowie des religiöfen und fittlichen Subjectiviimus, wobei wir jedody einmal nicht 
vergeßen dürfen, wie nützlich die Leiftungen der Sophiftif für Wiſſenſchaft und 
Litteratur waren, nod) weniger aber der Lehre und den Unterrichtenden als 
Zmed zujchreiben dürfen, was durch die Auffaßung und Benützung des Unter: 
richts von Seiten der Lernenden hinzugebracht ward. Protagoras aus Nbdera, 
der ſich Perikles' Umgangs erfreute, war ein Mann vielfadher Kenntniffe und 








1) Daß nah Archytas eine zweite Austreibung der Pythagoreer aus Unter: 
italien fattgefunden, vermutet DO. Miller I 467. Thalſache ift, dag wir Pythagoreern 
erft nach dem peloponnefifhen Krieg im Mutterland häufiger begegnen. — 2) Sagen: 
baft ift, daß er durch einen Sturz in ben Schlund bes Atna feinen Tod felbit herbei: 
geführt habe. — 3) Schon bie Alten fahen in der Anklage einen Verſuch, Perikles 
u Rürgen, Plut. Per. 32. — 4) Zuerft Protagoras. — 5) Siehe die Stellen bei 

ter 72e. 
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Einfiht"), Tegte den Grund zur Grammatik, ließ auch die Begriffe über Necht 
und Sitte bejtehn, aber feine Xehre, wie der Menjdy nur erkenne, was mit 
feinen Sinnen in Berührung komme, jede Wahrnehmung diefer wahr ſei und 
3 demnad) darauf anfomme, daß dem jungen Menſchen Gutes und Nübliches 
zur Wahrnehmung komme, führte doch dahin, an die Stelle des objectiv 
gegebnen Geſetzes das fubjective Ermeffen zu fegen, wie es ihn ſelbſt zu der 
Erklärung brachte, Gewisheit über das Dafein von Göttern zu erlangen für 
unmöglich zu erflären?). Ganz damit ftimmte der Leontiner Gorgias überein, 
indem er von der eleatifchen Dialektit aus zu dem Sat gelangte, das Streben 
Jedes könne nur darauf gerichtet fein, in Andern die für ihn wünſchenswerten 
Borftellungen zu erweden, aber auch ganz offen Ausbildung zur Beredtſamkeit 
für den alleinigen Zwed feines Unterrichts erflärte?). Unter den Zeitgenoßen 
diefer Männer find die berühmteften Hippias aus Elea, welchem indes der 
Vorwurf gemacht wird, daß er durch Vielwifferei und pomphafte Redefertigfeit 
zu glänzen vor allem erftrebt habe, und Prodikos aus Keos, welcher die 
Synonymif anbaute und die Erwedung ernitrer Sittlichfeit beabfichtigt zu haben * 
ſcheint). Weniger jchadeten der Sophiftif die Pfeile des Spott3, welche die 
Komödie gegen fie ſchleuderte, aber vernichtend ward ihr die tiefe geiftige Oppo: 
fition, die ausging von 

C. Sokrates und feinen Schülern. Sokrates, 469 in Athen 
geboren, wird uns ald ein Mann gejchildert mit einer auffallenden, wenn aud) 
nit durch Häßlichkeit abſtoßenden Körpergeftalt, aber von unbeſcholtenſter 
Nechtlichkeit, Pflichttreue und Charakterfeitigkeit, ſich ſelbſt beherichend im 
Genuß wie in Ertragung von Unbillen®), unbedenklich für Net und Wahr: 
beit einftehend®) und jedes Mittel, feiner Armut abzubelfen, verjchmähend. 
Das delphiiche Orakel erklärte ihn für den weifeften Mann, weil der Grund 
feiner Lehre mit der am Tempel ftehenden VBorjchrift Tvadı seavrov überein: 
jtimmte. Daß die Tugend die Duelle der Glüdfeligkeit, die Quelle der Tugend 
die Erkenntniß, der Anfang aber zu diefer das Nichtwiſſen fer, diefe Grundzüge 
feiner Lehren machten ihn zum Urheber der eigentlichen und wahren Philofophie 
und führten ihn zu der Methode, durch Fragen und Antworten zuerjt die Über: 
zeugung vom Nichtwiffen zu bewirken. Für das fittliche Handeln erfannte er in 
ſich eine innre Stimme (desuovıov) an, die ihn von einer Handlung, wenn fie 
nicht für ihn fegenbringend fei, zurüdhalte?). Übrigens glaubte er ſich berufen, 
für die geiftige und fittlihe Bildung feiner Mitbürger und namentlich des 
jüngern Gefchlecht3 unausgeſetzt zu wirken und deshalb fuchte er nicht Lohn 
durch zufammenhangende Unterweifung und Lehrvorträge, fondern lehrte unent— 
geltlih in freiem Verkehr. Wenn notwendig feine Lehre zu einer andern 
Begründung und Auffaßung des Götterglaubenz führen mufte, jo vollzog doch 
Sokrates gewiffenhaft die Handlungen des Kultes, und es war nicht Eifer für 
die alte Tradition, jondern gehäßige Bosheit wegen feines alle ungejcheut der 
Unwiffenheit überführenden und den fittlihen Wert an's Licht ftellenden Ver: 


‚ 1) Die Gefeßgebung für Thurioi ward ihm gb — 2) Bergl. Sauppe 
Einleitung zu Platons Protagoras S. V—VIII. Noch frevelbafter jheint das Beginnen 
bes Dichterd Diagoras von Melos gewefen zu fein. Er warb zum Tode verurteilt, 
wärend fi Protagoras durch die Flucht dem Gericht entzog. — 3) Gorgias fam 428 
ald Gejandter jeiner Vaterſtadt nach Athen; er ſoll das 90. Lebensjahr weit über: 
jhritten haben und um 400 geftorben fein. — 4) Bon ihm rübrte bie befannte Erzählung 
von Herafles am Sceidewege ber. — 5) Eein böſes Weib Xanthippe. — 6) Als 
Prytane erklärte er allen Drohungen gegenüber das Berfahren gegen die 8 Feldherrn 
für ungefeglih und ſetzte ebenfo den tyranniſchen Blutbefehlen ber 30 jchweigenden 
Ungehorfam entgegen. — 7) Plat. Apol. 31d, 
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fahren, was Meletos, Anytos und Lykon — eifrige Vertreter der Volkspartei 
— zu der Anklage veranlafßte, daß er die alten Götter leugne und neue einführe 
und die Jugend verderbe. Der blinde, aber in feiner Souveränität ftolze Pöbel 
fühlte fih um jo mehr über die Beihämungen verlett, weil er an mehrern 
Schülern de3 Sokrates, namentlich Kritiad und Altibiades, das Gute feiner 
Wirkſamkeit nicht fah, feinem Umgang aber deren Handlungen zufchrieb. Ob: 
gleich er alle üblichen DVerteidigungsmittel verſchmähte, erfolgte doch nur mit 
geringem Stimmenmehr die Schuldigiprehung, als er aber, dem Antrag auf 
Tod die eigne Schätzung nad Gerichtsgebrauch gegenüberjtellend, fich der 
Speifung im Prytaneion für würdig erflärte, mit größrer Stimmenzahl die 
Verurteilung zum Tode durch Gift, den er, von feiner Unfchuld überzeugt und 
in fi) der beßern Unjterblichkeit gewis, mit heitrer Seelenrube erlitt, 399. 
Bon feinen Schülern wurden verjdiedne Schulen geftiftet, von Eufleides aus 
Megara die megarifche, welde dialektiſch die Ethik des Sokrates "mit der 
Phyſik der Eleaten zu vereinen ftrebte, von Antiſthenes aus Athen die 
kyniſche, welche von dem Sab, daß möglichjt wenig bedürfen die Tugend und 
damit die Glüdfeligkeit fürdre, bis zur bizarrften Verachtung aller Lebens: 
bequemlichkeit, aber aud) aller Sitte und Anſtändigkeit fortihritt (Diogenes 
von Sinope, Meranderd des Großen Zeitgenoge), von Ariftippos die 
nach feiner Vaterftadt benannte Eyrenäifche, welche die Luft (Ndovrj), aller: 
dings zuerſt jittlid gefaßt, dann aber nur durd die Rüdjicht auf Dienlichkeit 
beſchränkt, als höchſtes Gut aufſtellte. Alle die unmittelbaren Schüler des 
Sokrates überragt Platon (429— 348), deffen Schule von der Stätte, wo er 
lehrte), die afademische heißt. Denn durdy die Erhabenheit und Reinheit 
feiner Anfchauungen vom Göttlihen ragt er hoch über das gefamte Altertum 
empor und der Zauber feiner bald zum höchſten poetiſchen Schwung ſich er: 
bebenden, bald mit feinftem Takt die Dialeftit handhabenden, bald alle Grazie 
der dialogiſchen Form entwidelnden Spradye iſt unerreicht. Wärend er in 
Speufippo3, feinem Schweſterſohn, einen Nachfolger auf feinem Lehrſtuhl 
fand?), trat fein großer Schüler Ariftoteles aus Stageira (384— 322) in 
Gegenſatz zu ihm durch Gründung einer neuen Schule, weldye, weil er im Auf: 
und Abwandeln lehrte, die peripatetifche genannt wird. Wärend nämlich 
Platon von der Idee ald dem einzig wahren und ewigen ausgieng, erfannte 
Arijtoteles, dag von dem Nealen aus zu dem Allgemeinen und Abfoluten gelangt 
werden müße. Indem er daher die Gefete des Denkens erforfchte und diefelben 
durch eindringende Betradhtung in der Natur, dem nationalen Völkerleben und 
allen feinen Thätigkeiten juchte, legte er die Grundlage zur ächt wiffenfchaftlichen 
Behandlung der meiften Wiſſenſchaften und erhob fi) von da, die Grenzen und 
Mängel feines Syſtems nirgends verdedend, zu reinern und gewifjern Vor: 
ftellungen von Gott und Unfterblichfeit?). Seine Sprache ift knapp und gedrängt, 
erhebt ſich aber auch nicht jelten in begeifterter Anfchauung zum goldnen Fluß. 
Für die Gefchichte ift er um fo bedeutfamer, als fein Grieche, wie er, die 
Stellung und Beitimmung feines Volks in der Welt erkannt und die von demfelben 
für feine Schöpfungen beobachteten Geſetze und Regeln in fo Harer Anſchaulich— 
feit herausgeſtellt hat. 

2. Die Gefhihtfhreibung. In der Weife die alten Sagen zu 
behandeln, welche in der vergangnen Periode die fogenannten Logographen 


1) Das Gymnafium des Heros Akademos, die Akademeia. — 2) Gr bewies, 
wie wenig die Philoſophie fittlihe Stärfe ibm verliehn, durch feinen Selbſtmord. 
Diog. Laert. IV 4. — 3) Vgl. über feine Unfterblichfeits: und Gotteslehre N. Jahrb. 
LXXXI ©. 89 ff, 
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($ 66, 9) eingefhlagen, fuhr Pherekydes aus Leros fort. Einen Vorſchritt 
zur wirklichen Geſchichte machte der Mytilenäer Hellanikos, der bis in die 
lette Zeit des peloponnefiihen Kriegs lebte, indem er das Material durd Her: 
beiziehung der fremden Völker erweiterte und zuerft Sichtung und chronologiſche 
Ordnung, wiewol vergeblich, verſuchte'). Aber Hat wol je eine Periode kräf— 
tiger zur Gefchichtfchreibung aufgefordert, als die der Perferkriege? und fie hat 
in Herodoto3 aus Halikarnaſſos (geb. nad) 490, geſt. wahrſcheinlich bald nad) 
425) den Vater derjelben geboren‘). Er faßte den großen Gedanken, die 
gewaltigen Ereigniffe, von denen er noch einen Teil als Knabe erlebt, nicht 
allein in ihrem Verlauf, jondern auch in ihrem Zufammenhang mit der Ver: 
gangenheit al3 eine unter dem göttlichen Walten vorgegangne Entwidlung 
darzuftellen. An diefem Faden, aber überall durch den Mitteilungstrieb zu 
Einſchaltungen leicht fi) leiten laßend, erzählt er — ein ungemein reidyer 
Stoff — die Geſchichte der wichtigften Völker, befchreibt ihre Länder, Sitten 
und Gebräuche aus eigner Beobachtung oder aus gemiffenhaft angeftellten Er: 
fundigungen, bis er zu der ausgeführten Erzählung der Großthaten in den 
Perferkriegen kommt, deren Gedächtnis er durch den Wechjel der Zeiten unver: 
tilgbar hinterlaßen will. Die Liebe zu feinem Volk, obgleich er dasſelbe als 
vielfacd) vom Ausland beeinflußt erkennt, der kindlich Fromme Sinn, die Wahr: 
heit3= und Gerechtigkeitsliebe, dag tiefe Gefühl für Menſchenglück und Menſchen— 
leid, die naive doch nie ganz urteilslofe Wiedergabe der Überliefrung, die un: 
gefünftelte, weiche und doch auch zur Kraft fich erhebende Sprache machen ihn, 
wie zu einem Liebling feines Volks, jo Jedes für ſolche Eigenjchaften empfäng— 
lichen Geiftes. Der Athener Thukydides, geb. zwiſchen 466u.452, faßte ſchon 
beim Beginn des peloponnefischen Kriegs in richtiger Vorahnung feiner Bedeu: 
tung den Plan, deffen Geſchichte zu fchreiben. Unausgefegt arbeitete er daran 
wärend feiner Verbannung 424—403, vollendete aber nur die erften 21 Jahre ). 
Mit dem ſchärfſten Blick ſchaut er den Ereigniffen auf den Grund und den han: 
delnden Perfonen in's Herz und weiß die Motive und Stimmungen, fowie die 
ganze Perfünlichkeit in unnahahmbarer Objektivität — durdy die Reden!) — 
zur Anfhauung zu bringen. Zwar dem findlichen Glauben an die Götter bereits 
entwachſen und die dem menſchlichen Blick fich darjtellende Zufammenhangslofig: 
feit nicht mit dem göttlichen Walten ausfüllend, ift er doch voll Ehrfurdht gegen 
das Heilige und erkennt den Frevel daran als den Quell des Unglüds?). Seine 
Sprade — von Demofthenes als Mufter anerkannt — ijt freilich nicht glatt 
und leichtfaßlich, aber der volle fernige Ausdrud der ernften Empfindungs= und 
Gedanktenbewegung des Geſchichtſchreibers, des Ergriffenfeing von den Ereig— 
niffen, daher dieje jelbt treu abbildend, dem welcher ſich in den Schriftiteller 
vertieft, Genuß und Gewinn bietend. Unter den zahlreichen Geſchichtſchreibern, 


1) Thuc. 1 97. — 2) Aus der Heimat durch den Tyrannen Lygdamis vertrieben, 
wanderte er nadı Eamos, machte weite Reifen durch Kleinafien, nah Babylonien, 
durch Agupten und nad dem Pontos, ſchloß fich ber atheniſchen Koloniefendung nad 
Thurioi an, jheint aber auch dort nicht beftändig verweilt zu haben. Daß fein Werl 
mebrmalige Erweitrungen von ihm erhalten hatte und noch mehr erhalten, follte, ift 
—— Am ——— hat Schöll in der Einleitung zu ſeiner Überfegung 
und in den dazu gehörigen Erörtrungen im Philologus diefe Verbältniffe behandelt. 
— 3) Das Jahr und die Art feines Todes find ungewis. — 4) Mögen auch wirf: 
Tihe Aufzeihnungen dem Thufydides vorgelegen haben, die Neben find, wie bei allen 
alten Geihichtihreibern, fein Werf und jein Verdienſt die Wahrheit ber Anfhauung, 
aid fie geben. Die Reden find ein charakteriftifcher Unterfchied ber antifen Ges 
ſchichtſchreibung von der modernen, ber zugleich geeignet ift, ben Unterſchied bes 
öffentlichen Lebens herauszuftellen. — 5) Klir: Thufydides und die Volksreligion. 
Züllihau 1854, 
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deren Werke die Zeit bis auf den Namen und wenige Bruchſtücke vernichtet hat, 
nimmt einen bedeutenden Rang ein der Athener Xenophon (geb. 444, geit. 
um 355; vgl. $ 85. 89, 10. 93, 3 Anm. 3). Sokrates’ Schüler und Freund, 
fittlich ernft und fromm ®), widmete er, in Folge feiner Teilnahme an Kyros' 
Zug von der Vaterjtadt ausgejtoßen, ſich der Belehrung ſeiner Zeitgenoßen über 
das politiſche, geiſtige und praktiſche Leben. Große Bedeutung gewann ſeine 
Darſtellung des Zugs der 10,000?) nicht allein durch die treue, von Selbftver: 
herlichung weit entfernte Erzählung des Augenzeugen, jondern durch den Blid, 
weldyen er in die innern Zuftinde des Perſerreichs eröffnete. Seine Schriften 
über Sokrates?) find hiſtoriſch treue Bilder von deſſen Charakter und Wirken. 
Die Kugov naudele, in weldyer er den Griechen in Kyros des ältern nicht 
quellentreuer,, fondern von ihm ſelbſt geſtalteter Geſchichte ein Bild von dem 
Glück vorhält, welches eine von einem geiſtig und ſittlich großen Manne gehand: 
habte Monardie biete, beweijt allerdings Einficht in das, wozu die Zeit drängte, 
aber doch audy ein Gebrodhenhaben mit der nationalen Überliefrung und Ver: 
kennen der Schwächen und Gebrechen, fowie der wahren Örundlagen des orienta= 
liſchen Deſpotiſmus: die gewählte Form des Romans zeigt, wie wenig nod) von 
unmittelbarer Ausſprache dieſes Gedankens bei den Griechen zu hoffen war. Die 
Hellenika, in denen Xenophon den Faden der Geſchichte, wo er Thukydides 
Händen entfallen war, wieder aufnahm, ſind von einſeitiger Parteinahme, 
namentlich für Agefilaos 9), willtürlichem Übergehn von Greigniffen, Mangel 
an Ordnung und Zufammenhang nicht frei zu fprechen, aber wir dürfen nicht 
vergehen, daß Mut dazu gehört, Freundfchaft und Lob dem Gehaften und 
Gejhmähten zu widmen und daß die Verkommenheit des Zeitalter nicht des 
Geſchichtſchreibers Schuld iſt. Wie endlich die von ihm berichteten Charalter- 
züge, fo zeigt aud) die Sprache und Kenophon als einen hoch und fein gebildeten 
Geift und edles Herz. Die Anmut und Reinheit feines Styl3 haben ſchon die 
Alten gebürend anerkannt. Kteſias aus Knidos, Arzt am Hof Artarerres II., 
gab Berichte über die orientaliſche Gedichte, doc, find wir nad) den Bruchſtücken 
nicht volljtändig zu ermefjen im Stand, wie weit der ihm gemachte Vorwurf der 
Leichtgläubigkeit oder Lügenhaftigkeit begründet war. Philiftos’ aus Syrakus 
(geb. vor 416) ficilifhe Gefhichte muß troß feiner Vorliebe für die Tyrannen‘ 9 
doch wichtige Aufſchlüße gegeben haben. Wir übergehn eine Menge Schrift: 
fteller, von deren Thätigkeit ung berichtet wird, namentlich die Verfaßer atheni- 
ſcher Geſchichen (der Atthiden), und nennen noch zwei Geſchichtſchreiber, welche 
die in Iſokrates' Schule gelernte Rhetorik in die Darſtellung einführten. 
Theopompos aus Chios (a eb. 376), der von Tadelfucht und Weitſchweifig— 
keit nicht frei, in pomphafter und gefpreizter Sprache die Gedichte von 410— 
394 (Eilnvıxa) und des Zeitalters Philipps (Didınzıxa) jcyrieb, und feinen 
Zeit: und Alterögenoßen Ephoros aus dem Äolifchen Kyme, deffen griechifcher 
Geſchichte (Toroglaı von den Älteften Zeiten bis 340) Wahrheitsliebe, Fleiß und 
nüchterne, wiewol etwas matte und farblofe Darftellung nachgerühmt werden. 
3. Die Beredtſamkeit. Welches Volk hatte in feiner geiftigen und 
gemütlichen Lebendigkeit, in der durdy den feinen Sinn für Maß und Ziel 
geleiteten Begeifterung für das Schöne einen fo hohen innern Beruf zur Meifter: 
ſchaft in der Beredtjamkeit, welches befaß in der klang- und formenreichen, 
freie Beweglichkeit mit feſt geregelter Geſetzmäßigkeit vereinenden Sprade ein fo 


1) Den Beleg bildet jein olxovouınös. — 2) Kvgov avaßasıg von ber Über: 
Schrift des erften : Bude genannt. — 3) 'Anouvnuovevuare, anoloyla, GVumooıor. 

er 4) — bat Xenophon noch eine befondre Lobrede gewidmet. — 5) Plutarch 
ion. 
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geeignetes Mittel zu redneriſcher Gejtaltung des Gedankens, und bei welchem 
hat je wieder ein fo vielbewegtes politisches Leben geherſcht, als bei dem griedyi= 
ſchen? Mit richtigftem Blicke haben die fpätern Nhetoren fchon in den homeriſchen 
Gedichten Beweife jener herlichen Naturanlage des Volks gefunden, entwidelt 
ward dieſe aber zunächſt nad) den Perferkriegen und wiederum ward Athen der 
Ruhm der Meifterjchaft und Muftergiltigkeit. Schon längjt verjtand Themi— 
ftofles für große und tiefe Gedanken und Pläne zu begeiftern, ſchon längſt 
beherſchte Perikles durdy feiner Nede Zaubergewalt wie der olympifche 
Donnerer die Volksverſammlung, ehe für die Kunft die Regel und der Unter: 
richt erfunden ward. Die Sophiften, befonder8 Gorgias, wirkten dafür. Frei: 
lid) das, was wir von ihnen oben vernommen und was wir in der Gefchichte 
gefehn, lehrt uns, daß die Nedekunft der Lüge und Bosheit, der Parteileiden: 
haft und der Eitelkeit feile Dienerin ward, daß fie mit beitrug, jenes Gefallen 
am blendenden, überrafchenden, geijtreid) witigen, und damit jene Halt- und 
Charakterlofigkeit zu erzeugen, welche das athenifche Volk zuleßt um Ehre und 
Freiheit brachten, aber an vielen Erzeugniffen erkennen wir auch den Adel fitt: 
lien Strebend und wahrer innrer Begeiftrung. Wir haben einige bedeutende 
Redner, wie Kalliſtratos, in der politiſchen Geſchichte kennen gelernt, von 
einigen wie von Hegefippos, Apollodoros u. a. befiten wir unter dem Namen 
des Demofthenes erhaltne Reden !): aber die griechiſchen Litteraturhiſtoriker 
haben aus der großen Zahl attijcher Redner zehn als die größten und muſter— 
gültigften hervorgehoben. Antiphon (f. $ 83, 3) eröffnete zu Athen eine 
Nednerichule und ſchrieb Reden für andere oder ald Mufter?). Andofides, 
der im Hermolopidenproceß eine ehrlofe Rolle fpielte, zeigt in dem vier ung 
erhaltnen Reden eine einfache, unverkünftelte Diction. Lyfias, ein aus Syrakus 
ftammender athenifcher Metöfe (geb. 458), eine Zeit lang Bürger von Thurioi, 
dann in Athen von den Dreißig mit dem Tod bedroht, zu deren Sturz er durd) 
Geldunterftüßung mitwirkte, aber gleihwol durch Intriguen an Erlangung des 
Bürgerrechts verhindert, trat dem eingerifnen Schwulft wirkſam entgegen. 
Wahrſcheinlich hat er nur einmal felbjt gefprochen?), aber er war es, an den 
ſich am Tiebjten die in Procefje verwidelten um Ausarbeitung von Reden 
wandten. Die Hare, geordnete, den Gegner auf jedem Punkt faßende Beweis: 
führung und die forgfältige, allen Überfluß vermeidende, aber dem Gegenftand 
ganz entjprechende und Geift und Leben athmende Diction gefellen ihn den 
größten Rednern bei. Iſokrates (geb. 436, gejtorben aus Gram über die 
Schlacht bei Chäroneia) ſah ſich durch körperliche Schwächlichkeit und Abneigung 
gegen das Getreibe des öffentlichen Lebens am Auftreten gehindert, bildete aber 
viele Schüler und ſchrieb zahlreiche Reden, von denen uns acht gerichtliche und 
dreizehn auf Einwirkung im politiſchen Leben berechnete erhalten ſind. Zwar 
beweiſen ſie in der Sprache, namentlich in den fein und ſorgfältig zugeſpitzten 
Gegenſätzen mehr die Schule, als die Unmittelbarkeit des Genies und auch im 
Inhalt läßt ſich der freie und ſichre Blick des durch das wechſelvolle Leben aus: 
gebildeten Mannes vermißen, aber treu hingebende Liebe zum Vaterland, durch: 
aus edle Gefinnung, das Feithalten an den Grundpfeilern des griechifchen 
Lebens machen ihn liebenswert und laßen den Einfluß erkennen, den er gegen 
die Sophiftif übte. IJſäos aus Chalfidife, aber in Athen als Lehrer der Beredt: 
jamfeit lebend (420— 348), zeichnet ſich (eilf Reden find erhalten) durch um: 
füngliche und gründliche Kenntnis des Rechts und des Gerichtsgebrauchs und 
eine ftreng kunſtgemäße Diction aus. Demoſthenes iſt von allen Urteil: 


1) Schäfer III 2, 316. — 2) 15 find erhalten. — 3) Rebe wider Eratofibenes, 
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fähigen zu allen Zeiten als das unerreichte Mufter des Nednerd anerkannt 
worden. Die Bedeutſamkeit feines politifchen Wirkens und die Lauterkeit feiner 
Abfichten ($ 93, 4) geben von feiner Größe eine Ahnung, aber der Eindrud, - 
den die Form feiner Reden hervorbringt, an der man nichts zuzufeßen und weg: 
zuthun findet, die in Ausdrud und Klang fich des Geiftes und des Herzens 
bemeijtert, die ein Werk höchſten künſtleriſchen Scyaffens ift, das man gleichwol 
nirgends fieht, läͤßt fi) fühlen, nicht zergliedern. Bei feinem Gegner Äſchines 
fann man nur beflagen, daß er fein fo bedeutendes Talent, die volljte Beher— 
Ihung des Worts und des Gedankens und aller Mittel der hinreißenden Beredt: 
famteit an fchlechte Zwecke wandte"). Nicht an Begabung ihm gleich waren die 
gleichfalls von makedoniſchem Gelde beftochnen Nedner Demades ($ 95, 6) 
und Deinarchos. In gleihem Sinne mit Demofthenes ($ 95, 1) wirkten 
Hypereides, zwar der Genußfucht huldigend, aber geiftreich und geſchmackvoll, 
mehr naturbegabt, als künſtleriſch vollendet?), und Lykurgos (geb. um 390, 
geit. vor 323), ein ächter Batriot und durd) feine eben fo rechtliche, wie nützlich 
fürdernde Verwaltung des Staatsjchates berühmt. In der uns erhaltnen 
Nede?) zeigt er zwar nicht die volle Herfchaft über das Wort, aber eine erhabne 
reine Gefinnung. | 

4. Um einen Beleg dafür zu geben, daß auch die Wiffenfchaften von der 
Anregung, welche die Perſerkriege gebracht, nicht leer ausgiengen, erwähnen 
wir den Arzt Hippofrates aus Kos (um 436), der die feit Jahrhunderten 
gefammelten Erfahrungen (er gehörte zu den Aſtklepiaden) und die fchärfiten 
eignen Beobachtungen über die Bedingungen der leiblichen Gejundheit und die 
Behandlung der Krankheiten und Körperverleßungen in einer Weife darjtellte, 
daß man ihn noch jet ald den Bater der wifjenfhaftliden Medicin 
anerkennt, und den Athener Meton, der 432 durch Verbeſſerung des 
Kalenders genaue aſtronomiſche und mathematische Kenntnis bewies. 


Die bildenden Künſte. 
8 9, 


1. Schon in der vorhergehenden Periode hatte der Götterkult die bildenden 
Künste in’3 Leben gerufen. Die Stätten, wo die menſchliche Geftalt tragenden 
Götter weilend gedacht wurden, in Ehrfurdt einflößender Erhabenheit ber: 
zuftellen und die Thaten, wie die Macht der Gottheit in Bildern zu verfinnlichen, 
dafür war eben fo lebendige Begeifterung vorhanden geweſen, wie in Klang und 
Wort das Göttliche zu verherlichen. Schon längft war ferner die Sitte allgemein, 
nad jedem glüdlihen Ereignis durch Weihgefchenfe den Göttern zu danken, 
ihnen den gebürenden Anteil de3 Gewinnſtes oder der Beute zu geben. Wann 
hatten aber die Griechen göttliche Hülfe und Bewahrung fihtbarer erfahren, ala 
in den Perferkriegen? wann war ihnen reichre Beute zugefallen, und warn der 
Wolſtand und Reichtum fchneller zu nie geträumter Höhe erhoben worden? 
Begreift man daraus, wie jene großen Kämpfe, die den Eintritt der neuen 
Periode herbeiführten, auch den bildenden Künften einen mächtigen Aufihmwung 
verleihn muften, jo denfe man noch an den Wetteifer, welcher die einzelnen 


1) Über die Unfittlichfeit der Rede gegen Timarchos fält Schäfer (IT 317) ein 
trefiendes Urteil. Sehr anregend ift bie Betrachtung des ſittlichen Unterſchieds, ber 
ſich darin herausftellt, daß Alchines gewaltig in Stegreifreden war, Demojthenes dies 
nicht gelang. — 2) Schäfer II 305. In den ägyptiſchen Katakomben find neuerdings 
Fr * an von ihm aufgefunden worden. — 3) Wider Leofrates. Vergl. 
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Völkerſchaften durchdrang, an der Spite der andern in jeder Hinficht zu jtehen 
oder doch nicht zu weit hinter ihnen zurüdzubleiben. Daß und warum Athen 
auch hierin allen vorangieng, bedarf feiner Auseinanderjegung, aber wol einer 
Erinnerung, daß diefe Stadt, zweimal von den Perjern verheert, gänzlich neu 
erbaut werden mufte, demnach durd) die zwingendfte äußre Urfache zur neu ge: 
ftaltenden Kunſt bingewendet wurde. 

2. Die Baukunſt hatte ſich nad) dem Charakter der Hauptitämme ent: 
widelt. Dem ftrengen Ernſt der Dorier entſprach ihr Bauftyl: die jtarfen 
fannelierten Säulen ohne Baſis und mit einfachem Kapitäl, die regelmäßige 
dreiedige Form des Friefes (al rolyAvpoı oder ra rolyAvgpa) erwedten in dem 
Beichauer das Gefühl fefter, einfach Harer Erhabenheit. Durch die ſchlankre 
Säulenform und das fchnedenartig gewundne Rapitäl (voluta) brachte der vor 
dem 6. Jahrh. entjtandene ionifche Bauſtyl die Erhebung des Blids in die 
Höhe und die Feßelung durd) die manigfadhre Unterbrehung der Linien hinzu. 
In der jeßigen Periode trat der dritte Bauftyl in’3 Leben, den man, weil in 
Korinth die erften Anfänge gemacht wurden, den forinthifhen nennt und 
als deſſen harakteriftifches Merkmal man das mit Schneden und Blätterranfen 
umzogne eine Blumenvafe darjtellende Kapitäl anfieht. Den erhabnen Total: 
eindrud durch die fortwärende Darbietung neuer ſchöner Einzelheiten zu ver: 
jtärken, Harmonie in der Manigfaltigkeit, ift die Aufgabe diefes Styls. Damit 
twaren die Grundformen!) gegeben, die entweder in ihrer Neinheit oder in Ver: 
ſchmelzung und Verbindung die Mittel boten das todte Material zum Ausdrud 
des geiftigen zu machen. An den Werfen der Baufunft, mit welchen Perikles 
unter Pheidias’ Leitung Athen ſchmückte, rühmten die Alten, daß fie den Ein: 
drud des altertümlich ſchönen mit dem der Neuheit und Frifche vereint, daß 
ihnen ein immer neue Blüten treibender Geift und eine nie alternde Seele 
inne zu wohnen fcheine?). Jedoch nicht allein auf den Dienft der Götter blieb 
die Kunſt bejchräntt. Die politifchen Zuftinde forderten zu Vervollkommnung 
der Verteidigungäwerte ") und zu Gebäuden für fichre Bewahrung der Kriegs: 
materialien*) auf, und das öffentliche Leben zur Herjtellung von Stätten für den 
Verkehr und die Staats: und Rechtshandlungen. Auch in diefen Werfen ver: 
ftand es der Grieche das Schöne mit dem Nütlichen zu vereinen. Die Blüte 
der Kunſt fand in jener Zeit ftatt, wo alle Mittel für die Ehre, die Zier, den 
Nuten des Kultus und des Staats reichlich floßen, wärend felbft der hervor: 
ragende Bürger mit der einfachen, in nicht3 von der des Nachbars unterjchiedner 
Wohnung ſich begnügte?), der Verfall trat ein, als der Lurus das Privat: 
feben durchdrang und die dem Heiligen und Erhabnen geweihte in feinen Dienft 
zwang. 

3. In der Skulptur empfieng die jebige Periode von der vorigen eine 
nad) allen Seiten vollendete Technik, eine allgemeine Verbreitung über alle Gaue 
wo Griechen angefiedelt waren, eine Bermanigfaltigung der Gegenftände, in: 
dem jeit 540 die Denkmale und Weihebilder der Sieger in den äffentlichen 
Spielen hinzugetreten waren, aber nod) eine gewiſſe Steifheit und Unbewegtbeit, 
eine Beſchränktheit auf hergebrachte typifche Formen. Kaum ift der dräuende 
Kampflärm der Perferkriege verflungen, fo treten die Meifter hervor, welche 


1) Daß auch fremde Kunftformen benügt wurden, erfennen wir aus ber Notiz 
Plut. Perikl. 13, daß man das Odeion für eine Nachbildung des perfiihen Königs: 
zelts gehalten. — 2) Plutarch. a. a. DO. — 3) Val. die Stelle über bie atheniſchen 
Mauern bei Thuk. I 93, — 4) Das —— welches Philon 346— 323 für 
Athen erbaute, ward ein Gegenjtand der Bewunderung und bes Stolzes, f. Schäfer 
Dem. 11 288 f. — 5) Dem, DI. III 26, 
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diefe Kunſtentwicklung (die archaiftifche) vollendeten und abſchloßen und die 
Möglichkeit des höchſten Aufſchwungs vorbereiteten, Kalamis, ein athenifcher 
Künftler, um 465, der Thiere in unübertroffner Naturwahrheit und zuerjt den 
ſeeliſchen Ausdrud im Menfchenantlig darftellte!), und die beiden meift in Erz 
arbeitenden Künftler Pythagoras aus Rhegion, zwifchen 488 u. 468, weldyer 
die Naturwahrbeit im Detail und das ebenmäßige Verhältnis der Glieder nicht 
allein in ihrer Größe (Symmetrie), jondern aud) zu der bewegten Handlung 
(Rythmus) erftrebte?), und Myron aus Eleutherä in Böotien, aber in Athen 
thätig, um 460, dem die Meifterfchaft in der Darftellung der Natur nad) ihrer 
vollfommmen Wefenheit und der Belebtheit der Figuren, fowie Reichtum und 
Manigfaltigkeit in Herbeiziehung und Erfindung von Objekten von den Alten 
zugejchrieben wird ?). Die höchſte Vollendung der griechiſchen plaftiihen Kunſt 
ihuf Pheidias aus Athen, geb. um 500, fo daß aljo die erjten Eindrücke 
jeiner reifenden Jugend die Perſerkriege waren. Hätte er nicht? weiter geleiftet, 
ala die Kunſtwerke, mit denen Perifles Athen ſchmückte, entworfen und ihre 
Ausführung geleitet, er würde al3 einer der genialften Künftler bewundert wer: 
den, aber nod) weit höher erfcheint er durch die Bilder, die er ſelbſt gejchaffen. 
Sein Künſtlerweſen tritt ung ſchon daraus entgegen, daß er faft nur Götter: 
bilder fertigte, und zwar der nad) dem Glauben der Griechen am mächtigſten 
und geiftigjt waltenden Götter (am berühmteften find fein Zeus in Olympia und 
feine Athena Parthenos in Athen). Nicht allein daß er das koſtbarſte Material, 
Elfenbein und Gold, in der finnigften und techniſch vollendetjten Weife zu ver: 
wenden und den Bildern den Eindrud der Großheit, Würde und Erhabenheit 
aufzuprägen verftand, er hat aus feiner Seele jene fünftlerifhen Urtypen ges 
Schaffen, in denen das finnlich=Teibliche zum Ausdrud des höchſten geiftigen 
wird‘). War Pheidiad von der geiftigen Idee aus zum Suchen nad) der ent: 
ſprechendſten leiblichen Form gekommen, jo ſchlug den entgegengejegten Weg 
fein jüngrer Zeitgenoße Polykleitos aus Sikyon, aber Argos mit feinem 
Kunftwirken angehörig, ein. Zwar hatte audy er in der argeiifchen Hera ein 
Idealbild geſchaffen, das die ftrenge Wächterin der Ehe in der Majeftät der 
Himmelskönigin darftellte, aber er befchäftigte ſich hauptſächlich und leiſtete das 
Bedeutendfte in der Darftellung der Menfchengeftalt in ihrer vollendetiten Schön: 
beit. Beide Meifter ergänzten ſich gewiffermaßen gegenfeitig: was Pheidias 
aus fid, in höchſter Genialität ſchuf, das lehrte Polykleitos von der Beobachtung 
der Natur aus finden: wenn jener das göttlich-erhabene in die Form hinein: 
zauberte, verflärte diefer die gegebene zur Schönheit. Wer die Antife — das 
anerkannte Mufter aller Runftfchulen — vollftändig erfaßen will, muß beide 
Meifter als diejenigen anerkennen, welche für alle erhabne Kunftbejtrebungen die 





1) DOverbed: Geſchichte ber griech. Plaftif I 160. Er arbeitete in Marmor, Erz, 
Elfenbein und Gold und war als Eifeleur berühmt. — 2) Overb. I 164. Das gelagte 
wird far dadurch, daß er den binfenden Philofteied darjtelltee — 3) Overb. I 168 
Berühmt waren feine Kub, welde den Organifmus des Thiers frei von allen indivi— 
duellen Bejonderbeiten zur Anfhauung brachte, fein Disfoswerfer, an dem er ben 
Moment des Abſchleuderns barftellte, und der fpartanifche Läufer Pabas in bem 
Moment, wo er, um tobt niederzufallen, das Ziel erreiht. — 4) Bon dem Zeus in 
Dlympia wird berichtet, daß er ben Eindrud von Hom. Il. A 528 — 530 wieder: 
gegeben, wie eben die Stelle in ber Eeele des Künſtlers bie Jdee angeregt. Schüler 
und Genofen des Pheidias, von denen namentlich die beiwundernswerten Frieſe auf 
ber Afropolis ausgeführt wurden, waren Alfamenes, Agorafritos, Theofofmos, Thrafy: 
medes, Prarias, Androſthenes. Er erlag der Anflage, nicht der, daß er Geld unter 
Ihlagen, wol aber ber auf Gottesläfterung, weil er ſich und PVerifles auf dem Schilde 
der Athena abgebildet, und ftarb bald darauf um 432, 

Dietſch, Lehrbuch der Geſchichte. I. Bd. 3, Aufl. 18 
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einzig möglichen Ideale hinftellten ). Im den zerfleifchenden Kämpfen des 
peloponnefiichen Kriegs war fein Naum zur Kunſtſchöpfung, aber fie war nur 
zurüdgedrängt: nad) feinem Ende regte fie fid) von neuem und erzeugte, wie der 
griechiſche Geijt in allen Zweigen, Werke, die begeifterte Bewundrung ver— 
dienen. Allerdings beweifen jie die künſtleriſchen Errungenfhaften der Blüte: 
periode in ihrem Fortwirken, tragen jedod) freilid) aud) den Charakter der letzten 
Zeit des freien Volks an fih. Denn 1) tritt die Kunſt, wie bei der Erſchöpfung 
der Staaten und dem Aufhören des gänzlichen Aufgehens aller einzelnen in dem 
Baterlande nicht anders erwartet werden kann, aus dem Dienft des öffentlicyen 
Lebens zurüd, wärend fie in der jteigenden Pracht- und Luxusliebe des Privat: 
lebens eine Näbrerin und Förderin findet. Damit wurden natürlich die Auf: 
gaben für den Künftler weniger großartig und vom fubjektiven Geſchmack und 
Ermefjen abhängig. 2) Wie auf allen geijtigen Gebieten noch immer an die 
religiöfen Uberlieferungen der Vorzeit angelnüpft wird, aber der Glaube in 
feiner Sicherheit und Totalität entſchwunden ift, fo ijt jet nicht mehr die Dar: 
ftellung des höchſten göttlichen, wie es der griechifche Geift zu faßen fähig war, 
wie es Pheidias und Polykleitos ausgeprägt, der Gegenjtand des Künſtler— 
ſchaffens, fondern die vielen bunten Gejtalten der Mythenwelt in ihrer Einzel: 
beit und Sonderung. 3) Daher büßt die Kunft an würdevoller Hoheit und 
beiligem Ernſt ein, aber fie gewinnt an freierem Spielraum für die Phantafie: 
die erhabne ruhige Majeftät tritt zurüd, dagegen — dem gefamten Leben ent: 
ſprechend — die Bewegung des Gemüts von der behaglichen Stille bis zum 
Sturme der Leidenschaft, hervor: die Verklärung der gegebnen Form macht der 
finnlihen Scyönheit Plat ?), und wenn aud) die gemeine Lüfternheit nod) lange 
nicht den Künftlern zum Vorwurf gemacht werden kann, das Verführerijcye 
greift mehr und mehr um fid. 4) Wärend die bejte Zeit eine Scheu zeigt, den 
einzelnen Menſchen zu erheben oder aud) nur vor dem ganzen herauszubeben, 
wird der Verfall des ächten griechifchen Lebens dadurch fichtbar, daß mehr und 
mehr die Monumente für den einzelnen ſich häufen, daß dieje aufhören Weib: 
und Dankgeſchenke für die Götter zu fein, daß fie den Menſchen in feiner wirk— 
lichen Geſtalt der Nadywelt zu überliefern tradyten, ja ihn endlidy mit dem 
Nimbus der Göttlichleit umkleiden. Unter den zahlreichen Künftlern treten zwei 
als die bedeutenditen hervor, Skopas, ficher ſeit 394 thätig ), der es verjtand 
die leidenſchaftlich bewegte Seele in effeftvolliter Birtuofität darzuftellen, und 
Prariteles aus Athen, des tüchtigen Künſtlers Kephifodotos Sohn, geb. 
um 392°), den fein anderer in der Darftellung des Ideals finnlicher Schönheit 
erreicht bat. Der vom Handwerker zum Meifter im Erzguß emporgeftiegne 
Athener Lyſippos, dem die reinjte Form und die jchärfite effeftwolle Hervor: 
hebung der wejentlichen Figentümlichkeiten gelang, gehört mit feinen gefeiertiten 
Werken ſchon der Zeit Alerandros des Großen an, welcher den Künftler dDadurd) 
ehrte, daß er fidy von feinem andern abbilden laßen wollte. 

4. Die Malerei. Wann der große Schritt gefchehen den Farbenſchmuck 
zur Darftellung von Bildern zu verwenden, die gewirkten Teppiche, die Ver: 


1) Über Polykleitos' Lebenszeit ſteht nur feit, daß er nach 423 den Tempel ber 
Hera zu Argos nebit dem Standbild berjtellte. Vgl. Overbed I 301 f. Sein dogv- 
—* wurde als Muſterbild vollkommen regelmäßiger Schönheit 6 xavm» genannt. 

brigens hatte er auch eine Schrift, in ber er die Nefultate feiner Studien darlegte, 
verfaßt. — 2) Der Marmor, als befonders geeignet das Weiche der Formen wieder: 
zugeben, wird daber das beliebtefle und gefuchtefte Kunfiniaterial. — 3) Overbed II 8. 
— 4) Overb. 1120, Bon ihm waren die Aphroditeftatuen (namentlich die in Knidos) 
bie berühmteflen Werke. 
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zierung der Heiligtümer, durch Gemälde zu erjegen, ift ungewis. Die beginnende 
Blüte diefer Kunft fällt in Perikles’ Zeit und vor andern Kunſtgenoßen wird um 
460 Polygnotos (aus Thaſos, aber in Athen vielfach befchäftigt) hervorgehoben 
wegen der Schönheit der Farbengebung, der ausdrudsvollen proportionierten 
Zeichnung und taktvollen Gruppierung. Nachdem der Athener Apollodoros 
die Darftellung von Licht und Schatten in ihren Abftufungen erfunden hatte, 
ſchufen die Zeitgenoßen des Sokrates Zeuris und Parrhaſios mit der jo 
vollendeten Technik Werke voll der effeftwollften Naturwahrbeit!). Der etwas 
jüngere Timanthes (aus Kythnos) wird gerühmt, weiler zuerft in vollendeterer 
Weije die Bewegung der menſchlichen Seele durdy feinen Pinfel zur Erſcheinung 
bradhte?). Die Blüte erreichte die Kunft durch die in diefer Periode gebornen 
und gebildeten, aber erjt unter Alerandros dem Großen zur vollen Wirkfamteit 
gelangten Meifter Apelles (in Kleinafien geboren), der mit der vollendetften 
Naturwahrheit?) die höchſte Anmut und Würde verband, und Brotogenes, 
weldyer zu jenem eine ähnliche Stellung einnimmt, wie Polykleitos zu Pheidias. 
Die hohe Fünftleriiche Begabung des griechiſchen Volk3 erkennen wir aus dem 
im Schoß der Erde, namentlid den Grabfammern Italiens gefundnen un: 
zähligen gemalten Vaſen, mweldye, obgleid) dem Handwerk entftammend, (Die 
größten Werkftätten in Korinth und Athen), doch eben jo durdy die erreichte 
künftleriiche Vollendung, wie durch die Blicke, die fie in die Auffaßung der 
Mythen und des Volkslebens thun laßen, eines der interefjanteften Vermächt— 
nifje des Altertums bilden). Auch die Waffen und Geräthichaften, die ung er: 
halten find, beweijen den künftlerifchen Gejhmad, wie die vollendete Technik der 
Hellenen. Überhaupt kann unjere Bhantafie den Neichtum an Kunſtwerken, 
mit denen Griechenland angefüllt war, nicht groß genug denken: die Beichreibung 
des Pauſanias, der fie in Trümmern ſah (2. Jahrh. n. Ehr.), und dieſe ſelbſt 
lagen ihn ung ahnen. 

5. Alle Formen des Staatslebens haben die Griechen durchgemacht, allen 
Bewegungen des Lebens und der Seele freien Naum gewärt, keine Anlage des 
natürlichen Menſchen unentwidelt gelaßen, für alles Forjchen und Streben die 
Grundlagen bejchafft, für alle Fertigkeiten und Künfte Negel und Mufter ge: 
geben. Die an den Schranken eines im Innern des Menfchen felbft gegebnen 
Maßes in innre Harmonie und Schönheit gefete freie Entwidlung der menſch— 
lichen Natur ijt das Weſen der’griecdhiicyen Bildung. Der Mangel der Erkennt: 
nis des wahren Gottes und die Unficherheit des fittlichen Halts in der von ihm 
entfremdeten Seele, jener Mangel der Berföhnung zwifchen Welt und Gott hat 
fihytbar die Zertrümmerung alles deffen, was fie in’3 Leben gerufen, bat den 
Verluft gerade deſſen, was ihr das höchſte und wertefte war, der Freiheit und des 
Nuhmes, herbeigeführt. Aber Gott hat auch fichtbar gewollt, daß das Gute, was 
fie gejchafft, nicht verloren gienge, daß der Bildungsſchatz, den fie erworben, 
durch das Evangelium gereinigt, geläutert, verflärt, ein Gemeingut der Menſch— 
beit würde. In den Feßeln des Dejpotismus giengen die Völker des Orients 
dem geiftigen Tode entgegen. Sie zu befreien, ihnen einen neuen Aufſchwung 


1) Nah Zeuris' Trauben jollen die Vögel geflogen fein, des Parrhaſios Vorhang 
aber Zeuris für einen wirflihen gehalten haben. — 2) Auf dem Gemälde, welches 
den Opfertod der Iphigeneia baritellte, malte er Agamemnon mit verhülltem Haupt, 
indem er die Darftellung des höchſten Seelenfchmerzes für unmöglich bielt, aber aud) 
die Verbergung besjelben für eine Pflicht. — 3) Bekannt ift die Anefdote, daß fein 
nemaltes Pferd von einem ie angewiebert worden. Gein berühmteſtes Bild 
war die Aphrodite in Kos. — 4) Man umterjcheidet drei Arten, zugleich Perioden ber 
Entwidlung bezeichnende Arten: a) mit bellem Grund und dunfeln Figuren, b) mit 
rotem Grund und fhwarzen Figuren, e) mit ſchwarzem Grund und roten Figuren. 
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zu verleihen, war der Beruf, den die Griechen als den ihrigen längſt geahnt, 
den zu erfüllen aber fie ſich felbjt verhindert hatten. Erft unter einen nicht ihrem 
Stamm, aber ihrem Wefen fremden Willen gebeugt, jollten fie ihn ausführen. 
Das erjtere war Philippos von Makedonien gelungen, das Tetere blieb feinem 
nod) größern Sohn aufbehalten. 


Die makedoniſchen Eroberungen. 


Alerandıros des Großen Regierungsantritt, 
$ 100, 


1. Bon der Berfammlung in Korinthos heimfehrend ($ 95, 6), bezwang 
Philippos die Jllyrier von neuem und traf dann umfaßende Anjtalten zum 
Krieg gegen die Perfer. Mit Heeregabteilungen giengen Parmenion und 
Attalos voraus, um die griechiſchen Städte zu befreien und die Ausgangspunfte 
zu weitern Operationen zu gewinnen. Vorerſt war nod ein Zwiſt im eignen 
Haufe zu ſchlichten. Philippos war feinem Weib, der fchönen, aber in Leiden: 
ſchaft Fein Ziel kennenden epeirotiichen Königstochter Olympias, untreu. 
Als er die Makedonierin Kleopatra zur Gemalin erfor und deren Obeim 
Attalos den unbegrenzteſten Einfluß einräumte, floh jene mit ihrem Sohn 
Alerandros, deffen Erbfolgeredyt bedroht glaubend, nad Epeiros zu ihrem 
Bruder ($ 95, 3). Philippos aber wollte lieber Verſöhnung als einen die 
Ausführung feiner großen Entwürfe verzögernden Krieg. Zum Unterpfand ver: 
lobte er dem Schwager Alerandrog feine und Olympia’3 Tochter Kleopatra. Das 
Dermälungsfeft im Herbſt 336 follte zugleich der Eröffnung des perfichen Feld: 
zugs dienen. Aber am zweiten Tag ward Philippos von Pauſanias, einem 
Hauptmann der Leibwache, den er mit Gunjt überhäuft, aber durch die Ver— 
weigerung der Genugthuung für die von Attalos erlittne Entehrung zur Rache 
gereizt hatte, erftochen ). 

2. Wenn man die in fo jungen Jahren und in fo kurzer Zeit vollbrachten 
Thaten feines jetzt im 20. Jahre ftehenden Sohns Alerandros überfchaut, 
die zahlreihen Siege die er unter den größten Gefahren erfochten, die weiten 
unbekannten Länder, welche er durchzogen, die umfangreichen Anftalten die er 
getroffen, und dann die Welt umgejtaltenden Folgen, die daraus hervorgegangen, 
eriwägt, wird man ihm unbedenklich einen der erſten Pläße unter den großen 
Männern der Gefchichte zuerteilen. Aber er ward nicht durch äußre Umftände 
allein auf feine Bahn geleitet, in feiner Seele lebte das Bemuftfein der ihm 
durd) göttliche Beſtimmung zugefallnen Aufgabe, die Völker des Oſtens und 
Weſtens zu vereinen und dadurdy zu neuem Glück und börer Bildung zu 
führen?). Sie unter den immenfeften Schwierigkeiten ganz und vollſtändig zu 
erfüllen, daran jeßte er fein Leben. Freilich hat ihn fein eifriger, an Aber: 
glauben ftreifender Göbendienft nicht davor bewart, ſich jelbft ala einem Götter: 


— — — — 


Droyſen Geſchichte Alex. des Gr. 49-53. Schäfer III 56—63. Mochte auch 
Ir erdacht, daß Olympias und Alerandros um den Mordplan gewuft (Auftin. IX 7. 
lut. Alex. 10), Anlaß genug vorhanden fein, fo verdient body berielbe feinen Glauben. 
Die Ereignifje beweifen, daß der Mörder und feine Mitverfhwornen nicht an Alexan— 
dros’ Erhebung auf den Thron gedacht. — 2) Wir erfennen bier feines Grziehers 
Ariftoteles Einfluß. 
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fohn Ehre ermeifen zu laßen, freilich hat ihn feine Gemütlichkeit nicht vor den 
Ausbrüchen Teidenihaftlihen Zorns gefhügt und fein natürlicher Frohſinn 
ift in mindeftens feine Kraft frühzeitig aufzehren helfende Schwelgerei überge- 
gangen: aber fein Leben weiſt aud) jo hervorftechende Züge großartiger Hoch— 
berzigfeit, inniger Freundichaft, lebhaften Sinns für Menfchenglüd, tiefer 
Neue auf, daß man ihn immer den Liebenswertejten Helden wird beizählen 
müßen!). Nicht leicht war ein Thronerbe von ſolchen Schwierigkeiten umgeben 
wie Alerandros nad) feines Vaters plößlihem Tod. Sahen doch viele in Male: 
donien Philippos' Neffen Amyntas als den berechtigten Thronerben an, bofften 
die Innkeftifchen Fürften — die Mitwiffer um den Mord — das Diadem an fid) 
zu bringen, erhob in Afien Attalos die Fahne der Empörung, waren die be: 
nachbarten wilden Völker und dann vor allen die Griechen jofort zur Wieder: 
erfämpfung ihrer Freiheit bereit. Zwar huldigte das Heer dem durch Beweiſe 
der Tapferkeit ihm liebgewordnen Sohn feines gemordeten Königs und damit 
fo wie durch die verfündete Abihaffung der Abgaben und Verpflichtungen mit 
Ausnahme des Kriegsdienfts war ihm der Befit Mafedoniens fiher: er konnte 
die Mitwiffer des ſchon auf der Flucht getödteten Mörders?) ftrafen, gleichwol 
blieben die Schwierigkeiten jo groß, daß wol jelbjt der mutvollite zum Aufgeben 
der Pläne, zum einjtweiligen Nachgeben zu raten fi bewogen fand. Doch 
Alerandros blieb feſt entſchloßen nichts fallen zu laßen von dem, was fein Vater 
erworben und vorbereitet, und in raſchem Handeln fand er das geeignetjte Mittel. 

3. In Athen war, wie immer, auch nad) der Schlacht bei Chäroneia das 
Gefühl der Scham und Reue mächtig geworden. Demofthenes und die Patrioten 
erlangten das Übergewicht über die makedoniſche Partei und mit Opferfreudigkeit 
von Volk und Privaten wurden Anjtalten getroffen, die Stadt wehrbarer zu 
machen für die Gelegenheit, die als Schmach empfundne Abhängigkeit von 
Makedonien abzufhütteln (die Erneuerung der Mauern)?). Und durd) ganz 
Griechenland gieng dasſelbe Gefühl. Wie ein zündender Schlag traf die Kunde 
von Philippos’ Ermordung. Makedoniens Thron durd innre Unruhen erjchüt: 
tert, von den benachbarten Barbaren bedroht, der Erbe des Reichs ein kaum 
dem Knabenalter entwachſener Jüngling — weld’ günftigre Gelegenheit konnte 
je geboten werden, die Freiheit wieder zu gewinnen? Alle Völker regten fi. 
Die Ätoler führten die durch Philippos vertriebnen Afarnanen heim, Ambrakia 
verjagte die Beſatzung, Thebä war, troßdem daß auf der Kadmeia eine ftarke 
mafedonifhe Befatung alle Schritte in der Stadt überwachte, bereit ſich zu er: 
beben, überallhin eilten athenifche Gefandtichaften mit dem Aufruf zum Bünd- 
nis, überall ward gerüftet, aber — ehe man fertig war, ftand Alerandros im 
Herzen Griechenlands. Zwar hatten die Theffaler die Päße des Olympos beſetzt, 
aber längs des Meerd und über den Offa fand Alerandros Fühn den Weg in 
ihren Rüden. Erſchrocken, doch zugleich durd) feine Milde gewonnen, räumten 
die Theffaler ihm alles ein, was fie dem Vater zugeftanden. In den Thermo: 
polen übertrugen ihm die Amphiftyonen die Hegemonie. Athen und Sparta 
fehlten, als aber Alerandros jchnell bei Thebä Tagerte und jo die Möglichkeit 
eined Ausbruchs verhinderte, entſchloß fi) aud Athen ihn um Verzeihung zu 


1) Fir Alerandros’ Gefhichte bleibt die Hauptquelle Arian's Anabafis, weil fie 
aus den — — Berichten der Zeitgenoßen, namentlich des Lagiden Ptolemäos, 
eſchöpft iſt. Nicht unwichtig find Diodor, Plut. vita Alex, und bie freilich oft rhetori— 
——— Darſtellung des Curtius. Da eine zuſammenhangende Darſtellung aus dem 
Altertum vorliegt, fo geben wir nur bei einzelnen Punkten bie Quellen an. — 2) Der 
eine ber Innfeftiihen Prinzen Alerandros unterwarf fich zuerft, doch wol, weil er von 
feiner Brüder Plänen nichts wilfen wollte — 3) VBgl. Schäfer III 67 —80. 
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bitten und obgleich mit bittern Vorwürfen ward fie gewärt!). In Korinth 
ward Alerandros durd) die Berfammlung der Griechen — Sparta’3 Ausbleiben 
kümmerte ihn nicht — zum Oberfeldherrn gegen die Perfer ernannt ?). 

4, An Makedonien hatte Olympias ihre Rachſucht an Kleopatra und deren 
Kind und andern Feinden befriedigt, Hinrichtungen verfügte aud) Alerandros um 
der Sicherheit feines Thrones willen). Attalos war nad) Griechenlands Nieder: 
werfung der Mut gefunfen: er bot Unterwerfung an, aber Alerandros ließ ihn 
tödten und feine Truppen ſich huldigen Y. Zunächſt war noch übrig, die benach— 
barten, in unrubiger Bewegung fid, befindlichen Barbaren zu unterwerfen und 
zu jchreden. Raſch brachten Alerandros 335 und die von ihm unter dem 
Lynkeſtier Alerandros entjandte Abteilung die thrafifchen Stämme zum Gehor: 
ſam zurüd, dann zog der König, Fühn den Übergang über das von Feinden bes 
fette Hämosgebirge ſich erlämpfend, in das Gebiet der Triballer, deren König 
Syrmos Weiber, Kinder und Schätze nad) der Donauinfel Peuke fchaffte. Das 
feindliche Heer, welches bei Alerandros’ Weiterzug ſich feines zurüdgelaßnen 
Lagers bemächtigt hatte, ward gänzlich geſchlagen. Zwar der mit Hülfe der von 
Byzantion gekommnen Flotte auf die Inſel unternommme Angriff ſchlug durd) 
die Wachſamkeit der Feinde fehl: als aber Alerandros, kühn über den Fluß 
jeßend, die jenfeit gefammelten Geten in die Flucht geſchlagen und ihre Stadt 
verbrannt hatte, da fandten alle die dort wohnenden Völker Friedensgefandtichaften 
und aud Syrmos unterwarf ſich der Bedingung Truppen zum malfedonifchen 
Heere zu jtellen®). Unterdes hatte fid) der König der Jllyrier Kleitos der von 
Bhilippos in der Gegend des Lychnitisjees befeftigten Stadt Pellion bemächtigt 
und eben dahin war der Taulantierfürft Glaufias unterwegs. In große 
Gefahr geriet Merandros, weil er troß feiner Eile die Vereinigung der Feinde 
nicht hatte hindern können, aber feine raſche umfichtige Entſchloßenheit und die 
unvergleichliche Taktik feines Heeres verſchaffte ihm auch hier vollſtändigen Sieg. 

5. Da gelangte die Kunde zu ihn, daß Griechenland ſich von neuem 
erhoben. Geſandtſchaften der Perſer, welche durch den griechischen Söldnerführer 
Mentor den Angriff auf die zu den Makedonen übergetretnen Städte Kleinajiens 
begonnen, hatten aufgeregt, die Nachricht, daß Alexandros in Jlyrien gefallen 
jet, den Ausbruch hervorgerufen. Thebä hatte die Bejakung in der Kadmeia 
eingefchloßen, die Peloponnefier jammelten fid) auf dem Iſthmos, Athen von 
Demoſthenes befeuert rüftete. Nach 14 Tagen ftand der todtgeglaubte mit 
fampfgerüftetem Heere vor Thebä. Die Stadt ward troß tapfrer Wehr erobert 
und Alerandros verhieng ein Blutgericht, deffen Grauenhaftigkeit durch die Not: 
wendigkeit die Griechen von ähnlichen Aufjtänden zurüdzufchreden weder ent: 
ſchuldigt noch gemildert wird. Nach dem Urteil, weldyes die erbittertiten Feinde 





1) Uber Demojtbenes’ Benehmen bei der Geſandtſchaft ſiehe Schäfer III 89. — 
2) Diogenes der Kynifer, Arr. VII 2, 1. Blut. Alex. 14. Dio Chrysost, or, IV. — 
3) Da Schäf. III 93 f. die Olympias bierbei gar nicht nennt, fo führe ich an Plut. 
Aler. 10. Pauf. VII 7, 5. Juſt. IX 7. AL. V. H. XII 36, — 4) Died, XVII 5. — 
5) Alle Gründe fprecben für die Annahme (Mannerts Geogr. VII 27), daß Alerandros 
bie Straße von Pbilippopel nad Sofia über den Hämus zog, und die Schwierigkeiten 
(Droyjen 69. Schäfer III 98 f.) fchwinden, wenn wir annehmen, daß Ptolemäos in 
Avyıvos ben fpeciellen Namen für den oftwärts gewandten Lauf des j. Iſkar gebraucht. 
Dann läßt fih auch der Ausdruck Arrians I 2, 1 erklären, da der Mittellauf dem 
Iſtros ziemlich parallel iſt. Peuke fann allerdings nicht die im Donaudelta gelegene 
Inſel diejes Namens gewefen fein, aber es it doch wol gewagt, zu leugnen, daß die 
Flotte weiter auf dem Fluß vorgedrungen fein werde. Immerhin beweiit die Erzäh— 
lung von ber Geſandtſchaft, welde die Kelten am Adriameer jandten, daß Alerandros’ 
Standquartier weiter im Weften geweien und einige Zeit muß er wol dort geweilt 
haben, wenn nicht eiliger Wegzug die Völker alles Schredens entheben jollte, 
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der Thebäer, die Phoker, Platier, Theſpier, Orchomenier, fällten, wurde die 
Stadt mit Ausnahme der Kadmeia und der Tempel zerjtört, alle Einwohner als 
Stlaven verkauft, das Land mit Ausnahme der Tempelgrunditücde den Bundes: 
genoßen der Makedonen verteilt !). War es reumütiges Grauen vor der Grau- 
jamfeit, zu der er eben gedrängt geweſen, oder die Erwägung, Athen, nod) 
immer Griechenlands herlichite Stadt, nicht zum Äußerften zu treiben und den 
erfehnten Zug nach Afien nicht zu verzögern, daß er von den Athenern nur die 
Berbannung feiner gefährlichiten Gegner, darunter Demofthenes, und die Aus: 
weifung der geflüchteten Thebier forderte, dann aber auf Bitten einer zweiten 
Geſandtſchaft (Demades und Phokion) aud) diefe Bedingungen bis auf die Ber: 
bannung des Feldherrn Charidemos fallen ließ? Die übrigen Griechen unter: 
warfen ſich feinen Anordnungen. Nichts jtand dem kühnen Adlerfluge des jungen 
Heldenkönigs mehr im Wege, die Vorbereitungen zum Zug nad) Afien, zur Er: 
füllung feiner großen Aufgabe wurden getroffen. 


Das perſiſche Reich. 
I0OI. 


1. Schon unter Xerxes I begann der Verfall des Perſerreichs, nicht 
allein durd die ſchmählichen gegen die Griechen erlittnen Niederlagen, fondern 
auch durdy Greuelthaten, welche in Haremsintriguen und Weibergelüften ihre 
Veranlaßung hatten?). Bereits wagte es der Anführer der Leibwache Artaba- 
nos ſeine Hände nach der Tiara auszuſtrecken. Er mordete den König, bewog 
den einen Sohn Artaxerxes durch Lügen ſeinen Br. Dareios zu tödten, ward 
aber bei dem Verſuch nun auch den Thronerben aus dem Weg zu räumen 
ſelbſt um's Leben gebracht 9), Artaxerxes I (Maxoogeip, Longimanus, 
465 — 424) hatte eine Empörung Baktriens zu dämpfen"). Die Unterdrüdung 
des Aufjtands der Ägypter ($ 77, 1 u. 4) hatte einen neuen zur Folge. Weil 
dem Inaros das von ihm eidlid) gegebne Berfprechen durch den König nicht ge: 
halten wurde, empörte ſich Megabyzos und konnte nur durd) volle Berzeihung 
zur Niederlegung der fiegreichen Waffen bewogen werden’). Nach des Königs 
Tod ward fein einziger rechtmäßiger Sohn Kerres II durch feinen Halbbruder 
Sogdianos ermordet, diefer aber nad) ſechs und einem halben Monat von 
einem andern Halbbruder Ochos gejtürzt, der unter dem Namen Dareios II 
(vodog) 424— 405 den Thron behauptete®). Empörungen mehrer mit der 
Ujurpation unzufriedner Großen inden die Verwixrungen des peloponneſiſchen 
Kriegs in Griechenland zu benützen. Das empörte Agypien erkämpfte ſich unter 
einem einheimiſchen Könige (Pſammet ich IV) gegen Tributzahlung Selbſtän— 
digkeit”). 

2. Die Regierung feines ©. Artarerres I Mnemon 405 — 361 
begann mit dem von jo wichtigen Folgen begleiteten Aufitand des jüngeren 
Kyros ($ 86). Die Intriguen, welche Paryſatis anſpann um ihres Lieblings: 
ſohns Tod zu rächen, überbieten an Abjcheulichkeit alles, was vorher geſchehn. 
Was nübte e3 dem Reich, daß der Zwiſt der Griechen die Eroberungspläne des 
Königs Agefilaos ſcheitern machte, ja dem König das Schiedsrichteramt in Griechen: 
land zuwandte (der antalkidiiche Friede)? Die innre Zwietradht im Reich ward 
nicht gehoben und die Wehrkraft der Perfer, welche fein Fundament gebildet, 





1) Alerandros gebot Pindar's Haus und Nahfommen zu fchonen. Auch hat er 
fpäter Erbarmen mit geflüchteten Thebäern bewiejen. — 2) Herod. IX 108—113, — 
3) Diod. XI 69. — N Ctes. ed. Müll. p. 51 b f. — 5) Kteſias p. 52 f. — 6) Kteſ. 
p. 54 f. — 7) Gutjhmid zu Sharpe I 126. 
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immer mehr dur griechiſche Söldner erjeßt, die natürlich eben fo gern den 
empörten Satrapen wie dem Großkönig dienten. Das friegerifche Bergvolk der 
Kaduſier konnte troß aller Anftrengungen nicht zur Unterwerfung gebracht 
werden. Des Euagaros von Kypern Empörung endete nach 1Ojähr. Kampfe 
mit der Anerkennung desfelben in feinem Fürftentum, wobei die Tributzahlung 
einen ſchlechten Troft gewärte. Sein Verbündeter, der König Achoris von 
Agypten, des Nephereus Nachfolger (394 — 382), behauptete fid) eben jo glüd: 
lich’). Der Angriff, welder auf Nektanebos I?) in Vebindung mit grie: 
chiſchen Söldnern unter Iphikrates 477 gemacht wurde, fcheiterte eben fo an 
der Führer Uneinigkeit, wie an der Agypter mutvoller und befonnener Wehr. 
Die Empörung faft aller Satrapen und Dynajten Kleinafiens, unter ihnen des 
tüchtigen Datames, ward nur durd die in ihrer eignen Mitte geübte Ver: 
räterei und die treue Ergebenheit des Artabazos unterdrüdt?). Dareios, 
des Königs Sohn, den diefer, um jedem Streit vorzubeugen, bereit3 zum Mit: 
regenten ernannt, ward durch Intriguen zu einem Mordverfud gegen den 
Bater verleitet und kam dabei um. Mit teuflifcher Lit räumte Ochos die 
beiden Brüder, welche ihm im Wege ftanden, hinweg, und beitieg, als der 
Bater aus Gram darüber geftorben war, den Thron. 

3. Artarerres II Ochos 361— 339 bradte durd) feinen rückſichts— 
(ofen Deipotifmus das Reich in einen fcheinbar feitern Zufammenhalt. Der 
Retter der Herfchaft über Kleinafien, Artabazos, ward durd des Königs 
Mistrauen zur Empörung getrieben und behauptete ſich durd die Tapferkeit 
feiner Schwäger, der rhodiſchen Söldnerführer Memnon und Mentor, und 
unterftügt von Athen ($ 93, 2) und Theben ($ 94, 6, 10), lange glüdlich, 
bis er zur Flucht nad) Makedonien genötigt ward). Noch unter Artarerres II 
hatte der König Ugyptens Tach os, dem Agefilaos Söldner zugeführt ($ 90, 3) 
und Chabrias die Flotte befehligte, in Syrien glänzende Fortichritte gemacht; 
doch die Bedrückung der Agypter durch Abgaben, die Abberufung des Chabriag, 
ein Zwift mit Agejilaos hatten zur Folge, daß er die Krone einem Empörer 
Nektanebos TI überlaßen und die Flucht zum Perferfönig fuchen mufte. 
Zwar minderten diefe Ujurpation und die mit ihr eingetretnen inneren Kämpfe 
die Gefahr für das Perſerreich, aber fürchterlicher ward diefelbe, ala fich die phö— 
nikiſchen Städte und Kypros, das Euagoras gegen eine perfiiche Satrapie feinem 
Bruder abgetreten hatte, mit den Agyptiern verbanden. Ochos zog 451 felbft 
in das Feld und die Verräterei des fidonifhen Königs Tennes und des von 
Artabaz08 zu Nektanebos geflüchteten Mentor braten Sidon, das graufam 
behandelt ward, in feine Gewalt, aber gegen Agypten felbjt ward der Zweck 
nicht erreicht. Erft auf einem zweiten Zug kam durch die Hülfe griechifcher 
Söldner das unglücliche Land nad 70jähriger Unabhängigkeit in der Perfer 
Gewalt und erfuhr fchredlichere Behandlung, als einſt durch Kambyſes, fo daß 
Ochos im Munde des Bolt "der Dolch? hieß. Mentor benüßte den durch 
feinen Berrat gewonnenen Einfluß, die Abberufung des Artabazos und feines 
eignen Bruder? Memnon durchzufegen und die kleinaſiatiſchen Satrapen, die 
wärend des Kampfes in Agypten fich nicht pflichtgetreu bemwiefen, zu züchtigen, 
fo wie die erjten Schritte zur Abwehr der Gefahr drohenden makedoniſchen 
Macht zu thun ($ 95, 4). Der eben fo feige, wie graufame und wollüftige 
Ochos ward 339 von dem Eunuchen Bagoas vergiftet, der die übrigen Prinzen 


1) Sharpe I 127 f. Die Dymaftie beißt, die von Mendes. — 2) Diefer gehört 
einer andern Dynaftie an, Sharpe I 128. Über Tachos und feinen Nachfolger fiehe 
Brugſch Geogr. des alten Agypt. 1126. — 3) Diod. XV 91, — 4) Droyſen 23—25. — 
5) Droyf. 25—29. Sharpe 134—138. Schäfer I 436 f. 
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mordete !) und den jüngften Arjes (Ker xes IID) auf den Thron fette. Als aber 
diefer Miene machte ded Vaters Mord zu rächen, fam ihm nad) kaum zweijähriger 
Regierung der Eunuch durd Gift zuvor und erhob nun Ochos' Bruderzfohn 
Kodomannoz zur Königswürde. Bon diefem empfieng er den gebürenden Lohn. 
Als er auch ihn morden wollte, ward er gezwungen ſelbſt den Giftbecher zu leeren. 

4. In Dareios II Kodomannoz hatte das Perſerreich einen König, 
feiner beften Erinnerungen würdig, ſchön von Geftalt, tapfer, edel, gerecht. 
Aber Eonnte er die tiefen Schäden heilen, jet wo der Eroberer ſchon ſich zum 
Angriff rüftete? Denn 1) waren die Perfer und eine große Zahl der ihnen 
unterworfnen Völker aller Friegerifhen Kraft und Tüchtigkeit verluftig gewor: 
den; 2) hatten ſich die Satrapen und dadurch die unterworfnen längft entwöhnt 
fi) an den Thron gebunden zu fühlen. Fühllos gewohnt den Herrn zu wechſeln, 
waren fie leicht geneigt dem zuzufallen, der ihnen den tief empfundnen defpotifchen 
Drud abzunehmen verhieß. Aber gleihwol war die Macht noch impofant genug. 
Das Reich enthielt Gegenden und Länder genug, in denen der verzweifelte Mut 
Weniger die größten Heere aufzuhalten, ja dem Untergange entgegen zu führen 
vermochte: noch ftanden ihm die Friegerifchen Völker des fernen Oſtens zu Ge: 
bote, welche freilicy nicht der griechiſchen Taktit gewachlen waren, aber durd) 
wilden Mut und feite Kraft den Mangel erfeten, und noch fehlten Mittel und 
Gelegenheit nicht, zahlreiche griechifhe Söldner den anftürmenden entgegen zu 
ftellen. Diefe impofante Macht läßt Alerandros’ kühnen Mut in glänzendem 
Licht erfcheinen: daß nicht blinde Tollkühnheit in ihm berichte, wird durch die 
von ihm überall bewieſne befonnene und richtig klare Erwägung der Verhält: 
niffe bei allen feinen Plänen und Unternehmungen dargethan. 


Alerandros’ Biige. 
$ 102. 


1. Nachdem er Antipatros mit 12000 M. Fußvolks und 1500 Reitern 
zum Schub Makedoniens zurüdgelaffen, brach Alerander im Frühjahr 334 mit 
einem allerdings nur 30000 M. zu Fuß und ohngefähr 5000 Reiter?) zählen: 
den, aber trefflich difciplinierten und geübten und von der glühenditen Begeijte: 
rung erfüllten Heer und einer Flotte von 160 Schiffen nad Aſien auf, und 
weihte fich zuerft auf Ilions Trümmerftätte und an feines Ahnherrn Achilleus 
Grab zu feinem Unternehmen. Die perfiihen Satrapen des vordern Kleinaſiens 
hatten 20000 treffliche Reiter und faft eben fo viele griechiiche Söldner?) zu: 
fammengebradht, aber der Mangel eines berechtigten Oberbefehlshabers war das 
erite Berfäumnis des Perferkönigs. Der Rat Memnonz ($ 101, 3), unter 
vollftändiger Verwüftung des Landes ſich zurüdzuziehen und fo die Makedonen 
durch Mangel zu vernichten, ward durch den Stolz und die Eiferfucht der per: 
fiichen Befehlshaber zurückgewiefen und am Fl. Granikos 9 Aufitellung ge: 
nommen. Seinen Truppen voran über den Fluß dringend, im hitigften Gefecht 
nur dur Kleito3°) der Todesgefahr entrißen, warf Mlerandros die feindlichen 
Reiter in die Flucht und befiegte dann aud; das zum müßigen Anjchaun des 
entfheidenden Kampfes unflug auf den Anhöhen aufgeftellte Fußvolf, das recht 
angewandt fein Unternehmen hätte fcheitern machen fönnen®). Der Sieg lieferte 
reiche Beute in feine Hände, ala die ſchönſte aber den Beſitz Kleinafiens diesfeit 


1) Nur einer, Biftanes, entkam. Droyſen 30 ff. — 2) Arr. I 11, 3. Diod. 
XVII 17. — 3) Aır. 114, 4. — 4) Er fließt in bie Propontis zwifchen Zeleia und 
Lampſakos. — 3 Beigenannt *ber ſchwarze'. — 6) Die Schlacht ward im Monat 
Thargelion (Mai —— Plut. Cam. 19, 
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de3 Taurus, Wärend Pamenion die Hauptitadt der nördlichen Satrapie 
Daſkyleion befebte, nahm Alexandros ohne Scywertitreidd Sardes. Uberall 
wurden die beftehenden Einrichtungen, ja ſelbſt die Befehlshaber gelaßen und 
nur die Behauptung des Landes gefichert. Um nicht im Rüden bedroht zu wer: 
den, da eine perfiiche Flotte von 400 Segeln im ägäiſchen Meer erfchienen war, 
wandte fi) Alerandrog, mit Barmenion wieder vereinigt, von Sardes rüdwärts 
nad) der Küfte. Vor den andern Städten ergab ſich ihm Epheſos und da er 
Demokratie einrichtete, fanden alle in ihm den Befreier von den verbaßten 
Oligarchen, den Helfershelfern der perfiihen Herſchaft. Nur Miletos wider: 
fette fid) mit der pers. Befabung vereint. Wärend die makedoniſche Flotte unter 
Nikanor den Hafen der (bei Mykale jtehenden) perfifchen Seemadht fperrte, er: 
jtürmte der König die Stadt, behandelte fie jedody mild. Nachden die feind: 
lihen Schiffe fi) nad) Samos zurüdgezogen hatten, Löfte Alerandros feine Flotte 
auf. Er glaubte die beträchtlichen Koſten jparen und feine Sache auf einem 
Gebiet, wo der Ausgang durch unberechenbare Zufälle bejtimmt wird, nicht 
einer Niederlage ausſetzen zu müßen und war gewis, daß durch volljtändige Be: 
feßung der Küften und des Feltlands die feindliche Seemacht unſchädlich werden 
werde !). In Verfolgung des lettern Planes wandte er ſich nad) Karien. Die 
verdrängte Dynaftin Ada?) nahm ihn zum Sohn und Erben an und freudig 
ergab fi) ihm das Land. Nur Halikarnaſſos, wohin fih Memnon und 
Drontobates zurüdgezogen, mufte durch Längre Belagerung genommen werden. 
Daß der Hafen in den Händen der Feinde blieb, kümmerte Alerandros nicht. 
Gr entlieh, da der Winter vor der Thür war, die neu vermälten unter feinen 
Kriegern nad) der Heimat auf Urlaub mit der Weifung im nächſten Frühjahr mit 
möglichjt ausgebildeten Erfaßmannfchaften zurüdzufehren, einen Teil des übrigen 
Heeres entjandte er unter Parmenion nad) Sardes, um dort zu überwintern 
und beim Beginn der günftigen Jahreszeit nach Gordium in Phrygien zu rüden, 
mit dem andern 309 er von Karien nad) Lykien, deffen Städte ihm raſch die 
Thore öffneten, um fo freudiger, al3 er die benachbarten Raubneſter zerftörte, 
Schwierig war der Marſch längs der Meeresfüfte nad) Pamphylien, aber feine 
Hindernifje hielten den königlichen Helden auf, auch nicht der Piſiden Bergfeiten 
und beſetzte Päße: er gelangte über Kelänä glüdlih nad) Gordium, dem 
Punkt, von wo die neuen Operationen beginnen follten. Allerdings war er im 
Rüden von einiger Gefahr bedroht. Memnon, der geeignetite Mann, vom 
Großlkönig zum Befehslhaber der Flotte ernannt, nahm Chios und ganz Leſbos 
mit Ausnahme von Mytilene, das er belagerte: er knüpfte Unterhandlungen 
mit VBerrätern im maledonifchen Heere und mit Griechenlands Staaten an, 
aber die erjtern wurden entdedt?), die letztern durd Antipatros niedergehalten 
und fein unerwarteter Tod befreite Alerandros von fhwerer Sorge’). Denn 
wenn auch die Satrapen Autophradates und Pharnabazos Mytilene, QTenedos 
und andre Inſeln eroberten, es fehlte doch die Seele des Unternehmens, das 
jeine weitern Fortſchritte hätte lähmen können. E3 gelang im folgenden Jahre 
dem Admiral Hegelochos die befetten Infeln den Berfern wieder zu entreißen?). 


1) Arr. 120, 1.— 2) Auf Maufolos ($ 93, 2; über die unfichre Zeitrechnung 
Schäfer Dem. 11 439) war feine Gemalin Artemijia gefolgt, die Erbauerin des 
berühmten Maufoleion, dann der Br. Jdrieus. Deffen Gemalin und Nachſolgerin 
Ada ward durch Pixodaros verdrängt, fo daß ihr nur nody die Feſte Alinde blich. 
Vergeblich fuchte Pirodaros eine Verbindung mit dem makedoniſchen Königshaus, er hinter: 
ließ 335 feine Herfchaft feinem Schwiegerjohn, dem Perſer Orontobates (Droyſ. 128). 
* — der Lynkeſtier, ſ. Droyſ. 138—140. — 4) Arr. II 1, 3. — 5) Arr. 
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2. Nachdem die beurlaubten und die friſchen Mannjchaften eingetroffen, 
309 Alexandros von Gordium!) 333 nad Ankyra, wo die Baphlagonen ſich 
unterwarfen, da ihnen die Bedingung, Feine Befabung im Lande zu erhalten, 
zugeftanden ward. Weiter gieng es oſtwärts über den Halys nad) Kappadokien, 
welche Landichaft ebenfalls ohne Widerftand in Befit genommen ward. Die 
Landichaften am Pontus fonnten, wenn fie audy nicht volljtändig freiwillig dem 
Makedonenkönig huldigten, doc, feine Hinderniffe den weitern Unternehmungen 
bereiten. Deshalb zog Alerandros nach Süden und drang durd) die den Schlüßel 
Kleinafiens bildenden kilikiſchen Thore jo raſch vor, daß der Satrap feine Ab: 
ficht, das Land in eine Wüſte zu verwandeln, verhindert ſah?). Die durd) den Arzt 
Philippos bewirkte jchnelle Genefung aus der Krankheit, die ihn in Tarſos 
betroffen ), mochte Alerandros’ Vertrauen ftärken, daß die Gottheit ihn noch zu 
großen Dingen bejtimmt. Mit größter Sorgfalt befeßte er ganz Kilikien, 
weil bier die wichtigften Seepläte des Feindes und Durdgangspunfte für die 
Heerjtraßen zwiſchen Klein: und DOberafien waren. Auf die Nachricht, daß 
Dareios mit einem ungehenern Heer dicht an die Eingänge Kilikiens gelangt 
jet, eilte er nad) dem füdlichen (das ſyriſche Thor genannten) Pak, um auf den 
jenfeitigen Ebnen die Entſcheidungsſchlacht zu liefern. Allein zu feiner Über— 
raſchung erfuhr er, daß der König durch das nördlichere amanifche Thor gezogen 
fei und ihm im Rüden bei Iſſos auf einem zur Entfaltung der eignen Heers— 
macht ungünftigen Terrain ſtehe). Die hier im November geſchlagne Schlacht 
gab von der Überlegenheit der makedoniſchen Kriegsführung das glänzendfte 
Zeugnis, eröffnete den Weg nad) Innerafien und lieferte die wichtigſten Provinzen 
des Perſerreichs in Alerandros’ Hände. [Die Friedensanträge, welche Dareios auf 
die Kunde, wie edel jener feine gefangne Mutter, Gattin und Töchter behandle, 
machte, wurden zurüdgewiefen ?). 

3. Die befonnene Klugheit Alerandros des Großen zeigt fi) darin, daß 
er nicht dem eilig nad) dem Innern feines Reichs fliehenden Dareios nachſetzte, 
fondern, um feinen Rüden und feine Slante vollftindig zu decken, zugleich die 
Berbindung mit der Heimat, von der immer weiter fi) zu entfernen er vorhatte, 
zu fichern, vor allem den Befib Phönikiens, des Heimatlands der perfifchen 
Tlotten, und Agyptens im’3 Auge faßte. Wärend PBarmenion in Damaſkus die 
Schätze und den Troß, welche vom perfiihen Heer dahin gefandt waren, weg: 
nahm, wandte ſich Alerandros gegen die phönikifchen Städte. Arados, Byblos 
und das vor zwanzig Jahren erft geknechtete Sidon ($ 101, 3)9 nahmen ihn 
mit Freuden auf; Tyros bot anfänglid Frieden, verweigerte ihm aber den 
geforderten Eintritt, um ſich völlig neutral im noch Tange nidyt entſchiednen 
Kampfe zu Halten. Die infulare Lage, die ftarken Befeftigungen und die zahl: 
reiche Flotte machten die Belagerung langwierig. Durch feinen Unfall erfchüttert, 


1) Borber die berühmte Löſung des gordiſchen Knotens, Arr. 113. Gurtius III 1; 
fiebe die daran fih Fnüpfenden Deutungen bei Plut. Aler. 18. — 2) Über den Paß 
ſ. Koh Aug der Zehntaufend 26 fi. Wäre er ernftlich verteidigt worden, fo Fonnte 
Alerandros’ Unternebmen jcheitern. — 3) Arr. II 4, 7—11. Gurt. 111 5 u. 6. Put. 
Al. 19. — 4) Arr. 11 6, 6. Uber die Pähe Koch a. a. D. 32 f. Die Angaben über 
Dareios’ Herr (600,000 gayınor Arr. II 8, 8) find jedenfalls übertrieben und die 
überflüßigen Gefolgfchaften der orientaliſchen Deere abzuziehn. 100000 wol bewaffnete 
Aftaten und 30000 griehifche Söldner (Drovf. 158) laken den Sieg noch immer im 
ehr Licht erſcheinen. — 5) Arr. II 11, 9. 12, 3—8. 14. Gerade dies, daß 
Alerandros ganz andern fittlihen Grundſätzen huldigte, als die im orientalifchen 
Deipotismus die herrſchenden waren, ließ ihn als einen auferordentlidy von ben Göttern 
efandten den Bölfern erjcheinen. — 6) Die Geſchichte von Abdollonymos ſ. Plut, de 
ort. Alex. Diod, XVII 45, Eurt. IV 1, 
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führte Alexandros einen Damm nad) der Inſel und erftürmte nad) fieben 
Monaten), nachdem er durd von den übrigen Phönifern, Khpriern, Rhodiern 
u. a. zuſammengebrachte Schiffe den Hafen geſperrt hatte, die Stadt, in der die 
thätigften Urheber des Widerſtands an's Kreuz geſchlagen und der größte Teil 
der Bevölferung in die Sklaverei verkauft wurde — zum abfchredenden Beifpiel 
für andere. Auf dem mweitern Marſch Kings der Küfte widerfete fih nur Gaza, 
als aber nad) zweimonatliher Belagrung auch diefe Stadt bezwungen war, ftand 
der Eintritt in Agypten offen. Konnte der Satrap Mazakes an Widerjtand 
denken? Sein Land war bereit3 durdy die mafedonifchen Erobrungen vom 
perfifchen Neich abgeſchnitten, griechiſche Söldner, welche aus der Schladht bei 
Iſſos ſich dahin begeben, hatte er um ihrer zügellojen Plünderungsfuft willen 
felbjt niederhauen laßen, die feit der leßten Erobrung graufam behandelten und 
in ihren beiligften Gefühlen gefränften Agypter jtredten jehnfüchtig ihre Arme 
dem Befreier entgegen. So ward denn ohne Schwertjtreidh der Pharaonen 
Königreich an Alerandros überliefert, der, indem er den einheimischen Göttern 
opferte und die Priefter auszeichnend ehrte, raſch auch die Herzen fich wöllig zu 
eigen machte. Seinen politiichen Scharfblid bewies er, indem er in Agypten 
den Knotenpunkt des Verkehrs zwifchen den drei Weltteilen erkannte und deshalb 
auf der Landenge zwifchen dem mareotifchen Ser und dem Meer im W. der Nil- 
mündungen?) die Stadt Alerandreia anlegen ließ, deren Aufblühn in der 
nächſten Zeit, wie ihr heutiges Beftehn ihrem Gründer allein ſchon die Unfterb: 
Yichkeit fihern würde. Abenteuerlich war der Zug nad) der mitten in der Miüfte 
gelegenen Dafe des Ammon. Was er im Heiligtum, das alle Völker hoch 
hielten, erfahren, darüber wufte niemand gewiſſes. Alerandros wollte den 
Schleier des Geheimniffes, unter dem er ald von dem Gott für feinen Sohn 
erflärt erfchien, nicht ſelbſt zerreißen. 

5. Noch einmal, ald Mlerandros mit der Belagrung von Tyros beichäf: 
tigt war, hatte Dareios Kodomannos unter dem Erbieten, die Hälfte des 
Reichs abtreten zu wollen, den Frieden gefucht, jener aber, entichloßen, nicht 
auf halben Weg ftehn zu bleiben, die Anerbietungen zurüdgemwiejen. Da batte 
der Großkönig die ihm gebliebnen Völker feines Reichs entboten und ein 
Heer zufammengebradht, das auf eine Million Fußvolk und 40000 Reiter an: 
gegeben wird’). Nachdem er aus Makedonien Berftärkungen an ſich gezogen, 
gieng Alerandros im Frühjahr 331 auf demfelben Wege, den er gekommen, 
nad) Tyros) und flug von da die Straße nad) Thapſakos am Euphrat ein. 
Die ſchwache perfifhe Vorhut unter Mazäos zog fih, unnütze Aufopferung ver: 
meidend, zurüd. Das makedoniſche Heer überfchritt ungehindert auf zwei Brüden 
den Fluß, wandte ſich aber nicht den Wüften, durch die der Weg nach Babylon 
, führte, jondern durch das nördliche Mefopotamien dem Tigris zu. Nicht feind- 
liche Wehr, aber die reiende Strömung erjhwerte den Übergang’). Ungefähr 
zehn Meilen füdöftlich von dem Plat, wo die alte Beherfcherin Aſiens, Ninive, 
geitanden hatte, weitlih von Arbela bei dem Dorf Gaugamela fand die 
Schlacht Statt, in welcher das von Alerandros geführte, 40000 Mann zu Fuß 


1) Am Monat Maimakterion (22. Juli — 20, Aug.) 332, Arr. II 24, 6. Gibt 
man mit Drovf. 192 der Gefchichte bei Plut. Al. 25 Glauben, fo fann man ben 
20. Auguft als den Tag annehmen. — 2) Diod, XVII 52, Über ben Zug nad ber 
Oaje vgl. das Programm bes Gymnaj. zu Büdingen 1868: Franz Blümmer: Über 
Alexander ben Großen, ben Sohn bes Aupiter Ammon. — 3) Are. II 
8, 6. — 4) Dak Mlerandros auf bem Hin= ober Serzuge in Berfon Jeruſalem be: 
treten, ift nicht wahrfcheinlih. — 5) Arr. II 7, 5. Die darauf folgende Mond: 
finfternis (7, 6) fällt auf ben 20. oder 13. Sept. 331; f. Peter 122, 12, Die Shladht 
fand in demjelben Monat (Pyanepfion), nad Plut. Al, 31 11 Tage darnach ftatt. 
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und 7000 zu Roß zählende Heer über die Maffen des Drients den glänzendften 
Sieg davon trug’). Durd) die einem größern Heer ungangbaren afiyrifchen 
Gebirge?) floh Dareios nah Ekbatana. Alerandros ſchlug den Weg nad) 
Babylon ein, das ſich ihm ohne Schwertftreidy ergab. Die troß ihres Verfalls 
dody noch ungeheure und reiche Weltjtadt bot dem Heer eine willkommne Rajt 
von 30 Tagen. Des Königs Gedanken über die Geftaltung feines Reich leuchten 
hervor aus dem Befehle, die zerftörten alten Heiligtümer wieder herzuftellen, jo 
wie aus der Einſetzung eines Perſers als Satrapen, dem ein mafedonifcher 
Truppenführer und ein Abgabenvermwalter zur Seite geftellt wurden. Suja 
batte ſich bereit dem unmittelbar nad) der Schlaht dahin vorausgejandten 
Philoreneos ergeben und die reihen Schäße waren ganz unverfehrt in Alerandros 
Hände gefallen. Er eilte von hier nad) Perjis, damit dem Feind nicht die 
Bergung oder Zerftörung der dort aufgehäuften Neichtümer gelingen möchte. 
Durdy Schnelligkeit und Kühnheit unterwarf er die unabhängigen Berg-Uxier, 
welche von jedem ihr Land Durchziehenden Tribut erhoben. Die Beſetzung des 
Paßes durd) den Satrapen Nriobarzanes würde zum mindeften einen langen 
Aufenthalt verurjacht haben, wenn den Mafedonen irgend ein Pfad durd) Gebirg 
über Stod und Stein unwegfam geweſen wäre. Die geheiligten Königspaläfte 
von Perjepolis und Pajargadä mit den ungeheuern Schäben waren der 
Lohn der bejtandnen Gefahren und Anftrengungen. Je berechtigter Alerandros 
war, jett im Beſitz des NeichSmittelpuntts ſich ala den faktifchen Inhaber der 
perfifchen Monarchie zu betrachten, um fo weniger erfcheint mit feinen fonjtigen 
Anfichten und Handlungen vereinbar die Rache, welche er für die einft von den 
Perfern in Griechenland verübten Verwüftungen durdy Niederbrennung des 
Palaftes von Perjepolis nahm ?). Vier Monate verweilte er in diefen Gegenden, 
feinem Heer die wol verdiente und ſehr nötige Erholung gönnend ). 

5. Staunen erregt der dem Ndlerflug gleichende Siegeszug Aleranders bis 
zu dem eigentlichen Mittelpunft des Perjerreichs, aber nod) höhre Bewunderung 
verdienen feine fernern Unternehmungen. Er betritt bisher nur dem Namen 
nach bekannte, in Naturbeichaffenheit und Klima von der Heimat ganz verſchie— 
dene Gegenden, er trifft auf Völker, melche noch ungebildet, aber auch mit 
ungeſchwächter Naturkraft, die Liebe zu ihrem Boden, Recht und Sitte gewart 
haben, und je weiter er zieht, je mehr die dem Herfcher gebürenden Rückſichten 
jeine Handlungen bejtimmen, um jo jchwieriger wird es, feine Makedonen in 
der hingebenden Begeifterung für feine Zwecke zu erhalten. Dareios hatte den 
Gedanken, mit dem Aufgebot der nordöjtlichen Völker nod; einmal den Kampf 
zu verfuchen, aber ſchon die Vorbereitungen getroffen, fid) nad) Baktrien zurüd: 
zuziehn und Alerandros durch Verwüftungen die Verfolgung zu erſchweren. Im 
Frühjahr 330 zog diefer aus Perfis durch Parätafene gegen Medien, auf eine 
Schlacht gefaßt, aber drei Tagemärfche vor Ekbatana erhielt er die Nahricht?), 
daß Dareios mit etwa 6000 Mann zu Fuß und 3000 Reitern fünf Tage vorher 
nad) dem Norden aufgebrochen fei. Jetzt galt es Eile, um die Sammlung eines 
neuen Heers zu verhüten. Deshalb meilte Alerandros in Efbatana nur jo 
lange, als die nötigiten Anordnungen erforderten. Die aus Perfis berbeizu- 





1) Alerandros’ ruhige Siegesgewisheit Arr. III 10. Sehr intereffant ift eine 
Vergleihung der Siege bei Iſſos und Gaugamela mit den Schladten bei Marathon 
und Platää. — 2) Arr. III 16, 1 u. 2. — 3) Ich gebe der nüchternen Darftellung 
von Arrian III 18, 11 f. den Vorzug vor allen andern. Möglich, daß bei den un: 
ruhigen Bewegungen in Griechenland (j. unten) Alerandros eine feinen jrühern Er: 
Flärungen ———— Befriedigung des Nationalgefühls rätlich erſchien. — 4) Plut. 
Al. 37, — 5) Durch Biflanes, 1. $ 101, 3 Anm. Arr. II 19, 4. 
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führenden Schäße befahl er unter Harpalos' Hut auf der Burg zu bergen und 
lic Parmenion mit dem einen Teil des Heers zurüd, mit dem andern zog er 
jelbit jo jchnell vorwärts, daß er am eilften Tag in Rhagä, einen Tagemarſch 
vor dem wichtigen Paß der kaſpiſchen Thore, anlangte. Da aber Dareios, freis 
lic) von vielen feines Geleits verlaßen, bereits jenfeit des Gebirgs war, gönnte 
er dem Heer fünf Tage Raſt!) und überjchritt dann den Paß bis zur Örenze 
der wüſten Gegenden. Da ward ihm durdy einen Überläufer die Kunde, daß 
Dareios durd drei vornehme Männer feiner Umgebung, Beſſos, einen Ver: 
wandten des Königshaufes, Nabarzanes und Barfaentes gefangen genommen 
worden fei. Gr ahnte fofort, daß die Verſchwornen, welche Beſſos ala Führer 
anerkannten, ſich entweder durch Augliefrung des Königs den Frieden zu er: 
kaufen, oder der Herjchaft fi) zu bemächtigen beabfichtigten. Dies zu verhindern, 
die Thronräuber mit gebürender Strafe zu züchtigen, eilt er in den angeftreng: 
teften Tag: und Nachtmärſchen vorwärts: am Morgen des dritten Tags hat er 
die Perjer eingeholt: dieje ftieben auseinander, aber Nabarzanes und Barfaentes 
durchbohren den auf einem Wagen gefeffelten König. Alerandros findet ihn in 
den letten Zügen?). Die Leiche befahl er nad) heimifcher Königsſitte in Perfis 
zu bejtatten. Zunächſt unterwarf er, Medien und die wichtigen Gebirgspäße zu 
fihern, die den Nordabhang der Gebirge bis zum kaſpiſchen See bewohnenden 
triegerifchen Hyrkanier, Tapurer und Marder, dann wandte er fid) durch 
das Land der Parthyäer die gewöhnliche Straße nad) Baktra, in welcher 
Stadt ſich Beffos unter dem Namen Artarerres IV zum König der Perfer 
erflärt hatte. Doch die Nahricht, daß Satibarzanes, der Satrap von Aria, 
der vorher feine Unterwerfung angeboten und die Satrapie beftätigt erhalten 
hatte, fich empört, belehrte ihn, daß er zuerjt die Landichaften des vorderafiatifchen 
Hochlands unterwerfen müße, um die nordöftlichen Gegenden von jeder Verbin: 
dung abzufchneiden. Bei feinem Anrüden floh Satibarzanes zu Beſſos und feine 
Anhänger wurden leicht zerftreut. Die Gründung der Stadt Alerandreia 
Aria (Herat) bezeugt die Abfiht, einen feften Verkehrsmittelpunkt herzuftellen. 
Südwärts vorgehend unterwarf Alerandros das Land der Dranger (fiche 
$ 7,2). Mit dem Tod feines Gegners fah ſich Alerandros als den berechtigten 
Herſcher des Perſerreichs an. Man könnte fid) nicht wundern, wenn er nad) 
jolben Erfolgen übermütig geworden, aber daß er ſich von feinen neuen Unter: 
thanen die Ehren erweifen ließ, welche die perfiichen Könige empfangen, war 
aud) ein Gebot der Klugheit, daß er Perfer mit wichtigen Amtern betraute und 
in jeine Umgebung zog cbenjo notwendiges Bedürfnis, wie der einzige Weg, 
die beabfichtigte Verſöhnung und Verjchmelzung der bisher feindfelig getrennten 
Nationalitäten anzubahnen. Aber viele der Makedonen ſahen darin frevelnden 
Abfall von der heimischen Sitte und Zurüdjegung ihrer VBerdienfte, manche aud) 
beneideten den König und gedachten feine Ehre, feine Macht, feinen Reichtum 
an ſich bringen zu können. In Drangiana fam ein Mordanſchlag auf Alerandros 
an den Tag. Philotas, Parmenions Sohn, einer der angefehenften Generale, 
ward überwiefen darum gewujt, aber Alerandros die Sadye verſchwiegen zu haben. 
Nach Urteil und Recht ward er, wie die ergriffnen Verſchwornen hingerichtet, 
aber audy der greife, hodywerdiente BParmenion in Efbatana auf des Königs 
Befehl durch Mord befeitigt: eine That, die man aus Alerandros’ Leben, wäre 
man aud) das Mistrauen zu rechtfertigen geneigt, dennoch entfernt zu jehn 


1) Arr. III 20, 3. — 2) Arr. III 22, 10. Gurt. VI 2, 15 Angabe, daß Alexan— 
dros dann längere Zeit in Hekatompylos verweilte, läßt die Gegend bes heutigen 
Damagban am —— des Elbursgebirgs als die Stelle des Mords erkennen; 
als die Zeit gibt Arr. III 22, 2 den Monat Hekatombäon (Juli) an. 
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wünjcdhen müfte!). Durd das Land der Arachoten, wo er auch der Gedrofier 
Unterwerfung empfieng, wandte ſich Alexandros nordöſtlich in das Gebiet der 
Paropamifaden und nahın am Fuß des indischen Kaukaſus (Hindukuh) Winter: 
quartier. Im der Nähe des heutigen Kabul?) ward eine Stadt, ebenfalls mit 
dem Namen Alerandreia, gegründet. 

6. Weder der Schnee des unmwegfamen hohen Gebirgs, noch der Mangel 
an Lebensmitteln, noch die Verwüſtungen, welche Beſſos angerichtet, hielten im 
Frühjahr 329 Alerandros des Großen Mari auf. Als er Drapfala erreicht, 
fiel dem feigen Mörder und Thronufurpator der Mut, er floh über den Oxus 
nad; Nautaka, der Hauptftadt von Sogdiana. Ohne Schwertitreicd, ergaben ſich 
die Städte Aornos und Baktra und mit ihnen die ganze baktriſche Landichaft. 
Der ſchwierige Übergang über den reißenden Orus ward, da zum Brüdenbau 
das Holz mangelte, mitteljt der zufammengenähten und mit Heu ansgejtopften 
Zelthäute in fünf Tagen bewerkitelligt. Spitamenes und Dataphernes 
hatten den Verräter ihres Königs, dem fie bisher gehorcht, verworfen und 
erboten ſich Beſſos augzuliefern. Von Ptolemäos, dem Sohne des Lagos, in 
Empfang genommen, ward er von Alerandros gegeißelt und verftümmelt und 
fpäter in Baktra von Perſern und Medern verurteilt, nad Efbatana gefandt, 
um dort hingerichtet zu werden”). Die Hauptftadt Sogdiana’s leiſtete feinen 
Widerftand und das Heer gelangte zum Jarartes, wo gegen ein kriegeriſches 
Bergvolk ein nicht umgefährlicher Kampf beftanden werden mufte!). Wärend 
Alerandros mit den jenfeit des Flußes wohnenden Skythen Unterhandlungen 
anfnüpfte und den Bau einer Stadt (Alstavdgsıa n doyarn) vorbereitete, ver: 
anlaßte die Berufung einer Zuſammenkunft der Statthalter nad) Battra und 
die daran ſich Fnüpfende Furcht des Spitamenes und Dataphernes, zur 
Rechenſchaft wegen ihres Verfahrens gegen Dareios gezogen zu werden, einen 
allgemeinen Aufjtand in feinem Rücken ®), der ihn jebt an der Äußerften Grenze 
des Perſerreichs abzufchneiden und um den Erfolg aller feiner Unternehmungen 
zu bringen drohte. Wärend er mit gewohnter Energie die zunächſt gelegnen 
feften Pläge nahm, fammelten ſich am jenfeitigen Ufer des Jarartes ſtarke 
ſtythiſche Schaaren. Raſch vollendete er die Grundlagen der neuen Stadt, ſetzte 
auf Ähnliche Weife wie über den Drug, aber unter noch größrer Gefahr über 
den Fluß und fcheuchte die Skythen in wilder Flucht zurüd. Nachdem er fo die 
Grenze feines Reichs gefichert, konnte er rückwärts feinen bedrängten Beſatzungen 
zu Hülfe ziehn. Zwar war überall, wo er erſchien, der Sieg auf feiner Seite, 
aber die an Nomadenleben gewöhnten Bewohner zogen ſich in die Wüften und 
unwegfamen Gebirge zurüd und brachen bald wieder mit neuer Kraft hervor. 
Kein Land hat Alerandros einen jo hartnädigen Widerftand geleiftet, keins eine 
jo methodiſche Unterwerfung nötig gemacht. Die ftrengfte Winterzeit brachte er 
in Baltra zu®). 

7. Im Frühjahr 328 durchzog Alexandros fiegreich, aber ohne bleibenden 
Erfolg Sogdiana bis zur Hauptitadt Marakanda. Die bittre Neue, welche er 
bier über die im gereizten Zorn vollendete Ermordung feines Lebensretterd, des 
ihwarzen KTeitos, empfand, hemmte einige Tage die Unternehmungen”). 
Dann aber wurde mit fünf Heerhaufen das ganze Land heimgeſucht. Gie 


1) Die ig ar zu ber leßtern That waren Pa den Alten un nr 
Arr. 111 26, 2) Mützell ad Curt. p. 637 sq. — 3) Mr. III 30 f. u. IV 7, 
— 4) Ar. Mi 30, 10. — 5) Arr. IV 1. — 6) Arr. IV 7, 1. Er — Bahn, 
obgleich er biefen Namen auch fennt, gewöhnlich Zariaſpa. — 7 ) Ar. IV 8,9, Ter 
Borfall zeigt bei Alerandros eine flolge Schätzung feiner jelbft, bei manden Mafebonen 
eine ganz ungerechte und unverſtändige Würdigung feiner Thaten und Handlungen. 
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fehrten, "nachdem fie überall die feindlihen Befeitigungen zerftört und den 
Widerftand gebrodhen, nad Marakanda zurüd. Als Spitamened nod einmal 
eine Schaar aus den Nomaden gefammelt hatte und geichlagen worden war, 
tödteten ihn feine Begleiter"), da fie erfuhren, daß Alerandros gegen ihre 
Müften anrüde, und fandten feinen Kopf dem Sieger. Mit Spitamenes’ Tode 
ſcheint dem Aufftande die Spike abgebrochen zu fein. Wlerandros war beim 
Nahen des Winters in Nautafa, als er zu neuem Aufbruch fid genötigt ſah. 
63 war noch ein unerfteiglicher Felſen übrig, wohin der aufſtändiſche Perſer 
Dryartez Weib und Kind geborgen und ſich die nod Unterwerfung ver: 
weigernden Sogdianer zurüdgezogen hatten. "Nur geflügelte Soldaten’, äußerten 
die Barbaren, “könnten ihre Burg einnehmen’. Aber 300 Makedonen erjtiegen, 
unter unfäglihen Mübjfeligkeiten über Schnee und fteile Steinwände fi) empor: 
ziehend, einen über diefelbe emporragenden Felſen, und erjchroden über das 
gelungne Wagnis ergaben ſich die Belagerten. Hier fiel Oryartes’ Tochter, die 
ihöne Rorane, in Mlerandros’ Hände und er faßte tiefe keufche Liebe zu ihr. 
An dem Land der Parätaken?), nad) dem er fich jetzt ſchon beim Beginn des 
Winters wandte, war eine ähnliche unerfteigbar jcheinende Felſenburg, die der 
Häuptling Chorienes mit vielen Aufftändifchen bejet hielt, aber die Anftalten 
machten den Belagerten erfichtlih, dag Makedonen nichts unerſteiglich fei, und 
die Kunde von Alexanders Hochherzigkeit vermochte fie vollends zur Übergabe. 
Wärend Krateros die Unterwerfung des Parätafenlands vollendete, brachte 
Alerandros den übrigen Winter in Baltra zu. Hier ward entdedt, daß mehrere 
der Edelfnaben fi) zum Mord des Königs verſchworen hatten. Der Anftiftung 
ward Kalliſthenes, ein Philoſoph, den Alexandros' auf Ariftoteles Empfehlung 
als Hiftoriographen mit fi genommen, verdächtigt und er ſowol, wie die Schul: 
digen hingerichtet ?). 

8. Die nordöftlihen Länder des Perjerreih8 waren der mafedonifchen 
Herſchaft gefihert. Hatten aber die alten perfiichen Könige (ſ. $ 53, 3) einen 
Abſchluß nur an den Geftaden des Indus gefunden, jo mufte auch Alerandros 
diefen Fluß als Grenze zu gewinnen ſuchen. Und in feinen Anfichten von dem 
lebendigen friedlichen Verkehr der Völker unter einander al3 dem Mittel ihrer 
Beglüdung fand er einen noch ftärkern Trieb, das Wunderland Indien den 
Bewohnern des Weſtens zu eröffnen. Im fpäten Frühjahr 327 zog er auf dem 
geraden Wege über den Kaufajus (Hindufuh) nad) Alerandreia (oben 5), für 
deren Aufblühn er durch Anfiedlung von Ummwohnern in der Stadt und andre 
Maßnahmen Sorge trug. Dann brach er nad) dem Kophenfluß (Kabul) auf. 
Die Unterhandlungen trugen den guten Erfolg, daß Tariles und die Häuptlinge 
diesfeit de3 Indus mit reichen Geſchenken ihm entgegen famen*). Hephäftion 
und Perdikkas, mit einem Teil des Heers abgefandt, unterwarfen die Landſchaft 





1) Are. IV 17, 4—7 nennt Maffageten als folde. — 2) Sie wohnten zwiſchen 
Sogdiana und Baltrien in die weftlihen Randgebirge des hinterafiatiihen Hoclands 
hinein. — 3) Art. IV 10, 1—14, 4 u. 22, 2. Gegen Droyſens Darftellung find von 
Krüger Hiftor.philol. Studien II 19—27 Einfpradhen erhoben worben und allerdings 
kann man Kalliftbenes wol nichts anders fchuld geben, als da er fih in Alerandros’ 
neue Berbältniffe und Anjprüche nicht zu finden gewuft und feine bemofratifche Gefin: 
nung in derber Berbittrung an den Tag gelegt. Die Anftiftung und das Mitwiſſen 
um ben Mordplan der Edelfnaben waren nit erwiefen. Wie fehr auf der andern 
Seite AUlerandros’ Berfahren zu feinem Nachteil ausgebeutet wurde, beweilt, baf 
Ariftobulos den Kallifthenes in Ketten mit dem Heer berumgefchleppt werben ließ, bis 
er an einer Krankheit — wärend Ptolemäos ber Lagide einfach feine Hinrichtung 
Per hatte. — 4) Arr. IV 22, 6, Nach Eurt. VIII 12, 14 war Tariles Titel ber 

uptlinge. 
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Peulelaotis und jchlugen über den Indus unweit der Einmündung des Kophen 
eine Brüde, Alerandros ſelbſt mit dem übrigen unternahm die Unterwerfung 
Der nördlidyen Bergvölter, der Aipafier, Guräer und Aſſakener. Es war ein 
gefährlicher, viele Anftrengung, Blut und Wunden Eoftender Kampf. Biele 
jeſte Pläge muften beziwungen werden, darunter die unzugängliche Felsburg 
Aornos. Der Winter fam heran und erft im Frühjahr traf Alerandros am 
Indus ein’). 

9. 326 überjchritt nun Alerandros den Indus und empfieng in der Stadt 
Zarila des Zariled völlige Unterwerfung. Auch mehrere nördlich wohnende 
Fürften, namentlich Abifare3?) im ſüdlichen Kaſchmir, erkannten die makedo— 
niſche Oberhoheit an. Den Übergang über den Hydafpes (Dieilum) zu 
wehren jtand Boros, der Herſcher des Landes zwijchen diefem Fluß und dem 
Atefines (Dſchenab)“), mit Heeresmacht und vielen Kriegselephanten bereit. 
Alerandroß ließ die auf dem Indus erbauten Yahrzeuge zerlegt herbeiführen, 
bewirkte oberhalb jeiner Stellung den Übergang und fiegte in einem riefigen 
Kampf. Poros, jelbjt verwundet, ergab ſich auf der Flucht, ward edelmütig 
behandelt und als Bajall in feinem Reich belaßen. An dem Übergangspunft 
und auf dem Schlachtfeld gründete Alerandros zwei Städte Bufephala?) und 
Nikäa. Er unterwarf die nördlich wohnende Völkerfhaft?), empfieng von 
neuem die Huldigung des in der Treue wanfend geworden Abifares und traf 
Anftalten, einen Aufftand der Aſſakener (8) zu dämpfen; dann überjchritt er 
den Akeſines und verfolgte den bier regierenden andern Poros, der geflohen 
war, nad) dem Hydraotes (Rawi). Jenſeit desjelben ſetzten die Kathäer, 
namentlicd, in ihrer Hauptitadt Sangalla, einen jehr entſchloßnen Widerjtand 
entgegen, aber auch diefer ward überwunden und Alerandroß gelangte zu dem 
leiten Fluß des Bendihab, dem Hyphaſis (Sutledfh). Wol ſchwebte dem 
unermüdlichen Riefengeift de3 Königs als Endziel vor biß an den Ganges und 
das Meer, in welches er fließe, vorzudringen und der Welt die Gewisheit zu 
verſchaffen, ob dasfelbe mit dem kaſpiſchen See (den man für eine Bucht des 
Dieanos hielt) und mit dem perfiichen Meerbufen zufammenhange, aber murrend 
begehrten die Truppen, auf die jenfeitigen Wüften blidend, die Umkehr. Wie— 
wol ungern, gab Alerandros nad), errichtete zwölf thurmhohe Altäre als 
Marken der öftlichjten Stelle, die er erreicht, und trat den Rückmarſch nad) 
dem Hydaſpes an. 

40. Die ungeheuern Opfer, welde der Rückweg Alerandros Eojtete, 
wurden gebracht für die dee, die Verbindungsſtraßen zwiſchen dem Welten 
‚ und dem fernen Often zu erforjchen und dem Verkehr zu öffnen. 1800 Fahr: 
zeuge, darunter viele von bedeutender Lajt, waren auf den mittlern Flügen des 
Pendihab erbaut. Alerandros jchiffte fich felbit ein, wärend Hephäjtion und 
Krateros mit Heeresabteilungen auf beiden Seiten die Zlotte geleiteten. Die 
Widerjtand leijteten, wurden unterworfen. Den hartnädigjten jeten die in der 
Südſpitze des Pendſchab wohnenden Maller entgegen. Die Erftürmung ihrer 
Stadt, welche ihm felbjt beinahe das Leben gefoftet, ift eine der am meijten 
feinen tollfühnen Heldenmut beweifenden Thaten®). Wo der Indus ſich mit 
dem Fünfftrom vereinigt, ward wieder eine Stadt Ulerandreia gegründet”), 
ebenjo in dem Gebiet der ſüdwärts wohnenden Sogdoi?). Je weiter der Zug 


1) Eiche Peter 121, 25 u. 26. — 2) Der Name Abijares ift der feines Landes, 
ſanskr. Abbifaram. — 3) Das heutige Labore, Ritter Erdk. V 463. Moros iſt ber 
indifche Königstitel Puru, fieße Dunder II 30 Anm. — 4) Der Name von feinem 
berühmten Roß Bukephalos. — 5) Glauganifä oder Glauſä Arr. V 20, 2. — 
6) Arr. VI 10— 13, — 7) Arr. VI 15, 2. — 8) Arr. VI 15, 4. 
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nad) Süden gelangte, um fo mehr traf er auf Völferfchaften, welche den vollen 
indifchen Charakter bewart hatten und durch die Braminen zum Widerftand und 
Aufftänden getrieben wurden, namentlid im Reich des Muſikanos. Bon 
diefem aus wurde Krateros mit dem jchiwerern Teil des Heerd abgejandt, um 
auf dem nördlihern Weg durch Arachoſia und Drangiana nad) Karamanien zu 
ziehn, Lebensmittel nad) dem Süden zu fenden und Unordnungen in den bezeich— 
neten Gegenden abzuftellen. Endlich gelangte Alerandros nah PBattala im 
Andusdelta und traf fofort Anftalten, diefe Stadt zu einem feften Handelsplatz 
zu erheben. Er ſelbſt fuhr den weſtlichen und öjtlihen Arm hinab bis zu den 
Stellen, wo zum erjtenmal die Makedonen die Brandung ded Deean in Die 
Flugmündung hinein erblidten ). Die Flotte ward der Führung des Nearchos 
mit der Weifung übergeben, fie längs der Küfte nad) dem Weſten zu führen, 
Alexandros ſelbſt brady kurz vor dem Monat Dftober 325?) durd) das Gebiet 
der Oreiten und Äthiopen nach Gedrofia auf. Wol hatte er die Schwierigkeiten 
dieſes Zugs aus Erzählungen kennen gelernt, aber ihre Größe nicht geahnt?). 
An den felbjt von der dürftigften Vegetation nur feltne Spuren zeigenden, wüjten 
und mwaßerlofen, am Tage dur der Sonne Glut erftidend heißen Gegenden 
erlagen zahlloje Krieger und Laſtthiere und zu den Leiden des Heers gejellten 
fi, für den König die Sorgen um die Flotte. Aber es bleibt ihm der Ruhm, 
in Ertragung aller Beſchwerden ein leuchtendes Vorbild, in Linderung der Not 
der unermüdlichite Fürforger geweſen zu fein. Endlich gelangten die traurigen 
Nefte nad; Gedrofiend Hauptftadt Pura und von da nad Karamanien, wo fie 
Erquickung und Erholung fanden und ſich mit Krateros’ Abteilung wieder ver: 
einigten. Welche Freude war es, als Alerandros im nächſten Frühling zu Sufa 
den wadern Neardyo8 umarmte, der nad) dem Aufhören der Südweſt-Monſuns) 
von dem Andusdelta abgefegelt, unter mutvolfter Überwindung aller Gefahren 
und Leiden glüdlidy das große Werk vollbracht, die Seefahrt vom perfifchen 
Meerbufen nad) Indien den Völkerverkehr zu eröffnen. 
11. Das Jahr 324 ſah Alerandros mit den wichtigſten Dingen beſchäftigt. 
Er gedachte feine getreuen Krieger, welche mit ihm die fernften Gegenden durch— 
zogen und fo oft für ihn das Blut verfprist hatten, zu belohnen, und verband 
damit den Zweck, die Verſchmelzung der nun zu Unterthanen eines Reichs 
geeinten Völker anzubahnen. Deshalb ward zu Sufa ein großes Bermälungs: 
feſt gefeiert, wobei der König zu Rorane al3 zweite Gemalin eine Tochter des 
Königs Dareios Barfine?) ehlichte, außerdem 80 edle Makedonen und 10,000 
Krieger Perferinnen mit reicher Ausftattung aus dem königlichen Schab zu 
Frauen erhielten, wärend zugleich dem Heer alle Schulden bezahlt wurden. 
Aber die Maßregel, welche zur Erreichung der eben bezeichneten Abſicht uner: 
läplih war, daß Alerandros eine makedoniſch bewaffnete und geübte Leibwache 
von 30,000 Perſern (die Errlyovos) bildete®), erregte der Makedonen Unzu— 
friedenheit, melde bald zum Ausbrudy Fam. Was beim Indus geihehn, konnte 
bei den Flüßen im Herzen des Reichs nicht unterlaßen bleiben. Wärend eine 
Sciffsabteilung den Kanal zwiſchen Tigris und Euphrat befuhr (und wahr: 
ſcheinlich herjtellte) ), fuhr Alerandros den Euläos hinab und dann in die 
Mündung des Tigris, welchen Fluß aufwärts er hierauf, überall die von den 
Perſern der Schifffahrt abſichtlich bereitenden Hinderniffe®) befeitigend, nad) 
Dpiß gelangte. Als er bier feinen Entſchluß erflärte, die durch Alter oder 
1) Arr. VI 19 u. 20. — 2) ©. Peter 125, 28. — 3) Sintenis zu Arr. VI 24, 2, 
— 4) Art. VI 21,1 u. VII 5, 6. — 5) So Art. VII 4, 4. Mlut. Al. 70 nennt 
fie —— Ariſtobulos fügte eine von Ochos —— Pardſatis hinzu. — 6) Arr. 
VII 6, 1. — 7) Arr. VII 7, 2. — 8) Arr VII7, 7. 
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Wunden dienftunfähigen Makedonen auf das reichjte belohnt nad) der Heimat 
zu jenden, erklärte das Heer, es wolle ganz entlaßen fein: er möge mit feinen 
Perjern und feinem Vater Ammon künftig in's Feld ziehn. Die Verhaftung der 
Rädelsführer und des Königs zürnende, die Undankbarkeit fräftig vorrüdende 
Worte erjhütterten die Aufrührer, und ald dann Alerandros ſich zurüdzog und 
mit den Perjern allein zu handeln begann, gaben fie demütig Reue zu erfennen 
und erbaten und empfiengen Verzeihung, von dem gerührten König die Er- 
Härung, daß fie alle feine Verwandten feien. Die ſich ald Invaliden meldeten, 
traten unter Krateros den Rückweg nad) Makedonien an’). Alerandros begab 
fi) nad) Efbatana, wo Unordnungen und Beruntreuungen (de3 Schatmeifters 
Harpalos Flucht, ſ. $ 103, 4) vorgefommen waren. Hier traf ihn der harte 
Schlag, daß fein geliebtefter Freund, fein zweites Ih, Hephäſtion, ftarb. 
Mit dem Beginn des Winters machte er nod) einen Feldzug gegen die räuberifchen 
Koſſäer ($ 28, 3B) und befahl die Auzrüftung einer Flotte, um über die 
Vermutung wegen des kaſpiſchen Sees (oben 9) Gewisheit ſich zu verſchaffen. 

12. Obgleich ihn Chaldäer durdy Weiffagungen warnten, begab fid) 
Alerandros nad Babylon, wo er eine Flotte augrüftete, um Arabien zu ums 
ſchiffen?). Schon war alles zur Abfahrt vorbereitet, da verfiel er in Krankheit. 
Es iſt umverftändig, feinen frühen Tod der Schwelgerei zuzufchreiben, das 
MWolleben hat wol nur dazu beigetragen, den durch die ungeheuerjten körper: 
lihen und geiftigen Anftrengungen erzeugten Todeskeim zu zeitigen. Am 11. 
oder 13. Juni 323°) verblich im nicht lange angetretnen 33. Lebensjahr 
Alerandros der Große. 


Die Beit der Diadochenkämpfe 323— 283. 
$ 108. 


1. Innre Verſchmelzung Jahrhunderte lang getrennter und verichieden 
gearteter Völker kann nicht das Werk weniger Jahre fein, geſchweige denn die 
jo zahlreidher und manigfaltiger Stämme, wie durd) das Recht der Erobrung 
Alerandros der Große unter feinem Scepter vereinigt hatte. Wäre das Neid) 
in einer Hand vereint geblieben, ein das beftehende und berechtigte nicht achten= 
der, alled centralifierender Deſpotiſmus hätte nicht ausbleiben fünnen. Nur 
die Gründung felbftändiger Reiche vermochte die Ausrottung der Volkstümlich— 
feiten zu verhüten und die Auf- und Annahme der griechifchen Bildung zu ver: 
mitteln. Die an fi) jo furdtbaren Kriege, welche über Alerandros Erbe aus: 
bradyen, haben den nad) Gottes Abfichten notwendigen Entwidlungsproceß 
bejchleunigt. Die Urfahen zu ihrem Ausbrud; waren aber gegeben: 1) in 
dem Mangel eines fähigen Erben Alerandros de3 Gr.; 2) in dem auf dem 
Gefühl der Kraft beruhenden Streben der makedoniſchen Heerführer nad Macht 
und Herihaft, das aber von der neidiſchſten gegemfeitigen Eiferſucht begleitet 
war; 3) in der Unterftüßung, welche fie dabei in den vom Perſerjoch befreiten, 
nun aber nad) Selbftändigkeit begehrenden Völkern fanden; 4) zu diefer muſten 
fie fih um jo mehr wenden, als die Mafedonen weder zahlreich genug waren, nod) 
im Orient ihre Volkskraft genug warten, um auf fie allein die Herſchaft zu ftüßen. 





1) Arr. VII 8—12. Für eine Hofgeſchichte erklärt diefer (12, 5f.) die Nachricht, 
daß Krateros bejtimmt gewejen fei, Antipatros, der ſich zu jelbjiftändig benommen 
und mit Olympias immer Händel gehabt, zu erſetzen. — 2) Aır. VII 19, 6. Die 
Pline, welde man ihm zufchreibt, nun aud den ganzen Weiten, Turz den ganzen 
Erdkreis zu unterwerfen Mer. IV 15, 6. Plut. Al. 68), find wenigilens nicht als 
im Ernft von ihm bereits entworfen erwiejen. — 3) Plut. Al. 3 u. 75. 

19* 


292 Die Diadochenfimpfe. 


2. Aus Alerandros’ Familie waren nod vorhanden: feine in Epeiros 
lebende Mutter Olympias, durch ihr wildes und herſchſüchtiges Wefen ganz 
geeignet ein blutige Drama anzuregen, fein Halbbruder der blödfinnige Arrhi— 
däos und feine Halbihweitern Kleopatra, Theſſalonike und Kynane, 
deren Tochter Adea, fpäter Eurydike genannt, mit Arrhidäos vermält ward. 
Gr jelbjt hinterließ einen unehlichen 10 jähr. S. Herakles, aber die Entbindung 
feiner Gemalin Rorane ſtand zu erwarten. Befragt, wen er zu feinem Nach: 
folger auserfehen, hatte Alerandros auf dem Todesbette "den würdigjten? geant- 
wortet, feinen Siegelring an Perdiffas abgegeben und diejer glaubte darauf den 
Anſpruch gründen zu dürfen, daß ihm der fterbende König die Führung der 
Reichsverweſung übertragen habe !). Bei der Beratung der Heeresoberjten ſchlug 
er vor die Entbindung der Norane abzuwarten und einjtweilen einen Reichs— 
verweſer (ZruueAneng) zu ernennen. Dagegen erhob ſich Meleagros mit der 
von ihm fommandierten Phalanr und forderte, damit dad Reich nidyt ohne 
Haupt fei, die Übertragung der Krone auf Arrhidäos. Der fon jet in 
offnen Krieg auszubrechen drohende Kampf ward durd den Vergleich beſchwich— 
tigt, daß Arrhidäos (von j. Philippos genannt), mit dem zu erwartenden Sohn 
der Roxane gemeinjchaftlich König werden, Antipatros in Europa den Ober: 
befehl, Krateros die Vormundſchaft über Philippos, Perdikfas aber als Chiliard) 
die Oberleitung des Ganzen erhalten jolle. Daß die Reichsgewalt an die Feld- 
herrn fiel, war damit entjchieden. Kurze Zeit darauf entledigte ſich Perdikkas 
des Meleagros und feiner wichtigiten Anhänger durch Meuchelmord und nahm, 
um die übrigen Heerführer zugleicdy zu befriedigen, und ihre Interefjen zu ver: 
einzeln, eine Verteilung der wichtigiten Provinzen an die zwölf einflußreichiten 
vor. Bon dieſen treten für Die Folgezeit als die bedeutendften hervor: Ptole— 
mäos der Lagide (Ägypten), Antigonos (Bamphylien, Lykien, Großphry: 
gien), Leonnatos (das übrige Phrygien und die aſiatiſchen Landſchaften am 
Hellejpont), Lyſim achos (Thrakien), Antipatros und Krateros (Make: 
donien und Griehenland). Dem Geheimjhreiber Eumenes, der als Grieche 
(aus Kardia) bei den Mafedonen misliebig, aber gegebnem Wort und über: 
nommener Pflicht unerfchütterlic treu war und die ergebenfte Dankbarkeit gegen 
das Königshaus hegte, wurden Kappadokien und Paphlagonien, die erſt nod) 
zu völliger Anerkennung der makedoniſchen Herjchaft zu bringen waren, zuge: 
wiejen. Norane gab das erſte Beifpiel zur verruchten Ausrottung des Königs: 
hauſes, indem fie Alerandros zweite Gemalin und deren Schweiter, Hephäftions 
Wittwe, ermordete. Nach drei Monaten gebar fie einen Sohn Alerandros. 

3. Mlerandros hatte vor feinem Aufbrudy nad) Afien Griechenland geſchreckt, 
aber jeine Abwejenheit und weite Entfernung mujte die Hoffnungen derer neu 
beleben, welche entweder die Unabhängigkeit von fremdem Oberbefehl oder die 





1) Quellen find Auszüge aus Arr. de reb, p. Al, bei Photios, Diodor , Juſtin, 
einige Biograpbien des Plutarchos, Nepos Eumenes. Hauptdarftellung: Droyjen: 
Geſchichte des helleniftifchen Zeitraums. Ich tilge bei Rorane’s Sohn den Beinamen 

geus, weil mir fein glaubwürdiges Zeugnis dafür vorliegt, obgleich neucre Ge- 
Ihichtjchreiber jogar behauptet haben, e8 babe mit Beilegung bes Namens ihres Stamm: 
bercen den Athenern ein Gompliment gemacht werden jollen. Die Gefhichtserzählung 
wird nicht unflarer, wenn man ibn wie die Alten AldEavdoog 6 du ng Po&dvng nennt. 
Ich bin nicht in der Lage zu erforjchen, auf welcher Quelle die Notiz in dem bei allen 
Ausgaben als emendatus et suppletus (insertae sunt res quae in prologis narrantur) 
abgedrudten Webel’fhen Inder zu Justinus: Roxanue Alexandro peperit filium post- 
humum (Alexandrum Aegum) beruht. Da indes ber junge Mann, nachdem er von 
Kafjendros in Agã eingefperrt worden, auch durch den Brilap 6 &v Alyaig bezeichnet 
wird, fo vermute ich, da das Aegus und Aegens aus Alyados entjtanden ift. 
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Wiedererlangung des früher beanspruchten wünfchten. Das Erſcheinen der per: 
fiihen Flotte im ägätfhen Meere 334 — 333 erregte unruhige Bewegungen. 
Sparta’ Schwäche, die fi in der Abjchliegung von allem gemeinfamen zu 
erfennen gab, aufzubelfen, fonnten die Könige nur durd auswärtige Solddienfte 
hoffen. So war denn Arhidamos III nad) Italien gezogen den Zarentinern 
gegen die Meffapier zu Hülfe, hatte aber hier 338 fein Ende gefunden). Sein 
Sohn und Nachfolger Agis III trat mit den Befehlahabern der perfiichen Flotte 
in Verbindung, aber die Schlacht bei Iſſos und die Erobrung der phönikiſchen 
Küfte jtörten fo gänzlich die verabredeten Pläne, daß er mit den empfangnen 
Subfidien nur einen Feldzug nad Kreta unternehmen konnte?). Da brachen 
331 Unruhen in Thrafien aus, welche, obgleid, von Antipatros fchnell unter: 
drüdt?), doch in Agis die Hoffnung ermwedten das verhaßte makedoniſche Jod 
abzujhütteln. Er jchritt, da ihm die übrigen peloponnefiichen Staaten raſch zu: 
fielen, zur Belagerung von Megalopolis, das mit Pellene an Makedonien fejt 
bielt. Aber raſch erſchien Antipatros mit ftarfem Heere. Agis mufte die Be: 
lagerung aufheben und fiel in der mit einer furchtbarn Niederlage endenden 
Schlacht 3309). Da wurden die Eleier und Achäer ſchwer bejtraft und Sparta 
mufte Geißeln ftellen. Alerandros milderte den harten Sprudy, weldhen das 
Synedrion in Korinth gefällt, auf die Entihädigung der Megalopoliten?). In 
Athen, das wenn ed auch der Geneigtheit zum Krieg verdächtigt wurde, dod) 
ſchadlos blieb, hatte Demoſthenes über jeinen Feind Aſchines endlich voll: 
ftändig gefiegt®), und fchien auf der Spite des Einflußes zu ftehn, doch die 
mafedonifche Partei fand durch die eigenfüchtigen Bürger immer Berftärkung an 
Zahl und Mitteln. Seit 326 Lykurgos die Schaßverwaltung hatte abgeben 
müßen, begann das Unweſen von neuem zu dominieren. Da kam Anf. 324 
Alerandros’ Schatmeifter Harpalos (j. $ 102, 5 u. 11)7), der von den 
Schätzen in unfinniger Schwelgerei veruntreut hatte, mit 5000 Talenten und 
6000 Söldnern, welche er auf die Flucht mit ji) genommen, und begehrte Auf: 
nahme in Athen, deffen Bürgerfchaft ihm für Spenden verpflichtet war. Auf 
Demofthenes’ Nat abgewiefen, gieng er nad) Tänaron und kehrte dann ohne 
BDewaffnete nach Athen zurüd, wo ihm diesmal der Eintritt nicht verweigert 
ward. Da viele feinen Anreizungen zum Aufjtand Gehör gaben, begehrten 
Olympias und Antipatros feine Auslieferung. Er entkam durch die Flucht und 
endete in Kreta. Den Geboten Alerandros ihn als Gott anzuerkennen’) fügten 
fi die Athener eben fo wenig, wie dent zweiten auf die Anregung der innern 
Zwietracht berechneten, daß alle Gemeinden alle Verbannte wicder aufnehmen 
follten, auf Demofthenes’ Nat. Alerandros bewies ſich Shonend, aber die An: 
hänger der makedoniſchen Partei fanden das Mittel den Leiter des Widerſtands 
zu entfernen. Der Beftehung in der Harpalifhen Sache angeflagt, ward Demo: 
ſthenes verbannt). 

4. In die Misftimmung über diefe gewaltſamen Maßregeln fiel die Kunde 
von Alerandros Tod wie ein zündender Funke, zur hellen Flamme angefacht durch 
die Nachricht von der jchon begonnenen Zertrümmerung des Reichs. Der Athe: 
ner Leojthenes hatte bereit? am Tänaron 8000 Söldner, welche aus Afien 
entlaßen waren, heimlich angeworben !'). Er und Hyypereides befeuerten die 
Athener zum Beichluß des Kriegs, nachdem ſchon vorher die Ätoler für denfelben 





1) Schäfer U 339. II 180, — 2) Arr. 11 13, 4. Schäf. III 160. — 3) Schäf. 
IH 183 fi. — 4) Bet. 122, 17. — 5) Schäf. III 197 f. — 6) Aeschin, adv, Ctesiph, 
und Dem, de corona,. — 7) Vergl, Schäf. HI 279 fi. — 8) Ehäf. III 285 ff, Der 
Beſchluß der Spartaner: dmeidn AldEavdpog Bovlsruı Heog elraı, foro Deog, 
Ael, v. h. 11 19. — 9) Schäf. II 297. — 10) Schäf. III 324 ff. 
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Zweck gewonnen waren. Leofthenes trat in den Sold der Athener, zog zu den 
Atolern und bemäcdhtigte fi), von diefen, den Phokern und Lokrern verftärkt, der 
Thermopylen. Dann vereinigte er fi mit dem atheniſchen Bürgerheer und 
ſchlug die mit den Böotern und Euböern vereinten Mafedonen bei Platää. Auf 
der Athener Botſchaft erhob ſich die Mehrzahl der griechiſchen Staaten zum Frei— 
heitskampf, zumal nach der erften frohen Siegesnachricht. Denn ald Antipatros 
den Aufitand zu unterdrüden jchnell herbeigegogen Fam, erlitt er bei dem tradhi- 
nifchen Herafleia eine Niederlage und ſah ſich durch den Abfall der Theffaler, der 
ſchon in der Schladht ihm den Sieg entrifen hatte, genötigt fich in der Bergfefte 
Lamia einzufchließen (daberder lamifche Krieg). Auf das chrenvollite ward 
Demofthenes nad Athen zurüdgerufen!), und es zeigte ſich ein Eifer und eine 
Eintracht unter den Griechen, die an die beften Zeiten des Volks erinnern. Aber 
als die Belagerung Lamia's fid in den Winter hineinzog, wurden ſchon viele 
im Heere wankend, zuerjt die Atoler?), und der härteſte Schlag war der bei 
einem Ausfall der Feinde erfolgte Tod des Leofthenes?). Antipatros zu ent: 
fegen 309 322 Leonnatos (j. oben 2) heran. Die Griehen unter Antiphilos 
gaben die Belagerung auf, zogen ihm entgegen und fiegten in einer Schlacht, in 
welcher er jelbit fiel, am I. Enipeus, aber Antipatros war befreit und vereinte 
ſich mit dem gefchlagnen mafedonifhen Heer. Bald erhielt er durch die von 
Krateros herbeigeführten Veteranen beträchtliche Verſtärkung, wärend Antiphilos 
Mühe hatte fein Heer zufammen zu halten. So bedurfte es nur de einen an 
ſich unbedeutenden Schlags bei Krannon, um e3 zu entmutigen und zu 
Friedensunterhandlungen zu veranlaßen. Da gelang es Antipatros leicht die 
übrigen Staaten durdy Gewärung günftigerer Bedingungen zu gewinnen, fo daß 
die Atoler und Athener allein übrig blieben, von denen ſich die letztern, von 
Demades und Phokion bejtimmt, auf Gnade und Ungnade unterwarfen. Sie 
verloren Oropos, die Kleruchie auf Samos, verfpradhen die Anjtifter des Krieges . 
auszuliefern, durften nur die, welche mindeitend 2000 Drachmen befaßen, in 
Ausübung des Bürgerrecht belaßen !) und muften in Munydyia eine makedo— 
nischen Beſatzung aufnehmen. Von den Anftiftern ward Hypereides mit zwei 
andern in Agina ergriffen und hingerichtet. Demoſthenes enzog fi, als er im 
Heiligtum zu Kalauria keine Sicherheit vor den Häſchern fand, durch Selbftmord 
mittelft Gifts dem gleichen Lebensende (12. Oft. 322)5). Die Ätoler Teifteten 
einen jo enjhloßnen und bartnädigen Widerftand, daß ihnen Antipatros und 
Krateros, durch den Gang der Ereigniffe nad Afien gerufen, einen billigen 
Frieden gewährten. 


- 


$ 104. er 


1. Perdikkas hatte zunächſt 322, um einen treuen Bundesgenoßen für die 
Durhführung feiner Pläne zu haben, Eumenes zum Befit der ihm zuerteil- 
ten Landſchaften Kappadofien und Paphlagonien geholfen, dann den ihm den 
Gehorfam verweigernden Antigonos angegriffen. Zur Flucht genötigt, ge 
wann diefer Antipatros und Krateros zu dem Unternehmen, in Verbindung mit 
dem Satrapen Neoptolemos den Plänen des Perdikkas mit gewaffneter Hand 
entgegen zu treten. Wärend Eumenes, obgleich, durd die Widerfpenftigfeit der 
ihn als Ausländer haßenden Makedonen vielfad, gehindert, Neoptolemos ſchlug, 





„1 Schaf. III 337 f. — 2) Schäf. III 340. — 3) Hypereides hielt in Athen jene 
berühmte Leichenrede, von der in Agypten gefundne bedeutende Bruchſtücke zuerft 1858 
von Babington in Cambridge herausgegeben wurden. — 4) Böckh Staatsh. I 635. 
12000 Athener verloren das Bürgerrecht, nur 9000 behielten es. — 5) Schäf. III 358 ff. 
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dann, als diefer ſich mit Krateros vereinigt hatte, in einer zweiten Schlacht") 
fiegte und ganz Kleinaſien gewann, war Perdikkas jelbit nad) Ägypten gezogen, 
um Ptolemäos den Lagiden zu unterwerfen, bier aber 321 von feinen eignen 
Truppen ermordet worden. 

2. Jetzt ward Antipatros, der um Perdiffad einzuholen nad Kilikien 
und von da nad) Syrien mit einem Heer gezogen war, zum Reichsverweſer 
(Zmusineng avroxgarwg) ernannt und auf einer Berfammlung zu Tripa= 
radeifos die Anhänger des Perdikkas geächtet und eine neue Verteilung der 
Länder vorgenommen, bei welder Seleufos, einer von Perdikkas' Mördern, 
Babylonien erhielt. Antipatros begab ſich mit der gefamten Königsfamilie 
nad Makedonien und ernannte Antigonos zum königlichen Oberfeldherrn in 
Afien. Bei der Stimmung der Truppen gegen ihn ward Eumenes 320 gejchlagen, 
rettete fich aber nad) der Fefte Nora?), wo er über ein Jahr mit eben fo großer 
Klugheit wie Tapferkeit ſich gegen die Angriffe der Belagrer hielt. 

3. Antipatros ftarb 319. Hatte ihn die Erkenntnis des Charalterz, 
welchen fein Sohn Kaſſandros fein ganzes Leben hindurch bewieſen hat, oder 
der Glaube, daß ihm die Behauptung unmöglich fein werde, davon abgehalten, 
diefem die Reichöverweferfchaft zu übergeben? Er gab dadurd), daß er fie dem 
ergrauten und wegen feiner Ehrlichkeit allgemein geachteten, aber der Zeitlage 
keineswegs gewachſnen Bolyfperhon in die Hände legte, die Veranlagung 
zur beillofeften Kriegsverwirrung. Denn Kaffandros fandte nah Munychia 
Nikanor, welcher die dortige Befakung ihm gewann, bewog Ptolemäos von 
Agypten zu einem Bündnis und begab fid) zu Antigonos, von dem er um ſo 
leichter Unterftügung erhielt, je mehr Polyſperchons redliches Bemühn der 
Königsfamilie den Thron zu fihern feine Abfihten zu durchkreuzen drohte. Um 
nicht durdy den Zwieſpalt in der königlihen Familie gehindert zu werden, trat 
Polyfperhon mit der in Epeiros lebenden Olympia in Verbindung. Um in 
Afien einen Halt für die königliche Autorität zu fchaffen, ernannte er Eumenes 
zum töniglichen Feldherrn, und um die griechiſchen Staaten an ſich zu Fetten, 
gebot er durd ein Edict 318 die Wiederherftellung der demokratiſchen Ber: 
faßungen. Sofort erhoben fi die Athener um Nikanor aus Munycia zu ver: 
treiben, allein der Angriff gelang nicht, ja jener nahm fogar den Peirkeus in 
Beſitz. Indes kam Polyſperchons S. Mlerandros nad) Griechenland, um die 
Vollziehung de3 Edicts durchzufegen, und durch ihn fehrten die verbannten 
Demokraten nad Athen zurüd. Sofort ward Phokion, den allerdings die 
Schuld traf, dag er Nikanor zu ehrlidy getraut hatte?), feines Strategenamts 
entfeßt, und wie noch mehrere angebliche und wirkliche Anhänger des Kaffandrog 
des Verrats angellagt. Wärend ſich andere (Demetriod) durch die Flucht 
retteten, begab fi Phokion um ſich zu rechtfertigen zu Polyſperchon, dieſer 
aber lieferte ihn, um fie fefter am fich zu Fetten, den Athenern aus und fo jtarb 
er verurteilt durch den Giftbeher. Kaſſandros langte jet mit Hülfe von 
Antigono3 an, bejete den Peiräeus jtärfer, eroberte Agina und trat mit pelo- 
ponnefiihen Staaten in Verbindung. Deshalb zog Polyiperhon, nadydem er 
in Attika nicht3 ausgerichtet, nach der Peloponnejos, belagerte aber vergebens 
Megalopolis und verlor, da gleichzeitig feine Flotte im Hellefpont geſchlagen 
ward, fo an Anfehen und Macht, daß er fid) mit Mühe in Korinth und Sikyon 


1) Neoptolemos fiel im Kampf mit Eumenes jel6ft, auch Krateros ward getödtet. — 

2) r& Napa (ſpäter Neroaffos) lag im Grenzgebiet von Kappabofien und Lykaonien, 

Plut. Eum. 10. Strabo 754 Mein, — 3) Dies nach Plut. Phok. 32, der mehr Glauben 

gg Er Diod. XVII 65. Siehe barüber u. d. f. Nipperdey zu Cornel. Nep. 
oc. 2,4 u.3, 2, 
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behauptete. Athen ergab ſich 317 an Kafjandros, der die Befagung in 
Munhychia ließ, die Schatzung für dad Bürgerrecht auf 1000 Drachmen feſtſtellte 
und Demetrios von Phaleron unter dem Titel eines mgoorasng die Re: 
gierungsgewalt übergab. 

4. Nach Polyſperchons Entfernung hatte fi in Makedonien Eurydike, 
Arrhidäos' Gemalin, der Gewalt bemächtigt und Rorane nebit ihrem Sohn zur 
Flucht genötigt. Von Polyſperchon aufgefordert und durd König Aakides von 
Speiros mit Truppen unterftügt, begab jih Olympia in das Land ihres früh: 
ven Gatten und Sohns. Ahr Name wirkte, daß Eurydike vom den Soldaten 
verlaßen ward, aber Olympias kühlte jet ihren Groll durch graufame Hin: 
richtung des Arrhidäos, der Eurydife und vieler ihr verfeindeter Mafedonen 
und erregte dadurch folhen Haß gegen fih, daß es Kaffandros 316 gelang in 
Makedonien einzudringen und fie in Pydna zu belagern. Da Polyſperchon feine 
Hülfe fenden konnte, Aakides aber dur Unruhen im eignen Land gehindert 
war, fo fiel fie in feine Gewalt und ward nad dem Urteil, welches die Familien 
der von ihr ermordeten über fie jprachen, 315 gefteinigt. Kaſſandros verwarte 
Norane und deren Sohn Alerandros in Agä und vermälte fi, um mit dem 
Königshaus in Verwandtſchaft zu treten, mit Theſſalonike. 


$ 105, 


1. Im Frühjahr 318 war Eumenes durch Lift die Befreiung aus feiner 
Bergfeſte gelungen '). Gr übernahm den ihm von Polyiperhon und Olympias 
geworden Auftrag ($ 104, 3) und wuſte ſich der Schäte Kilikiens zu bemäd)- 
tigen und die Truppen dadurch in der Treue zu erhalten, daß er alles im Namen 
der Könige that, weshalb er jtet3 einen Thron in einem prächtigen Zelt im 
Lager errichtete. Es gelang ihm auch die phönikiſche Küfte dem widerrechtlich im 
ihren Befig gelangten Ptolemäos von Agypten zu entreißen. Da er aber ſich zu 
ſchwach fühlte und feinen Bundesgenogen fand, jo wandte er fid) mad) dem 
Dften, um ſich mit den dort Treue gegen das Königshaus wenigſtens vorgeben- 
den Statthaltern zu verbinden. Er bradyte die königlichen Schätze Suſa's in 
jeine Gewalt und vereinte fidy in Perfis mit Peukeſtes und den übrigen Sa— 
trapen Oberafiend. Seleukos war ihm gefolgt und mit ihm und Peithon 
befeiste Untigonos Medien. 316 fiegte Eumenes in einem Treffen in Parä— 
tafene, ſah fid) jedody durch feine Truppen genötigt Winterquartiere in angenehmen 
aber unfichern Gegenden zu nehmen. Zwar wuſte er durd) Lift den von Antigonos 
verfuchten Angriff zu vereiteln?), aber nad) einem unentſchiednen Treffen gelang 
es jenem die Argyrafpiden zu gewinnen, daß jie ihm ihren Heerführer aus« 
lieferten, den er tödten ließ. Nachdem er fid) Peithons durch Mord entledigt 
hatteund Seleukos, dazjelbe Schickſal fürdytend, aus Babylon entflohn war, hatte 
Antigonos ganz Ajien in feiner Gewalt, die er zum Schein im Namen von 
Roxane's Sohn Alerandros übte. 

2. Wollten die übrigen Ufurpatoren ſich gegen Antigonos halten, jo konnte 
es nur durd) eine enge Berbindung geſchehen und eine ſolche Fam denn 314 
zwiſchen Seleufos, BPtolemäos von Agypten, Lyſimachos und Kaſſan— 
dros zu Stande. Auf des unglücklichen Griechenlands Boden entwidelte ſich 
jofort ein ſchwankender blutiger Kampf. Denn Antigonos mit Polyiperden, 


1) Siehe Nipperdey zu Nep. Eum, 5, 7. — 2) Plut. Eum. 16. Diod. XIX 38, 
Nep. Eum. 9. Polyin. IV 8, 4, alle mit größern oder geringern Abweichungen. — 
3) Nach Plut. Eum. 18 machten nur Demetrios und Nearhos ernftliche Verfuche zu 
Sumenes’ Rettung, nach Diod. XIX 44 traute ihm Antigonos nicht, war aber jeden: 
als fchlau genug, um ſich den Schein des Gezwungenjeins zu retten. 
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deſſen Reichsverweſerſchaft längft zum nichtigen Schatten geworden war, fid) 
verftändigte und die Autonomie der griechiſchen Staaten verfümdete, jo gaben 
die verbündeten Gegner diefelbe Erklärung ab, in Folge wovon natürlidy überall 
im Innern wilder Parteikampf ausbrach. Es gelang Kaffandros 314 den Poly: 
ſperchon dadurch zu gewinnen, daß er ihm die Strategie der Peloponneſos abtrat, 
Antigonos aber jandte nad einander mehrere feiner Unterbefehlähaber, wärend 
Ptolemãos von Agypten das gleiche that. Der unglückſeligſte Kampf ſchwankte 
bin und ber, bis endlich Antigonos’ Neffe Ptolemäos die Oberhand zu gewinnen 
jchien. Allein eine Wendung trat in Aften ein. Hier hatte Antigonos ſich gegen 
feinen mäcdhtigften Feind, den Lagiden Ptolemäoß, gewandt, Tyros durch eine 
Belagerung von 15 Monaten bezwungen und ſich Syriens bemächtigt. Wärend 
er aber dann nad Kleinafien zog um das abgefallne Karien zu ftrafen und in 
Griechenland ernftlicher einzufchreiten, ward fein in Syrien zurüdgelafner Sohn 
Demetriod (Poliorketes von feiner Erfindungsgabe für Belagerungs— 
maſchinen beigenannt) 312 von Seleukos und Ptolemäos bei Gaza geſchla— 
gen. Den Sieg benütte Seleufos fofort um ſich Babylonienz, das hart gedrüdt 
nad) feiner Milde und Freundlichkeit fich fehnte, und von da aus Oberaſiens zu 
bemächtigen (aera Seleucidarum). Zwar gewann Antigonos Syrien wieder. 
Demetriod bemächtigte fih ſogar Babylons, fah ſich aber genötigt dazjelbe 
wieder zu verlaßen, da er fich durch Erpreßungen und Nichtachtung des National: 
finns verhaßt gemacht hatte. Um zum Krieg gegen Seleukos freie Hand zu ges 
winnen, fchloß 311 Antigono3 mit Ptolemäos dem Lagiden, Lyſimachos und 
Kaffandros Frieden, in welchem jedem der Befikftand gelafen und Griechenlands 
Antonomie betätigt ward. Die Beftimmung, daß wenn Roxane's Sohn mündig 
geworden, die dem Raffandros zugeiprochne Strategie in Europa aufzuhören 
babe"), ward die Veranlafung, daß Kaſſandros diefen mit feiner Mutter Rorane 
tödten ließ. Keiner der übrigen Abfchließer des Friedens hat wegen diefes Ber: 
brehens eine Hand erhoben. Der Untergang des Königshauſes tft 
damit vollendet. Erkennen wir in demfelben den Fluch, melden die Ver: 
letzung der von Gott geftifteten Heiligkeit der Ehe mit fich führt, jene den völligen 
Ruin berbeiführende Kette von Freveln, wie fie fid) überall beim Bejtchen der 
Vielweiberei zeigt. 

3. Über den Krieg, welchen Antigonos gegen Seleukos führte, find wir 
wenig unterrichtet. Nur fo viel erfehn wir, daß fich der leßtre nicht nur bes 
hauptete, jondern jogar bis nad) Andien feine Herjchaft ausdehnte (Sandra: 
kottos ($ 11). Auf Griechenlands Boden fpanı fi der Kampf fort, natürlich 
da die Freiheitserflärung jedem Gemwalthaber nur zum Mittel diente um die 
andern zu befämpfen. Gin thörichtes Beginnen war e3 von Bolyfperhon, daß 
er jett für Herakles die Krone in Anſpruch nahm; doch ließ er fich durch die 
Abtretung der Peloponnefos und Geld zum Verrat von Raffandros bewegen, 
der Herakles mit feiner Mutter fofort tödtete 309. Da Antigonos’ Neffe Ptole— 
mäoß des Oheims Abfichten nicht entſprach, mufte er nach Agypten fliehn, wo 
er ermordet ward. Der Lagide nahm feine Truppen in Sold und bemächtigte 
fi) 308 der Peloponneſos bis auf Sikyon und Korinth, ſchloß auch mit Kaſſan— 
dro3 einen Frieden auf den Befibftand. Die von Ptolemäos zu erkennen gegebne 
Abſicht, ſich mit der Schweiter Alerandros des Gr. Kleopatra zu vermälen, 
führte zu deren Ermordung, deren Anftifter wir in Antigonos nur vermuten 
können. Seine Abfichten in Griechenland endlich durchzuſetzen, fandte der letztere 
feinen Sohn Demetrios dahin. Diefer eroberte 307 Munychia und gewann 


1) Diodor XIX 105, 
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Athen durch die Herftellung der Demokratie. Der Phalereer Demetrios trat von 
dem Schauplat feines Wirkens mit ficherem Geleit ab. Ihm hatten die Athener 
dafür, daß er ihnen den ungeftörten Sinnengenuß möglid gemacht, mehr denn 
300 Bildfäulen errichtet. Die gänzliche Entartung des nur dem Augenblid 
lebenden, jeder höhern Sittlichkeit und Religiofität entfremdeten Volks erwies 
fi in dem raſchen Umſchwung der Gefinnung. Denn Demetrio und feinem 
Bater Antigonos wurden für die Schenkungen, welche fie madten, die aus: 
ſchweifendſten göttlichen Ehren erwiefen (ODeol owrrjgss)'). Auch Megara’s be: 
mächtigte fid) Demetrios , aber fein Vater rief ihn nad Afien. 

4. Ptolemäog von Agypten hatte fich der Infel Kypros bemächtigt. Des 
metrios Iandete und belagerte mit ungeheuern Mafchinen die Stadt Salamis?). 
Das Entfatsheer, welches Ptolemäos herbeiführte, ward von ihm 306 geichlagen 
und die Stadt ergab fib. Des Siegs wegen nahm Antigonos den 
Königstitel an und erteilte ihm aud, feinem Sohn. Das Beifpiel ahmten 
ungefcheut nun aud Kaſſandros, Lyſimachos, Ptolemäos und Se— 
leükos nad). Der Übergang der Krone an die Heerführer war 
entſchieden. 

5. Der Angriff, den 305 Antigonos auf Agypten machte, ſcheiterte an 
den trefflihen, von Ptolemäos getroffnen Verteidigungsanftalten und an den 
Stürmen, welche des Demetrios Flotte zerftreuten. Die Verwirrung der Zeit 
hatte kein Staat beffer zu nützen gewuſt, als Rhodos. Durch Muge Warung 
der Neutralität war es ihm gelungen den von den gedrüdten übrigen Völkern 
aufgegeben Seehandel in feine Hände zu bringen und fi) zum wichtigſten 
Emporium im öftlihen Mittelmeer zu erheben. Antigonos ſah, wie wichtig 
der Verkehr mit Rhodos für Agypten war. Deshalb forderte er gänzliche Ab- 
brechung desfelben, und fandte auf die Verweigrung feinen Sohn zum Krieg. 
Die über ein Jahr 304— 303 dauernde Belagerung ift ein glänzendes Zeugnis 
unerfchöpflicher Erfindungsgabe und Ausdauer auf beiden Seiten?). Da Rai: 
fandros in Griechenland fo bedeutende Fortichritte gemacht hatte, daß er das 
feit Demetrios’ Abzug von der fhändlichiten Demagogie zerrüttete Athen be: 
lagerte, und die Ätoler um Hülfe gegen ihn baten, geftand auf Antigonos’ Be: 
fehl Demetrios den Rhodiern ihre Unabhängigkeit zu und gieng nach Griechen: 
land, wo er Athen entjette und Sikyon, Korinth nebit andern peloponnefifchen 
Städten eroberte. Nachdem er in Athen, troßdem man feine wollüftigen Aus: 
ihmeifungen mit Händen greifen Fonnte, mit auf das erfinderifchefte ausgedachten 
neuen Ehren überhäuft worden war, marfchierte er im Frühjahr 301) durch 
Theffalien gegen Makedonien. Allein Kaſſandros hatte, da feine Aus: 
gleihungsverfuche nur mit der Fordrung unbedingter Unterwerfung beantwortet 
wurden, 302 ein Bündnis mit Lyſimachos, Seleukos und Btole: 
mäos geihloßen. Wärend Ptolemäos in Kölefyrien vordrang, bemädtigte fich 
Lyſimachos der Städte Sardes und Epheſos, ward aber von Antigonos nad) 
der Meeresküſte zurüdgedrängt. Die Berufung des Demetrios nad Afien 301 
machte Raffandros die Vereinigung mit feinen Verbündeten möglich. 300°) er: 
folgte dann die Schlacht bei Ipſos in welcher der Bljähr. Antigonos mit 
dem Sieg das Leben verlor. Der Verſuch das ganze makedoniſche 
Reich in eine Hand zu vereinen war für immer gejdeitert. 


1) Plut. Dem. 8—13. — 2) Der Thurm Elkrolıs, Köhly u. Rüftow 416 f. — 
3) Köchly und Rüſtow 418—435. Wenn e8 auch immer Gntartung beweift, fo 
hatten die Rhodier doch behern Grund, Ptolemäos für bie ihnen geſendete Zufubr 
ben Titel aorne zu erteilen und ein Heiligtum zu errichten. — 4) Plut Dem. 26. 
— 5) llber bie Zeit Peter 132, 58. 
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1. Demetriod rettete fich aus der Schlacht nach Epheſos. Außer einer 
großen und feetüchtigen Flotte hatte er no Sidon und Tyros, Kypern und 
mehrere Infeln des ägäifchen Meers, Athen und einen Teil der Peloponneſos 
in Befis. Die Eiferfucht der Gegner, welche fid) in das Reich des Antigonos 
jo geteilt hatten, daß Ptolemäos Kölefyrien, Seleukos das Land jenfeit, Lyſi— 
machos das diezfeit des Taurus, Kaffandros’ Bruder Pleiſtarchos aber Kilikien 
empfieng, machte ihm in Beſitz immer noch fo bedeutender Mittel nicht allein 
zur Behauptung, jondern auch zur Vergrößrung feiner Macht Hoffnung. Zwar 
fiel da3 undanfbare Athen jofort von ihm ab und Kaffandros breitete feine 
Herſchaft in Griechenland aus, Tyrannen, wie Lachares in Athen, einſetzend, 
aber durch glüdliche Unternehmungen zur See gegen Lyſimachos und gefchidte 
Benützung der Umjtände brachte er ed dahin, daß ihm Seleufos feine Tochter 
Stratonife vermälte und Kilikien erobern half und Ptolemäos ihm Kypern und 
Phönikien völlig abtrat. So kehrte er denn (warjch. 298) nad Griechenland 
zurüd, eroberte Athen, dem er großmütig verzieh, wärend er den Beſitz durch 
Befagungen im Peiräeus, Munychia und im Mufeion (in der Stadt felbit) ſich 
fiherte, und gewann dann auch Megara und den größten Teil der Peloponnefog, 
N er die von Ptolemäos aufgeregten und unterjtüsten Spartaner befiegt 

atte '). 

2. Da ftarb 296 der blutbefledte Augrotter des Königshauſes Kaſſan— 
dro3?). Bon feinen Söhnen folgte ihm Philippos bald in den Tod, gegen 
den zweiten Antipatros aber erhob der jüngfte Alerandros mit Unter: 
ftüßung der Mutter Theffalonife Anſprüche. Nachdem der erjtre die Mutter ge: 
mordet hatte, wandte ſich der legtre an den König Pyrrhos von Epeiros und an 
Demetrios Poliorketes um Hülfe. Den erftern gewann zwar Antipatros durd) 
Landabtretungen, ala aber Demetrios heranzog, ſah er fich von feinen Truppen 
verlaßen und entfloh zu feinem Schwiegervater Lyſimachos, der ihn bald darauf 
tödten ließ. Jetzt verfuchte Alerandros fich feines Helfer durch Mord zu ent: 
ledigen, aber Demetrios fam ihm zuvor, gelangte 294 oder 293°), ſechs Jahre 
nachdem er aus der Schlacht bei Ipſos entflohen war, auf den Thron Male: 
doniend und fah ganz Griechenland mit Ausnahme Atoliens und Sparta’s 
feinem Scepter huldigen. Doch der fühne und mutige Abenteurer war nicht ges 
ſchaffen in Ruhe zu befigen und zu bauen. Wie er raſch Herzen gewann, fo 
ftieß er Achtung und Liebe durdy maßlofe Schwelgerei und Hoffart jchnell 
zurück. Nicht zufrieden mit dem ihm fo unerwartet zugefallnen, jtrebte er 
weiter und ſah fih bald in Krieg mit Pyrrhos, Lyſimachos, Seleukos und 
Ptolemäos verwidelt. Als Pyrrhos und Lyſimachos 287 in Makedonien ein: 
drangen, fiel das Volt ab und wärend Pyrrhos den Thron einnahm, indem 
er das öftliche Land an Lyſimachos abtrat, floh Demetriod nach Athen, das ſich 
unter Olympiodoros gegen ihn erhob und unterftüht von Pyrrhos ihn zum 
Meiterziehn nötigte. Seinen S. Antigonos Gonatas in Griechenland zurüd: 
laßend, wandte er ſich gegen Lyſimachos' Neich, aber deffen S. Agathofled be: 
drängte ihn fo, daß er in feines Schwiegervaterd Seleukos' Gebiet ſich warf. 
Hier endete er [heinbar in Freiheit und Ehre, in Wahrheit aber ein Gefangner 
283 fein mwildbewegtes Leben. 

3. Pyrrhos, eben fo abenteuerluftig ala Demetrios, ward 286 durd) 
Lyſimachos aus Makedonien vertrieben. Als diefer ſich durch die Ermordung 


1) ©. Beter 133, 60, — 2) Fr. hist, ed. C. Müller III p, 693. — 3) Peter 133, 68. 
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feines edlen Sohns Agathoffes alle Achtung verſcherzt hatte, erhob ſich gegen 
ihn Philetäros, der Schatmeijter Kleinaſiens, und ftellte fih unter Seleukos' 
Schub. Diefer ſchlug 281 Lyſimachos bei Korupedion, ward aber bald darauf 
von Ptolemäos Keraunos ermordet. Da auch bereits Ptolemäos der 
Lagide geftorben war, fo fand fich Feiner mehr, der noch unter Alerandros dem 
Großen gedient hatte. Das blutige Drama der Diadochenzeit !), in der durch 
die rohe Militärherihaft die Unterdrüdung und Miederträchtigfeit der ver: 
gangnen Jahrhunderte geftraft wird, wärend dieſe jelbft für ihre Verbrechen die 
Buße zahlen muß, ift vorüber. Zwar bleiben auch jest die Kämpfe noch nicht 
gänzlich aus, aber die einzelnen Reiche gewinnen feiten Bejtand. 


Die makedoniſchen Reiche. 


A. Die Beide des Oſtens. 
$ 107. 


1. Syrien oder das Scleufiden: Reich umfaßte, ala fein Grün: 
der Seleukos I Rifator ermordet ward, weitaus den größten Teil der von 
Alerandros dem Großen eroberten Länder. Zwar hatte fi) ſchon Seleukos I be: 
müht durch Anlage von Städten (Seleufia am Tigris?) und Antiocheia 
am Drontes)?) griehtihe Bildung zu verbreiten und die folgenden Könige 
fuhren in diefem Beſtreben fort, allein je weiter nad) Oſten, um ſo weniger 
ward fie Gemeingut der Völker, und wärend die MWiedererwedung der Natio- 
nalitäten fo ala Hindernis der Reichseinheit entgegentrat, vollendete das fittliche 
Verkommen des Königshauſes das Zerfallen und und die Abtrennung zahlreicher 
felbjtändiger Neiche. Antioho3 I Soter 281—262 verlor einen großen 
Teil Hleinafiens durch die Bildung der Reiche Pergamos, Bithynien, Kappa: 
dokien, Pontos, welche durch den Einfall der Gallter (f. 8) befördert ward, und 
mufte Phönikien und einen großen Teil Kölefyriens in den Händen des ägyp— 
tifchen Königs Tagen. Antiohos II Theos 262 — 247 fah Baltrien und 
Parthien unabhängig werden und büßte im Krieg gegen Agypten die ganze Süd— 
füfte Kleinafiend ein. Da er, um durch Heirat mit der ägyptiſchen Prinzeffin 
Berenite Frieden zu gewinnen, feine Gattin Laodikeia verftieß, ward er von 
diefer vergiftet. Der letzteren ©. Seleufos II mit dem Spottnamen Kalli— 
nikos 247— 227 verlor an Agypten Syrien und das Land bi zum Tigris 
und mujte Kilifien an feinen empörten Br. Antiochos Hierar abtreten. 236 in 
parthifche Gefangenschaft geraten, entfam er zwar, vermochte aber das Meich 
nicht wieder herzuftellen und endete jein Leben durch einen Sturz vom Pferd 
im Krieg mit Pergamos. Kurz und wirkungslos war die Negierung feines 
Sohnes Seleukos IH Keraunos, der 224 ermordet ward. Antioho3 IH 
der ®r., fein Bruder, 224 — 187, durd) feinen Vetter Achäos auf den Thron 
gejeßt, ward der MWicderberfteller einer äußerfichen Blüte. Nachdem er im 
en gegen Pergamos Glück gehabt, erlitt er gegen Agypten bei Raphia in 
den Libanonpäßen eine harte Niederlage und ſah den Dften durch die Parther 








1) Wir haben nur die Haupiafte berjelben jchildern können, die ausſaugenden 
und zerfiörenden Wirkungen im einzelnen lagen fich daraus ahnen, und viele Berichte, 
namentlich über Städtegeſchichte, beitätigen fie. — 2) Die Anlage und das Aufblühn 
diefer Stadt trug am meiften zum Unteraang des alten Babylon bei, Strabo 1029, — 
3) Die erften Bewohner wurden aus dem in ber Nähe angelegten Antigoneia genom: 
men, Strabo 1045, 
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und Meder ſchwer bedroht, von welchen Unglüdsfällen er durch den Einfluß, 
den er unwürdigen Günftlingen einräumte, felbft die Schuld trug. Doch 
raffte er fih auf, ftellte die Ordnung ber und begründete 214— 205 durd) 
Teldzüge big nad Indien hin des Reiches Glanz von neuem. Seine weitern 
Vergößerungspläne brachten ihn mit den Römern in verderbliche Berührung. 

2. In Baltrien machte fi) 254 der feleufidifche Statthalter Theo: 
dot os (nad) Andern Diodotos) unabhängig. Einer feiner Nachfolger Euthy— 
Demos ward von Antiochos dem Gr. als jelbjtändiger Herfcher anerkannt. Wir 
kennen dies Neich wenig aus erzählenden Nachrichten, obgleich die Münzen über 
die Namen der Herfcher und einzelne Zuftände und Ereigniffe Aufſchlüße geben. 
Daß der Einfluß desſelben ſich weit in Indien hineinjtredte, iſt gewis, rätjelhaft 
aber die berichtete Herſchaft des Königs Menandros über das hinterafiatijche 
Hochland bis Ehina (Serike). Um 130 ward durch turaniſche (indoffythifche].$ 11) 
Nomadenjtimme dem Neid und der Verbreitung und Feſtſetzung griechiſcher 
Bildung in Mittelafien ein Ziel gejekt. 

3. Unter dem Namen Barther treten mehrere friegerijche Horden Irans 
geeint auf. Arſakes I (daher Arſakiden-Reich) regte fie 256 zum Aufftand 
gegen Syrien an. Arſakes II (oder Tiridates I 253 — 216 eroberte voll: 
jtändig die Gebirge im ©. des Kaſpiſees und behauptete ſich in glüclichen Kriegen, 
namentl. gegen Demetrios Kallinikos (j. 1). Arſakes III (ArtabanosI) empfieng 
210 durch Antiochos den Großen die Anerkennung der Selbjtändigfeit. Obgleid) 
die Erbfolge vielfady unter Bürgerkriegen jtattfand und die königliche Gewalt 
durch einen Reichsrat und einen Oberfeldherrn (Surenas) beſchränkt war, blieb in 
dem Volk ein kriegeriſch Fräftiger Sinn länger als jonjt in den orientaliichen 
Staaten. Die Schwächung de3 ſyriſchen Reichs durd) die Siege der Nömer er: 
leichterte die Ausbreitung der Herichaft, welche unter Arjates VI (144— 136) 
über Medien, Perjis und Babylonien und dann jpäter bis nad) Indien erfolgte, 
jo daß der Euphrat und der Hydafpes als die äußerften Grenzen genannt werden. 
Seleufia ward die wichtigſte Stadt, daneben aber blühte noch glänzender auf 
Ktejiphon, wo fid) das Hoflager befand. Im parthifchen Neid) ift die Reaction 
des Morgenlands gegen den Weiten volljtändig gegeben und wenn ſich auch grie— 
chiſche Bildung noch einige Zeit in den Hauptjtädten, namentlich in Seleufia, 
erhielt, jo ift doch der Charakter des Ganzen rein orientaliih, und dieſen hat 
auch das Römervolf nicht zu brechen vermodht, vielmehr an ihm die Grenze feiner 
Mahtausbreitung gefunden. 

4, Urmenien ward ein wirklich jelbjtändiges Reich erjt 190, indem es von 
Antiochos dem Gr., als diefer durch die Römer befriegt ward, abfiel. Bedeutung 
erlangte e3 in der Folgezeit durd Ausbreitung in Mejopotamien und Syrien. 

5. Kappadokien, das im Berjerreich unter eignen Fürften, welche jelbit 
von den Adhämeniden ihren Urfprung ableiteten, tributpflichtig gejtanden hatte, 
ward zwar von Eumenes der makedoniſchen Herjchaft unterivorfen, erlangte aber 
nad) der Schlacht bei Ypfos unter Ariarathes ILL jeine Selbjtändigfeit wieder, 
ohne jedoch eine wichtige Nolle in der Geſchichte zn übernehmen. 

6. Im Land Ponthos ($ 27, 6) war jchon unter der nie ftrengen und 
ftraffen Herſchaft der Perſer durch Pflanzjtädte und Tebhaften Handelsverkehr 
griechiſche Bildung einheimifch geworden. Gin Zweig des kappadokiſchen Fürften: 
geſchlechts!) Hatte diefe nördlichen Gegenden inne?). Gegen Antigonos wider: 


1) Daber werden die pontifhen Könige Kappabofen genannt Cie, pro Flace. 24, 
61. Strabo 902 und xanmadonikeıw beißt auf der Eeite des Mithradates fliehen 
App. I p. 372 Bekk, — 2) Beide Fürſtenhaͤuſer machten auf das genannte Land Ans 
jpruch. Appian I 331 zovrov ÖR Tod yEvovg Ovrog u, ſ. w. 
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jetste fi Mithradates (IT) und erlangte feine Selbftändigkeit‘). Mithra— 
dates IV Pharnafes eroberte 183 Sinope und erhob es zur Hauptitadt 
des Reichs, welches beftimmt war den Römern den Beſitz Vorderafiens auf das 
ernſtlichſte ftreitig zu machen. 

7. In Bithynien erhob fi) gegen die Seleufiden Nitomedes I 
281— 246, behauptete ſich aber nur durch die Hülfe der nad) Kleinafien über: 
gegangnen Gallier, denen er Wohnfite einräumte. Die Hauptjtadt Nikomedia 
ward zwar ein großer und prächtiger Königsſitz, das Neich felbjt aber blieb 
ſchwach und unbedeutend, wovon die häufigen Thronftreitigkeiten die Haupt: 
ſchuld trugen. 

8. PBaphlagonien hatte in einzelnen Zeiten eigne Regierung. Ein ganz 
fremdes Clement brachten nad) Kleinafien die aus Europa binübergegangnen 
Gallier (oder Galater, ſ. $ 108, 1), aus drei Hauptitimmen, den Tolifto: 
bojen, Tektofagen und Trofmern, bejtehend. Nachdem fie durch Nikomedes I 
Anfiedlungen empfangen hatten, wurden fie durd) Streifzüge den umliegenden 
Ländern läftig, bis Attalos I von Pergamos fie befiegte und auf die Landichaft 
nördlich vom Tattafee zu beiden Seiten des Halysflußes beſchränkte, in der fie 
jehr ſchnell griechifche Sitte und Sprache annahmen (daher Gallogräci) ?). 

. Der Schatmeijter der Heinafiatifchen Provinz (Teuthrania) Phile— 
täros hatte fic) gegen Lyſimachos erhoben und unter Seleukos Nikators Schuß 
geftellt, nad defjen Ermordung aber fid) unabhängig erflärt. Sein Neffe und 
Nachfolger Eumenes 1263 — 231, gründete das Reid) feit durch den Sieg, 
welchen er 262 über Antiochos I bei Sardes gewann, und erweiterte dasſelbe 
durch glüdliche Siege und Erobrungen beträchtlich Attalos I 241—197, 
ſchlug die Galater, behauptete fid), wenn auch anfangs mit wechjelndem Glüd, 
gegen die Syrer und nahm den Königstitel an. Der Kluge Griff ſich in den 
Händeln Kleinafiend mit den Römern zu verbünden fidyerte dem Reich eine 
längre Blüte. Schon unter Attalos I ward die Hauptftadt Bergamos, von 
welcher man das ganze Reich benennt, der zweite Hauptfiß helleniftiicher Bildung 
und Gelehrjamteit ?). 

10. Unter allen von der Perſerherſchaft befreiten Ländern fiel wenigſtens 
für einige Zeit das glüdlichjte Loos dem am fchwerften gedrüdten Agypten zu. 
Es verdankte dies der Tüchtigfeit des Herſchers, dem es zugeteilt war, Ptole: 
mäos I, dem ©. des Lagos, Soter beigenannt. Denn diefer ließ ſich 1) ge 
mäßigt und nüchtern praftifch, nicht von weit ausfehenden Plänen auf den 
Befi des ganzen Reiches binreißen, jondern beſchränkte ſich zunächft auf Be: 
feftigung und Sicherftellung feines Teils. Indem er die Berteidigungsmittel, 
welche ihm fein Land bot, auf das Flügfte benüßte, gelang es ihm dasfelbe in 
den wechjelvollen Diadochenkriegen vor jeder feindlichen Verheerung zu behüten 
und, indem er ſchlau die Verhältniffe ausbeutete, die nächitliegenden Länder, 
Kyrene, Judäa, Phönikien, Kölefyrien und Kypros, dazu zu gewinnen. 2) In: 
dem er den ägyptiſchen Prieftern, Heiligtümern, Einrichtungen und Gebräuchen 
nicht allein Schu und Duldung, jondern aud, Anerkennung und Ehre ge- 
wärte*), trat hier zunächft innre Befreundung und allmälig Verſchmelzung der 





1) App. 1 330 ſ. — 2) Juſtin, XXXVIII 3. Paufan. 14, 5 u. 6.8, 1. — 
3) Die ſüdlichen Küſtenlandſchaften Kleinafiens ftanden u Zeit unter ägyptiſcher 
Herichaft, lüften fi aber, von bdiefer Totgerißen, in eine Menge Feiner Etaaten und 
Gemeinden auf, die meift von Seeraub lebten. Auch bie Bien und Sfaurier des 
Taurusgebirges wurden in Unabhängigkeit zu wilden unbezwinglihen Räubern. — 
4) Er ließ ih in Mempbis frönen und nahm mehrere altägyptiſche Einrichtungen 
und Geremonien in die Gefeße und das Hofleben auf. 
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alten Einwohner mit dem herichenden Volk ein, um fo mehr ala fi) manche 
Götter und Glaubensdogmen identificieren Tießen (Serapi3? — Hades), ja 
ſchon in frührer Zeit teilweife identificiert waren!). 3) Den ſchon von Aleran: 
dros dem Gr. gehegten Gedanken, daß Agypten durch feine Lage vor allen Län: 
dern geeignet jei, der Mittelpunkt des Weltverkehrs zu werden, brachte Pt. in 
volljtändigjter Weije zur Ausführung durch Anlegung von Häfen (Pharos) und 
Handelöftragen und Wedung der Induftrie, der ſich die alte technijche Fertigkeit 
der Agupter als herlicyes Werkzeug bot. In der That ward Alerandreia in 
furzer Zeit die Stadt, wo die verſchiedenſten Völkerſchaften der Erde ihre Er: 
zeugniffe taufchten und in dauernden Verkehr traten. Feilich ward die Bevölk— 
rung derjelben das zwar verfeinertfte und wollebendjte, aber auch am meijten 
in den Tag lebende, dem Eindrud des Augenblid3 und dem Kitzel der Laune, 
der Spottjuht und Befrittelung ergebenjte Völkchen ohme fittlihen Ernft und 
Halt?). 4) Förderte Pt., ſelbſt Schriftiteller, die Wiffenfchaften und Gelehr- 
ſamkeit durch weife Einrichtungen und edle Freigebigkeit (das Mufeion, die 
Bibliothef im Brucdeion und Serapeion)?). Der von ihm nod bei Lebzeiten 
in den Beſitz des Throns gefeßte zweite Sohn Ptolemäos II Philadel— 
pho3*) 283— 246 gewann zwar in den Kriegen gegen Antiochos I und II 
von Syrien (oben 1), mufte aber dem bei diefer Gelegenheit abgefallnen Kyrene 
die Unabhängigkeit Laffen?). In der Anlegung von Häfen (Berenife mit 
Myoshormos am roten Meer) und Hebung des Handels und Vollendung der 
wiſſenſchaftlichen Anjtalten jeinem Vater folgend, gab er doch in Wolluft und 
Oraufamkeit Beweis von der entfittlihenden Wirkung des Defpotifmus. Pto— 
lemäos III Euergete3 (246 — 221) vergrößerte das Neich durch die glück— 
lichjten Kriege gegen Seleufos II (j. oben 1) und indem er Nubien bis zu 
Abeſiniens Grenzen eroberte. BtolemäosIV Bhilopator oder Tryphon?“) 
(221 — 204) gewann zwar gegen Antiochos den Gr. die Schladht bei Naphia, 
legte aber durch Schwäche, Verjchwendung und Uppigkeit den Grund zu tiefem 
innrem Berfall. 


B. Makedonien und Griechenland. 
$ 108. 


1. Ptolemäos Keraunos, der Mörder Seleufos I ($ 106, 3), ward 
nicht nur in Thrafien, dem Land feines geweinen Schwagers Lyſimachos, als 
König anerkannt, fondern erlangte auch mit Hülfe feines Bruders, des ägypti— 
ihen Königs, den Thron Makedoniend. Aber ein Strafgeriht für die zahl: 
reihen bimmeljchreienden Verbrechen der letztern Vergangenheit zugleich eine 
wedende und mahnende Hinweifung auf die Gefahr, eine Beute roher und un: 
geſchlachter Barbaren zu werden, war die Berwüftung, welche jegt feltifche 
(gallifhe) Schaaren?) über Makedonien und einen großen Teil Griechenlands 
braten —, die erjte Andeutung davon, wie der Welten mächtig in die Ge: 
ſchicke des Oſtens einzugreifen berufen fei. Im Kampf mit 280 eingebrochnen 


1) Man erinnere fi an Herodot, vergehe aber auch nicht, daß das Nebenein: 
anderbefteben nur zweier Nationalitäten dem Rroceh wejentlich erleihterte. — 2) Bern: 
bardy Geſch. der Griech. Litt. 1 522. — 3) Haupticrift Parthey: Das aler. Mufeum. 
Berlin 1837. — 4) Spottname entweder wegen der Heirat mit feiner Halbſchweſter 
Arfinod oder wegen bes unfreundlichen Verbältniffes zu feinen Brüdern. — 5) Pauf. I 
7,2. — 6) Den erften Beinamen gaben ihm die Alerandriner, weil fie ihn im Ber: 
dacht hatten, er habe jeinen Vater vergiftet. — 7) Über die Kelten und ihre Wan— 
derungen ſ. zunächſt $ 116. ’ 
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Haufen fiel Ptolemäos Keraunos )Y. Sein Br. Meleagros und dann Raffan- 
dros' Neffe Antipatros fahn ſich nach kurzer Zeit als unbraudbar zur Seite ge- 
fhoben. Dem als Strateg an die Spige gejtellten Soſthenes gelang es 
Makedonien zu fihern und die Gallier zum Rückzug nad) dem Welten zu ver: 
anlaßen. 

2. 279 kehrten die Schaaren, über 170000 M. jtarf, unter Brennos und 
Akichorios zurüd, um ſich auf den Süden zu werfen?). Da rafften ſich die 
Völker des mittleren Griechenland zufammen und ftellten eine ftarfe Macht 
(über 30000 M., darunter 1000 atheniſche Hopliten unter Rallippo8) in den 
Thermopplen auf. Das wilde Anftürmen der Gallier ward zurüdgeihlagen, 
aber Brennos fandte einen Haufen über den Tymphreftos nad Atolien und 
erreichte dadurch zuerjt, daß der ſtärkſte und kriegeriſchſte Teil des griechijchen 
Heers, die Ätoler, zum Schu ihrer Heimat abzogen und diefem Beifpiel andre 
folgten. Durd) die Ummwohner, welche an nicht? anderes dachten, als die fürdter- 
lichen Gäjte [03 zu werden, über den Fußſteig, auf welchem einjt Die Perſer in 
Leonidas’ Rüden gelangt waren, belehrt, ſchloß er das griechijche Heer ein, fo 
daß die atheniſchen Schiffe Mühe hatten dasjelbe zu retten, Der Schwarm der 
Gallier wandte ſich nad) dem an Schäßen wieder reid) geworden Delphoi. Noch 
einmal berichten die Griechen von wunderbaren Naturſchreckniſſen, weldye der Gott 
zum Schuß feines Heiligtum hervorgerufen, aber wir leſen auch von Krank: 
heiten unter dem Feind, von entihloßner Wehr der Delpher, von glücklichen 
Überfällen der zerftreuten Schaaren durch die zur Verzweiflung gebradyte Bewöl- 
terung. Die Gallier zogen nad) Thrafien, von wo fie bald nad) Kleinafien über: 
giengen ($ 107, 8). 

3. Demetrios Boliorketes’ S., Untigonos Gonatas ($ 106, 2), hatte 
fih in Griedyenland behauptet, jedoch vergeblicye Verfuche zur Wiedererlangung 
des makedoniſchen Throns gemacht. Erſt nad) dem Gallier-Einfall, da Pyrrhos 
von Epeiros, gerade in der Zeit wo Griechenland und Makedonien die beite 
Gelegenheit zum Krieg für Völferglüd bot, in Italien war ($ 135), gelang 
ihm 277 fein Streben?). Indes Pyrrhos fehrte zurüd und nahm 274 ſchnell 
ganz Makedonien mit Ausnahme der Seefüfte ein. Der Spartaner Kleony— 
mos, welcher fid) lange als Söldnerführer herumgetrieben hatte, gab ihm den 
Gedanken, nad) der Peloponnejos zu ziehn und Sparta zu erobern, da der 
König Areus gerade auf einem Zug in Kreta abwefend war. Der Angriff 
fcheiterte an dem tapfern Widerftand und Areus' Rückkehr und als ſich Pyrrhos 
gegen Argos wandte, trat ihm hier Antigonos, der indes ſich des ganzen mafe- 
donifchen Landes wieder bemädtigt hatte, mit einem Heer entgegen. Bei dem 
troßdem unternommenen Sturm auf die Stadt verlor Pyrrhos 272 das Leben ?). 

4, Der Tod des kühnen Abenteurerd und der bald eintretende Verfall der 
epeirotiichen Macht verjchaffte den Nadytommen des Demetrivs Poliorfetes den 
gefiherten Bejig Makedonien und diefem Land die Ruhe, deren ed nach den 
gewaltigen Erjchütterungen jo jehr bedurfte. Wol erfennend, dag Makedonien 
ohne die Herſchaft über Griechenland nie vor Beunrubigung ficher fein werde, 
fuchte er deffen Befit zu behaupten durdy Befatungen (die drei Feßeln Griechen: 
lands: Demetrins?), Chalkis und Afroforinthos) und Tyrannenherſchaften. 
Freilich verfuchten die Griechen diefen Jod) fich zu entzichn, und Athen ward 

1) Pauf. 116, 2. — 2) Vgl. die Hauptquefle Pauſ. I 4, 1—5. VIU 10,9, 
X 19, 5—23, 4. Peter 185, 72 u. 134, 70. Über den Namen Brennus $ 129, 
— 3) Bet. 135, 73. — 4) Plut. Pyrrh. 26—34. Pauſ. I 13, 2—7. Gurt. Pelop. 
U 359 fj. — 5) Bon feinem Vater Demetrius auf der Oftfeite des pagaſäiſchen Buſens 
in Magnefia angelegt. 
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der Mittelpunkt des Widerſtands (der hremonideijhe Krieg). Zwar be: 
lagerte er diefe Stadt, fie fand aber an Areus von Sparta und Ptolemäos von 
Agypten, der eine Flotte unter Patroflos nad) Griechenland fandte, Bundes: 
genoßen. Unklar ift die Rolle, welche Alerandros von Epeiros, Pyrrhos' ©., in 
Griechenland zu jpielen unternahm. Areus endete 265 gegen ihn in einer Schlacht 
bei Korinth. Ein neuer Einfall von Galliern in Makedonien und ein Angriff 
durch Alerandros von Epeiros nötigten Antigonos zur Unterbrechung des Kriegs, 
allein 262 gelang es ihm Athen nach tapfrer Wehr zu erobern. Befatungen 
im Peiräeus und Munychia (anfangs auch im Muſeion) wurden neue Stüben 
für Makedonien Herichaft"). 


$ 109. 


1. Was Griehenlands Wolfart allein hätte länger erhalten Können, die 
Vereinigung in din freies Gemeinwefen, dazu ward jett in den leßten Zeiten ein 
ehrenwerter, aber vergeblicher VBerfuh gemacht, und zwar von Bölkerjchaften, 
welche bisher am wenigjten auf das griechijche Leben bejtimmenden Einfluß geübt 
hatten. Zwar der ätoliſche Bund kann hier kaum in Betracht fommen. 
Denn wenn audy die Atoler, durch die Angriffe genötigt, in der Diadochenzeit 
- zu einem feiten Bund (Bundesverfammlung aller Bürger in Thermon: jährlid) 
ein Strateg, ein Hipparh und ein Orammateus mit einem Ausſchuß, den 
Apokleten) ſich geeint hatten und durch den Anſchluß von Lokris, Phokis und 
zeitweilig Theffalien eine bedeutende Macht erlangten, fo war doch jtatt Begeift: 
rung für ganz Griechenland nur die Rüdfiht auf Sicherheit und Macht und 
Ungeftörtheit des Friegrifchen Näuberlebens das leitende Intereſſe, und gerade 
das Benehmen diejes Bundes hat am meijten beigetragen, den völligen Unter: 
gang der Freiheit Griechenlands zu befhleunigen. Viel mehr wie ein frifcher 
und gejunder Zweig aus faulem Stamm jproßte der ahäifche Bund hervor, 
freilich auch bald in Folge der allgemeinen Ungefundheit verwelkend?). 

2. Das alte Bundesverhältnis zwiſchen den achäifchen Städten?) mar 
gänzlich gelöft worden zu Alerandros d. Gr. Zeit, fodann durch die Befatungen 
und Tyrannenherſchaften, welche Kaſſandros, Demetrios Poliorketes und Anti: 
gonos Gonatas, ehe er noch zu Makedoniens Thron gelangte, eingelegt und 
eingefetst hatten. Zu der Zeit nun, wo Pyrrhos in Jtalien um ein Phantom 
ftritt, die Zeitgenoßen Alerandros des Großen aus dem Leben gejchieden waren 
und die Gallier Griechenland bedrohten, jchloßen 280 Dyme, Baträ, Tri: 
täa und Pharä eine enge Vereinigung unter einander. Der Bund wuchs 275, 
indem Agion nad) Vertreibung der makedoniſchen Bejaung und Bura nad) 
Ermordung des Tyrannen beitraten und num Sea, der Tyrann von Kery— 
neia, fid) Sicherheit des Lebens und Eigentums ausbedingend, feine Herichaft 
niederlegte und den Anſchluß feiner Stadt veranlaßte. Bald müßen die übrigen 
ahyäifchen Städte diefem Beifpiel gefolgt fein. Die Verfaßung war jo eingerichtet, 
daß die Gemeinden nur einen Staat bildeten mit gleichen Öefeben, Gewichten, 
Maßen und Münzen‘). Verſammlungen jüntliher Bürger der Gemeinden 
(iarinslaı oder ovvodor) wurden alljährlich im Frühjahr und Herbft bis in die 
jpätjten Zeiten des Bunds im Homarion bei Agion gehalten). 25 Jahre lang 








1) Siehe die Nachweiſung der Quellen bei Peter 136, 76. — 2) Pauſ. VII 17, 2, 
— 3) Vier ber alten find nicht mehr vorhanden, Helife durch Erdbeben zerftört, Olenos, 
Rhypes und gi von ben Einwohnern verlafen, dagegen Kerynein und Leontion ein: 
getreten, Polyb. II 41 p. 144, 10 Belfer. — 4) Poiyb. II 37 p. 140, 14 fi. — 
5) Polyb. II 54 p. 156, 20. Der andre Termin ergibt fich aus dem Amtsantritt ber 
Strategen. Über das Homarion Eurt. Pel. I 468 } 

Dietſch, Lehrbuch der Geſchichte. I. Bd. 3. Aufl. 20 


306 Makedonien und Griechenland. 


von der erften Gründung an bildeten ein von den Gemeinden wechjelmeife ge 
ftellter Grammateus und zwei Strategen die gemeinfame Bundesbehörde '), ſeit 
255 ftanden als jährliche (zur Zeit des Aufgangs der Pleiaden im Mai an— 
tretende?) Obrigfeiten ein Strateg, ein Hipparch und ein Hypoſtrateg nebit 
einem Ausfhuß von 10 wahrfcheinlich aus den einzelnen Gemeinden betellten 
Bürgern (apyovres oder dnwiovpyol) an der Spite der Geſchäfte )). 

3. Der zunächſt wol nur auf die verbündeten Städte allein berechnete 
Zwed, Ausſchluß der makedoniſchen und der Tyrannenherſchaft), ward zum 
Haren Bemwuftfein und zur Ausdehnung der Wirkſamkeit auf die ganze Pelo- 
ponnefo8 gebracht, als Aratos?) 251 den Tyrannen Nikokles von Sikyon 
vertrieb, und wie die Entihädigung der Wenige Berbannten mittelft 200 
Talente, die er von Ptolemäos II von Agypten empfangen hatte, jo den An: 
ſchluß der Stadt an den achäiſchen Bund bewirkte. Sclauer und gewandter 
Diplomat, war Aratos die Seele in der Leitung des Bundes und wujte dem 
jelben große Vorteile zu verſchaffen, verdarb fie aber jelbjt wieder durch feinen 
Ehrgeiz und Mangel an friegerifcher Energie‘). Einen bedeutenden Zuwachs 
gewann der Bund, ald Aratos, zum zweitenmal Strateg, 243 die mafedonijche 
Beſatzung von Akroforinth vertrieb und die von der Tyrannis befreite Stadt 
demjelben gewann, weldem nun aud Megara, Trözen und Epidauros bei: 
traten”). Lähmte aber, wie wir an Aratos fehen, Selbſtſucht die innre Kraft 
des Bundes, jo traten mit der Erweiterung des Zwecks die Eiferfucht der Atoler, 
daB alte eingetwurzelte Vorurteil über Freiheit und Selbjtändigfeit in den übrigen 
Staaten und die makedoniſchen Herfhaftspläne als Äußere Feinde entgegen. Die 
Ütoler ſchloßen zunächſt Frieden mit Makedonien und erhoben Krieg gegen die 
Achäer, welche an Ptolemäos III von Agypten und Sparta Bundesgenoßen 
fanden. Der Sieg, den Aratos und Agis IV 241 bei Pellene über die Atoler, 
welche Aratos abſichtlich über den Iſthmos gelaßen hatte, erfochten, ftellte den 
Trieden ber. 

4. Diefer Krieg ward die Urfache daß in Sparta ein mit Glück begonnener 
Reformverfud zu nichte ward. Der oben genannte König aus dem Haufe 
der Eurypontiden Agis IV ®) lenkte fofort beim Antritt feines Königtums feine 
Aufmerkfamkeit auf Abftellung der Schäden, an welden der Staat krankte. 
Die Zahl der Spartiaten war auf 700 herabgejunfen, der Grundbefig in den 
Händen von höchſtens 100, die übrige Bevölkerung ein verarmter, überfhuldeter 
Haufe. Durd den Ephoren Lyfandros brachte er das Geſetz in Vorſchlag, daß 
alle Schulden erlaßen, die Zahl der Spartiaten durd Aufnahme von Periöfen 
und Fremden auf 4500 gebradht und der ganze Grundbefig in 4500 Looſen 
für die Spartiaten und 15000 für die waffenfähigen Periöfen neu verteilt, 
außerdem die Phiditien wieder hergeftellt werden follten®). Wol gab Agis jelbjt 
das bochherzigfte Beifpiel dur Aufopferung des gefamten Vermögens feiner 
Tamilie und das Volk war für die Reform, aber der andre König Leonidas II 
und die übrigen Neichen erhoben hartnädigen Widerftand. Zwar gelang es, 
Leonidas zu verbannen und an feine Stelle Kleombrotos zu ſetzen, allein der 
Ephor Agefilaos, ein Verwandter des Agis, der wol jeine Schulden [os 
werden, aber feinen ſchönen Landbeſitz nicht opfern wollte, verdarb die Sache, 
indem er ftatt der Durchführung des ganzen Geſetzes nur die fofortige Ver: 
brennung aller Schuldbücher bewirkte und der Vollziehung des andern Teils 


1) Polyb. II 48 p. 145, 27. — 2) Polyb. IV 37 p. 336, 27. — 3) Polyb. II 48, 
IV 58, V 1. 94. 95. — 4) Polyb. II 43 p. 146, 15. — 5) Seine Biographie von 
Plutarch. — 6) Plut. Arat. 10. — 7) Polyb. II 43. Plut. Arat. 16—24, — 
8) Hauptquelle Plut. Agis. — 9) Plut. Agis 8. 
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allerlei Hinderniffe entgegenjeßte, bis Agis gegen die Atoler in's Feld ziehn 
mufte. Und in defjen Abweſenheit, ja auch nad; der Rückkehr bewies er folche 
Habfuht und Anmaßung in der Verwaltung feines Amt3!), daß feine Feinde den 
Leonidas aus Tegea zurüdführten und eine gewaltfame Gegenrevolution bewirk— 
ten. Agefilaos gelang es zu entlommen, Und floh in den Tempel der Chalkioikos, 
Kleombrotos in den des Poſeidon. Der Iebtre erhielt durch feine wunderbar 
treue Gattin Chilonis die Erlaubnis zur Auswanderung ?), Agis jedoch ward 
nebſt feiner Mutter Agefijtrata und der Großmutter Arhidameia hingerichtet. 
Leonidas aber behielt das Königtum allein, Die eine Linie des Herakleiden— 
geihleht3 ward ausgeſchloßen. 

5. Wärend in Makedonien Demetrios II 239— 229 im Geift feines 
Vaters Antigonos regierte, jedoch die Unterftügung der Tyrannen unterließ, 
überzeugt daß die bald ausbrechende Nevolution Teichtered Spiel gemwären 
werde, gewannen die Achäer eine neue Vergrößerung, indem Lydiades, der 
Tyranıı von Megalopolis, freiwillig feine Gewalt niederlegte und den Ein- 
tritt der Stadt in den Bund förderte, deſſen Strategie er dann mehrmals be- 
Hleidete?). AS nun Antigonos I Dofon ala Bormund ded unmündigen 
Philippos V den Thron beftiegen hatte (229 — 220), erfolgten denn die Ber: 
widelungen, welche der makedoniſchen Herfchaft wieder Thür und Thor öffneten. 
Zwar gelang ed Aratos durd; eine große Geldfumme, wozu er jelbft einen be— 
trächtlichen Teil beitrug, 229 den Befehlähaber der makedoniſchen Beſatzung in 
Peiräcus und Munydhia zum Abzug zu bewegen, aber das befreite Athen bejaß 
nicht Dankbarkeit oder nicht Entfagung genug, um dem Bund beizutreten ?). 
Glücklicher war er mit Argos, deffen Tyrannen Ariſtomachos er zur Nieder: 
legung feiner Gewalt bewog?), fo wie mit Hermione und Phlius. Aber 
eben die nahe Erreichung des Ziels, die ganze Peloponneſos in ſich zu begreifen, 
führte den Kampf des Bundes mit Sparta herbei, welcher Aratos in die Arme 
des maledonifchen Königs trieb. 

6. Agis IV Streben blieb nicht verloren, e3 ward von dem Sohn gerade 
des Mannes, der es fcheitern gemacht, wieder aufgenommen. Kleomenes III, 
235 feinem Vater Leonidas gefolgt, verband mit dem gleich glühenden Ber: 
langen den alten Ruhm und Glanz feines Baterlandes wieder herzuftellen 
größere Energie und flügere Berechnung der Verhältniffe, als Agis. Gemalt 
erfannte er ala das einzige Mittel die Reformpläne durchzuführen und Krieg 
als das zu jener zu gelangen). Die deutlich zu erkennen gegebnen Abſichten 
der Achäer, fi) über die ganze Peloponnefoß auszubreiten, und die Schritte, 
welche fie thaten, als die Spartaner deshalb die mit den Ätolern verbündeten 
Städte Tegea, Orchomenos und Mantineia ohne Widerſpruch der erjtern mit 
fi vereinten — allerdings die Befürchtung erwedend, daß ein geheimes Ein- 
verftändnid mit jenen ihren Feinden ftattfinde”) — veranlaßten die Ephoren 
ihre Grenzen zu fihern und die Befeftigung des Athenäon bei Belbina (aud) 
Belmina) dicht am Gebiet von Megalopolis 227 war des Kleomenes erſte That 
der mehrere zu feiner Enticheidung führende gegenfeitige Unternehmungen folg- 
ten®). Als 226 die Achäer in Elis eingefallen waren, gewann Kleomenes am 


1) Er Tegte ben Schaltmonat in ein ungeböriges Jahr, um 13 Monate Steuern 
u erbeben, Blut. Ag. 16. — 2) Plut. Ag. 17 ff. — 3) Bomb. II 44. — 4) Mut, 

at. 24 u. 34. — 5) Ariſtomachos ward im folgenden Jahr Strategy, Man darf 
diefe Übertritte von Tyrannen nicht als Zeugnifie hochherziger —————— betrach⸗ 
ten, vielmehr als Beweiſe, daß der achälfhe Bund dem Ehrgeiz und der Herſchſucht 
der einzelnen einen binlänglichen freien Spielraum gewärte. — 6) Blut. Kleom. 3,3. 
— 7) Polyb. IT 46. — 8) Blut. Kleom. 4. 
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Lykäon einen Sieg, den aber Aratos fofort wieder erfebte, indem er Mantineia 
überrumpelte. Doch eine ſchwere Niederlage erlitten die Achäer in einer Schlacht 
bei Megalopolis (Ladokeia), in welcher Lydiades fiel). Jetzt glaubte Kleomenes 
die Zeit zur Vollführung feiner Pläne gelommen. Wärend er die Bürger, von 
welden er am meijten Widerftand fürdytete, dur Hin- und Herzüge mürbe 
gemacht, in Arkadien zurüdließ, brach er 225 mit den Söldnern nad Sparta 
auf, tödtete vier der Ephoren, wies 8O Bürger in die Verbannung, fchaffte den 
Ephorat ab, vermehrte die Zahl der Bürger dur Aufnahme von Periöfen auf 
4000 Hopliten und nahm, ſelbſt jein Vermögen aufopfernd, eine neue Vertei— 
lung der Ländereien vor. 

7. Große Thaten vollbrachte num Kleomenes im Krieg. Er gewann 
Mantineia wieder, wo die Bewohner die ahäifche Beſatzung auf das treulofeite 
verrieten ?), fiel in Achaia ein, und fiegte bei Dyme ?). Nahe war es daran, daß 
die Achäer feinen Vorſchlag, ihm die Hegemonie ihre Bundes zu übergeben, 
angenommen hätten, allein Aratos, der die Strategie abgelehnt hatte um nicht 
feinen Ruf zu verlieren, hätte fid) dann ganz bei Seite gejhoben gefehen. Schon 
hatte er mit Antigonos Doſon Unterhandlungen angefnüpft, die nur deshalb 
noch zu feinem Abſchluß gediehn waren, weil die Achäer ſchwerlich in die Bes 
ſatzung Akrokorinths durch die Makedonen gewilligt haben würden. Es gelang 
ihm den Frieden zu bintertreiben‘). Nun machte Kleomenes die raſcheſten 
Vortihritte: er nahm 224 teils durch Gewalt, teil3 durch freiwilligen Anſchluß 
— denn viele in den Städten hofften von ihm Schuldenerlaß und Landverteilung, 
wie fie in Sparta vorgenommen worden waren — Bellene, Pheneos, Argos, 
Phlius, Kleoni, Epidauros, Hermione, Troizen, zuletzt durch freiwilligen An: 
ihluß Korinth, deffen Burg er, wie Sikyon 223 belagerte?). Der Abfall 
Korinth räumte bei den Achäern das Hindernis einer Verbindung mit Antis 
gonos Dofon hinweg und dieſer brach jofort mit ftarfem Heer über Eubda, weil 
ihn die Atoler an dem Durchzug durd die Thermopylen hinderten, nad) der 
Peloponnefos auf. Kleomenes vereinigte fein Heer am Iſthmos, den er befeftigte, 
allein der Abfall von Argos in feinem Rüden und die mutige Wiedererhebung 
der Achäer nötigten ihn zum Rückmarſch nad) Argos. Antigonos beſetzte Atro- 
korinthos und zog über Argos nad Arkadien, wo er die lakoniſchen Grenz- 
befeftigungen bei Agys und Belbina zerftörte und den Megalopoliten übergab. 
Bon den Achäern, die ſich einem Griechen zu fügen durch den Ehrgeiz des Aratos 
verhindert worden waren, zum Hegemon des gefamten Bunds ernannt, eroberte 
Antigonos darauf 222 Tegea, Orchomenos, Mantineia, Heräa und Telphufa in 
Arkadien und befchräntte jo Kleomenes auf das lakoniſche Gebiet). Diejer indes 
hatte den Mut nicht verloren. Er ſchloß mit Ptolemäos ILL, der des Aratos 
Anerbietungen früher zurüdgewiefen hatte, ein Bündnis, indem er ihm feine 
Mutter und feinen Sohn ala Geifeln ſchickte7), er verftärkte feine Krieger, indem 
er den Heloten, welche 5 attijche Minen dafür zahlten, die Freiheit gab ), er 
bewaffnete Schaaren in ganz mafedonifher Weife um fie zu Handftreichen zu 
gebrauchen, und es gelang ihm dadurch, im Beginn des Winter Megalopolis 
zu nehmen und zu zerftören?). Nod im Frühling 221 unternahm er einen 
Einfall in Argolis, dann ftellte er fich mit 20000M. den 30000 des Antigonos !”) 
an der Grenze Lakoniens bei Sellafia entgegen. Hier erlitt er eine fürchter— 


1) Blut. Kleom. 5 u. 6. — 2) Polyb. 1158. — 3) Polyb. II 51. — 4) Außer Plut. 
Polyb. 1148 ff. — 5) Polyb. II 52 p. 153 a. E. — 6) Polyb. 1 53, — 7) Polyb. II 
51 Anf. Plut. Kleom. 22. — 8) Blut. Kleom. 23. Da er fo 500 Talente zuſam— 
menbrachte, müßen fich 6000 die Freiheit erfauft haben. — 9) Polyb. II 56 u. 61. 
— 10) Bolyb. II 65. 
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liche Niederlage!). Er floh nad) Ägypten, wo er nad) vergeblichen Verfuchen 
Hülfe für Griechenland zu erlangen, ſich mit den Seinigen den Tod gab. Anti: 
gonos ftellte in Sparta das von Kleomenes befeitigte Unwejen wieder her, und 
ließ, da ein Einfall der Sllyrier ihn nad Makedonien zu eilen nötigte, in 
Orchomenos und Korinth Befabungen zurüd. Die Trennung Griechenlands 
erreichte er, indem er mit Sparta ein beſondres Bündnis errichtete, die Achäer 
aber mit den Epeiroten, Akarnanen, Phokern, Böotern und Theffalern zu einem 
Bund unter Mafedonieng Oberhoheit zufammenwarf. Er hinterließ 220 feinem 
Mündel Philippos V Makedonien mit geficherter Herſchaft über Griechenland. 


Rultur und Allgemeines über den helleniſtiſchen Beitraum. 
$ 110. 


1. Betrachten wir die Äußerlihen Wirkungen der Thaten Alerandros des 
Großen, fo ſehn wir, wie das griechifche Volkselement die unter dem perſiſchen 
Reiche vereinten zahlreichen Völker durchdringt, wie aber nicht ein einiges Ganzes 
daraus wird, jondern eine Zerteilung in eine Menge jelbjtändiger Staaten, 
wie dann nach 250 der ferne Oſten ſich wieder gegen den Weiten abjchließt ?), 
wärend die vorderafiatiichen Landichaften und Agypten eine fortlaufende neue 
Entwidlung beginnen. Wir müßen daher als Charakter der Zeit die Bildung 
neuer Nationalitäten aus den alten und den neu hinzugekommenen helleniſchen 
Elementen anerfennen, den man, weil das Griechiſche doc durch feine innre 
Überlegenheit das vorherfchende ift und nur durch das fremde Veränderungen 
und Umgeftaltungen erfährt, helleniſtiſch nennt. 

2. Abgejehen von den griehifhen Staaten, in welchen jedoch die freie 
Berfaßung bereits ein bloßer Schein, eine leere gehaltlofe Form geworden, 
finden wir in allen neugebildeten Staaten Deſpotiſmus, welche Form eine 
notwendige Folge der Erobrung durd, Waffengemwalt und Die einzige dem Cha: 
rakter der Drientalen angemeßne war. ft aber diefe Form auch von allen den 
unfittlihen Folgen und jener Überhebung des Menſchen begleitet, welche wir 
bei den alten orientalifchen Reichen kennen gelernt haben, fo zeigt ſich doch ein 
doppelter Fortſchritt: 1) jehn fi die Hericher genötigt, die Tüchtigfeit der 
Berfon ohne Anfehn der Nationalität fi zu nutze zu machen, jo daß aljo der 
Defpotiimus aufhört zugleich Herſchaft eines Volks über andre zu fein und eine 
gewiffe Gfeichberechtigung eintritt. 2) Die Notwendigkeit, eine ſtarke befoldete 
Militärmacht als Stütze der Herfchaft ſtets bereit zu halten und an Glanz und 
Ehre nicht Hinter den andern Reichen zurüdzuftehn, führt zu einer thätigen 
Förderung des Handels, der Induftrie und der Wiffenfchaften, kurz zur Hebung 
der materiellen, wenn auch nicht der fittlihen VBolkswolfart und Weckung der 
geiftigen Kräfte. 

3. Die Griehen braten allerdings die Idee eines edlern Menſchentums, 
einer freien fittlihen Selbftbejtimmung den Völkern des Orients zu, aber wie 
fie jelbjt mit dem Brechen ihres Volkstums den fittlichen Halt verloren hatten, 
fo vermocdhten fie einen ſolchen auch nicht zu geben, vielmehr ift 1) erfichtlich, daß 
mit der Verwiſchung der Eigentümlichkeiten, welche beim Hinzutreten des grie- 
chiſchen Elements notwendig erfolgte, eben jo viele fittliche Stützen und Halte 
fielen. Iſt die Hinmwegräumung folcher, fo weit fie auf Lüge und Selbſtſucht 


1) Polyb. IT 65—69. Plut. Kleom. 27 f. Über die Zeit Peter 140, 95. — 
2) Der Einfluß, welchen die vorübergehenden griechiſchen Reiche auf Hinterafien geübt, 
gibt eines der intereffanteften Objekte für die fernere biftorifche Forſchung. 
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rubten, immer als Fortſchritt anzuerkennen, jo bleibt doc der Mangel eines 
Erſatzes und die Niederreißung auch manches befern und edlern beflagenswert. 
2) Die Fräftige Unerfchrodenheit, da Einjegen des Lebens für eine höhre Idee, 
wenn diefelbe auch nur im Nachruhm beiteht, mit einem Wort das heldenmütige 
Abenteuertum der Zeit Alerandros des Großen macht ſchnell dem ſchon in jenes 
Heer fo deutlich hervortretenden, dann aber immer allgemeiner werdenden Auf: 
gehn im Sinnlichen und Materiellen Platz. Zwar haben die Erobrer nicht ganz 
ihr Wefen abgelegt — ein eigentlihe8 Haremsweſen ijt die Vielweiberei doch 
nicht geworden —, aber wol den ganzen raffinierten Sinnengenuß und die üppige 
Weichlichkeit des Orients in fi aufgenommen. Dazu traten 3) der Verkehr der 
Länder unter einander, welcher die Mittel ded Genußes unglaublidy vermehrte 
und aud) den vorher noch weniger davon berührten Völkern zuführte und 4) der 
Deipotiimus, der einerfeit3 freieres Wirken und Schaffen hemmte, andrerjeits 
dem Einzelnen feinen Befiß als einen unfichern erfcheinen ließ und jo den An: 
trieb zum rafchen Genuß gab. Allerdings aber ift darauf aufmerffam zu machen, 
daß ſich, wie in allen Zeiten allgemeinrer Sittenverderbnis, jo auch in diefer 
Beifpiele edlern fittlichen Lebens und Strebens finden, wie denn Gott ftet3 die 
Gegenſätze gegen das Schlechte gnadenvoll nie ganz aus dem Menjchentum ver: 
ſchwinden läßt. 

4. Nach dem, mas wir $ 96, 2 über die religiöfen Zuftände des griechi— 
ſchen Volkes kennen gelernt haben, Fonnte die Verbreitung feiner Bildung bei 
den übrigen Völkern auf den Götterglauben, der übrigend bereit unter der 
Perſerherſchaft mande Abſchwächungen, Umgeftaltungen, VBermengungen er: 
Titten hatte ($ 36, 1), nur eine zerjtörende Wirkung haben. Muften bei dem 
gewöhnlichen Menfchen ſchon durdy die bloße Anſchauung fremder Götter und 
Kulte die bisherigen Religionsvorftellungen, die in der volkstümlichen Beichränft: 
heit und der Anhänglichkeit an die Überlieferung von den Vätern eine Stütze 
gehabt, erfchüttert, bei ihm cin zweifelndes Fragen und ſchwankendes Suchen 
angeregt werden, fo trat vollends das Beiſpiel Bieler, denen die Religion nur 
eine leere Form war, vieler offentundiger Gottesleugner hinzu, und ward um 
jo begieriger ergriffen, je mehr die Neigung zum Sinnengenuß überhand nahm. 
Mochte ſich anfangs die Verpflichtung, den einheimifchen Göttern jedes Landes 
Dienft zu thun, nicht auf politiiche Berechnung, fondern auf die Anerkennung 
einer Berechtigung derjelben gründen, jelbjt die leßtre erſcheint dennoch nicht ala 
eine freudige Überzeugung, fondern als den Zweifel nicht hören wollendes Gr: 
greifen: die Nötigung aber dies zu thun ward dann für viele eine Verführung 
zur Lüge. Die Ärgfte war die zu den Griechen gelangende Beilegung göttlicher 
Ehren und Namen an die, weldhe aus kriegriſchen Abenteurern zu Herſchern 
geworden und nicht etwa mit dem Nimbus wunderbaren Ruhms umgeben, 
fondern mit abſcheulichen Menjchlichkeiten befledt waren. Meint man, daß 
diefe Sitte für die Orientalen eine althergebrachte gewejen fei, jo bleibt zu be— 
denfen, daß dennoch durch die Fremdheit der Berfonen und ihres Weſens, fo 
wie ihrer Umgebung die Vorftellungen verrüdt wurden. Wie weit aber dadurch 
die religiöfen Anjhauungen von dem letzten Schein einer Wahrheit abgebradht 
wurden, bemeilt die märdenhafte Begründung der Anſicht, daß alle Götter 
urjprünglic nur verdiente Menfchen geweſen, welche der Zeitgenoße des Kaffan- 
dro8 Euemeros gab und mit der er vielen Glauben fand!). Finden wir 
nun in der Bekanntſchaft mit jo vielen fremden Religionen einen Antrieb zur 


‚„ 1) Diod. Exe, lib. VI 1 p. 503 ed. Bekk. Gein Bud, führte ben Titel lege 
avaypapn. Vgl. übrigens Fr: Schömann Alter. II 477 ff. 
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Erforſchung des allen Gemeinjchaftlihen gegeben und in Folge davon bei den 
auilofonhen namentlidy die Eriftenz von göttlichen Wefen beftimmter auf die 

bereinftimmung des menſchlichen Denkens begründet, fo mufte dies dennoch 
nur eine Sehnſucht anregen, die feine Befriedigung finden konnte, führte aber 
auch zu einem umbdeutenden Synkretiimus, welcher mit feinen willfürlichen 
Satungen vollends die Tradition, welche immer den Vorzug einer gemwißen 
Pofitivität behauptete, mehr und mehr vernichtete. Das fo eben berührte, in 
Bielen doch nicht ausgetilgte Bedürfnis einer Gottesverehrung und einer Ver: 
bindung mit dem Göttlichen führte endlidy gerade zum rgreifen der aber: 
gläubigften und unfittlich orgiaſtiſchen Kulte. Die Beitrebungen der Bhilofophie 
reinere Anſchauungen zu gewinnen und zu verbreiten trugen übrigens nur zur 
Auflöfung des Glaubens bei, eine Religion vermochten fie nicht zu fchaffen. 
Die innere Auflöfung der heidnifhen Religionen bei den bis: 
berigen Trägern der Kultur ift demnach charakteriftifcher Zug dieſes 


Zeitalters. 
$ 111. 


1. Der große Eifer für die Philoſophie, welcher fich in diefem Zeit: 
alter zeigt, findet feine Erflärung außer in den von der vorhergehenden Periode 
überfommnen Anregungen 1) in der jo bedeutenden Umgeftaltung des Lebens, 
welche einerjeit3 ein Zurüdziehn des Strebenden und Denkenden vom unerquid: 
lichen öffentlihen Wirken, wo entweder Defpotiimus oder entfittlichtes Volks— 
tum das Scepter führten, veranlaßte, anderfeit3 durch das Verfallen feiner 
Grundlagen zum Suden und Forſchen nad) dem Ewigen und Bleibenden, nad) 
den Mitteln zur menſchlichen Glücjeligfeit antrieb. 2) In dem reichen Stoff, 
welcher durdy die Erobrungen dem Leben zugeführt und aufgefchloßen, zu 
geiftiger Durhdringung und Verarbeitung aufforderte. Der Mittelpunkt aller 
diefer Beitrebungen blieb Athen, mo die bedeutenditen Lehrer ſich aufhielten 
und zahlreihe Schüler an fi zogen !). a) Die akade miſche Schule Platonz 
(f.$ 98, 10) fand nad) Speufippos einen Vorfteher in Kenofrates (geb. zu 
Chalkedon 396, geft. 314), der im Leben ausgezeichnet durd) treue Zuverläßig- 
feit des Charafterd, die Ideenlehre mit myſtiſchen und theoſophiſchen An— 
Ihauungen erfüllte und eine jtrengre Scheidung der einzelnen Zweige der Philo— 
fophie, jo wie der Gründe des Erfennens und Wahrnehmen einführte. Sein 
Nachfolger BPolemon ward aus einem üppigen Lebemann ein ernfter Denker 
und Moralijt?). Durch deffen Schüler Arkefilas aus Pitane ward die 
neure Akade mie begründet, welche in der Erforfhung der Gründe für die 
Wahrheit fchließlich zu dem Grundſatz gelangte, der Menſch könne nur der 
Wahrheit fi nähern durdy Abwägung der Gründe für und wider, demnach 
jelbit fein Syſtem, fondern nur eine Kritif der übrigen Syſteme gab. b) Die 
peripatetifhe Schule ward ganz im Geift ihres Meifterd Ariftoteles fort: 
geführt von Theophraftos, der die philofophifche Arbeit auf mehrere von dem 
Vorgänger noch übrig gelafne Felder des Wiffend mwandte?). Dazu traten 
drei neue fortan für das Leben einflußreihe Syiteme: c) das epifureifche, 
gejtiftet von dem in Samos 342 gebornen Athener Epikuros, der feit 307 





1) 305 brachte Sophokles bier ein Gefek — die Lehrfreiheit durch, jedoch es 
beſtand nur kurze Zeit, Diog. L. V 38. — 2) Bol. die Erflärung I Horat. Sat. II 3, 
253. — 3) Gebürtig aus dem leſbiſchen Erefos, 322 von Ariftot., als dieſer jelbft Athen 
verlaßen mufte, zu feinem Stellvertreter beftellt, 305 für kurze Zeit verbannt (oben 1), 
in hohem Alter geftorben. , Bon ihm haben wir 7Pıxol gaganınoes, megl pvrav 
isroplas, altız gpurınd megl Adov, megl wvpög. Gr ift der erite Begründer 
ber Botanif und Geognofie. 
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in Athen lehrte und 270 ftarb. Indem er die Lehre des Demokritos, die Ent: 
ftehung der Götter, der Welt und der menſchlichen Seele aus Atomen, aus: 
bildete, gab er dem Glauben an die gänzlihe Zurüdgezogenheit der Götter aus 
der Welt, demnad) durch den abitrakteften Deifmus dem völligen Atheiſmus, 
jowie dem Leugnen der Unjterblichkeit der Seele Raum. Wenn er ferner, Die 
Lehre der Kyrenaifer weiter verfolgend, das Glück und die Tugend in die ans 
genehme Empfindung der Seele jette, jo haben, obgleich er darunter nur den 
Genuß geiftiger Erkenntniß und fittliher Ruhe verftand, wie er denn jelbit 
wegen feines mäßigen und nüchternen Lebens und feiner edeln Herzenzeigen: 
haften allgemein gerühmt wird, feine Schüler daraus einen Antrieb zur Sinnen: 
luft gemacht und einen unberehenbar großen fittenverderbenden Einfluß geübt. 
d) Die jtoifche!) Schule, geftiftet von Zenon aus Rittion (zwifchen 340 u. 
260 lebend), trat gegen die epikureifche in einen volljtändigen Gegenſatz. Ab: 
gefehn von der Ausbildung einer ſcharfen und ftrengen Dialeftif, welche aud) 
auf die Grammatik vorteilhaften Einfluß übte, ftellte dieſe Philofophie ein 
ewiges geiftiges höchſtes Weſen ala den Schöpfer (dnusoveyög) der Weltord: 
nung auf?), wobei fie aber freilich nicht zu einer Aufhebung der Vielgätterei, 
jondern nur zu einer Unterordnung derjelben durch Deutung ihres Weſens ge: 
langte, ſodann feßte fie die Glücjeligkeit in die Tugend, dieſe ſelbſt aber in 
Erkenntnis und die Bemeifterung der Leidenſchaft (aradeıe?) und ſchuf jo bei 
ihren Anhängern ein rigoriftifch fittliches Streben, freilich aber aud) eine Selbit- 
genugfamkeit, welche die hartnädigfte Gegnerin des Evangeliums ward, das 
auf Anerfenntnis der eignen Sündhaftigfeit und der Unmöglichkeit das Rechte 
aus eigner Kraft zu thun beruht. e) Die ſkeptiſche Schule, geftiftet von 
Pyrrhon aus Elis (zwiſchen 370 und 280), jah zwar Tugend als das Ziel 
alles menfhlihen Strebens an, brachte aber durch die Leugnung der Möglichkeit 
die Dinge in ihrem wahren Sein zu erkennen auch die fittlichen Begriffe in 
Schwanken. Als eine Modification diejer Schule erfcheint die oben ermähnte 
neuere Akademie, 

2. Je mehr das gefunde Volkstum allenthalben ſchwand und die freie 
Demwegung im Staat dem Drud des Defpotifmus erlag, um fo mehr verlor 
die Beredtjamkfeit ihren eigentlichen Boden. Zwar erftarb die einmal dem 
griechiſchen Bolk zur Natur gewordne Luft am Hören von Neden nicht und 
wanderte überall mit, wohin die griechiiche Bildung drang, aber den Rednern 
fehlte die Begeiſterung, welche aus dem fittlichen Willen des Wirkens für höhre 
Zwecke hervorgeht. Der Wunſch zu glänzen und bewundert zu werden that 
ihnen allein den Mund auf und die Hörer wollten nicht mehr erjchüttert und 
zu Thaten erhoben fein, fondern verlangten nad) ſchmeichelndem Kitel der Phan- 
tafie, nad) Genuß durch das Überrafchende. So ward denn die Beredtjamkeit 
aus einer Trägerin der Volfäfreiheit zu einer Dienerin des Vergnügens, die 
Sprache des vor Begeifterung überjtrömenden Herzens, des Haren und freien 
Denkens wid) der Berechnung und nahm die Flitter des Schwulftes und der 
Übertreibung ein. Als derjenige, welcher diefen Übergang vertritt, ift Deme— 
trios aus Phaleron zu nennen ($ 104, 3 und 105, 3°). Denn wie er beitellt 
war um die Athener unter dem Schein der Volksfreiheit einem Erobrer dienjibar 


1) So genannt, weil der Stifter in Athen in der oro« worin aufs und ab: 
gehend lehrte. — 2) Ding Laert. VII 135 f. — 3) Diog. a. DO. 92. 102, 125: @g0- 
vnorg, dınasoovon, avdpeia, ooppoovvn als daraus fich berleitende Kardinaltugen: 
den. — 4) Gr lebte in Agypten als Vertrauter Ptolemäos I bis kurz nach 283 und 
gewann um die dortigen wiſſenſchaftlichen Anftitute große Verdienſte, wie er benn 
auch Für die Gefchichte, Politit, Rhetorik und Litteratur thätig war. 
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zu erhalten, fo war auch feine Beredtfamkeit nicht Erguß der Wahrheit und 
des Lebens, fondern des Scheins und der Schule, das Gefühl ergötend, nicht 
es erhebend und erfchütternd, glatt, fein, gewandt, aber ohne Kraft und Licht). 
Den Berfall vollendeten dann die wieder auftauchenden wandernden und mit 
Prunkreden Geld verdienenden Sopbiften. Indem aber die Kunft in fremde 
Länder fam, nahm fie von deren Sitten und Anſchauungen auf und jo bildete 
ſich als Gegenſatz gegen die attifche die ſchwülſtige und weitſchweifige afiatifche 
Beredtjamkeit. Als beider Vermittlung wird die rhodiſche, auf deren Bildung 
der in Rhodos im Eril lebende Aſchines wefentlichen Einfluß gehabt haben fol, 
betrachtet?). Faſt von ſelbſt verfteht es fich, daß je mehr die Rede bloße Kunft: 
übung ward, die Theorie derfelben und die Schule, die Rhetorik, Ausbil: 
dung und Pflege erhielt. Freilich aber gieng auch fie von den tiefen wiffenichaft: 
lichen Grundlagen, die ihr Iſokrates und Ariftoteles gegeben, zu einer Art Abs 
richtung über. 

3. Die Geſchichtſchreibung fand in denaußerordentlihen Thaten 
und in den Überlieferungen der durch diefelben aufgefchloßnen Länder einen un: 
gemein reichhaltigen Stoff, in den häufigen Veränderungen und Umgeftaltungen 
der Staaten aber kräftigen Antrieb zur Aufbewarung für das Gedächtnis. 
Diefer leiste Trieb führte freilich zur kritiflofen Hinnahme und Darftellung, 
wärend die Schmeichelei und Ruhmſucht zu abfichtlicher Übertreibung verleiteten. 
Und da zugleich das ganze Leben feine natürlihe Gejundheit eingebüßt hatte, 
fo konnte ed nicht fehlen, daß auch die Geſchichtſchreiber im allgemeinen einer 
oberflählihern Auffaßung und einem floffelhaften Pathos der Diction huldigten. 
Bon den Darftellern der Thaten Alerandros des Großen, dem fpätern ägyptiſchen 
König Ptolemäos, des Lagos ©., Ariftobulos, Nearchos ($ 102, 10), 
Dnefifritos, Megafthenes (S. 16 Anm. 1) u. a. haben wir freilicd, nur 
durch die fpätern Benützer (namentl. Arrianos) Runde. Der mit genaufter 
Kenntnis ausgerüftete und nüchternfte, wenn aud von politifcher Berechnung 
nicht ganz freie war jedenfalld der zuerft genannte. Wie die Gefchichte der 
fremden Bölter behandelt wurde, beweifen Berojos (S. 69 Anm. 7) und 
Manethon (S. 23 Anm. 1). Fleiß in Sammlung wertvollen Materials 
finden wir in den zahlreichen Überbleibjeln der Atthis des Philochoros) 
(7 262). Um die Chronologie und durd die Herbeiziehung der Geſchichte des 
weitlihen Europa erwarb fi) der Sicilier Timäos (zwifhen 290 u. 250) 
weſentliche Verdienfte, die freilich durdy die Unzuverläßigkeit des Einzelnen 
wieder Abbruch erleiden. Die Vollendung der guten Richtung, welche die Zeit der 
Geſchichte anwies, finden wir in Polybios, welcher aber bereit3 der römiſchen 
Zeit angehört. 

4. Die gegenwärtige Zeit hatte in den Haffiihen Schöpfungen der Grie- 
hen einen unübertrefflihen Schaß überliefert erhalten, der ſchon von der Zeit 
an, wo das Denken auf die fittliche und religiöfe Wahrheit ſich hinlenkte, ein 
Gegenftand der Forſchung und Erläuterung wurde‘). Das mufte natürlich) 
auf die Betrachtung des Worts und des Sprachgebrauchs führen, wohin aud) 
die von den Sophiften begonnene Belehrung über die Mittel der Darftellung 
leitete). Zu einer eigentlichen Wiſſenſchaft konnte diefe Litteraturbetradhtung 
erit werden, als Arijtoteles die leitenden Geſichtspunkte feitgeftellt hatte umd 
als die Zeit der Hinüberleitung zu andern Völkern und, ſelbſt auf Neugeftaltungen 


1) Eicero Brut. 9, 37. — 2) ic. Brut. 13, 51. — 3) Schäfer, Dem. III B 113, 
— 4) Platons Protagoras gibt das vollftändigfte Zeugnis. — 5) Über Protagoras 
Sauppe Einleit. zu Platons Protag. II, über Probifos $ 98, 1 B. 
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angetwiefen, die Herausftellung des Geſetzmäßigen und Mufterhaften forderte. 
Die Grammatik, die zur Erklärung von Schriftitellern nötige Kenntnis und 
Wiſſenſchaft ), ift ein Erzeugniß der helleniftifchen Zeit, in Alerandreia gepflegt 
und gereift, in Pergamos fpäter aufgenommen. Demetrios von Phaleron 
und der unten zu erwähnende Eratoſthenes find die Urheber und Förderer 
diefer Wifjenichaft, für welche die Sammlungen der ägyptiſchen Könige das 
umfänglichjte Material zuſammenbrachten und ordneten, die Blüte führten 
berbei die beiden Vorſteher der alerandrinifchen Bibliothef, Zenodoto3 aus 
Epheſos (um 220), der zuerjt eine Ausgabe Homers veranftaltete, und Arifto- 
phanes von Byzanz, dem man die Einführung der Interpunftiong- und Accent: 
zeichen, die erfte Aufitelung der xavoveg, d. h. der ausfchließenden Kreife für die 
allein muftergüftigen und klaſſiſchen Schriftiteller in den einzelnen Litteratur: 
gattungen zufchreibt, und der ſich um die Kritik der Terte des Homer und anderer 
Dichter (dıopdwoıs) mwefentliche Verdienfte erwarb. ALS der größte Gramma— 
tifer de3 Zeitraums erfcheint des letztern Schüler Ariſtarchos aus Samothrafe, 
der „für die Kritik und Erklärung des Homer die für alle Zeiten bleibenden 
Grundlagen gelegt und durch die Kommentare zu zahlreichen Dichtern das 
Staunen der Mit: und Nachwelt erregt hat. 

5. War früher die Mathematik zu den Griechen durd) die orientalischen 
Völker gefommen (Pythagoras), jo mujte fie jet, wo die Bekanntſchaft mit 
den Chaldäern und ägyptiſchen Prieftern erneuert und vervollſtändigt ward, 
neuen Aufihwung nehmen und um fo mehr, ala die neu gefammelten Kennt: 
niffe aus der Länder: und Naturkunde, jo wie die Richtung der Zeit auf Bauten 
und Anlagen, welche dem Handel, der Induftrie und dem Kriege dienten, die 
Anwendung ihrer Geſetze dringend forderten. Für die Geometrie legte denn 
Eufleides (in der Zeit Ptolemäo I) einen wiffenfhaftlihen Grund, auf dem 
alle folgenden Zeiträume fortgebaut haben und der, wenn er aud) in neuefter 
Zeit an allgemeiner Geltung verlieren mufte, doch felbjt den Pflanzungen der: 
jelben den Boden gegeben bat. Staunenswert find zu aller Zeit die Leiftungen 
in Mathematif, Ajtronomie, Phyſik und Mechanik erſchienen, welche in einer 
Zeit, wo er ſich felbft alle Mittel fchaffen mufte, der Syrakoſier Archimedes 
(r 212) hervorgebracht hat. Um die Phyſik noch jetzt unvergefne Verdienſte 
erwarben fi Ktefibios und fein Schüler Heron. In allen Fächern des 
Wiffens fo beivandert, daß man ihm in ihnen überall den zweiten Rang nad) 
den größten Meijtern einräumte?), förderte Eratofthenes (geb. in Kyrene 276, 
T in Mlerandrien um 195) die Ausbildung der Mathematik und Ajtronomie 
und ward durd) die Anwendung der Mathematik zum Schöpfer der wiſſenſchaft— 
lihen Geographie?). Als Aftronomen find ausgezeichnet Ariſtarchos von 
Samos (um 260) und fein Schüler Hipparchos aus Nikäa. Die Medicin 
endlich (vgl. $ 98, 4) erhielt durch die Bekanntſchaft mit bis dahin unbefannten 
Krankheitäformen und Heilmitteln Erweiterung, nicht regte fie aber mehr an, 
al3 die Anwendung der Refultate der Naturforfhung überhaupt, insbefondere 
der von Ariftoteles für die Zoologie begründeten Methode auf die Erforfhung des 
menſchlichen Körper, befonders feit in Mlerandrien die Vorurteile befeitigt und 
die Anatomie begonnen worden war. Herophilos und Erafijtratos werden 
al3 Begründer befondrer ärztliher Schulen genannt. 


1) GEratofthenes bei Bekk. Anekd. 725, 20. — 2) Nach einer Notiz bei Euid. — 
3) Als Entdeder, namentlih im Often und Süden der Erde find außer bem ſchon 
oben angeführten Megaſthenes zu nennen: Agatharchides (181— 117) und Eu: 
boros Er 117). Bat. Külb I 141— 167 u. 167— 170. 
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6. Haben wir demnach das vollfte Recht die Ausbildung der eraften 
Wiffenfhaften als ein Werk diefed Zeitraums zu bezeichnen, fo ift faft noch 
wichtiger die von Ariftoteled angeregte Aufftellung des Begriffs einer für jeden 
freien erforderlichen, zur Vorbereitung auf ein fpecielles geiſtiges Berufsfach 
unumgänglich notwendigen allgemeinen Bildung (Eyrvxlog maıdelx oder 
Zynvxkıog ayayr!), indem dadurd nicht allein eine Zufammengehörigkeit und 
innre Verbindung der einzelnen Renntniffe, jondern aud) ihre Wirkfamteit für 
das höhre Menfchentum anerkannt wurde, was um jo bedeutfamer, ala in jener 
Bildung das Mittel der Gleichftellung der verfchiedeniten Nationalitäten ge— 
geben war 

7. Ein Zeitalter, wie das belleniftifche, in welchem das Volkstum einem 
unbeftimmten nad, Geftaltung ringenden Weltbürgertum, das freie Schaffen 
einem Suchen nad Regel und Geſetz Pla madt, wo die Thaten aufgehört 
haben die ganzer Nationen zu fein und nur den Herichern angehören, wo der 
materielle Erwerb und Genuß die überwiegenden ntereffen bilden, ift fein 
geeigneter Boden für die Poeſie, und wenn diefer Zeitraum gleichwol auch in 
ihr manche anerfennenswerte Leiftung aufzumeifen hat, fo ift doch das Gute darin 
immer nur al3 ein von der Vergangenheit überfommner Segen zu erfennen. ° 
Eine ganz die Veränderung des Zeitbewuftfeind charakterifirende Fortbildung 
einer frühern, volkstümlichen Gattung ift die neuere attiſche Komödie, melde 
fi) zum Vorwurf das gewöhnliche, bei allen Völkern mögliche Leben wählte, in 
ungezwungener dody feiner Anlage der Handlung, der Wahrheit entiprechender 
Durhführung der Charaktere und eleganter Leichter Diction etwas Vollendetes 
bietend, zwar Nachdenken erwedend und Bildung, bejonderd in allgemeinen 
Sentenzen verbreitend, aber Lafter und Unfitte höchſtens von den unmittelbar 
fihtbaren Wirkungen aus verurteilend. Die bedeutendften Dichter diefer Gattung, 
welche wir gründlicher nur aus den Nachbildungen der Römer kennen lernen, 
waren Bhilemon (jeit 328 aufgetreten), der bejonders zu rühmende Menan- 
dros (geb. 341, 7 289) und Diphilos (aus Sinope). Wenn gerade in den 
Zeiten der Überfeinerung und Überfättigung das Bild natürlicher Einfalt und 
Einfachheit am Tiebften gefucht wird und als Gegenjat gegen das gewöhnliche 
den meiften Genuß gewährt, jo-begreifen wir, daß gerade in diefem Zeitalter die 
bukoliſche Poeſie, entſtanden aus den ficilifchen Hirtenliedern, zu einer Kunft- 
gattung ausgebildet ward. Als ausgezeichnete Dichter, welche die Klippe, mit 
Abichleifung der Rohheit und Heraufziehung in höhre Sphäre die Charaktere zu 
Miſchweſen oder Karrikaturen zu machen, meift glücklich umſchiffen, fennen wir 
aus ihren ung erhaltnen Eidyllien Theofritos (aus Syrakus, aber auch zur 
Zeit Ptolemäod II in Alerandreia Iebend), Bion aus Smyrna, und ihren 
etwas jüngeren Zeitgenoßen, den Syrakoſier Moſchos. Die übrigen Dichter 
diefes Zeitraums bezeichnet man mit dem Namen der alerandrinifchen. Ber: 
miffen wir an ihnen ſchöpfriſches, von freier Begeiftrung getragnes Talent, fo 
müßen wir auf der andern Seite eine geſchickte Handhabung jtrenger Kunſt- und 
Sprachgefeße rühmend anerfennen?). Den bedeutendften Rang nehmen ein: 
Kallimachos, ein Nachkomme der Herfhherfamilie Kyrenes (der Battiaden), 
von deffen zahlreichen Werken und Dichtungen die Elegien die meijte Nahahmung 

efunden haben, und fein mit ihm nicht eben freundlich lebender Zeitgenoße, der 
Epiter Apollonio3?). Dagegen ftellt die ganze Unnatur, das Gefallenfinden 
1) Strabo 16, 22 ed. Mein, Quint. I 10, 1. — 2) Bol. von Kallimachos bas 
Urteil Ovide. Am, 114, 15. — 3) Aus Alerandria gebürtig, wird er dennoch gewöhn- 
lich der Rhobier genannt, weil er auf biefer Injel lange mit allgemeiner Bewunderung 
gelehrt hat. Das uns erhaltene Epos find die Apyovavrına, 
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an Schwulft und Dunkelheit, wie es in diefem Zeitalter zur Herfchaft fam, ung 
vor Augen das Gedicht des Chalkidenſer Lykophron Kaffandra. Die Wiffen- 
Ichaften wurden jetzt auch Gegenftand poetiicher Behandlung, wie der am Hof 
des Antigonos Gonatas lebende Aratos (aus Soloi in Kilikien?) die Aſtro— 
nomie behandelte (Dawvoueva nal Asoonueia!) und der Arzt Nikandros aug 
Kolophon Naturwiffenihaft und Medicin (zwiſchen 160 u. 140, Ongıaxa und 
"Akstıpdouexe), 

8. Dem Stande der Poefie entipricht der, welchen die bildenden Künſte 
erreichen. Zwar bat ihnen die Anregung nicht gefehlt, im Gegenteil haben 
allenthalben die Herfcher gewetteifert ihre Königsfige und Länder auf das her— 
lichſte zu ſchmücken, allein wir vermiffen aud in ihnen das freie Schaffen des 
Geiſtes aus einem einigen erhobnen Volksbewuſtſein. Mehr das Staunen und 
Bewunderung erregende, als das den bleibenden Eindrud vollfter Befriedigung 
hervorbringende wird erftrebt, die Koſtbarkeit des Materials überwiegt die ein: 
fache Schönheit, die Koloffalität den harmoniſchen Bau der Teile, die Seltfam: 
feit der Situation und Naturtreue gilt höher als die Einheitlichkeit und Er: 
habenheit. Dabei macht ſich natürlich auch die Bekanntſchaft mit den fermden 
Kunſtſchöpfungen und neuen Darftellungsgegenftänden geltend und verrüdt viel: 
fach die bisher geltenden Kunſtideale. Indes wirken aud) in diefer Periode die 
großartigen Errungenfhaften der Vergangenheit fort und wir befißen aus 
ihr vielfache Nahahmungen, melde ung einigermaßen den Untergang der groß: 
artigiten Werke aus der Blütezeit vergeffen Tagen. Unter den Schulen der plaitis- 
hen Kunſt nimmt die des Lyſippos den erften Rang ein, einerfeits zwar die 
höchſte Anmut erftrebend (Eutychides), anderjeit3 aber auch die Naturtrene auf 
rein mechaniſchem Wege fuchend?), nach ihr die Kunftichulen von Pergamos?), 
von Tralles (der farnefifhe Stier) und von Rhodos (die Laofoongruppe; auch 
der Koloß von Rhodos). Bon der Malerei hören wir wenig Bedeutendes bes 
richten: aber viel leſen wir von weitläufigen Bauwerken, von Schiffen unge: 
geheuern Umfangs und höchſter Segelfertigkeit, von Kriegsthürmen und Wurf: 
maſchinen. 


$ 112. 


1. Nach allem dem Gefagten finden wir denn, daß in dem gefchilderten 
Zeitraum in Folge der makedoniſch-griechiſchen Eroberungen die Auflöfung der 
Nationalitäten und der in denfelben wurzelnden beidnifchen Religionen voll: 
endet wird, daß damit eine Hinwegräumung der wenn aud) in fid unwahren, 
dody immer bindenden fittlihen Schranken, ein Verſinken in gänzlihen Un: 
glauben oder thörichten Aberglauben und ein Aufgehn in materieller Sinnlidy: 
feit erfolgt. Aber wir ſehen auch, daß 1) die dem geiftigen Tod entgegengebenden 
Völker des Orients, mögen fie fi wie die des Aufßerften Oſtens bald wieder 
abſchließen oder unter griechiſchen und ins griechifche Wefen eingelebten Herſchern 
verbleiben, einer neuen geijtigen Regſamkeit zugeführt worden find, 2) zwijchen 
den Völkern ein lebendiger Austaufh und Verkehr ſich gebildet hat und in der 
allgemein verbreiteten griehifchen Sprache ein weſentliches Mittel zur Erhaltung 
desfelben und zur fchnellern Verbreitung von Ideen gegeben ift, 3) nicht allein 
die Schöpfungen der Vergangenheit einer Sichtung, Drdnung und Zufammen: 


1) Das Gebiht hat ungemeine Wirkungen gehabt wegen feines belehrenden In: 
balts, daber es Cicero, Germanicus und Avienus ind Sateiniiche überfeßten. Vgl. Ovib, 
Amor. 115, 16. — 2) Overb. II ©. 85 ff. — 3) In ihr ift * das galliſche Volks⸗ 
element zum Gegenſtand der Kunſt geworden. — 4) Werk des Chares von Lindos, 
Luc, Jup. tr. 11. Hist. 23, 
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ftellung, fondern auch die pofitiven Kenntniffe und Fertigkeiten ungemein er: 
weitert, damit aber endlich der Begriff allgemeiner geiftiger Bildung, welche 
den Menſchen zu einem feine Umgebung dentend beherjchenden macht, ins Leben 
geführt worden ift. 

2. Wer könnte nun feine Augen davor verjchließen, daß in dem Verfall 
alles defien, woran die Völker bisher gehangen, und in dem vergeblichen Ringen 
neue und dauernde Grundlagen zu gewinnen eine Empfänglichmachung der 
Herzen und Geifter für die gute Botjchaft der ewigen Wahrheit durch Gottes 
Gnade gegeben fei, daß durch die Verbreitung der Idee einer einheitlichen Menſch— 
beit, die doc) immer ein Ahnen bleibt, die Sehnſucht nad) ihrer Verwirklichung, 
die nur in und aus Gott fommen konnte, angeregt worden fei, daß die Mittel, 
welche den Verkehr erleichtern, und die Kenntniffe und Fertigkeiten, welche aus— 
gebildet werden, Geſchenke des ewigen Gottes feien, der immer mas der Er: 
füllung feiner Abfichten dienen joll, vorbereitend ſchafft, während diefe felbjt nod) 
ungeahnt im Dunkel liegen? Aber noch müßen erft die Völker des weftlichen 
Europa in die Geſchichte und die gewonnene Bildung hereingezogen, noch müßen 
die Ideen ded Staat? und Rechts praftiiche Ausführung und Durdbildung 
erfahren, noch muß erft durch ein eiferned auf ihre Naden gelegtes Joch den 
Völkern die Hoffnung auf fih und auf die Erde benommen werden, ehe der 
Gnadenratſchluß der Erlöfung erfüllt werden fol. Dies zu leiſten waren die 
Römer berufen. 
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Die römifhe Geſchichte. 


Geographie Italiens. 


$ 113. 


1. Die mittlere der drei großen Halbinfeln, welche im Süden Europas 
fih in das Meer erftreden, hat eine natürliche Abgrenzung gegen das übrige 
Feflland. Das Hauptgebirge des Erdtheils, die Alpen (Alpes), bildet naͤmlich 
in feinem böchften rafch und fleil nah ©. abfallenden Hauptzuge einen von 
Meer zu Meer reichenden Bogen '), welcher die bezeichnete Halbinfel von ven 
übrigen Ländern abfondert. Man theilt diefen Gebirgszug in 1) die Weſt— 
alpen, welde fih von S. nach N, erftredlen, a) die Seealpen (maritumae), 
nad) der Anficht der Alten ?) vom heutigen Genua in einem nach ©. gefchweiften 
Bogen weitwärtd ziehend, b) die cottiſchen (Coltiae) in der Mitte’), c) die 
grajifhen im N.*); 2) vie Mittelalpen, oflwärtd bis zu dem Etſchthale, 
a) die penninifchen im W. die höchften Berggipfel Europas enthaltend?), 
b) die lepontifchen in der Mitte, vom Volksſtamm der Lepontii benannt®), 
c) die rätifchen ($ 115, 6); 3) die Oſtalpen, von den Alten in bie 
venetifhen, carnifchen (diefe beide von Volksſtaͤmmen benannt) und 
inlifchen eingetheilt?). ALS fpecielle Landesgrenzen nahm man im W. ven 
Fl. Varus, im O. anfängl. den Sontius (unten 6), fpäter unter den Kaifern den 
Arsia (j. Arja) an®). 

2. I. Bon der Einmündung des Bar bildet dad Mittelmeer nach N. eine 
tiefe und breite Einwölbung in dad Land (mare Ligusticum®), j. Meerb. von 
Genua). Die Küfte nimmt dann eine füpöftliche Richtung an, von der fie erft 
am Ende nach Suͤdw. abbiegt. Das Meer zwifchen verjelben und ven Infeln Kors 
fifa und Sardinien und Sicilien hieß mare Tuscum od. Tyrrhenum und ward 
von den Römern, weil ihr Fluß dahın ftrömte, auch inferum genannt. Unter 
den zahlreichen, aber nicht weit ind Meer vorfpringenden Kandfpigen haben im . 
Altertum die Vorgebirge Circaeum, Caietae, Misenum und Palinuri 10) wegen 
daran angefnüpfter Sagen die größte Berühmtheit gehabt; von den meift flachen 
Meeredeinwölbungen find zu nennen der sinus Cumanus od. Neapolitanus (zw. den 


1) Strab, ed. Mein. 288, 20. Polyb, II 14, — 2) Strab. a. a. O. 25. Die neuern 
Geograpben laßen den öftlichen Theil vom Col di Tenda an bereit zu den Apenninen 
—— — 3) Strab. 243. 279. — 4) Die fabelhafte Ableitung des Namens bei Nep. 

ann. 3. Plin. H, N, III 17 (21), 123. — 5) Das Wort ift feltifhen Urfprungs und 
Pen fol Höhe bedeuten. Die Nömer leiteten ben Namen fälfchlih von dem Ueber: 
gang ber Böner ab, außer Plin. a. a. O. Liv. XX138, 6. Strab. 280,28. 285, 17. — 

) Strab. 279, 30, — 7) Strab. 283 f. wegen ber Karner. Den Namen Juliane vermag 
ich nicht zu erflären. Norifch werben die gefamten Oftalpen —— enannt, 
—* aber paßt der Name auf die heutigen Steiermärkiſchen und Kärnthner Alpen. — 
8) Plin. H.N. III 5, 44. Strab, 287 nennt ſtatt des Flußes Arſia die Stadt Pola. — 
9) Strab. 141,20. 164, 10, — 10) Sırab, 347, 
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Vorgebirgen Misenum und Minervae), d. Paestanus und der Hipponiates (auch 
Vibonensis, Napetinus und Terinäus, j. v. Gufemia)!). Am Suͤdende ift das 
Land von Sicilien durdy die Flippen- und brandungsreiche, daher für dad graufte 
Altertum mit Verderben bringenden Ungeheuern (Schlla und Charybdis) an« 
gefüllte, im N. fchmale, dann ſich erweiternde Meerenge getrennt, welche die 
Römer fretum Siculum nannten (j. Meerenge von Meijina od. Faro). Das 
Vorgebirge Keufopetra?) bildet die Süpfpige des Feſtlands. — II. Die 
Süpfüfte hat von dem eben genannten Vorgeb. an eine furze Erftrefung nad) 
D., welche mit dem Borg. Zephyrium endet (j. Spartivento), von da wendet 
fie fit nordöftl. Eine flache Einwölbung in das Land hat man mit dem Namen 
sin. Scylaceus?) bezeichnet. Von dem mit einem berühmten. Heiligtum der 
Here geichmüdten Vorgeb. Lacinium?) an bildet dad Meer eine jehr tiefe und 
breite Bucht, von der Stadt Tarentum sinus Tarentinus genannt, welche zwei 
fleinere Halbinfeln trennt, eine längere im W. fih nad) ©. erftredende und 
eine fürzere im O., an deren Ende dad Vorg. Sallentinum od. Japygium liegt. 
Dad Meer, weldyes die Süpfüfte befpült, hieß das ion iſche und ficilifche. 
— III. Die von dem adriatifchen Meer (Hadria, audy mare superum, f. I) 
beipülte Oftfüfte bat eine nur wenig von Buchten und Bufen unterbrochene 
Ausdehnung nach NW. Einen einzigen beträchtlichen Borfprung bildet das Land 
durch dad Garganusgebirge. Die nörblichfte Erftredung des Adriameeres 
hieß von der Stadt Tergefte (j. Trieft) sin. Tergestinüs. Die auf feiner Oft- 
feite gelegene Halbinfel Iftria ward mwenigftens in der Kaiferzeit zu Italien 
gerechnet. 

3. Im N. 80 M. breit, verengt fich vie Halbinfel nah SO. immer mehr, 
fo daf fie im Durchſchnitt nidyt einmal 30 M. Breite hat, bis fie fih no in 
zwei Eleinere Halbinfeln fpaltet. Die Küftenlänge beträgt 350 M., dad Areal 
des ganzen Landes 4584 D M., mit Einfchluß der größeren Infeln” 5604 DM. 
Setzt man die Küfte in Verhältnis zu dem Slächeninhalt des ganzen Landes, fo 
findet man annähernd 1:13, rechnet man dagegen nur den Flächeninhalt der 
eigentlichen Salbinfel, 2930 GM. 1:8°). 

4. Die Bodengeftalt des Landes wird bedingt durch einen (135 M.) 
langen Gebirgdzug, den Apenninus. Im Hintergrund des liguftifchen Buſens 
fid) an dieSeealpen anfchliefend, ftreicht er zuerft in oſtſuͤdoͤſtlicher Richtung quer 
durch die Halbinfel bis zu dem adriatifchen Meer, das er dann eine lauge Strede 
nah SD. hin in einer Entfernung von etwas mehr als 1%, Meile begleitet. 
Hier erreicht er ungef. in der Mitte der Halbinfel feine hoͤchſte Erhebung (die 
heutigen Abruzzen, Gran Saſſo d’ Italia oder Monte Eorno 11400°). Hierauf 
- wendet er fich mehr nach S., nähert fich fo mehr der Weftküfle und laͤuft 
endlich in vielfach fich wenvdenden Ketten und ftarf von Thälern durchbrochen 
durch die weſtl. Halbinfel zum Vorg. Leufopetra (dad Ende ift dad Waldgebirge 
Sila)®). Bor ibm find allentbalben fowol im W. ald auch im D. ausgedehnte 
Hochlaͤnder vorgelagert. Ifoliert ftehen der Vefuvius, der oben erwähnte Gar⸗ 
ganus und die niedrige Kette, welche die fünöftliche Spitze durchſtreicht. 


1) Man fügt bäufig binzu den Caietanus (v. Gaöta), der indes nur eine flache 
Ginwölbung if. Für den j. Golf von Policaftro babe ich feinen alten Namen 
gefunden (das Borg. und d. Stadt = Buxentum, IIvEodg Strab. 347). Die Jdentität 
der Namen für ben — — Buſen f. Strab. 349,31 u. 351,8, vol. auch 
Plin. H. X. 111 (5) 10 2) auch Bruttinm, Sall. h. fr. IV 18; über bie Scylla u. 
Charybdis IV 21. 22, 29, — 3) Plin.H N. 111 (10) 15. Mel, IT 4,8, von einer daran 
Kiegenden Stabt. — 4) Strab. 359, —5) Bergbau Geogr. ©. 124. 6) Polyb, Il, 16. 
Strab. 288 jf. 
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5. Demnach hat das Pand Tiefländer a) das einzige ausgedehnte zwiſchen 
den Alpen und dem Apennin, nad) dem adriatifchen Meere geöffnete, nach W. 
in eine fchmale Spige zulaufende,, einen Flächenraum von 700 IM. umfapende 
de8Po (ſ.6). b) das am Arnusfl. jumpfig und unfruchtbar (die Maremmen). 
o) dielatinijche Ebene am Außfl. des Tiber, nach ©. in den pomptinifchen 
Sümpfen endend. d) das überaus reich gefegnete tiefe Gampanien, Campania 
felix. e) im D. die etwas ausgedehntere aber zum Theil waſſerloſe apuliſche 

6. Wenn es auch wenige bedeutende und weithin fchifftare Fluͤße zählt, 
fo muß doch das Rand ein reich bewaͤßertes heißen, da faft überall von 
den Gebirgen heraus ſtarke Bäche und Fluͤße firömen. Die Tiefebene im N. 
ift geradezu von einer Menge Gewäßern und Rinnfalen durchſchnitten. A. In 
das adriatifche Meer firömen bier, alle an ihren Ausflügen mehr oder weniger 
ausgedehnte Sumpflagunen Eildend: der Sontius (j. Iſonzo), häufig für 
Italiens Grenzftrom gehalten, der aus vielen Wafferftürze bildenden Quellen 
entftehende Timavus!) (Tagliamento), die Liquentia?), der erft bei Spätern 
genannte Plavis (Piave), der Medoacus, auch ein durch Zuftrömungen gebildeter 
Sumpffee?) (Brenta). Aus den raͤtiſchen Alpen kommt in jchnellem Laufe 
herab ver Athesis(Etjch, Adige) und wendet fich oftwärts dem Meere zu. Unmeit 
feiner Mündung und mit ihr verflochten hat in einem fumpfigen in dad Meer 
binauswachfenden Delta feine Ausftrömung Italiens bedeutendſter Strom, ber 
- Padus (Bo, Hoıdavog). Auf den cottifchen Alpen entipringend, fammelt er 
in fich die den Alpen und den Norvapenninen entitrömenden Gewäßer, von 
denen die bedeutendften und geichichtlich merfwürdigiten find: I. Tieinus, am 
8. der Alpen ven lacus Verbanus (Yayo maggiore) kildend, Aduas (1. Larius, 
©. v. Como)*), Ollius (1. Sebinus, Oglio, S. v. Iſeo), Mineius (l. Benacus, 
Mincio, Gardafee), r. Tenarus (Tanaro), Trebia und Renus. Von den zahl« 
reichen Fluͤßen, welche von dem Apennin dem Adriameere, meift in kurzem 
Laufe zueilen, erfcheinen und als die nennendwerteften ver Rubico, Metaurus, 
Aternus, Frento®) und Aufidus. — B. Der tarentinifche Buſen empfängt die 
Fluͤße Bradanos, Siris und Krathis. — C. In das tufeifche Meer ftrömen: 
d. Silarus (in den B. von Paͤſtum), d. Volturnus, mit feinen aus entgegen- 
gefegter Richtung kommenden Duellarmen ein bedeutendes Gebiet des Apenninen⸗ 
hochlands umfaßend, d. Liris (j. Garigliano), der Tiberis (Tiberinus), nach dem 
Padus Italiens größter Strom, von dem nördlichen Apennin entipingend, in 
vielen Windungen zuerjt füdl. fliefend, dann weſtwaͤrts dem Meere zubiegend. 
Unter feinen Nebenflüßen find die merfwürbigften I. d. Clanis und die Cremera, 
r. der Nar®), die Eleine Allia und der Anio. Nordwaͤrts find noch zu nennen 
Umbro, Arnus und Macra. — D. Gebirgsſeen finden fich auch außer den unter 
A. genannten häufig. Die wichtigften find: auf dem vom Apennin nach dem 
tufeifchen Meer ſich erſtreckenden Hochlande d. Trasumenus in engem Belfen- 
feffel, der mit reizenden Ufern umgebene Volsiniensis (j. v. Bolfena) und ſuͤd— 
wärtd der Sabatinus, ſuͤdlich von der Tiber der Albanus und im hoͤchſten Gebirge 
der beträchtliche Fucinus. Der Avernus und Acherusia jind durch ihre Schwefel: 
dünfte berühmt”). 

7. Zwar hat Italien nicht die unendliche Manigfaltigfeit Griechenlands, 
aber es vereinigt doch in fidh eine Dienge von Gegenfägen. Der Übergang von 
dem Hochgebirge zur Tiefebene iſt ſchroff im N., jonft allenthalben vermittelt und 


l) Verg. Buc.8, 7. Ge. 111475. Aen. I 244. — 2) Plin. H. N. III (18) 22, — 
3) Strab. 202, 20, — 4) Advag Sırab. 263, 7. — 5) Plin. H. N, II (11) 16, j. For- 
tore, weshalb die Ledart Fertor Wahrfcheinfichfeit bat. — 6) einer feiner Zuflüße 
bildet den ©. Velinus, — 7) über den erften Verg. Aen, VI 273 ff. 
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allmählich. Die Lage des Landes (zw. 46 und 37’ n. Br.) ſetzt ein warmes Klima, 
vorausund in der That, weht vonden gluͤhenden Wüjten Afrikas der Sirocco her⸗ 
über ‚fo ift den lebenden Weſen das Athmen fchwer und die Vegetation wird 
verfengt!). Zwar haben wir bei den römischen Dichtern Schilderungen gewaltig 
tobender Stürme, aber gleihwol ift das Klima im allgemeinen heiter und 
gemäßigt. Die See ſendet Kühlung dem Lande zu, der häufig die Spigen der 
Berge bedeckende Schnee hält in den tieferen Gegenden nie lange aus und gehört 
in manchen zu den größten Seltenheiten, aber öfter ftrömt von dem rauhen 
Gebirge kaͤltende Luft in die Ebenen und Thäler. Die ungefunden Süumpfe und 
die mephitifchen Pefthauch ausftrömenden Seen, Quellen und Baͤche find doch 
nur auf nicht gar zu ausgedehnte Gegenden beſchraͤnkt. Die hohen Natur» 
ſchoͤnheiten des Landes haben felbft die vorurteildvollften Reifenden anerkennen 
müßen. Kahl und fleinig nur im Hochgebirge, bietet der Boden im Tieblichen 
gemäßigten Klima der mittleren Hochländer dunkel jchattige Wilder, ſaſtige Weis 
den und duftende Blumen; an den Abhängen reifen die herlichften Süpfrüchte, 

Lund feuriger Wein, und in den Tiefen gebeiht im reichften Maße vie Nahrung 
des Menfchen. Staunendwert ift die Fruchtbarkeit der campanifchen Ebene?), 
unter der ein längft durch den Avernerfee und andere Erfcheinungen bezeugter, 
feit 79 n. E. im Veſuvius freie Ergießung findender vulkaniſcher Heerd wirkt. 
Auch an zu Bau und Bildwerk trefflich geeignetem Geftein hat das Rand genug 
und felbft vie Metalle mangeln keineswegs. 


114. 


Eintheilung des Landes. 


1. Die verſchiedenen Volksſtaͤmme hatten keinen Namen fuͤr das ganze 
Land. Mit der Roͤmerherſchaft breitete ſich die Bezeichnung Italia aus und 
umfaßte die eigentliche Halbinfel von den Fluͤßen Macra und Rubico ſuͤdwaͤrts, 
erft in der Kaiferzeit ward fte bis zu den Alpenbergen ausgevehnt?). 

2. Die übrigen Europäer haben ſich gewöhnt, das Land in drei Theile zu 
fcheiden, Ober», Mittel und Unteritalien, indem fie vabei die Entfernung vom 
Feſtlande und nicht zu verfennende Elimatifche und (freilich erft im Mittelalter - 
ausgebildete) ethnographifche Unterfchiede ind Auge faften. 

1. Was wir j. Oberitalien nennen, begriff im Altertum: a) Liguria, 
die Abhänge der Seealpen und des weftlichen Apennin enthaltend, b) die Po— 
tiefebene nebft den angrenzenden Alpenabhängen, Gallia cisalpina od. citerior, 
durch den Po in transpadana und cispadana gefchieden, c) Venetia, ven oͤſtlichen 
Theil vom Bo bi8 zum Iſonzo, wozu dann noch die Halbinfel Istria fommt. 

11. Mittelitalien werben die Flüße Rubico und Macra im N. und 
Silarus und Frento im ©. ald Grenzen beftimmt. Es wird eingetheilt in a) 
Etruria, im N. von der Macra und dem Apennin, im D. u. ©. durch den 


1) Atabulus Horat. Sat. 15, 78. 112, 41, Schilderung Plin. H.N. XVII (24) 37, 
232, — 2) Strab. 333 ff. — 3) Strab. 349 theilt aus dem Syrafufer Antiochos mit, 
daß im jenes Zeit (4. Jbrh. v. E.) der Name die Sübfpige, Bruttium, das einft 

notrien geheigen, bezeichnet habe. Wie unklar ſchon die Alten über ihn waren, 
zeigt Dionys, Hal, A. R. 135. Man würde fi feine Verbreitung nicht erklären 
Öönnen, wenn man ihm nicht für ein Eigentum des mittelitalifhen Stammes und 
vorzugöweife des zur Herfchaft gelangenden ($ 115,4) halten (dahin führt aud 
Niebubr röm. Gef. 1 8—28), in der Sage von dem Gefeßgeber und König Italus 
(Vitalus) nicht die Andentung ber Anfieblung und Lebenseinrichtung des ganzen Stamm: 
geilecht8 finden wollte, Die bei Dichtern u. Griechen vorfommenden Namen Hespe- 
ria, Saturnia, Opike, Ausonia erffären fich leicht. 
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Tiber begrenzt, im Suͤden ein rauhes Waldgebirge saltus Ciminius enthaltend. 
b) Umbria, das Land zw. d. Rubico und Äſis und Etrurien und dem Adriameer, 
aus der Eben⸗ allmaͤhlich zum Hochgebirge aufſteigend, mit ausgedehnten 
Aderbaufluren. c) ager Picenus od. Picenum, das Kuͤſtenland zw. Aſis und 
Aternus bis zu dem Hauptzug der Apenninen empor. d) zwifchen dieſer Land— 
ſchaft, Etrurien und Umbrien lag das Land der Sabiner!), mit Bergen 
erfüllt, aber in ven Flußthaͤlern vem Anbau günftig. e) Latium hieß die weftliche 
Küftenlanpfchaft zwifchen vem Tiber und dem mons Massicus. Faft überall 
wechfeln Höhen mit kleinen Ebenen und Thälern und im Altertum war die ganze 
Gegend gefund und fruchtbar, obgleich der Verfumpfung der Ebene fortwärend 
entgegengearbeitet werben mufte. f) Campania, das Küftenland von Latium 
bis zum FI. Silarus, der fchönfte und fruchtbarfte Theil Italiens. g) Samnium 
bezeichnet ald Gefamtname die von mehreren flammverwandten Voͤlkerſchaften 
bewohnte Landfchaft, die zwifchen dem Aternus und Frento an das adriatifche 
Meer grenzt und bis zu den Grenzen der Sabiner, Latiums und Gampaniens 
reiht; rauhe Höhen gehen in gute Weivetriften über, denen in den Thälern 
anbaufähige Ländereien entfprechen. 

IH. Unteritalien, von ben zahlreichen griechifcheu Kolonien Graecia 
magna genannt?), umfaßte a) Apulia,, die oͤſtl. Sandfchaft zwifchen dem Frento 
und dem tarentinifchen Bufen, die Garganushalbinſel im N. mit umfchließend, 
zum Theil eine wafferlofe Ebene, im Altertum aber wegen feines Reichtums 
an treffliden Viehweiden berühmt, doch auch dem heißen Sirocco ausgeſetzt. 
b) Calabria (Japygia, Messapia), vie ſuͤdoͤſtliche Spige, ein von niederen Höhen 
burchzogenes, im Innern wenig bewaͤßertes, aber an ven Abhaͤngen und Küften 
anbaufähiges und mit einigen guten ‚Häfen verfebenes Land. c) Lucania, bie 
weite Landſchaft zwiſchen dem tarentinifchen Bufen und dem tufeifchen Meer, 
an den Küften und in ven Thälern mit aller Gunft ver Natur reichlich aus— 
geftattet, im Innern rauh und unzugänglich. d) Bruttium, die fünliche Spike, 
an den Küften ebenfalls reizende Punkte in Menge enthaltend, im Innern aber 
mit vielfach Ereuz und quer ziehenden rauhen Bergketten erfüllt ($ 113, 4), wie 
geichaffen zum Aufenthalt einer troßigen und wilden Bevölkerung. 

3. Italien hat weniger Inseln als Griechenland, darunter aber einige 
fehr ausgedehnte. * 

a) Sicilien (Zıxelfe), durch einen gewaltfamen Meeresdurchbruch 
($ 113, 2 I) von dem Feſtlande getrennt), die Geftalt eines Dreiecks bildend, 
deſſen Grundlinie, die nördliche Seite, vielfach zerrißen iſt (Opıvaxgla od. 
Ygıvanin). Die Spigen find das Vorgebirge Pelorum *) im NO., Pachynum? ) 
im ©., und Lilybaeum im W. Gin Gebirgszug läuft zunaͤchſt ver Norbfüfte von 
D. nach M., vielfach von kurzen Flußthaͤlern durchbrochen und nur einen ſchmalen 
Küftenfaum laßend“). Ohngefaͤhr in der Mitte geht davon ein nievrigerer Zug 
in füpsftlicher Richtung nach dem Pachhnum (Hepaei montes). Die Räume im 
MW: u. D. find mit zahlreichen ſich abdachenden Hochebenen und Bergzügen 
bedeckt, doch bleiben ſowol an der Suͤd-, ald auch an ver Oſtkuͤſte breitere 
Küftenfäume und Ebenen. Bon den Gemwäßern find der Symaͤthos im O. 


1) Der Name bed Volks ift bei ben Römern für bie Landfchaft bei weitem ber 
üblichfte. — 2) Cic. de or. II 37,154. — 3) Sall. h. fr. IV 20, — 4) Über ben 
Namen Sall. b, IV 24 u. baf. meine Note. — 5) Il&yvvog Strab. 364 f. Neben 
bem letztern ift auch Drepanum zu nennen. Diefer von der Sichelgeſtalt entlehnte 
u fommt auch anderwärt vor. — 6) Der Name Nebrodes bei Sil. Ital. XIV 

236 (befien Befchreibung der Infel recht intereffant ift) ift wol das griech. vevgwWdn, 
fehnenartig. 
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und d. Himera im ©. die bedeutendften. Bon dem übrigen. Gebirge ifoliert 
ragt auf der Oftfeite der gewaltige feuerfpeiende Atna über 11000 8. empor!). 
Bon dem unterirdifchen vulfanifchen Heerd und dem überaus warmen, an vielen 
Punkten wahrhaft tropiichen Klima rührt mit die außerordentliche Fruchtbarkeit 
ber, welche die Infel zur Kornkammer Italiens machte. 

b) Unweit ver Weftipige Siciliens lagen die Eleinen, aber in der Gefchichte 
merkwürdig gewordenen ägatifchen Infeln (Aegates) ?). 

c) Nordwärtd von Sicilien erheben ſich aus dem tufeifhen Meere vie 
pulfanifchen, von brandenden Wogen umtobten lipariſſchen Inſeln (Liparäae, 
Vulcaniae, Aeoliae). 

d) An der Weftküfte Italiens liegen einige Eleine Felsinſeln, welche durch 

ein berlicyes Klima, wie noch jet, fo einft der vornehmen Römer Lieblings- 
aufenthalt waren, Capreae der Süpfpige des Golf von Cumaͤ gegenüber 
(Capri), Aenaria und Prochyta unmeit des Vorg. Misenum, etwas entfernter 
von der Küfte Pandataria und Pontia. Größer und durch ihren Eifenreichtum 
bedeutender: ift die weſtwaͤrts von Etrurien gelegene Ilva?) (Elba, alter Name 
Athalia). 
e) Das tuſciſche Meer begrenzen im W. zwei durch eine ſchmale Meer» 
enge (fretum Gallicum,, rapgog — fossa) getrennte große Infeln. Die füpliche 
derfelben, Sardinia (Zapdw), ein von vielen Gebirgäfetten durchzogenes, aber 
auch im S. u. NW. ausgedehnte Ebenen enthaltendes Land, hat vermöge ihres 
feuchten fumpfigen Klimas trog feines Waldreichtums und feiner Produftiond- 
fraft, nie ein reged und frifches Volksleben erzeugt, nie eine beveutendere Stelle 
in ver efchichte ver Menfchheit eingenommen*). Die noch viel bergigere nördliche 
Infel Corsica (Kvgvw) dagegen trug von je ein trogiged, charaftervoll bei 
feinen Sitten und Gewohnheiten verbarrendes, aber freilich audy feine Thatfraft 
in Gemwaltthaten bezeugendes Volk. 

4. Allgemeine Bemerkungen. a) Bei feiner Nahrung in Fülle 
gewährenden, aber im größten Theile Arbeit und Thätigfeit erfordernden Boden⸗ 
befchaffenheit zeigt ſich Italien ganz geeignet eine zahlreiche Bevölkerung zu 
tragen, und diefe eben fo in dauerhafter Kraftübung zu erhalten, wie ihr die 
Freiheit zu gewähren mit Zähigfeit an Erreihung von Zweden zu arbeiten. Der 
Italer des Altertums zeigt fich nicht fo befähigt zu tiefen Ibeen und erhabenem 
Geiſtesſchwung, wie der Grieche, aber es mangelteihm nicht Bildungsfähiakeit 
und natürliher Schönheitäfinn und bei großer Beweglichkeit ift er doch immer 
nüchterner und praftifcher. 

b) Die BVerfchiedenartigfeit der Bodengeſtalt erzeugte zwar notwendig 
Gharafterverfchiedenheit der Bewohner und beförderte fchon im Altertum das 
Nebeneinanderbefteben von Volksſtaͤmmen; doch ift weder die Zahl, noch die 
Gharafterverfcbiedenbeit derſelben fo groß wie in Griechenland, auch zwiſchen 
den einzelnen Landſchaften Feine ſolche Sunderung, daß nicht eine völlige Ver- 
einigung, ja eine VBerjchmelzung, wenn fchon nad langen Kämpfen hätte 
erfolgen können. 


1) Verg. Aen. III 570 ff. — 2) Die vom Pachynum ſüdwärts gelegenen Fels— 
infeln Melite (Malta) und Gaudos (Gozzo), fo wie die weiter im Weiten befind- 
lihe Koffura wurden im Altertum nicht ala zu Sicilien gehörig betradtet. Cie 
waren jebesfall3 von phönikiſchen Kolonien bejett, oder doch von Puniern ſtets 
befucht, wenn ſchon J. Braun (Philol. Verf. Stuttg. 1857. ©. 77 f.) den libyſchen 
rang der Baubenfmäler nachzuweiſen verfudt. — 3) Der Meeresarm, ber fie 
vom Feitland trennt, beikt j. Kanal von Piombins. — 4) Bon was für einem 
Bolfe die Menge Grabthürme (Nurhagen) , die man auf der Infel findet, herrühren, 
ift noch nicht ermittelt. 
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c) Dad Küftenverhältnis iſt gunftig genug, um lebhaften Verkehr zur See 
zu veranlaßen und feine Wirkungen in da® innere Land zu verbreiten, doc) hat 
das Ießtere fo viel Abgeſchloßenheit, daß immer der Aderbauer und Landmann 
neben dem Handeldgeichäft und der Induſtrie fi überwiegend behauptete. Daß 
die Weft- und Suͤdkuͤſte eine wefentliche Bevorzugung vor dem größten Theile 
der Dftfeite hat, zeigt fich dem erſten Blick. | 

d) Da die nach außen allmählich, nach innen fteil und ſchroff abfallenden 
Alpen leichter einen Weg nach Italien, als aus diefem Lande heraus eröffnen, 
fo ift ver nördliche Theil mehr fremden Einfällen audgefegt gewejen, wärend 
er felbft auf dad Ausland weniger Einflup übte. Die Römer hatten längft 
anderwärtd Eroberungen gemacht, ehe fie über die Alpen ihre Herſchaft auszu— 
breiten begannen. 

e) Denkt man fi die Länder um dad Mittelmeer jämtlih unter eine 
Herjchaft vereint, welchen Sig würde man für diefelbe angemeßener finden, als 
die in der Mitte fo weit fich vorſtreckende Halbinfel? Mufte fie aber nicht hin— 
wiederum in ihrer einladenden Schönheit die Augen aller gewinn- und 
eroberungsluftigen Völker auf fich ziehen? Das Pand mufte um feine Freiheit 
fämpfen und diefer Kampf führte ed zur Weltherichaft. 


Die Dölker des alten Italien. 
$ 115. 


1. Der Glaube an Autochthonie der Bewohner war in Italien befchränft. 
Nur das Wolf der Aborigines, dad von den Bergen in das untere Tiberthal 
binabgeftiegen fein foll, deutet auf denfelben hin!). Wenn von den Griechen 
alte pelafgifche Einwanderungen aus Arkadien mit mythiſchen Genealogien 
berichtet werden (Dnotrer, Choner, PBeufetier und Daunier)?), wenn von 
denielben Kolonieftiftungen durch Herven (Diomedes, Philoktetes) erzählt wer- 
den®), fo fpricht gegen die Glaubwürdigkeit ſchon der Umftand, daß ven 
Sängern ber bomerifchen Lieder Italien noch fo gut wie unbekannt ift, und 
demnach ift Fein anderes Zeugnis daraus zu entnehmen, denn daß die Griechen, 
ald fie mit Italien befannt wurden, eine Bevölkerung fanden, die an Art, Wefen 
und Sprache ihnen fo verwandt erfchien, daß fie diefelbe ald ausgewanderte 
Abkoͤmmlinge ihrer eigenen Vorfahren betrachteten. 

i 2. In der That beweiſt die Sprache enge Berwandtichaft mit der grie— 
chiſchen, aber nicht eine foldhe, die auf Akftammung von ihr oder Zumifchung 
zahlreicher Elemente aus ihr zu ſchließen berechtigte, fondern welche vie jelbftän- 
dige Entwicklung der gleichen Grundlage darthut. Die Sprache Iegt aber auch 
mit vollfter Gewiäheit dar: daß die gefamte Bevoͤlkerung, welche fich in Italien 
vorfand, ehe die Griechen Kolonien ftifteten, einem und vemfelben Zweige des 
indogermanifchen Völkergefchlechtes angehörte, und endlich geben die echt ein- 
heimischen Erinnerungen, fo wie die noch in hiſtoriſcher Zeit bemerflihe Richtung 
der Stammedzüge die faum dem Zweifel Raum Taßende Wahrfcheinlichkeit, 
daf die Einwanderung diefer Bevölkerung von Norden her, alfo um das adria— 
tifche Meer herum erfolgte’). 


1) Sall, Cat. 6. Liv. ILu. 2. Dion. Hal. A.R. 19.14. 11 49. Befanntlih bat 
Nieb, für diefen Volksſtamm den Namen Casei als den eigentlichen vermutet, — 
2) Dion. Hal, A. R. 113. Paus, VII 3 (2),5. Der Name Olvoroi« ward Stalien 
als Weinland’ gegeben und daraus ber Name Olvorooi gebildet, Mommi. r. G. 119, 
— 3) Verg. Aen. VIII 9. Strab. 349. — 3) Val. 1. Abtb. S. 109 Anm. 2 und Momm:- 
fend Augeinanderfegung im erften Abfchnitt feiner römischen Geſchichte. Weber bie 
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3. Diefer italifche Volksſtamm trennt fich in prei durch beflimmte Merf- 
male unterfchiedene und offenbar nach einander eingewandberte Hauptgruppen. 

A. Die ſuͤdoͤſtliche, beſtehend aus den Japhgern, welche von den 
Griechen auch Meſſapier genannt wurden!). Ein beſonderer Stamm waren 
die Sallentiner und jedesfalls gehoͤrten demſelben Geſchlecht auch die Be— 
wohner Apuliens an?). Die allerdings nicht zahlreichen Sprachreſte beweiſen 
die naͤchſte Verwandtſchaft mit dem Griechiſchen, welche denn auch einerſeits 
die Veranlaßung ward das Volk geradezu aus Griechenland herzuleiten?), 
andererſeits die Erklaͤrung dafuͤr bietet, daß das Land ohne Unterjochung 
ſpaͤter zu einem voͤllig griechiſchen ward. Die Wohnſitze und das Vergehen des 
Stammes rechtfertigen die Vermutung, daß er am fruͤhſten eingewandert 
durch die nachfolgenden Zuͤge nach dem Suͤdoſtwinkel gedraͤngt worden. 

4. Viel weiter verbreitet und die Traͤgetin aller der Halbinſel angehoͤrigen 
weltgeſchichtlichen Entwicklung iſt 

B. die mittelitaliſche Gruppe. Die Dialekte und gewiſſe Chara— 
kterverſchiedenheiten ergeben eine Zweitheilung derſelben. 

I. Der weſtliche Stamm, dem der Name Italer voxzugsweiſe an- 
gehört hat. Zu ihm gehörten I) die Sieuler, nach beftimmter Llberlieferung *) 
an der Tibermündung anfäßig, dann aber ſuͤdwaͤrts gewandert und zwar nad) 

notrien, in das Land der Italer, welche ſich in Folge davon in die zwei 
Stämme der Siculer und Morgeten gefpalten haben follen®). Bon bier 
giengen fle zum Theil nach ver Infel über, welche von ihnen den Namen 
empfieng®). — 2) Die einheimifhen Namen beweifen Anflevlungen dieſes 
Stammes in Sampanien’). Der beveutendfte Zweig find aber 3) die La— 
tiner, welche jedoch nicht die ganze fpäter mit dem Namen Latium bezeichnete 
Landſchaft, fondern nur die Ebene ſuͤdlich des Tiber mit den anftoßenden einzel- 
nen Berghöben und Kuppen befledelt hatten. Ihre aus Gaugenoßenſchaften 
mit einem fichern Ort zur Bergung in Kriegögefahr (arx, capitolium) bervor- 
gegangen?) Städte (die wichtigften: Raurentum und Lavinium an der 
Küfte, Lanuvium, Aricia, Tufeulum an den mittleren Gebirgsabhängen, 
Labici und Gabii in der Ebene, Tibur und Pränefte im D.) Hatten 
einen Bund, deffen Haupt Alba (beigenannt longa) war. Denn in deſſen Ge- 
biete auf dem die Ebene weithin überfchauenden Albanerberge (monte cavo) 
wurde an dem jährlich vom Vorftande beftimmten Tage (feriae latinae) das 
Stammesfeſt des Juppiter Latiarid gefeiert und am Duell der Feren— 
tina beraten. Die Sage von Evander, welcher aus Arkadien eingewandert 
auf dem palatinifchen Hügel füdl. des Fiber eine Stadt Pallantium gegründet 
haben foll, ermeift ſich als Verunftaltung einheimifcher religiöfer Sagen ?), 
allgemeinen Glauben aber fand jeit dem erjten punifchen Kriege die Sage von 
der Einwanderung ded Troianerd Aneas, der die Stadt Lavinium erbaut und 


altitalifchen Spracden find Mommfens Aufreht und Kirchhoffs und Corſſens 
Forihungen Grund legend, in neuefter Zeit find Huſchke's Unterfuhungen über die 
iguviſchen Tafeln binzugefommen, welde indes große Bedenfen bei Sprad: und Ge: 
fhidhtöforfchern erregen. — 1) Strab. 381. — 2) ehe 110 f.— 3) Aus Kreta Strab, 
383. — 4) Dion. Hal. 19. — 5) Dion. Hal. I 12 am Ende u. 173. — 6) Thuc. VI 2, 4, 
welcher ausdrücklich beaeugt, daß zu feiner Zeit Siculer noch in Italien gewohnt. — 
7) Mommf. I 31. — 8) Mommf. I 35—37. Prisei Launi ift nicht mit Nieb. gleich 
Prisci (d. i. die Aboriginer, deren eigentlichen Namen er Gafcer fein läht) et Latini 
u deuten, jondern bezeichnet die alten Latiner im Gegenjag gegen bie fpäteren im 
Jürien Italien — Gemeinden latiniſchen Rechts. — 8 Evavdpos iſt nur 

berjegung von Faunus, (v. faveo — ber Segenfpenber). Über ähn!. Nachrichten 
von d. Ankunft griechiſcher Helden in Italien j. Preller Myth. 251. 
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von deſſen Sohne Julus, dem angeblihen Stammvater des iuliſchen Ge- 
ſchlechts, Alba den Urfprung erbalten!). 

5. Können wir annehmen, daß diefer Zweig der Italer über die ganze 
Weſtkuͤſte verbreitet geweſen fei, fo finden wir venfelben zeitig in feinen Wohn: 
figen beſchraͤnkt und gedrängt durch den zweiten, 

II. die umbriſch-ſabelliſchen Stämme. Zu diefen gehörten: 

1) die Umbrer, ein in älterer Zeit von ven Alpen bis gegen die Tiber⸗ 
mündung und am abdriatifchen Meere verbreiteter Stamm?), aber durch bie 
Einwanderungen der unten zu bezeichnenden Völfer, auf den inneren Theil 
der nach ihm benannten Landſchaft ($ 114, 2 II b) beſchraͤnkt. 

2) Bon den Sabinern ift ein hohes Altertum?) bezeugt, und daß fie 
vom Hochgebirge her fich in dem oberen Narthale (hier ver See Velinus) weft- 
waͤrts bis zum Tiber ausbreiteten!) (Hptorte, Amiternum und Reate), ein 
nüchterner, an frommer Sitte hangender, arbeitfamer Volksſtamm. 

3) Die Äquer (Aequi, Aequiculi) hatten ihre Wohnſitze ſuͤdlich von den 
Sabinern, weftwärts bis Tibur und Pränefte (vd. Berg Algivus)?). 

4) Die noch weiter nady Süden im Binnenlande wohnenden Hernicer 
bezeichnet wenigſtens eine Llberlieferung als eine von ven Sabinern ausgegan- 
gene Völkerfchaft ®). 

5) Umbrifch »fabellifchen Stammes find auch die Volſcer, weldhe von 
den pomptiniſchen Suͤmpfen 6i8 tief hinein in das Gebirge wohnten, und bie 
Rutuler, welche wir in der Stadt Ardea finden. Iene haben einen be— 
fondern, aber mit ven übrigen näher, ald mit dem latinifchen verwandten 
Dialekt gehabt”). 

6) Schwierig ift die Frage wegen der Oſcer, da die Griechen mit dieſem 
Namen (Omıxot,"Orıxes) alle Stämme der mittelitalifchen Gruppe bezeichnen ®) 
und bie ofeifche Sprache als die den übrigen ſabelliſchen Stämmen geläufige 
erfcheint?), wärend andere liberlieferungen die Opifer durch die Samniten aus 
ihren Stammflgen verdrängt werben laßen!“). Dies berechtigt indes nur, 
die Oſcer für einen früher weiter verbreiteten, dann durch die nachfolgenden Züge, 
beſchraͤnkten Zweig der umbrifch fabellifhen Stämme zu halten !!). Als Dfcer 
fennen wir die in Sampanien.anfäßigen Aufonen oder Auruncer!?). 

7) Bei den Sabinern beftand der religidfe Gebrauch in Zeiten ſchwerer 
Kriegägefahr oder anderer dad gefamte Volk bedrohender Unglüdsfälle einen 
Weihefrühling (ver sacrum), d. h. alle Geburt des Jahres, den Göttern zu 


1) Wenn Erzählungen ben Troianer Antenor mit einer Schaar Heneter aus 
Paphlagonien nad den Küften des abriatifchen Meeres nördblid vom Po gewanbert 
fein ließen vr 11), fo lag diejen ‚die fcheinbare Verwanbtichaft bes Namens Veneti 
mit 'Evero? zu Grunde, a der Aneasfage können wir nichts derartiges finden, 
doch Hat zu deren Annahme gewis nicht — beigetragen der Kult der italiſchen 
Göttin Venus, welche mit jener phönikiſchen Göttin, die auf dem Eryrberge im W. 
Siciliens verehrt war, ibentificiert wurde. Preller Mythol. 382 u. 384. — 2) Herod. 
IV 49. Scyl. p. 6, 16 p. 171 ed, Klausen. Nieb. I 153, Mommf, 1301 f. Die widtig- 
ften Spradrehe find in den Gebetöformeln ber — Tafeln erhalten. — 3) Strab. 
313, 25. — 4) Dion. Hal. II 49, — 5) Ihre Sprade war oſciſch, vgl. Nieb. röm. 
Geſch. 171.— 6) Serv. ad Verg, Aen, VII 684, — 7) Corssen de Volscorum lingua. 
Naumburg 1858. Mommfen I 13. — 8) Mommi. 1 13. Fest. 198, 29, — 9) Liv. 
X 20, 8. — 10) Strab. 344, 2, — 11) Der Annahme, daß die Samniten die Spracde ber 
von ihnen vertriebenen oder unterworfenen DOfcer angenommen, ftebt fehr viel ent: 

egen. Die oben vorgetragene Anficht wird dadurch beitärft, daß Niebubr Verwandt: 

Pat unb ae der Volfcer und Äquer zu den Ofcern nachgewieſen bat. — 
12) Strab. 333, 19. Nach Serv. ad Verg. Aen, VII 727 ift der erftere Name ber grie— 
chiſche für den italifchen Aurumcer, welder au Auruni, Auruniei entitanden. 
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geloben. Wärend vie Thiere geopfert ober den Heiligtümern zuertheilt wurden, 
fandte man die Menfchen, wenn fie erwachfen, aus der Heimat, um ſich eine 
neue Wohnftätte zu fuchen!). Diefer!' Gebrauch ward die Urfache zur rafcheren 
Verbreitung der ſabelliſchen Stämme. Ihm verdankten, wie vielleicht auch die 
Hernicer (oben 4)), den Urſprung 

a) die Picenter, welche geleitet von des Kriegsgotts heiligem Vogel, 
dem Specht (pieus), die Oſtabhaͤnge des Apennin nach dem adriatiſchen Meere 
hin einnabmen (Hptort Afceulum)?). 

b) Die Samniten, ausgezogen unter der Leitung eines Stiers (Drt 
Bovianum) nach dem Gebirge, welches das Duellgebiet des Volturnus ift?). 
Als Stämme derfelben werden die Bentrer, Garacener und Caudiner 
erwähnt?). Wie die übrigen ſabelliſchen Stämme wohnten fie zerftreut in Weis 
lern, nur Burgen zum Schuß in Kriegögefahr, aber Feine eigentlihen Städte 
errichtend, in Ioderer Staatöverbindung, aber treu alte Sitte und Kraft 
wahrend 5). 

c) Die Hirpiner, ausgezogen unter dem Geleite eines Wolfs (hirpus) 
in die Gebirgägegenden füplich von den Samniten.®) 

d) Die Frentraner, ein Zweig der Samniten?) und mit biefen in 
Verbindung, Fämpften fortwärend mit den Apulern um die Behauptung ber 
Mohnfige. 

o) Wir find berechtigt einen gleichen Urſprung zuzuſchreiben den Praͤ⸗ 
tuttiern, welche ven ſuͤdlichen Theil des ager Picenus inne hatten®), ven 
VBeftinern, welche füplich von diefen bi zum Aternus mohnten?), den 
M arrucinern, zw. dem Aternus und dem Moriameer, ven ſuͤdw. bavon im, 
Binnenlande anfäßigen Pälignern und den die Gegenden um ben See 
Fucinus bewohnenden Marfern. Die vier letzteren Voͤlkerſchaften ſtehen 
wenigſtens in einer gewiſſen, wenn auch lockeren Verbindung zu einander!®). 

6. C. Die nordweſtliche Gruppe bildet das rätjelbafte Volk der 
Etrufcer (Tursci, Tusei, Tursennae), mit vem einbeimifchen Namen Rafen 
(Rasena) genannt. Die Angabe Herodots!!), daß fie aus Lydien eingewandert 
feien (Togenßio: , Stvt. Tuoga)) 12), ward ſchon bei den Alten 13) als in Sprache 
und Gitte feine Beftätigung findend verworfen; eben fo wenig aber finden 
die Berichte, welche fie mit den tyrrheniſchen Pelaſgern, die in Griechenlands 
Mythenzeit ald Burgbauer und Seeräuber häufig erwähnt werden!“), in Zu— 
fammenbang festen ’®), in beiden eine haltbare Begründung. Zwar ift ed noch 
nicht gelungen ihre Sprache, welche in dem Laufe der Zeit eine Ummand- 
lung aus Vocalreihtum und Weichheit zu ungemeiner Rauhheit und Härte 


1) Dion. H.1 16. Strah. 343, 25. Fest. p. 174 ed Lind. Paul. Diac. p. 161. — 
2) Strab. 331,6. in fleiner Theil diefes Volfes warb von den Römern nad ber 
Küfte des Bufens von Päftum verpflanzt (Picentini, Hptort Picentia), Strab. 345, 10. 
Plin. h.n. III 5 (9), 70. Mel. II 4,9. Picentinus fommt übrigen? aud von ben 
Picentern vor — 3) Strab, 313, 26 u. 343,25. Der — Name Exrvvirne wird 
auf Safines (Mommf. I 105), Safnitae, Sabinitae zurückgeführt. — 4) Liv. IX 31, 4 
und bort die Nachweifungen ber Erflärer, — 5) Mommf. 1105 f. — 6) Strab. 344, 22, 
— 7) Strab. 332,2. Mommf. a. a. O. Über die Namensform des XI. Frento $ 113, 6 
Aa. E. Ihnen n gebört Teanum Apulum an und ift die oſciſche Sprade in — — 
des O. Ennius Geburtsſtättte, — (Gell. XVII 17). — 8) Mommi. I 1 
Liv. XXI19, 5. — 9) Strab. — 10) Liv. VIII 29, 4. Nieb. I 112. Se 
Päligner proav os nennt Ovid, Fast, III 95 Sabiner. Über die Dialefte diefer Vol— 
kerſchaften Gorfjen Zeitſchr. f. vergl. Spradf. IX 2. ©. 133 ff. — 11) 1 94. — 12) 
Steph. Byz. ed. Westerm, p. 280. — 13) Dion. Halic. 130. Neuerdings bat Stidel 
die Übereinftimmung des Etrufcifchen mit dem Semitifchen nachzuweiſen verfucht. — 
14) Thuc. IV 109, — 15) Strab. 303, 
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erfuhr), mit einem der andern Sprachiviome in nähere Beziehung zu bringen, 
doch erweift fle fich entfchieven ald dem indogermanifchen Stamme angebörig 
und zeigt wenigftend einige Verwandtſchaft mit den mittelitalifchen Dialekten. 
Wenn au bie Räter, deren tufcifchen Urfprung die Alten anerkennen ?), die 
fie aber als einen bei dem Eeltifchen Einbruch in die Alpen verfprengten Theil 
bezeichnen, über ven Weg, auf welchem dad Volk nad Italien gefommen, feinen 
Beweid geben, fo machen 906 eben fo die Richtung, welche überhaupt die 
Voͤlkerzuͤge in der Halbinsel genommen, wie die Schwierigfeit einer Seefahrt 
nad) den nordweftlichen Küften und die Kulturftufe, auf welcher wir das Volf 
in ältefter Zeit finden, böchft wahrscheinlich, daß die Etruicer zu Lande von 
Norden her eingewandert find und die Zeiten, in welchen fte ihre beiden Haupt⸗ 
anflevelungen gegründet haben, fih umgefehrt verhalten, als fie die Alten 
angeben). a) Fuͤr die Alteflen Nieverlafungen jind die in ver Poebene zu 
halten. Die Alten erwähnen, daß bier zmölf tuſciſche Städte gewefen. Bon 
Hatria und Spina ift ziemlich gewis, daß fle vorher in den Händen der 
Umbrer waren®); tufeifchen Urfprungs fcheinen Felſina (Bononia), Ra— 
venna und Mantua geweſen zu fein®). b) Die Niederlafung, welche am 
längften beftand, die größte Blüte entwidelte und das eigentümliche Leben und 
Weſen am längften bewahrte, war die in der Landſchaft, welche noch jegt den 
tufeifchen Namen trägt. Daß auch bier die Umbrer durch die Tufcer verbrängt 
wurben, ift von den Alten bezeugt’). Wenn aber Tarquinii als ver erfte 
Bunft, von wo die Verbreitung ded Volks ausgegangen, genannt wird, fo hat 
dabei wol der Glaube an die Einwanderung zur See mitgewirkt, und erfcheint 
vielmeßr auch bier die Ausbreitung von Nordoften ber erfolgt, ja die Nieber- 
Tagung füplich vom ciminifchen Walde erft ſpaͤter, als die nörblichere angelegt ?). 
Übrigens wird audy bier die Zahl zwölf ald die ver urfprünglichen alten Städte 
erwähnt®), aber ald gewis zu ihnen gehörig kennen wir nur Volfinii, den 
religiöfen Mittelpunft des Volks, Vetulonium, Volci und Tarquinii?). 
Durch den Seehandel ver Griechen empfiengen die Tufcer, fowol die am weft- 
lichen, als die am Öftlihen Meer, die mächtigfte Anregung nicht etwa nur zur 
Nahahmung und Annahme, fondern vielmehr zu einer jene ausſchließenden 
und verbrängenden Thätigkeit. Sie wurden raſch das Meer beherſchende See— 
fahrer und Geeräuber. Zur See gelangten fie venn auch c) zu ihren ſuͤdlichen 
Anftedlungen. Sie festen fich im volſeiſchen Antium und im campanifchen 
Surrentum feft!'), ja fie ſollen im legteren Lande einen eignen Zwölfftäpte- 
bund errichtet haben, obgleich nur von Volturnum (f. u.) und Nola 
erwiefen ift, daß fle Tufcer aufgenommen !!), Um 520 berrohte ein ftarkes, aus 
am abriatiichen Meere wohnenden Voͤlkerſchaften gemifchtes tufeifches Heer gewal⸗ 
tiq die griechifchen Pflanzftäpte Campaniens, wurde jedoch durch den Herfcher von 
Cumaͤ, Ariftodemos, zurüdgefchlagen 1?). — Die Reliaton viefes Volks 
hatte einen büfteren, aus grauenbaften Anfchauungen und phantaftifchen 


1) Mommf. 1 108 fi, — 2) Liv. V 33, 11. Plin. H. N. III 20 (24), 133. — 
3) Liv. V 33, 6 f. Strab, 206. — 4) Strab. 203. Dionys. I 18. — 5) Mommf. I 
112 f. — 6) Plin. H. N. III 5 (8) 10., val. 14 (19), 112. — 7) Mommf. I 113. — 
8) Liv. V 33. — 9) Mommf. I 116. Andere etrurifhe Städte find Arretium, Cor: 
tona, Perufia, Glufium (alt Camars, Liv. X 25, 11, Polyb. II 10, welcher Name 
auf den einfligen Befit ber Umbrer binweift), Volaterrä, Populonia (die einzige 
unmittelbar am Meere gelegene), Rufell& und im Süden Falerii, Cäre, Veji. — 
10) Mommf, I 131. — 11) Vellei Pat. 17, ber die zwei entgegenftebenden Angaben 
über die Zeit anführt. Cato fheint die Gründung zwar vielleicht 50 Jahre zu fpät, 
aber bie Zeit doch im — richtig angegeben zu haben. Liv. V 33. Serv. ad Verg. 
Aen, XI 567, — 12) Dionys. VII 31. 


12 Die Völker bed alten Italien. 


Grübeleien gemifchten Charakter. Nach ihren Berichten war fle von Tages, 
einem plöglich aus der Erbe erfchienenen Weien Enabenbaften Ausſehens gelehrt 
worben!). Zahlreiche Götter(aesar)?) beherfchten die Welt, anibrer Spige Tina 
od. Tinia), ver Licht- und Tagedgott, mit feiner Gattin Cupra (Cupris od. 
Curis), Aufil, der Bott der Sonne und des Morgenrotd, Vertumnus 
mit feinem Weibe Bertumna od. Boltumna, deren Heiligtum ded Bundes 
Mittelpunkt war, Menrva (Minerva), Nethugs (Neptunus), Setbland 
(Volcanus), Thurms (Mercurius), Laſa u. a., boch läßt ſich nicht beftimmen, 
welche ihnen urfprünglich angebörig, welche von anderen angenommen waren?), 
wie auch nicht in wie weit die Scheibung in zwoͤlf obere gute (Lares) und zwoͤlf 
untere, böfe und vernichtende Götter (Lemures) durchgreifende Ausbildung 
empfangen hatte. Allgemein warb ihnen die Ausbildung der Kunft aus ben 
Eingeweiden der Opfertbiere den Willen ver Götter zu ergründen (haruspicina) 
zugeichrieben. Sie hatten ein Jahr von 304 Taxen in 38 Wochen; 100 oder 110 
Jahre bildeten ein saeculum, 10 folche einen Welttag, 8 Welttage eine Welt- 
woche, 38 Weltwochen ein Weltiahr!). — Die Staatsverfaßung ift und 
ebenfalld nicht genau befannt, obgleich gewis vieleß der römifchen ähnlich war. 
Frühzeitig finden wir das Volk in Stadtgemeinden vereint, an deren Spitze 
überall ein priefterlicher, die übrigen Gemeindeglieder in ftarrer Unterwürfigfeit 
haltenvder Adel (Lucumones, lauchmen) ftand und wol aus feiner Mitte ein 
Königtum erhob (Lars — Herr). Der Bund der Städte hatte zwar ein gemein- 
ſames Bundesheiligtum und einen religiöfen Vorſtand, eine wirkliche politiiche 
Einigung aber bildete er nicht; vielmehr ſehen wir ſtets die einzelnen Gemeinden 
jelbtändig handeln und oft von dem Vorhaben der übrigen fich ausſchließen. 
Da dad Volk fi der Serfahrt und dem Handel zumandte, fo ift der Gebraudy 
von Soͤldnern zum Kriegsdienſt leicht erklaͤrlich*). 

7. Die Ligurer ſollen nach den Berichten der Alten nicht nur in Italien 
viel weiter verbreitet geweſen fein, als in welchen Grenzen fie ſpaͤter erſcheinen ®) 
(dad Grenzgebiet am Arnus war zwifchen ihnen und ven Tufcern immer ftreitig), 
fondern auch noch viel ausgedehnteres Gebiet im Weiten Europas inne gehabt 
baden. Wir vermögen fle mit feinem andern Völkerftamme in verwandtfchaft- 
Iihem Zufammenhang zu erkennen und finden in ihnen nur ein Eriegerifch 
tüchtigeö, durch ſchwere Feldarbeit gebärtetes Volk, das den Nömern feine 
Unterjohung gar mühevoll machte”). — Uber die Abſtammung ber Veneter, 
Euganeer und Lepontier waren die Alten felbft im unflaren?), am wahr: 
fcheinlichften werben die erfteren für ilfprifchen Stammes, bie andern für aus 
Tuſcern und Kelten gemifcht gehalten. 


$ 116. 


1. Wir betrachten nun die Veränderungen, welche im Territorialbeftte 
theils durch fremde @inwanderungen, theild durch Großerungen und Erhebungen 
italifcher Völker erfolgten. — Bon phoͤnikiſchen Anſiedlungen auf dem Feff⸗ 
Iande Italiens haben wir Feine Spur, obgleich wir von ihren zahlreichen An- 


1) Cie. de div. IT 23, 50. — 2) Suet, Aug. 97. Man bat einen Anklang an das 
nordiſche Aſen' darin finden wollen. — 3) Tinia ift jebesfalla das fansfr. dina 
ber Tag. ©. Mommf. 1110 u. 111. Tiber die zwölf Götter, welche Jupiters nächſten 
Rat bilden, und die dei superiores oder involuti, welche eine geheime, der menſch— 
Iihen Wahrnehmung ge entzogene Weltorbnnung repräfentiert zu haben fcheinen, |. 
Vreller röm. Myth. 61 f. über die etrufcifhen Götter der Unterwelt 460 f. — 4) 
Nachweiſungen bei Nieb. 1145 f. Bal. Preller Myth. 472, befonderd über bie 
ſchwankende Anfegung des sacculum. — 5) Mommf. I 116. — 6) Polyb. 11 16. Strab. 
299. 305. — 7) Nieb. I 171 ff. — 8) ©. 9. Anm. 1. 
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ſtedlungen auf Sicilien wol einige Beeinflußung der italifchen Völker anzuneh— 
men berechtigt wären!). Eine Faktorei bei Gäre (Punicum littus, der Name 
Gäres Agilla) ift vieleicht fchon karthagiſch?). Die Verfuche der Karthager 
in Berbindung mit ven Tufcern die Griechen vom Meere zu verdrängen und ſich 
ſelbſt in Italien feftzufegen fallen in die roͤmiſche Geſchichte. 

2. Die zahlreihen griehifchen Kolonien ſ. $ 51,4 und 10. Der Ein- 
fluß, welchen ſie auf die italifhen Völker geübt, wird in allen Gebieten bed 
Xebens fichtbar und ift nicht leicht zu hoch anzufchlagen, doch darf man nicht 
vergeffen, daß fle bereitö viel ihrem eigenen Wefen analoges vorfanden. Indem 
die Griechen einmal die vorgefundenen Einwohner zu Leibeigenen machten und 
dadurch deren Streben nach Befreiung aufregten, zweitens die Uneinigfeit aus 
dem Mutterlande nach Italien mitbrachten und unter ſich und mit den ficilifchen 
Stammgenopen häufige Fehden hatten, endlich mit ven Tufcern und Karthagern 
in einen gefährlichen Kampf verwidelt wurden, gaben fie feinen geringen Bei: 
trag zu den Verhältniffen, welche vie Ausbreitung der roͤmiſchen Herſchaft ber 
förberten. 

3. Die Ausbreitung der fabellifchen Völker verfegte die griechifchen Kolo— 
nien in große Gefahr und gab zu. neuen wichtigen Territorialveränderungen 
Anlaß. So drangen feit 445 v. E.?) ſamnitiſche Schaaren nad Campanien 
vor, wurden von den Etrufcern anfänglicdy aufgenommen, bemächtigıen ſich 
aber 423 bei einem Fefte Volturnumsd, das nun feinen alten Namen Capua 
wieder annahm). Das durch die Bermifchung mit den früheren Einwohnern 
entftandene Volk ver Gampaner erftarkte fo, daß es faft vie ganze Landſchaft 
einnahm und 417 dad mächtige Cumaͤ bezwang?). 

4. Ungewis, aber ſchwerlich weit von der Eroberung Campaniens entlegen 
ift die Zeit, wo die erftarften Samniten eine Kolonie von fidy, die Rucaner, 
in die von diefen fpäter benannte Landſchaft fandten®). Viele der griechiſchen 
Pflanzftädte wurden von ihnen erobert und wandelten fogar ihre Namen, Poſi— 
donia in Päftum, Elea in Velia. 

5. Um 3557) fammelten fich entlaufene leibeigne Knechte ver Lucaner, die 
von den Griechen durch dad Recht der Eroberung an fie gefommen waren, 
führten zuerft ein Räuberleben, bemädtigten fi dann ver Städte Terina 
und Hipponium (Vibo Valentia) und gründeten endlich in ver Suͤdſpitze der 
Halbinfel einen eigenen Staat. Der Name Bruttii ( Befrrıo:)) wird von ben 
Alten ald im Lucanifchen entlaufene Sklaven bedeutend erklärt, die Miſchung 
des Volks bezeugt dadurch, daß die griechifche, wie die ofrifche Sprache gleich 
heimifch war?). 

6. Ein fehr bedeutender Ziveig ded indogermanifchen Voͤlkerſtamms find 
die Kelten (Galen, Gallier), wie es fcheint am frühften von der Urheimat 
losgerißen ($ 7, 1) und in unvordenklichen Zeiten nad dem Weften Europas 
gewandert, wo fie in zahlloſe Stämme getbeilt das heutige ſuͤdliche Deutfchland, 
Frankreich, einen Theil Spaniens, Britannien und Irland befegten !0). Wahr- 


1) ©. 9 Anm. 1, — 2) Mommf, 1 118, Hanbeläverbindungen der Etrufcer mit 
ben Phönikern und einzelne rg diefer unter jenen find indes nicht ganz 
‚zu leugnen. Olshauſen Rhein. Muf. VII 3, 332. — 3) Unter dem Gonfulat von M. 
Genucius Augurinus und G. Gurtius Philo, Diod. XII 31. Der gleichzeitig enannte 
Arhontat des Theodoros fällt freilid 433—437. Bol. Mommf. I 32 a — 4) 
Liv. IV 37,1 vgl. VII 38,5. XXVIII 28. Strab. 333, — 5) Liv. IV 44, 12, Andere 
ag ar Diod. XII 76, — 6) Strab. 347,23, Plin. H. N. III 5 (10), 71. — 

) In ber 106. Olympiade Diod. XVI 15; in der Zeit wo Dion ben jüngeren Dio⸗ 
nyſtos befämpfte Strab,. 350, 17. — 8) Brutaces oder Brutates bei Ennius. — 9). 
Paul, Diac, p. 27 ed, Lind, s. v. bilingues, — 10) Siebe unten $ 172, 
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icheinlih von den nachkommenden Germanen gedrängt, durch das Meer an 
weiterer Verbreitung gehindert, und noch nicht über die Stufe der Kultur hin- 
aus, auf welcher leicht übervoͤlkerung empfunden und der Erwerblieber mit der 
Spige des Schwertd, ald mit der friedlichen Feldarbeit gefucht wird, fahen fie 
fih gezwungen neue Wohnungen in ihren früheren Wanderungen entgegen 
gejegter Richtung aufzufuchen!). In der Zeit, wo Maijfilia zuerft gegründet 
(1. Abth. 551,12) und in Rom der’ältere Tarquinius regierte, alfo nad) 600v. E. 
fegen ſich Wanverziige aus den mittleren Roiregegenden nach Suͤdoſten in Be- 
wegung und überfchreiten allmählich die Alpen, zuerft über die graiifchen Alpen 
nad) dem Gebiete der (ligurifgen) Tauriner dringend und das Land jenfeit 
des Padus den dort anfäßigen Ligurern und Tufcern entreißend. Hier werben 
als ihre Stämme von Weiten nad Often genannt ?): die Laͤvi, Libici, Sal» 
luvii (biefe drei Stämme ftarf mit Ligurern gemifcht), Infubres (Mediola- 
num), Genomani (Brixia und Verona). Da die nachkommenden Schaaren nicht 
binreihenven Pla zur Anſtedlung fanden und weiter nach Often die Veneter, 
wie ed fcheint, ernftlihen Kampf entgegenfegten, jo drangen die Kelten auch 
über den Papus?) und flevelten fidh bier an von W. n. O. die Ananen, 
Boier, Lingonen (bid zum adriatifchen Meere) und am weiteften nach Süden 
in Umbrien die Senonen. Nah Polybius Bericht wohnten fie in offenen 
Weilern und waren von civilifterten Rebenseinrichtungen entfernt. 


Erſte Hauptperiode der römischen Geſchichte, 753— 509. 
Nom unter den KRönigen. 
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1. Daß die Überlieferung über Roms Ältefte Gefchichte fagenhaft ift, wird 
durch innere Widerfprüche bewiefen. Neben einzelnen Zügen wirklicher Volks— 
fage findet fich kuͤnſtliche Berechnung und Zuruͤckdeutung des fpäter geweſenen 
fo ftarf beigemifcht, daß ein ungemütlicher unpoetiicher Geift und entgegenweht, 
wärend wir auf der andern Seite ein ziemlich Elared und vollftändiges Bild 
confequenter Entwidlung erhalten. Unter den fehr weit auseinander gehenden 
Erzählungen über die Gründung ver Stadt!) hat folgende im römischen Volf 
den meiften Glauben gefunden). 

2. In dem Mittelpunfte des latinifchen Bundes, Alba longa, follen Koͤ— 
nige aus dem Befchlecht des Julus, Aeneas ©., ded Gründerd der Stadt, 
geherſcht haben (Silvii)®). Einer verfelben Numitor ward von feinem jüngern 


1) Endlihe Ausläufer der Züge haben wir 1. Abth. $ 107, 3 und 108, 1 fennen 
— — 2) Haupiſtellen Polyb. II 17. Dionys. VII 3. Liv. V 34 u. 35; vgl. auch Plin. 
. N. 111417 (21). — 3) Bei Phylax p. 171 ed. Clausen ſteht von den, Tyrrbenern: 
dırnovaı dt ovroı ano tod Tvgenvrixod neldyovg finder eis row Adelav dın- 
novres. Freilich ift es zweifelhaft, aus welcher Zeit diefer Periplus ftammt, wenig: 
ftens Jäht fi) Feine Jabresangabe demjelben mit Sicherheit entnehmen. Wir müßen 
und mit Livius Angabe begnügen, der zwei größere Einwanderungen, cine nördliche 
und eine füdliche, bezeichnet, und zwifchen beiden einen unbeftimmten Zeitraum ans 
nehmen. — 4) Am weiteften geht Sall, Cat. 6. — 5) Liv. 1 1—7. Dion, I 45—W. 
- Plut. Rom. 1—12. — 6) Die angegebenen Königsreihen erweifen fich Teicht als 
Fiktionen, gemacht, um den leeren Zeitraum auszufüllen. 


— 
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Bruder Amulius verdrängt und Iebte feitvem ftill auf einem Landgute. Aber 
feine Tochter Rea Silvia gebar, obgleich ſte Beftalin war, vom Kriegögotte 
Mars Zwillingsfnäblein. Da ließ Amulius die Mutter in den Anio ftürzen 
und befahl die Kinder im einer Wanne auf dem Tiber audzufegen. Die über vie 
Ufer getretenen Wogen trugen die Wanne unter einen Feigenbaum (ficus Rumi- 
nalis), wo fie auf dem trodenen ftehen blieb. Und auf ihres Vaters Geheif 
boten den Kindern eine Wölfin und ein Specht, ihm geweihte Thiere, Nahrung !). 
Bon dem Hirten des Amulius Fauftulusd aufgefunden, wuchjen fie unter 
deſſen und feiner Gattin Acca Larentia Pflege, Romulusd und Remus 
genannt, zu Fräftigen Jünglingen empor, die an der Spige von ihnen gefam« 
melter Genoßen (ded Romulus Duinctilier, ded Remus Sabier)‘) ſich 
als echte Söhne ihres unbekannten Vaters bewährten. Als Remus von’ Hirten 
des Numitor gefangen worden war, Elärte ſich ihr Urfprung auf; fle erfchlugen 
mit ihren Genofen den Amulius und fegten ihren Großvater wieder ins Koͤnigs— 
tum ein. Auf ihre Bitte ward ihnen geftattet da, mo fie ihre Jugend verlebt, 
eine Stadt zu gründen. Als die Augurien befragt wurden, jab Remus zwar 
zuerft 6 Geier, aber Romulus gleich darauf 12 und fo ward ihm die Ehre der 
Gründer zu fein zu Theil. Mit einem Pflug, an den ein Stier und eine Kuh 
gefpannt waren, zog er am Fuße des palatinifchen Hügeld eine Furche im 
Viereck (urbs quadrata), fo daß vie Schollen nach innen fielen, damit Graben 
und Mauer bezeichnend. Wo ein Thor fein follte, ward der Pflug ausgehoben 
eine Strede getragen?). Der Raum naͤchſt ver Furche mit Ausnahme der Thore 
warb den Göttern geweiht (pomoerium) und in der Mitte ded ganzen eine Grube 
mit Erftlingäfrüchten (mundus) gefüllt, um die Gunft der Götter der Tiefe für 
die Anflevlung zu gewinnen*). Als Remus über der eiligft errichteten Befeſti— 
gungen Niedrigfeit fpottete, warb er von Romulus erſchlagen, aber feinen 
Schatten zu verföhnen, das Feſt der Lemurien eingejegt?). | 

3. Die Genofen des Romulus und freiwillig fih anſchließende Albaner 
bildeten die erfte Bevölkerung der Stadt, die ſich durch eine auf dem capitolis 
nifchen Hügel errichtete Freiftatt (asylum) ſchnell vermehrte. Aber Weiber 
mangelten und die Nachbarn verweigerten jtolz dem zufammengelaufenen Ges 
findel die Ehegenofenfchaft (conubium), kamen jedoch mit Weib und Kind 
herbei, als fle zum Feſte ver Gonfualien geladen waren. Hier raubten ſich 
die Römer ihre Hausmütter®); der geraubten Väter grieffen zu den Waffen, 
zum Gluͤck ohne Vereinigung. Die Gäninenfer wurden beflegt und Romulus 
weihte ihres von ihm erfchlagenen Königs Acron Waffen dem Juppiter Fere— 
trius (spolia opima)’). Gleiches Schickſal hatten die Bewohner von 
Antemnä und Eruftumerium. Als aber nun die Sabimer der Stadt 
Cures unter ihrem König Titus Tatius angriffen, wurden die Römer 
geichlagen. Die Feinde bemächtigten fich der Burg durch Verrat®), und eben 


1) Ov. Fast. II 3833— 420. In biefem Beftandtbeile ber Sage, welcher aller: , 
dings durch Feſtfeier und Bildwerk ald ſchon aus früher Zeit überliefert erwiejen 
wird, hat neuerdings A. Kuhn: Die Herabholung des Feuers u. des Göttertranfs. 
Berlin 1859, dem gefamten indogermanifhen Völkerſtamm angehörige mythologiſche 
Gebilde erfannt, — 2) Die Fabier feierten das uralte Feſt der Yupercalien am Pas 
latin; die Quinctilier find albanifcher Herkunft, Mommſ. 1 44 Anm. Marquardt 
röm. Altert. IV 400 ff. Acca Larentia iſt die römische Flurgöttin, Preller Myth. 
72. ©. $ 118. — 3) So etymologifierten die Römer das Wort porta. — 4) Preller 
Mytb. 456 f. — 5) Ovid. Fast. IV 807 — 858. V 451 —484, Der Wunſch ben Grün: 
der der Stadt vom Brudermord zu reinigen bat die Dichtung veranlaßt, daß Remus 
von jenes Gefährten Geler erfchlagen worden. — 6) Liv. I 9. Dionys. 1130. Plut. 
Rom. 14. — 7) Liv. 110, Plut. Rom. 16, Fest. p. 190 ed. Lindem, — 8) Hier bie 


verſchwunden,J 
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ſollte es zur entſcheidenden Schlacht kommen, als die geraubten Frauen, zwiſchen 
die zum Streit geruͤſteten Heere ftürzend, durch Bitten Frieden bewirkten. Ein 
Bolt wollten fortan die beiden bilden, ihre Könige follten gemeinſchaftlich 
regieren. Die Sabiner ſiedelten fi) auf dem capitolinifchen Hügel an. Nach 
fünfjähriger !) gemeinfchaftlicher Herfchaft warb Titus Tatius in Laurentum 
ermordet. Romuluß behielt das Königtum allein, führte noch glüdliche Kriege 
gegen Veji und Fidend und verfchwand bei einer Heereömufterung wärend 
eines Gewitterd. Der Senator Julius Proculus erklärte, daß er ald Gott 
Duirinus in den Himmel verfegt fei?). - . 

4. Die Römer feierten am 21. April dad Feſt der Hirtengöttin Pales, 
bie Palilien, ald den Gründungdtag der Stadt’). Das Gründungsjahr 
hatte M. Terentius Barro auf 753 berechnet, womit die unter dem Namen 
Fasti Capitolini befannten Gonfulverzeichniffe übereinzuftimmen fcheinen, M. 
Porcius Cato Cenſorius, dem Livius und Dionyflus folgen, auf 751°). 
Des Romulus Regierung wird gewöhnlich als 37 Jahre betragend ange— 
nommen). 

5. Ergebnifle der Forſchung. Was bisher berichtet, laͤßt ſich als 
lebendige an eine mythiſche Perſoͤnlichkeit geknuͤpfte Volksſage betrachten, welche 
verftandesmäßige Auffaßung und Deutung, ohne jedoch alle poetifchen Züge 
verwifchen zu können, in wirkliche Geſchichte umzuwandeln verfuchte, wobei die 
Sucht Deutung von unerfärlihen Namen und Bezeichnungen zu geben) mit— 
gewirkt. Nicht allein die Sage, fondern noch weit ftärfer dad ganze Wefen des 
Volks, wie ed fi fort und fort entwidelte, beweift, daß der Ur- und Kern 
ftamm der Römer eine latinifhe Anfiedlung, vielleicht vorzugämeife von 
Alba ausgegangen, war. Denn wieder in Übereinftimmung mit der Sage bezeugt 
die Befchafenheit ver Gegend und des Bodens, daß hier nicht ein einwandernder 
Stamm eine urfprüngliche Anftevlung nehmen, fondern eine ſolche nur erft in 
Folge entwedet zwingender Notjtände oder berechnender Politik entftehen konnte”). 
Daß letztere anzunehmen nötigen dad durchaus friedliche Verhältnis, in welchem 
Nom der Überlieferung zufolge anfänglich bis zum König Tulus Hoftilius zu 
den Latinern ſteht, und die Kämpfe mit andern Stämmen, die e8 befteht, 
wärend Not eher zur Auffuchung anderer Wohnpläge getrieben haben wuͤrde. 
Iſt aber eine Abficht der Latiner bei der Anlegung Roms wahrſcheinlich, fo 
fann diefe feine andere geweſen fein, als fich die fo wichtige Verfehrftraße des 
Tiberſtroms zu fihern, wofuͤr fpricht, daß die Erwerbung und Behauptung bes 
rechten Tiberufers bis zur Mündung ein Hauptaugenmerk der Römer iſt. Daß 
Zufuhr eine Hauptquelle für die Erhaltung der Stadt bildete, wird durch die 
Erwägung dargethan, daß die Eriftenz einer nur mäßigen Bevölkerung auf dem 
ſo befchränften Gebiete, wie nicht allein die Sage, fondern auch hiftorifche 


Sage von Tarpeia, unter allen römischen die ieblichite; vgl. Krahner Progr. Fried: 
land 1858. — 1) Dionys. II 50. — 2) Ovid. Fast. II 475 — 512, Über dieſes Ber: 
ſchwinden oder Entrüdtwerden ber zu Göttern erhobenen Indigetes ſ. Preller M. 83 f. 
— 3) Ov. Fast. IV 721 ff. V1257. Daß bag Ralatium, die beftimmt als erſte bezeich- 
nete Niederlaßung, und das Feſt der Palilien ala Gründungstag der Stadt auf früberes 
Hirtenleben in der Gegend binweifen, darüber f. Preller Mytb. 366. — 4) Über diefe 
und andere Angaben Deter Zeittafeln S. 12 f. Anm. 1. — 5) Im 38ften J. fei er 
lut. Rom, 29. 40 Jahre auf einer Injchrift bei Orelli I p. 145 ift wol 
nur runde Zabl. — 6) 3. B. Quirites von ber Stadt Gures. Für bie mu des Na⸗ 
mens (populus Romanus Quiritium) von quiris, der Lanze, fpricht der Ausdruck im Liebe 
der Salier Pilumnoe poploe (Fest. p. 196 Lindem.). — 7) Grofartige Arbeiten madten 
fih notwendig, um bie Jumpfigen Niederungen auszutrodnen und der Bevölferung gejun: 
bed Quellwaſſer zuzuführen. Die —5 Fruchtbarkeit und größere Ungeſundheit der 
Umgegend find ſchwerlich erſt im Laufe der Zeit entſtanden. Vgl. Mommſ. 145. 
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Thatjachen dem älteften Rom zuweifen, geradezu unmöglich war, ſowie daß 
nur, wo Verkehr befteht, die Vereinigung fremder Stammesgenoßen in eine 
Staatögemeinde eine natürliche Erklärung findet!). 

6. Romulus fchreiben die Nömer die Ordnung des Staatd zu, Indem fie, 
was im Raufe längerer Zeit ſich allmählich natürlich entwidelt hatte, ver klugen 
Einſicht eined Mannes beilegen oder doch, was den Latinern allgemein angehört 
und von ihnen Rom überfommen bat, ald feine Erfindung und fein Werf 
betrachten. Es ift wenigftend gewiß, daß der römifche Staat durch die Vers 
einigung mehrer Gemeinden entftanden ift, die erft ängere Zeit neben einander 
felbftändig waren und wol plöglich zufammentreten, aber erft in Tängerer Ent» 
wicklung in eins verſchmelzen Fopnten. 

7. Das Haus bildet die Grundlage ded Staats. Bei feinem geichichtlich 
befannten Wolf erfcheint das Necht des Haufes fo feſt beftimmt und fo treu 
gewahrt, wie bei ven Römern. Der Haus vater (pater familias) hat dad un- 
bedingte bi8 zum Verkaufe ausgedehnte Eigentumsrecht an allem, was zu bem 
Haufe gehört, felbft an den Kindern?), deren Aufziehung von feiner Willkür 
abhängt, und eben fo fteht ihm das felbft Verhängung von Todesftrafe ein- 
fließende Recht des Gericht3 über alle Glieder zu?); doch war er an gewiſſe 
theild vom Intereffe ded Staats, theild von Religion und Sitte feftgefegte 
Bedingungen gebunden). Die Frau hatte nur in der Familie Recht, fo lange 
fle unverheiratet war, in der welcher fle durch die Geburt angehörte, fo bald fle 
durch Eingehung der Ehe (unter religiöfer Weihe gefchloßen : confarreatio, durch 
blofe Einwilligung: consensus usus) in die Hand eines Mannes fam, in der 
Familie dieſes; die Hausmutter hatte dabei immer eine geehrte Stellung als Herrin 
im Haufe). Überhaupt find neben dem ftrengen unnatürlichen Rechte bei den 
Römern wie allenthalben, fo auch in ver Familie aus demſelben hervorgehende fltt- 
liche Berpflichtungen auf das innigfte anerfannt und gehalten worden®). Indem 
die Bamilienföhne nach des Vaters Tode [amtlich felbftändig patres familias wur- 
den, erweiterte fich dad Haus zur gens, welche durch Führung eines gemeinschaft: 


1) Mommſens Scharffinn bat zuerft dieſe Anficht (vorbereitet allerdings von 
Preller Verb. d. Gef. d. W. zu Leipzig 1848 u. 1849) aufgeftellt und mit den Flar- 
ften Beweifen geſtützt. Man ftoße fih nur nit an das Wort Emporium' und 
Handelsſtadt'. Es kann ja in einer Stadt Handelsverkehr getrieben werben, obne 
daß bie Bevölkerung dadurch vollftändig zu Handelsleuten wird, ja Handelsver— 
kehr findet auch nur um der Sicherung der Zufuhr ftatt, wie es gewis im Älteften 
Rom ber Fall war. Wir dürfen ums nicht wundern, daß bei den focialen Fragen 
Roms der Aderbefit immer in den Vordergrund tritt, dba dies nur das Vorhan— 
denfein einer nicht am Gewinn des Handels betheiligten Klaſſe beweift, eine ſolche 
aber gerade von vorn herein vorhanden fein mufte, wenn nicht Ausbeutung, fondern 
friegerifche Behauptung des Handelaplapes der Zweck der Anlage war. Wie weife 
der Plag zu einer jolden gewählt war, bat unter den Alten ſchon Cicero erfannt; 
der de republ. II, nachdem er von c. 3 an bie Lage erörtert, 5, 10 ausſpricht: qui — 
tuit igitur divinius et utilitates conplecti maritumas Romulus et vitia vitare? 
aud Liv. V 54, 4. — 2) Daher fann, fo lange der Pater Iebt, der Sohn, wie 
ber Slave, nur ein peculinm befigen, Liv. II Al, 10. Beim Verkauf eines Kindes 
hörte die patria potestas nicht auf, fondern nur das Recht bes Vaters auf den Er: 
werb, Zange I 101. — 3) Liv. II 41,10. Dionys. VIII 79. Val. Max. V 8. Familia 
leitet fih von dem ofeischen Berbum famaum = wohnen ab. Die Hausfrau und 
die Kinder ſtehen in einem andern Verhältnis des mancipium (von manus, Die 
Hand) zum Haudvater, als die res familiaris und bie in engerem Sinne fo genannte 
familia, die Knechte; die Kinder find liberi, d. i. frei. Vgl. über das ganze Mommf. 
153—57. Lange römifche Altert. 177 fj. — 4) In Bezug auf Tödung an Beratung mit 
ben nächſten Verwandten Tac. ab exc. D. A. XIII 32; in Bezug auf Ausfegung Dionys. 
IT 15. Cie. d. legg. III 8, 19, in Bezug auf Verfaufung der Frau Plut. Rom. 22, — 
6) Mommf. I 54. — 6) Mommf. I 56. 


Dietf qh, dehrbuch d. Geſchichte. I. Bd, 2. Abth. 2. Aufl, 2 ⸗ 
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lichen Namens, durdy gemeinfame Heiligtümer und Opfer, durch Gemeinfamfeit 
gewiffer nicht zu theilender Befigtümer und gemeinſchaftliche Wahrung alle 
Glieder angehender Intereffen ihre Zufammengehörigkeit befundeten, wenn auch 
die Abftammung von einem Ahn nicht mehr Glied für Glied nachgewiefen werben 
fonnte (dies die agnatio)!). Ä i 

8. Bürger ded Volks (populus, gewis in der Grundbedeutung die Ver- 
breitung über die Feldmark bezeichnend; Quirites, von quiris, die Ranzenträger; 
daher populus Romanus Quiritium) waren die Haudväter und deren Söhne 
(patres und patricii)?). Zu den gentes und Familien gehörten, jevody obne 
Mitglieder (gentiles) zu fein, zu den Heiligtuͤmern verfelben zugelaßen und ver— 
pflichtet, die Erbunterthänigen oder Hörigen (clientes von cluo, xAvo). 
Vom pater, der fein patronus war, erhielt ein foldyer ein Grunpftüd (2 jugera) 
zur Bebauung und mufte demfelben Dienfte und Steuern (zur Ausftattung 
von Töchtern, Köfung von Kriegägefangenen u. d. gl.) leiften, aber auch von 
ihm in jedem Kalle rechtlicdy vertreten werden, wärend ihn gegen willfürliche 
Bedruͤckung der Bann fhügte?). Das Verhältnis wurde durchaus als ein 
heiliged Bamilienverhältnid aufgefaßt und wie dem Glienten Zeugnis wider den 
Patron abzulegen unterfagt war, fo wurde ed umgekehrt von biefem gegen 
jenen nicht geforbert. Urfprünglicy hießen fie wol plebes (die Menge; plebeii), 
wie denn bei der Gründung gewiß auf feinen andern Beſtandtheil gerechnet 
war; diefer Name ward aber bald denjenigen beigelegt, welche ohne Patricier 
und Glienten zu fein in Rom ſich aufbielten, da dieſe Bevölkerung durch das mit 
den Latinern beftehende freie Umzugsrecht, die Überfievlung unterworfener nad 
Rom und die Freilaßung von Glienten bald zu einer bedeutenden Zahl anwuchs ). 

9. Bon den drei Stämmen (tribus), in welche die Bürgerfchaft zerfiel, 
bezeichnen die Alten einftimmig die Rammnes (Ramnenses) ald das Volk des 
Romulus, die Tities (Titienses) ald das des Sabinerkoͤnigs T. Tatius, von 


N Bol. Mommſ. 157 f. Lange 1162— 168. Die Gentilnamen enden ſich alle auf 
ins und find adjectiviich. Sie find theils Patronymifa (Marcius) theils von Ortlichkeiten 
bergenommen (Caelius). Die dag Individuum untericheidenden Prönomina lagen fich 
nicht vollitändig etumologifieren. Über Gaius Breller Muth. 586. Die agnomina, meift die 
innerhalb der gens bejtehenden Familien bezeichnend, find von geiftigen und leiblichen 
Gigenichaften (Brutus, Lepidus, Crispus, Balbus), geſchichtlichen Begebenheiten (Poplicola, 
Torquatus, Corvus), Beihäftigungen und Anbau gewifjer Erzeugniffe (Piso, Cicero), 
auch Ortlichkeiten und Abftammung (Albinus, Laevinus, Gallus, Sarranus) herge— 
nommen. Gharakteriftifh für den Unterfchied zwifchen dem Weſen der Griechen und 
Römer ift, daß wärend bei jenen fo viele Namen mit Heog zufammengefekt find, 
bei den Römern fein einziger eine Stellung zur Götterwelt bezeichnender ſich findet. 
— 2) Cie. de rep. II 12, 23, wo aber ber Name patres nur auf die Senatoren 
beſchränkt ift. Der Begriff des eivis fchloß den des pater familias nit in fid) (Lange 
I 81); jelbft durch Bekleidung eines Magiftrats ceffierte die patria potestas nur, ward 
nicht aufgehoben (Kange I 102). — 3) Serv. ad Verg. Aen. VI 609 aus deu Zwölf: 
tafelgejegen. Daß fie auf Befehl der Patrone und mit diefen Kriegsdienft zu leiften 
hatten, erjcheint mir wie aus dem ganzen Verhältnis, fo aus Dionys. VI. 47, 
v1 19, IX 15. X 43 unzweifelhaft. — 4) Daß die plebes urſprünglich aus den 
Glienten beftand, beweifen Cic. de rep. 11 9, 16 und die von Lange I 183 angeführ: 
ten Stellen; die fonftigen Unklarheiten der Alten aber find jedesfall aus den von 
Lange trefflich entwidelten Berhältniffen hervorgegangen, in Folge deren die Glienten 
allmählich in der plebes aufgiengen. Da die ganze Einrichtung der Elientel auf Nom 
von Latium übergieng, fo jcheint es für die römische Geſchichte gleichgültig, nad 
dem Urjprung zu fragen, jchwer muß es aber fallen an eine Entjtebung aus Sfla» 
verei, die auf Kriegsrecht beruht, alfo an den'Urfprung aus gleihem Verbältnis wie 
dem der Heloten und Peneſten in Griechenland, nad Langes Icharffinnigen Erflärungss 
verfuchen zu ag zumal ein freiwillige Eintreten in das Verhältnis beftand (Cic, de 
or. 139, 7, brigens finden wir dasjelbe auch bei ben Sabinern (Mita Clauſus). 
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den Luceres geſtehen fie entweder den Urfprung nicht zu wiffen, oder leiten 
ihn von Etrufcern her, die unter Romulus bereitö und zwar ihm zu Huͤlfe nad) 
Rom gefommen!). Daß diefen Tribus beſondere Wohnflge, den Ramnes der 
Palatinus, den Titied der Gapitolinus, den Luceres der Caͤlius, zugemiefen 
werden und die erftern vor den beiden übrigen einige Vorrechte haben, macht 
gewid, daß drei Gemeinden verſchiedenen Stammes fih nah und nad zum 
Volke der Römer vereinigten. Bei den Ramnes weiſt alle Überlieferung und 
alles tharfächlich bekannte auf latinifchen Urfprung hin, der fabinifche ver zweiten 
Tribus ift durchaus nicht zu bezweifeln ?); bei den Luceres laͤßt fich wol etrufeifche 
Beimifchung nicht ganz leugnen, aber Vorherſchen Tatinifchen Elements ift doch 
nad den Thatjachen gewis. Die Eintheilung der Tribus in 10 curiae, diefer 
in 10 centuriae oder gentes, deren jede wieder 10 Familien umfaßte?), erweift 
fi dadurch, daß die fpäteren latinifchen Kolonien in gleicher Weife angelegt 
wurden, ald ein dem Latinervolfe eigentümliches Inftitut, gibt aber auch den 
thatfächlichen Beweis von dem entjchiedenen Übergewicht, welche dieſes Volks⸗ 
element in Rom hatte, indem ihm und feinen Einrichtungen die übrigen ſich fuͤgten. 
Daß auch auf die Feldmark dieſe Theilung fich erftredfte, bemweift neben anderm 
das VBorfommen örtlicher Namen für Eurien und Gentes?). 

10. Die VBerfaßung des Haufes finden wir im Staate wieder. a) Der 
König ift, wie der Haudvater im Haufe der alleinige Gebieter, fo dad Haupt 
des ald Einheit gedachten Volks, der Priefter, Richter, Verwalter und Fuͤh— 
rer im Kriege, in der Ausübung feiner Gebieterjtellung (imperium) nur 
durch herkömmliche Sitte und religiöfe oder allgemein fittliye Ruͤckſichten 
befchränft. Befondere Einkünfte vom Gemeindeland®) find ihm zugewiefen und 
in jeder Hinficht erfcheint er geehrt und audgezeichnet. Bon Erblidykeit, ja aud) 
nur der Bezeichnung eines Nachfolgers durch den König felbft findet fich in der 
Überlieferung feine Spur, vielmehr tritt immer Wahl ein und die Sage behauptet 
für die Anfänge einen regelmäfigen Wechfel zwifchen ven Ramnes und Tities. 
Nach des Koͤnigs Tode wurde von den Bürgern ®) ein Zmifchenktönig (interrex) 
auf fünf Tage beftellt, der dann einen zweiten auf andere fünf Tage ernannte. 
Durch diefen erft wurde — nach jedesfalls nur durch die Sitte, nicht geſetzlich 
gebotener- Borberatung mit Senat oder auch Buͤrgerſchaft — der neue König 
bezeichnet (rogare) und von der Bürgerfchaft die Genehmigung ausgefprochen 
(iubere)?). Nachdem der fo gewählte (ereatus) durch die Aufpicien vie göttliche 
Beftätigung eingeholt (inauguratio ; zum ius tritt das fas)°), huldigte ihm das 
Volk (lex curiata de inperio)?). 


1) Das erfiere Liv. 1 13, 8, das leßtere Varro 1. 1. V. 55. Cie. de rep. II 
8, 14. Paul. Diac. p. 89 ed Lidem. Serv. ad Verg. Aen. V 560. Täßt fie zuerft 
Lucomedi von ihrem Führer Lucomus heißen, dann Luceres von Lucer, einem 
Könige von Ardea, der Nomulus gegen Tatius zu Hülfe gefommen, genannt wer: 
den. Plut. Rom. 20 Jeitet den Namen von lucus ab und verjteht unter ihnen die im 
Aſylhaine aufgenommenen. Den Anführer der Etrufcer nannte Gäles (Biven 39 
Paul. Diac. p. 3. Gälius Dionys. 11 36, doc laßen andere Quellen (ſ. unten $ 121, 1 
biefen erft unter Tarquinius Priscus nad, Rom fommen — ein Beweis wie wenig 
hiſtoriſche Glaubwürdigkeit den römischen Überlieferungen zufommt. Etruſeiſche Nie: 
derlaßung in Rom wird unwiderleglic durch den am Fuße des Palatinus gegen die 
Tiber bin Ttegenden Tuscus vicus bewiefen, den indes Liv. II 14 und Fest. p. 153 
u. 271 erft aus Porſinas Zeiten herleiten. — 2) Mommf. I 43. — 3) Dionys. II 7. 
— 4) Mommf. 1 65. — 5) Cie. derep. V 2,3. Bol. Mommf. 159— 63. — 6) 
Daß nicht der Scnat die interreges ernannt, fondern die auch patres genannte Bir: 
gerichaft, ſ. Lange 1 220— 226, womit Mommfen I 61 übereinftimmt. — 7) Lange 
I 226— 228. — 8) Lange 1 228 f. — 9) Lange I 220 — 234, der jehr jcharffinnig die 
bier und da erwähnte patrum auctoritas als identiſch mit der lex curiata- bezeichnet 
bat. Auf die Wahl bezieht es fih, wenn Sall. Cat. 6, 10 jagt: imperium legi-tumum, 
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b. Der Senat. Galt ed ald eine Pflicht des Hausvaters, deren Verlegung 
als Frevel angefehen wurde, fi in wichtigen Fällen vor jeiner Entſcheidung 
mit den naͤchſten Anverwandten und Sreunden zu beraten, jo batte aud) ver 
König ſich an einen Rat erfahrener und Älterer Männer (consilium regium, 
senatus) zu wenden !). Da die Quellen die Zahl ald nad) ven Gentes normiert 
und daher urfprünglich auf 100 feitgefegt, nad Zutritt der Sabiner auf 200 
und nach der Aufnahme der Luceres auf 300 gefliegen angeben ?), io erfennt 
man, daß urjprünglich eine Vertretung der Geſchlechter durch je einen pater 
die Idee war; aber ver König war bei ver Wahl (lectio) nicht befchränft, nur 
ward ed ihm ald Willkür ausgelegt, wenn er die angenommene Zahl unaus— 
gefüllt ließ. Der König allein — oder im Ball der Abweſenheit fein Stellvertreter 
— hatte den Senat zu berufen und diefer nur die an ihn gerichteten Fragen zu 
beantworten. Daß der König an feine Bejchlüße (patrum auctoritas) irgend wie 
gebunden oder zu feiner Befragung gezwungen gewefen wäre"), ift weder bezeugt, 
noch glaubli, nur im Falle eined Kriegs wird den Feinden gegenüber auf die vors 
her gegebene patrum auctoritas und die Beratung mit ihnen Gewicht gelegt‘). 

c. Dadurch wie die Bürgerfchaft dem erwählten König das inperium übers 
trug, wird bewiefen, daß die Staatsgewalt eigentlich ald Eigentum der Gefamt- 
heit galt, doch war die einmal fo übertragene Gewalt dann nur in den Fällen 
an die Zuftimmung der Bürgerfchaft gebunden, in welchen eine Veränderung 
des beftehenden Mechtöverhältnifjes eintrat, alfo z. B. bei Übertragung von 
Eigentum erft für den Fall des Ablebens (Teftamenten), der Annahme eines 
fremden Kindes an SKindesftatt (adrogatio), Begnadigung eined zum Tode 
verurteilten Verbrecher (vgl. $ 119, 1), Unternehmung eines Angriffsfriegs 
(nicht aber bei Verteivigungdfriegen und Friedensſchlüüßen)*). Der König hatte 
die Berfammlung zu berufen (wenn died gefchah, damit fie eine Anordnung 
vernehme, contio, wenn Bejragung flattfinden follte, comitia) und zu befragen, 
diefe aber einfach zu bejahen oder zu verneinen. Der jo vorgelegte und ange- 
nommene Bejchluß hieß lex populi R.°). Die Abftimmung geſchah nach Eurien, 
daher comitia curiata’), wie innerhalb der Gurien, ift nicht überliefert, aber 
wahrſcheinlich nach Gefchlechtern. 

d. Die aus der Königäzeit erwähnten Magiftrate, der praefeotus urbi, 
der in Abwefenheit ven König vertrat®), und die Richter über Mord quaestores 
parieidii?), von denen die außerordentlich beftellten duoviri perduellionis zu 
unterfcheiden find !%), haben nur durch Übertragung vom Könige Gewalt und 
Befugnis. Die Boten und Diener des Königs hießen lictores !!). 

11. Die Rechte, welche das fpätere Bürgertum umfaßte, die Öffentlichen: 
a) suffragia, dad Stimmrecht in der Volföverfammlung, b) honores, das Recht 
zu Amtern zu gelangen, und die privatrechtlichen a) conubium, dad Recht mit 
einer Bürgerin eine rechtögültige, ven Kindern Leine Nachtbeile verurſachende 


nomen inperi regium habebaut; die gejeglihe Ordnung der Staatögewalt bejtebt in 
, ber gejegmäßigen Übertragung, nicht willfürlichen Ufurpierung derfelben. — 1) Mommſ. 
I 63. Lange I 281.— 2) Dion. II 12 u. 47. Liv. 18 erwähnt das Ifte Hundert, aber 
das zweite nicht, Plut. Rom. 13 nennt zuerjt 100, Num. 3 aber 150 als die vermebrte 
gebt. — 3) Cass. Dio Fragm. Vat. 4: &y& vuds, & mareges, ffelskdunv ovy lva 
ueig doynte, «Al Ivo 2yo vuiv dmirärrorm. Bei Dionys. XVI 16 bebient ſich 
fogar noch ein Gonful derfelben Worte. — 4) Liv. I 32, 10. — 5) Mommij. I 7I— 
74. — 6) Mommf. I 73 Anm. — 7) Laelius Felix bei Gell. XV 27, 4. Daß bie 
Elienten nicht mitgeftimmt, bedarf feiner Beweisführung. — 8) Tac. ab exc. D. A. 
VI 17 (11). Liv. 159, 12. — 9) Varr. 1.1. V81. VI Ob. Fesi. p. 220 ed. Lindem. 
- 10) Liv. 1 26. VI 20, 12, Cic. pr. Rab. 4, 12, — 11) Bon licere laben. 
Diommf. I 60, 
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Ehe zu fchließen, b) commercium, das Recht römifches Eigentum zu erwerben 
und zu veräußern (ius emundi et vendundi), waren ſchon in ven älteften Zeiten 
den Patriciern gehörig, doch bildete das zweite der Öffentlichen vielmehr eine 
Pflicht. An Laften hatte die Bürgerschaft wol nur Frohnden zu Ieiften und in 
Notfällen eine außerordentliche Anleihe (tributum) zufammenzußringen?); 
dagegen war jeder Bürger zum Kriegsdienſt verpflichtet und berechtigt. Das 
Heer beftand aus dem Fußvolk, legio, und den Neitern, celeres. Da die für 
das erftere angegebene urfprüngliche Zahl von 3000 mit der der Familien über» 
einftimmt, die Namen miles (mit mille verwandt), centuria und centurio, und 
tribuni militum damit ſtimmen, die drei Genturien der Reiter aber geradezu bie 
Namen ber drei Tribus führen, fo ift Har, daß die Eintheilung der Bürgerfchaft 
zugleich die des Heered war. Der Oberft der Reiterei, tribunus celerum,, fcheint 
als nächfter Gehülfe des Königs eine einflußreichere und geehrtere Stellung 
gehabt zu haben ?). 

+ 12. In diefen Grundzügen der römifchen Verfaßung finden wir alfo 1) wie 
in dem Haufe, fo im Staate ‘alles zu dem Zwecke ver Erhaltung der auf Natur 
ober rechtliche Vereinigung gegründeten Gemeinſamkeit georbnet, deshalb 
bie ftrengfle Unterordnung gefordert und eine unumfchränfte, Pflicht» und 
Mechtöverlegung unerbittlih zu ahnden beredytigte Gewalt gegeben. 2) dem 
einzelnen eine jene firenge Verpflichtung nie aufhebenve, aber durch fle auch 
verbürgte Freiheit ftelbftändigen Handelns gewährt, vem Hausfohne im peculium 
und in feiner Stellung als Bürger, dem Hausvater in feinem Hausrechte. Die 
Familie behält ganz das Wefen einer felbftändigen gefchloßenen Einheit und ift 
als folche doch dem Staate fo eingefügt, daß beide unloͤsbar find. 3) überall 
die Befonnenheit und vie Rüdficht auf Sittlichkeit gewahrt — in der Verpflich- 
tung zur Beratung, wie für den Hausvater, fo bei dem Könige — und dad 
Gefühl dafür in ernfter Innigfeit vorhanden. Da nun, wie wir im folgenden 
feben werben, die Religion ald das engfte und feftefte Band zu dieſem allem 
hinzutrat, wer findet darin nicht die feften Wurzeln jener nicht auf blinder An« 
gewöhnung, fondern auf innerfter Überzeugung beruhenden, zu jedem Opfer 
bereiten, bis zum Tod unerfchütterlichen Vaterlandsliebe, jener Befonnenheit 
melche die Umbildung des beftehenden und die Aufnahme des fremden möglich 
macht ohne Überftürzung und Zerrüttung, jenes Mutes der nie durch Mis- 
geſchick gebrochen wird, jener Kraft die das ſchwerſte zu leiſten im Stande fich 
fühlt? Und wer erkennt darin nicht die Gigenfchaften, welche dad Fleine auf 
ein enges Stadtgebiet befchränkte Wolf zum Ausbilder des menfchlichen Rechts, 
aber auch zum gewaltigen und rüdfichtslofen Eroberer und Gebieter der damals 
bekannten Welt machten? 


Numa Pompilins, Die römiſche Religion. 
* $ 118. 


1. Das Interregnum (f. $ 117, 10) nah Romulus gebeimnisvollem Ver- 
ſchwinden dauerte nach der Sage ein volles Jahr. Wie über die Urfache die 
Schriftfteller nicht einig find — die einen fehen darin einen Verfuch ein Se— 
natöregiment an die Stelle des Königtums zu fegen, die andern leiten die lange 
Dauer ber von dem Streit der Ramnes und Titied varum, aus welchem ver beiden 


1) ©. Mommf. I 70 5. — 2) Wenn Brutus als tribunus celerum das Bolt 
beruft, Liv. 1 59. Dionys. IV 74, fo fann man baraus nit? anderes fließen, 
ala daß ber * den ir. cel. aus dem Felde in die Stadt zu ſenden pflegte, um 
ben Volke feine Anordnungen und Befehle mitzutheilen. 
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Stämmen der König zu wählen ſei, — fo geben fie auch uͤber die Art, wie 
dasſelbe und namentlich die Verwaltung des Staats geuͤbt worden fei, aus— 
einander!). Gewählt warb endlich der Sabiner aus Cures, des T. Tatius 
Schwiegerfohn, Numa Pompilius, Legt ſchon der ganz undenfhare Um⸗ 
fand, daf ein Nichtbüürger zum König Noms beftellt worben fei, die gänzlidhe 
biftorifche Unhaltbarfeit ver Überlieferung dar, fo beweiſen die Widerfprüche 
in der Beſtimmung feincd Zeitalters?), der mit der vorhergegangenen und der 
folgenden Regierung im fchneidenpften Gontrafte ſtehende Charakter feines 
Waltens, endlich fein vertrauted Verhältnis zur Göttin Egeria, daß wir in 
ihm eine mythiſche Perfonification?) für die Ordnung des religidfen Weſens 
in Rom zu erfennen haben. Seine Regierung wird gewöhnlich zu 43 Jahren 
(715 — 672) angegeben ?). 

2. Bon ihm wird berichtet, daß er wärend feiner ganzen Negierung feinen 
Krieg geführt und die Nachbarn wie durch die Heiligkeit des Königs gebannt 
fich jedes Angriffs auf das neue Volk freiwillig enthalten hätten. In bürger- 
licher Hinficht muß man nad) religiöfen Einrichtungen, die er getroffen baben 
fol, ihm die Ordnung des Grundbefiges, eben jo die Abgrenzung der Felder, 
wie die Eintbeilung der Stabt in viei, pagi u.f. w. zufchreibend). Allgemein 
wird ihm die Veränderung des bis dahin gebrauchten Jahrs von 304 Tagen mit 
10 Monaten in eins von 355 Tagen in 12 Mortaten mit einem (alle zwei Jahre?) 
einzufchaltenden (Mercedonius) beigelegt ®). Das bei weitem bedeutendſte Werk, 
zu deifen Urheber ihn vie liberlieferung gemacht, ift das römifche Reli— 
gionsweſen. 

3. Wie alle heidniſchen Religionen hat auch die roͤmiſche im Laufe der 
Zeit Umwandlungen in der Auffaßung und Aufnahme neuer und fremder Ele— 
mente erfahren. Wir würden faum im Stande fein über ven aͤlteſten Kern der- 
jelben aud nur Vermutungen aufzuftellen, wenn nicht viele Legenden und 
Glaubensformen auf dem Lande fich erhalten hätten und im Staate viele Kul- 
tusformen noch immer mit Treue feftgehalten worden wären, nachdem längft 
das religisfe Bewußtſein der gebildeten eine wefentliche Ummwandlung erfahren 
und die Elare Kenntnis des urſpruͤnglichen fih verloren hatte. Durch dieſe 
Spuren find wir im. Stande eine einfache Naturreligion, Verehrung der Kräfte 
ber Natur, namentlidy der zeugenden und befruchtenden, als uralted Gemeingut 
aller italifcher Stämme und eine Übereinftimmung derſelben mit dem bei allen 
arifchen Volfsftämmen urfprünglich einheimifchen Gößenglauben und Goͤtzen— 
dienft zu erfennen?). Doch entwickelte fih der Glaube von der gemeinfamen 


1) Liv. 117, der. dba er nur 100 Senatoren kennt, wol feinen Beweis bafür 
geben fann, daß die Ramnes noch vor ben Tities im Senat Vorrecht gehabt; Dionys. 
11.57. Plut. Num. 2. — 2) Madte man ibn doch 2 einem Schüler des Pythago— 
rag. — 3) Sie fann fi trogdem an eine bejtimmte Überlieferung angelehnt haben. 
— 4) Cic. de rep. II 14, 27 gibt nur 30 Jahre. — 5) Cie. de rep. II 14, 26. — 
6) Liv. I 19, Ovid. Fast. 127 ff. u. III 151 ff. Das Jahr von 304 Tagen fann 
ſchwerlich jemals eine wirkliche praftifhe Bedeutung und Durchführung gebabt haben 
(Preller Myth. 142), aber en Ordner des Religionsweſens mufte natürlich auch 
die des Kalenders, ber für jenes die höchſte Bedeutung hatte, zugejchrieben werben. 
‚ Der Martins war ber erite Monat des Jahres, vom 5. an bis zum 10. wurden 
fie nad der Zahl benannt, der eilfte war ber Januarius, ber zwölfte und letzte ber 
Februarius. Mit der Verlegung des Amtsantritts der Eonfuln auf ben I. Januar 
im Jahre 153 wurbe auch ber 2 el de3 Jahres mit diefem Tage angenommen, bie 
; Namen aber trog der veränberten Stellung der Monate beibehalten. Co find fie auch 
' auf bie germantfchen Völker übergegangen. Der erfte Tag des Monats (dev Neu: 

mond) hieß calendae, der Vollmond idus, das erfte Viertel nonae. — 7) Außer bem 

Seite 15 Anm, 1 angeführten find die zahlreihen Nachweiſungen Prellers von Ge: 
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Grundlage aus bei den verfchiedenen Stämmen auf verfchienene Weife. Wärend 
bei den Latinern vie Religion ihre Beziehung auf die Natur am länagften feft- 
gehalten zu haben jcheint!), gewann bei den Etrufcern eine myſtiſche Her— 
vorhebung der trüben und duͤſteren Seite das Übergewicht (115, 6) und trugen 
die Sabiner in dad Weſen ver Götter die Begriffe und Ideen der von ihnen 
gejuchten und verwirflichten rechtlichen und fittlihen Ordnung des menschlichen 
Lebens hinein?). Traten dann verſchiedene Stämme unter einander in Berüb- 
rung und Verbindung , fo mujte natürlich eine Erweiterung und Umgeftaltung 
des vorher jedem beſonders eigentümlichen eintreten. So ift gewis, daß die 
Neuordnung des römischen Religionsweſens, welche Numa Pompilius zuge- 
ſchrieben wird, ihren Grund hatte in dem Zutreten jabinifcher Kulte und relis 
gidfen Brauchs zu den freilich in vieler Hinſicht gleichen und ähnlichen latini— 
fhen?). Da die unten zu erwähnende nationale Beſchraͤnktheit des römifchen 
Götterglaubens nicht die Aufnahme fremder Kulte hinderte, fondern nur ihre 
Nationalifterung erheifchte, fo finden wir einen Anftoß zur weiteren Entwick⸗ 
lung in dem Einfluß, welchen die Griechen durch ihre Kolonien auf die füb- 
lichen Italer und Etrufcer und dann auch auf die Römer übten. Die urfprüng- 
liche Verwandtichaft Fam eben fo der Aufnahme griechifcher Gottheiten und 
Kultusformen, wie der umdeutenden Verſchmelzung römifcher mit griechifchen 
förbernd entgegen. 

4. Zeigt ſich die innere Charakterverſchiedenheit ver Völker nirgends fo 
bervorftechend, wie auf dem religidfen Gebiete, fo ſehen wir auch die zwifchen 
Griehen und Römern troß ber engen Verwandtichaft und vielfacher Ahn- 
lichkeit obmwaltende in ven Religionen. Jene tieffinnige Speculation und poe= 
tiſch erbabene Phantaſie, welche bei den Griechen die urfprünglichen Naturmefen 
vergeiftigten und die Vielzahl in Gruppen und Kreife ordneten, ja einer höheren 
Einheit unterzuorpnen verfurhten, fo wie jenes tiefinnerliche Gefühl, welches 
den Griechen dem geahnten Goͤttlichen gegenüber ergriff und einen bald furcht⸗ 
voll nieverbeugenden, bald entzüdt emporbebenden Schauer in der Bruft her- 
vorrief, find den Italern und deren uns vorzugsweiſe befannten Repräfentanten, 
den Römern, fremd; ihr Dichten und Trachten gieng nicht darauf von dem 
Weien ihrer Gottheiten tiefere Erfenntrfis und Anschauung zu erhalten, fondern 
nur in ihnen Berater, Belehrer, Helfer bei der uͤberwindung der das Leben, 
die Exiſtenz und das Wolbefinden bedrohenden Gefahren und Schwierigkeiten 
zu haben). Das Goͤtzentum der Römer erſcheint ferner trotz einer noch groͤ⸗ 
geren Zahl der verehrten und angerufenen Wefen, doch im Grunde feines 
Weſens weit mehr panpämoniftifch, als das der Griechen). Zwar werben 
die Götter (dei, divi, die lichten, himmlijchen)®) perfönlich gedacht und ge- 
ſchlechtlich geſchieden, männlich und weiblich , in eheliche Gemeinjchaft zufam- 
mengeftellt und als Väter und Mütter mit Söhnen und Töchtern verbunden”), 
aber 1) findet fich Fein Verſuch einer genealogifchen, tbeogonifchen oder koſmo— 





bräuchen, die fich wie bei den Italern, fo bei unferen Altvorderen in fichtbarer Überein⸗ 
erg Mercy zu erwähnen, 3.8. 240. 317. 337 Anm. 4. 340. 368. 470. 525 (megen 
Agni). . 542. 584. 612. — 1) Als älteſte religiöſe — —— galten in Latium Fau— 
nus und fein ©. Picus, Prell. M. 92. — 2) Prell. M. 18 f. — 3) Die Einrichtung 
mancher Religionsgebräuche und Kulte wird auch T. Tatius zugeſchrieben. Die 
Perioden in der Entwicklung des römiſchen Religionsweſens bat Prell. M. 18—27 
na — Wir berückſichtigen bier zunächſt nur die zwei erſten. — 4) Mommſ. 
1 152. Prell. M. 2f. — 5) a. M. 40. — 6) Varr. 1. l. V 66. Prell. M. 45, 
— T) Prell. M. 50 f. Davon ift wol zu unterfcheiden ber Fall, wenn die Gott: 
beiten patres und matres von ihrem bem irdifhen Hausvater: und -Hausmuttertum 
entiprechenden Walten genannt werben. 
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gonifchen Zufammenorbnung der gefamten Götterwelt, fondern nur Hervor⸗ 
hebung einzelner und Nebeneinanberftellung mehrerer im und für den Kult!). 
2) Die Ältefte Zeit kannte feine Darftellung der Götter durch Bilder und Feine 
die Gottheit ald Wohnung in ſich faßende Tempel, fondern vergegenwärtigte 
ſich dieſelbe (numen) durch Symbole, aber nur einfache der Natur entnommene 
(Bäume, Steine, vorzüglich Thiere, Stäbe, Lanzen, Schilde u. f. w.) und 
betete und opferte nur an zum Kult erfehenen und geweihten Stätten: ein 
Beweis für die abftrafte Auffagung?). 3) Viele Erfcheinungen des Lebens und 
der Natur, namentlich die wichtigften und am weiteften wirffamen (3. B. Erd⸗ 
beben), mwurben nicht beftlimmten einzelnen Gottheiten zugeichrieben, ja bei 
vielen Anrufungen fogar die Unmöglichkeit ein göttliched Wefen zu nennen 
und beftimmt zu bezeichnen ausgeſprochen?). 4 Wenn in Folge ver abſtrakt 
allgemeinen Auffaßung ver Gottheit die einzelnen Gottheiten leicht in einander 
hinüberfließen t), fo it doch hinwiederum dad Weſen jo eng und vollftändig 
mit den VBerhältniffen und Erfcheinungen, welche man ihrer Wirkſamkeit zu- 
fchreibt, verbunden und bei ver Kultitätte oder bei der Kulthandlung fo perjön- 
lid) gegenwärtig gedacht, daß die einzelnen Gottheiten förmlich in viele numina 
zertheilt werden. Biel leichter und fchneller als bei ven Griechen wurden bie 
durch Beinamen ausgedruͤckten Wefendäußerungen zu befonderen Gottheiten 
erhoben®), aber auch im Gegenfag dazu die Namen der Götter in viel audge- 
dehnterem Maße und anderem Sinne für das, was fle gaben oder dem fle vor⸗ 
flanden, gebraucht). 5) So zahlreich, wie in feinem andern alten Heidentum, 
find in dem italifch = römifchen Volksglauben die göttlichen Geifter, welche nur 
bei den verfchiedenen Ericheinungen der Natur und den Intereffen des praftifchen 
Lebens hervortreten, immer nur perfonificierte Abftraftionen, nur an bad be» 
flimmte einzelne Gefchäft firiert, oft mit Perfonen verbunden und mit biefen 
daher entftehend und vergehend gedacht (Genien). Hierbei trat nur der Gebante 
an eine Wiedererneuerung und Wiederbelebung als den Begriff ver Unſterblich— 
feit vermittelnd dazu. 6) Die Römer ermangelten faft gänzlich des griechifchen 
Heroenkults, waren aber auch in der Alteften Zeit wenigftend vor Menfchen- 
vergötterung bewahrt ?). 


1) Prel. M. 57 f. und 85 f. Im Öffentlichen Kulte traten zu Rom zwölf 
männlihe und act weibliche Gottheiten am meiften hervor, welde Varro dei 
selecti nennt, Prell. M. 62— 64. Daneben warb in Stalien bag griechiſche Zwölf: 
götterfuftem ($ 48, 1) einheimifch, in Rom zu u Rs zweiten punifchen Krie— 
ges, Prell. M. 59. — 2) Prell.M. 93— 103. — 3) Die Formeln si deo si dene, 
sive deo sive dene, sive mas sive femina, sive quo alio nomine fas est adpellare 
und der Ausdrud deos confuse und generaliter invocare. Vgl. Prell. M. 55 f. — 
4) Prell, M. 48. — 5) Prell. M. 49. Die genii deorum ebenda 67 u. 75. Hier: 
auf beziehe ih, wenn Varro trecentos Joves seu Juppitres angab; f. die Stellen 
bei Prell. M. 51, 3. — 6) Mars — bellum, Baechus = vinum, Ceres — frumen-, 
tum u. f.w. ©. die Erflärer zu Verg. Ecl.4, 32,5,59. A. 1177. 636. IX 337. — 
7) Es mögen bier nody einige Götterbezeihnungen angeführt werben, welche im folgen: 
ben nicht ausführlicher beſprochen werden können. Die dei indigetes (Liv. VIII ®, 6) 
erweilen fich als römische (oder latiniſche) Lokalgötter, wie denn AÄneas nach feinem 
Verfhwinden im Numiciuß zum Juppiter indiges wird (Liv. I 2, 6. Bal. Prell. 
M. 79, der den Namen wol richtig auf indu und die Wurzel geno (gigno) zurüd: 
führt). Da die dei novensiles (oder novensides), welde nad den Laren angerufen 
wurden, durch beitimmte Überlieferungen als ſabiniſche Gottheiten bezeichnet werben 
(Prell, M. 89 f.), jo bat man wol ein Recht, fie als gleihen Weſens mit ben la— 
tinifchen Indigeten aufzufaßen und die fhon im Altertum aufgeftellte Bebeutung, 
wornach indigetes alle urſprünglich einheimiſchen, novensides alle aus ber fremde 
überfommenen Gottheiten gewejen, nicht fiir die urfprüngliche zu halten (Mommf. 
1152), Der Name Semo ſcheint mit sero, semen in Stammverwanbdtichaft zu ftehen, 
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5. Bor allen.andern Göttern pflegte bei den allgemeineren Feſten, Opfern 
und Gebeten angerufen und verehrt zu werden der echt und urfprünglich italifche 
Janus (Dianus), im Grunde Gott, wenn nicht der Sonne!), fo doch des 
fommenben (Matutinus pater) und gehenden Lichts )das Doppelgeficht), vaher 
des Wandernd (Symbol baculum), vann alled Anfangs und Urfprungs, auch 
der hervorbrechenden Duellen und Gewäßer, (Gemalin Juturna und Sohn Fond 
oder Fontus) und des organifchen Lebens (Consivius, duonus cerus — bonus 
ereator), in Folge feiner urfprünglichen Bedeutung ferner der Offner und 
Berfchließer des Himmels, ohne den daher fein Gebet dahin gelangen, nichts 
von dort herabfommen fonnte, und weiter Gott aller Aus- und Eingänge 
(Patuleius. Clusius), aud der Häfen (Portunus). Die Sage geftaltete ihn zu 
einem uralten Randesfönig, unter dem die glüdlichfte Segendzeit gemefen. Seine 
Heiligtümer waren Bögen und Durchgaͤnge, das wichtigfte das angeblich von 
Numa geftiftete am Forum (Janus geminus od. Quirinus), das wärend des 
Kriegs geöffnet, im Frieden verfchloßen war?). Der oberfte der Götter war 
Yuppiter, beiden Latinern wie bei ven fabellifchen Völkern heimifch ?), der Vater 
des lichten Himmels (Ju — Jowis pater; vgl. sub Jove) und des Tages (Diespiter, 
Diiovis), daher des Gewitterd, namentlich des Wetterftrahld und Donner 
(Lucetius, Elieius fofern man ihn befchwören zu können wähnte, Tonans, 
Summanus *) ald Gott des nädhtlihen Himmeld und Gewitterd), auch des be» 
fruchtenden Regens (Pluvius. Liber)°). Da Blig und Donner allen Völkern 
als die unmittelbarften Wirkungen ver Goͤttermacht und deshalb als hoͤchſte 
Kundgebungen des göttlichen Willens erfchienen, fo ward Juppiter zum oberften 
Bewahrer, Beftieger und Dffenbarer ver göttlichen Natfchlüße (Fata), zum 
Lenker und Erhalter aller Orbnung in der Welt, zum Schüger ded Rechts und 
der Sitte bei den Völkern, indbefondere aber zum oberflen Schirmheren des 
roͤmiſchen Staats (optumus®) maxumus). Als oberfter Lenker der Welt ent- 
fchied er Schlachten und verlieh Sieg und Kriegdglüd (Stator. Feretrius). Zu 
einer eignen Geftalt Vediovis ward er ala fchänlicher, durch feine Strahlen, 
mie mit Pfeilen tödender Sonnengott?). Wer fi ihm ergab, war gefühnt 
und fein Kain ward deshalb in Roms Gründungsfage zum Aſyl ($ 117, 3). 
Als mweibliches Wefen fteht ihm zur Seite Juno (Jo-vino), die Herfcherin 
des lichten Himmels (Lucina, die Blige fehleudernde Februlis oder Februata), 
aber auch ver neu erjcheinende Mond (daher ihr die Kalenden mit geheiligt), 
nach einer ven Alten geläufigen Vorftellung dann die erfte und mächtigfte ber 
Geburtöhelferinnen und Geburtsgoͤttinnen (Lucina, Sospita. Lanuvina), endlich 


alfo Flur: oder Saatgötter zu bezeichnen (Prell. M.80). Dienende Gottheiten wur: 
ben anculi u. anculae genannt (Prell. M. 87 ff.). — 1) Prell. M. 148—163. Daß 
ihm der anfänglich eilfte Monat des Jahres geheiligt war, beweift nicht, daß er nicht 
Sonnengott geweien (Mommf. I 153 Anm.), ba biefer Monat nad dem Fürzeften 
Tage begann, alfo ber Anfang eines neuen Sonnenlaufes war (Prell. 151). Sehr 
f PN pbilofophierte man in ihn das Fosmogonifche Chaos hinein. ©. übrigens Ovid. 
Fast. 1 63— 288, — 2) Liv. I 19. Verg. Aen. VII 657. Janus öffnete das Thor 
bei dem Auszug bes Heeres und verfchloß es wieder nad ber Heimfehr. Alle Thüren 
(ianuae) waren bem Janus gebeiligt umd ihm gehörten außer dem Januarius alle 
Kalenden des Jahres. Sein Kult bewahrte am längſten bie alte Einfachheit. — 3) 
Juppiter Latiaris &. 116, 4. Eine bejondere lokale Form war Juppiter Anxur (Anxurus 
Verg. A. VII 799) in ber Volſcerſtadt Anrur (Terracina), Drei. M. 2 fiber 
AJuppiter ſ. Prell. M. 165 — 223. — 4) Bon ben Sabinern überfommen, Prell. M. 
217. — 5) Prell. M. 173 f. Ähnlich fheint der Deus (od. Jupp.) Maius in Tuſcu— 
lum gewejen zu fein, Prell. M. 241. — 6) Daß optumus urfprüngli nur ben vor: 
‚ügfiäften an Ehre und er et j. Brell. 8. 184. — 7) Gell. N, A 
v12, Mommf. I 152, Prell. M. 235 — 37, 
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Yuppiter beigefellt al8 Gattin (matrona Tonantis), deshalb Offenbarerin des 
görtlihen Willens (Moneta), Gebieterin ver Welt und des römifchen Staats, 
namentlich der häuslichen und Familienverhältniffe (Regina, Curitis) und in 
diefen Beziehungen fo vervielfältigt, daß jede Frau ihre Juno hatte!). Eine 
Himmeld- und Mondgöttin war urfprünglich auch die altitalifhe Diana 
(weibliche Form von Dianus), doch ward fie frübzeitig bald ald geheimnisvoll 
in Bald und Buſch weilende Gottheit, daher auch Vorfteherin der Jagd und 
des damit verwandten Kriegsgeſchaͤfts, bald ald Göttin des weiblichen Ehe» 
gluͤcks, bald wie die ariechifche Hekate als Vorfteherin des Zauberweſens und 
Bermittlerin des Ein- und Ausgangs der Unterwelt gefaßt?). Auch die Göttin 
des Fruͤhlichts, Mater Matuta, wurde in Beziehung zum Bruchtfegen, ben 
Geburten, ja felbft ven Seen und Häfen qefegt?). Die Geflirne wurden 
ebenfall8 als Ghtter verehrt, vorzugsmeife Sol*), Luna und der Morgen- 
und Abendftern (Vesper. Lucifer). Faſt jelbftverftänplich werben wir auch die 
Winde und Stürme im Kreife ver Götterwelt finden). 

6. Wie wir gefeben haben, daß die Himmelsgötter in bie verfchiedeniten 
Beziehungen geſetzt und in die Naturwefen Begriffe und Ideen aus dem menfch- 
lichen Xeben hinein getragen wurden, fo finden wir basfelbe auch bei den bie 
Kräfte der Natur repräfentierenden Gottheiten wieder. Bei allen Italern am 
meiften verehrt, bei ven Nömern, wenn auch immer Juppiter untergeorbnet, 
dennoch eigentlicher Nationalgott war Mars (Marspiter, Maurs, Mavors, 
Mamers, Mamercus). Haben wir deutliche Spuren, daß er urfprünglich ein 
Gott der befruchtenden und treibenden Naturfraft, des Frühlings gemefen®), 
fehen aber fpäter ihn ausſchließlich als Kriegsgott betrachtet und verehrt, fo 
fönnen wir dafür Feine andere Erklärung finden, als daß der zu Friegerifchen 
Thaten begeifternde Gemuͤtstrieb derſelben Naturfraft zugefchrieben ward, welche 
das Keimen und Sproßen hervorruft. Quirinus war, obgleich er in Nom 
neben Mars verehrt und fein Wefen durch die Ipentificierung mit dem zum Gott 
erhobenen Stabtgründer Romulus verdunkelt war, dennoch, wie fchon im 
Altertum erfannt warb”), nur eine andere Bezeichnung derſelben Gottheit, 
des Mars. War der Iatinifche Hercules urjprünglich ein Flurgott, wofür 


1) Prell. M. 241—257. Von der Juno Moneta wurbe ber letztere Name auf 
bie in ber Nähe ihres Heiligtums befindlihe Münzftätte und das daraus bervor- 
gebenbe Verfehrämittel übertragen. Die Leichtigkeit der Ydentificierung mit ber grie= 
chiſchen Hera wirb burd die Kuno Lacinia (8 113, 2 II) bewiefen. — 2) Prell. M. 
277—282, Eins ihrer berühmteften Miligtümer war ein Hain bei Aricia (Diana 
Nemorensis), wo ihr ein männlicher Dämon Virbius beigejellt war, deffen Namen 
Prell. wol richtig auf vis beziebt, wie denn bie Vires ala Berfonififationen öfter 
ericheinen. Die Gontamination mit griechiſchen Mythen ſ. Verg. A. VII 762—777, 
— 3) Prell, M. 285 f. — 4) Prell. M. 287—290. Als ein Sonnengott erfcheint 
auch der auf ber di des Berges Soracte verehrte Sorranus (Verg. A. XI 785), 
ber mit dem griechiſchen Apollo ibentificiert wurde, Prell. M. 239. — 5) Prell. M. 
291 ff. — 6) Unter den Beweifen, welde Pr. M. 295—312 beibringt, find entjchei= 
bend, daß ihm ber Frühlingsmond (Martius) urfprünglich der erfte des Jahres gehei— 
ligt war und im October das Rofopfer ob frugum eventum gebradt ward (Pr. 323), 
fo wie die Zufammenftellungen mit uno, Nerio, Here Manten, Anna PBerenna 
(Ovid. F. III 523%, von denen bie fette Göttin jedesfalld den im 1% ftattfinden= 
ben Wechſel in ber Natur bebeutet (Prell. 304 f.). Das ver sacrum ($ 115,5 117) 
fann nicht einen Beweis für die urfprüngliche Bedeutung des Gottes, wol aber bafür 

eben, wie berfelbe P- Kriegägott in politifher Bedeutung geworden, — 7) Barro 
ei Dionys. H. II 48, der ben Gott für fabinifh erflärt und den Namen mit ber 
Stadt Eures oder dem fabinifchen Morte quiris (die Lanze) in Verwandtſchaft ftebend 
erflärt, vgl. Pr. M. 326— 330. Die Beziehung Bi bem Namen bes römischen Volks 
Quirites F 117, 8) iſt ganz unleugbar, Mommj. I 155. 
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deutliche Beweiſe fprechen, fo zeigt die durch die Schwurformeln mehercules 
und medius fidius dargethane Bleichftellung mit dem fabinifhen Semo Sans 
cus oder Dius Fidius ebenfalld die Hinüberführung der Naturgätter zu 
den-geiftigen und fittlihen Begriffen!). Zu verfelben Klaffe von Göttern ges 
hört ferner Bicus (Bicumnus, Pilumnus), ein Schuggott der Wälder und 
Felder, auch Urheber ver geheimnisvoll erſchallenden Stimmen und jo Orakel⸗ 
fpender (feine Gattin Ganen8), in ven Sagen Latiums zum ftreitbaren Lan⸗ 
deöfönig geworben?). Einer der älteften Götter war Faunus (faveo)’), ver 
fegnende Geift ver Fluren und Triften, der Schüger und Mehrer ber Heerden 
(Inuus. Lupereus. Feſt ver Rupercalien 15. Febr.) Fröhlich und nedifch flreift 
er auf den Fluren umher?) und bald dachte der Volksglaube fich viele, ja uns 
sählige Faune. Wie ver zu feinem Sohne gemachte Picus, warb auch er zum 
Ertheiler von Orakeln (Fatuus. Fatuelis)) und Einflüfterer von Liebern, dann 
zum Stifter der Religion (S. 23 Anm. 1) und Älteften König der Aboriginer. 
Ihm zur Seite bald ald Gattin bald ald Tochter geftellt wird Fauna (Luperca), 
mit welcher die Gottheit der Saͤugung Ruminak), der Befrudtung und 
Wachstum verleihenden Bona Dea over Maia (zugleih Goͤttin der Frauen, 
daher bei ihrem Feſte die Männer ausgefchloßen) und ber hülfreichen und 
weiffagenden Garmenta (Garmentid; verwandt find die Gamenen ober 
Gafmenen) in fo enger Wefendverbindung ftehen, daß man fle alle nur für 
verfchiedene Erfcheinungsformen desſelben numen halten möchte”). Dem Weſen 
ded Faunus ift verwandt Silvanud, jedoch vorzugsweiſe zum Behuͤter der 
Anftenlungen und des Grundeigentumd (daher dreifach: domesticus, agrestis 
und orientalis) und zum freumblichen Befchüger des Menfchen bei der Arbeit 
und auf Reifen geftaltet®). Die Göttin ver Heerven Pales ($ 117, 4 nebft 
Anm.) hatte ein männliches gleihnamiges Gegenbild. Dem Blüten - und Frucht⸗ 
fegen ftebt vor Feronia, von Latinern und Sabinern gemeinfhaftlih, aber 
auch bei andern italifhen Völkern verehrt?). Alle Blüte, jelbft die Blume 
des feurigen Weintrants gehörte zum Gebiete der echt italifchen Göttin 
$lora’). Eine böbere Bedeutung gewann fpäter die Iatinifche Göttin Venus, 
welche dem fröhlichen Blühen in der Natur, dann der Liebe, auch in eblem 
fittlidem Sinne ald Verbündung und Verſoͤhnung, vorfand und in Rom zuerft 
unter ven Namen Murcia, Gloacina und Libitina (in diefer Form auch 
Todesgöttin) verehrt warb. Erweiterung des Weſens fand fle durch die Iden⸗ 
tificierung mit der ihr theilmeife verwandten phönikifchen Aftarte auf dem Berge 
Eryr in Sieilien und mit der griechifchen Aphrodite (navdnuog — volgivaga) 


1) Prell. M. 633—643. Wenn auch Mommſens (unterital. Dial. 262. r. G. 
1 154) Ableitung des Namens von herc&re (ber Gott des eingefriedigten Bauerbofs) 
nicht für gewiß gelten kann, jo ift doch wahrſcheinlicher, daß derjelbe itgliſch und 
alteinheimifch geweien, als daß er völlig und allein aus dem griechiſchen Hoaxing 
entftanden fei. — 2) Da ber Specht (picus) dem Mars geheiligt war, fo fiebt man, 
wie das dem Frühlingsgott zugefelte Thier zum Götzen wurde. Bol. Prell. M. 
331 — 334, aud Lübbert comm. pontificales 172. — 3) Prell. M. 335—343. Die 
bentificierung mit Evander f. oben ©. 8 Anm. 9; die mit bem griehifhen Pan 
ag jehr nahe. — 4) Horat. Od. III 18. — 5) Verg. Aen. VII 79—95. Ov. F, VI 
644. — 6) Pr. M. 369, wojelbft auch über ben Juppiter Ruminus. — 7) Pr. M. 
340. 351 — 358. Carmenta warb in ben Sagen zur Mutter des Evander. Verwandt⸗ 
Ichaft diefer Göttinnen mit Bitella (Bitellia), ber fabinifhen Bacuna, der mar: 
fiiden Angitia, ber mit der griechiſchen gleihnamigen mythologiſchen Geftalt der⸗ 
ſchmolzenen Girce und ber Marica im campanifhen Minturnä bat Pr. 359—363 
nachgewieſen. — 8) Pr. M. 346350. Aud ein Mars Silvanus wird genannt (Pr. 
301). — 9) Dionys. H. III 32. Sie wurde bald mit der griechifchen Aphrodite, bald 
mit Berfephone ibentificiert, Pr. M. 375— 377, — 10) Ov. F. V 261. Pr. M. 378, 
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und wurbe dann, nachdem fle durch bie Sagen ald Stammmutter des iulifchen 
Geſchlechts bingeftellt war, durch Caͤſar und Auguftus eine ver beveutfamften 
Gottheiten Roms und mit größter Heiligkeit verehrt (Venus victrix und gene- 
trix)!). In diefen Kreis ver Götterwelt gehören noch Vortumnus, der Frucht⸗ 
gott des wandelnden Jahres (annus vortens), befonders bei den Etrufcern verehrt, 
aber überhaupt italifh, und Vomona (auch männlih Poimunus), vie 
Göttin der Gärten und Feldfruͤchte?). 

7. Die Gottheiten der Saat und der Erde wurden bei den Italern nad) 
einer vem gefamten Menfchengefchlecht geläufigen Anfchauung und Vergleichung 
zu Göttern der bergenden und verfchließenden Tiefe und des Grabes. Am weis 
teften in Italien verbreitet war der Kult ded Saturnus (Saeturnus). Gott 
des Saͤens und der gefamten Bodenkultur (auch Sterculus od. Sterculinus), 
wurde er ald Stifter diefer zum König von Latium, unter dem noch das goldene 
alüdliche Zeitalter geberfcht. Nur bei feinem mit größter Freude und unter 
Erluftigung und fröhlicher Erquickung der Sklaven begangenen Feſte (ven 
Saturnalien im Derember) erfcheint er ald Gott der Tiefe?). Diefe, infofern 
fie ven Samen aufnimmt und birgt, war das Gebiet des Gottes Confust). 
Gewoͤhnlich wird ald Gattin des Saturnus genannt Op8, die Segendfülle 
fpendende Mutter Erbe’), doch gefellte man vemfelben auch Lua kei, welche 
jedesfalls die winterlich flarre, ven Samen in fich erft verwefen machende Erde 
repräfentierte und daher auch Todesgoͤttin warf). Als Göttinnen des Aderbaus 
und zwar fpeciell der römischen Stabtflur geben fich ferner Dea Dia und Acca 
Larentia zu erfennen, die Ießtere namentlich durch ihre offenbare Beziehung 
zu den Zaren (f. unten), daher fle auch zur Nährerin und Erzieherin des Brü- 
derpaares warb, von dem die Gründung der Stadt außgegangen ($ 117, 2)7). 
Geres, Liber und Libera waren fämtlich ald Gottheiten des reichlich nähren- 
den und erfreuenden Fruchtſegens, Liber namentlich der im Wein enthaltenen 
begeifternden Kraft, Tängft auf Italien® Boden einheimifch, fle giengen aber 
volftändig in dem Weſen der griechifchen Demeter, Dionyfos (Bacchus) und 
Perfephone auf®). Die Erde im Gegenfag gegen ven Himmel repräfentiert 
Tellu8, von deren Weſen aber natürlich die Aufnahme des Samend und der 
Todengebeine nicht gefchieden werben Fonnte. Als männlicher Gott ift Ihr 
Tellumo zur Seite geftellt?). Wie alles unter die Hut und das Walten 
befonderer Geifter geftellt wurde, bewelſen die Götter Robigo und Robigus, 


1) Pr. M. 382—396. Venus ift auf die indogermanifche Wurzel ven — lieben, - 
begebren, zurückzuführen. Murcia ift mit mulcere offenbar verwandt, Cloacina ob. 
Cluacina mit eluare — reinigen (baber auch cloaca), Libitina (Lnbia, Lubitina) mit 
lubere. Zur Todesgöttin ift bie letztere Form mol durch ben Begriff ber Pietät 
und Berföhnung geworben. Die Venus equestris ift die phönififche Meeresgöttin 
Aſtarte (Apgodirn nelayla). Unter bem Namen Benus wurbe die Gottheit in Rom 
erſt feit 392 v. C. verehrt. — 2) Prell. M. 397—399. — 3) Prell. M. 408—413. 
Nachdem er mit dem griechiſchen Kodvog verfchmolzen war, bildete fih die Sage, 
baß er, durch Juppiter vom Götterthron verftoßen ; bei Faunus eine Zuflucht er 
ben und ber Landſchaft Latium (ab latendo) ben Namen gegeben habe. Weil mar 
alles ältefte im Kulturleben ihm aufchrieb, wurbe auch das äÄltefle römische Versmaß 
versus Saturnius genannt. — 4) Pr. M. 420. Die Gonfualien, bei denen auf einem 
in ber Erde ftebenden Altar geopfert und Spiele gefeiert wurben, find $ 117, 3 
erwähnt. — 5) Mit "Pea ibentificiert umd dann zur Schickſalsgöttin erweitert, Pr. 
M. 417— 419. — 6) Pr. M. 418, — 7) Prell. M. 422 f. Verwandten Mefens 
Iheint die mit bem Finger auf dem Munde abgebildete Angerona, Pr. M. 431. — 
8) Geres hängt mit cerus, creare, Liber mit libere zufammen, f. ob. 5 bei Janus u. 
Juppiter u. vgl. Pr. M. 432— 443. — 9) Prell. M. 402. Es werde bier bemerft, 
daß bie Ältefte Zeit nur Beerdigung der Toben Fannte (humatio), die Verbrennung 
ber- Leichen erft fpäter auffam. 
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des Mutterrofld am Korn!), und die beim Roͤſten dad Getraide vor dem Ver⸗ 
brennen behütende Fornar?). 

8. In einer ſolchen Religion Eonnten die Gewäßer nicht fehlen. Jeder 
Duell, jever Fluß, jeder See hatte fein numen?). Die Götter der Fluͤße wur- 
den als ehrwürbige Fönigliche Greife gedacht, den Quellen Waßerfrauen (Lym- 
phae, doch gewann die griechifche Form Nymphae die Oberhand) zugetheilt 
und diefe mit vem Glanze zaubervoll berüdender Schönheit und meiffagenden 
Gejangs umgeben). Bor allen heilig war von Uranfang der Anſtedlung an 
Tiberinus (divus, pater), fo heilig daß die Überbruͤckung für einen gegen 
den Gott begangenen Eingriff in fein Gebiet galt und die Anwendung von 
Eifen dabei gefeglich verboten war (pons sublicius)°). Große Bedeutung hatte 
der füplih von der Tibermündung unweit Laviniums in dad Meer fließende 
Eleine Numicius, namentlich durch feine Verbindung mit der Äneasjage®). 
Bon den Quellnymphen find die wichtigften Juturna, mehrfach in Rom ver- 
ebrt und wie es fcheint allgemeinerer Bedeutung’), die der Diana im Hain 
von Aricia beigefellte Egeria, in deren Umgebung die fpäter mit den griechi— 
fchen Mufen iventificierten Gamenä gebracht wurden?), endlich die weifjagende 
Nomphe aus Tibur Albunea“). Neptunus, der Gott des Meerd, warb 
erft durch etrufeifchen (Netbund, Nethunus) und griechiſchen Einfluß und in 
beider Bölker Auffapung in Rom des Kultes theilhaftig und mit Salaria, 
der Göttin der Salzflut, und Venilia, der Duellengöttin, vereinigt. Die 
ältere Zeit kannte nur Portunus und die Karen ald Hüter der Häfen und 
Schüger und Gebieter der Seereifenden !P). 

9, Die Gottheiten des Feuers erlangten durch die Unentbehrlichkeit desſelben 
für jeden nur einigermaßen vom thierifchen verſchiedenen Haushalt eine hohe 
politifche Bedeutung. Weniger tritt diefe bei Bolcanus hervor, der, wenn 
auch in Älteiter Zeit fein Heiligtum (Volcanal) für einen Herd der Stadt galt, 
doch einerfeitd die Wachdtum erregende und treibende Kraft des Feuers repräfen- 
tiert, anderfeit8 ven Waffenfchmieden und Beuerarbeitern vorfteht (Mulciber), 
vorzugsweiſe aber immer ald das zerftörende Element gefaßt wurde!!). Dagegen 
ift Befta die heilige und reine Wahrerin des häußdlichen und, weil der Staat 
dad Haus zu feiner Vorbedingung hat, ja nur fein erweiterted Abbild ift, bed 
ftaatlihen Lebens, das dem Römer jo fehr ald Bedingung jeder Eriftenz galt, 
daß fie bei allen Kulten mit Anrufung erbielt!?). Wol erft in Folge davon warb 
fie mit vem Symbol und der Bedingung ded Haudlebend, dem Herdfeuer, zur 
Wefendeinheit verfchmolzen. Mit Veſta in engfter Verbindung erfcheinen die 
Penates, die über ven Vorrat ded Haufed (penus) waltenden fchügenden 
Geifter 3). Natürlich hatte auch der Staat feine Penaten, die nach der Annahme 
der Aneadjage ald aus Troia überfommen betrachtet wurden. Wie der eifrige 
Kult der Penaten die.dad Roͤmervolk charakterifierende Innigkeit und Feſtigkeit 
der Bamilienverbindung zur Vorausſetzung hat, fo bildet er hinwiederum ein 


1) Ov. F. IV 805 Pr. M. 437. — 2) Ov. F. II 521. VI 314. Plin.H. N. XVIU 
2,2. Pr. M. 408. — 3) Pr. M. 506 f. ©. oben 5. Janus u. deffen ©. Fons ob. 
Fontus. — 4) Pr. M. 507, — 5) Pr. M. 510 f. Hierher gehört auch der Gebraud, 
nah welchem die Augurn die Götter befragten, jo oft ein höherer Magiftrat über 
einen, felbft den kleinſten Zufluß des Tiber in Rom gieng (Pr. M. 516). — 6) Pr. M. 
5 r. M. 508. ©. oben 5 bei Janus. — 8) Pr. M. 508—510. f. oben 6 Gar: 
menta. — 9) Pr. M. 518. — 10) Pr. M. 502—505. — I1) Pr. M. 525>—531. Stata 
Mater ift die ihm ag er Göttin, welche die Feuersbrunſt zum Steben Pe — 
12) Prell. M. 532 ff. Vesta iſt nicht latiniſche Umgeſtaltung des griechiſchen io, 
hy erh von ber gemeinfamen Wurzel vas (janzfr.) = wohnen, verweilen. — 
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feſt ſchließendes Band zu deren Erhaltung. Verſchiedenen Weſens und doch mit 
ihnen in ſehr vielen Punkten zuſammentreffend ſind die Lares, welche wol 
urſpruͤnglich als Herren waltende Geiſter der Erde waren, im Volksglauben 
aber immer als Schutzgeiſter des Hauſes (gewoͤhnlich in jedem zwei, Lares 
familiares), der Quartiere, Wege und ihres Verkehrs (eompitales und viales), 
der Stadt (praestites)!) und Behuͤter des einzelnen Gliedes, wie der gefamten 
Genopenfchaften betrachtet wurden 9 

10. Als eine der hoͤchſten Gottheiten unmittelbar neben Juppiter und Juno 
geſtellt und dadurch als urſpruͤnglich eine Himmelsmacht repraͤſentierend bezeich⸗ 
net, als welche fie denn auch bei den Etrufcern noch erſcheint, wurde Minerva 
verehrt, im Volksglauben freilid; auf die Vorftandfchaft der Erfindungen, aller 
Künfte und technifchen Fertigkeiten (namentlich die ver Weiber, Spinnen, Weben, 
Walken) beichränft, doch fpäter vielfach mit der griechifchen Pallas Athena ver- 
fhmolgen?). Mercurius, gewis ein latinifcher Bott, war in Rom in älterer 
Zeit nur Vorfteher des Handels und Wanveld und wurde erft fehr fpät durch 
Identificierung mit dem griechifchen Hermes in eine höhere Sphäre des Waltens 
erhoben *). 

11. Haben wir oben gefehen, wie die höchften Götter als das gefamte 
Leben regierend gedacht wurden, fo können wir bei vem pandaͤmoniſtiſchen Cha- 
rafter der Religion ſchon voraudfegen, daß für diefe Seiten des göttlichen 
Waltens auch bejondere Gottheiten geglaubt wurden. Fata waren urfprünglich 
gewis nur bie Willensausſpruͤche der Goͤtter, aber der Mangel jedes Begriffs 
von der Weltſchoͤpfung brachte in Verbindung mit der vom Staate auf die Goͤt⸗ 
terwelt übertragenen Abftraftion bei den Römern die Bedeutung von Geſetzen 
der Weltorpnung, denen gegenüber die Götter felbft in einer fittlichen Gebunden» 
heit ſtehen, hinzu, ohne daß jedoch auch hier eine größere Klarheit und Be- 
ftimmtbheit ver VBorftellungen erreicht worden wäre?). Alles, was im Menſchen⸗ 
leben als unverboffte und nicht felbft erworbene Gluͤcksfoͤrderung eintrat, 
fchrieben die Italer ver Göttin Fortuna (Ford) zu. Durch Beinamen wurde 
fie in unzählige Wefen zertbeilt, da felbft einzelne Familien, ja Berfonen ihre 
befonvern hatten. Am höchften fand natürlich” die Fortuna populi Romani, 
gewiffermaßen eine über dem Nömervolfe waltende, ſchuͤtzende und fördernde 
göttliche Borjehung. Erft eine jpätere Auffapung madıte die Fortuna zu einer 
wechfelnden und Iaunenhaften Schickſalsgoͤttin )). DieParck waren urjprüng- 
lich zwei Geburtögättinnen (Nona und Decuma), man fügte dann, indem man 
das Weien verjelben zu Rebensgöttinnen erweiterte, eine dritte (Morta) hinzu 
und machte fie nach griechifchem Vorbilde zu Weiffagungen fingenven und den 
Lebensfaden fpinnenden Frauen ver Unterwelt’). Die Genien erideinen in 
doppelter Auffaßung als Schußgeifter ver Ehen umd als mit der Geburt jenem 
Menſchen zur Seite tretenve, ihn geleitende, helfende, fördernde, mit ihm ſich 


1) Ov. F. V 129. — 2) Pr. M. 486-499. — 3) Pr. M. 258—265. — 4) Pr. 
M. 506-599 Ov. F. V 673 gibt ben Beweis, wie wenig bie Unfittlichfeit umred- 
licher Gewinns gefühlt ward. Freilih gab e8 auch eine Göttin des et: 
Laverna (Mommf. I 152), urfprüngfid wol eine Gottheit ber Unterwelt (Pr. M 
450). — 5) Pr. M. 565. Die Auffaßung bei Vergil babe ich in meinen Theolog. 
Verg. part. I darzulegen verfucht. "Der Begriff des waltenden Geſetzes ift bei ben 
Römern noch enticiebener ausgeprägt als bei den Griechen, dagegen ber 
der Zufammenordnung unter eine Einheit viel weniger — — Pr. 
551—562. Eine jpätere Berfonification ift Felicitas (Pr. M. 618). Bonus ii 
.- wol urfprünglid ein Gott des Landſegens und dann erft jedes —— Erfol⸗ 

es (Pr. M. 820). — 7) Pr. M. 564 |. Gie heißen Tria Fate. Als weilfagende 
rauen wurben auch bie Fata —— gedacht. 


Numa Pompilius. Die römische Religion, 3 


freuende und trauernde, zuweilen auch auf fein geiftiges Leben einwirfenve 
Geifter!). Daß ein foldyer Lebensgenius (fein Feſt der Geburtätag) mit dem 
Menſchen ftirbt, jheint allgemeine, wie venn aus dem Weſen notwendig folgende 
Anſicht gewejen zu fein; doch werden auch Genien von Verftorbenen erwähnt?). 
Daß auch Städten und Ortlichkeiten ihre Genien zugeichrieben wurden, kann 
nicht Wunder nehmen, wol aber daß jelbft die Götter ſolche hatten?), 

12. Unendlich ift bei ven Römern die Zahl der abjtraften Berfonificationen. 
Ale Verrihtungen und Einrichtungen des Lebens, alle Eigenſchaften und Zu- 
fände der Seele wie ded Körpers werden unter Gottheiten geftellt, nicht allein 
die bedeutjameren und wichtigeren. Einen Platz in Juppiterd Tempel behauptete 
Terminus, die Perfonification des Grenzſteins, ver allerdıngd als ſichtbares 
Beiden der zum Beftehen des Staatd notwendigen Ordnung und Theilung 
des Örundeigentums am meiften in die heilige Hut der Goͤtter geftell: zu werden 
verbiente*). Privatliches Intereſſe hatte Gardea (Garna), die Hüterın der 
Thürangel und Abwehrerin der blutausfaugenden Geſpenſter (strigae)5). Die 
Kraft und Friſche der Jugend ward zur Göttin Juventas, welde eb nfalls 
in Juppiterd Tempel eine Stätte hatte®). Ihrverwandtwar Strenia(Sırenua), 
näherte ſich jedody der mehr allgemeine Bedeutung habenden Salus, welde 
der griechifchen Hygieia affimiliert ward’). Als die Verforgung der Haupt⸗ 
ſtadt mit Getraide ein bedeutendes Intereſſe ded Staats ward, da entftand auch 
eine Göttin Annona°). Eine der Perfonificationen des Argen und Schlim— 
men, dergleichen wir in Rom fehr wenige finden, war Kebrı8°). Den im 
Geleite des Mars auftretenden Bellona (Dueollna, Evvo) und Bavor und 
Pallor!?) ſteht Victoria, die Siegeögdttin!!), gegenüber, aber erſt ſehr jpät 
— barafteriftifh für Rom — reiht fich diefen Gottheiten Bar!?) an. Die 
Libertas hat ihre Beziehung auf die bürgerliche Freiheit gewiß erft in den 
Parteikaͤmpfen der Republif erhalten und urſpruͤnglich wol Sorglofigkeit be- 
deutet!?). Auch Spes fcheint urfprünglich die Erntehoffnung geweien und erft 
jpäter in ihrem Wefen verallgemeinert worden zu fein). Honos und Virtuß, 
die Penfonificationen der Friegeriihen Tapferkeit und der dadurch im Staate 
erworbenen Ehre'?), leiten uns zu ven zahlreichen Geftalten ver Tugenden 
(Virtutes), unter-denen die im Tempel des Juppiter ſtehende, angeblich von 
Numa mit Kult bevachte Fides, welche ven Rechtſinn und die gewiffenbafte 
Pflich ttreue des römischen Volks repräfentieren follte,die Ältefte zu fein fcheint!®). 
Politifche Bedeutung erhielt au Concorvia!”). Altern Urjprungs war der 
Brauen Keufchbeit Pudieitia, die in Folge des Ständeunterjchieds im zwei 
Geſtalten als patricia und plebeia eriftierte !°), jüngeren Pietas!?), Aquitas, 
‚ Elementia u. a. m.’). Was wir von den römischen Weistumsbüchern, d.i. 
ben priefterlichen Anweifungen über die Götteranrufungen (indigitamenta) 
wiffen, beweift die unzählige Menge von folchen Geiftern und Wefen, welche die 
Reflerion am jede, felbft die unbedeutendſte Erjcheinung fmüpfte?t). 


1) Pr. M. 566. Symbol des Genius ift die Schlange. — 2) Verg. A, V 75. — 

3) Vgl. oben ©. 24 Anm. 5, Über den Schußaeift des römischen Volkes, deſſen 
amen niemand wuſte, f. Pr. M. 430. — 4) Pr. M..227f. Wer einen Grenz- 
fein auspflügte, war verflucht. — 5) Ov. F. VI 101. Br. M. 603 f. — 6) Wird 
dadurch erwiejen, daß fie eine von Juppiter abgefonderte Eigenfchaft im Perionift 
cation war? Pr, M. 233. — 7) Pr. M. 600 f. — 8) Pr. M. 621. — 9) Menmi. 
1152, Pr. M. 605. — 10) Pr. M. 611f.— 11) Pr. M. 609. Über Bacuma mb 
andere wahrjheinlih mit Victoria identifche Göttinnen derſ. 350— 362. — 12) 
m mM. 614, — 13) Pr. M. 616. — 14) Cie. in Cat. I 11,25. Pr. M. 6175. — 
2 613. — 16) Pr, M. 224. — 17) Br. M. 628. — 18) Pr. M, 626 j. 


P 
M. 625. — 20) Pr. M. 628 ff. — 21) ©. die Aufzählung bei Pr. M. 
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13. Was und wie die Älteren Italer und Römer über die Unfterblichkeit 
und den Zuftand der Seele nach dem Tode gedacht, ift für und zwar nicht voll- 
fländig Far, da fehr frühzeitig griechifche Borftellungen Eingang fanden, doch 
ſcheinen fle hierin ebenfo wenig, wie in anderen Theilen der Religion zu zu— 
fammenbangenden und tieferen Ideen gelangt zu fein. Sicher finden wir in 
älterer Zeit folgende Anfhauungen: a) von der Kortdauer nach dem Tode, 
aber unter Feftbannung an den Ort, wo die Körper ruhten, und nicht frei von 
Leiblichfeit; b) von der Möglichkeit eines Verkehrs zwifchen ven Abgefchievenen 
und den Lebenden!); c) von einem verfchiedenen Zuftand nach dem Handeln 
und dem Seelenzuftand im Leben. Immer blieben vie Vorftellungen vom Tode 
beängftigend ?) und das Graufen vor ihm erzeugte und erhielt ven Glauben an 
die Verunreinigung, welche der Stätte durch einen Todesfall oder eine Leiche 
anhafte?). Da wie andere Heiden, auch die Italer fi den Aufenthalt der 
Toden in der Erbe, zu welcher der Körper zerfiel, dachten, jo fanden bei 
ihnen die Gottheiten der Erde mit der Unterwelt in Verbindung, indes gab es 
auch Gottheiten, welche der letzteren ausſchießlich angehoͤrten. Die Seelen 
der Abgeſchiedenen nahm auf der immer perſoͤnlich gedachte Orcus*), ver 
Gebieter der Unterwelt aber war Did oder Ditis Pater’). Außerdem 
war fie wie die Oberwelt mit unzähligen göttlichen Geiftern bevölkert. Da 
finden wir die Pflegerinnen der Seelen, meift Bilder der Erdmutttr, Lara, 
Zarunda, Mania, Genita, u. a.®), aber auch finftere Göttinnen 
Burinä, die aber frühzeitig au8 dem Kulte verfchwanden bis fie fpäter ald 
Iateinifch umgeftaltete Eumeniden, ald Furid wieder auftaudhten?). Alle 
diefe Götter fafte man unter dem Namen Manes zufammen, aber wie un- 
endlih war ihre Zahl, da man jedem Toden eigene zufchrieb?)? Es kann 
nit Wunder nehmen, daß man die reinen Geifter der geweſenen Menfchen 
felbft ald Manes betradhtete?). Auch die oben erwähnten Lares wurden zu 
Geiftern der Berftorbenen 9). Wenn aber in ver Nacht, wie man annahm, vie 
Geifter der Abgefchiedenen auf der Erbe erfchienen!!), dann waren e8 bie ber 
guten Zaren, die der Böfen wandelten ald gefpenftige Unholde (Larvae, Re- 
mures, Lemures) umber !2). 

14. Allgemein faßlich und verſtaͤndlich war das Wefen ver Götter nicht 
infofern, als hätten jever Geftalt ganz einfache und beftimmte, feiner Um— 
und Misdeutung fähige Iveen zu Grunde gelegen, fondern indem man von 
ihnen immer nur ganz gewiffe auf das praftifche Leben in Bezug ftebende 


572—59. Prellers Ableitung des Worts indigitamentum von indicare, index (M. 
81 u. 119) bat manches Bedenken, Feines Falls aber hängt dasſelbe mit indiges (in- 
duges) zufammen. Daß die Anweifungen über die Gebete wie Verzeichniffe der zur 
Verehrung zugelaßenen Götter erfchienen, fan nicht Wunder nehmen. Val. Mommf. 
I 153. — I) Die Toden nahmen Speife und Trank von den Überlebenden und 
Nachkommen. Mommj. I 154. — 2) Pr. M. 453. — 3) Pr. M. 479. — 4) Der 
Name ijt mit gr. Egxog verwandt, Pr. M. 454. — 5) Pr. M. 455. — 6) Pr. M. 
453 u. 457 f.— 7) Pr. M, 458. — 8) Die bekannte Inſchrift ber Grabmäler Dis Ma- 
uibus. Quisque suos patimur Manes Verg. A. VI 743. — 9) Pr. M. 455 f. Daß 
Manes urfprünglich die lichten, die reinen bedeutet, Fan kaum bezweifelt werben. 
Da aber die Augurn die Götter überhaupt mit dem Namen Manes benannten (Fest. 
. 173 Lind), fo fheint mir die von Zinzow de Pelasgicis Romanorum sacris, Berl. 
851 entwidelte Idee, daß der Ältefte Glaube bie mit der Natur verbundenen Gott: 
beiten ala fchwindend und dann neu erfdheinend gedast, noch immer Beachtung zu 
verdienen. Die fpätere Firierung auf die Unterwelt wird babei leichter erflärlih. — . 
10) Pr. M. 486 f. — 11) Pr. M. 455 u. 483 f. Die Gebräude bei dem allge: 

meinen Todenfeſte im Februar, die Feralien, ſchildert Ov. F, II 531. — 12) —* 
499. Dal. Ov. F. V 451, wo auch die Deutung des Namens Remures auf Remus 
($ 117, 2) berüdfichtigt ift. 
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Einwirkungen erwartete. Und in allem, wad er unternahm, fühlte fich ver 
Nömer von der Macht der Gdtter abhängig. Alles Gelingen und alles Gluͤck 
fam von ihnen, jedes Behlichlagen und jedes Leiden war eine Folge ihres 
Zorn, den man leicht jelbft durch unbewuſte Handlungen erregen Fonnte!). - 
Schrecklich wäre deöhalb das Leben bedroht gewefen, ‚hätte man nicht von 
ihrem Willen, ihrem Segen und Fluche in allen ungewöhnlichen und un- 
vorausfihtlichen Eriheinungen Zeichen zu erhalten geglaubt, im Beben der 
Erde, im rollenden Donner, im zudenden, nicht allein im einfchlagenvden 
Blig, im Fluge der Vögel, in allen Naturerjcheinungen, in allen zufälligen 
Begegnijfen bid herab zum zuſammenhanglos vernommenen Wort und unfrei- 
willigen oder unabfichtlichen Körperbewegungen und Körpererfchütterungen 
(Siolpern und Niefen)?). Die ängftlihfte Sorgfalt wandte man darauf keins 
foldyer Zeichen unbeachter zu laßen, die peinlichite Gewiſſenhaftigkeit auf ihre 
. Erlangung vor jedem Thun (superstitio). Der religiöfe Charakter des Volks 
druͤckt fich indes auch darin aus, daß die Götter durch Zeichen nur ihren Segen 
oder ihren Zorn, ihr Gutheißen oder Billigen zu erkennen gaben, auf Fragen 
nur mit Ja oder Nein antworteten, feine geiftigen Offenbarungen machten, 
an dergleichen zu glauben die Römer wol erft von den Griechen gelernt haben. 
Die Furcht vor den Göttern hatte vielen Dienft zur Folge und dieſen 
nicht allein zu verrichten, fondern auch mit Äußerfter Sorgfalt zu thun fühlte 
fih jeder gebunden (religio). Es gab Fein Gefchäft des Lebens, und war 
ed auch das unbeveutendfte, das nicht mit Gebet und Opfer hätte vollzogen 
werden müßen?). Manche Gebräuche, namentlich im Penaten- und Larenfult, 
tragen eine naive Innigkeit an fi), aber immer überwiegt die Furcht die Götter 
zu verlegen und das ihnen gebürende zu unterlaßen. Unzaͤhlig waren die 
Dinge, darunter felbft notwendige und unvermeidliche, mit denen man eine 
Verunreinigung fich zuzuziehn, einen frevelnden Eingriff in eines Gottes Recht 
und Gebiet zu begehen glaubte?),., Mit Wafchungen, Beiprengungen und 
Raͤucherungen, mit den Eleinlihften Gärimonien bei den Opfern, mit dem 
Achten auf Ton, Stimme und Wort bei den Gebeten baten fich vie Römer ihren 
Gögendienft unendlich fchwer und fauer gemacht’). Der geringfte Verftoß 
(vitium) hatte ſtets die Wiederholung der ganzen gotteövienftlichen Handlung 
mit allen Vorbereitungen und Einzelheiten zur unaudbleiblicyen Folge. Waren 
auch Abänderungen im Kult nicht ausgefchloßen, fo beftanden fie doch ſtets 
nur in Steigerungen und in Sinzufügung neuer Gebräuche. Im allgemeinen 
bielt man das überfommene für fo wejentlih, daß man das, was an dem be— 
flimmten Orte zu thun unmöglich war, an einem andern finnbildlich übte und 
die alten Gebetslieder noch immer fang, ald man längft jedes Verſtaͤndnis der 
Worte und Formen verloren hatte"). Die Gaben an die Götter waren einfach, 
ſchmucklos und ohne Eoftbaren Wert’), ja bei manchem, was ausdruͤcklich als 
ein Erfag für wichtigere® betrachtet wird, fällt die Geringfügigfeit auf, wie bei 
den maenis, welche Menfchenopfer vertraten?). Die legteren erfchienen allent= 


1) Ov. F. IV 721. ‚Prell. M. 367. — 2) omina, portenta, prodigia, Vgl. Pr. 
M. 118 f. Man braucht nur einige Bücher des Livius zu lejen, um zu erfab- 
ren welche Bedeutung ihnen im römifhen Ztaat beigelegt ward. — 3) Pr. M. 
595. — 4) ©. oben bei Tiberinus. Da ber Gebrauch des Eiſens bei Baus 
ten und Berrichtungen an und in Heiligtümern eine Verlegung der Gottheit war, 
fo wurde bei ber Fiderbrüde lange Zeit nur Holz angewandt (pons sublieius), 
Sul. Pr. M. 116. Anm. u. 425—428. — 5) Br. M. 117. — 6) Pr. M. 119. 125 f. 
223 f. 319. — 7) Cie. de Rep. 11 14, 26 von Numa: sacrorum ipsorum diligentiam 
diffieilem, adparatum perfacilem esse volnit. — 8) Merdlin N, Ibb. LXXXI 282. 
Pr. M. 115, 
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halben durch andere Gaben erjegt und nur erft fpäter griff der Aberglaube in 
Fällen außerordentlichfter Benrängnis zu ihnen!). Da man alles, was auf 
Pietät beruhte, unter ven Schuß der Götter geftellt hatte, jo überließ man bie 
- Rache für die Verlegung foldyer VBerbältniffe in ven meiften Fällen auch dieſen 
allein, man ſprach den verurteilenden Bann aus, ohne die Hinrichtung zu 
vollziehen (Sacertät) ?). 

15. Sehen wir bei ven Römern im Kult überall ein Angftliched Streben 
fi) mit der Gottheit abzufinden, deshalb aber auch einen entfchieden ganz 
aͤußerlichen Bormdienft?), die Nichterfüllung deifen was man einem Gott 
gelobt als einen förmlichen Gontractbruch, die Erfüllung nur als die Loͤſung 
eines Verſprechens betradhtet?), jo finden wir dem zur Seite gehend den Glau— 
ben an eine notwendige Wirffamkeit der Gebete und Opfer, wenn fie in rechter 
Weiſe vollzogen’), ja an die Möglichkeit eines gegen die Götter zu übenden 
Zwangs, befonderd in Betreff ver Abgabe von Zeihen®). Daber galt es denn 
auch für möglich die Götter einer belagerten Stadt zu veranlafen, ihre Heimat 
preiszugeben und in Rom ihren Wohnfig zn nehmen (evocare)?’). Wenn 
man dies vor der Eroberung als eine Pflicht betrachtete, jo zeigt fih darin 
einmal die Anerfennung fremder Götter, ſodann aber auch die ſchon aus der 
allgemeinen Auffaßung des göttlihen Weſens confequent folgende nationale 
Beichränftheit, wornach der Roͤmer die Götter nur als feine eigenen, nur 
ald mit feinem Staate verbunden und defjen Intereffen wahrend anjah°). Indem 
aber fo der Staat eben in der Hut feiner Götter ftand und dieſe ſich bewährt 
zu haben jchien, welch’ Vertrauen mufte den Nömer bei jevem Unternehmen 
befeelen, für das er ihre Bewilligung zu haben glaubte? mufte er nicht ſelbſt 
in der Außerften Gefahr ftanphaft ausharren, da ihm der Glaube beiwohnte 
durch treuen und gewiſſenhaften Dienft die Götter nicht allein verföhnen, ſon— 
dern ſie ſogar zu thätiger Theilnahme gewinnen zu Eönnen®)? Und war des 
Staates Erhöhung zugleich die Erhöhung der Gätter, an Ehre und Macht, wie 
hätte endlich jenes ſtolze Bewuſtſein ausbleiben jollen, das den Römer fein 


1) Spuren von Menfchenopfern bat Pr. M. 104, 116. 191. 413. 414, 457. 
482. 494 nachzuweiſen verjucht, dagegen f. Mommfen I 161. Der Glaube, daß von 
Gottheiten Menſchen ala Opfer —— würden und jenen daher eine Befriedi— 
gung zu gewähren ſei, welcher Ölaube ganz entjchieden ben jährlich in den Tiber 
geworfenen 24 Binfenmännern (Argei) zu Grunde lag (Pr. M. 514 f.), beweift 
nicht das wirkliche Beftandenbaben von Menſchenopfern. Denn ſchon das ver sacrum 
bezeugt, daß fehr früh die weibende Überlaßung an die Gottheit nicht auch die wirk— 
liche Tödung nad ſich zog, und aud die Legende bei Ov. F. III 268 enthält fein 
Zeugnis für wirflih vollzogene Menfchenopfer, ſondern mur für den Glauben an eine 
derartige Forderung von Seiten der Götter, zugleich aber auch an die Möglichkeit 
einer andern und leichteren Befriedigung. Das im zweiten puniſchen Kriege vollgogene 
Menfchenopfer (Liv. XX1157,6) wird dagegen ausdrüdlich als fremdem, nicht einheimiſch 
römiſchem Gebrauch angebörend bezeichnet. Ganz ftreng ift zu unterfcheiden der Glaube, 
daß ein Verbrecher, der hingerichtet werde, zugleih mit ein Sühnopfer für die 
Gemeinde, die durch das Todesurteil für verumreinigt galt, ſei (Marquardt Altert. IV 
©. 222. Lübbert 143). — 2) Solche Verbältniffe waren das zwiſchen Patron und 
Glienten, Altern und Rindern, aber aud die sun der Grenzfteine. Pal. Lüb— 
bert comm. pontif. 153, 165. — 3) Pr. M. 113 u. 126. Was Mommf. 1164 von 
der frommen Sclauigfeit, mit der man die Götter abzufinden fuchte, fagt, wird 
durch die oben angeführte Stelle Ov. Fast. III 261 volljtändig beftätigt. — 4) Daher 
die Ausdrüde voti reus, damnatus. Pr. M. 118. — 5) Für was man baber ſolche 
anmwandte, j. bei Plin. H. N. XXVIII 2, 3. — 6) Juppiter Elieius. Pr. M. 170 f. 
— 7) Pr. M. 124.138. — 8) Wenn durd das bier erwähnte die ſchon oben berübrte 
Peichtigkeit der Einführung von fremden Kulten betätigt wird, jo ift nie zu vergehen, 
daß die fo aufgenommenen Götter völlig zu nationalen wurden. Br. M. 136. Mommi. 

— 9) Erſcheinungen von Göttern in Schlachten, Pr. M. 308, 337. 
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Volk, fein Recht und fein Geſetz ald über die Welt zu berfchen beflimmt bes 
trachten lehrte? Welcher mächtige Trieb war ferner damit für den Staat ge- 
geben, den uralten Ödgendienft zu erhalten? Unterlaßung einer religiöfen Ver— 
pflihtung felbft im Privatleben belegte vie ältefte Zeit mit Todesftrafe, die 
ſpaͤtere wenigſtens mit Infamie. Der römische Staat fonnte nur mit feinem 
Gögenglauben flürzen, er mufte aber eben, weil er darauf-fich ftügte, wie diefer 
ſelbſt, vor dem Lichte der Wahrheit vergehen. 

16. Bei dem, was oben vom Familienweſen gefagt ift, verſteht fich faft 
von jelbjt, daß der Hausvater und die Hausmutter die Wahrer und Verwalter 
aller dad Haus angehenden sacra waren !). Da num der Staat im ganzen nichts 
anders war als ein erweitertes Hausweſen, fo konnte der oberfte Vertreter des 
dem ganzen Volfe angehörigen Neligionswefend nur der König fein?). Ver—⸗ 
fand es fir) aber von felbit, daß die Gentes und Curiaͤ zu den ihre Gemein- 
famkeit angehenden gottesdienftlichen Verrichtungen Beauftragter aud ihrer 
Mitte bevurften (curiones, curio maxumus)?), fo forderte auch die große Menge 
der Pflichten, welche dem Könige oblagen, daß für das Religionswefen, in dem 
Unterlafung und Verzögerung am wenigiten vorfommen durfte, Stellvertreter 
und Gehülfen beftellt wurden, ohne daß jedoch dadurch die Stellung jenes im 
wejentlihen einen Abbruch oder Befchränfung erlitt '). Bei der Umfänglichkeit 
der religiöfen Gebraͤuche und Satzungen drängte außerdem die Ängftliche Ge— 
wiffenhaftigfeit in deren Beobachtung und Aufrechterhaltung zu der Bildung 
von Gollegien, welche durch fortlaufende Tradition die Kenntnis bewahren 
und auf Befragen — nicht von felbit?) — in fchwierigen Fällen Rat und Ent» 
ſcheidung geben könnten. So ergibt fich eine doppelte Klaſſe der mit der bung 
des religiöfen betrauten, für den Dienft und für die Erhaltung der Kulte. 
Aus der erfteren Klaffe find zuerft zu erwähnen die Opferzünder (flamines)®), 
und unter ihnen die drei (maiores)?) zu den Kulten der Kauptgötter des römi- 
chen Staats, Juppiter, Mars, Quirinus, beftellten (Dialis, Martialis, Quirinalis). 
In nichts zeigt fih das peinliche Gärimonienwefen der Römer mehr, als in den 
für des erfteren Leben, Tracht, Haltung gegebenen Vorfchriften?). Andere Kulte 
wurden durch Genoßenfchaften (sodalitia) vertreten, die nur bei den beſtimmten 
Handlungen als jolche auftraten ®) und fich meift durch eigne Wahl (cooptatio) 
ergänzten!®). Bei mehreren zeigt ſich die urfprüngliche Bedeutung der sacra 
als gentilieifcher. So gehörten die Luperci, welche im Februar das Feſt des 
Faunus begiengen und nackt mit dem Bodsfell umgürtet die begegnenden zur 
Entfühnung mit levernen Riemen fchlugen, ven Fabiern und Quintiliern an"); 
die Titier feierten ein Feft zum Andenken an T. Tatiu8!?), von den Potitiern, 
und Pinariern ward der Kult des Hercules geübt !?). Eine alte nicht gentilis 
cifche Genoßenſchaft war die der Fratres arvales (12 Mitgliever), melde 


1) Die ber Älteften Zeit entſtammten agrarifchen Feſte wurden von jenen allein 
ohne Zuzichung von Prieftern gefeiert. Pr. M. 404 1. — 2) Die regia war des- 
balb Gentralberligtum des Staats. Bol. Pr. M. 107. — 3) Die Ginfegung wird 
Numa zugefchrieben. Dionys. II 64. Varr. I, 1. V 83. Bol. Pr. M. 106 f. — 
4) Lange U. 1241. — 5) ©. deshalb über die Augurn Pr. M, 109. Mommj. I 
159. — 6) Dieje Deutung de3 für viele Prieftertümer vorfommenden Namens (Mommf. 
1 155) ift jedesfalls richtig, falfch die bei Varr. .1.V 84 — 7) Über die minores 
ſ. Br. M. 108. — 8) Sole galten aud für feine Gattin, die Naminiea. ©. Pr. 
M. 179 fi. — 9) Pr. M. 113. — 10) Mommien de colleg. et sodal, Kiel 1843, 
Merdklin: die Sooptation der Römer. Leipzig 1848. — 11) Pal. Pr. M. 343f. Mommſ. 
1 156 und $ 117, 2. Später finden wir eine frei zufammengetretene Genoßenſchaft 
von Luperci. — 12) Br. M. 112, — 13) Verz A. VII 268 u. daj. die Anführungen 
ber Grflärer. 
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der Dea Dia, der Spenderin des Fruchtſegens (ob. 8), Heiligtum und Dienft 
bejorgten!). Das wunderbare Herabfallen eined Schildes (ancile) vom Him— 
mel fol Numa, weil an deſſen Beflg Roms Glüd geknüpft geweien, zur An— 
- fertigung von 11 ganz gleihen (der Schmied Mamuriud Veturius) und zur 
Ginfegung der 12 Salier Beranlaßung gegeben haben, doch fommt dieſelbe 
Priefterfchaft auch in anderen Städten vor und ift deshalb vielmehr für ein 
allgemeines italifdyes Inftitut zu halten. Dem Mars Gradivud zu Ehren zogen 
bei deſſen Feſte die Salier, jene 12 Schilde tragend, im Taftjchritt (tripudium) 
unter Abfingung eines uralten Liedes (axamenta) durch die Stabt?). Ebenfalls 
Numa wird die Regelung des Veftafults und die Einfegung der Beftalinnen 
zugefchrieben®). Jungfrauen aus den erften Gefchlechtern, fchon im Alter von 
6— 10 Jahren durch den erften Bontifer erwählt, widmeten ſich 30 Jahre lang 
(10 lernend, 10 dienend, 10 lehrend) dem jtrengen Dienft, der Unterhaltung 
ded heiligen Feuers und der Bewahrung der im Veſtatempel nievergelegten 
Heiligtümer, traten auch faft bei allen öffentlichen Opfern mit auf, weil Veſta 
bei allen mit bedacht ward. Zur Keufchheit verpflichtet und im Fall einer Über— 
tretung mit dem ſchrecklichen Tode durch Einmauerung bedroht, waren fle für 
ihre Entjfagung und den fehweren Dienft durch große Ehren, die man ihnen 
wie heiligen Perſonen erwies, entfchädigt?). : 

17. Zur Wahrung der Neligiondfenntnid und Überwachung der heiligen 
Gebräuche finden wir drei Collegien frühzeitig vorhanden: a) die Fetiales, 
30 Mitglieder. Als Diener des Juppiter (Diedpiter und Lucetius, ber dabei 
vorzugsweife ald Wächter der Eidſchwuͤre erjcheint) hatten fie die Kenntnis 
der mit anderen Gemeinden und Staaten gefchloßenen Verträge zu wahren und 
daher gutachtlie Entfcheivdungen über Verlegung diefer, jo wie überhaupt des 
Voͤlkerrechts (ius gentium) zu geben. Aus ihrer Mitte gieng der pater patratus 
um Oenugthuung zu fordern (res repetere, clarigare, clarigatio) als Gefand- 
ter zu den Beinden. Ward fie verweigert, dann Fündeten Fetialen den Krieg 
an und ward Vertrag und Friede gefchloßen, fo vollzogen fie das Opfer (foedus 
icere) und leifteten dabei im Namen des römischen Volks den Eid5). b), Die 
Augured, nach wahrfcheinlichfter Angabe ſechs an der Zahl, hatten und übten 
die Kenntniffe, welche dazu gehörten, um den Willen der Götter aus dem Fluge 
der Vögel zu erkennen, und Jeifteten daher bei den Aufpieien der Könige und 
dann der höchften Magiftrate Beiftand, wobei fle durch Nachweiſung begangener 


1) Pr. M. 424—429, Ahr altes Lied 428 f. Mommf. I 155. E. Hoffmanns 
auf der Breslauer Bhilologenverfammlung vorgetragene Hypotheſe, daß die Sache auf 
eine Amphiktyonie von Stämmen binbeute, et und verdunfelt viel mehr, als 
fie erklärt. — 2) Der Name ift offenbar a saliendo abzuleiten. Außer den: capito: 
liniſchen Saliern gab es auch agonaliſche oder collinifche dem Quirinus dienende. 
S. Mommf. I 155. Pr. M. 307 — 318, 327, der in den Gebräucen die urfprüng: 
liche Bedeutung de Mars als Früblingsgott nachzuweiſen nicht überfieht. — 3) Die 
Lage der regia und bes dabei befindlichen Veſtatempels außerhalb ber urfprünglichen 
urbs quadrata bat Mommf. I 101 u. 155 Veranlagung gegeben die Einführung des 
Veſtakults und der jungfräulicen Priefterfchaft in die Zeit der zweiten Stadtgrün: 
dung durch Servius Tullius zu verlegen. Schwerlich ift aber fhon die ältefte Stadt 
ohne Veſtadienſt und eine darzu verordnete Priefterfchaft geweien. — 4) Anfänglich 
war bie Zahl der Beitalinnen 4, feit Tarquinius Prifcus, nah A. Servius Tullius 
6. Dffenbar ftand die Zahl in — zu den Tribus. Vol. Pr. M. 539—547, 
— 5) Mommij. I 159. Pr. M. 218-221. Lange U. 1 243—248. Die Ableitung 
des Namens von berjelben Wurzel, von der fari, fas, fata ftammen (Spruchmänner), 
wie fie Lange aufgeitellt, entjpricht dem Wefen des Gollegiums. Die Gebräude 
Ichildert Liv. 124, Das Inftitut iſt jedesfalls ſchon bei der eriten Gründung Roms 
als ein allgemein italiiches —— worden, wenn gleich die alten Schriftſteller 
die Einführung verſchiedenen Königen zuſchreiben. 
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Verſehen (vitiose capta) großen Einfluß 'ausüsen fonnten!). c) Den beveu: 
tenditen Einfluß gewannen, jedesfalls aber erft nach der Vertreibung ver 
Könige?) die Pontifices (zuerft 4, feit 300 v. C. 8, feit Sulla 15, fpäter 
noch mehr), an deren Siße der (fpäter vom Bolfe erwäblte) pontifex maxumus 
ftand, recht eigentlich der Mittelpunkt aller höheren geiftigen Interejien. Sie 
traten frübzeitig auf als die Kundigen alles religiöfen und privatlichen Rechts, 
als oberfte Beauffichtiger aller Kulte und Priefterfchaftenund erfte Betörde in 
allen Fällen, wo es fich um Wahrung der mit Religion und Pietät zufammen- 
hangenden Grundlagen des Lebens handelte. Ihre gewöhnliche Thaͤtigkeit ift 
die Beaufjichtigung des Kalenderd, mit der die Anſage aller Fefte und religidfen 
Handlungen, aber auch die Beftimmungen ver zu Staatd», Gerichtd- und Rechts— 
handlungen geeigneten Tage (fasti) verbunden war. Durch die Aufzeichnung 
[ wichtigſten Ereigniſſe (annales maxumi) bildeten fie das aͤlteſte geſchichtliche 
rchivꝰ). 


Tullus Hoſtilius und Ancus Markius. 
$ 119. 


1. Der dritte König, den die Überlieferung mit einer Regierungszeit von 
32 Jahren (alfo 672— 640) und aus den Ramnes pewählt nennt, Tullus 
Hoftilius, erſcheint ebenfall® noch als eine mythiſche Perfont) ganz 
ald Numas Gegenbild, friegerifcher ald Nomulus. — Das wichtigfte, was 
an feinen Namen gefnüpft wird, ift die Zerſtoͤrung Albas. Der erfte, 
wegen von den Albanern verweigerter Genugthuuna für Schädigungen der 
römifchen Feldmark entftandene Krieg ward nach Übereinkunft der Fürften 
(in Alba war Eluilius°) wärenddem geftorben, fein Nachfolger Metius 
oder Mettus Fuffetius wird Dietator genannt) aus Furcht vor den Ve— 
jentern und Fidenaten durch einen Einzelfampf von je drei Brüdern Horatii 
und Euriatii®) entfchieden und zwar zu Gunften der Römer. An den Mord, 
der von dem heimkehrenden einzig übrig gebliebenen Horatier in der Leidenschaft 
an feiner über den Tod ihres Verlobten, eined Curiatiers, klagenden Schwefter 
verübt ward, fihliegen lberlieferungen an, welche uns einen Ginblid in das 
ältefte römifche Griminalrecht geftatten. Der König uͤbergibt den Fall zwei 
Blutrichtern (duoviri perduellionis), nicht zur Unterfuchung, fondern zum 
Urteilsfpruch nad dem ftrengen Necht (lex horrendi carminis) und, nachdem 
diefe die Aufhängung am Galgen (infelix arbor) verhängt, uͤberlaͤßt er dem 


1) Daß dieſe Priefterfchaft uralt war, wirb bewiefen, indem die Finführung 
dem Romulus zugefchrieben wird. Die Zahl fcheint. ig Ada zu baben, mufte aber 
immer durch 3 dividierbar fein, Vgl. Pr. 1M—111, Mommf. IT 157. Lange U. 
1 248— 258. Über die fpäter aufgefommenen Arten der Weiſſagung, namentlich die 
haruspicina, Pr. M. 130, — 2) Pr. M. 514. — 3) Mommſ. 1 158. Pr. M. 109 f. 
—— U. 258-271. Eine andere Ableitung des Namens, als a ponte faciundo, iſt 
nicht möglich (ſ, oben 8). Mommſen nennt ſie daher geiſtreich die älteſten prieſter— 
lichen Ingenieure. — 4) Seine Geſchichte Cie. de rep. 11 17, 3hu. 32. Liv. 122—31, 
Dionys. 111—35. Val. Schömann de Tullo Hostilio. Greifswald 1817, u. verm. Schr. II. 
Bei App. de reg. Rom, 2 (p. 13 Bekk.) beift er Ancus Hoſtilius. — 5) Die berbei 
genannte fossa Clnilia, ein Gmiffar des Albanerſees, bat ihren Namen gewis nicht 
von diefem Todesfall, fondern von dem Urheber oder Ausführer des Werks. Nieb. 
I 364. — 6) Selbit darüber ſchwanken die alten Schriftiteller, welche der Brüder den 
Römern und welde ben Albanern angehört, Überwiegend aber gelten die Horatier 
für Römer. Iſt in der Dreizahl eine Beziehung auf die Tribus nicht zu verfennen, 
fo folgt daraus, daß die Überlieferung die Fuceres nur als ſchon von Anfang an 
zu ben Ramnes und Tities binzugetreten kannte. 
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Volke die Abweichung vom Geſetze ($ 117, 10 ©), die Verwandlung der Todes— 
ftrafe in das Hinweggehen unter dem Joche (tigillum sororium)'!). Die Albaner 
gedachten die Unterthänigkeit unter Nom abzufchütteln, indem ſie die Fidenaten 
(und Bejenter) zum Kriege aufregten und in der Schlacht zu ihnen überzugehen 
gedachten. Doch Tullus vereitelte ihre Abſicht und verurteilte nach erfochtenem 
Siege den treubrüchigen Dictator zum Tode, die Albaner zur Überführung nach 
Nom und zerftörte die Stadt. - 

2. Da Alba Vorort des latiniſchen Bundes war, fo ift ein Krieg gegen 
dasjelbe ohne Betheiligung Iatinifcher Städte faft undenkbar, aber eine Ver: 
bindung Roms mit jolchen gegen den Vorort nur wahrfcheinlicher Weife zu 
vermuten ?). Daß Rom nad Albas Fall nicht felbft Vorort geworden, beweift 
die Folgezeit, — die Latiner erfcheinen ferner als in einen Bund geeint und 
ihre Verfammlungen im Haine am Duell der Ferentina haltend?); VBerträge 
Roms mit Latinern find bezeugt?!), doc nicht gewiß ob fie mit dem gefamten 
Bunde oder mit einzelnen Städten gefchloßen waren, — aber auch eben fo 
entjchieven, daß fortan für dasſelbe die Oberhand über Latium zu gewinnen 
das Ziel bewuften Strebens ward. Daß nicht die ganze Bevölkerung Albas 
nach Rom übergeflevelt ward, wird durch beſtimmte in der Sage nicht ent» 
haltene Nachrichten angedeutet), aber unbezweifelt ift, daß eine Anzahl alba- 
niſcher Gefchlechter unter die römischen Patricier aufgenommen ward, und, da 
als ihr Wohnfig der Berg Caͤlius genannt wird, wahrfcheinfich daß fle in 
die Tribus der Luceres traten®). Sie behielten, wie von einzelnen (ven 
Juliern)?) ausdruͤcklich bezeugt ift, ihre sacra bei — wie denn auch troß der 
Zerftörung der Stadt die wichtigften dortigen Kulte erhalten wurden — und wie 
faft mit Notwendigfeit aus den Verbältniffen gefchloßen werden muß, auch 
ihre Beflgungen in der albanifchen Feldmark, von der alfo wenigſtens ein 
Theil an Rom gefallen fein wird. Daf durch den Zuwachs an Gebiet und 
Bevölkerung eine andere Organifation des Heerweſens, fo wie manche an— 
dere Einrichtungen — man fchreift dem dritten Könige die Erbauung 
des PVerfammlungs= Haufes für den Senat (curia Hostilia) und die Einfuͤh— 
rung der Qudftoren zu — veranlaßt waren, wird bezeugt®), doch findet ſich 
feine Spur, daß in den wefentlichen organifchen Verbältniffen eine Abänderung 
vorgenommen worden. 

3. Ueber die Kriege, welche Tullus Hoftilius gegen Veji, Fidenaͤ und die 
Sabiner?) geführt, find die Nachrichten widerfprecbend und laßen kein Re— 
fultat erfennen. Als er bei einer Seuche nach den Vorſchriften Numas den 


1) Die Bedeutung diefes im Kriege fo oft vorfommenden Gebrauchs ift, daß 
das Leben verwirft geweſen und nur der Gnade zu danken fei. — 2) Vgl. Lange 
A. 176, Dagegen freilih Mommj. 1 89 f. — 3) Fest. s. v. praetor p. 208 ed. 
Lindem. — 4) Liv. 1 32,3, Fest. s. v. septimonium p. 267 Lindem. Nieb. I 367. — 
5) Bovillae erſcheint als eine felbftändige Tatinifche Gemeinde albaniihen Urfprungs 
(J. d. Stellen bei Mommft I 92 Anm.), ein Umstand auf den hauptſächlich die im 
Anfang des Abjates ausgefprochene Vermutung ſich ſtützt. — 6) Genannt werden die 
Qulier (Liv. 29, 2 nennt, da er die Julier urfprünglich in Rom einheimiſch fein 
läßt, die Tullier; dageg. Tacit, ab exc. XI 24. Dionys. II 29), Servilier, Quinctier, 
Geganier, Guriatier, Glölter. Die von Niebubr ſſchon früher, dann Vorl. I 132 aus: 
geiprochene, von Lange A. 1 749—78 angenommene Anficht, daß die Tribus der Lu— 
ceres erit diefen aufgenommenen albanischen Gejchlechtern ihren Urfprung verdanft 
babe, bat eben fo viel für, wie gegen fi. — 7) Deren sacrarium zu Bovillä, 
Dommf. 1 91. — 8) Liv. 129, 2 u. 3. Die curia beißt bier templum, weil fie 
unter Aufpicien geweiht war. Über die Quäftoren Lyd. de mag. I 24. — 9) Veran: 
laßung joll ein Streit bei dem Markt an dem Heiligtum ber Feronia gegeben haben 
und eine Schlacht ad Silvam mulitiosam vorgefallen fein, Liv. 1 30, 
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Juppiter Elicius beſchwoͤren wollte, ſoll er vom Blige erfchlagen und mit dem 
Haufe verbrannt fein. Sein Nachfolger Ancus Martius heißt ein Tochter- 
john von Numa Pompilius und regierte nach gewöhnlicher Angabe 24 Jahre 
(640 — 616)'). 

4. Wenn diefem a) Sorge für Aufzeichnung der religiöfen Ord— 
nungen zugefchrieben wird, fo erfennen wir darin eine Sadye, zu deren Aus— 
führung bei der Natur ded römischen Götendienftd dad Bedürfnis frühzeitig 
zwang. Daß er dad Inſtitut der Fetialen (angeblich von den Nquern ent: 
nommen) nicht erft eingeführt babe, ift eben fo gewis, wie wahrfcheinlich daß 
bei der Ausdehnung der Berhältniffe zu fremden Staaten dasfelbe Ausbildung, 
Erweiterung und Feſtſetzung erhalten habe. b) Bruch ver Verträge wurde an= 
geblich die Veranlagung zu Kriegen mit Ratinern, in denen Ancus mehrere 
Städte?) eroberte und deren Bewohner nadı Rom überführte. Diefe erhielten 
MWohnpläge auf dem Aventinus und in dem Thale zwifchen dieſem, Pala- 
tinus und Gälius (ad Murciae)?), wobei jedoch an eine völlige Bebauung diefer 
Pläge nach beftimmten Nachrichten nicht zu denfen, vielmehr daß die meiften 
auf ihren Feldbeſitzungen blieben anzunehmen ift!). Ebenſo nach den Nach— 
richten der Alten, wie nach ven aus Thatfachen fich ergebenden Schlüßen find 
wir berechtigt, die Entitehung der plebes, d.h. jenerdemrömifchen Staats— 
verbande angehörigen Gemeinde, welche nur dad commercium, nicht das suf- 
fragium batte, aber zu ven PBatriciern weder in Glientel, noch mit ihnen in co- 
nubium und Gemeinfchaft der sacra ftand, als eine Folge jener Groberungen 
von Ancus Martius anzufeben?). Es fcheint offenbar, daß die Gründung dieſes 
neuen Standes der Stellung des Königs förderlich war, indem vie Plebejer 
ſich an ihn als ihren Schüger anfchliefen muften, wärend, wenn fie ald Glienten 
in den Batronat der Patres getreten wären, diefe an Macht und Einfluß ge⸗ 
wonnen haben wuͤrden, weshalb es denn auch wahrſcheinlich iſt, daß die Koͤnige 
die Vermehrung der Plebes durch freiwillige Zuwanderung gern fürberten®), 
welche natürlich leichter erfolgte, feit dies Verhältnis, das volle perfänliche Freiheit 
gewährte, ftatt der immer an eine Perfon bindenden Glientel ergriffen werben 
fonnte. Damit ift der erfte Grund nelegt zu jenem Jahrhunderte lang dauernden 
Kampf um die Ausgleihung der Nechte und Pflichten, der wie er Roms ganze 
innere Entwidelung bedingt, jo auch auf Erwerbung der Macht nach aufen 
den wefentlichften Einfluß uͤbt. e) Gin wichtiger Ancus Martius zugefchriebener 
Fortfchritt ift ferner, daß den Vejentern das ganze rechte Tiberufer bis 
zur Mündung des Stromes (silva Maesia) abgewonnen ward, eine Erwerbung 
welche ven Römern den Verkehr auf dem Fluße ficherte und als die erfte, welche 
ausprüdlich bezeugt wird, ein beveutfames Licht auf den Zweck bei der erften 
Anlage-der Stadt wirft ($ 117, 5). Zur vollftändigen Erreichung dieſes Zweckes 
diente zweierlei: die Befeftigung des Nom gegenüber auf dem Norbufer bed 
Stroms gelegenen Janusbergs (Janiculum) und bie Erbauung der zu ihm 
führenden hölzernen Bruͤcke (pons sublieius)?), ſodann die am Suͤdufer an 


1) Cie. de Rep. IT 18, 33 (die Angabe von nur 23 Regierungsjahren bat nicht 
viel zu bedeuten). Liv. 1 32—35. Dionys. IT 3645, — 2) Livius nennt Poli: 
torium Tellenä, Ficana, Medullia, Dionyſius, der ütberbaupt viele Kabeln gibt, nod 
mehr. — 3) Cie. de rep. am angeführten Orte läßt ibn auch den Kälius zuerit 
zur Stadt hinzufügen. Über Murcia ſ. $ 118,6. — 4) Lange A. 1304 und 306. 
— 5) Bgl. Lange 9. 1 300— 312. Daß bie Plebejer eine befchränfte eivitas batten, 
erfannte Cic. de rep. a. a. O. adscivit eos in eivitatem, — 6) Daher rühren jedes: 
falls ſolche Urteile über Ancus Martins, wie Verg. A. VI 815 f. — 7) ſ. ©. 33 
Anm. 4. Die iibrigen Kriege, welche 7 Dionvfius als von Ancus Martius geführt 
erzählt, werden füglich übergangen. 
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der Mundung angelegte Ortfchaft Oftia, das erfte Beifpiel einer Kolonie, 
d.h. einer Gemeinde die Fein eigenes Ortöbürgerrecht befaß, deren Bewohner aber 
das römifche Bürgerrecht, wenn ſie ed befaßen, durch die Überſiedlung nicht 
verloren, alfo im Grunde nur eine bleibende Befagung außerhalb der Haupt⸗ 
ſtadt!). — d) Weiter wurde dem vierten Könige die Anlegung der fossa Quiri- 
tium beigelegt, welche jeveöfalld zur Befeftigung ber offenen Gegend, wo an— 
geblich die Plebejer Wohnung erhalten, eben fo wie zur Regelung der Be— 
wäßerung dienen follte?), außerdem die Erbauung des Gefängnifjes (carcer) 
an der Seite des capitolinifchen Hügels über dem Duellhaus (tullianum)?). 


Targuinins Priſcus. 
$ 120. 


1. Die Zeit ver drei legten Könige Roms ift die Periode einer neuen 
Entwidlung des Staats, beftehend in 1) der Erweiterung von Roms 
Macht nach außen, namentlich zur VBorftandfchaft im Iatinifchen Bunde, 2) der 
Vergrößerung und Befeftigung der Stadt, 3) der Durchführung einer neuen 
DOrganifation des Volks, 4) der Aufnahme etrufeifcher und griechifcher Elemente 
in Religion und Bildung. Der Sage’), wornah Tarquinius I der Sohn 
des nach Tarquinii aus Korinth geflüchteten Bakchiaden Demaratos gewefen, 
mit feiner Gattin, der weiffagenden Tanaquil’), nad Rom übergeficvelt 
hier zu höchfter Ehre gelangt und deshalb von Ancus Martius zum Vormund 
feiner Kinder beftellt worven fei, aber feine eigne Wahl zum Könige durchgeſetzt 
habe, Fann freilich aus Außeren und inneren Gründen Fein Glauben geſchenkt 
werben ®), gleihwol aber ift nicht zu leugnen, daß die drei letzten Könige einem 
tufeifchen in Rom eingebürgerten Gefchlechte entftammt find”). 

2. Tarquinius Prifeus, dem alle Quellen eine Regierungdzeit 
von 38 Jahren geben (616— 578), eroberte viele Tatinifche Städte, theils empörte, 
theil8 neu die Waffen erhebende?). Den Sabinern nahm er die Stabt Gollatia 
ab und übergab fie feinem Neffen Egerius zur Bewadhung?): ein Verfahren 
worin, wenn auch die Abjendung einer Kolonie nicht zu Teugnen ift, doch immer 
eine Andeutung liegt, daß der König Stügpunfte für feine Macht außerhalb 
Noms ſuchte. Daß mit Etrufcern Kriege geführt worden feien, ift, nachdem 


I) Mommf. J 90. Auf den Unterfchied zwifchen ben römifchen coloniis unb 
ben griechiſchen amoıniaıg ift bier befonders aufmerffam zu machen. — 2) Liv, 
133, 7. Nieb. I 370, — 3) Niebuhrs Vermutung, daß der carcer urſprünglich 
nur für Plebejer bejtimmt geweſen, bat feinen Beifall gefunden. Gr war jedes: 
falls Hinrihtungsftätte (Cie, in Cat. II 12, 27). Daß das Tullianum (Sall. Cat. 
55, 3) urfprünglih ein Brunnenhaus gewefen, bat zuerft Forchhammer erwiefen. 
Mommf. T 49. — 4) ©, Cic. de rep. II 19 u. 20, 34—36, Liv. I 34—40, Dionys. 
II 46 -73, Strab. p. 301. — 5) Tanaquil (etrufc. Tanchußl), weldhe immer 
ben Namen Gaia Gäcilia führt, wurde von den römischen Matronen als das 
Ideal einer Hausfrau und Hausmutter verehrt (Pr. M. 636). =. Die Wahrſchein— 
lichkeit des etrufciichen Urfprungs mit den der Sage wiberfpredenden Gründen bat 
D. Müller Etruſk. 1119 fg. vermocht, die allein von Dionys. IIT51—62 berichtete, von 
Strabo vorausgefegte Unterwerfung Etruriens durch Tarquinius umzukehren und eine 
—— Roms durch einen etrufciihen König anzunehmen. Nieb. I 398, vgl. 
408 u. 418, nimmt zwar Tarquinius al3 den Yuceres entiproßen an, leugnet aber 
die Wahrſcheinlichkeit nicht, daß ein etrufciicher Groberer in Rom feinen Königsſitz genom— 
men. — 7) Mommf. I 115. Da man das Familiengrab der Tarchnas Targninius) 
in Gäre aufgefunden bat, jo erhalten wir eine Beftätigung diefer Anſicht, die zu: 
gleich aber die Glaubwürdigkeit der Sage noch mehr erfhüttert. ©. unten $ 122,5 
nm. — 8) Genannt werben Apiola, dann Corniculum, Ficulea vetus, Cameria, Ame- 
riola, Medullia ($. 119, 4 Anm.), Nomentum. — 9) Liv. 138, lu. 2. 


Tarquinius Priſcus. 41 


das rechte Tiberufer von den Roͤmern der Vejentern entrißen war, eben ſo 
glaublich, wie uͤbertrieben daß ganz Etrurien ſich Tarquinius unterworfen 
habe!). 

3. Nicht minder bedeutende Verdienſte, als um die Machtſtellung Roms 
nach außen, werben Tarquinius Prifeus um die Ginführung neuer Bildungs— 
elemente unddie Verfchönerung und Sicherung der Stabtanlage beigelegt. a) Daß 
er die Inſignien des Koͤnigtums (die goldene Krone und das Scepter, die sella 
curulis, die purpurne mit Gold verbraͤmte Toga, die 12 lietores mit den ſasces), 
wie bie alten Schriftiteller bezeugen, zuerft vollftändig angenommen babe, ift 
durchaus nicht unmwahrfcheinlih. Zwar wird er viefelben nicht als Zeichen 
ber Unterwerfung von ben Etrufcern empfangen, aber mol diefelben 
Inflgnien entweder dem oberften Gotte beigelegt, ober fle von ihm für den 
König entlehnt haben 2). Denn b) Tarquinius Prifeus ift ald derjenige 
zu betrachten, der im religiöfen Kulte Juppiter, Juno und Minerva 
als die oberften Schuͤtzer und Hericher Roms bervorbob und die erfle Ver— 
anlaßung zur Einführung des Tempelbaus, Tempelfchmuds und ber bilplichen 
Darftellung der Götter aab, wie fie bei den Etruſcern in Folge ber von ben 
Griechen empfangenen Anregung einheimifch geworben waren. Die ber⸗ 
lieferung legt ihm dem entſprechend die Untermaurung und Herſtellung des 
Fundamentbaus (area) auf dem capitoloniſchen Hügel bei, auf dem der letzte 
König dann den Tempel felkft errichtete?). c) Eine aus Gtrurien entlehnte, 
ganz deutlich aber auf griechifchen Urfprung hinweiſende Feſtfeier für die capi- 
toliniichen Gätter waren die Spiele mit Roß und Wagen (fpäter jährlich 
dieludi Romani oder maxumi), fiir welche Tarquinius Prifeus im Thale zwiſchen 
Aventin und Palatin den Circus (maxumus) erbaute“). d) Ein rieſiges 
Bauwerk, ſo hoch daß ein beladener Frachtwagen hindurchfahren konnte, ſo 
feſt gowdibt daß, die darauf gefallene Truͤmmerlaſt vieler Jahrhunderte keinen 
Stein aus den Fugen zu reißen vermochte, waren bie unterirdiſchen Abzugd- 
Fanäle (cloacae), durch welche die Niederungen zwiſchen Gapitolin, Palatin, 
Aventin und Fiber (Forum, Velabrum, Cireusthal und die Tiefen der Subura), 
denen bie von den Bergen abfließenden Gewäßer und bie Ueberſchwemmungen 
der Tiber fortwärend Verſumpfung zuführten, troden gelegt wurden 5). 
e) Die Anlage des forum Romanum wird, da fle erft nach Erbauung der Gloacen 
möglich war, mit Recht auf Tarquinius Prifeus als Urheber zurüdgeführt®). 
Wenn demfeiben auch der nur durch den Sabinerkrieg verbinderte Plan zur 
Errichtung einer fteinernen Stadtmauer zugeſchrieben wird”), fo iſt dies nur 
ein Beweis, wie ſchon in der Überlieferung die Zeit ver drei letzten Könige 
urfbrnglich eine Durchführung zufommenhbangender Geranfen und Ab» 
ſichten war. 

4. Wenn diefe Bauten augenfcheinlich nicht ohne anhaltende Frohnden 
— — — ausgefuͤhrt ſein koͤnnen, ſo wird dadurch ein bedeutendes 


1) ſ. S. 40 Anm. 6. — 2) Pr. M. 198, Daß auch das Triumphgepränge, deſſen 
Einführung ebenfalls TarguiniusPrifcus zugeſchrieben wird, bie Bedeutung — 
Cörenbegeugung für ben a Juppiter batte, ſ. benf. 204. — 3) ©. $ 118, 
4, Pr. M. 127 f. — 4) Pr. M. 129 f., ber barauf binweift, baf bie Rorbilder zu 
den Spielen 9 in den Bien ber Srabmäler von Tarauinii finden. Die Er- 
bauung diefes Gircus ift eine Hauptftüge für die $ 119, 4 über bie —— en 
Ancus Martins vorgetragene Anficht. — 5) Beihreibung bei Plin. H. N. XXXV 
(24), 104—109, Mommf. I 100. — 6) Zu unterfcheiben ift daß comitium, ber Or 
der Voffgverfammlung, von bem forum durch die Nebnerbühne Be ©. Mommf. 
I 100. — 7) Liv. 136, 1u. 38, 6. Nach Dionys. III 67-69 führte er fie wirf: 


lich auf, 
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Anwachſen ver Plebes an Zahl bewieien, deren Dienfte der König Eraft eigenen 
Rechts ohne Zuftimmung der Gemeinde in Anspruch nehmen fonnte!). Tar— 
quinius Prifeus wird denn auch der erfte Schritt zur Hinuͤberfuͤhrung der 
PBlebeier in die Gemeinde ber alten Batres beigelegt. Die Nachrichten der Alten 
befagen freilich nur a) daß er 100 neue Mitglieder in ven Senat gewählt habe, 
bezeichnen aber diefe ald eine die Macht des Königs zu ſchuͤtzen beſtimmte Bartei?), 
b) daß er um die Meiterei zu vermehren, den drei Rittercenturien brei neue 
hinzuzufügen beabfihtigt habe, aber durch den Widerftand des fabinifchen Augur 
Attius (Atta) Navius vermocht worden fei, nur die Zahl der Reiter inner: 
halb der alten drei Eenturien zu verboppeln?). Nicht undeutliche Andeutungen 
jedoch find davon erhalten, daß; die Aufnahme der neuen Mitalieher in den Senat 
aus den Plebeiern erfolgt fei?). Bedenkt man nun, in welcher Untrennbarfeit 
die Senatöwahlen und die Reitercenturien zu den drei alten Tribus ſtanden, 
fo fann man nicht anders ald annehmen, daß die in ven Quellen erwähnten 
beiden Mafregeln des Tarquinius Priſcus wie unter fih engen Zufammenhang _ 
fo Beziehung auf das ganze Verhältnis der Patres hatten. Daraus gewinnt 
denn die Anficht boͤchſte Wahrfcheinlichfeit, daß der König vorhatte den alten 
Tribus drei gleichberechtigte neue aus den Plebeiern an die Seite zu ftellen, 
dieſe Abficht aber wegen ver ihre Mechte nicht theilen wollenden Patricier aufs 
aab und deshalb nur die Aufnabme (cooptatio) plebeiiſcher Familien in deren 
Stand vermittelte. Indem die Bezeichnung patres maiorum und minorum gen- 
tium nur für den Senat und der Name Ramnes, Tities, Luceres primi und secundi 
nur für bie Neiterei fpäter Bedeutung bebielten, für alle uͤbrigen Verhaͤltniſſe 
aber verſchwanden, kam e# dahin, daß in der Erinnerung nur die Vermehrung 
der Zahl der Mitaliever in dem Senat und in den Reitercenturien blieb®). 

5. Nach ver Überlieferung ward Tarquinius Prifeus auf Anftiften ber 
von ihm um das Königtum gebrachten Söhne des Ancus Martiuß ermordet, 
Tanaquil aber verheimlichte den Tod, bis ed dem Schwiegerfohn Serv'us Tul- 
liu8 gelungen war, fich auf dem Koͤnigsthron feſtzuſetzen ®). 


Servins Tullins. Reform der Verfaßung. 


$ 121. 


1. Über Servius Tullius (578—534) 7) Herkunft gab es zwei Haupt⸗ 
fagen, eine einbeimifche, welche ihn göttlichen Urfprungs, ben Sohn eines 


1) Mommi. I 80. — 2) Liv. 135, 6. — 3) Liv. 136. Fest. s. v. Navia p. 180 
Lindem, Es ift zu bemerfen, daß Navius feiner ber römischen Staatsaugurn war, 
daß fich alfo die MWiderftrebenden eines fremden Organs, bag die Sage mit wunber: 
barer Heiligkeit ausgeriüftet, bedienen muften. ©. Pr. M. 4a. E. u. 487 f. — 4) 
Daß Liv. 135, 6 bei den Morten factio haud dubia regis, cuius benificio in curiam 
venerant, nicht8 anderes gedacht haben fünne, bat Weikenborn zu diefer Stelle bemerft. 
Damit fällt allerdings Niebuhrs Hypotheſe, daß Tarquinins Prifcus die Quceres zu 
aleichen Rechten mit den Ramnes und Tities erhoben (Peter röm. Gef. I Al). — 
5) Der Ausdrud bei Cie. de rep. TI 20,-35 dupkieavit illum pristinun patrum nume- 
rum feheint, wenn ſchon nur auf den Senat bezogen, doch in feiner Abweihung von 
andern Nachrichten etwas von ber Wahrbeit erhalten zu baben. Bal. über die ganze 
Sache bie Tichtvolle Auseinanderfeßung von Lanae A. 1 321-328. Wenn die Zahl 
ber Reftalinnen von Tara. auf 6 erhöbt warb (Fest. ». v. sex Vestae sacerdotes p. 
265 Lindem.), fo findet man barin eine Andeutung von einer Vertretung ber drei 
Stämme und ihrer zwei Unterabtbeifungen, Die neu aufgenommenen wurden Mitalie: 
ber der römiſchen Hausgemeinde, die übrigen sacra aber blieben davon unberührt, 
baber denn erflärlich ift, daß Feine Veränderung in der Zahl der Augures und Pon: 
tificeö berichtet wird. — 6) Liv. 1 40 u. 41. — 7) Cie. de rep. II 21, 37— 23, 4l. 
Liv. 139 —48, Dionys. IV 1—40, 
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Hauslaren oder des Volcanus und der Burgjunafrau Derefta (ber dei con- 
serentes) und einen Liebling der Kortuna fein Tief, wobei freilich die aus einer 
Deutung des Namens binzugefügte Verfchlechterung Ölauben fand, daß er von 
einer Sklavin im Haufe des Tarquinius Prifeus geboren und nad) einem 
MWunderzeihen von Tanaquil wie ein eigenes Kind aufgezogen worden fei, 
und eine fremde, wornach er ein Etrufcer, Namend Maftarna gemweien, der 
mit Caͤles Vibenna nad Nom gekommen fei!). Schon daß feine Regierung 
die von Vater und Sohn unterbricht, beweift daß er als nicht ohne Gewalt 
auf den Thron gelangt angefehen wurde ?). 

2. Die Kriege mit den Etrufcern, welche auch von ihm berichtet werden, 
drehten ſich wahrfcheinlich um die Wegnahme der füblih von dem Tiber ges 
legenen etrufeifchen Anſtedlung Fidenaͤ, welche übrigens nie vollftändig gelang?). 
Das wichtiafle aber, was ihm beigelegt wird, iſt der Abſchlußeines Bünd- 
niſſes mitden Ratinern, in welchem Nom die Vorſtandſchaft ein- 
geräumt war?). Das gemeinfame Heiligtum: wurbe ein Tempelder Diana 
auf dem Aventinus, der ald gemeinfamer Bundesſttz deshalb vom römifchen 
Pomdrium ausgeſchloßen blieb’). Daß auch die Hernicer dem Buͤndnis ans 
gehörten, ift nach den fpäteren Verhältniffen mwahrfcheinlich®), dagegen 
aus einer Legende (die Abſicht eine® Sabiners in jenem Heiligtum ein 
wunderbar großes Rind zu opfern, weil daran Drafel den Anspruch auf die 
Dberherfchaft für fein Wolf knuͤpften) dasfelbe von den Sabinern zu fehließen 
wol zu gewagt”). 

3. Die Bermehrung von Roms Bevölkerung, die Erhöhung felner Stel« 
lung nach außen und das Beduͤrfnis größter militärifher Sicherheit machten 
die Erweiterungumdabfchließenpe Befeſtigung der Stadt not— 
wendig, dad zweite wichtige Werk welches die Ilberlieferung Servius Tullius 
zufchreibt. Die Befeftiaungen, deren Trümmer noch jebt als ehrende Denf- 
mäler ver energifchen Volkskraft vaftehen®), umfahten auf dem Nordufer das 
Janiculum und die Holzbrüde, umfchloßen auf der Sübfelte den Aventinus, 
dann durch das Thal ad Murciam ſich fortfegend den Caͤliusg, Tiefen ferner an 
den äußern Abhängen des ypiudund Gefpiuß, welche unter den Namen der 
Eſquiliaͤ (Efauilinus)?) zufammengefaßt werben, bin, umflengen dann in 
einem mweit vorfpringenden Winfel den Viminalis und Quirinalis und 
kehrten envlich die fteilen Waͤnde des Capitolinus benuͤtzend unweit der Stelle, 
wo fle begannen, zum Tier zuruͤck. So war die Stadt der firken Hügel!) 


1) Zu ber erfteren vol. Ov. F. VI 621 f Pr. M. 85. 485. 516 f. 552, 
Beide Sagen find aufammengeftellt im der auf den Lvonner Tafeln entbaltenen 
Rede des Kaiferd Glaudiuß (von der Tacit. ab exe. D. A. XI 24, jedoeh ohne 
Grwähnung bes bierber gebörenden Paſſus, einen Auszug gibt) Grut, inser. p. 
502, Über die abweichenden Angaben wegen des Cäles Vibenna f. 8 117, 9 Anm. 
u. Tae. ab exe. D. A. IV 65. — 2) Die Quellen (Cie. 1. 1. 37) brüden dies aus 
iniussu populi regnavit, boch wird cben fo ausdrücklich bezeugt, daß er fich das impe- 
rium nachträglich beftätigen ließ. — 3) Mommf. 106. — 4) Liv..h 45. Dionys. 
IV 26 berichtet, daß er noch die eherne Säule aeichen, auf welder die Beſtim— 
mungen des Vertrags eingegraben geweien. — 5) Pr. M. 282 f. Das Schnikbild 
ber Diana, welches ber durch die Maffalioten Tiberfommenen epheſiſchen Artemis 
nachgebildet aeweien fein ſoll (Dionys. 1. c. Strab. p. 244. Mommi. I 220), gilt 
ala das älteſte Götterbild Noms. Pr. M. 127. — 6) Mommf. 1 96. — T) Nieb. 
1385. — 8) Mommf. 1 98 f. — 9) Die Ableituna von aeseulus (ber Eiche) muß 
ber viel natürlicheren von exquiliae (die Vorftabt, val. inquilinus) das Feld räumen. 
Mommf. 151. — 10) Gin ftädtifches Feſt war das Septimontium. Hierbei wer: 
den als die Höhen, deren Schupnöttern Opfer gebracht wurden, genannt: Pala— 
tium, Beliä (die Abhänge des Palatinus nach dem Oppius bin; an fie jhloßen 
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um den Palatinus, ver allein von der Befeftigung nicht berührt war, ge= 
lagert. Der Gapitolinus, Aventinus (f. oben 2) und das Janiculum durften 
nicht mit Häufern befeßt werben, wol meift um militärischer Ruͤckſichten willen ; 
das Gapitolium bildete eine für fich befeftigte Burg. Es ift von den Alten felbft 
bezeugt, daß der weite von den Befeftigungen eingefchlogene Raum noch Iange 
nicht mit Gebaͤuden befeßtwar, fondern ausgedehnte Haine und freie Pläße ent» 
hielt, die im Kriege von den fich und ihre Habe in der Stadt bergenden Rand- 
bewohnern benüßt wurben. Außerdem theilte Servius Tullius die Stadt in 
vier Regionen ein (Suburana, Esquilina, Palatina, Collina)!). 

4. Kann Servius Tullius um der Erweiterung und Befeftigung willen 
als ver zweite Stabtgründer angefehen werben, fo erfcheint er ald Neubilpner 
ded Staatd, indem er zu derjenigen Verfaßung den Grund legte, in der an 
die Stelle einer gefchlechtlich gefchloßenen und deshalb der Erftarrung und dem 
Zufammenfchmelzen ausgefegten Bürgerfchaft in Iebensvoller fich nie über- 
flürzender und doch ſtets fortfchreitender Entwidelung das große und flarfe 
Volk erwuchs, das die Hände nach der Weltherfchaft auszuſtrecken befähigt war. 
Da durchaus keine Andeutung vorliegt, daß dieſe Anderung durch eine gewaltfame 
Revolution durchgeführt worden fer, alles demnach berechtigt fie als mit Zu— 
flimmung der bisherigen Bürgerfchaft vorgenommen anzufeben, fo ift damit bie 
Schlußfolgerung ald notwendig geboten, daß es dabei nicht auf eine Verminderung 
der Rechte ver Patres abgeſehen geweſen ſei, diefe an ihrer Stellung nichts 
eingebüßt haben können, vielmehr der Zweck einzig und allein der war: zu den 
Bürgerpflihten, namentlih dem Kriegsdienſte und der in aufer- 
ordentlichen Fällen zu Teiftenden Kriegsfteuer (tributum) die Plebeier 
berbeizuziehen, jene aber für beide Stände nah dem Maßeder 
Keiftungsfähigfeit zu regeln?). Wenn nicht zu leugnen ift, daß kei 
diefer Einrichtung griechifche Vorbilder zu Grunde gelegen, fo muß um fo mehr 
anerfannt werben, daß alles mit dem praftifchften Sinne dem römischen Geifte 
und den ofmwaltenden Verhbältniffen angemeßen ift?). 

5. Die Gefamtzahl aller Grundbeſitzer (adsidui, locupletes), Patricier 
wie Plebeier, wurde nach dem Maße ihres Grundeigentums (census) In fünf 
Klaffen getbeilt. Als Minimum des Genfus ver erften, bie vorzugsweiſe 
elassis wie ihre Angehörigen classiei hießen), geben Livius und Dionhſtus 
übereinflimmend 100000 Aſſes an, bei ver zweiten 75000, bei der britten 


fih bie Carinae, welche ſich zu ber fekteren Höhe hinauf erftredten), Fagutal 
(ein dem Juppiter geweibter Buchenhain auf dem Eſquilinus. Pal. Pr. M. 
100), eine Höhe über der Subura (bie tiefere Stelle zwiſchen ben Garinen und 
bem PBiminalis, aufwärts nah dem Gefpius), Germalus (die Ede bes Pala— 
tinus, an ber bie Sage bie Säuglinge Romulus und Remus aufgefunden wer: 
ben Tieß), Oppius u. Gefpius Pal. db. Nacdmeifungen bei Pr. M. 588. — 
1) Deshalb wurde ibm auch die Stiftung der Gompitalien beigelegt, Pr. M. 
493; benn es ift wol anzunehmen, daß er mit ben größeren Vezirfen auch bie 
Ihon früher beftandenen Fleineren Abtheilungen neu vegelte, Lange U. 1374. ©. 
übrigens unten bei ben Tribus. — 2) censum — ex quo belli pacisque mnnia non 
viritim ut ante, sed pro habitu peeuniarum fierent Liv. I 42, 5. — 3) In jener Zeit 
warb auch in ben griechiſchen Gemeinden Italiens bie Gefchlechterverfafung in 
eine auf den Befit begründete! verwandelt (Mommf. T 87). Specielle Beweiſe für 
bie griechiſchen Vorbilder find enthalten in dem Worte classis. welches ein Lehn— 
wort — xinors bie Ladung ift (Mommf. I 81, Lange A. 1 342) und in ber grie= 
hifchen Bewaffnung, fo wie ber Heeregaufftellung, welche ber altborifchen mit aerins 
ger Mobification gleich ift (Lange A. 1 384-3). — A) Daraus erffärt fi der auf 
ur übergegangene übertragene Gebranch des Worts klaſſiſch. Der Gegenfat war 
ınira classem, 
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50000, bei der vierten 25000, bei der fünften Livius 11000, Dionpfius 12500, 
es ift aber gewis, daß diefe Anfäge aus fpäterer Zeit herrühren, in welcher ver 
Münzfuß geändert war, wärend für die urjprünglidye Einrichtung nur der 
Grundbefig dad Maß abgegeben haben fann!). Da die Waffenfäbigkeit das 
Prineip der Einordnung war, fo finden wir 1) nicht allein die patres familias, 
fondern aud die filii familias in den Klaſſen (vergl. $ 117, 8)°); 2) die Grund» 
befig habenven rauen (viduae, orbae) und Unmuͤndigen männlichen Geſchlechts 
(pupilli, orbi) nicht eingerechnet, aber mit einer höheren für die Unterhaltung 
der Meiterei verwendeten Steuer belegt?) ; 3) die dad Genfusminimum nicht er= 
reihenden waren zwar nicht vom Bürgertum (verfteht ſich jevody von dem suf- 
fragium), aber von ven Klajjen ausgefchloßen?), dagegen auch vom Kriegsdienſt 
und von der Kriegäfteuer frei, proletarii. Erſt fpäter bildeten fie eine Genturie 
und hießen capite censi. Noch fpäter bildete man für diejenigen, welche noch 
bis zu 1500 Aſſes Minimum Vermögen befaßen, den Namen aerarii, als aud) 
fie zur Bejteuerung (aes) gezogen waren; der Name proletarii gieng dann auf 
diejenigen über, welche noch 375 Aſſes befaßen, capite censi (d. h. bei denen 
nit Vermögen, fondern nur die Kopfzahl gefhägt ward) hießen dann, bie 
noch weniger hatten?). 

6. Die Klaffen waren in Genturien getheilt, venen die Bedeutung von 
100 wehrhaften Männern zu Grunde lag, obgleih das Zahlenverhältnis im 
Laufe der Zeit ſich mehrfach ändern mufte®). Die Genturien waren zu gleicher 
Zahl in jeder Klaſſe in die der Alteren und Jüngeren (seniorum und iuniorum) 
geichieden, jene die Männer von 45 — 60, diefe von 17 — 45 Jahren umfaßend, 
jene zur Stabtverteidigung (zweites Aufgebot), diefe zum Ausrüden (erftes 
Aufgebot) beſtimmt?). Die erfte Klaſſe enthielt 80 Genturien, Zu ihr wurden 
gerechnet die Reiter. Servius Tullius behielt die 6 patriciſchen Reitercenturien 
(sex suffragia) bei, fügte aber 12 neue, wahrfcheinlih ohne Ruͤckſicht auf den 


1) Liv. 143. Dionys. IV. 16—22, Andere Angaben bei Plin. H. N. XXXIII 2 
(13), 43, wofelbft auch die Nachricht fteht, daß Servius Tullius zuerft Geld gemüngt, 
Paul. Diac. s. v. infra elassem p. 84 ed. Lindem, Gell. N. A. VI (VID) 13. In ältefter 
Zeit betrug ein as wirflih ein Pfund Kupfer (acs grave, as libralis); wärend des 
eriten puntichen Kriegs wurden aus dem Pfund drei, Ipäter jechs Affe geprägt. Daß 
nah alter Währung die Summen 20000, 15000, 10000, 5000 u. 2000 betragen 
haben und bei der Neducierung auf den Sertantarfuß nicht mit 6, fondern mit 5 
multipliciert worden fei, bat zuerſt Böckh metrolog. Unter. 427 — 446 nachgewieſen, 
ſ. Lange A. 1 359 5. Nach ficheren Angaben ift aber anzunehmen, daß der Cenſus im 
Grundbeſitz 20, 15, 10, 5, 2 jugera (& 283800 Ifuß) war, Lange A.I 362, Mommi. 
1 81. — 2) Lange U. 1 344. — 3) Lange A. I 344 u. 405 f. — 4) Dion. nennt 
fie gleihwol. bie ſechſte Klaſſe. — 5) ©. die Augeinanderfegungen von Lange A. I 
344 f. und 367 fi. An Bezug auf die Bedeutung von proletarius, glaube id, jind 
Eiceros Worte de rep. II 22, 40: ut ex eis quasi proles i. e. quasi progenies 
eivitatis expectari videretur, der Deutung fähig, daß man von den Befiglojen 
erwartete, fie oder ihre Kinder würden durch Erwerb dereinft die Aufnahmefäbigfeit 
in die Klajjen erwerben. Selbftverjtändlih ift es, daß die Glienten, welde in die 
Klaffen aufgenommen wurden, einen dem census entſprechenden Grundbefig haben 
und ihrer Sörigteit ledig erflärt fein muften. — 6) Die Bemerkung von Gic. an 
d. angef. Stelle illarum — prima classe tota fann nicht als von der Zeit des Ser: 
vius Zullius geltend betrachtet werden. Lange U. 1 348 f. — 7) Mommf. 183, 
Lange X. 1349 f, Die über 60 Jahre alten Bürger biegen depontani. Die Ver: 

leihung der Argei (j. ©. 34. Anm. 1) hat zu der Anficht geführt, die Römer 

ätten wirfli in äÄltefter Zeit Greife als unnüg ins Wafjer geſtürzt, oder doch 

diefelben jeien vom Stimmrecht ausgefchloßen geweſen und deshalb von den zu 

ben Stimmlofalen a 1 führenden Brüden berabgeftohen worden (Matthiä zu 

Cie, pr. Rosc. Am, 35, 100, DO. Müller zu Paul. Diac. p. 75,7). Der Name leitet 

fih vom ofcifchen ponte = quinqne ab und bezeichnet die aus den Fünfrigern, der 
5. Lebenäftufe, herausgefchrittenen (Lange A. I 351). 
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Stand, aber wol mit Zugrundlegung eines höheren Vermögens hinzu!). An 
diefelbe Klaſſe ſchloßen ſich zwei nur in Rüdficht auf den Beruf ausgewählte 
Genturien an, die der reifigen Zeugleute (fabri tignarii und aerarii). Die 
zweite, dritte und vierte Klafje hatten je 20, die fünfte 30 Genturien, zu der 
legteren gehörten noch die zwei der Militärfignaliften?) (cornieines und tubi- 
eines, worunter die liticines). Die Reiter erhielten vom Staate eine Summe 
zur Anfchaffung der Pferde (equus publicus), und deögleichen jährlich zu deren 
Unterhaltung (aes hordearium, f. oben 5). Ihre Bewaffnung war der der erften 
Klaffe mit einigen Mopificationen gleich?). Diefe nämlicy führte die lange 
Zanze (hasta, pilum)!) und das kurze Schwert (gladius), das eherne Rundſchild 
(elupeus), den ehernen Helm (galea), ven erzbejchlagnen Panzer (lorica) und 
Beinfchienen (ocreae). Die zweite Klaſſe entbehrte des Panzers, hatte aber dafuͤr 
das viererfige mit Leder uͤberzogene Holzſchild (scutum), der dritten fehlten die 
Beinſchienen, der vierten der Helm’). Das audrüdfende Heer wurde aus den 
centuriis iuniorum ausgehoben (dilectus, milites sribere) und beftand gemöhn« 
lich aus zwei Legionen, jede 4200 Mann zu Buß und 300 zu. Roß. Bon diefen 
wurden 3500 den erften vier Klajfen entnommen, 2000 aus der erften (40 Halb⸗ 
centurien, deren zwei einen manipulus bildeten), je 500 aus jeder ver folgenden, 
und dieſe bildeten die geſchloßene Aufftellung in 7 Gliedern, fo daß die erfte Klaſſe 
die vier vorderjten Reiben einnahm. Die 700 Fußſoldaten ver fünften Klaffe dien= . 
ten als leichtbewaffnete (accensi velati, velites, ferentarii, rorarii), und ftanden 
im Kampfe, nachdem fie denſelben ſchwaͤrmend eröffnet, zur Seite der Legion®). 
Man erkennt, wie einerjeits die Laften der Kriegsruͤſtung, da der Soldat feine 
Waffen felbft anfchaffen mufte, ven VBermögensverhältniffen entſprechend ver— 
theilt waren, anderjeitd aber auch dem bei den Alten geltenden Grundjage, daf 
die begütertften, welche am meiften zu verlieren hätten, die beten Streiter feien, 
dadurch vollftändig Rechnung getragen war, daß die Soldaten der erjten Klaſſe 
die fchwierigfte und zur Entſcheidung ded Kampfes wichtigfte Stellung im Heere 
inne hatten. 

7. Zum Behufe der Erleichterung ded Aushebungs- und Beſteuerungs— 
geichäftdE wurde das gefamte Volk in vier Örtlihe Tribus eingetheilt, 
denen die oben genannten Regionen der Stadt entiprachen, in die aber jeded- 
falls die ländlichen viei und pagi eingeorbnet waren. Daraus, daß fpäter die 
Plebes, ald fie zu einer eigenen Gemeindebildung gelangte, die beſtehenden Aus— 
bebungstribus und die in diefelben eingeorbneten ländlichen Bezirke als ihre 
Eintheilung annahm, ift die Meinung entftanden, Servius Tullius habe die 

1) sex suffragia beißen die patriciichen Neitercenturien nur in Hinblid auf ihre 
Stellung zu den comitiis centuriatis. Wenn aud Lange U. 1 354 u. 366 die Behaup— 

führen verfucht bat, ein census equester jei erit fejtgejtellt worden, ſeit 


— —— 
die Reiter equo privato zu dienen begonnen, jo ſcheint mir doch eine Ausſonderung 
der Reitercenturien aus der 1. Klaſſe ohne Nüdficht auf dag Vermögen dem Princip 
ber ganzen fervianiichen Einrichtung zu widerfprechen, ferner der Maßitab einer Ver: 
püchtung zum Reiterdienſt zu fehlen, endlih den Neitern jedesfalls perſönlicher 

ufwand obgelegen zu baben. — 2) Wegen der Widerfprücdhe zwifchen den offenbar 
corrupten Stellen bei Livius und Gicero verweife ih auf Lange U. 1357 f. — 3) 
Zange U. I 392, — 4) Grit jpäter wurde das pilum als bejondere Art von der hasta 
unterfchieben, Lange A. 1 391. — 5) Yange U. I 393. — 6) Daß die 5. Klaſſe die 
accensi ftellte, gebt unwiderleglich aus Cic. de rep. II 22, 40 hervor, wärend ſpäter 
der Name allerdings den vermögenditen ber außerbalb der Klaſſen ftehenden beigelegt 
ward (vgl. Lange W. 1347 f. u. 304). Weil die Zahl von 700 zu der Genturienzahl 
nicht jtimmt, hat man mit Unrecht der fünften Klaſſe nur 28 Genturien laßen wollen 
(Lange U. 1 388). Nach der Art, wie Livius die Bewaffnung der vierten Kaffe angibt 
(143, 6), muß man auch diefe file leicht bewaffnet halten, wie Mommſ. 183 annimmt. 
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Plebes in 4 ftädtifche und 26 ländliche (urbanae et rusticae) Tribus orga- 
niftert '). 

8. Da die Kenntnis der Volkszahl unerläßliche Bedingung für die Hand» 
babung diejer Einrichtungen war, fo ward die Anordnung getroffen, daß für 
die neugeborenen im Tempel der Lucina, für die ind Mannesalter eingetretenen 
Knaben in dem der Juventas, für die gejtorbenen im Tempel der Lubitina je ein 
Geldſtuͤck erlegt werden folle?), womit die Fuͤhrung von Xiften wol unzweifel« 
haft verbunden war. Wegen der in den Vermögendverhältnijjen eintretenden 
Beränderungen wurde alle fünf Jahre eine Shägung (census), durd) 
den König abzuhalten, angeordnet. Gin Geſetz (lex de incensis) bedrohte die— 
jenigen, welche fi dazu nicht geftellt, mit Kerfer, ja Todesitrafe?). Übrigens 
müften die Roͤmer noch feinen Begriff von der Bedeutung der Ehre gebakt 
haben, wenn nicht von vorn herein bei der Einordnung in die wehrhafte Mann— 
ſchaft Ruͤckſichten auf Sittlicyfeit und Ehrenhaftigkeit obgewaltet hätten. 
Der Schluß diefer Handlung war eine Mujterung des bewaffneten Volks auf 
dem Marsfeld (campus Martius)!), verbunden mit einer religiöjen Sühnung 
und Reinigung desjelben?), und dem feierlichen Gebete für die Mehrung und 
Erhaltung der Macht des Wolfe. - 

9. War nun durch diefe Einrichtungen eine georbnete Heranziehung der 
fämtlihen begüterten Staatdangehörigen zu dem Kriegsdienſt und das Be- 
reitftehen der Kriegsmacht in volljtändiger Organifation zu jeder Zeit gegeben, 
jo lag allerdings darin eine Beſchraͤnkung, nicht der föniglichen Macht, wol 
aber der Wilffür, da die Einordnung in die Klaffe auf Grund der eignen wahren 
BVerhältniffe von jedem als ein Recht in Anfpruch genommen werden Eonnte®). 
Auch giengen einige von den Gurien nur ald exercitus geübte Rechte notwendig 
auf die Klaſſen und Genturien über, ficher wenigftens zwei: die Einwilligung 
in einen Angrifföfrieg und die Genehmigung der Teftamente der Soldaten vor 
der Schlacht (in procinetu), wahrſcheinlich auch die Entſcheidung über bie 
Appellation (provocatio) eines zum Tode verurteilten (perduellis)?). Dies 
war ber Urſprung der comitia centuriata, bei denen dad Volf immer ald Heer 
betrachtet, daher auf dad Marsfeld durch Aufitefung der roten Sahne (vexil- 


1) Liv. 143, 13 u. Dionys. IV 14 berichten nichts von ländlichen Tribus, fondern 
erwähnen die vier den Stadtregionen entiprechenden allein umd zwar als das gejamte 
Volk umfahend. Dafür, daß die Aushebung und Beſteuerung nad den Tribus erfolgte, 
ift enticheidend das Gefeg bei Cie, de legg. 113,7. Vgl. außerdem auch die bei Lange 
A. 1 386 angeführten Stellen. Somit ift aber eine Ausſchließung der Patricier von 
ben Tribus unmöglich und eine Organifation der Plebes durch Servius Tullius un: 
denfbar. ©. gegen die von Nieb. 1 174 f. 185 und Beder Alt. II 1, 167 vorges 
—5* Anſicht Mommſ. I 82 j. und Lange A. 1 369376. — 2) Dionys. IV 15. 
Val. Pr. M. 387. Aufzeichnung der Angehörigen joll auch bei den Paganalien, dem 
‚seite der ländlichen Pagi, ftattgefunden haben. — 3) Liv. I 44,1. Später find die 
Strafen wol gemildert, wie denn Dionyfius Geißelung, Gonfifcation des Vermögens, 
und Berfauf der Schuldigen in die fremde angibt. — 4) An dem Tiber auf ber 
Nordofteite der Stadt außerhalb der Ringmauer. — 5) Die Art der Neinigung, wo 
die Entfühnungsmittel um das zu entfühnende getragen wurden (lustrum, lustrare) 
ift verfchieden von den andern, wo fie nur angewendet wurden (febrnare, purgare. 
expiare). Es iſt leicht erfichtlih, wie lustrum zu der Bedeutung einer Zeit von fünf 
ra und lustrare zu der von: hindurchgehen, befichtigen, mujtern gefommen find, 
Das dabei dem Mars gebrachte Opfer hieß suovetaurilia (weil e8 aus Schwein, Schaf 
und Stier bejtand) oder solitaurilia (weil die dabei verwendeten Thiere ganz ausges 
wachſen fein muften). Bol. Pr. M. 370— 374, — 6) Man muß mit diefer Be: 
ihränfung bie Worte Taeit. ab exc. D. A. III 26: Servius Tullins sanetor legum fuit, 
er etiam reges obtemperarent, als vollfommen richtig anerfennen. — 7) Mommſ. I 

. Lange 9. I 336, 


— 
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lum rubrum) und das Blafen der Hörner berufen ward!). In allem, was an 
fie fam, war dad timofratifche Princip feftgeftellt, da die erfte Klaſſe mit ihren 
98 Genturien allein ſchon die Stimmenmehrheit vor allen übrigen hatte. Wenn 
die Alten Servius Tullius ald den Gründer der Volföfreiheit preifen und ihm 
die Abficht noch weiter gehender Bejchränfungen der koͤniglichen Macht, ja fü» 
gar die Erfegung derfelben durch ven ſpaͤteren Gonfulat zufchreiben ?), jo find 
fie dabei von dem richtigen Gefühl und Gedanfen geleitet worden, daß mit der 
von ihm durchgeführten Staatdreform für die folgende Entwidlung der Grund 
gelegt war, und zwar durch 1) die Herbeiziehung der Plebeier zu fämtlichen 
Pflichten des Bürgertumd nah Mafftab des Grundbefiges, mit weldyer von 
vornherein das Streben nach vollftändiger Gleichberechtigung der in Bezug auf 
die Leiftungen auf gleiche Stufe gejtellten, ja diefe faft ald eine notwendige 
Eonfequenz gegeben war, 2) die Schaffung von feften Formen, innerhalb deren 
eine ſolche Weiterentwiclung vollführt werben Fonnte. 

10. Dürfen wir in den Berichten über die Schauderthat, durch welche 
Servius Tullius von feiner Tochter Tullia und deren Gatten 2. Tarqui— 
nius, angeblich dem Sohne feines Vorgängers, um Thron und Reben gebracht 
wurde?), einen hiſtoriſchen Borgang verfchleiert fuchen, fo ift e8 eine Revo⸗ 
Iution zur Befeitigung des an den Namen des vorlegten Königs angefnüpften 
Spitemd, audgegangen von den Patriciern namentlidy der jüngeren Geſchlech— 

ter®), welche über die auf ihr Vermögen gelegten Laſten, wahrfcheinlich auch 
die Gleichſtellung mit Plebeiern und Verleihung freien Grundeigentumsd an 
nicht ihrem Stande angehörige erbittert waren). 
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1. Wenn der zweite Tarquinius (534 — 509) durch eine gewaltfame von 
den Patriciern audgegangene Revolution auf den Thron gelangte, fo fand er 
in der Militärmacht®), welche ihm wahrfcyeinlich zur Behauptung gegen die 
Gegner gern zugeftanden ward, die Mittel zur defpotifchen Herſchaft (super- 
bus — der Tyrann)?). Der Drud verfelben fcheint weniger von den armen 
Plebeiern, außer in materiellen Dienften, empfunden worden zu fein, ald von 
den Batriciern felbft, da vie Alten die Nichtbefragung ded Senats in inneren 
und äußeren Angelegenheiten, Urteildvollftredungen ohne Beiziehung von Beras 
tern und Nichtwiederkejegung der im Senat zur Erledigung gebrachten Stellen 
ihm ſchuld geben, dabei aber auch Gewaltthaten, gegen reiche und wohlhabende 
um der Einziehung ihred Vermögens willen verübt, erwaͤhnen *). Im übrigen 


1) Zange A. 1 407 ff. Liv. 1 44. Varr. l. J. VI 98. — 2) Liv. I 48. 60, 
Dionys. IV 40. — 3) Liv. 146—48. Dionys. IV 28 ff. Cie. derep. II 25, 45. Die 
Mehrzahl nannte den Tegten König ben Sohn des Tarquinius Prifeus (Liv. I 
46, 4), Bifo machte ihn um der Zeitrechnung willen zum Enkel desſelben (Dionys, 
IV 6u.7). — 4) Liv. 1 47,7. Diejenigen welche Niebuhrs Anficht über die 
patres minorum gentium theilen ($ 120, 4), nennen natürlich auch bier die Lu— 
cered, zu denen das Haupt der Revolution felbft gehört. — 5) Liv. 146, 2, 47, 
ll u. 12. Wenn ich die Gleichitellung mit Plebeiern angegeben babe, fo ift nicht 
die ber Rechte gemeint, aber gerade die aus einem Stande emporgebobenen ertra- 
gen am wenigften gern, wenn die Trennung von ihren ehemaligen Genofen nicht 
eine vollftändige it. In Betreff des letzten vermute ich, daß die Vertheilung von 
dem Könige zuftehenden Feld an Plebeier oder an der Hörigfeit enthobene, Glienten 
den Grund zur Unzufriedenheit geyeben babe. — 6) Liv. 149, 2. — 7) Über dieſe 
Deutung des Namens (gegen Liv. 149, 1) f. Cie. de rep. 11 26, 47 u. 48. — 8) 
Liv. 140, 2—7. Dionys. IV 42 u. 43. S. Mommſ. 1 227. Vgl. Sall, Cat. 6, 7, 
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zeigt fich Tarquinius als ein König voll energifcher Kraft und bewuſten Willens 
und hat nidyt wenig zu Noms Größe und Glanz beigetragen. 

2. Sicyer ift, daß er das Verhältnis zu Yatium zur völligen Hegemonie 
erweiterte. Zwar laßen die andern Onellen !) ihn dies einerfeits durch Verbin— 
dungen mit den einflußreichften Männern, beſonders Bermälung feiner Tochter 
mit Octavius Mamilius von Tufeulum, anderfeits durch gewaltjame 
Unterdrüdung wivderftrebender (Turnus Herdoniud von Aricia) erreichen, 
ein Zeugnis dagegen fpricht die Beflegung von ganz Latium durd Krieg aus?). 
Die Hernicer traten den Bündnijfe bei, audy nach einerNachricht die Bolfcer 
von Eceira und Antium?). Die wichtigfte Veränderung war die der Heer⸗ 
verfaßung, indem fortan die latinischen Streitkräfte jo mit den römifchen ver: 
einigt wurden, daß eine römifche und eine latinifche Halbeenturie einen Manipel 
bildeten. Wenn nun auch die Führung des Oberbefehls jährlich wechſeln ſollte, 
und nur in den Jahren, wo derfelbe bei Rom war, das latinifche Aufgebot 
vor den Thoren der Stadt zu erfcheinen und den Feldherrn durch Zuruf zu bes 
grüßen hatte!), fo war dennoch offenbar Rom in entfchievenem Übergewicht, 
da ed nicht als ein Glied unter vielen gleichberechtigten im Bunde ftand, ſon— 
dern allein die gleiche Geltung wie alle übrigen Gemeinden zuſammen befaß. 

3. Daß drohendes VBordringen der Eriegeriichen Volſcer für Latium Veran 
lapung ward Roms Vorſtandſchaft anzuerfennen, erhält dadurch Wahrfchein» 
lichfeit, weil ein Krieg des Tarquinius gegen jene erwähnt wird, in dem 
Suefja Pometia erobert und ‚die umliegende Ebene mit den Kolonien 
Signia und Girceji bejegt ward’). Wenn jodann die latiniſche Stadt 
Gabii durdy des Königs Sohn Sextus Tarqu. mittelft einer Lift gewonnen 
und zu einem neuen gefonderten Bundesvertrag gezwungen ward ®), jo kann man 
nicht anders darüber urteilen, ald daß jene Gemeinde ſich ohne Beiftimmung 
der anderen den gegen Rom eingegangenen Verpflichtungen zu entziehen ver— 
ſucht habe’). 

4. Die von ſeinem gleihnamigen Vorgänger begonnenen großartigen 
Bauten führte ver legte König zu Ende. So ließ er im Cireus die fleinernen 
Sige (fori) errichten, vollendete die Kloaken durch die Hinzufügung der größten 
(cloaca maxuma) und foll auch an die von Serviud Tullius begonnene Bes 
feftigung der Stadt die legte Hand angelegt haben. Das wichtigſte Werk aber 
war die Vollendung des copitolinifchen Tempels, an dem nad) einem ausdruͤck— 
lihen Zeugnis Servius Tullius fortgebaut hatte. Etruſciſche Künftler werden 
ald die Ausführung leitend genannt‘). Demfelben Könige werden enplich die 
erſten direften auf die religidfen Vorftellungen fo einflußreichen Verbindungen 
mit Griechenland zugefchrieben, 3 B. das velphifche Orakel beſchickt und beſchenkt 
zu haben’). Höchft folgenreihh ward die Aufnahme der fibpllinifhen Bü- 
her, zu deren Beiragung die Zweimänner (duoviri sacris faciundis od. libris 


1) Liv. 149, 8— 52,06. Dionys. IV 45 — 48. — 2) Cie. de rep. 11 24, 44. — 
3) Dionys. IV 49. 5. darüber Mommſ. I 97. — 4) Mommi. 195. Cineius bei Fest. 
p. 208. — 5) Liv, 153 Anf. u. 56, 3. Dionys. IV 49. Es verſteht ſich von felbit, 
daß die genannten Kolonien aus Nömern und Latinern zu gleichen Theilen gemifcht 
waren. ©. Mommf. 1 96. — 6) Liv. 153 f. Dionys. IV 53—58, Die beiden Liſten 
de3 Sertus find, wie längſt allgemein anerkannt it, aus Herodot. III 54 ff. u. V 92 
plump entlehnt. — 7) Mommj. 1 96. — 8) Cie, de rep. 11 24, 44. Liv. 1 53 u. 56. 
Dionys. IV 44 u. 61. Plut. Publ. 13—15. Die reiche Beute von Sueſſa Pometia ſoll 
die Mittel zur Vollendung geliefert haben. Daß _die Sagen vom Haupte des 
Tolius, von dem Nichtweichen der Fides und de Terminus das ausipraden, was 
in römischen Nationalbewuftfein lebte, beweifi der Glaube den fie gefunden. Über 
die cloaca maxuma Nieb, Vortr. I 100, — 9) Eic.a.a.D. Liv. I 56, 

Dietſch, Lehreuhd. Gefhihte. I.Bd 2. Abth. 2 Aufl. 4 


50 Der Sturz des Königtums. — Die Veränderungen in der Verfaßung. 


Sibyllinis inspieiundis) angeftellt wurden, da durch fie dem Eintritte griechifcher 
Gottesdienſte Thür und Thor geöffnet ward, eine um fo beveutfamere Sache, 
als diefe Kulte mit den patricifchen und den von ihnen geuͤbten Aufpicien nicht 
in Verbindung ftanden!). 

5. Zu den oben 1 angeführten Wilfkurlichfeiten waren beſonders die Plebeier 
hart bedruͤckende Kriegeslaft und Frohndarbeit bei ven Bauten ?) und Aufhäufung 
ungebeurer Getraidevorräte in ded Königs Speichern hinzugetreten. Tiefe 
Verbitterung erfüllte alle Gemüter. Wärend der König mit dem Heere vor 
Ardea, der Stadt der Nutuler lag, gab der vom Prinzen Sertus an ber 
feufchen und ſchoͤnen Rucretia verübte Frevel und deren Selbftmord die Ver- 
anlafung zum Ausbruch. Der gekränften edlen Fran Gatte 8. Tarquinius 
Gollatinus, ihr Vater Sp. Lucretius Tricipitinus, außerdem P. 
Valerius, befonderd aber &, JZunius Brutus?), regten das Volf in Rom 
zur Empdrung auf. Auf die Kunde eilte der König zur Stadt, aber die Thore 
blieben verfchloßen und von den Mauern hörte er ven Beichluß, daß er mit 
feinem ganzen Haufe verbannt fei. Er kehrte zum Heere zurüd, fand aber 
auch died durch Brutus bereitd dem Volke in Rom gewonnen. Da begab er 
fih mit den Seinen nah Gäre?), Sertus warb in Gabii getödet. Die Duellen 
geben der Periode des Königtumsd 244 Jahre. Die Mömer aber feierten das 
Feſt der Befreiung (regifugium oder fugalia)'am 26. Februar. Die Vertreibung 
des Tarquinius hat mar deshalb in ven Anfang des Jahres 509 zu feßen. 


Zweite Haupfperiode der römiſchen Gefchichte. 
Nom Nepublit 509—30. 


Erjte Periode der Nepublif, von der Abjchaffung. de3 
Königtums bis zu den Licinifhen Geſetzen 509— 366. 


A. Dis zur Einführung des. Volkstribunats 493. 


Die Veränderungen in der Verfaßung. 


$ 123. 


1. Wenn die Revolution, wie nach den vorhandenen Nachrichten nicht zu 
zweifeln ift, durch eine auf gemeinfamer Erbitterung gegen Tarquinius Super- 
bus berubende Vereinigung der Patricier und Plebeier erfolgte, fo ergab ſich 


I) Marquardt Alt. IV 294 ff. Preller röm. Myth. 130— 132. Die Sibyllen 
ſtehen mit dem Heinafiatifchen Apollodienft in engiter Verbindung, f. Pr. gr. Myth. 
I 175. Die in Rom befindlichen Bücher können feiner beftimmten Sibylle zugefchrie- 
ben werden; nad dem Brande de3 Gapitol3 wurden neue, Orafel aus allen Orten 
gefammelt, namentlich die der Sibylle von Erythrä in Kleinafien. S. Pr. röm. M. 
272, — 2) Liv. 156, 3. — 3) Liv. 155 ff. Dionys. IV 64 ff. Die von Brutus, 
ben das Altertum ſtets als ben eigentlichen Befreier chrte, berichteten Dinge find 
offenbar nur aus Deutung feines Namens hervorgegangen, Mommf. 1228 Lange 
1 423. Daß er als tribunus celerum das Volf -berufen babe, fann man mit ber 
Einſchränkung, daß es nicht ein Recht des Amtes geweien, beftehen Taken (j. ©. 21 
Arm. 2). Daß Sp. Lucretius praefeetus urbi — wird ebenfalls berichtet (Liv. 
160), und jebesfall3 trug die Stellung der Minner zum Gelingen bes Werfes bei. 
— 4) Dadurch wird bie oben ©. 40 Anm, 7 aufgeftellte Anjicht, daß Cäre bie 
eigentliche Heimat der Tarquinier geweſen beftätigt. 
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für die erfteren die Notwendigkeit, die Rechte der Iegteren nicht allein im bereits 
gewährten Umfang wiederherzuftellen, fondern auch zu befeftigen und zu ers 
weitern, weil dieſe fonft leicht für eine Wieverberftellung des Koͤnigtums ſich 

ätten gewinnen lafen!). Die erfte Mafregel und die Grundlage aller weiteren 

erfagungdänderungen war die lexcuriata des 2. Brutus?), Die Verbannung 
des Tarquinius und feiner Familie ward ausgefprochen?), die Fönigliche Ge— 
walt, die zu eng mit dem Staatöbegriff verbunden war, als daß ohne fie dieſer 
hätte beftehen können, in ihrem Wefen weder abgeichafft noch verkürzt, aber 
zwei jährlich zu erwählenden Trägern übertragen?). Daß nur Patricier zu 
diefem Amte zugelaßen wurden, war fo entfchievene® Recht, daß es wol nicht 
erft ver geſetzlichen Feſtſtellung beburfte?). Der Name war praetores, wol 
wegen der Vorftandfchaft, die fie für den gefamten Staat führten®), doch Fam 
bald der wahrfcheinlih die Gollegialität bedeutende Name consules?) in 
Ubung, wärend ein dritter iudices nie völlige Geltung erlangt zu haben fcheint. 
Die Collegialität ſetzte der Ausuͤbung der Gewalt nur infofern Schranfen, als 
durch dad Verbot des einen das Gebot des anderen Conſuls aufgehoben ward, 
doch trat gewiß fehr balv der praftifch ſich auforängende monatliche Wechſel in 
der Führung der wichtigften Gefchäfte ein’). Die befchränfte Dauer hinderte 
nicht die volle Ausübung der Gewalt wärend des Jahres, machte aber die ge= 
richtliche Belangung nach Nieverlegung des Amtes möglich und nötigte dadurch 
den Inhaber zu Ruͤckſichtsnahmen“). Seltftverftändlich fielen die Nutzungen, 
die der König von Frohnden, Adern und dgl. gehabt hatte, für die Con» 
fuln perfönlich weg und wurden der Gefamtheit angehörig!0). Mit der Be- 
ſchraͤnkung der Dauer des imperium waren zwei andere Einrichtungen verbunden: 
1) daß auch die zwei Quäftoren, mweldye wie vorher vom Könige, nun von 
den Gonfuln ernannt wurden und vorzugsweiſe die Verwaltung des Schatzes 
zum Wirkungsfreis erhielten, auf eine jährliche Amtsvauer beſchraͤnkt wurden !'). 
2) Wenn audy die Conſuln die Aufpicien wie die Könige hatten und durch die 
Aufpicien geweiht wurden, fo war doch für die Vornahme religiöfer Opfer und 
Gebräuche dad Bedenken vorhanden, ob nicht die Aufhebung der Lebensläng- 
lichkeit ein zerftörender Eingriff fei. Deshalb wurde ein befonderer rex sacro- 
rum (sacrificiorum, sacrificus, sacrificulus) auf Lebenszeit beftellt, aber dem 
Oberpontifer, der ihn zu wählen und zu weihen hatte, untergeorbnet und von 
der Bekleidung jedes Staatsamtes ausgefhloßen !?). — Darauf, daß man nie 
wieder eine Iebenslängliche auf einer Berfon ruhende Staatögewalt (regnum) 


I) Liv. 119,5. u. 6, 21,6. — 2) Tac. ab exe, XI 22, Gie wird aud) tri- 
bunicia genannt, weil Brutus angeblih als tribunus celerum die Gurien berufen 
babe. Vgl. Lange IT 420 f. — 3) Liv. 159, 11, Dionys. IV 71. 75. 84. Cie, de 
rep. 11 25, 45. Wenn die Schriftfieller dem letzten König dad imperium abrogiert 
werden laßen, wärend er es legitim micht beſeßen (Zange A. I 421), fo ift dies nur 
ein von ihnen nicht bemerfter juriftifcher Widerfprucd. — 4) Liv. IE 1,7. Dion. IV 
84. Sall. Cat. 6, 7. Cie. de rep. II 32, 56: uti consules potestatem haberent tem- 
pore dumtaxat annuam, genere ipso ac iure regiam. — 5) Gell. N, A. XVII 21, 27, 
Zange I 421 f. Bol. Monmf. 1228 ff. — 6) Lange I 424. — 7) Mommf. I 229 
Anm. 1. — 8) Mommf. 1 229. Liv. II 1,8. Seber ber Gonfuln batte 12 lieto- 
res, aber die des einen trugen dann Feine fasces, Beder Alt. IT 2, 111 ff. Der 
Antrittstag war anfangs die Jden des September, 223 —153 die Xden des März, 
von da an die Kalenden de3 Januar. Mommf. I 229 Anm. 2. — 9) S. Mommſ. 
1 2295. — 10) Mommf, I 230, — 11) Lyd. de mag. I 24 fchreibt Tullus Hoftiliug 
die Einjekung ber Quäftoren zu. ©. —— Tae. ab exc. XI 22. Mommſ. 
231. Lange A. 1 422, Nach einigen Nachrichten war P. Balerius Poplicola ber 
Urheber biefer ———— Zange 1 430. — 12) Liv. II 2, 1. Dionys. IV 74. VI. 
Lange I 422, Pr M. 108. Bat, oben ©. 19 Anm. 8. Die Inauguration erfolgte 
in comitiis calatis, Weißenborn zu Liv. a. a. O. 

4* 


52 Die Veränderungen in ber Berfahung. 


zulaßen wolle, leiftete dad Volk (d. h. gewis die Patricier) einen feierlichen 
Ewd ih. 

2. War ed dem legten Könige zum Vorwurf gemacht worden, daß er 
den Senat in wichtigen Dingen nicht befragt habe, fo legte zunaͤchſt die Klug» 
heit den Conſuln die Ruͤckſicht auf, für ihre Handlungen die Zuftimmung 
jenes ehrwuͤrdigen Ausſchußes der Bügerfchaft zu erlangen. Da nun die Le— 
benslänglichkeit ver Mitgliepfchaft dem gefamten Gollegium die Möglichkeit eines 
ftätigen und confequenten Einflußes lieh, wärend die Confuln für die Dauer 
ihrer Anordnungen zunächft nur auf ihr Amtsjahr zu rechnen hatten, jo fonnte 
es nicht fehlen, daß was anfänglid ein Gebot der Klugbeit gewejen, zur ſtehen⸗ 
den Verpflichtung, daß die Gonfuln allmaͤhlich nur Vorfigende und Ausführer 
der Beichlüße des Senats wurden?), Wenn ferner ald eine Tyrannei des legten 
Tarquinius allgemein betrachtet wurde, daß er zahlreiche Stellen?) im Senat 
unbefegt gelagen, fo konnten die erften Gonfuln, auf weldye der Cenſus von 
dem Könige übergegangen, die Ergänzung nicht unterlaßen. Da ſich hier eine 
Gelegenheit bot der Plebes eine Befrtedigung zu gewähren, ſo erfolgte fie ge— 
wis zum größten Theile aus den reichflen und angejehenften Rittern dieſes Stan- 
des. Die neuen Mitglieder hiefen conseripti (adlecti) und patres conseripti 
blieb fortan die Anrede des Staatsconcild'). 

3. Die Patricier hatten die Plebeier bei der das Königtum ſtuͤrzenden 
Revolution zur Mitwirfung herangezogen, fie muften für die nächte Zeit 
mindeftend auf ihren guten Willen in der Erfüllung der Pflichten zur Abwehr 
einer Gegenrevolution rechnen. Wäre dies wol möglich geweien, wenn nicht 
dem zum Heere georoneten Geſamtvolk wenigftend die ſchon von Servius 
Tullius g’währten Rechte ($ 121, 9) erneuert und zugefichert worden wären? 
Die Nachrichten der Alten betätigen aber, daß den Genturiatcomitien 
jegt zwei wichtige Rechte eingeräumt wurden: die Wahl der Gonfuln und bie 
Geießgebung’). War auch in beiden Beziehungen eine Befchränkung gegeben, 
für die Wahlen, indem nur über die von dem interrex vorgefchlagenen Candi— 
daten abgeflimmt werden durfte, für beides, indem den Gurien für jeden Bes 
ſchluß die nochmalige Prüfung und Beflätigung (patres auctores fiunt) vor: 
behalten blich®), fo war dennoch factiſch vie Volksſouveraͤnitaͤt auf das nicht 
die Altbürger allein entbaltende, fondern auch die zu Leiftungen verpflichteten 
und befähigten Plebeier einfchließende Volk geknüpft. Da trogdem die Patris 
tier a) in den Genturiatcomitien, two die Reichen das entichievdenfte Übergewicht 


1) Liv. IE 1,9. Dionys. V 1, X141, — 2) Lange 1 426. Nur Plutarch (Publ. 11) 
erwähnt cin Geſetz des P. Valerins, daß allen Batriciern die ——— um den Gonfulat 
geftattet fein folle. S. Lange 1430 1. — 3) 164 nach Plut, Publ, 11. — 4) Wenn aud Liv. 
It 1, 10 die Maßregel dem Brutus zufchreibt, jo iſt doch die Nachricht anderer, daß 
P. Valerius den Genus vollzogen, viel begründeter, vgl. Yauge 1 425. Bei patres con- 
scripti ift nach altrömiſchem Sprachgebrauch die Gopulativpartifel weggelaßen, aber 
die Anrede beweift ganz klar, daß die Neuaufgenommenen nicht Altbürger waren, 
Momnf. 1 235 (anders Yange I 426). Später baben.die Auzüber des Genfus, ſich 
bei der leetio in senatum nur auf patres befchränft (Beder Alt. 112, 388). Über 
die Verftärfung der plebeifhen Nitterfchaft, mit der Feinesfalls ein politiiches Recht 
verbunden war, ſ. Lange I 427 oben. — 5) Wegen des erjteren Liv. 1 60. Dionys. 
IV 75. 84; wegen des letzteren dient zum Beweiſe, daß bie erite lex (j. $ 124, 3) 
in Genturiatcomitien angenommen wurde, Cie. de rep. 11 31, 53. Val. Yange I 423 
u. 427 5. Mormmf. 1 233— 235. — 6) Cie. de rep. II 32— 56: quodgque erat ad 
obtinendam potentiam vobilinn vel maxumum, vehementer id retinebatur, populi 
comitia ne essent rata, nisi ca patrum adprobavisset auctoritas, Vgl. Mommf. I 234 
Anm. Daß jene Stelle nicht eine Veitätigung ber fpäteren Tribusbeſchlüße, außer 
wenn fie das imperium betrafen, beweife, bat Lange I 428 ausgeführt. 
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über die weniger begüterten, die befonnenen alten das gleiche Recht mit den 
- jüngeren Bürgern hatten, einen bedeutenden Einfluß behaupteten, zumal ihren 
ſechs Nittercenturien das Recht zuerft die Stimmen abzugeben blieb!), ihnen 
aber, was noch weit wichtiger, die Beitätigung zuftand, da b) die Ausuͤbung 
der Staatögewalt an zwei Männer aus ihrer Mitte, die bei der Beſchraͤnkung 
der Amtsdauer immer das gleiche Intereffe mit ihnen behielten, übergegangen 
war, endlich ec) nach Aufhebung des Königtumd ihre Gefamtheit die eigentliche 
Befigerin der jenem zugeftandenen Vorrechte wurde und auferbem alles, was 
fie in priwatrechtlicher und religiöfer Beziehung vorher gehabt, vollftändig be— 
bielt, fo ift die Berfahung Roms die einer auf Geſchlechtsgeſchloßen— 
heitberubenden Ariftofratie. " 
4. Die nach der Vertreibung ver Könige In der Verfaßung vorgenommenen 
Veränderungen beweifen jenen alle Elemente des Volks durchdringenden poli- 
tifehen Geift, der einerſeits mit fefter Treue nicht allein die Prineipien, fondern 
auch die Form des beftebenden wahrt, andererfeits fich praktiſch gewordenen 
Beduͤrfniſſen durchaus. nicht verfchließt, aber auch mit der Befriedigung der 
augenblicklichen ſich begnuͤgt, nicht am theoretifche Weiterungen denkt: jenen 
Beift, der eine vollftändige Umbildung ohne Um- und Überftürzung ermoͤg— 
lichte und troß heftiger innerer Kämpfe doch die fräftige und einträchtige Wehr 
nach aufen aufrecht erhielt, in welchem die Römer von feinem Wolfe der 
Geſchichte übertroffen worden find. Hatte unter den Königen das Anwachfen 
einer der urfprümalichen Bürgerfchaft fremden Bevölferung weitere Entwicklung 
der Verfaßung dringend geboten, fo mufte dies Beduͤrfnis jegt um fo größer 
werben, ald den nichtvollberedhtigten Bürgern nicht mehr ein mit feinen 
Intereffen über alle Beftandtheile erhabenes Königtum, fondern eine viel« 
koͤpfige, aber durch Religion und Recht eng unter einander verbundene Arifto- 
fratie gegenüber fand, die Miobrauch des Rechts eher befürchten ließ und bei 
den Intereffen des Staats doch nie den Anfchein einer Partei von fich abftrei= 
fen fonnte, ja meiftens diefen Standpunft entfcdhieden zu wahren hatte. In den 
Verhaͤltniſſen alfo find drei Richtungen gegeben, in welchen ſich zunäcft das 
Vormwärtsftreben bewegen mufte: a) die Sicherung der Volfsfouveränität, wie 
des einzelnen Bürgers gegen die obrigfeitliche Gewalt, die in ihrer Kürze eine 
Aufforderung zur Geltendmachung ver Unumfchränktbeit bot, zugleich aber bei 
der Art ihrer Beſetzung Beſorgnis vor Ausübung in Parteiintereffe erweckte; 
b) die Niederreifung der Schranken zwifchen den beiden Ständen, ba bie 
Gleichheit der Verpflichtung notwendig den Anſpruch auf Gleichheit in ber 
politifchen Berechtigung weckte; c) die materielle Hebung der minder begüter- 
ten, zugleich durch die Verpflichtungen für den Staat und das beftehende Recht 
vielfach geprüdten Bürger. Es iſt leicht erfichtlich, daß und warum biefe drei 
Intereffen vielfach unter einander verbunden und verfchlungen erſcheinen. 


Das erſte Iahr der Republik. 


519. 


1. Durch den interrex Sp, Lucretius?) wurben in Genturiatcomitien 
zu Gonfuln gewählt 8. Junius Brutus?) und ®. Tarquinius Colla— 


1) Mommf. I 234. — 2?) Dionys. IV. 76 gegen Liv. 160, 4. — 3) Weil fpäter 
plebeifche Junier vorfommen (Dionys, V 18) bat man ihn den entfchiedenen Zeug: 
niffen des Nltertums gegenüber fiir einen Plebeier gebalten und ein ſpäter mit Ge: 
walt befeitigte® Compromiß, dak einer der Gonfuln ein Plebeier fein mühe, ange: 
nommen. 
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tinus. Das Mistrauen gegen den letzteren, da er vermöge feiner Familienver= 
hältniffe für die Wiederaufrichtung des Königtums geneigt galt, veranlaßte, 
daf er freiwillig den Gonfulat niederlegte und mit feinem Haufe und feiner 
Habe nach Lavinium überfiedelte. Ein Geſetz verbannte hierauf das gefamte 
Tarquinifche Gefchlecht aus Rom!). An feine Stelle wurde P. Balerius auf 
Brutus Vorfchlag gewählt. 

2. Die vom vertriebenen Könige wegen Auslieferung feiner Habe nad) 
Nom geſchickten Gefandten benüßten die Zeit der Unterhandlungen, um unter 
den jungen Leuten, bie den Prinzen befreundet und Theilnehmer ihrer Aus— 
fchweifungen geweſen waren, eine Verſchwoͤrung zur Wieverherftellung des 
Königtums anzuftiften. Selbft Brutus Söhne gehörten zu den Verſchworenen. 
Allein die Sache ward verraten?). Brutus fprach felbft das Todesurteil über 
jeine Söhne und fah der Vollziehung zu?). Die Gefandten wurden entlaßen, 
aber des Königs Habe vem Volke preiögegeben ?). 

3. Nah Fehlichlagen dieſes Pland wandte ſich der verbannte König an 
die Städte des füpdlichen Etrurien, Veji und Tarquinii, und erhielt von 
ihnen Hülfe, um mit Gewalt feine Wiedereinjegung zu bewirken. Am Walde 
Arfia trafen fi die Heere. Den Seinen voran ftürzt fih der Königsfohn 
Arruns auf Brutus; er durchbohrt ihn, fällt aber jelbft durch jenes Lanze. 
Bis zur Nacht ftritten die Heere ohne Entſcheidung, aber eine göttliche Stimme 
erklärte die Römer für Sieger°). 

4. Gegen den Überlebenden Conſul P. Valerius erhob fich der Verdacht 
ded Strebend nach Alleinberfchaft, weil er mit der Nachwahl eines Gollegen 
zögerte und auf der Velia®) ein fteinernes Haus, mutmaßlich eine Zwingburg, 
baute, Er widerlegte den Verdacht nicht allein durch die völlige Aufgabe des 
Hausbaus, fondern auch indem er die Bafced vor dem Volke ald Anerkennung 
von deffen Souveränität ſenken ließ, weshalb er den Beinamen Poplicola (wors 
aus entftellt Publicola) erhielt”). Noch weit mehr erwarb er diefe Ehre durch 
die von ihm durchgeführten Mafregeln: 1) indem er dad Servianifche Tributum 
wiederherftellte und die von Tarquiniud Superbus erhobenen Steuern aufboh, 
machte er die nicht in die Klaffen eingeorpneten Proletarier wierer fteuerfrei, 
und hob außerdem die materielle Not ver Armen durch Herabſetzung der Hafen- 
zölfe, Ubernahme des. Salzbandeld auf den Staat und Sorge fiir Getraide- 
vorrat und Öetraidepreiß (annona)°). 2) Er brachte in Genturiateomitien (natürs 





1) Liv. II 2. Dionys. V 10 ff. u. Plut. Public. 7 verlegen die Abbanfung und 
Verbannung erft nad —— der Verſchwörung. Die Art wie Livius das Geſetz 
an die Abdankung anſchließt, laͤßt auf einige Begründung des Mistrauens ſchließen. 
al. Yange 1 424. — 2) Eine wunderliche Erfindung iſt der Sflave Vindicius, durch 
deſſen Namen die Freilaßung per vindietam erfärt werben foll, Peter Tab. 30, 3. 
— 3) Liv. 1135. Dionys, V 3—13. Die Römer felbit fühlten in diefer Sage 
die Unnatürlichfeit des Vaters, der den Rechtsſpruch anderen überlaßen Fonnte, aber 
fie beweift immer, welche perfönliche Opfer der Volfsgeift für den Staat und bie 
Volfäfreiheit dem großen Bürger zumutete. — 4) Liv. 11 5, 2 bezeichnet nur die 
bewegliche Habe (plebi diripiunda data), Dionys. V 13 fügt eine Landesaffignation von 
ben füniglichen Grundftüden hinzu. Vom Campus Martius und von der Tiberinfel 
fiehe die Sagen bei Liv. —5) Liv. I 6 u. 7. Bionys. V 14-16. Pit. Publ. 9. — 
6) ©. ©. 43 Anm. 10. — 7) Liv. I 7 u. 8. Dionys. V 19. Plut. Publ. 10. — 
8) Liv. II9, 6 erwähnt diefe Maßnahmen freilich erft im folgenden Jahre, im zweiten 
Gonfulat des P. Balerius, als die Drohungen des Porfina die Furcht” vor ber 
Plebes lebhafter gemacht; die erſte Mafregel fteht aber ganz gewis mit den cenfo= 
riſchen Verrichtungen des Poplicola (5.52 Anm. 4.) in — Vol. Lange 
1426. Aus dem Conſulat des L. Tarquinius Collatinus ſchloß Niebuhr, daß auf 
das Königtum zuerſt eine Tarquiniſche Oligarchie gefolgt ſei, daraus weil von 509— 
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lich unter Veftätigung der Eurien) zwei wichtige Geſetze durch: a) vie lex de 
sacrando cum bonis capite eius, qui regni occupandi consilia inisset, eine 
gefegliche Beftätigung des vom Volfe ($ 123, 1 a. E.) geleifteten Eides, zugleich 
die Aufftelung der Bedingung für die Gefeglichkeit der Magiftratögewalt, daß 
fie durch Wahl des Volks verliehen worben'jeit). b) die vom Volfe aufs freu: 
digfte aufgenommene und immer ald dad Palladium der Freiheit betrachtete lex 
de provocatione. Indem den Gonfuln auferlegt ward, in allen Fällen, in 
welchen ſie auf Tod und Leibesftrafe erfannten, der Berufung an die Centuriat— 
comitien Raum zu geben, ward die willfürlihe Anwendung der Amtögewalt 
befeitigt, die Nechtöbefugniffe der Plebeier in den Genturien erweitert und jener 
Entwicklung des Rechts Raum gegeben, wornad die Magiftrate mit der Unter: 
fuchung fich begnügten, das Urteil aber der Entfcheidung ded Volks anheimgaben. 
Diefe Beſchraͤnkung galt indes nur in der Stadt und deren Bannmeile (mille 
passus), wo deshalb fortan die Beile aus den Ruthenbuͤndeln weggelaßen 
wurben, wärend auferbalb das unbeſchraͤnkte inperium galt: ein glänzender 
Beweis politifcher Einſicht, da im Kriege die einheitliche Kührung des Heeres 
durch Einfpruch gegen die Strafenticheivung des Feldherrn geftört, ja uns 
möglich geworden, alle Bande der Dijeiplin geleert worden wären ?). 

5. An Brutus Stelle ward jest (consul suffectus) Sp. Lucretiuß, 
und als diefer bald darauf ftarb, M. Horatiud Pulvillus gewählt. Dem 
Iegtern ward das Ehrenamt zu Theil den von den drei legten Königen erbauten 
capitolinifchen Tempel zu weihen und in der Gelle desſelben ven erften Nagel 
einzufchlagen: ein religisfer Gebrauch der lange Zeit an dem Weihetage, den 
us des September, vom Träger der höchften Staatsgewalt in Nom voll: 
- zogen warb). 

6. In das erfte Jahr der Republik fällt ver und befannte aͤlteſte Handels— 
vertrag zwifhen Rom und Kartbago?). Derfelbe Tautet aud) für die 
Bundesgenofen beider Staaten, und gibt einen urkundlichen Beweis dafür wie 
weit ſich Roms Principat erſtreckte und wie ausgedehnt fein und Latiums See— 
handel war. Denn wenn den Karthagern zugeftanden wird, daß die Nömer 
und ihre Bundesgenofen nicht über das ſchoͤne Vorgebirge (nördlich von Kars 
thage)>) hinaus fegeln, im Falle aber ein Sturm fle verſchlage, fich nur mit 
den Beduͤrfniſſen für Schiff und Opfer verfehen und innerhalb fünf Tagen ſich 
entfernen follten, fo ift darin offenbar eine Beſorgnis des feemächtigen Volfs 
in ihren wichtigften oͤſtlichen Handelsplaͤtzen beeinträchtigt zu werben erfennbar, 
und auferbem zeigen die Beflimmungen über ven Handel auf einen lebhaften 
Verkehr Tatinifcher Handeldleute in Libyen und Sardinien hin. Die Karthager 








504 immer ein Ralerier (Poplicola viermal) Gonful BREI, daß dann eine Dy— 
naftie der Valerifchen Gens eingetreten fei. — 1) Liv. 11 8, 2. Dionys. V 19, Plut. 
Publ. 1 wm. 12. ange I 431. — 2) Der Wortlaut des Geſetzes: ne quis magistra- 
tus eivem Romanum advorsus provoeationem necaret neve verberaret Cie, de rep. I 31, 
53, Liv. 118,2, Dionys, V 19. 70, Plut. Publ. 11. Lange I 428—430, Mommi. I 
230. Über ein von Plut a. a. O. dem Publicofa zugefchriebenes Geſetz über bie 
Multen 5. $ 128,7. Beachtung verdient die durch die lex de provocatione eingeführte 
Unterfcheidung zwiichen dem rishterlichen und militärischen imperium, in Folge deren 
die Bedeutung des letzteren Werts allmäbhlid auf das Militairtommando befchränft 
ward. — 3) Liv. II 8. u. VII 3. Dionys. V 35. Daf die Ginfchlagung des Nagels 
nicht blos eine Beziehung auf Zählung der Nabre, fondern eine religiöſe Bedeutung 
batte, ift aus der ganzen Einrichtung erſichtlich; jedesfalls war fie eine fumbolifche 
- Handlung, die Unerjchütterlichkeit des beiligen Auppiterfißes und feines göttlichen 
Wallens zu bezeichnen. Vgl. übrigens Prell, Myth. 233 fi. — 4) Polyb. III 22 p. 
195 ed. Bekk. — 5) Polyb. 111 23. 68 begrenzt den Buſen von Karthago im N., 
wie da3 Hermäon im DO. Mannert Geogr. X 2 ©, 203. 
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verpflichten fich dagegen, die Arbeaten, Antiaten, Laurentiner, Gircejenfer, 
Tarracinenfer nicht zu fehädigen, eben fo wenig aber eine andere Iatinifche Ge- 
meinde, die den Römern untergeben (Urrnxoos) ; habe fich eine ſolche der römifchen 
Hoheit entzogen, fo follen fle den Verfehr mit ihr abbrechen und im Fall fle 
mit einer in Krieg geraten, den eroberten Plaß nicht behalten, fondern unbe— 
ſchaͤdigt den Römern ausliefern, auf feinen Fall aber in Yatium eine Befeftigung 
anlegen, und wenn ſie als Feinde dahin fommen feine Nacht im Lande bleiben. 
Da Polhbios als die Gonfuln, unter welchen ver Vertrag gefchloßen, 2. Brutus 
und M. Horatius nennt, fo haben wir darin ein direftes Zeugnis aus dem 
Altertum für die Annahme, daß in der gewöhnlichen Tradition manches in das 
erfte Jahr der Republik übertragen ift, was fich vielleicht über mehrere folgende 
sertheilt!). 


Bedrängniffe und Reaction. 
$ 125. 


1. Den gewaltigen Schlag, welchen Rom bald nad) Vertreibung der 
Könige erlitt (n. gew. Ann. 407)?), bat eine fpätere Überlieferung in einer dem 
Nationalgefühl woltbuenderen Weife vargeftelft, die, Veranlaßung fälfchlich dem 
vertriebenen König Tarquinius zugefchrieben und den unglüdlichen Ausgang 
durch die Heldenthaten einzelner (Horatius Coeles. MuriusScävola. 
Cloͤlia) und die dem Feinde abgenötigte Bewunderung verdedt. Unter Roms 
Hegemonie hatten die Latiner den Endlauf der Tiber behauptet. Durch die jett 
zwifchen ven Verbündeten eingetretenen Zerwürfniffe (f. unten) und die unfiche- 
ren politifchen Zuftände in Rom?) glaubten die Etrufcer die Zeit gefommen 
Latium unterwerfen und ihren Anfievlungen in Gampanien die Hand reichen zu 
fönnen. Unter vem Lar Barfina!) von Glufium (das frühere Gamers) 
fcheinen fih, wenn nicht ſaͤmtliche, doch die meiften etrufeiichen Städte zum 
Kampf geeint zu haben. Rom mag fih, wie die Sagen berichteten, mann— 
haft gewehrt haben, aber vollftändig bezeyat ift, daß es ſich Porfina völlig 
unterwerfen), die Waffen ausliefern und für die Zufunft fich des Gebrauchs 
des Eijend außer beim Feldbau zu enthalten verfprechen mufte®). Daß es das 
den Veientern früher entrifene Land zurüdgab und Geifeln ftellte, bat felbft vie 
verfchönernde Sage bewahrt”). Doch e8 gelang auch diesmal den Etrufcern nicht 
Latium zu beflesen. Nor Aricia fanden die unter Arruns (Porſinas ©.) 
. audgefandten Haufen entichloßene Gegenwehr und erlitten, da die Gr’echen von 
Cumaͤ, welche recht wol erfannten wie fchwer ihre eigene Freiheit nach Latiums— 
Ball bedroht ſein wiirde, Fräftig Huͤlfe leifteten, eine harte Niederlage. Es ift 


1) Daß Polybios die Namen der Gonfuln auf der Urkunde wirklich gelefen, 
fann zwar nicht direft bewiefen werben, doch find weit mehr Gründe dafür als dagenen. 
Bol. Nieb. 1561. Mommf. I 97 Anm. Daft den römischen Annaliften die Ur: 
Funde entgangen, verliert an Wunberbarfeit, wenn man die Morte des Polybios 
lieft: rnAınaden, yag n dıapoga yEyove rg dıaldarov nal age Pouclors rs 
vor mgös nv aoyalav worte toVg avverwrarong frıa uolıs ct ade Ko dısv- 
noıveiv. Daß gerade ber Abjchluß eines ſolchen Vertrags im erften Jahre ber Republik 
ſchon frühere unter den SER beitebende vorausſetzt, Bat Mommien a. a. DO. fcharf: 
finnig bemerft. — 2) Liv. IT 9—14. Dionys. V 21— 36, Plut, Publ. 16—19, ©. 
Peter röm. Gef. I 120 fi. Mommf. 1290 f. — 3) Liv. 119,57. ſ. 8 124,5, 1 
nebft Anm. — 4) Über die Namensform Weißenb. zu Liv. 19, 1. — 5) Tae. Hist. 
m 72, Dionys. V 35. — 6) Plin. H.N. XXXIV 14 (39), 139. — 7) Liv. II 13, 4, 
Die Eitte bona Porsinae vendundi, die fhon Liv. IT 14 Anf. nicht zu erflären 
wuſte, beweift jedesfalls, daß die neuen Hericher auf römiſchem Grund und Boden 
feiten Fuß faßten (auch der Tusens viens wird von damals in Nom zurüdgebliebenen 
Etruſcern hergeleitet), deutet aber auch anf eine plögliche Befreiung bin. 
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ungewis ob Rom fchon in Folge biefer von der etrufcifchen Herfchaft ſich frei 
gemacht habe, aber keinesfalls kann vieielbe Tange gedauert haben, ja der Sturz 
ber torrbenifchen Seemacht durch die Griechen (f. $ 136 HI) machte bald fogar 
ein erobernded Vorgehen Roms möglich. 

2. Im J. 505 erhoben die Sabiner die Waffen gegen Rom, dejien 
Macht fie vielleicht nach der erlittenen Demuͤtiqung unterfchägten. Daß bie 
Nömer flegreich waren!), erfcheint um fo glaublicher, als wir Uneinigfeit unter 
den Sabinern felbft finden. Denn es ift fein Grund anzunehmen, daß die Über— 
fleplung des Sabiners Atta Clauſus (Appius Claudius) von Regillus 
nach Rom (504) eine andere Veranlagung als Zwiftigfeiten mit der herſchenden 
Partei aebabt.  Ter Stammpvater ded in Noms Gefchichte jo glorreich gewor— 
denen Glaudifchen Befchledhtö ward unter die Patres aufgenommen und feinen 
zahlreichen Glienten Land angemwiefen?). Nicht ganz Flar erfcheinen uns die 
Kriege genen die Auruncer, zumal da Rom mit Yatium bereits in vollem 
Zermürfnis fand. 

3. Über die Zeit, in welcher die Dietatur eingeführt worden, ſchwanken 
die Quellen?) zwifchen 501 und 498; die bei weitem größte Mehrzahl nennt 
FT. Larcius Flavus den erften Dictator, Sp. Gaffius Viſcellinus den 
erften Magifter equitum. Auch über die Beranlafung zur Einführung dieſes 
Amtes find wir im unflaren; da jedoch die lex de dietatore ereando jedesfalls 
nur mit Zuftimmung ber Genturiatcomitien aufgeftellt werben Tonnte*), fo 
find wir berechtigt einen der fpäter vorgejehenen Källe®), für vie man die Gon- 
fulargewalt entweder wegen der Theilung zwifchen zwei Trägern oder wegen 
Mistrauen erweckenden Berfönlichkeit ver Inhaber nicht wirffam genug erfannte, 
fchwere Bedrohung von außen oder unbeilvolle innere Zwietraht, den Ans 
trieb gegeben, eine der Föniglichen ähnliche Amtögewalt®) in die Republik ein» 
zuführen. Der Dictator batte das imperium, welches bei den Gonfuln ein 
Doppelregiment war, allein und Unumfchränktheit des Befehls und Gerichts, 
indem er weder wegen feiner Amtsbandlungen nach Nieverlegung des Amtes 
belanat werben fonnte, noch die Berufung von feinem Spruche in der Stadt 
und innerhalb der Bannmeile zu geftatten verpflichtet war”). Der Senat hatte 


1) Liv. 11 16. Dionvs. V 37—49, wo fih Jufammenbang bergeitellt findet, ben 
keinesfalls die echte Tradition kannte. Die Triumpbalfaiten (Fiſcher Tabellen ©. 18) 
erwähnen mehrere Triumpbe über bie Sabiner, aud 503 bie erfte ovatio des Gon— 
ſuls P. Poſtumius Tubertus, Pal. Plin. H. N. XV 29 (38), 125 (quoniam rem 
leviter sine eruore gesserat), Gell. N. A. V &20, Beſchreibung Dionys. V 47. — 2) 
Liv. II 16. Dionys. V 40, Die Claudia wurde die ?2te Tribus. Denn durch bie 
Gebietsabtretungen an Porfina ‚waren die Tribus auf 20 beruntergebradt. — 3) 
Cie. de rep. 1132,56. Liv. IT 18. Dionys. V 70. Mommf. 1233 (da diefer Gelehrte 
die Zuftände nach Abichaffung des Königtums im Zufammenbang fchildert, fo barf 
man ibm nicht bie Anficht unterfchieben, daß die Dictatur fogleich bei ber Einfüh— 
rung der Republik vorgefeben geweſen fei). Lange A. 1431-33. 542— 558. — 
4) Liv. 11 38, 5. Zange I 433. 545. Die Gentnriatcomitien muften in biefem falle 
auf das dem populus zuftebende Wahlrecht verzichtet haben. — 5) Cie. de leg. 1113, 
9: quando duellum gravius discordiaeve eivinm esennt. Lyd. de mag. 138 bringt nur 
sracıs ald Veranlakung und die Dauer bis zum Amtsantritt neuer Gonfuln bei. 
Alles andere ift unflare Auffaßung der Berbältnifie. — 6) id genus imperii — pro- 
xumum similitudini regiae Cie, derep. a. a. O. — 7) Deshalb trugen feine Lictoren 
(24) auch in der Stadt die Beile in den Nutbenbündeln. Dem Senate gegenüber 
Hand er ganz unabhängig da (Polyb. III 87), aber wegen feiner Unverantwortlich® 
feit gerade war er in Verwendung der Ztaatägelder an bie — gebunden 
(Liv. XXN 23. ange 1 543). Wegen der Unbeſchränktheit des Befehls hieß er 
dietator, welcher Name auch bei den Yatinern fchen früher üblih war; andere Be: 
zeichnungen find magister populi und praetor maxumus, ö 
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über die Beftellung eines Dictatord zu beſchließen, und derjenige der Eon 
fuln, welchen er entweder erfor oder durch das Loos erwählte, ernannte dann 
— auf Verweigerung ftand jevesfalld' die Androhung einer Sacertät — nach 
genommenen Aufpicien den Mann, wobei er in’ ber Älteren Zeit, wenig- 
ftend an bie geweſenen Gonfuln (consulares) gebunden war. Die Eurien 
ertbeilten auch ihm das imperium!). Die Magiftrate fielen wärend der Dictatur 
nicht weg, aber fie gaben ihre jelbftändige Amtsgewalt auf und wurden ven 
Befehlen des Dietator unterworfen?). Won der Königsgewalt unterfchleb fich 
die Dietatur nur durch Ihre Dauer, indem fie nur für einen beftimmten Zweck 
verlieben wurde und nicht über fech8 Monate geuͤbt werben follte?). Freilich 
hieng auch bier die Aufgabe von ver Niederlegung durch ven Inhaber ab, aber 
moralifche Gründe und namentlich die Scheu vor dem Valerifchen Geſetze ($ 124, 
4, 2a) wirkten dahin, daß Uberichreitungen fehr felten, Nieberlegung vor der 
Zeit nach vollgogenem Auftrag fehr häufig vorfamen. Untrennbar von dem 
Dictator war der von ihm felbft ernannte magister equilum, zwar in allem 
an den Befehl jenes gebunden, aber noch ald Magiftrat, nicht ald bloſer Diener 
betrachtet. — Wäre auch kei der Ginführung der Dietatur zunaͤchſt nur der 
Gedanke an Beſchaffung einer einheitlichen ftarfen Befehlsmacht für die Zeiten 
Außerfter Gefahr ver Ieltende gewefen?), fo liegt doch auf der Hand, daß ſie 
für die patrieifche Ariftofratie ein wirkſames Mittel bildete, um die Oppofltion 
der Plebeier niederzumwerfen und nieverzubalten. Von feiner häufigeren An- 
wendung bielt indes immer die Unabhängigkeit, welche der Dirtator feinen 
eigenen Standesgenofen und deren Organen gegenüber beſaß, zurüd, zumal 
da dem Inhaber der Gewalt wegen ver kurzen Dauer troß der Unverantworts 
lichkeit doch eher Befriedigung der Gemüter, ald Spannung aufs Äußerfte am 
Herzen liegen mufte. | 

4. Die Demütiguna, welche Rom durch die Etruſcer unter Porftna er- 
litten , fcheint von felbft feine Segemonie über Latium aufgehoben zu haben. 
Die Vorftellungen des vertriebenen Tarquinius wurben durch einflußreiche 
Männer, namentlich jenes Schwiegerfohn Mamilius Octavius von Tuſeu— 
Tum>), unterftügt und alfe trieb wol der Gedanke, die Stabt, welche fo ent- 
fchieden nach Oberherſchaft geftrebt hatte, von fich abhängig zu machen. Lange 
ſchon wuften bie Römer um das mad vorgieng®), die ermähnte Belagerung von 
Fidend und Einnabme von Gruflumer'a, fo wie der Übertritt Pränefled zu 
Rom?) find mol Beweiſe für Verfuche des Zuvorkommens. 496°) endlich 


1) Der gewöhnliche Ausdrud ift Aietatorem dicere, doch kommen auch ereare. 
legere, nominare vor. Wenn ber ernennende Gonful Münfche des Eenat im Betreff 
ber Perfon bes Dictators berüdfichtigte, fo war die? nur freier Wille (Pange J 54). 
— 2) Zu beachten find Livius Worte: moderatorem et magistram consnlibns adpo- 
situm, — 3) Die unumfchränfteite Gewalt (deshalb optuma lere) hatten die Dicta- 
toren, wenn fie rei gerundae oder seditionis sedandae caussa beftelt waren (ſ. Yange 
1548 fi.), befchränfter durch die Natur ihres Auftrags waren bie dietatores bello 
gerunds, quaestionibus exercendis, eomitiis habendis, elavo fizundo, Indis faciundis, 
feriis constituendis, weil einmal die Dauer des Amts von felbft eine Fürzere war, 
außerdem feine Gelegenheit ſich bot von Befugniſſen des Amts Gebrauch zu machen 
(der Dictator als Heerführer Fonnte nicht die Aurisdiction in der Stadt verwalten). 
— 4) 63 ift augenfällig, daß wir zur Finfeßung der Dictatoren eine genügende Ver: 
anlaßung mur dann finden, wenn wir die Furcht vor der Möglichkeit, ein Theil des 
Volks möchte ſich aus Unzufriedenheit mit dem beftehenden Neniment ben Tarquiniern 
in die Arme werfen, vorausfegen. Die Nieberhaltung jeder Oppofition im Innern 
it von vornherein eben fo ſehr Teitend geweſen, als die Abwehr äußerer Gefahr. — 
5) Liv. IT 15, 7. — 6) Liv. IT 16, 2, 18, 3. — 7) Liv. 1 19,2, — 8) Dionys. V 
61, 62, 76. VI 2—14. Liv. IE 29, erzählt die Schlacht 499, erwähnt aber 21, 3, 
daß fie andere 496 anſetzten. 
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erhoben ſich die dreißig!) latinifchen Gemeinden zum Kriege, wurden aber von 
den Römern unter Unführung des Dictator U. Boftumius Albus in der 
beißen Schlacht am See Regillus gefchlagen?). Wichtige Folgen knuͤpften 
fih an diefen Sieg. a) durch die Schwädhung der Latiner wird eine erobernde 
Ausbreitung der Boljcer, Auruncer und Aquer herbeigeführt), dieſe ſelbſt aber 
gibt den Antrieb zu wieber engerem Anichluß Latiums an Nom. b) Die Tar- 
quinier geben alle Hoffnung auf ihre Wiebereinjegung in Rom auf. Bei dem 
Tyrannen Ariftodemos in Cumaͤ, dem Verbündeten der Latiner (oben 1), ſtarb 
495 Tarquinius Superbus?). 


Erfie Seceffion der Plebes. Der Volkstribunat. Die comitia tributa. 
$ 126. 


1. Wenn wir auch in ver Einführung der Dictatur eine Reaction der 
regierenden Patricier gegen die zurTheilnahme angewiffen Funktionen des Staats— 
lebens berufenen und gegen Willkür der Beamten geſchuͤtzten Plebeier erkennen, 
fo gieng doch der Impuls zu einer die Weiterentwiclung entichieven ‚begründen 
den Verfagungsänderung nicht von dem Gefühle der politifchen Ungleichheit, 
fondern von materiellen Bedruͤckungen aus, welche die Reichen und Beguterten, 
in der Mehrzahl Patricier, denen fich in allen materiellen Fragen die in den 
Senat und die Ritterfchaft aufgenommenen reichen Plebeier aufd engſte ans 
ſchloßen, gegen die ärmeren Bürger, wol immer Plebeier, übten. Hatten die 
Könige ſchon um ihres eigenen Interefjed willen an demjenigen, worüber ihnen 
die Verfügung zuftand, der Plebes einen antheiligen Genuß gern gewährt, fo 
hielt dagegen die in ihre Stelle getretene Ariftofratie eigenfüchtig ihr ausſchließ— 
liches Recht feft, ja fuchte dasſelbe auszunügen und auszudehnen, was um fo 
größere Ubelſtaͤnde herbeiführen mufte, als die nach der Vertreibung ven Staat 
treffenden Unfälle natürlich von den Ärmeren am jchwerften an ihrer Habe und 
in ihrem Leben empfunden wurden. a) Zwar waren nach der Verjagung bed 
legten Tarquinius, jedesfalls von dem dieſem zugehörigen Ader, Looſe von je 
7 Iugern den ärmeren Bürgern angewieſen (adsignare) worden), aber der— 
gleichen Verforgungen hörten nun wol gänzlich auf. Das einer beflegten Ge- 
meinde algenommene, zu römifchem Staatseigentum (ager publicus) erflärte 
Land wurde, fo weit es Aderland war, demjenigen zur Nugniefung (possessio) 
überlaßen, der es zuerft an fich nahm (occupare) — ein vom Staate fletd zuruͤck— 
nebmbare8®) und Zehntabgaben untertworfenes Gut — wozu das Recht die 
Patricier für ſich ausfchlieflih in Anfpruch nahmen”). Das Weiveland zu 
benuͤtzen, war obgleich das Necht nur Volltürgern zuftand, von den Königen 
gegen die übliche Abgabe (scriptura) wol auch Plebeiern geftattet worben, diefe 
Vergünftigung hörte jebt auf. Mas im Kriege gewonnen ward, Fam fo dem 
zweiten Stande, der doch Gut und Blut dabei einfegen mufte, nicht zum Ge— 
winn; aber die Patricier giengen noch weiter, indem fie die vom Gemeinveland 
zu Teiftenden Abgaben allmählich in gänzliche Vergeffenheit brachten, wodurch 





1) Das Verzeichnis bei Dionys. V 61 enbält viele corrupte Namen. — 2) 63 
ift Schon vielfah darauf hingewieſen worden, daß in ber Beichreibung ber Schlacht 
mebr die Heldentbaten der einzelnen Führer, als der Maflenfampf hervortreten. ben, 
bie Wundererſcheinungen der ariechiichen Heroen Gaftor und Pollux Cie. de n.d. I 
2,6. 115,11 und Prell.r. M. 659 f. — 3) Nachweifungen bei Peter Tab. ©. 31, 
12. Mit den Patinern fcheint nach den Quellen kein Kriede abgeichloßen worden zu 
fein. — 4) Liv. 11 21, 5. Dionys. VI 21, — 5) Mommſ. 1 242 f. — 6) Wie das 
re Mommf. 1 177. Bgl. App. b. e. 17 p. 417 Bekk. — 7) gl. Mommf. 
1 244 7. 
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die Staatöfaffe Ausfall erlitt. b) Die ofen 6 124, 4, 1 erwähnten Maßnahmen 
hatten zwar eine größere und dauerndere Wolfeilheit ver Rebensmittel zur Folge, 
allein wärend ben reicheren der Gewinn von den daburch erleichterten Syecula= 
tionen zufiel, mufte der niedere Ertrag für die Staatskaſſe durch Öftere Erhebung 
des Tributum gedeft werden und fo ward, was zur Erleichterung ver Äärmeren 
diente, fir diefelben Urfache neuer Belaftung. ec) Zu allem dem fam dad harte 
und firenge Schuldrecht der Römer. Nicht allein, daß der Zinsfuß (usurae) 
w'lffitrlich hoch war, die nicht bezahlten Zinfen wurden zum Kapital geichlagen 
(versuram facere) und fo durch Zins von Zins die Schuld fehr ſchnell ge: 
fteigert!). Mo aber die Zahlung durch Verkauf over Überlafung der Güter 
nicht gedeckt warb, nahm ver Gläubiger den Schuldner zum Knecht, welches 
Verbältnis zulegt durch gerichtliches Erfenntnis zur förmlichen Sklaverei ge- 
ftaltet wurde?). 

2. Beiden gefchilverten Verbältniffen ift e8 begreiflich, daß nachdem durch 
Porfinas Zug viele Arme ihr Hab und Gut verloren hatten, da'nun die fort- 
dauernden Kriege die Bebauung der Acker den Heinen Gutäbeflgern unmoͤglich 
machten und die Erſchwinqung von Ausrüftungskoften, Unterhalt und Abgaben 
forderten, Schnell in unerfehwinaliche Schulden gerieten. So lange eine Wie— 
derbolung des Kriead von den Etrufcern zu beforgen war, fo lange die Furcht 
vor Wiederkehr des Tarquinius über den Häuptern ſchwebte, werden die Rei— 
chen, um nicht eine ihr Regiment flürzgende Revolution felbft herbeizuführen, 
von der ihnen gegen die Schuldner zuftebenden Rechten vielleicht feinen oder 
doch einen fehr gemäßigten Gebrauch gemacht haben; nachdem jene Beänaft!- 
qungen von ihnen genommen ?), machten fle von dem Mechte ven druͤckendſten 
Gebrauch und trieben fo in eigenfüchtiger Kursfichtiafeit die nach der voraus— 
gegangenen Schonung um fo tiefer die Unerträglichfeit empfindenden Plebeier 
zu einem Aufftande, der wenn er auch zunächft nur die Abſtellung foctaler 
Misftände ind Auge gefaßt hatte, dennoch den Grund zur Ausgleichung des 
Ständeunterfchieds Iegte!). Wegen der drohenden Stellung der Volſcer war 
die Kolonie Signia verftärft worden’). Wärend im Volke durch die Schuld: 
fnechtichaft probende Unzufriedenheit audbrach, griffen die Volſcer das ſuͤdliche 
Latium an und bedrohten die römische Feldmarf. Die Plebeier verweiger— 
ten hartnädig den Kriegsdienſt, durch den ihnen unerträgliibe Laſten aufgebuͤrdet 
wirden. Der eine Cof. PR. Servilius Priicus befhwichtigte fie, indem er 
durch ein Edikt gebot: Fein Schulpfnecht dürfe zuruͤckgehalten werben fich zum 
Kriegsdienſt zu melden und Feines Soldaten Güter follten wärend des Feldzugs 
in Beſchlag genommen oder verkauft, noch feine Kinder und Eufel mit Haft 
belegt werben, außerdem auch mit Verfprechungen wegen Abbuͤlfe der Not: 
ftände vertröftete. Mit Begeifterung zogen die Plebeier ind Feld. Die Volſcer 


1) Liv. 1123, 6 aes alienum cumulatum usuris. Vgl. Pange I 434, — ?) Rö— 
mifche Ausdrücke find bier confessio in iure und nexnm (Pange I 129 f.). Nexi 
biegen biejenigen,, welche fih dem Gläubiger gegenüber verpflichtet batten, im Kalle 
ber Nichtbezablung ibm mit ihrem Leibe zu baften (Varr, de 1.1. VIT 105). Gin fol: 
cher mufte dann (manns inieetio) jenem dienen. Hatte fih nach 60 Tagen fein Zab— 
ler gefunden, fo erfolgte die gerichtliche addietio. worauf der Gläubiger das Necht 
pe ben Schuldner zu töden oder als Sklaven, aber nur in das Ausland, zu ver: 
aufen (Zange I 155). — 3) Sall. fr, 19. Wir werden den kurzen Zeitraum," welden 
die Quellen zwischen der Schlacht am Regillus und der Seceſſion fegen, weniger auffällig 
finden, wenn ‚wir bedenken, daß die Ratricier nach Aufhören der Beſorgniſſe ſofort 
bad Recht in Übung ſetzten, das fie um jener willen hatten mer ruben Taken. — 4) 
Cie. 1 33 u. 34. Liv. 1 23—33, 3. Dionye. V 53. 63. VI®2f. — 5) Liv. 
1 21,7. 
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wurden gejchlagen und Suejja Pometia eingenommen; ver Sabiner Einfall im 
das römifche Gebiet erhielt Eräfiige Zurüdweifung und die Auruncer erlitten 
bei Aricia eine Niederlage. Aber die Hoffnungen der Plebeier blieben unerjüllt, 
der andere Conſul Appius Claudius bradyte ungejcheut das harte Schuldrecht 
in Anwendung und der vermitteln wollende Serviliuß erntete von beiden Seiten 
nur Haß. Unter dem Gonjulate von A. Verginius und 3. Veturius 494 
fanden nun unrubige Verfammlungen von Plebeiern auf dem Aventinus und 
den Ejquilien flatt und als die Gonfuln in Übereinſtimmung mit dem Senat, 
um jenen ein Ende zu machen, das Heer ind Feld zu führen gedachten, ward 
der Aushebung der hartnädigfte, nicht zu Thärlichkeiten verfchreitende, aber auf 
die Provocation ſich ſtuͤtzende Widerftand entgegengejegt. Eine Dictatur follte 
die legtere unwirffam machen und auf den Wunfd) des Senats ernannten bie 
Gonfuln den bei vem Volke durd) feine Samilienerinnerungen beliebten M'. Vale- 
rius'). Seinem Befehle fügte ſich das Volk. Zehn Legionen rückten ins Feld 
und kaͤmpften mit entjchievenem Gluͤck gegen die Bolfcer, denen Veliträ abges 
wonnen und in eine römifche Kolonie verwandelt warb, fo wie gegen die Sa— 
biner und Aquer. Der das wahre Befte des Staats wollende Dictator jedoch 
legte, weil er mit feinen Vorſchlaͤgen auf Beſeitigung der Misverhältniffe beim 
Senate nicht durchdrang, fein Amt nieder. Da gedachten die Conſuln dad Heer 
auf Grund des einmal geleifteten Kriegseived von neuem ins Feld zu führen, 
aber auf Anraten ded ©. Sicinius Bellutus zogen die Plebeier in ihrer 
militärifchen Ordnung, geführt von ihren Offizieren, über den Anio auf 
einen Berg bei Gruftumeria, und ſchlugen bier ein Lager, entjchloßen jede 
Staatsgemeinſchaft mit den Patriciern aufzuheben (secessio plebei)?). 

3. Diefe jahen, wenn die Plebes in ihrer Trennung verbarrte, nicht 
allein den Untergang ihrer politifchen Exiſtenz und Freiheit, jondern aud) 
den Ruin ihrer Wolhabenheit vor Augen, und die Plebeier hegten zu tiefe 
Vaterlandsliebe und zu beſcheidene Mäpigung in ihren Forderungen, daß fle 
auf die Vorfchläge der an fie Abgeoroneten, unter denen vie Überlieferungen 
zum Theil MeneniusAgrippa, zum Theil M’. Valerius?) den wirfungd« 


1) Da M. Valerius, de3 PB. Poplicola Br., nad Living eigenem Bericht (II 
18, 6) in der Schlacht am See Negillus gefallen war, fo iſt fein Zweifel, daß bei 
ibm für M. das von anderen bezeugte M' berzuftellen ift, und fo werden auch bie 
übrigen Stellen wo M. ftebt, zu corrigieren fein. — 2) Wie der alte Annalift Piſo, 
nennen auch Sall. a. a. O. und Gicero den Aventinus ala von der Plebes bejekt. 
Allerdings knüpfen alle Erinnerungen des hergeitellten Frieden? an den mons sacer; 
daß aber ein Theil der Plebes in Nom zuridgeblieben war, bezeugt ausdrücklich 
Liv. 132,5, und fo iſt e3 denn nicht nn, daß die Plebeier ihr Quar— 
tier in der Stadt wenigftens eine Zeit lang bejett behalten. Schwerlich berubt die 
Notiz allein auf einer Verwechſſung mit der fpäteren Seceſſion, wie Yange I 430. 
Ob Cie. Cornel. fr, über bie Frage eine Entſcheidung gebe, laße ich dahin geſtellt. — 
3) Cic. Brut. 14, 54 bat die Notiz erhalten, daß M'. Valerius als Dictator die Ple— 
beier durdy eine Mede zum Frieden bewogen und deshalb den Beinamen ..Maxumns 
erhalten babe. Valer. Max. VIII 9,1 läht die Dictatur hinweg. Wärend Mommſ. 
1248 diefe Nachricht unbedingt annimmt, fiebt fie Lange A. 1436 als auf Verwechſe— 
lung mit einem jpätern Fall berubend an. Daß aber ein Valerier unter den Abge— 
orbneten des Senats war, bezeugt Dionys. VI 69 u. 71, und wer wäre geeigneter 
zur Übernabme eines ſolchen Poſtens geweien, als M'. Valerius, der fih im vorigen 
Jahre ala Dictator das Vertrauen und die Liebe des Volfg erworben hatte? Und 
da die Ginfübrung neuer Ordnung duch einen unumſchränkten Magifirat fichrer 
bewirft wird, wäre es ganz undenkbar, daß M'. Balerius wieder zum Dictator ernannt 
worden ſei, um als folder, größere Garantie durd fein Amt bietand, die Plebes zu 
verföhnen, und ift es zu verwundern, wenn die eine Überlieferung nur die bekannte 
Fabel des Menenius feitgehalten und darüber die Dictatur des M'. Valerius ganz 
fallen gelaßen hat? Halte ſich der Dictater ein consilium aus dem Senate beis 
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vollſten Eindruck zufchreiben, eingiengen. Die Plebes handelte dabei ald eine 
ganz felbftändige Gemeinde und ed warb demnach zwifchen ihr und den Patri- 
ciern, wie zwifchen zwei Völkern, ein fürmlicher Briedendvertrag (foedus) er- 
richtet und von allen Gliedern der beiden Theile feierlich befchworen (daher lex 
sacrata). Die Bedingungen waren: 1) vollftändige Amneftie wegen des Aus- 
zugs!). 2) Durchaus glaublih erjcheint, daß etwas zur Milderung ber 
Schuldenlaften geſchah, aber die Urt und Weife ift unbefannt, gewis daß das 
Schuldrecht nicht verändert, fondern nur eine Mafregel zur Sicherung gegen 
willfürliche und falfche Anwendung getroffen wurde ?). 3) Die Organifation 
der Plebes ald einer eignen Öemeinde im Staate. Die von Ser: 
vius Tullius eingerichteten vier Tribus wurden auf die Stabtregionen befchränft 
(tribus urbanae) und dazu 17 ländliche, jedenfalls mit Zugrundelegung ver in 
die vier erfteren Tribus eingeorbneten pagi (tribus rusticae) hinzugefügt. Alfe 
Schwierigkeiten laßen fich nur durch die Annahme löfen, daß an den Verſamm— 
lungen nad) Tribus (comitia tributa) nur Plebeier Antheil hatten, dieſen aber 
auch feine andere Befugnis urfprünglich eingeräumt war, als die Beratung 
und Beſchlußfaßung über die Plebes allein angehende Angelegenbeiten?). Ob 
die Annahme der Friedensbedingungen ſchon in Tribuscomitien erfolgte, ift 
nicht zu ermitteln, jedesfalls war fie das erfte Plebifeit. 4) die Einführung 
eigener plebeifcher Magiftrate und zwar a) der tribuni plebei, zuerft zwei, 
bald aber fünf?). Nur Plebeier konnten dies Amt befleiven; ob fle aber von 
ben Eurien oder von den Genturiatcomitien gewählt wurden, ift nicht zu ent= 
ſcheiden“). Unter ihren Befugnifien war daß erfte dad ius auxilii (auxilii latio) 
innerbalb der Bannmeile, d. b. das Recht jeden Strafaft der Conſuln für den 
Augenbli zu hemmen und die Gewährung ver Provocation zu erzwingen. Da 
natürlich dies ohne eine Unterfuchung des Falles nicht geicheben Eonnte, fo 
hatten fie das Recht den betreffenden Bürger, ja felbft den Gonful in Haft zu 
nehmen, aber dennoch fein eigenes Nichteramt). Ubrigend vehnten fie dies 
Recht auch auf die Aushebung zum Kriegsdienſt und die Erhebung des Tributum 
aus, Dasfelbe war weſentlich nur negativer Natur, jedoch galt das veto (bie 


gelelt oder ſich beiordnen Taken, fo that er damit was einft auch die Könige zu 
eobachten moraliich verpflichtet waren. — 1) Liv. erwähnt dieſe felbjtverftändliche 
Bedingung erit VIE AL, 2 (ne fraudi secessio esset). — 2) Dionys, VIT 30 u. 52 
und Cass. Dio fr. Vatie, 13 erwähnen freilich völligen Schuldenerlaf. Die Stelle Cie. 
de rep. II 34, 59 dagegen beweift, daß nicht omnia nexa civium liberata neetierqne 
ostea desitum. Mommf. I 248 nimmt Abftellung der drüdendften Schuldnot und 
erforgung einer Anzahl Yandleute durch Anlegung verfchiebener Kolonien an. Es 
ift aber wol zweifelhaft, ob die im J. 492 erfolgt Ausführung folder ſchon in 
ben VBertragsbedingungen beſtimmt gewefen. — 3) ©. $ 121, 7 nebſt Anm. Wen 
Mommf. 1 249 alle Grundbeſitzer ald in den Tribuscomitien entbalten annimmt 
- und ben Charakter berfelben nur durch das allgemeine gleiche Stimmrecht ohne Rück— 
ficht auf die Größe des Befiges und durch den Vorſitz der Volkstribunen befiimmt an: 
ficht, jo ſteht doch gerade das Iegtere und der Name plebiseitum ber Theilnahme 
ber Patricier entgegen. — 4) ©. die Anführumgen bei Lange I 440. — 5) Das er: 
Rere nimmt Mommf. I 248 an, für das letztere findet fich eine Veftätigung bei Liv. 
11 56, 3, ba nur in Genturiatcomitien die Patricier durch ihre Glienten einen Gin: 
fluß auf die Wahlen ausüben Fonnten, S. Lange I 440 f. Die Beflimmung, daß 
niemand eins ber plebeifchen Amter beffeiden dürfe, wenn fein Water nad Befleidbung 
eines curulifchen Amts noch lebe, konnte erſt nach den Licinifchen Gefegen getroffen 
werden, in einer Zeit, wo plebeifche Familien in die Nobilität iibergiengen und bes: 
halb Abhängigkeit von ihr bei den Magijtraten zu fürchten war. Liv. XXX 19, 9. 
Beder II 2, 261. Lange I 607. 617. — 6) Gegen Monımf, 1249 ſ. das v. Lange 
1 439 angeführte, Gell. XII 12 zeigt, daß den Iribunen mur die prensio, nicht die 
vocatio zukam. Übrigens find über die Volkstribunen zu vergleichen Cie. Corn, fr. 
23 u. 24 ed, Orell, u. de legg. Ill 16—25, 
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intercessio) der einzelnen aud) gegen ven Wiverfpruch der übrigen Amtsgenoßen. 
Die zweite Befugnid war das ius cum plebe agundi, d. h. Berfammlungen 
ber Plebes (tributim) zu veranftalten und Beſchluͤße faßen zu laßen, mweldye 
allerdings nicht Geſetzeskraft, aber als einhellig vom ganzen Stande ausge- 
fprochene Wünjche und Forderungen immer ein bedeutendes Gewicht hatten!). 
Die Tribunen gehörten nicht zu den Magiftraten, da fie fein imperium beſaßen, 
und entbehrten deshalb auch ver Auszeichnung derjelben. Damit ihre Hülfe 
nicht auöbleibe, durften fie feine Nacht außerhalb der Stadt zubringen, und 
muften ihre Häufer jederzeit offen ftehen. Dagegen waren fie sacrosancti, d. h. 
wer fie thaͤtlich verlegte, verfiel vem Fluch und Tode ?). Ihr Amtsantritt fiel 
auf den 10. December. b) die aediles plebei waren ebenfalld unverleglich und 
fanden urfprünglich zu den Tribuhen in ähnlichem Verhältnis, wie die Quaͤſto— 
ren zu den Gonfuln, ſcheinen aber von vornherein auch mit der Sorge für die 
Marktzufuhr und ven Getraidepreis und mit der plebeifchen Kaffe zu thun gehabt 
zubaben, worauf ihr Amtslokal im Tempel der Geres binweift?). e) diedecemviri 
indices ober stlitibus iudicandis, wahrfcheinlic; Privatrichter, an melche die 
Gonfuln auf den Einſpruch eines Tribunen die Entiheidung in das Eigentum, 
namentlich ein Nerum betreffenden Procefjen zu überlaßen verpflichtet waren ?). 

4. Im 3. 493, als bereits die off. Spurius Caſſius Vifcellinus 
und Poſtumus Gominius ihr Amt angetreten hatten, kehrte die Plebes in 
die Stadt zurüd. Der Berg, worauf fie gelagert, ward den Göttern geweiht, 
und forthin mons sacer genannt. Zu aller Zeit betrachteten die Nachkommen 
jenen Auszug ald eine energifche That, wodurch die Volfäfreiheit und Volks— 
fouveränität gegründet worden feid). Der Charakter des römischen Volks er- 
jcheint auch bier deutlich ausgeprägt. Nicht das beſtehende Necht wird angetajtet, 
nicht die Verfaßung umgeflürzt, nur dem augenblidlichen Misverhältniffe Ab— 
huͤlfe geichafft und der Wiederholung des Misbrauchs Verhütungsmapregeln 
entgegengefegt. In diefen aber lag notwendig der Antrieb zu einer Weiterents 
widlung. Denn a) der Volfötribunat konnte in feiner Befchränfiheit unmoͤg— 
lich lange verharren, mufte zu feinem negativen und Petitiondsrechte, wenn ihm 
nicht immer unfrudytbare Anftrengungen auferlegt fein follten, pofltive Gewalt 
zu erftreben fuchen. b) Die Plebes, ald förmliche Gemginde.im Staate organi- 
ftert und durch unverlegliche Beamte vertreten, fühlte natürlih um fo mehr 
die ihr auferlegten Befchräntungen im politifchen Recht und war durch die Er— 
fahrung, was fie im Staate zu bedeuten habe, zu fefterem Bewuſtſein in Bezug 
auf die Geltendmachung ihrer Forderungen gereift. Der innere Kampf, der 
damit gegeben ift, der erft mit völliger Ausgleihung ded Staͤndeunterſchieds 
beendet werben Fann, ift durch die bei der Secefffon geichaffenen gefeglichen 
Organe auf eine Bahn geleitet worden, auf welcher er ſich ohne Umfturz des 
beitehenden bewegte und felbft in der größten Hitze doch nie ohne Hoffnung 
gütlicher Ausgleihung war. Dies bewirkt zu haben ift entfchievened Ders 
dienft des Volfstribunats, der nicht durch die Wirffamkfeit, welche er nadı Auf— 
hören feines eigentlichen Zwecks ausgeübt, verdunfelt oder verringert werden 
darf®). ’ 


1) ©. Lange I 439 f. — 2) * aus dem Volle halte ſich eidlich zu ſchleu— 
niger Tödung des Verletzers verpflichtet, Mercklin N, Ibb. LXXXI 273 f. Val. 
Cie. pr. Tull, 47: et legem antiquam de legibus sacratis, quae iubent inpune oceidi cum 
qui tribunum plebei pulsaverit, woraus hervorgeht, daß zuerft nur auf thätliche Ber: 
legung des Tribunen die Todesftrafe gefept war. — 3) Mommſ. 1349, Yange I 
441. — 4) ©. die — bei Langel 411 f. — 5) Sall. Jung. 31, 17. — 
6) Mommf. 1 252 f. ſcheint mir zu ungünſtig zu urteilen. 
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B. Bis zum Sturze der Decemvirn 493 — 449. 
Die Erweiterung der Rechte des Volkstribunats, 
$ 127. 


1. Glüd kroͤnte Rom fofort nad) Herftellung der Eintracht. Noch im 
3. 493 erneuerten die Latiner, denen die VBolfcer nit geringere Bejorg- 
niffe, als die Etrufcer einflößten!), ihr Bündnis mitden Römern, für 
welche der Coſ. Spurius Caſſius Vifcellinus den Abſchluß vollbrachte?). Es 
ift gewis, daß Conubium und Commercium, fo wie das Hecht für jeden Bürger 
einer Bundesftabt in jeder andern ſich niederzulaßen und hier die Bürgerredhte 
mit Ausnahme ver Wahlfühigfeit zu erhalten, von neuem feftgeftellt ward, auch 
daß die Gleichheit der Gontingente in den Bundesheeren ferner forbeftand; in 
Betreff des Oberbefehld aber mag anfänglich der jährliche Wechſel ftipuliert 
geweſen fein ($ 122, 2), indes ift verfelbe wahrſcheinlich bald gänzlich an Rom 
gefommen und die Zujammenverfchmelzung der Römer und Latiner in den 
Gohorten und Manipeln aufgehoben worden’). Der andere Coſ. Poſtumus 
Cominius beflegte nach Abſchluß ded Bundes in vemjelben Jahre die Volſcer 
von Antium, nahm Longula ein, gewann Poluſca und erftürmte Gorioli, wobei 
fid) ver junge Patricier Gn. Marcius jo audzeichnete, vaß er den Ehrennamen 
Goriolanus erbielt ?). 

2. Die Eroberungen zu ſichern, zugleich aber auch ärmere Bürger mit 
Ländereien zu verforgen, diente die 492 vorgenommene Verftärfung der 
Kolonie Beliträ und die Anlegung einer neuen zuNorba?). Schon aber fühlten 
ſich die Tribunen zu einer Erweiterung ihrer Rechte gevrängt. Jcilius jebte 
ein Blebifeit, die erfte lex tribunicia durch, daß auch der vurd) die lex sacrala 
getroffen werde, welcher einen Tribunen beim Spredyen vor dem Bolfe unter- 
breche und mit Worten antafte; gebe er nicht Bürgen für die Zahlung der Geld⸗ 
buße oder Stellung vor das Gericht der Plebes, jo folle fein Haupt dem Fluche 
verfallen jein®). Es war dies zwar nur eine eigenmächtige Auslegung der lex 
sacrala, die Patricier haben fe ſchwerlich als gefeglih anerkannt, aber faktiſch 
wurde fie ſchon im folgenden Jahre durchgeſetzt?). 

3. Denn ald 491, nachdem fchon feit dem vorigen Jahre die größte Theue— 
rung und Hungersnot gebericht hatte°), endlich au® der Fremde Getraidevorräte - 
berbeigefchafft waren, that On. Marcius Eorivlanud den Borfchlag, nur 
unter der Bedingung Nahrungsmittel an die Plebes abzulapen, vap jie den Ver» 
trag auf dem mons sacer, alſo die ihre Rechte vertretenden Beamten wieder 
aufgebe?). Als eine Verlegung der leges sacratae ſchuldig, forderten ihn bie 

- 4) Dies gebt aus dem, was Liv. II 22, 3 erzäblt, bevor. — 2) Liv. Il 
33, 4 u. 9. Dionys. VI 95. — 3) ©. Mommf. 1 312—316, welcher zugleid darauf 
aufmerkffam macht, wie ſich in Folge des Bindniffes in den latinifchen Gemeinden 
die innere Verfaßung der römischen gleich geitaltete, — 4) Liv. 11 33. Dionys. VI 
91—98, ber, HR er den Krieg vor dem Abichluß des Bündniſſes erzählt, doc) die 
Theilnabme der Yatiner an demjelben darthut. Uber den Vornamen des Marcius 
Sn. ſ. Weißenborn zu Liv. 11 33, 5. — 5) Liv. II 34, I, Dionys. VII 12—13. — 
6) Dionys. VII 17. Fest. p. 251 Lindem. Gin Beifpiel bei Liv. II 31, Der leß: 
tere übergeht die ganze Sache mit Stillihweigen, bezeugt fie aber doch durch bie 
Sefchichte Coriolaus. — 7) ©. Lange 1442 f. — 8) Diefelbe wird auf die wärend 
der Seceſſion jtattgefundene Unterlafung der Feldbauarbeiten — Liv. 1134 
u. 35. Dionys, VII 26 — Vitl 11. — 9) Dionys. VII 26, 27. 35. 45 ſpricht auch von 
thätlichen Inſulten gegen die plebeifchen Aoilen. Daß Plutarchs Goriolan unter 
Weglaßung einiger willfürlihen Ausſchmückungen gänzlih von Dionyſios abhängig 
ift, hat Peter Tab, 38, 1 bemerkt. 
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Tribunen vor das Gericht der Tribuscomitien. Die Patricier drohten anfäng« 
lich, legten fi dann auf Bitten, aber vergeblich. Coriolanus ſtellte ſich nicht 
dem Gericht, ward abmwefend verurteilt und begab fich zu den Volfcern, wo er 
fih mit feinem Gaftfreund, dem angefehenen Attus Tullius, verband. 
Leicht war ein Grund zum Kriege gefunden. Geführt von Goriolan, erober- 
ten die Volſcer die eben von den Roͤmern in Beflb genommenen Pläße und 
drangen zulegt 488 bis vor Nom, wo das gegenfeitige Midtrauen der beiden 
Stände den Senat fih auf Bitten zu legen nötigte. Die Gefandten em- 
pfiengen harte Antwort, die abgeorpneten Priefter wurden gar nicht vorge— 
laßen, aber die Mutter Coriolans Veturia an der Spige der Frauen beugte 
des Sohnes trogiged Gemüt. Er führte die Volfcer heim. Rom war geret- 
tet. Über das Ende Corioland gehen die Sagen auseinander!). Der Tempel 
= Fortuna muliebris erhielt das Andenken an der Mutter entſcheidendes 
ort?). 

4. Waͤrend die Aquer geſchlagen, gegen die Volſcer wenigſtens das Kriegs⸗ 
gluͤck aufrecht erhalten ward, ſchloß 486 der Coſ. Spurius Caſſius mit den 
Hernicern einen Vertrag, welcher ſie dem fruͤher von ihm mit den Latinern 
zu Stande gebrachten Bündnis beigeſellte?). Als einen hoͤchſt tiefblickenden 
Staatsmann bewies ſich derſelbe Sp. Caſſtus dadurch, daß er, obgleich ſelbſt 
Patricier, den Plebeiern Grundſtuͤcke aus dem Gemeindelande, das ſie ja mit 
ihrem Blute erwerben geholfen, ja als die Mehrzahl im Heer hauptſaͤchlich er= 
worben hatten, zu verfchaffen und den bereitö fat gefeglich gewordenen Mis— 
bräuchen bei der Occupation zu fteuern, alfo die fociale Brage, welche zu der 
Secefiton gedrängt hatte, friedlich zu Löfen fich zum Ziel feste. Das von ihm 
vorgefchlagene Ackergeſetz (die erfte lex agraria) enthielt, daß dad den Her— 
nicern abgenommene Gemeinland unter die Plebeier und nach dem Bundesvertrage 
zur Hälfte an Latiner vertheilt und zehn Gonfulare mit der Unterfuchung beauf— 
tragt werben follten, was von früher gewonnenem wirkliches Gemeinland und 
was davon gegen Abgaben einzelnen zu überlaßen, was an die Plebes zu vers 
theilen feit). Freilich war diefer Antrag dem Vermögen der Patricier und der» 
jenigen Plebeier, welchen Antheil an ver Benugung des Gemeinlandes gewährt 
worden war?), bevrohlich und der Eigennug für fie Triebfeder genug, um der 
für den Staat heilfamen, ja notwendigen Mafregel mit allen Mitteln entgegen 
zutreten. Das Berfprechen der Durchführung gemügte dem großen Haufen fo, 
daß er die hinter ver Verfchiebung verborgene Abſicht nicht vurchfchaute, und 
haͤmiſche Misdeutung des mit den Latinern geſchloßenen Vertrags fand bei dem 
leichtgläubigen Nationalitolze fo tiefen Anklang, daß die Beſchuldigung des 
Strebens nad dem Königtum Glauben fand. Und ald Gaffius das Amt nieder- 





1) Dionys. VII 12—54. Liv. 1136— 40, ber, wenn er auch nicht ben Krieg wie 
Dionyf. auf drei Jahre ausdehnt, doch im J. der Entſcheidung II 39, 9 übereins 
ftimmt. Sagenhafte Ausibmüdung der Sache iſt nicht zu leugnen (Mommſ. I 254, 
Zange I 444 f.), aber gleichwol höchſt bedenklich mit Niebubr fie in das Jahr 459 
zu verlegen. Die Ufurpation des Nechts vor die Tribus zu laden, — eine notwen— 
dige Folge der im Bertrage vorliegenden Lüde, zu deren Ausfüllung die erſte, lex 
tribunieia des Icilius aufgeftellt warb — ift wol als hiſtoriſch zu betrachten. Über 
Goriolang Ende f. Cie. Brut, 10, Al f. — 2) Liv. II 40, 12, Dionys. VII 55. — 
3) Liv. 11 40, 14 u. 41, 1. Dionys. VIII 64f. Mommf. I 318. — 4) Liv. 1141, 
Dionys. VIU 76. Vgl. Mommf. 1255. Lange I 445—449. 63 ift wol ſchwerlich 
anzunehmen, daß Gaffius über die Zeit ber Vertreibung der Könige zurüdgegriffen 
babe und deshalb, was Lange 448 oben entwidelt, durch Herkommen feſt gewordenes 
Recht der possesores’ in diejer Zeit, die faum 20 Jahre umfaßt, wol nod nicht in 
Trage gekommen. — 5) Beweife bei Lange 446 f. 
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gelegt hatte, warb er 485 auf Grund des Valerifchen Geſetzes ($ 124, 4, 2a) 
verurteilt und bingerichtet!). 

5. Doc mit des Urhebers Tode verftummte nicht die von ihm gegebene 
Anregung. Ader zu erlangen war ja für die Plebes eine zu ſuͤße Ausſicht?), 
ald daß die Tribunen nicht fort und fort auf die Ausführung des gegebenen 
Verſprechens hätten dringen follen. Um fo eifriger ftrengte die Ariftofratie alle 
Kräfte an, um das ihnen fo gewinnreiche Vorrecht zu behaupten. Um energifche 
Führer an der Spige zu haben, machten die Interregen von dem ihnen zuſtehen— 
den Rechte, mit Beiflimmung ded Senats die Candidaten zum Gonfulat den 
Gomitien zu bezeichnen, einen ganz einfeitigen Gebrauch, indem fie nur zwei 
Männer vorjchlugen und auf deren Erwählung beftanden, ja feit 482 überhaupt 
nur den einen Gonful von den Genturien wählen liegen: ein Verfahren, gegen 
welches die Plebeier nicht8 anderes entgegenzufegen vermochten, als daß fie ſich 
aus den Comitien entfernten und durch Entbaltung von der Stimmgebung fill» 
fhweigend proteftierten. So finden wir denn von 485 — 479 jedes Jahr im Con« 
fulat ein Glied des Fabiſchen Geſchlechts, in welchem alſo jedesfalls die 
Patricier die erften Borfechter ihrer Parteifache erfannten?). Dem Dringen 
der Tribunen auf die Ausführung des Ackergeſetzes ſetzten aber die Patricier 
zwei Mittel entgegen, a) indem fie die übrigen Tribunen zur Interceffton ver— 
mochten*), und b) indem fie durch Auszüge ind Feld die unruhige Menge aus 
der Stadt entfernten, wozu Kriege gegen Bolfcer und Aquer und feit 483 gegen 
die Bejenter Veranlagung boten. Die Intercefjion gegen die legtere Mafregel 
ward dadurch unwirkſam gemacht, daß die Aushebung außerhalb ver Bannmeile 
gehalten und den audbleibenden Strafe auferlegt ward’). 

6. Wie leidenschaftlich erbittert die Gemüter der Plebeier waren, bewies ſich 
dadurch, daß fle in ver Schlacht lieber beflegt werden, ald dem Feldherrn den 
doch nur den Neichen vortheilhaften Sieg gewinnen wollten"). Es gelang 
nur mit äuferfter Mühe 480 den Coſſ. M. Fabius und Gn. Manlius die Vejen— 
ter zu fchlagen, in Folge welcher Niederlage diefe offene Feldſchlacht vermieden, 
dagegen jährlich das römische Gebiet mit Plünderungen heimfuchten ?). Esift nicht 
gewiß, was die Fabier veranlafte,. die Ausgleichung des Streits durch Be— 
friedigung der Plebeier zu betreiben, ob fle durch die Erkenntnis, daß fie als 
Vorfechter der Patricier nur ihren Ruhm einbüßen und feinen Dank ernten 
würden, ob durch die Abficht mit Hülfe des Volks ſich dauernden Principat zu 


1) Da Liv. Anklage durch die Quäftoren erwähnt, fo ift nur an eine Verur— 
teilung durch die Genturien zu denfen (nicht durch die Gurien) und nicht unglaub: 
ih, daß die das Übergewicht in dieſen befißenden Neichen ihren Anjchlag durchge— 
fegt, Nur von foldhen, bie dies unglaublih fanden, fcheint die Verfion erfunden, 
Sp. Caffius fei vom eignen Vater auf Grund der patria potestas getödet worden. 
— 2) Liv. II 42, 1: dulcedo agrariae legis. — 3) ©. d. Augeinanderfegungen und 
Belegitellen bei Lange A. 1449 f. Zu bemerken ift, daß es 482 nach Dionys. VII 
9%0 und Lyd. de mag. I 38 zu el Streitigkeiten wegen ber Gonjulwablen Fam 
und daß demnad die dann befichte Anderung als eim fcheinbares Zugeftändnis zur 
Beruhigung ber Plebes geiaßt werden kann. — 4) So 431 gegen ben Zribunen Sp. 
Licinius, 480 gegen Tib. Pontificius, Liv. II 44,1. Dionys. IX 1f.w5. Da in 
ber Älteren römiſchen Magiftratur unverbrüchlic der Rechtsgrundſaß gift, daß ber 
verbietende College einer vorgeht, jo kann durch die von den Batriciern 
ig ee übrigen Tribunen nicht die Interceſſion eines befeitigt, ſondern nur gegen 
ie Vorlegung oder Beratung der lex agraria in Tribuscomitien Einfprucd erhoben 
worden jein. So erklären denn auch Liv. IV 53,7 neun Tribunen gegen ihren Col— 
legen Menenius nicht, daß ſie feine Interceffion hindern, fondern nur wenn er den 
Coſ. verbaften wolle, diefem Hülfe leiften würden. — 5) Dionys. VIII 87. — 
2 a 43, vgl. 59, I u, 2, Dionys. IX 3—4, — 7) Liv. II 44—47, Dionys, 
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gruͤnden, ob endlich durch wirkliche Einſicht von dem, was dem Staate fromme, 
bewogen wurden!). 49 zog das ganze Fabiſche Geſchlecht (306 Fabier mit 
4000 Clienten) aus Rom und gruͤndeten ſich eine Niederlaßung jenſeit des 
Tiber am Cremerafluße. Anfaͤnglich im Kampfe gegen die Vejenter gluͤck— 
lich, fielen ſie alle 477 in einem Hinterhalt, den ihnen die ſchlauen Feinde ge— 
legt?). Daß fie nicht in freiwilliger Aufopferung den Krieg gegen Veil allein 
unternahmen, fondern in Unfrieven mit dem berfchenden Stande Rom ver- 
liegen A ſcheint daraus bervorzugehen, daß fle ohne alle Unterftügung gelaßen 
waren). 

7. Der Eof. T. Meneniud, der mit einem Heere in der Nähe fland und 
nicht8 gethan hatte, um die Fabier zu retten, erlitt fofort eine ſchwere Nieder: 
lage durch vie Bejenter, welche fich ſogar des Ianiculum bemächtigten und 
die Stadt heftig beprängten. Erft 476 gelang es, fie aus dieſer Poſition zu 
vertreiben). Sie fanden Bundesgenofen an den Sabinern; als fie aber troß- 
dem 475 gefchlagen wurden) und von den übrigen Etrufcern wegen der Nieder- 
lage, die ſie zur See durch die Griechen erlitten harten ($ 136 III), und ver Be» 
drängnis, welche die Einfälle der Kelten über fie brachten ($ 129, 10), feine 
Hülfe erwarten fonnten, fuchten fie 474 jeinen Waffenftillftand und er- 
hielten ihn auf 40 Jahred). Mit ven Sabinern, DBolfcern und Aquern 
dauerten die Kriege in gegenfeitigen Angriffen und Ruͤckzuͤgen ohne völlige Ent⸗ 
ſcheidung noch länger fort. 
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$ 128, 


1. Das Zerwürfnid der Ariftofratie mit den anfänglich deren Vorrechte 
fo energifch vertretenden Fabiern ermutigte, die abermalige Nichterfüllung feiner 
Hoffnungen erbitterte dad Volt. Die Tribunen erweiterten vie ihnen zuge— 
flandenen und von ihnen felbft genommenen Rechte, indem fie vor den Tribus— 
comitien nicht allein wegen Verlegung der gebeiligten Verträge, fondern auch 
wegen Staatöverbrechen überhaupt Anklagen erhoben. T. Menenius war ver 
erfte, der wahrfcheinlich des Landesverrats (perduellio), weil er die Fabier an 
der Gremera in Stich gelafen, vor dad Gericht des Volkes gefordert wurde 
(476). Er beugte fih und Fam deshalb mit der geringen Mult von 2000 As 
weg’). Das Schwinden der Kriegäbeforgniffe durch den mit Veii gefchloßenen 
Waffenitillftand gab zu den inneren Bewegungen freieren Raum. Die Confuln 
des 3. 474 A. Manlius und 8. Furius forderte der Tribun On. Genuciuß 
fogleich beim Abtreten von ihrem Amte (durch die manus iniectio) vor Gericht, weil 
fie dad Acergejeß nicht ausgeführt. Schon warder anberaumte Tag erfchienen ; das 
Volf Harrte vergeblich in der Verſammlung des Tribunen; ftatt feiner traf die 
Nachricht ein, daß er tod in feinem Haufe gefunden worden. Das Frohloden der 
Patricier beitärkte ven Verdacht eines von ihnen veranftalteten Meuchelmorbs®). 
Diefe abertäufchten ſich, indem fie die Erſchuͤtterung der Plebes für ein Gebrochen— 


1) Liv. II 48, 1—5. — 2) Liv. I 48, 7— 50 Ende. Ovid. Fast. II 197 ff. 
Gell. XVil 21. Dionys. IX 15, Gin zurüdgebliebener Knabe erbielt das rubmvolle 
Geſchlecht. — 3) Lange I 450, — 4) Liv. II 51. Dionys. IX 23— 26. — 5) Liv. Il 
53. Dionys. IX 34 f. — 6) Liv. II 54. Dionys. IX 36. — 7) Liv. 1152, 3—5. Val. 
Beder Altt, 112, 238, 11 3, 154. Die Anklage gegen den 476 Gof. geweienen Sy. 
Servilius, weil er beim Janiculum feine Pflicht nicht gethan, batte feinen Erfolg, 
Liv. 11 52, 6—8. — 8) Liv. II 54. Dionys. IX 36—37. Mommſ. I 254. Large 
I 451, be 
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fein ihrer Kraft hielten, und beſchworen, indem fle jegt Feine Ruͤckſicht der 
Klugheit mehr gelten liegen, einen neuen Sturm gegen’ fi herauf. Die Eoff. 
verfuhren bei ver Aushebung mit größter Härte. Bublilius Volero, ein Ples 
beier, weigerte ſich, weil er Genturio geweſen, ald gemeiner Soldat einzutreten. 
Die Eoff. befehlen feine Ergreifung ; die für ihr Xeben beforgten Tribunen laßen 
ihn pflichtvergeffen in Stich; die Kietoren werben gejandt, ihn mit ven Ruthen 
zu züchtigen, aber er ruft das Volk auf, die Coſſ. müßen fih in den Senat 
flüchten; mit Mühe gelingt e8 den befonnenen Alten den Ausbruch des Bür- 
gerfriegd zu verhindern. Wie groß die Furcht vor einer neuen Secejfton gewejen 
fei, fann man daraus fchließen, daß Publilius Bolero ohne Widerftand 
für da8 folgende Jahr zum VWolfötribun erwählt warb!). 

2. Bublilius bewies fich ald einen eben jo edeln wie fcharf denkenden 
Mann. Weit entfernt die ihm widerfahrene Unbill an den Goff. des ver- 
gangenen Jahres zu rächen, wollte er der Plebes unabhängige Vertreter durch 
von ihr allein ohne Beeinflugung vorzunehmende Wahl verjchaffen. Er fün« 
digte 472 für die Tribuscomitien den Gefegvorjchlag an (rogationem pro- 
mulgare oder ferre), daß die plebeifchen Obrigfeiten (aljo die Tribunen und 
Adilen) fortan in Tribuscomitien erwählt werden follten. Wol einfehend, wie 
viel fie verlören, wenn jene Wahlen von den Genturien an die Tribus fämen, 
fegten die Patricier alle Mittel in Bewegung und ed gelang ihnen, dad ganze 
Jahr hindurch das Zuftandefommen des Plebifeit zu hindern. Aber die Plebes 
war feft; fle ſetzte für das folgende Jahr die Wiederwahl des Publilius durch 
und in dieſem zweiten Tribunat fand er an Laͤtorius einen energifchen Unter— 
ftüger. Schon ftand Blutvergiefen vor der Thür. Lätorius hieß den um jeiner 
ariftofratifchen Oefinnung willen erwählten Coſ. Appius Claudius und bie 
Patricier, welche fih um zu flören eingefunden, vom VBerfammlungsplage ent» 
fernen, der Coſ. fandte den Kictor jenen zu ergreifen. Der andere Coſ. T. 
Duinetiud und die befonnenen Patricier legten fih ind Mittel und ftillten 
durch Nachgeben den ſchon entglommenen Aufruhr. Das Plebifeit des Publilius 
gieng durch (lex Publilia Voleronis471) und erhielt jedesfalls durch ſtillſchweigende 
Anerkennung gefeglihe Kraft?). Die Bedeutung diefed Vorgangs befteht aber 
darin, daß 1) den Tribus durch einen zweiten Präcevenzfall ($ 127, 2) die gejeß- 
geberifche Gewalt gefichert ward, 2) aber die im Vertrage vom heiligen Berge 
gegebene Vermittlung zwifchen dem zweiten und dem herfchenden Stande hin- 
weggeräumt ift, demnach 3) die Plebes als eine völlig felbfländige Gemeinde 
innerhalb ded Staates daſteht und ihr eben durch dieſe Stellung als Ziel die 
Aufhebung und Ausgleihung des Ständeunterfchied8 gewieſen Ift. 

3. Den inneren Zwift hatten die Volfcer und Aquer zu einem heftigen 


1) Liv. 1155. Dionys. IX 39. 2ange 1451. — 2) Liv. 1156—58, I. Die Nadı: 
richt, welche er aus Pifo gibt, daß jept erft 5 Tribunen gewählt worden feien, bat 
man mit ben wer durch die Annahme in Einklang zu ſetzen verſucht, daß vor— 
ber nur zwei gewählt und drei cooptiert worden feien (vgl. Liv. 11 33, 2. Beder 
Ant. II 2, 253 ff.). Diouys. IX 41—49, Beide bezeugen bier unzweifelhaft, daß 
bie Patricier und ihre Glienten in ben Tribus fein Stimmredt hatten, und deshalb 
fann man in den Worten des Liv. II 60, 5 entweder nur eine grobe Vergeklichkeit 
jeben, oder muß, wofür auch submoventis fpricht, die Wegweifung ber nicht jtimme 
berechtigten Patricier vom VBerfammlungsplage als eine Sache fahen, die den Tribus: 
comitien feine Ehre gebracht (natürlich da dieſe dadurch für eine jenen entgegengefepte 
feindfelige Berfammlung erklärt wurden), der Plebes nicht größere Macht verliehen, 
ben Batriciern fein wejentliches Vorreht entrißen babe. Allerdings aber muß man 
baraus jchließen, daß fortan das Nichterfcheinen der Patricier am Verſammlungs— 
orte, wenn nicht geleplic, fo doch Gewohnbeitsrecht wurde. Übrigens vgl, Lange I 
sl f. Mommf. I 254 f. 
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Angriff auf das römifche Gebiet benügt. Wärend T. Ouinetius gegen bie 
Aquer mit Glüd das Feld behauptete, entftand in vem anderen gegen die Volſcer 
fechtenden Heere ſolche Erbitterung auf den Heerführer App. Claudius, daß 
zweimal die Soldaten abfichtlich fich beftegen ließen und deshalb decimiert wurben. 
470 ward der ftolze Patricier von zwei Tribunen wegen Nichtausführung des 
Ackergeſetzes belangt, er endete aber vor dem Gericht, wie die einen berichten 
durch eine Krankheit, wie die andern durch Selbftmord!). In den unaus- 
gejegten Kriegen gegen die Sabiner, Aquer und Volfcer gab das 3. 468 einen bes 
beutenderen Erfolg, indem den Iegtern der wichtige Seeplag Ant ium entrißen 
und 467 mit einer Bundesfolonie bejegt wurbe?). ine unter ven Römern 
feit 467 mit Unterbrechung wuͤtende Peft brachte 463 in die Kriege eine un« 
günftige Wendung. Die Volſcer und Aquer drangen im genannten 9. fleg- 
reich faft bis zur Stadt, doch gelang es 462 die früheren Grenzen wieder zu 
gewinnen ?). 

4. Fuͤhlbar Hatte fi in der legten Zeit herausgeftellt, daß die richterliche 
Gewalt der Eoff., weil fie nur an dehnbare und willfürlich auszulegende und 
anzuwendende herfömmliche Beflimmungen gebunden war, eine dem einzelnen 
leicht gefährlich werdende Macht verlieh und daß die Hülfsleiftung der Tribunen 
eben wegen der Unbeſtimmtheit des Rechts feine genügende Sicherheit bot. 
Es fam hinzu, daß bei dem jährlichen Wechfel der Perfonen vie Tradition 
weniger feft war, das alte Recht aber den veränderten und verwidelteren Ver- 
hältniffen nicht mehr genügte. Ein gefchriebenes Recht Fonnte allein der richter« 
lihen Macht der Coſſ. Schranken fegen und es felbft vem Schwanfen ver Tradition 
entheben. In diefer Erwägung ftellte 462 der Tribun G. Terentilius 
Harſa an die Tribus den Antrag: es folle eine Commifflon von fünf Plebeiern 
ernannt werben, um bie für dad confularifche Imperium geltenden gefeglichen 
Beflimmungen aufzuzeichnen, mit welcher Aufzeichnung natürlich eine Unters 
fuchung der Nechtöbeftändigfeit und eine Revifton verkunden fein mufte?). Die 
Plebes nahm den Vorfchlag an, da er aber das Imperium betraf, fo genuͤgte für 
ihn nicht ftillfchweigende Zulafung, ed war die Annahme durch die Centurien 
unumgänglich notwendig. Da die Batricier erkannten, wie viel fie durch bie 
Beihränfung der Gonfulargewalt an Macht im Staate einbüßen würden, 
ftrengten fie alle Kraft an, die Annahme des Geſetzes zu bintertreiben und es 
gelang ihnen die Verhandlung im 9. 462 zu verhindern. 

5. Im folgenden Jahre erneuerten die neuen Tribunen einflimmig ben 
Terentilifchen Antrag und A. Verginius ward ihr Vorfämpfer?). Die 
Nachricht von Eriegerifhen Bewegungen unter den Aquern und Volfcern und 
der zweifelhaften Stimmung der neuen Kolonie Antium brachte nicht den 


1) Liv. 1158, 2—61, 9. Dionys. IX 51 f. Im Grunde ber Anklage Gin ich 
Livius (11 61,2) gefolgt. Dionvfius gibt ala folden an, daß Appius die leges sa- 
eratas verlegt, Zwiefpalt im Staate erregt und den Feldzug ſchlecht geführt babe. — 
2) Liv. II 65 u. II 1. Dionys. IX 58, 59, Es ift durchaus nicht unglaublich, was 
beide berichten, daß fih wenige Plebeier zu der Kolonie gemeldet; denn fie follte 
doch nur eine Verſchiebung der lex agraria fein. Aber die Hinzufügung von Latinern 
und Hernicern hatte nicht darin, fondern in bem Bundesvertrage ıhren Grund. Une 

laublich ijt, was Liv. berichtet, dat Volſcer in bie Kolonie aufgenommen worben. 
gl. Marquardt Ant. III 2, 31 f. — 3) Liv. III 6—8. Dionys. IX 67—7l. — 4) 
Liv. III 9 (ut qninque viri ereentur legibus de inperio consulari scribendis); bie Be: 
ftimmung, daß fie Plebeier fein follten, ergiebt fi aug III 31,7. Dionys, X 1—3. 
Die Namensformen für das unrömifhe Terentillus und das nicht antife Aria, 
weldye zuerft Niebuhrs Scharffinn aufgefunden, find jett bei Livius mit handſchrift— 
licher Auctorität hergejtellt. — 5) Liv. IL 10, 5—7. Schon jet wurden prodigia 
zur Verhinderung des Geſetzes benütt. 
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innern Zwift zum Schweigen, bie Tribunen hinderten die Aushebung'). Die 
jüngeren Patricier, vor allen der leibesſtarke und trogherzige Kaͤſo Duinc- 
tius, binderten mit Gewaltfamkeit die Abftimmungen. Da forverte ihn 
A. Verginius vor Gericht und vergeblih waren alle gütliben Verwendungen. 
Kaͤſo gieng vor den Gomitien freiwillig ins Exil, aber fein Vater 2. Duinc- 
tius Gincinnatud mufte trogdem eine ſchwere Mult für ihn bezable?). 
Gleichwol gelang es den Patriciern, durch eben fo feſtes wie Fluges Benehmen, 
die Durchbringung des Gefeged auch in diefem I. zu verhindern. Dagegen 
wählte das Volk diefelben Tribunen von neuem. Das I. 460 brachte einen 
hoͤchſt bedrohlichen Zwifchenfal. Appius Herdonius, ein Sabiner, ger 
langte, mit einem Haufen Verbannter und Sklaven (2500 Mann) auf ver Tiber 
herabkommend, in der Nacht unbemerkt in vie Stadt und bejeste das Gapitol. 
Die Plebeier, durch die Tribunen zum Verdacht aufgeftahelt, die Sache fei 
von ihren Feinden zur Verhinderung ihres Antrags veranftaltet, verweigerten 
den Kampf. Der Eof. P. Valerius vermochte fle endlich durch das Ver— 
fprechen, daß der Verhandlung ded Geſetzes nicht mehr Hinderniſſe bereitet 
werben follten, zum Angriff, der von einer eiligft aus Tuſeulum herbeigefommenen 
Hülfsihaar unterftügt mit der Vernichtung der eingebrungenen endete, aber 
P. Balerius das Leben Eoftete?). Sein Verfprechen wurde von dem über» 
lebenden Eof. &. Claudius nicht erfüllt, ja bedrohlich war für die Plebes, 
daß an die Stelle des gefallenen 2. Duinctius Cincinnatus, bed ver 
urteilten Kaͤſo Bater, zum Gof. gemählt warb?). Die beabftchtigte Aushebung 
jcheiterte an dem Widerftande ber Tribunen und man mufte zulett das Über— 
einfommen treffen, daß das Ausrüden ins Feld, aber eben fo auch vie Ab- 
ſtimmung über ven Gefegesvorichlag in diefem Jahre unterbleiben folle. Als 
troß der Gegenerflärung des Senats diefelben Tribunen wieder für das folgende 
Jahr erwählt wurden, beabfichtigte jener auch 2. Quinctius wieder zum‘ Coſ. 
zu machen, aber diefer verhinderte es felbft ald ver Würde des Senats nicht 
entiprechend®). 

6. Da die VBolfcer bei Antium, welche Stadt durch Abfall in ihre Gewalt 
gekommen zu fein fcheint, bedeutende Streitkräfte zufammengezogen hatten, fo 
gaben die Tribunen 459 ihren Widerftand gegen die Aushebung auf. Der Eof. 
D. Fabius gewann bei Antium einen glänzenden Sieg, ohne jedoch, wie es 
wahrfcheinlich ift, die Stadt in die Gewalt der Römer zuriidzubringen. Die 
Aquer, welche inded,die Burg von Tufeulum befegt hatten, wurden ebenfalls 
geichlagen und fchloßen Brieden®). Der neu ſich erhebende innere Zwiſt?) 
erlitt 458 eine Unterbrechung, indem die Aquer, den Frieden brechend, ver- 
heerend in daß Iatinifche Gebiet einfielen und gleichzeitig die Sabiner faft bis 


1) Liv 111. 10,8—11, 2. — 2) Liv. IT 11, 3—13 Ende. Das Eril wurbe von 
— nicht anerkannt, wahrſcheinlich weil Käſo noch in keinem andern Staate 
die Aufnahme erlangt hatte (Cie. pr. dom. 30, 78. Becker Ant. IT 1, 111). Dionys. 
X 4—8. — 3) Liv. II 15—18. Diouys. X 14—16. Mommf. I 254. Lange I 454, 
ber die Sache als einen Plan der fanatifchen unter den Patriciern anzufeben geneigt 
it. — 4) N. Liv. 11 19, 2 in Wablcomitien, n. lag — die erzwungene 
Wahl vor, indem der Coſ. G. Claudius keine anderen Stimmen annahm. — 5) 
Liv. IT 10 -à 21. — 6) Dionys. X 21. Liv. III 22. 23 und 24, 10. Die Nachrich— 
ten über ben Abfall von Antium befonders 22, 2 u. 23, 7. 338 haben die Römer 
Antium wieder erobert und bie — von dem Verluſt erſcheint demnach begrün— 
bet. ©. auch SG 129, 8a, — 7) Hauptſächlich durch bie an wider Volfcius wegen 
in Käſos Proceſſe abgelegten falfchen Zeugniffes (Liv. III 24,3 ff. 25,2 ff.). Un: 
ter der Dictatur des 8, Quinctius Eincinnatus endete der Proceh mit Volſcius' Ver: 
bannung (III 29, 6). 
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an bie Stadt vorbrangen. Wärend ber. eine Eof.G.Nautius dle Verwüftungen 

im Sabinerlande vergalt, warb der andere Coſ. 2. Minuciusd am Berge 
Algidus von den Aquern eingefchloßen. Der vom Pfluge zur Dictatur be- 
‚rufene 2. Quinctius Cincinnatus befreite nicht allein dad Heer, jondern 
zwang auch die Feinde unter dad Joch zu gehen und die Stadt Corbio abzutreten. 
Ja er gab einen ferneren Beweis feines hochherzigen Bürgerfinnd, indem er 
nur noch den regelmäßigen Gang eined Procefjed. gegen einen faljchen Ans 
Hläger feined Sohnes durchſetzte und nach 16 Tagen die Dietatur nieverlegte. 
Der andere Eof. erfocht waͤrenddem gegen die Sabiner einen bedeutenden 
Sieg!). Die Aquer wiederholten übrigens ihre Angriffe bald wieder?) und 
die fortwärenden Kriege mit den Nachbarn trugen nicht wenig bei, die Ent» 
ſcheidung des Streited um die Geſetzgebung zu verzögern, boten aber auch durch 
die Interceſſton gegen die Aushebung den Tribunen immer neue Mittel die Gegner 
wirkſam zu bekämpfen. 

7. Die Überzeugung, welche fon die Schritte des Cincinnatus geleitet 
zu haben jcheint, daß der fchroffe und flarre Widerfland gegen den fo be» 
barrli und einmütig feftgehaltenen Wunſch ver Plebed nur zum Unter» 
"gang ded Staats führen könne, fand endlich bei dem größeren und bes 
fonnenern Theile der Patricier Eingang. Sie fuchten zuerft durch einzelne 
Zugeftändniffe die Tribunen und das Volk zum Fallenlaßen ded Vorſchlags 
oder doch zur Nachgiebigfeit in den Beftimmungen desjelben zu gewinnen. So 
geftanden fie a) 457 dem Plebiſcit, daß forthin zehn Volkötribunen, 
zwei au jeder Klaſſe, gewählt werden follten, gefegliche Kraft zu. Die Abficht 
des Antragftellers, bei den jept gewis häufigeren Fällen der Anwendung des 
Imperium das Finden eined Schüßerd der Provocation zu erleichtern, ward 
wol erreicht, aber von Seiten der Patricier war dad Zugeftändnis nicht jo bes 
deutend, da die Einmuͤtigkeit durch die größere Zahl fehwieriger, Gewinnung 
eine8 gegen die übrigen leichter ward?). Die Klaufel, welche die Patricier 
beigefügt, daß diefelben Tribunen nicht wieder erwählt werden follten, warb 
wahrfcheinlich nicht in das Gefeg aufgenommen und deshalb von der Plebes 
ſchon im folgenden Jahre nicht refpectiert?). b) Eine ver aͤrmeren Plebes hoͤchſt 
willfonmene Gabe war dad Zugeſtaͤndnis des durch die Tribus geneh- 
migten Antrags vom Tribun 2. Jcilius Ruga, daß dad auf dem Aventin 
befindliche Gemeindeland an die ärmeren Bürger vertheilt, vie bisherigen In» 
baber für ihre auf Verbeferung gewandten Koften nach Taration durch Schieds— 
richter entjchädigt werden follten (lex Icilia de Aventino)®). c) Tiefer ein- 


1) Liv. III 25—29. Dionys. X 22—25. — 2) Liv. III 30 u. 31. Dionys. X 26. 
30. 43—47. — 3) Liv. III 30, Dionys. X 30. Nicht bedeutungslos erfcheint der Zu: 
fat bini ex singulis classibus. Wollten fih die reihen Plebeiet, welche in bem den 
Ständeunterfchied, nicht die materiellen Antereffen betreffenden Streite wol ſich ihren 
Standesgenogen angeflogen hatten, einen Pla in dem ihnen allein zugänglichen 
Amte fihern? Ober gedachte der Antragfteller jene dadurch feiter an das Jntereſſe 
der Plebeg zu Fnüpfen, oder endlich war er fo meije, daß er erfannte, wie die Ber: 
tretung aller befigenden Vermögensklaflen im Tribunat feine Wirkfamfeit zu einer 
dem Staatswohl erfprichlicheren machen werde? Dionys. X 31 beweift, daß die Tri- 
bunen die Gefahren Air die Einmütigfeit erfannten, indem fie ſich im —— Jahre 
eidlich unter einander verpflichteten, die Terentiliſche Rogation nicht fallen zu laßen. 
— 4) Liv, III 31, 2. — 5) Dionys. X 31 u. 32. Dieſer erwähnt dabei, daß L. 
Jeilius felbft die Sade im Senate —— der erſte Fall der Art, keinesfalls 
aber ein Recht begründend, da man höchſtens an eine Zulaßung zur —————— 
denken darf. Liv. III 31, 2 erwähnt das Geſetz ganz kurz, bezeichnet es aber 32, 
als zu den legibus sacratis gehörig. Zwar bezweifelt dies Lange I 455, warum follte 
aber nicht der Befig den bamaligen Empfängern gegen alle Fünftigen Verwaltungs: 
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greifend war das nach den beften Duellen von den Coſſ. des Jahres 454, 
Sp. Tarpeiusd und 2. Aternius, in Genturiatcomitien gegebene Gefeß 
(lex Aternia Tarpeia de multae sacramento). Denn indem die Vermögend» 
bußen, welche eine Obrigkeit verhängen konnte, für geringere Vergeben auf 
das Marimum von zwei Schafen, für größere auf dad Marimum von 30 Rindern 
feftgeftellt wurden, und alfo jevesfallß die Berhängung einer größeren Strafe 
der Provocation und fomit der Verurteilung durch die Gomitien unterworfen 
ward, erfuhr dad Imperium der Coſſ. eine weientliche Befchränfung, indem 
aber dieſelbe Beſtimmung auf alle jegige und fünftige Magiftrate ausgedehnt 
wurbe, erhielt das bisher von den plebeifchen Tribunen und Adilen angemaßte 
Recht, auf Multen zu erkennen und anzutragen, gefegliche Geltung!). 

8. Die Nachgibigkeit beflimmte nun die Tribunen in ihrem Gefege bie 
unbillige und, weil die Batricier, bisher allein Richter, auch allein das bes 
ſtehende Recht volfftändig kannten, unzweckmaͤßige Beftimmung, daß die Aufs 
zeichner der Gefege Plebeier fein follten, dahin abzuändern, daß das Geſchaͤft 
einer aus beiden Ständen zufammengefegten Gommiffton zu übertragen fei. 
4 Die Patricier hielten zwar dagegen ihre alleinige Berechtigung zur Gefeggebung 
feft, nahmen aber unter Ausfegung des noch freitigen Punktes den Vorfchlag 
an und es wurden 454 drei Abgeordnete nach dem fünlichen Italien und nach 
Athen gefandt, um die Gefege der griechifchen Staaten, namentlich die Solo» 
nifchen Eennen zu Iernen?). Nach drei Jahren innerer und auferer Ruhe, 
welche nur durch Pet und Hungersnot (im I. 453) getrübt wurden, Fehrten 
die Gefandten heim. Gemäß dem im Altertum geltenden Grundfage, daß 
der Gejeßgeber mit der höchften Macht im Staate befleivet fein müße, erfolgte 
nun der VBorfchlag, die Geſetzgebung unter Aufhebung aller übrigen Magiftrate 
zehn Männern mit unumfchränkterMacht (imperium sine provocatione) an» 
zuvertrauen, wodurch die Aufnahme von Plebeiern in die Commiſſion befeitigt 
war. Nach einigem Wiverftreben gaben die Tribuscomitien unter der Be— 
dingung, daß die leges sacratae, namentlich auch die des Jeilius über ven 
Aventin nicht abgefchafft werben dürften, dazu ihre Zuftimmung?). 

9, Im 3. 451 Übernahmen denn die Behnmänner (decemviri legibus 





maßregeln durch Sanction gefhütt worben fein? Mommf. I 256 nimmt die An: 
gabe der Quellen an. Dann ift aber auch nicht zu bezweifeln, daß die lex burd die 
Genturiatcomitien angenommen und durch die Curien beftätigt worben ift. — 1) Cie. 
de rep. II 35, 60. Dionys. X 48—50. Gell. XI 1, 2 u. 3. Fest. p. 207. Paul. 
Diac. p. 100 ed. Lindem. Mommf. I 230 u. 243. Lange 1 430 u. 455—58. Sacra- 
mentum bieß das in ben Schat eines Tempels zu zahlende, der Gen. multae bezeich- 
net, woher die Zahlungsverpflichtung hervorgieng. Wenn übrigens bier nod nad 
Schafen und Rindern die Bußen bezeichnet werden, fo war dies wol nur noch ein 
Feſthalten am Althergebrachten, die Erlegung von Geld für die Thiere ſchon fo ge: 
wöhnlich geworben, daß bie Feltftellung er Geldſummen durch die lex Julia Papiria 
im 3. 430 ein praftifches Bedürfnis befricdigte, die geringe Tarierung aber allgemei: 
nen Beifall fand, Cie. de rep. a. a. O. Liv. IV 30, 3. Gellius und Feſtus fehreiben 
irtümlich die Verwandlung in Geld ſchon ber 1. Aternia Tarpeia zu. — 2) Liv. IH 
31, 7 f. Taeit, ab exe. III 27. Dionys. X 48. 50—52. Begleitender Dolmeticher 
der Abgeordneten war Hermodoros aus Epheſos (Strab. p. 896, 4, Plin. H. N. XXXIV 
5 (11), 21). Daß die Abgeordneten Athen wirklich befucht, ift ohne zwingende 
Gründe bezweifelt worden. Zwar fann man in ben zwölf Tafeln feine unmittelbar 
von Griechen entlehnten gefeglihen Beftimmungen nachweiſen (Sall. Cat. 51,39 ift 
qoeifetpaft, j. meine Comm. p. 42 ff.), aber wer vermag ben Beweis zu führen, 
aß der Geift der Decemviralgefeggebung durchaus feinen Einfluß vom griechifchen 
erfahren? Bol. übrigens Mommſ. I 256. Lange I 460. Bielleiht war die Auf: 
ftellung einer Magiftratur ohne Provocation behufs der Gefeggebung ben griedifchen 
Muftern entnommen, — 3) Liv. III 32, Dionys. X ‚56. 
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soribundis sine provocatione)!) ihr Amt und widmeten ſich mit ſolchem Eifer 
dem ihnen übertragenen Gejchäfte, daß fie bald ihren Entwurf ven Genturiat- 
comitien vorlegen Eonnten. Nach der Annahme durch diefe wurden die Geſetze 
auf Eupferne Tafeln eingegraben und auf dem Forum vor ber Guria an ber 
Nebnerkühne angefchlagen. Zwei Tafeln wurden fpäter, jedesfalls auf dem— 
felben Wege gutgeheißen, binzugefügt?). Die Zwölf Tafeln (leges duo- 
decim tabularum) wurden die Grundlage des römifchen Rechts’). Vor allem 
iſt feftzuhalten, daß Umgeftaltung gar nicht in der Abſicht des römischen 
Volkes lag, fondern nur Feſtſtellung des Beſtehenden, daß deshalb aufer ein- 
zelnen bereits praftifch gewordenen Mopificationen und neuen polizeilichen Bes 
flimmungen die Zwölftafelgefege feine durchgreifende Veränderung einführen 
fonnten. Ihre Bedeutung befteht nur darin, daß fortan das rechtliche Vers 
fahren der Willfür des ausübenden Magiftratd entnommen, für alle Bürger 
aleich feft beftimmt und geregelt war?). Für dad Staatsrecht wurden die zwölf 
Zafeln indes infofern wichtig, als vie feit ver Vertreibung der Könige dem 
Volke gewährten Rechte, 3. B. die Provocation, garantiert wurben. Daf über 
einen Bürger nur von den Genturiatcomitien ein Todesurteil gefällt werben folle, 
machte der Unregelmäßigfeit, mit welcher die Tribunen derartige Broceffe vor bie 
Tribus gezogen hatten, ein Ende), wärend das Verbot Beichlüße gegen einzelne 
(privilegia) in Geſetzesform an Gomitien irgend einer Art zu bringen einem mög« 
lichen Misbrauche vorbeugte®), die Beftimmung aber, wornach die zuletzt in Gen- 
turiateomitien gefaßten Beichlüße volle Geltung haben, alfo durch Feine früheren 
beichränft oder ungiftig fein follten, einerſeits das Recht dieſer Volksverſamm— 
lungen für alle Zeiten wahrte, andererſeits eine der Misdeutung nicht unters 
liegende Rechtsnorm aufftellte?). Der Standedunterfchied zwifchen Patriciern 
und Blebeiern wurde nicht allein nicht geändert, fondern fogar durch das Verbot 
des Conubium fchroff begrenzt). Das harte Schuldrecht war beibehalten, aber 
ein Marimum des Zinsfußes feftgeftellt und Wucher mit ſchwerer Strafe ala 
Diebftahl belent?). 

10. Die Decemvirn arbeiteten im J. 451 nicht allein fleißig und gewiſſen— 
baft an vem ihnen aufgetragenen Werke, fondern führten auch troß ihrer Un— 
umfchränftheitein gerechtes und vom Volke mit Dank anerfanntes Regiment !?). 
Namentlich erwarb ſich Appius Claudius durch feinganz den Erinnerungen 
feines. Geſchlechts widerfprechendes volksfreundliches Weſen Achtung und 


1) Unter ihnen waren die für das Jahr gewählten Coſſ. Appius Claudius 
und T. Genucius, ein Coſ. des vorigen Jahrs P. Seſtius, die drei nach Grie— 
chenland abgeordneten Geſandten Sp. Poſtumius Albus, A. Manlius, P. Sul: 
picius. Wal. Cie, de rep. II 36, 61. Liv. IIT 33 u. 34. Dionys. X 57. Mommſ. 
1256 f. Lange I 458 ff. — 2) Bol. Lange I 461. — 3) Cie. de leg. IT 4,9: a parvis 
didieimus, Das wichtigfte Werk über fie ift Dirffen: Überfiht der Verfuche zur Kritik 
und Hertellung der Zwölftafelfragmente. Leipzia 1824. — 4) Dies ift die Bedeu— 
tung von aequum ins (nicht Ausgleihung ber Rechte in ftaatlicher Hinficht) Tacit, ab 
exc. III 27 u. ber ähnl. Ausdrücke (f. Lange I ©. 459). Unter die Polizeibeftim: 
mungen gebört dad Geſetz, daß fein Toder in der Stabt beerdigt oder verbrannt 
werben bürfe, Cie. de leg. II 23, 58. — 5) Cie. de leg, II 4, 11- (per comitiatum 
maxumum). — 6) Cic. de leg. III 4, 11. 19, 44. Gell. X 20, bef. 9 u. 10. — 
7)ut qnodeumque postremum populus iussisset, id ins ratumque esset, Liv. VII 17,12, 
— 8) Dies Verbot ftanb in den letzten awei Tafeln und war jebesfalld eine von den 
Decemvirn dem Patriciat nemachte Gonceffion. Cic. de rep. 1137, 65 nennt ed legem 
inhumanissumam, mit Rüdfiht darauf das conubium ftet3 zwiſchen befreundeten 
Gemeinden gewährt werde. — 9) Die Schuldnergefeße der 12 Tafeln ſ. bei Gell. XX 
1,42 ff. Tac. ab exc, VI 22: ne quis unciario fenore amplius exerceret (d. h. ber 12, 
Theil des Kapitals), vgl. Mommſ. J 257. Lange I 462. — 10) ©. das Verfahren 
be3 ©. Julius bei Cie. derep. II 36, 61. Liv. 111 34, 10, 
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Liebe. Als weildie Gefeßgebung noch unvollfländig erichien, die Wahl neuer 
Decemvirn für das folgende Jahr von dem biöherigen beliebt ward, offenbarte 
er ſchon durch feine ambitiöfe Bewerbung feine Freude an Macht und Herſchaft 
und bei ver Leitung der Wahlcomitien ließ er fidy gegen die Rechtsgewohnheit 
ſelbſt zuerfi wählen und wies alle ihm unbequemen Gandidaten zurüd; was 
aber für alle folgenden Zeiten wichtig war, indem es in der Plebes den Wunſch 
nah Zulafung zum hoͤchſten Amte anregte, es fanden fich unter den ges 
wählten Plebeier!). Nun warf Appius die Mafte ab. Die neuen Decemvirn 
erfchienen beim Amtsantritt jeder mit 12 Lietoren und den Beilen in den Bafces, 
wärend im vorigen Jahre nur einer diefe Infignien geführt batte?). Im vorigen 
Jahre hatte jeder Decemvir der Einfpradye eined Gollegen Raum gegeben, jetzt 
Fam in Folge getroffener Verabredung, weran einen anderen Decemvir ſich wandte, 
nur fchlimmer weg’). Ungerechte Urteile wurden in Menge gefällt. Die 
ITprannei traf vorzugdweife die Plebeier?); die jungen Patricier fchaarten fich 
um die Decemvirn aud Haß gegen diefe und Eilveten ihre Leib- und Schutz— 
wachen?); aber die tiefer ſchauenden erfannten daraus, daß der Senat. nie 
berufen ward, wie es nicht auf eine Befefligung des Patriciats, fondern auf 
die Gründung einer Dligarchie abgejehen fe. Man hoffte, die Decemvirn 
würden nach Hinzufuͤgung der zwei Tafeln, tie bald vollendet waren, abtreten; 
man erwartete, fie würden mit dem Schluße des Jahres das Imperium an 
Goff. abgeben ; vergeblich, die Decemvirn bebielten ihre ungefeglihe Gewalt auch 
im J. 449. Angriffe ver Sabiner und Aquer nötigten endlich zur Berufung 
des Senatd. Hier erhoben 8. Baleriud und M. Horatius freimütig ihre 
Stimmen zum Antrag, die Deremvirn follten abtreten, und viele ichloßen ſich 
ihnen an, aber die Partei des Appius drang mit der Berfchiebung bis nach dem 
Kriege durch ®). Zwei Heere wurden audgehoben und rüdten ins Feld. Appius 
Claudius jedoch blieb mit dem am meiften gleichgefinnten Eoffegen Sp. Oppius in 
der Stadt’). 

11. Es beweift einen tiefen Sinn für die Ordnung im Staate, daß das 
Volk der Obrigkeit, wenn ſchon fie unrechtmäßig war, gehorchte und nicht in 
wilden Aufruhr fich gegen jie erhob. Doch das Maß ward burdy die Unjitts 
lichEeit der Decemvirn, namentlich ded Appius Glandius, endlich vol. Mis- 
mutig ftanden die Heere im Felde, fchlecht geführt und ohne Glüd kaͤmpfend °). 
Bei dem gegen die Sabiner fechtenden erregte kaum befchworene Erbitterung, 
daß der tapfere und freimütige plebeifche Militärtribun &. Sicciuß Den- 
tatus auf einem Vorpoften erichlagen gefunden ward unter Umftänden, welche 
klaͤrlich bewieſen, daß er meuchlinad gemorbet worden fei?). In der Stadt 
ftiftete Appius Claudius aus wollüftigem Verlangen einen feiner Glienten an 
die Tochter des im Heere gegen die Äquer ftehenden Plebeierd &. Verginiug, 
die Braut ded ehemaligen Voldtribunen 2. Jeilius, Verginia, ald feine 
Sklavin in Auſpruch zu nebinen und fprach das Urteil mit fpigfindiger Auslegung 
des in die Zwölf Tafeln aufgenommenen Geſetzes fo ungerecht, daß der Vater feine 


1) Liv. III 35, ber indes nur bie Namen nennt, ohne die Plebeier zu bezeich— 
nen. Dionys. X 58. Au ben Plebeiern gehörten entichieden Sp. Oppins und M. 
Duilius, wahrſcheinl. M'. Rabuleius. Ungewis ift e8 wegen Dionyfius Zeugnis von 
T. Antonius, obgleich die Antonier Später Plebeier find. — 2) Liv. IH 36, 1—5. 
Dionys. X 57 u. 59. — 3) Liv. III 36,6 ff. Dionys. X 59, — 4) ©. die Äußerung 
bes Appius Clandius Liv. III 57,4. — 5) Liv. III 37, 6. — 6) Liv. 11138 —41, 7. 
— 7) Liv. III 41, 8 ff. — 8) Liv. III 42. — 9) Liv. 111 43. Dionys. XI 25— 27, 
Bon feinen Kriegsthaten Gell. II 11 (wo der Name Sieinius Tautet und als fein Bei— 
—— Achilles Romanus erwähnt wird). Plin. H. N. VII 28 (29), 101 f. Bgl. auch 
Val. Max. III 2, 24, 
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Tochter, um ſie der Schande zu entreißen, vor ven Augen des Volks niederſtach !). 
Da ward vom Volke der Decemvirn Gebot mit Gewalt der Gehorfam geweigert ; 
2. Verginius und 2. Jcilius regten beim Heere die Plebeier auf. Sie rüdten 
in bie Stadt und befegten den Aventin, wo fich vie Plebeier aus dem anderen 
gegen die Sabiner ftehenven Heere mit ihnen vereinigten. Unter Militär- 
tribunen, die fie ſich gewählt, zogen fle auf den heiligen Berg, zum zweiten 
Male ven Patriciern die Staatsgemeinſchaft auffündigend, wenn ihnen nicht 
ihre gerechte Forderung: Herftellung des Volkstribunats und des an die Pros 
vocation gebundenen Gonfulats, zugeftanden würde ?). 

12. Diefe zweite Seceffion ver Plebes hatte ganz dieſelbe Wirkung, 
wie die erſte. Die Oppofition im Senat erreichte, daß die Decemvirn ihr 
Amt niederlegten und ihre Führer, &. Valerius und M. Horatius, als 
Gejandte an die Plebed gefandt wurden. Bei der Mäfigung dieſer und ihrer 
Führer Fam leicht der $riedendvertrag zu Stande). Unter dem Vorfige des Pon— 
tifer marumus ) wählte die Plebes 10 Tribunen. Die neuen Tribunen L. Jeilius 
und M. Duiliusließen fofort durch Plebifeite die beiden Vertragdbedingungen 
jener dieAmneftie, diefer die Wieverherftellung des Conſulats mit Brovocation, 
beftätigen®). Gegen die abgegangenen Decemvirn wurde nach beendeter Neu 
ordnung der Dinge von den Tribunen der Griminalproceh eingeleitet. Appius 
Claudius und Sp. Oppius entzogen ſich durch Selbſtmord im Gefängnis, 
die übrigen durch freiwilliged Eril dem Urteil. Nur die Güter der erfteren 
wurden eingezogen. Im hochherziger Vaterlanddliebe hemmte M. Duilius die 
NRachegelüfte ver Plebes®). 


C., Vom Sturze ber Decemvirn bis zur Einäfcherung Roms durch die Gallier 


$ 138. 
I. Die Oalerifdy- Horatifcen Gefehe. 


1. Der Berfuch eine Dligarchie zu gründen war durch die Unftttlichkeit 
der Inhaber unumfchränfter Gewalt gefcheitert. Die Adelspartei, welche den— 
felben in der Hoffnung die Nechte der Plebes befeitint zu ſehen unterftüßt 
hatte, ſah fich gezwungen, nit nur in ihre vollftändige -Wiederherſtell⸗ 
lung zu willigen, fondern auch Verfaßungsbeſtimmungen zuzugeftehen, durch 
welche die Ausgleihung des Ständeunterfchieds vorbereitet und angebahnt 
ward. Died geſchah durch die Gefege, welche die unter dem Vorſttz eines In» 
terrer gewählten Eoff. 2. Baleriud und M. Horatius 449 den Genturien 
vorlegten und welche von diefen angenommen und von den Gurien beftätigt 
wurden’). Sie enthielten a) die rechtlich bindende Geltung ber 


1) Liv. III 44—49, Dionys. XT28— 37. —— 466. Mommſ. l 258. Auf 
die Geſetzesverdrehung bezieht fich Cie. de rep. III 32, 44. — 2) Liv, IIT 50—52, 4. 
Dionys. XI 38 — 44. — ) Liv. II 52, 5—54,4. — 4) Liv. III 54,5 ff. nad dem 
die Mahl auf dem Aventinus erfolgte. Nach Cic. or. Cornel, fr. 24 ward fie auf bem 
Gapitol vollzogen. Den Grund warum ber Pontifer die Wahl Ieitete gibt der letz— 
tere: quod magistratns nullus erat. ange I 467 fügt binzu, daß der Pontifer als 
Kenner ber facralen Formeln babe ben zu erneuenden Eid, daß bie Tribunen sacro- 
sancti ſollten, vorſprechen müßen. — 5) Liv. III 54,14 ff... Lange I 467 fiebt 
darin den erneuerten Anſpruch auf das legislative Recht ber Tribuscomitien, mir 
fheint e8 notwendig gewefen zu fein, daß die Plebes nah Erwählung ihrer Fler⸗ 
lichen Vertreter den Vertrag ratificierte. — 6) Liv. II 36—59, Dionys. XI 46. 

7) Cie. de rep. IT 31,53: L. Valerii Potiti et M, Horatii Barbati, homiuum concordiae 


— 


1 
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Tribusbeſchluͤße fuͤr alle Roͤmer. Damit fiel denn die Beſtaͤtigung 
durch die Centurien oder Curien hinweg, dagegen erfolgte als notwendige 
Conſequenz die‘ Aufnahme der Patricier und ihrer Clienten in die Tribus. 
Stilffhweigend verftand man wol, daß die Tributeomitien nur in den Anz 
nelegenheiten competent feien, bei denen ed ſich nicht um eine Veränderung des 
Imperium handelte. Auf vie Nichtbeachtung eines Plebifeitö durch einen Ma— 
giftrat war Strafe geftellt!). b) Durch das zweite Gefeg wurde die Wiederkehr 
folder Zuftände, wie die durch die Decemvirn herbeigeführten gewefen waren, 
verhütet, indem der, welcher einen nicht an bie Provocation gebundenen 
Magiftrat aufftellen würde, für vogelfrei erklaͤrt ward?). Wol hat man dar— 
unter die Dietatur nicht mitverftanden, indes wurde e8 doch auch für fle rechtlich, 
daß fle die Provocation innerhalb ver Bannmeile anzuerkennen verpflichtet fei?). 
c) Die Unverleglichkeit der plebeifhen Magiftrate erhielt unter Sinzufügung 
einer Sanction gefeglihe Geltung). Die Emeuerung diefer Gefegbeftimmung 
mochte nach der Decempiralregierung notwendig fcheinen, aber keinesfalls hat 
dabei die Erweiterung des Rechts der Tribunen gegen alle Afte des Senats und 
der Magiftrate durch ihr Veto einzufchreiten (intercedere) gefehlt; denn wir fin» 
den dies Recht fortan von den Tribunen ſtets ausgeübt?) und ihnen eine Gontrole 
über die Senatöbefchlüße auch dadurch ertheilt, daß fie fortan unter der Hut ber 
plebeifchen Noilen im Tempel ver Ceres nievergelegt wurben®). Der Tribun 
M. Duilius ließ dann durch ein Plebifeit noch Todes- und Prügelftrafe auf 
bie Übertretung des zweiten Balerifch-Horatifchen Geſetzes und die Befeitigung 
des Volkstribunats fegen?). Derfelbe aber erneuerte auch bie bereits beftehende 
Gewohnheit, daß wenn die Wahl von zehn Tribunen durch die Gomitien nicht 
zu Stande gefommen, die gewählten dad Recht hätten ſich ihre Gollegen zu 
coopfleren®). Und tie die Stellung der Plebes durch die Valerifch=Horatifchen 
Geſetze gänzlich verändert war, beweift der Umftand, daß gegen die ausdruͤck— 
lihe Beitimmung ded auf dem heiligen Berge geichloßenen erften Vertrags bie 
wegen ihres Gefeßed ($ 127, 7) beliebten Gonfulare Sp. Tarpeius und 
U. Aternius durch Gooptation zum VBolfstribunate gelangten und das Amt ans 
nahmen). 


caussa sapienter popularium, consularis lex. Vgl. Liv. II 55. Dionys. XI 45. Daß 

die patres auctores fuerant jagt Livius am beutlichften 11159, 5, und biefer Ausdrud 
bezicht fich jedesfall3 auf Genehmigung durch die comitia curiata, nicht blos Beſtä— 
tigung burch den Senat mittelft eines Conſults. — 1) ut quod tributim plebes iussis- 
sct, populum teneret Liv. a. a. O. 3. Bol. Mommfen 1 260 und die treifliche Aug: 
einanderjegung bei Lange I 469—474, Daß die Ginordnung der Patricier und 
ihrer Glienten in die Tribus erft beim nächſten Genfus erfolgt fei, bat ber letztere 
mit Recht bemerkt. — 2) Cie. de rep. II 31, 35. Der Wortlaut bei Liv. a. a. O. 
ne quis ullum magistratum sine provocatione crearet: qui creasset, eum ius fasque 
esset occidi, neve ea caedes capitalis uoxae haberetur. — 3) Liv. IV 13 (f. unten ) 
beweifet das erftere deutlich. Als Erklärungsgrund ift wol anzufehn, daß der Dic— 
tator nicht gewählt, jondern von bem Eof. ernannt wurde (vgl. $ 125, 3). Daß 
man aber aus Furcht vor dem Gefege, wenn man bie Maßregel nicht mit einer von 
allen erfannten jchweren Gefahr rechtfertigen zu können meinte, die Dictatur bes 
fchränfte und deshalb aus ber Formel, mit welder dem Dictator dad Amperium 
übertragen wurde, optuma lege wegließ, bezeugt Fest. p. 195 ed. Lindem. Übrigens 
vgl. Lange 1469. — 4) iv. a. a, D, ut qui tribunis plebei, aedilibus, iudicibus decem- 
viris nocuisset, eius caput Jovi sacrum esset, familia ad aedem Cereris Liberi Liberae- 
que venum iret. — 5) Vgl. Lange I 468 f. u. 602. — 6) ©. Liv. 111 55, 13. Valer. 
Max. Il 2, 7, wofelbft aud bie Gontrafignierung der Senatzbefhlüße durd bie Tri— 
bunen mittelft T bezeugt ift. Auch die zwölf Tafeln wurden in demſelben Archiv 
aufbewahrt (Liv. II 57, 10). — 7) Liv. 111 55, 14. — 8) Liv. III 64. — 9) Liv. 
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2. Mit Begeifterung kämpften nun die Plebeier für ded Staates Ruhm 
und Gluͤck. L. Valerius fiegte am Algidus über die Aquer und Volſcer 
und M. Horatius brachte ven Sabinern fo empfindliche Verlufte bei, daß fie 
von jegt anderthalb Jahrhunderte nicht unter ven Beinden Roms erfcyeinen !). Die 
Ariftofratie aber gab durch Eleinliche Ungerechtigkeit die Beranlafung zu einem 
Übergriffe der Volkspartei. Indem der Senat den beiden Goff., weil fie 
Volföfreunde waren und um des Friedend und Gedeihend des Staates willen 
der Plebes erweiterte Nechte zugeftanden hatten, den wol verdienten Triumph 
verfagte, bewirkte er nur, daß gegen alle Gewohnheit die Tribus auf Antrag des 
&. Icilius den Triumph bewilligten?). Im 9. 448 bewieſen ſich denn aud) die 
Tribunen feindfelig gegen die Batricier. &. Trebonius hob die bisher flattge- 
fundene und erft im vorigen Jahre von M. Duilius erneuerte Cooptation auf, indem 
er ein Plebiſeit vurchfegte, daß die Wahlhandlung bis zur Vollzähligkeit der Tribus 
nen fortzufegen fei?). Ein wichtiges Zugeftändnis war es, daß 447 die Eoff. die 
Wahl der zwei Quäftoren, welche fle bis dahin felbft erforen, ven Tribus über- 
liegen. War dabei auch die Beftätigung durch die Eurien (curiata lege) vor⸗ 
behalten, fo war ed doch der Anfang den Tribus das Recht ver Wahl für alle 
geringern Magiftrate (magistratus minores) zuzumenden ?). 


II. Das Conubium. Die Confulartribunen. Die Cenfur. 


3. Der zuerft aus materiellen Notftänden hervorgegangene, dann die Siches 
rung vor Beamtenwillfür und Beichränfung der obrigkeitlichen Gewalt fuchende 
Kampf der Plebed gegen ven Patriciat hat zu dem Ergebnid geführt, daß der 
erften nicht allein die vollftändige Überwachung des gefamten Staats, fondern 
auch eine zu jeder Zeit zu ergreifende Initiative eingeräumt war. Durch zwei— 
malige Erfahrung war außerdem in den Plebeiern das Bemuftfein entftanden, daß 
ohne fie der Staat nicht zu beftehen vermöge. Um jo druͤckender mufte e8 ihnen 
fein, fich doch immer als eine niedere Klaffe von den wichtigften Rechten aus— 
gefhloßen und von ven Patriciern in den heiligften und gemütlichften Intereffen, 
welche jede Genofen= und Gemeinfchaft bedingen, getrennt zu ſehen. Kann ed 
Vermwunderung erregen, daß diejenigen Plebeier, welche durch ihre Erhebung 
in den Senat, die Nitterfchaft, die erfte Klaffe eine ehrenvollere Stellung ge— 
wonnen, welche in ver Führung des Tribunats mächtigen geiftigen Einfluß üben 
gelernt hatten, jet alle die ihrem Stande eingeräumten Mittel in Bewegung 
festen, um die Schranfen, welche zwifchen ven Patriciern und ihnen aufgerich« 
tet waren, nieberzureißen, und daß die große Menge, in der Hoffnung dadurch 
ihre materiellen Wünfche erfüllt zu erhalten, fich ihnen bereitwilligft anfchloß?)? 


1) Liv. III 60-63. Dionys. X147 f. — 2) Liv. III 53. Dionys. X149 f. Über 
bie bei diefer Gelegenheit erwähnten prata Flaminia ſ. Beder Ant. I 605. — 3) Liv. 
111 65, 4: ut qui plebem Romanam tribunos plebei rogaret, is nsqne eo rogaret, dum 
decem tribunos plebei faceret, — 4) Taeit. ab exc. X1 22, Gell. XIII 15, 4 am Ende. 
Zange 1 4745. Mommf. 1 260 bemerkt, daß den Gojj. die Kriegäfaffe abgenommen 
und zwei Zahlmeiftern übertragen worden fei. Die Worte bei Zacitus: ut rem 
militarem comitarentur beuten darauf bin und allerdings fällt von jekt an eine frühere 
wejentliche Beſtimmung der Quäftur, die Unterfuhung in Gapitalprocefien, bins 
we (vgl. Lange I 633). — 5) Wenn aud unumftößli gewis ift, wad Mommf. I 
261 und Lange 1 475 f. bemerken, daß dem großen Haufen der Plebeier das Intereſſe 
jener ihrer Standesgenoßen wejentlih fremd geblieben, und daß mehrmals daraus 
die Befriedigung mit Fleinen Zugeftändniffen ——— iſt, ſo muß doch auch 
der feſte — ber geſamten Plebes an ihre Führer hervorgehoben und aus dem 
angegebenen Grunde erklärt werden. Auch erfolgte der vollftändige Sieg erft dann, 
als die jociale frage mit der politiſchen verſchmolzen ward, 
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In den Patriciern dagegen Iebte ein ftolger Geift, durch die gefchloßene Katnilien- 
tradition von Jugend auf eingefogen. Etwas fallen zu laßen von dem, was 
ihnen zuftand, erfchien ihnen als eine Verfündigung an ihren Ahnen, ja als 
eine Berfündigung an den Göttern, deren Aufpicien und Opfer fie ald entweiht 
anfahen, wenn ihnen, den erblichen Prieftern, ein Mann nicht reiner Abſftammung 
von den alten Hausvätern nahe träte. Indem fle dieſes religidfe Vorurteil zum 
Dogma madhten!), indem ſie die religidfen Sagungen in rein felbftfüchtiger 
und lügnerifcher Weife ald Mittel politifyer Reaction gebrauchten und dadurch 
an die Stelle inniger llberzeugung den leeren äußeren Sormen- und Gärimonien» 
dienft brachten, indem fie ferner, wo fie die Sache zu retten für unmöglich 
erkannten, mit Kleinlihem Sinne an der Form und dem Scheine fefthielten, 
ericheinen fie allerdings als eine ftaatsmännifche Klugheit und felbft fittliche 
Gerechtigkeit ihren Standedvorurteilen nachfegende Partei und bewirken nur 
die Hinausfchleppung der notwendig voraudzufehenden Entjcheidung in dem 
nach innen und außen zerrüttenden Kampfe?). Uber wer Fann behaupten, daß 
Rom fchneller groß und mächtig geworden und vor Überſtuͤrzung bewahrt ge= 
blieben wäre ohne jenen langen Kampf? Muſte nicht erft der Sinn der Patri- 
cier gebrochen werden, damit die VBerfühnung eine innerliche, nicht blos eine 
äußerliche wäre, mufte nicht den Plebeiern der Kampf fchwer und fauer fein, 
damit den Nadyfommen die errungene Verfaßung als ein heiliges Vermächtnis 
der Vorfahren gälte, das durch Ungehorfam gegen das Gejeg und Pflichtver— 
geßenheit gegen dad Vaterland entweiht würde?) ? 

4. 445 bereit8 erfolgte der Angriff auf jene beiden Schranfen, welche die 
Plebeier als eine wildfremde Gemeinde *) und, weil die Unfähigkeit zur Anftellung 
der Aufpicien behauptet wurde, als den Göttern widerwärtig erfcheinen liefen). 
Der Vollstribun G. Canuleius ftellte den Antrag, daß Ehen zwifchen Pas 
triciern und Plebeierinnen keinen Rechtsnachtheil für die Kinder haben follten®), 
und die neun andern Tribunen den zweiten, daß die Genturiatcomitien die Coſſ. 
beliebig aus Patriciern und Plebeiern wählen follten?). Den Patriciern Famen 
auswärtige Kriege erwuͤnſcht, weil fie durdy den Auszug des Heeres die Sache 
mindeftend zu verfchieben hofften, aber Ganuleius bewies fich fo emergifch und 


1) Es ift nicht zu leugnen, daß vielen Patriciern eine feite Überzeugung von 
religiöfer Geſchiedenheit zwiſchen ihnen und den Plebeiern inne wohnte, wie fie fich 
denn, nachdem der Ständefampf längſt geichlichtet, nachdem die Plebeier ſelbſt zu den 
Priefterämtern des Staats Zutritt a bei den am zäbeiten das in den familien 
hergebrachte feitbaltenden grauen in dem von Liv. X 23 berichteten Borfall aus dem 
J. 2096 zeigt (Prell. Myth. ©. 627); aber Mommf. I 263 Anm. bat dennoch Recht, 
daß die Ausſchließung der Plebeier von den sacris der Patricier weder im Wefen 
des römischen Götzentüms begründet, noch auch bifterisch zu rechtfertigen war. Daf 
die Zulaßung zur politifchen — auch die zur religiöſen m ſich enthielt und 
dieſe nicht als ein Frevel galt, beweiſt die Aufnahme der ſabiniſchen Claudier. — 
2) Liv. III 67, 6: discordia ordinum est venenum huius urbis. — 3) Eben daß in ber 
Zeit der Bürgerfriege die Agitatoren ber Volkspartei dies benügten um zum Kampfe 
geaen die Nobilität zu treiben, beweift jein Fortleben im Bewuftfein des Volle. — 

) Val. ©. 73 Anm. 8 u. Liv. IV 3, 4. — 5) Liv. IV 6,3. Über bie ganze Sadıe 
Liv. IV 16, Mommſ. 1 261— 264, Lange 1 475 ff. — 6) Liv. IV T ll, Die 
Kinder eines Patricierd aus der Ehe mit einer Plebeierin wurden — gegen den all: 
gemeinen Rechtsgrundſatz, daß das Kind dem Vater folge — nicht Patricier, fondern 
Plebeier. Das conubium verweigerten die Patricier auch aus dem Grunde, weil 
dadurch die proles nicht integra zur feier der sacra und auspicia fei. Man erfennt 
daraus, daß der zweite Antrag, wenn der erfle gewährt wurde, eine Gonfequenz von 
ibm war, weil der Grund, um des willen man feine Blebeier zum Gonfulat zulaßen 
zu dürfen glaubte, dann hinweg fiel. — 7) Ut populo potestas esset seu de plebe seu 
de patribus vellet consules faciundi Liv. IV 1,2, 
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die ganze Plebes folgte jo einmütig dem entfchloßenen Führer, daß Nachgiebig- 
feit ein unausweichbares Gebot ward. Das Conubium ward zugeftanden, in 
Betreff der zweiten Borderung aber ließen fich die Plebeier durch ein die Unmoͤg— 
lich£eit fortvauernder Verweigerung ganz offen befundendes Zugeſtaͤndnis ab— 
finden. Es wurde nämlich beftimmt, daß ftatt ver Conſuln Militärtribunen 
mit confularifcher Befugnis (tribuni militum consulari potestate) gewählt und 
den Plebeiern der Zutritt zu diefem Amte gewährt fein folle!). Die Zahl ver 
Militärtribunen war drei und ihr Amt unterfchied fich von dem der Conſuln 
nicht durch den Gefchäftsfreid und das in ihm zu übende Recht, fondern nur 
durch die größere Zahl, welche vem einzelnen hervorzutreten weniger geftattete, 
und durch die geringere Ehre, wie denn ihnen fein Anfpruch auf ven Triumph 
zugeftanden zu haben fcheint, wahrfcheinlich auch durch eine geringere Geltung 
der von ihnen gehaltenen Aufpicien?). Da nun die Beftimmung, ob Eoff. over 
Gonjulartribunen zu wählen feien, von dem Senate abhieng, fo ift e8 das ftete 
Streben der Plebeier die Wahl von Beamten der letzteren Art durchzuſetzen, 
die Patricier bedienen fc) dagegen und um den Eintritt von Plebeiern zu ver- 
hindern, meift des Vorwandes fehlerhafter Aufpicien (vitio creatos), wie denn 
unter ſolchem ſchon die für 444 gewählten drei Tribunen abzutreten und Conſuln 
Pla zu machen genötigt wurben?). Dfter wurden auch, um den Gonfular- 
tribunen die Ehre des Sieges nicht zu laßen, aber wol auch um größere Einheit 
im Befehle zu erzielen, Dictatoren für die Kriegsführung ernannt. 

5. Die durch dad Anwachſen des Staats und die Verfaßungdveränderungen 
umfänglicher gewordenen Gefchäfte des bisher von den Conſuln vollzogenen 
Genfus ($ 121, 8) und das Beduͤrfnis groͤßerer Sorgfalt in Führung und Auf⸗ 
bewahrung der dazu gehörigen Akten gab den Patriciern die willkommene Ver— 
anlafung einen neuen nur aus ihrer Mitte zu befegenden Magiftrat aufzuftellen. 
Ein in Genturiatcomitien angenommened und jedesfalld von den Eurien beitä- 
tigtes Gefeß beftimmte, daß alle fünf Jahre der Genfus gehalten und zwar zwei 
Genforen auf diefe ganze Zeit von den Genturien gewählt und die Amtöhefugnis 
(censoria 'potestas) denfelben durch einen Gurienbefchluß zuerfannt werden 
ſolle. Zwar war dad Amt von Anfang nicht fo bedeutungsvoll als fpäter, da 
nur die Vermögendverhältniffe und die Verteilung der auf fie ſich gründenven 





1) Ut tribunos militum consulari potestate promiscue ex patribus ac plebe creari si- 
nerent (tribuni plebei): de consulibus ereandis nihil mntaretur Liv. IV 6, 8. — 2) So 
Iharffinnig Lange's I 479 Auseinanderſetzung ift, daß die Zahl der Militärtribunen 
urſprünglich auf 6 beſtimmt geweſen und das Borfommen von 3 u, 4 nicht weites 
rem Zultandefommen ber Wahlen beizumeßen fei, jo widerfpricht doch die Negel: 
mäßigfeit, mit welcher bis 426 immer nur 3 find, diefer Annahme und fcheint um 
fo mehr an der gefhichtlichen regen feftzubalten, weil wir für die Erhöhung 
ber Zahl genügende Erflärungsgründe in der Erweiterung der Geſchäfte, jo wie in 
der Unmöglichkeit bei ungerader Zahl eine gleiche Vertretung der beiden Stänbe im 
Amte zu ermöglichen (bavauf beziehe ih Liv. IV 16, 7) finden. Darüber, daß die 
wirflihe Macht der Gonfulartribunen von ber der Coſſ. nicht verfchieden gemefen, 
läßt fih aus den Quellen fein Zweifel begründen, und nur das ald wahrſcheinlich 
annehmen, daß nicht in Folge einer ur lihen Beftimmung, fondern eines auf 
die Nechtöfunde gegründeten GEinverftändniffes die plebeifhen Gonfulartribunen bie 
richterlichen Funktionen nicht mit verwalteten (Beder Alt. II 2, 137. Mommi. I 
262 f., bef. Anm.). — 3) Liv. IV 7,1 nennt A. Sempronius Atratinus, L. Ati— 
lius und T. Cäcilius. Für den Tegtern bat Dionys. XI 6l.f. richtiger Cluilius. 
Liv. V 13,3 wird aber ein 2. Atilius ein Plebeier genannt. Es ift jedesfalld wahr: 
fcheinlicher, bat in den Quellen über das ältere Faktum ein Irtum oder eine Fäl— 
hung vorlag, als über das jüngeren Datums und deshalb Niebuhrs Vermutung 
anzunehmen, daß der Wunfch ben Plebeier vom Ruder des Staat zu entfernen 
ben Patriciern Veranlaßung gewefen die Abdanfung zu erzwingen, 
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bürgerlichen Rechte und Pflichten ihnen oblag, doch mufte es ſich mach zwei 
Seiten hin erweitern, einmal indem die ganze Finanzverwaltung, die Ordnung 
der Abgaben und deren Verpachtung, die Vergebung und Beauffichtigung der 
Öffentlichen Bauten u. f. w. ihnen zufiel, fodann indem, befonders feit die lex 
Ovinia ihnen auch die Aufnahme in den Senat (lectio in senatum) übertragen 
hatte, die bürgerliche Ehre jedes einzelnen Nömers von ihnen abhängig wurde, 
wobei fie nicht allein an die Bermögensverhältniffe gebunden waren, ſondern aud) 
aufehrenhaft fittlihe und wirtichaftliche Führung zu fehen hatten. Nichts war 
deshalb mehr gefürchtet ald ihre Ruͤge (nola censoria), da fie aus dem Senat 
und aus einer Tribus ausſtoßen (senatu, tribu movere) und in die niederſte 
willfürlich befteuerte Klaffe verfegen konnten (aerarium facere). Und dabei 
waren fie unverantwortlich, nur durch die Rüdjicht auf ven Collegen und die 
Nachfolger, weldye alle ihre Akte wieder aufheben Eonnten, gebunden: in ber 
That ein Ant, welches würdig geübt viel Segen wirken, aber im Parteiintereffe 
gemisbraucht auch zum Fluche werden fonnte!). Die hohe Bedeutung, weldye 
die Genjur erlangte, führte bald den Gebrauch im Staate ein, daß nur Con— 
fularen dazu gewählt werden fönnten. Schon 434 wurde im Gefühl, daß die 
unverhältnismäßig lange Amtsdauer zu Übergriffen und Misbraͤuchen verleiten 
fönne, durch ein vom Dictator Amilius Mamereus beantragtes Geſetz bie 
Amtöverwaltung der Cenſoren auf ein und ein halbes Jahr befchränft, wobei 
aber die Wahl aller fünf Jahre beibehalten ward ?). 
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6. Die materielle Not des niederen Volks harrte hei allen diefen Kämpfen 
vergeblich auf Hülfe. 440 ftieg fie durch Getraidemangel aufs hoͤchſte. Der 
zum Verwalter der Kornzufuhr (praefectus annonae)?) ernannte Patricier 
2. Minuciud vermochte nichts genügendes zu beichaffen, aber der reiche ple— 
beifche Ritter Sp. Maͤlius brachte aus eigenen Mitteln eine folche Menge 
Getraide in der Fremde auf und linderte die Not vergeftalt, daß ihm die Kiebe 
des Volks in einer der herfchenven Partei bebrohlich erjcheinenden Weiſe zu 
Theil ward. Bon der Beichuldigung, er babe durch feine Auffäufe die von 
Staatd wegen verfuchten gehindert, gieng X. Minucius 439 zu der weitern, er 
beabjichtige fi das Königtum durch einen bewaffneten Aufjland zu verfchaffen. 
Da ward der über 80 Sabre alte 8. Quinctius Cincinnatus troß der 
Balerisch-Horatifchen Gefege zum Dictator ernannt. Der Magifter equitum ©. 
Servilius Ahala, beauftragt Sp. Mälius vor das Gericht ded Dictator zu 
ftellen, durchbohrte ihn, ald er den Diener zurüdgewiefen hatte und fich an die 


1) ©. Liv, 1V 8, Dionys. XI 63. Marquardt Alt. III 2, 126. II 2, 317. 
Monmj. I 265. Lange I 485—487, 572 ff. Über die Wahl f. Cic. de leg. agr. II 
11, 26, über ben Geſchäftskreis Cie. de leg. III 3,7. Es ift feftzubalten, daß bie 
Genforen nur potestas, nicht inperium, daber auch feine Lictoren hatten und nur 
unter feſt begrenzten Bedingungen bie comitia euriata berufen konnten (Varr. del, |. 
v1 93). Die Il. Ovinia (Mommf. 1 289) war eine tribunicifhe, aber wann fie ge 
eben, worben, ſteht nicht feſt, Fest. p. 213 ed. Lindem. Gai, inst. IV 109. Zu bemer: 
en iſt noch, daß Genforen nur neben Gojj. vorfommen und daß unter Gonfulartri: 
bunen ihr Amt zweien von diejen übertragen ward, woher die irtiimliche Angabe 
von 8 Tribunen erflärt wird (Yange I 485 f.). Starb ein Genfor, fo wurde feit 
392 fein anderer an feine Stelle gewäblt, Liv. V 31, 6 u. 7. — 2) Liv. IV 24, 
Aus Arger quod magistratum populi Romani minnisset, verjegten die Genforen den 
Antragiteller mit verachtfachtem Cenſus unter die Ärarier (tribu moverunt octiplicatoque 
censu aerarium fecere), jo daß er aljo den adıtfahen Steuerbetrag gegen vorher 
zahlen mufte. — 3) Dies Amt wird bier zum erftenmal erwähnt, 
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Menge wandte, mit dem Dolch. Der wolfeile Verkauf ded unter feinem con- 
fifeierten Vermögen gefundenen Oetraidevorratd und die Genehmigung der Wahl 
von Confulartribunen für das folgende Jahr beichwichtigten die Menge über 
den Mord, den nur die Berblendung durch Haß gegen das Königtum und Partei- 
leidenſchaft für eine rühmliche That erklären fonnte!). Ahala ward übrigens 
436 angeklagt und, nachdem er ind Exil gegangen, feine Habe confifciert?). Das 
Dringen auf die Ordnung ded Gemeinlands zu Gunften ver Plebes hörte nicht 
auf. Schon 441 war, nachdem 442 eine Kolonie nad) Ardea verlegt war, von 
dem Tribun Poͤtilius eine Rogation auf ein Adergefeg geftellt worden). 
424 fam eine neue in Antrag, die aber auf Bezahlung des Pachtſchillings von 
den Inhabern drang, damit die Staatöfafje ven Kriegern Sold zahlen könne ?). 
Weiter giengen 417 Sp. Mecilius und Metilius, indem fie die Ein- 
ziehung und Vertheilung jämtlichen Staatslands Mann für Mann forderten. 
Auch 414 u. 412 wurde die lex agraria wieder beantragt®). Die Patricier, mit 
welchen in diefer Frage auch die reichen Plebeier vereint ftanden, wuſten bie 
Nogation immer zu befeitigen, indem fle einzelne Aifignationen, jedoch mehr um 
militärifcher Zwede willen anorbneten, wie 418 nach der Eroberung von 
Zavici®), aber am bäufigften dadurch, daß fie einige Tribunen — eben reiche 
Plebeier — zur Intercefjlon gewannen, wie 4177). Indes fühlte man die Not- 
wendigfeit etwas zur Befriedigung des Volks zu thun, zumal ernfter und 
ſchwerer, jogar Winterfeldzüge in Ausficht ſtellender Krieg vor der Thür fland. 
406 Fam deshalb der Senat mit der Übernahme des Solds für die Fußſoldaten 
auf die Staatdfaffe zuvor eine Mafregel: welche ſtrenge Eintreibung des Pacht: 
fhillingsd vom Gemeinlande notwendig machte®). 

7. Auch der Kampf um Ausgleichung der Ständerechte ruhte niht?). Am 
Iebhafteften wurde derfelbe, als 421 dad Beduͤrfnis zu dem Vorfchlage nötigte, 
daß fortan flatt zwei vier Quäftoren gewählt werden, zwei in der Stabt zur 
Pflege der Eriminaljuftiz und Verwaltung des Schages bleiben (q. urbani), 
zwei die Heerführer ind Feld begleiten follten (q. militares). Denn fofort ver— 
langten die Volkstribunen, daß die beiden Iegteren Stellen mit Plebeiern befegt 
werden müften, nahmen, ald ver Senat deshalb feinen Antrag ganz fallen 
ließ, denfelben mit ihrem Zuſatz felbft auf und verhinderten fogar durch ihren 
Einſpruch die Wahlcomitien. Der Interrer 2. Papirius Mugilanus vermittelte 
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einen Vergleich dahin, daß für die Wahl der Duäftoren dasſelbe gelten folle, 
was für die der Gonfulartribunen feitgeftellt war (ob. 4. ©. 79, 1)').  Ob- 
gleich aber die Tributcomitien die Wahl hatten ($ 128, 2), wurden anfangs 
nur Patricier gewählt, doch bereitd 409 machte die Plebes von ihrem Rechte 
Gebraudy und wählte drei ihres Standes?). Und was für die Duäftur ge— 
fchehen, erfolgte auch für die Gonfulartribunen, deren feit 426 meift 4, jeit 405 
immer 6 gewählt wurden). 400 wurde zuerft ein, 399 jchon fünf Plebeier ge— 
wählt*). Der Sieg neigt ſich immer entfchievdener den Plebeiern zu. 

8. Waͤrend diefer innern Borgänge hatten harte Kriege nad) außen Roms 
Kraft geübt und geftählt. a) Gegen die Bolfcer und Aquer ward 446 mit 
entfchiedenem Glüd gefochten und gegen fie dad Gaftell Verrugo angelegt°). 
ALS die Bewohner von Arbea und Aricia über ein Stüdf Landes in Streit ges 
raten waren und ven Roͤmern dad Scyieddgericht aufgetragen hatten, war dad 
Volk ungerecht genug geweien, jenes Stüd für römifches Gemeinland zu ers 
Elären®) ; ver Abfall Ardead ward zwar durch innere Streitigkeiten verhindert”), 
indes brach in diefer Stadt der Streit zwifchen der Ariftofratie und der Plebes 
in offenen Krieg aus. Die Plebes rief die Volfcer herbei, welche die Stadt be— 
lagerten ; die Ariftofratie wandte fi nach Rom und der Coſ. M. Geganius 
zwang die Feinde unter dad Joch zu gehen. Ardea, durch ein flrenges Straf- 
gericht noch mehr entvölfert, ward eine römifch = latinifche Kolonie ®). 431 
griffen die VBolfcer und Aquer von neuem an, wurden aber in einer großen 
Schlacht am Berge Algidus von dem Dictator A. Poſtumius Tubertus 
beflegt?), in Folge wovon die Aquer 430 einen Waffenftillftand auf acht Jahre 
ſchloßen!“). Dagegen war 423 dad Gluͤck auf Seiten der Volſcer, da der Ruͤck— 
zug des Coſ. ©. Sempronius aus dem Kampfe bei Verrugo mehr einer Flucht 
glich !!). Nicht fo ergieng e8 den Aquern, welche 422 eine Niederlage erlitten !?). 
Da fagte fich Laviei vom Latinerbunde los und fchloß mit den Aquern Bündnis 
418. Nachdem die Confulartribunen ſchlecht gefochten,, flegte der Dictator D. 
Serviliud und nahm Lavici ein, wohin eine Kolonie gefandt warb !?). 414 
griff die jegt Aquifche Stadt Bola römifches Gebiet an, ward aber genommen 
und gegen die übrigen Aquer behauptet!?). Den Bolfcern, welche 413 die länger 
gehaltene Waffenruhe brachen, wird die Stadt Ferentinum, welche fle einft den 
‚Hernicern entrißen, abgewonnen und famt dem Gebiete den frühern Beſitzern 


1) Liv. IV 43,3 ff. Tac. ab exc. X1 22, Beder IT 2, 138. 337, Lange 1487 f. 
Abweihend Mommf. 1265. — 2) Liv. 1V 54,3. — 3) ©. 79 Anm. 2. ©. übrigens 
auch dafelbit Anm. 3. Wenn 403 acht Gonfulartribunen von Liv. V 1 erwähnt wer: 
ben, jo bat er irtümlih die von ihnen mit dem Genus beauftragten noch einmal 
gezäblt (Zange 1485 f.). — 4) Liv. V 12, 9 u. 13, 3. — 5) Liv. III 65, 5. 66,3. 
70. IV 1,4 — 6) Liv. III 71. 72. — 7) Liv. IV 3, 4 u. 7, 10. — 8) Liv. IV 
9—1l. Der ganze Vorfall dient zur Beltätigung des ©. 60, Anm. 2 bemerften. 
— 9) Liv. IV 26— 29. Den Dictator zu ernennen muften die Gofj. durch die vom 
Senate aufgerifenen Volfstribunen gezwungen werden, Liv. IV 26, 8f. Die Nad: 
richt, daß der Dictator feinen ejgnen Sohn babe binrichten laßen, weil er dur 
Kampfluit ſich verleiten lagen von feinem Poſten zu geben, bezweifelt Liv. 29,5 f. 
Doch beweiit Gell. 1 13, 7, daß Postumiana inperia ſprüchwörtlich blieben. — 10) 
IV 30,1, Gr muß bald wieder gebrochen worden fein, wenn nicht die Äquer bie 
Verlängerung auf eine größere Friſt machgefucht haben, IV 35, 2. — 11) IV 37, 
3—39. Valer. Max. III 2,8. — 12) IV48,2.— 13) IV 45, 3—47, 7. — 14) IV 
49, 3 fi. Bei Livius wird pt Vola geichrieben. In diefem Kriege kam e8 vor, 
daß der Heerführer, der Gonfularteibun P. Poſtumius, von den wegen getäufchter 
Hoffnung auf die Beute und unverftändiger Strenge erbitterten Soldaten gefleinigt 
ward: ein in Nom feltened und nur Her. bie Yeidenfchaft des Parteikampfes erflär- 
liches Vergehen gegen die Militärdigciplin. 


Fortgeſetzte Kämpfe nah innen und außen. 83 


zurücgegeben!). Die Burg von Garventum, welche von den Äquern 410 beſetzt 
worden, warb in demf. I. wieder erobert?), als aber jene 409 in Verbindung 
mit den Bolfcern die Burg wieder genommen, muften die Römer von derfelben 
abjtehen und ſich begnügen den legtern das befegte Verrugo wieder abgenommen 
zu haben). Der Sieg, welchen 408 der Dictator P. Cornelius über beide 
Völker bei Antium erfocht, hatte Fein bleibendes Refultat?), aber glüdlicher 
waren die Nömer 406, wo jie Anrur (Terracina) und 404, wo fle nad) einem 
Siege bei Ecetra Artena den Volſcern abgewannen®). Wärend ver vejen- 
tifhe Krieg alle Kraft und Sorge der Römer in Anfprud nahm, gelang 
ed 402 den Bolfcern Anxur durd Verrat wiederzunehmen 6), doch 400 fiel e8 
bereitö wieder in der Römer Hände’). Nach Veiis Fall wurden die Äquer mehr- 
mals gefhlagen und das Übergewicht Roms nad) diefer Seite hin entſchieden *). 

b) Der Waffenftillftand mit Veji war abgelaufen), indes kam es zum 
ernften Kriege erft, ald 438 Fidenaͤ von Rom abfiel und bei Veii, dann auch 
Falerii (die Bewohner Balifcer) Unterftügung fand. Der Coſ. M. Geganius 
gewann 437 einige Vortheile jenfeit des Anio, doch ſchien e8 nötig in der Perſon 
des Mamercus Amilius einen Dictator zu ernennen, der in einer großen 
Schlacht die Heere der drei verbündeten VBölfer aus dem Felde fhlug!P). Eine 
Veftilenz (436 — 433) hemmte die Mömer!!), doch gewann der Dictator DO. 
Serviliud Prifeus (Structus) 435 bei Nomentum einen glänzenden Sieg 
und eroberte Fidend !?). Die Nachricht, daß die Veienter in ver Tagfagung am 
Hain der Voltumna die übrigen Etrufcer zur Huͤlfsleiſtung aufgeforvert, wirkte 
in Rom ernſte Beforgnis, jo daß man 434 Mamercus Amilius wieder zum 
Dictator ernannte, doch erfuhr man daß der Beiftand verfagt worden, und der 
Krieg ruhte!?). 428 griffen die Bejenter von neuem die römifhen Grenzen an !t), 
Die drei Eonfulartribunen, welche 426 dad römische Heer führten, erlitten eine 
Niederlagesund nun vereinigten fich mit den Veientern die Fidenaten, ja begien- 
gen auf des Königs von Veii Lar Tolumnius Veranlafung den Frevel 
römifche Gefandte oder Koloniften zu ermorden. In Rom ward Mamercus 
Amilius zum Dietator ernannt 10), In einer gewaltigen Schlacht bei Fidenaͤ 
fant Zar Tolumnius durch das Schwert des Magifter equitum AU. Cornelius 
Eoffud; der glängendfte Sieg blieb den Römern und feine Frucht war die Erobe- 
rung der treulofen Stadt, deren Einwohner in die Sklaverei verfauft wurden '®), 


lt) Liv. IV 51, 7u. 8 — 2) IV 53. — 3) IV 55,8. — 4) IV 57. Daß Livius 
Nachricht, e3 fei in diefem Jahre eine Gaftell am Fucinerfce von ben Römern befegt 
worden, die nach dem was jener ſelbſt berichtet, ganz unglaublich erſcheint, auf Ber: 
wehllung von Antinum mit Antium berube, f. Mommſen unterital. Dial. 321. — 
5) IV 59u61.—6)V8,2u3. — )V12,6u 13,1. — 8) V 16,2 (b. 
olfcer belagern 397 Anrur, die Aquer Lavici vergeblih). 28, 5—13. 28,3. 1.4, 
31, 4. Liv. nennt bie Kriege haut memorabilia,, weil fie den Römern zu feinen 
roßen Thaten Veranlafung gaben. 393 ward die Kolonie Girceii gegründet, 
’ Mommf. 1 318. — 9) Bei den 40%. (f. $. 127, 7) find nämlich etrüſciſche au 
304 Tagen. zu verfteben. Die Nömer erwähnen nichts von Waffenitillftands- 
bruch. & Mommf. I 302, — 10) IV 17—2%0. — 11) IV 21, 2 u. 25, — 12) 
IV 21 u. 22. — 13) IV 23, 5 u. 24, 2, Der Ausdrud beweift, baß nicht die An: 
griffe der Gallier die Hülfsleiftung unmöglich gemacht baben, jondern Differenzen 
mit Beii — weil bier ein König bie Ariftofratie miederhielt (Liv. V 1,3 u.6, 10) —, 
der Grund ber Berfagung waren. Bgl. Mommf. 1 303. — 14) IV 30, 4. Es muß 
wol ein Friebensoertrag oder Waffenftillitand vorausgegangen fein, ba die Nömer, 
ebe fie zum Kriege ſchritten, Fetialen nach Veii ſenden. — 15) Das Bedenken, daß 
ein Gonfulartribun die Ernennung nicht vornehmen könne, entfernten die Augurn 
IV 31,4. — 16) IV 31—34. Liv, erzählt nad einigen Quellen die Ermordung 
der römischen Gefandten 438 und die Tödung des Tolumnius durch Coſſus 437. 
Schwerlih wäre damals Fidenä fo wolfeilen Kaufes weggefommen, wenn die Ges 
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425 ward mit Veii ein Waffenftilljtand auf zwanzig Jahre gefhloßen!). Als 
diefer abgelaufen, beſchloßen die Römer ihrerfeitd zum Angriff auf die Stadt 
vorzugehen und den alten Plan, ded ganzen rechten Tiberuferd fihern Beſitz, 
wieder aufzunehmen. Das Volk, durch die Bewilligung in Betreff des Soldes 
(06. 6) geneigt gemacht, hieß 405 die Ankündigung des Kriegs gut?). Abermald war 
das Hülfdgefuh an die übrigen Etrufcer vergeblich ?). Die beiden erften Jahre 
des 10j. Kriegs blieben ohne NRefultat, indem nur wärend ded Sommers Veii 
belagert ward t). Indes ward es offenbar, daß die jegt zum erftenmal betretene 
Bahn der Eroberung nicht behauptet werden könne, wenn die bisherige Sitte 
nur wärend eines Theiles des Jahres Krieg zu führen beibehalten würve?). 
Bereitd hatte man 403 die feindliche Stadt mit nicht allein nach innen jondern 
auch nad) außen gerichteten Befeftigungen eingeſchloßen, es galt auch im Winter 
die Belagerung nicht aufzugeben. Wol wiverftrebten die Volkötribunen, als 
aber die Zerftörung eines Theild der Werke durch einen Ausfall der Belagerten 
die Überzeugung bewirkte, wie notwendig dad Ausharren fei, und die Ritter- 
fhaft mit ihrem Erbieten zu freiwilligem Dienft ein glänzendes Beifpiel gab, 
wurde die Sache beichloßen®). Gleichwol gelang ed 402 den Gapenaten und 
Salifcern, da die Uneinigfeit der den Befehl führenden Gonfulartribunen fte 
förderte, einen Theil der römischen Befeftigungen zu fprengen. Uneinigfeit in 
Nom hinderte den Fortgang der Belagerung , doch wurden die Befeftigungen 
wieder bergeftellt, die Fluren der Gapenaten und Faliſcer verwüftet und 399 
ein neuer Angriff verfelben abgewehrt”). Vergeblich war auch der Einfall, 
den 397 Tarquinienſer um Veii zu entjegen in römifches Gebiet madten®). 
Die übrigen Etrufcer beihloßen im Hain der Voltumna trog der Auferften 
über Veii ſchwebenden Gefahr dennoch wegen der Bedrohung durch die Gallier 
feine Hülfe von Gemeinde wegen zu fenden, fondern nur Freiwilligen bie 
Theilnahme am Kampf zu geitatten?). Es ift nicht recht Elar, was, die Nömer 
vermochte den Albanerfee durch einen Emiffar abzuleiten, doch die Arbeit 
ward durch Drafel eines Veienters und des delphiſchen Apollo als die von 
den Göttern für die endliche Eroberung der feindlichen Stadt geſetzte Be— 
dingung dargeftelft 1%). Und 396 ſchlug Veiis Iegte Stunde. Der Dictator M. 
Furius Gamillus eroberte die im Ausharren bewundernswerte Stadt durch 
eine nach der Burg getriebene Mine!!). Die Beute ward dem Heere preidgegeben, 


fandten fhon damals ermordet worden wären, und Living felbit, der bei dem zweiten 
Abfall Ermordung der Koloniften berichtet, bezeichnet den Frevel an ben Selandten 
33,5 al3 einen noch ungefühnten (Nieb. Vorl. 1 349). Die von A, Cornelius Cossus 
geweihten spolia opima trugen die Auficrift, daß er Cos. geweſen (Liv. IV 20) und 
spolia opima heifen nur die von einem aeg dem feindlichen Heerführer abge: 
nommenen Waffen. Man bat daher 428, in welchem Jahr er Gof. war, als die 
Zeit der That angenommen, indes berichten die Quellen feinen Krieg in diefem J. 
Wol aber fonnten die spolia opima heißen, wenn fie Gofjus als mag. eq., ber eigene 
Aufpicien hatte, erbeutete, und er ſich auf der Weibinfchrift gewefenen Gof. nennen. 
Ich bin daher in der Anfegung der That Diod. XII 80, Serv. ad. Verg, Aen. IV 842 
[der infofern übereinftimmt, als in dieſ. J. U. Cornelius Gofjus Gonfulartribun 
war], Valer. Max. III 2, 4. Aur. Viet. 25 gefolgt. — 1) IV 35, 2. — 2) Die Ge: 
fandtichaft nah Veii IV 58, 1 hatte offenbar nur einen, Vorwand zu fuhen, und 
die Antwort, daf. 6 u. 7, war offenbar gerechtfertigt. Übrigens vol. 58—60. — 
3) 61, 2. — 4) IV 61. — 5) Dafı den Leitern des Staats jept entſchieden ber 
Gedanke vor ber Seele ftand, das Volf dur fortwärende Kriege und Groberun 
von den innern Streitigkeiten abzuziehn, beweiit die Rede des Appius Claudius \ 
6,6. — 6) V 1—T. R l. ©. 81 Anm. 8. — 7) V 8—13. — 8) V 16. — 9) V 
17, 6—10. — 10) V 14—19, Cie. de divin. I 44, 100. [1 32, 69, Rach Nieb. 
wäre das Unternehmen zum Schuße patricifcher Äcker vor Überſchwemmung nötig 
geweſen. — 11) V 19—23, 
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die Freude aber dadurch getrübt, daß der vom Feldherrn dem velphifchen Apollo 
gelobte Zehnte zufammengebracht werben mufte!). ine reichliche Afftgnatton 
vom veientifchen Gemeinland (je 7 Jugera) gewährte nicht unbedeutende Stilfung 
der materiellen Not, doch war auch fle nur ein befchwichtigended Zugeftänpnis?). 

9. Capena, welches den Veientern beigeftanden, wurde 395 durch Ver— 
wuͤſtung feines Gebietd gezwungen ben Frieden zu fuchen®). Falerii warb im 
folgenden Jahre durch M. Camillus Tapferkeit und Edelmut dahin gebracht, 
da ed fich freiwillig ergab und einen Jahresſold fuͤr das roͤmiſche Heer zablte?). 
Sutrium und Nepete fielen wahrſceinlich in Folge davon in die Haͤnde der 
Römer), und dadurch aufgeſchreckt ſcheinen 392 Volſinii und Salpinum, 
welche dem ſtammverwandten Beil Hülfe verſagt hatten, zum Kriege veranlaft 
worden zu fein. Schon im folgenden Jahre fchloß aber die erftere Stadt gegen 
Zahlung eines Jahresfoldes auf 20 Jahre Waffenftillftand ®). Gegen den großen 
Sieger von Veii entlud fi in demſ. 3. 391 der Zorn des Volkes wegen deſſen, 
was er ihm von der Beute entzogen. Der Volkstribun 2. Apuleius lud ihn 
vor Bericht. Die Patricier, denen feine Tüchtigfeit unbequem gewefen zu fein 
Scheint, tbaten nichts für ihn und feine eignen Elienten erklärten, zur Bezahlung 
der Schuld beifteuern zu wollen, aber ihn nicht Toßfprechen zu Fönnen. Da gieng 
er ind Eril mit dem Gebete, daß wenn er unfchuldig fei, die Götter kald der 
undankbaren Bürgerfchaft die Sehnfucht nach ibm möchten fommen laßen, und 
ward abwefend zu einer Mult von 15000 As verurteilt”). Und ſchon ſtand das 
Ereignis vor der Thür, welches die Kraft ſeines Armes und Geiftes notwendig 
macdhte®). 


IV. Roms Einaſcherung durch die Gallier. 


10. Wie ein Strafgericht fuͤr den langen inneren Hader, aber auch wie ein 
Weckruf zur Wahrung und Entfaltung ſeiner Kraft bricht uͤber das roͤmiſche 
Volk ein Sturm herein, der es dem gaͤnzlichen Untergang nahe brachte. Jene 
Kelten oder Gallier, welche ſeit 600 über die Alpen heruͤbergekommen, hatten 
nicht allein die etrufciihe Macht in den Polänvern zertrümmert ($ 116, 6), 
fie waren auch bereitd ſuͤdwaͤrts vorgedrungen und ihre Angriffe auf daß eigent= 
lihe Etrurien halfen ven Roͤmern zum Siege über den füplichen Theil jener 
Landfchaft. Unter ihrem Brennus?) belagerten die Senonen Elufium, 
welches von den Mömern Huͤlfe erbat. Diefe, eingebildet auf ihren Ruhm 
und ihre Macht und taub gegen die Warnrufe, welche ſie bereits in Bezug auf die 
Gallier vernommen, ſchickten nur Geſandte, drei Bruͤder Fab ier. Ihrer drohen— 
den Forderung von Cluſtum abzuſtehen ſetzten die Gallier das Begehren eines 
Theils der Cluſtiniſchen Feldmark entgegen. Unbeſonnen gaben die Geſandten 
eine ſtolze Antwort, ja ſie betheiligen ſich gegen das Voͤlkerrecht an einer Schlacht. 
Der eine von ihnen wird, wie er einen ihrer Anfuͤhrer niedergeſtoßen, von den 
Galliern erkannt und Geſandte gehen nach Nom die Auslieferung des Friedens— 
a a 3 

1) V 23, 8f. „el. auch 25,6 ff. 28, 1—5. Über die Gvocation der Juno 21, 
3 u. 22, 3 f. — 2) V 24, 5-30. 8. Bal. über den Krieg Mommſ. I 302 f. — 
3) V 24, 2u.3.—4)V 26, 3—27. — 5) Livius erwähnt dies nicht, doch find bie 
Städte in der golgeaeit ben Römern —— Auf ihre Eroberung jcheintbie Sat: 
Stelle bei Diod, Sie, XIV 8 p. 417 ed. Bekk, gegangen zu fein. — 6) V 5— 
32,5. — 7) V 32, 6— * Livius — als Grund der Anklage nur ehr: prae- 
dam Veientanam. Plut. Cam. 12 jagt Fyainue Öb nAonng meol r« Togenvirnd 
zonuar« und fübrt ala überführenden Beweis N ae au Beute gehörige eherne Thü— 
ren in feinem Fa gefunden worden. — 8) V — 9) Brennus regulus Gal- 
lorum Liv. V Es ift längſt ausgemacht, vab — * —— Appella⸗ 
tivum iſt. dir das gefammte Ereignis % Monmf. I 304 — 307 
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brechers zu fordern. Verhaͤngnisvolle Blindheit treibt dad Volk die gerechte Kor- 
derung zu verweigern !); die Gallier ziehen gegen Rom (390)?). Wol hatte man 
hier alle Macht aufgeboten?), aber bei vem Zufammentreffen am Bade 
Allia (16. Jul.) brachte der Gallier ungeftiimer Anprall dem Heere eine ſolche 
Niederlage bei, daß ver linke Flügel Über den Tiber nach Veii flüchtete ?). 

11. Daß die Gallier wiver Erwarten und wider ihr eigenes Intereſſe drei 
Tage auf dem Schlachtfeld mit Plündern verzogen, machte dem erfchredten 
Nömervolke möglich nach Caͤre und andern benachbarten Städten audzuziehn. 
Die Heiligtümer wurden in die Fremde mitgenommen, die nicht tragbaren ver= 
graben®). Auf das Capitol zog mit dem Senat die noch übrige waffenfäbige 
Mannfchaft. Einige edle Greife®) beſchloßen den Untergang der Stadt nicht 
zu überleben und ließen fich nadı einer Angabe vom Pontifer marumud zum 
Tod für das Vaterland weihn. Staunend betreten die Gallier die veroͤdete 
Stadt; die Öreife mordet ihr Schwert; pluͤndernd zerftreuen fie ſich durch die 
Straßen, in die Käufer; mit blinder Wut fich felbft des Obdachs beraubend 
legen fie Feuer hinein. Mit welchem Schmerz mochten die wenigen Römer 
vom heiligen Götterfige des Staats berab, im Blammenmeer ihre Vaterftabt in 
Aſche finken fehn! Aber ver Anblick Eonnte fie nur im Ausharren beftärken ’). 
Nach einigen Tagen flürmen die Gallier den fteilen Felsabhang hinauf; ſie 
werden blutig abgewiefen. Hunger joll das ftanphafte Häuflein zur Übergabe 
zwingen; aber die Belagerer fehen ſich zu Streifzügen genötigt, um felbft nicht 
zu verhungern, und bei einem verfelben bringen ihnen die Ardeaten, angeblich 
von dem bei ihnen in ver Verbannung lebenden M. Camillus geführt, eine Nieder⸗ 
lage bei. Daß ein Angriff tufeifcher Schaaren, wahricheinlich von Targuinii, 
auf das veientifche Gebiet von den dahin geflüchteten Römern unter M. Caͤdicius 
abgewehrt wird, hebt deren Mut wieder und fordert zur Zufammenfchaarung, um 
Nom zu entfegen, auf ). Faſt hätten im Dunkel einer Nacht, da die Wachen fchlie- 
fen und jelbft die Hunde fchwiegen, die Gallier das Capitol erftienen, wenn nicht 
die der Juno gebeiligten Gänse durch Gefchnatter und Flügelfchlag M.Man- 
lius erweckt hätten, welcher felbft den bereits zur Blattforın emporgeflimmten 
Gallier herabftieß und mit den Genofen, die fein Allarmruf geweckt, die Burg 
rettete?). Doch der Hunger zwingt endlich die Belagerten an Übergabe zu denfen 
und die Gallier, durch die Nachricht von einem Anfall der Veneter aufihr Ge- 
biet beunruhigt und bei ihrem unfläten Sinn der Belagerung uͤberdruͤßig, ver— 
laßen, nachdem fe ſieben Monate verweilt, nach Empfang von 1000 Pfund 
Goldes die Trümmerftadt. Den abziehenden wurde ein Theil des Raubes abge- 


1) Liv. V 35, 4-—36, 11. Nah ibm find die drei Gefandten fonar für das 
folgende Jahr zu Gonfulartribunen gewäblt worden. Nach Diod. XIV 113 bewil: 
ligte der Senat die Auslieferung, ber Vater aber brachte die Sache and Volk. — 
2) Dionys. 1 74. Plin. bh. n. XXXIII 1 (5), 16. Oros. II 1 u. Eutrop. II B fegen dies 
Jahr für den aalliihen Brand. Polyb. I 6. Diod. XIV 113. Liv. V 54, 5 geben 
389, bie Annalijten Gellius und Ceſſſius Hemina hatten nach Macrob. Sat. I 16 das 
Sabr 392 genannt. — 3) Livius V 37, 1, 2 u. 6 läßt freilich in ber Stabt bie 
größte Sorglofigkeit berihen, aber nad Dionys. fr. XIII 19 und Diod. XIV 114 
wurde bie gefamte waftenfähige Mannfchaft aufgeboten und nad Polyb. II 18 fämpf: 
ten Bundesgenoßen mit den Römern; durch umfängliche Rüftungen allein erflärt 
fih auch das Jufammentreffen fo nabe bei der Stadt ala natürlih. — 4) Liv. V 37 u, 
38; ander Diod. XIV 114, Über den Tag der Schlacht Liv. VI 1, 11 [nad dem 
man ben 18. Juli rechnen müfte, wenn nicht erft fpäter der Quintilis 2 Tage mebr 
befommen bätte]. Gell. V 17. Macrob. Sat. I 16. Nicht nur diefer Tag war fortan 
ein Unglüdstag (ater), auch alle ‘den, Nonen und Kalenden wurden für nefasti 
erklärt. — 5) Beder 1 484. — 6) 80 nad Zonar. VII 23. — 7) V 40—43. — 8) 
vV 44—46. — 9) V 47. 
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nommen!). Hatte fhon früher die Plebes ven Antrag geftellt, daß ein Theil 
der Bürgerfchaft nad) dem eroberten Veii uͤbergeſiedelt werden folle?), wie hätte 
jegt diefer Gedanfe ausbleiben können, wo Rom in Trümmern lag? Die 
Dlebeier begehrten den Ort zu verlaßen und dahin zu ziehen, wo Gebäude und 
alfe ſtaͤdtiſche Einrichtungen vorhanden feien und viele ärmere Bürger ihre Ader 
in der Nähe hätten. M. Furius Camillus brachte durch die Erinnerung an 
die Götterfulte, welche wie fle ven Ort geheiligt fo ohne Sünde nicht von ihm 
verlegt werben fönnten, und an die Gefdhichte der Stadt das Volk davon ab 
und ein Omen entſchied für den Beichluß des Bleibens. Eiligft, ohne vie Rich- 
tung der alten Straßen und der Gloacen einzuhalten, wurde die neue Stadt 
errichtet). Binnen Jahresfrift fand fie wie es heißt vollendet und zu 
größerer Sicherheit wurde dad Gapitolium durch eine noch in fpätefter Zeit be— 
wunderte Quadermauer befeftigt *): 

12. Fragen wir-nac den Folgen dieſes Ereigniffes, deſſen Kunde 
fogar nach Griechenland drang’), fo ergibt fih 1) daß Nom in feiner Macht 
nach außen gefhwächt und zurücdgebracht ift, aber nur für kurze Zeit; denn 
a) dad Volk bleibt in feiner Stadt concentriert und hat weder dad Vertrauen 
auf feine Götter, noch auf feine Kraft verloren, wol aber an Vorficht und 
Entjchloßenheit gewonnen. Der Gedanke an die Möglichkeit der Wiederkehr 
eines gleichen Ereigniſſes treibt fortan den römischen Krieger zum Siege und 
der Gedanke lebt in ihm, daß die Goͤtter, welche die Stadt aus jo großer Not 
gerettet, fie zu großen Dingen aufgefpart haben. b) Die übrigen Völker Italiens, 
namentlich die Etrufcer find oder werden noch durch die Anfälle der Gallier 
ſelbſt geſchwaͤcht und c) gerade die fort und fort erneuerten Angriffe ver Gallier 
nötigen zu fefterem Anſchluß an ein ftarfes Haupt, wie Rom war. 2) Daf 
durch den gallifchen Brand viele hiftorifche Denfmäler Roms zu Grunde gegan- 
gen, würde zundchft nur für und, die wir nach fefler Überlieferung aus jewer 
Vergangenheit fuchen, von Bedeutung fein, allein es ift doch nicht zu verfen«- 
nen, daß auch für die Römer felbft in mancher Hinfiht die Brüde zur Ver: 
gangenheit abgebrochen war und an die Stelle des gejchrichenen Wortes bie 
mündliche Tradition trat. Was von jenſeits mit berübergefommen , lebt nun 
freilih um fo Eräftiger im Glauben und Herzen fort, aber wer vermag zu fagen, 
was und wie viel dem Bewuſtſein verloren gegangen). 3) Am bedeutendften 
waren bie Folgen für die innere Entwicklung Roms. Denn a) mag der Verluft 
an Menſchenleben bei den Patriciern verhältnismäßig nicht größer geweien 
fein, als bei ven Plebeiern?), fo ward er doch von ihnen als geichloßener Ge— 


I) Polyb. I1 18,3. 22, 5. Die Sage von des Camillus eig feiner 
Ernennung zum Dictator und feinem unerwarteten Erſcheinen bei der Zablung bes 
Löſegelds in Nom bat jenem Zeugnifle gegenüber, das durch Diod. XIV 116, Sueton. 
Tib. 3, ja Liv. felbft X 16, 6 beftätigt wird, feinen Anfpruch auf biftorifche Gel: 
tung. Denn a) iſt e8 nicht einmal wahricheinlich, daß Camillus ins Gril gegangen, 
ba er in Arbea, einer Kolonie, lebt, b) find in Livius Erzählung innere Widerfpriche 
und Unklarheiten (ſ. Weißenborn zu 46, 10), e) trägt die Erzählung von feinem 
Erſcheinen in Rom ben augenicheinlichen Charakter einer poctifchen Fiktion an ſich. 
Daß er die Römer in ber Zerftreuung gefammelt und den Galliern nachſetzend einen 
Theil des Raubes abgejagt, Fann man annehmen. Von den Gäriten berichtet dies 
auch Strab. 301, 28. — 2) Liv. V 24,5 ff. — 3) Liv. V 49, 8 bi8 Ende. Den: 
noch ließen ſich manche crjt durch Androhung ſtrenger Strafen von Reit nach Nom 
zurüdzufebren bewegen, Liv. V14, 5. — 4) Liv. VI 4, 7u.12. Plinh. n. XXXVI 
15 (24), 104 begreift wol auch diefe Maner mit. — 5) Plin. h. m. 1115 (9), 57. 
Plut. Cam. 22, — 6) Bgl. Liv. VI1, 10, namentlich die Worte quae autem ad sacra 
ertinebant u. f. w. — 7) Der Untergang ber Greife, f. 11, mödte indes wol da— 
ir ſprechen. 
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ſchlechtsariſtokratie ſchwerer empfunden. Sie verlieren, wie an Zahl und 
Reichtum, fo an Glanz und Ehrwuͤrdigkeit und ihr Widerfireben gegen bie 
Plebes erfcheint fortan ÄAußerlich viel weniger berechtigt. b) Die materielle Not 
der niedern Klaffe fteigt durch die Verluſte an Eigentum und bie bein Wieber- 
aufbau contrabierten Schulden in bevenflichfter Weife!). Indem dadurch eine 
Vereinigung aller Schichten ber Plebes erreicht wird, wird der Staͤndehader 
fhneller zu Ende geführt. Hätte der gallifhe Brand in dem mol angelegten 
Plan des herfchenden Standes durch Eroberung die niederen zu befriedigen und 
zu befhwichtigen (oben 6 u. Anm.) nicht eine Unterbrehung gebracht, die Ver- 
faßung, in weldyer Rom die Welt zu erobern fähig war, würde nicht fo fchnell 
zu Stande gekommen fein. 


D. Die leges Licinias Sextiae, 
$ 130. 
. 4. Gefahren umftanden das zertrümmerte Rom. Die Volfcer und 
Aquer erhoben ſich zur Vernichtung der fo lange hartnädig befämpften 
Stadt, die Etrufcer fuchten vie Schmadh, die ſie durch Veiis Fall erlitten zu 
tilgen, die Ratiner und Hernicer adhteten micht mehr auf das Bündnis, 
wenn fle auch noch nicht zu Feindſeligkeiten fchritten. Aber M. Furius Gas 
millus als Dictator an die Spite geftellt ſchlug 389 die Volfcer, eroberte das 
von den Aquern befeßte Bold zurüd und entriß den Etrufcern das eingenom=- 
mene Sutrium wieder?). Die Aquer erfcheinen fo gefchwächt, daß jle, nachdem 
im folgenden Jahre ihre Feldmark geplündert worven, lange Zeit nicht wieder 
unter Noms Feinden erfcheinen?). Mit den Etrufcern warb ber Kampf fo 
gluͤcklich fortgefegt?), daß 387 vier neue Tribus zur Bürgerfchaft und Feldmark 
geichlagen werben konnten). Nachdem 386 Gamillus den Angriff ver Etrufcer 
auf Sutrium zurüdgefchlagen®), rubte der Krieg nach dieſer Seite und bie 
Nömer legten zur Behauptung des von ihnen gewonnenen Suͤdetrurien (bis 
zum ciminifchen Wald) die Kolonien Sutrium 383 und Nepete374an’”). 
Im Süden war das Augenmerk befonderd auf die Feſtſetzung in der pompti— 
nifchen Ebene gerichtet), die man feit 371 In Ackerlooſe und Bürgerbezirke zu 
theilen begann. Den Mittelpunkt des Widerſtands bildete dort Antium, 
welched fortwärend die Volfrer zum Kriege aufregte und von Latinern und 
Hernicern zwar nicht von Gemeinde wegen, aber durch Freiwillige unterftüßt 
ward. 386 gewann bier Gamillus, ehe er nach Etrurien abberufen warb, einen 
Sieg und eroberte Satrieum?). Der Abfall der Kolonien Veliträ und Circeii 
machte den Krieg noch beprohlicher. Zwar gewann 385 der Dictator U. Cor» 
nelius Coſſus einen bedeutenden Sieg!“) und die Kolonien Satricum 
und im folgenden 3. Setia gaben in jenen Gegenden einen feftern Halt!!), 
gleichwol aber ward feine Ruhe gewonnen. Denn wärend die übrigen Latiner, 


1) Liv. VI 5, 5. — 2) Liv. VI 2—4, 3. Abweichend Diod. XIV 117. Unter 
ben Etrufcern find, wenn fchon Liv. 2, 2 von einer gemeinfamen Verbindung aller 
fpricht, doch gewis nur die im folgenden (4, 8) er Tarquinienfer zu veriteben. 
Vol. Übrigens Peter röm. Geich. 1 219. — 3) VIA, 8 (erſt 304 erheben fie fidh wieder). — 
4) VI4, 8—11. — 5) Aus VI 4,4 ergibt ſich, daß im Kriege p ben Römern überge⸗ 
tretene Bewohner ber Feldmarfen von Veii, Gapena und Falerii das römifche Bür— 

errecht erbielten. Die vier Tribus 5, 8: Stellatiun (ager Stellatinus bei Gapena), 
romentina, Sabatina (lacus Sabatinus uw, v. Veit) und Arniensis. — 6) VI Pu. 
10. — 7) Vellei. 114,2. Liv. VI 21, 4. — 8) VI 5,2. 6,1. — 9) v1 6—9,3. 
Die Latiner und Hernicer werden wegen ber Unterlaßung der Truppenftellung im 
folgenden Jahre ” Verantwortung aufgefordert, aber der Krieg gegen fie noch ver: 
hoben, 10, 6-9. — 10) VI 12 u. 13. — 11) VI 16, 6. Vellei. I 14, 2. 
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wie die Hernicer ohne zum Krieg zu ſchreiten r fih von Nom getrennt hielten, 
erhoben einzelne Städte ihre Waffen, Lanuvium 3831), Pränefte, welches 
über 8 andere Städte gebot?), endlich Tufeulum. Mit ven Volfcern vereint 
ariffen 382 die Präneftiner und Tufeulaner Satricum an. Ein Sieg des M. 
Furius Camillus entfegte die Stadt ?), aber wärend 381 Tufeulum fich ohne Kampf 
ergab und zu einer Stadt, welche zwar ein eignes Gemeinwefen, aber römifches 
Bürgerrecht (ohne das ius suffragii und honorum) hatte, alfo zum Munieipium ®) 
gemacht warb, hatten die Präneftiner Satricum genommen und rücdten 380, 
wärend in Rom innere Streitigkeiten tobten, bi8 vor die Stabt®). Der Dic- 
tator I. Quinctius Gincinnatus fchiug ſte an der Allia, eroberte die 
acht abhängigen Städte und Veliträ und zwang Pränefte felbft zur Übergabe 9). 
Doch ala 379 die Volfcer gegen das römifche Heer flegreich gewefen waren”), 
erhoben ſich die Präneftiner von neuem’). Da verftärkten die Roͤmer die Ko— 
Ionie Setia, und drangen mit zwei Heeren gegen bie Volfcer von Ecetra und 
Antium vor. Bel Satricum wurden bie vereinigten Feinde 377 gefchlagen. Die 
Präneftiner trennten fich von den Bundedgenoßen und warfen fich auf Tuſcu— 
lum, erlitten aber eine Ruhe erzwingende Niederlage”). Antium eraab fidh 
und nun erft war bie pomptiniiche Ebene im Beflg ver Roͤmer geftchert 19). 

2. MWärend biefer Kriege rubten natürlich die inneren Streitigkeiten in 
feinem Jahre. Die Schulden ber armen Plebeier wurden durch die rechtlich 
beftehende Zufchlagung der Zinfen zum Kapital immer druͤckender und die Reis 
chen machten vom ſtrengen Schuldrecht vollen Gebrauch, wol deshalb weil 
ſte bedeutende Verlufte erlitten hatten, aber auch aus gefuͤblloſer Härte und 
Parteiübermut. In diefe Zeit der Not fällt eine Schauernefchichte, bei welcher 
der Gedanfe an die durch materielle Intereffen aufgeregten Leidenfchaften eben 
fo ftarfe Zweifel an ver Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit der Gegner, wie bie 
Erwägung von Thatfachen an ver Unſchuld des betroffenen erwedt. M. Mans 
Iind, dem von der Nettung des Gapitold der ehrende Beiname Gapitolinus 
geworben, erklärt fich heftig gegen vie Härte der Gläubiger; er befreit einen 
zur Schuldhaft verurteilten Genturio bei feiner Abfuͤhrung durch Zahlung 
feiner Schuld; er bietet feine Güter zum Verkauf mit ver Erklärung, fo lange 
fein Vermögen reihe, folle fein Schulprer mehr Kerfer und Bande dulden; 
er erhebt die Anklage, daß von dem Erſatz für das den Galliern gezahlte Gold 
fo viel unterfchlagen worben fei, daß ed zur Tilgung der Schulden binreichen 
würde. Faſt 400 Schuldner hat er gerettet; das niedere Molf ehrt ihn boch; 
fein Anhang wähft von Taq zu Tage. Der Dietator A. Cornelius Coſ— 
fus läßt ihn als Verbreiter boͤswilliger Verleumbungen 385 ins Gefängnis 
fegen, aber ver Senat entläßt ihn der Haft. Zwei Vollstribunen Flagen ihn 
im folgenden Jahre der Abficht auf Königäberfchaft an: als das Volk, weil 
Manlius auf das Capitol, den Schauplaß feiner rettenden That hinmeift, zu 
feiner Freiſprechung geneigt fcheint, wird die Verſammlung an einem anderen 
Orte anberaumt, Manlius verurteilt und hingerichtet 11). 


1) vI 21, 2. — 2) VI 20, 6. — 3) VI 22—24. — 4) VI 35 u %. Mar: 
auarbt III 1, 8. Mommf. l 319, — 5) V127—238, 3. — 6) VI 38, 3-29 Enbe. 
Daß Beliträ bald wieder unter den Feinden ber Römer erfcheint, bat zu Fritifchen 
Bedenken gegen nn Beriht Veranlaßung — ©. Peter Tab. 57, 10. 

7) VI 30. — 8) VI 30, 8. — 9) VI 31—33. — 10) Tal. Memmf. T 318. — 11) 
Liv. VI 11 u. 14—20. Dionys. fr. XIV 6. App. p. 20, 6 ed. Bekk. Gell. XVII 
21, 24, Mommf. 1268. Lange I 490. Dak im J. 384 Gamillus zum Dictator 
ernannt worden fei, wie Zonar. VII 24 berichtet, fcheint Liv. VI 20, 8 zu befiätigen 
(Mieb. vr. &. II 684). Die Tribunen wurden als Anfläger vom Senat beſtellt, doch 
unterf&eibet Liv. VI 20, 12 die duoviri perduellionis, welche nach einem andern 
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3. Der innere Hader war durch Manlius Befeitigung nicht geftillt, viel= 
mehr gewann er dadurch, daß die von ihm angeregten Wünfche unbefriedigt 
blieben, nur größere Kraft. Bon den drei Parteien, ven Patriciern denen e8 
um die möglichfte Wahrung oder Wievergewinnung der angeflammten Vor— 
rechte zu thun war, den reichen Plebeiern welche fi nach der gleichen po— 
litiſchen Stellung febnten, den armen Plebeiern die nichts als Abftellung 
ihrer materiellen Not begehrten, befand fich die zweite in der fehwierigften Lage. 
Half fie ven Vatriciern gegen die Ansprüche der Armen, fo hatte fie zwar 
einige materielle Vortheile, blieb aber neben jenen nur geduldet, und wie die 
Wahlen beiwiefen, waren die Armen entweder gegen ihre Wuͤnſche aleichgültig 
oder den Patriciern, weil fie von dieſen mehr Befriedigung ihrer Forderung 
hofften, geneigter; fie hatte zu fürchten, daß die immer mehr drohende ge= 
waltfame Entſcheidung der materiellen Frage ihr ebenfo viel Verluft wie den 
Patriciern, aber durchaus keinen Gewinn, ja völlige Befeitigung -bringen 
würde. Nahm ſie fi der Intereffen ihrer Ärmeren Standesgenoßen an, 
brachte fie diefe als gefchloßene Maffe auf ihre Seite, fo Fonnten ihr die Patricier 
was fle begehrte nicht verfagen, die materielle Not für längere Zeit geftillt und 
eine ſtarke Negierungdgewalt, die ven Staat nach außen und innen zu wahren 
im Stande wäre, gefchaffen werden. ©. Licinius Stolo und 2. Sertiuß 
Kateranus erfaßten diefen Gedanken und führten ihn mit bewundernswerter 
Energie durch. Als Volkstribunen ftellten fle376 folgende Anträge!): 1) Die be= 
zahlten Zinfen follten von den Schulvfapitalen abgezogen und die Reſte 
in gleichen Raten binnen drei Jahren bezahlt werden ?). 2) Vom Gemein» 
land follte niemand mehr als 500 Jugera in Nußniefung haben, niemand mehr 
als 100 Stuͤck großes und 500 Stuͤck Eleines Vieh auf das Gemeinland zur 
Weide treiben, außerdem aber jeder Grunbbefiger gehalten fein, neben den 
Sklaven eine beftimmte Anzahl freier Rohnarbeiter bei ver Aderwirtichaft zu 
verwenden. Jedesfalls ſollte dadurch befchafft werben, daß immer Gemeinland 
zur Aſſignation für die Plebes vorhanden fei, und wahrfcbeinlich war auch im 
Antrag die Austbeilung des durch die Herausgabe des Überfchußes zu ges 
winnenden Landes enthalten?). 3) Es follten nicht mehr Gonfulartrifunen, 


Bericht das Urteil ſprachen, ganz beftimmt davon (Marquardt II 3, 153). Bei der 
eriten Vollsverſammlung nennt Liv. entfchieden Genturiatcomitien, bei der zweiten 
macht e3 der Ausdrud coneilium populi zweifelhaft, ob er nicht an, Tributcomitien ges 
dacht babe (Beder IT 1,359), Nieb. benft an Guriatcomitien. Über die wenig pa= 
ßende Ortlichfeit des Iucus Petelinus f. Beder I 155. Daraus daß Manlius verur: 
teilt ward, darf man nicht auf feine Schuld fliehen, da in den Genturiatcomitien 
die Neichen das Stimmenmebr batten, feine Anklage beim ganzen Volke mebr z09, 
als bie auf Streben nah Königtum, endlich aber im Livius Bericht gar Feine von 
den Gegnern vorgebrachte Beweile dafiir erwähnt werden. Daß er eine ungeſetzliche 
und — zumal in einer Republik — ftaatsgeführliche Agitation betrieben, davon ift 
er nicht freizufprechen, aber wer mag enticheiden, ob er durch wahres Mitleid oder 
Eiferſucht auf Camillus Anfehn verblenbet war, ob er wirflih eine Nevolution beab: 
fihtigt, oder nur verfannt habe daß die von ihm eingefchlagene Bahn dahin führen 
müße? — 1) Liv. VI 34 u. 35. Vgl. Mommf. 1269 ff. Lange I 490 fi. — 2) Ur 
deducto eo de capite, quod usuris pernumeratum esset, id quod superesset triennio 
aequis portionibus (richtiger doch wol pensionibus) persolveretur. Es fann nur an das 
von ben Zinfen gebacht fein, was ben üblichen Zinsfuß (das foenus unciarium der zwölf 
Tafeln) Überfitgen. und an Zinfeszinfen; denn 1) können rechtlich Zinfen nicht als 
eine — Abzahlung vom Kapital angeſehen werden, was doch der Wortlaut 
des Geſetzes beſagt, 2) wäre, wenn bie bezablten Zinſen wirklich vom Kapital ab— 
gesogen worden wären, bie, dba ber Zinsfuß fo boch war, bei allen älteren Schul: 
en gewis fofort abforbiert und die Erleichterung der Abzahlung des Kapitals alſo 
nur für wenige Fälle notwendig geweſen. al. Lange 1 492, — 3) Die Beſtim— 
mungen des Geſetzes find aus App. b. c. 18 p, 448 Bekk, zu ergänzen. Daß nur 
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fonbern nur Gonfuln gewählt werben, der eine davon aber immer ein Plebeler 
fein). 

4. Die Patricier gewannen bie acht anderen Tribune zur Interceffton 
gegen jene beiden Gollegen, aber diefe.verhinderten dagegen, wie Livius erzählt, 
fünf Jahre lang die Wahlen aller patrieifhen Magiftrate?), wärend ſie felbft 
immer wieder zu Volkstribunen gewählt wurden. Erſt ald ein Angriff ver 
Belitrenfer auf Tufculum die Führung von Krieg notwendig machte, geftatteten 
fle die Wahl von Gonfulartribunen (370)°). Sie hatten bereit 369 erreicht, 
daß nur nurnoch fünf Tribunen entgegen waren?) und fügten, weil einerfeits 
damit von den Patriciern mancher Unfug verübt worden fein mochte, anderer- 
feitö die Schranfe ver Religion, welche die Patricier immer den Plebeiern vor- 
hielten, durchbrochen werden mufte, den Antrag hinzu, daß zur Befragung 
der Sibylliniſchen Bücher nicht mehr zwei, fondern zehn Männer gewählt 
werden und die Hälfte davon immer Plebeier fein follten?). Da 368 von 
feinem Volkstribun mehr ein Wiverfpruch gegen die Rogationen erboben 
wurbe®), jo jchritten die Patricier zu ihrem beliebten Mittel, einen Dictator 
zu ernennen. Allein M. Furius Gamillus erkannte, welche Gefahr ge= 
waltſames Einfchreiten ibm drohe — hatten ihm doch die Volkstribune nach 
der einen Erzählung eine Mult von 500000 As angekuͤndigt — und dankte ab’). 
Da indes dad Volk geneigt erfchien, beim Durchgehen der beiden erften Roga— 
tionen die dritte fallen zu laßen, fo ergriffen die Antragfteller das energifche 
Mittel, alle in eine zu vereinigen, um die Plebes zu zwingen, auch die Winfche 
ihrer reicheren Standesgenoßen nicht unbeachtet zu Iaßen?). Der neu ernannte 
Dictator P. Manlius?) fcheint eine Vermittlung verfuchtzu baben, wenigſtens 
erfor er gegen den Willen der Patricier einen Plebeier, ©. Kicinius Calvus, 
der bereitö Gonfulartribun gewefen war, zu feinem Meiteroberft 10). Die beiden 
Antragfteller erklärten bei dem vollen Inhalt ihres Geſetzes beharren zu wollen, 
wenn fle aus ihrer Wiederwahl den Entfchluß des Volks erfennten!!). Sie 
wurben wieber ermählt und nun zuerft 367 der Antrag wegen ber Zehnmänner 
zum Gefeß erhoben!?). Der Dietator M. Camillus fand es zur Rettung 
des Vaterlands notwendia, eine VBermittlerrolle zu übernebmen. Schon waren 
die anderen Anträge durch ein Plebifeit angenommen, fchon in den Genturiat« 
comitien dem Patricier &. Amilius Mamereinus der Plebeier 8. Ser- 





vom ager publieus die Rebe fein könne, bezeugt auch der von Livius ftändig gebrauchte 
Ausdruck possidere. Ein ingerum ift faft fo viel als ein preußifcher Morgen. Bol. 
übrigens Marquardt III 1, 1,120. Lange 1492 f. Colum r. r I 3 med. erwähnt 
iugera Liciniana, quae trib, pl. viritim diviserat. — 1) Alfo nicht promiscue oder sive 
de plebe sive de patribus, was fich unwirkſam erwiefen. Bal. $ 128,4. — 2) Es ift 
allerdings ſchwer zu glauben, daß fünf Jahre lang ber römische Staat nur durch Anter: 
regen verwaltet worben fei und fo lange die Feinde von außen gerubt hätten (VII 36,1), 
Daß bie Verhinderung ber Wahlen nur 1 Jahr gedauert, dafür ift Plin. h.n. XVI 
44 (85), 235 fein Beweis, da er nur bezeugt, daß 375 cin Jahr ohne Magiftrate, 
nicht daß es das einzige geweſen fei. Allerdings aber gebt aus ben Stellen bei 
Diodor. XV 61, 71, 73, 76, 77 u. 78 bervor, daß römische Annalen nur ein Kabr 
mit solitudo magistratuum fannten, wenn man bavon abſieht, daß er die ganze Sache 
viel fpäter in Ol. 102, 4—104, 1 verleat. Lyd. de mag. I 36 ftimmt mit Liv., und 
nicht weit weichen diejenigen Schriftiteller ab, welche 4 Jahre angeben (Fiſcher Tas 
bellen ©. 47 au 375). Pal. Nieb. r. G. 11 627 f. und 111 28. Vorleſ. 1402. Beder 
11 2, 9. — 3) Liv. VI 36, 1—6. — 4) 36, 7. — 5) 37, 12. — 6) 38, 3. — 
7) 38, 3—9. — 8) 39, 2. Cass. Dio, fr. 32 u. 33, in welchem leßteren aber Stolo 
‚ vielleiht mit Calvus verwechjelt ift. Wal. Liv. X 8, 8, Peter I 232. Lange 
1 492, Der Ausbrud per satnram rogare Fest. p. 249 ed. Lindem. — 9) Weil er 
suffeotns heißt, fließt Liv. 39, 10, daß Gamillus als vitio ereatus abgebanft habe, 
— 10) 39, 31.4. — 11) 39—4l. — 12) 42, 2. 
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tlus Lateranus, der eine der Durchjeger des Geſetzes, ald Coſ. beigefellt, 
als dieſem die Patricier in den Gurien die Ertheilung des Imperium vers 
weigerten!). Da erhob fi dad Volk zum Aufftand?), aber Camillus be— 
wirkte einen Vergleich, indem er einiges durchfegte, was den Patriciern ben 
herben Berluft des ausfchlieplichen Rechts zum Conſulat milderte. 

5. Da die Kenntnis des Mechts immer als ein ausichließlicher Beſitz des 
Patriciats gegolten hatte, wurde die Mechtöpflege vom Conſulat für immer ges 
trennt und einem eignen nur aus Patriciern zu mwählenden Magiftrat, dem 
Prätor, übertragen?). Das Imperium deöfelben galt zwar für geringer, als das 
der Coſſ. — wie denn der Prätor auch nur zwei Lictoren hatte?) —, immerhin war 
aber ver Wirfungsfreis wichtig, da er einmal einen entſchiedenen Einfluß auf die 
Auslegung und Bervollftändigung des gefchriebenen Rechts gemährte?), ſodann 
aber, wenn vie Coſſ. abwefend oder anderweit befchäftigt waren, die Bunftionen 
derſelben, oft fogar Krieggcommando, auf diefen ihnen zunächft ftehenden Ma— 
giftrat ibergiengen®). ALS ferner zur Feier der wiederhergeftellten Eintradht 
die großen Spiele, und zwar diesmal um einen, den vierten Tag länger 
ald gewöhnlich veranftaltet werben follten?), gab die jedesfalls um des Gelb- 
aufwandes willen gefchehene Weigerung der plebeifchen Adilen, ihre Beranftal« 
tung zu übernehmen, Veranlaßung zur Aufftelluna eines zweiten neuen pa— 
trieifchen Magiſtrats, der beiden curulifhen Äpilen. Sie wurben in 
Tributeomitien unter Vorftg eines curulifhen Magiftratd gewählt und hatten 
außer der Beforgung ber Öffentlichen Feſte — die died Amt fpäter zum Mittel 
ſich die Gunſt des Volks zu erwerben machten — die Gerichtsbarkeit in Handels— 
ſachen *). 

6. Was war num durch den energiſchen Kampf, den G. Lieinius und L. Ser- 
tius durchgeführt, gewonnen ? Schon die Thatfache, daß in der naͤchſten Folge- 
zeit Nom eine ungemeine Kraft nach aufen entwickelt und rafch zur Kerfchaft 
emporflimmt, zwingt und auf die hohe Bedeutſamkeit ver von jenen burcdh- 
geführten Geſetze zu fchließen. Iſt die Eintracht des Volkes hergeftellt und 
für immer gefichert?)? Noch eine Zeit lang haben Kämpfe zwifchen Patriciern 
und Plebeiern flattgefunden und vie Leidenschaften des Ehrgeized und fpäter 


1) So nur fann 42, 10 aufgefaht werben; val. Veder II 2, 300 u. 318. — 2) Liv. 
42, 10 jagt allerdings, daß es faft zur Seceffion und Ichredlihen Drobungen bes 
ee gefommen. Nach Plut. Cam. 42 fam es zu Thätlichfeiten, als der Dic- 
tator von den Bolfätribunen verhaftet werben follte. Darf man dem Ovidiſchen a 
patribus sumptis secesserat armis volgus (Fast. 1643) bie Geltung eines hiſtoriſchen 
Zeugniffes einräumen, mebr barin verborgen. glauben als die Gejchichtichreiber be— 
rihten? — 3) Auch wenn Gonfulartribune waren, batte man immer einem berfel: 
ben, einem Patricier, als praefeetus urbi, bdiefelbe Funktion übertragen. Beder II 
1, 333. 2, 182. ©, übrigens Liv. VI 42, 11. Mommf. I 271. ange I 495 u. 
561 ff. — 4) Gell. XIII 15, 4. Über das von Censorin. 24 erwähnte Plebiſcit bes 
Tribunen M. Plätorius, welches den Geſchäftskreis des Prätor beftimmte und ihm 
zwei Lictoren zubilliate und wahrſcheinlich ſogleich bei Einſetzung des Amtes gegeben 
ward, Lange I 567 f. — 5) Die von dem Prätor (urbanus) jährlih beim Amts: 
antritt erlaßenen Ebifte, worin bie Rechtsgrundſätze nach welchen er verfahren würbe, 
— wurden, are wefentlih die Ausbildung des römischen Rechts. Pal. 
Lange I 561 f. — 6) Lange I 563 —565.°— 7) Die Iudi magni oder maxumi find 
von den Romanis verfchiedben und wurden nur in Folge von befonderen Gelobungen 
gefeiert, mit großem Aufwand (Dionys. VII 71), da fie Danffefte waren und bem 
er Volfe, Patriciern und Plebeiern, galten. Das eritemal waren fie nach ber 
chlacht am See Regillus 496 gegeben worden. Vol. Preller Mytbol. 200 ff. Becker 
II 2,-299. 3, 125; dagegen Mommf. I 429 Anm. — 8) Liv. VI 42,13. Mommf. 
1 271. Lange I 496 u. 648 ff. — 9) Gamillu3, der 365 ftarb, weihte der Goncor: 
bia einen Tempel. Vgl. Mommf. I 270, Preller Mythol. 623. 
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der Habſucht!) haben nie aufgehört Bewegungen hervorzurufen;, aber 1) gab 
doch die große Menge der Patricier den Kampf gegen die Plebeier auf und 
nach 66 Jahren ift die Ausgleichung jelbft in den Prieftertümern vollendet und 
2) alle Bewegungen waren dann nur die Beflrebungen einzelner, nicht mehr 
geichloßener, durch Abſtammung, Vorurteil, Intereffe eng verbundener Klaffen 
gegen einander. Dagegen ift nun der Senat zur wirklichen Regierungdbehörbe 
geworden; die Obrigfeiten haben fa gewöhnt, ſich als feine Beauftragte zu 
betrachten, die Volkstribune, ſchon in der legten Zeit des Ständefampfes 
oft die Vermittler, hören jegt natürlich auf das Organ der Bewegungspartei 
zu fein, fie treten in den Senat, fle werben deſſen Arm das Volk zu lenken und 
den Ausjchreitungen von Beamten und Privatleuten entgegen zu treten?). Und 
feit der Senat durd) die Genforen conftituiert?), feit in denfelben diejenigen, 
welche Beamte geweſen waren, gewählt wurden, vereinigte er in fich die tuͤch— 
tigften, erfahrenften, intelligenteften Männer des Volks und war in der That 
der an Geift und Gefinnung bervorragenpfte Stand (ordo). Doc die Amter 
fonnten ja nur wenigen zu Theil werden und nur in verhältnismäßig wenigen 
Familien jene Bildung ſich fortpflanzen, die an der Spike des Staats zu ftehen 
tüchtig machte, wir finden frühzeitig die erften Anfäge zur Bildung einer neuen 
geſchloßenen Beamtenariftofratie. Wir begreifen, daß zwifchen den patricifchen 
und den hervorragenden plebeifchen Familien ein lebhafter Wettftreit ſich ent— 
wickeln mufte, da ja fortan nicht die Geburt, fondern nur Auszeichnung im 
Dienfte des Staatd Glanz verlieh und nur Vervienjt dem bis dahin dunkeln 
Geſchlechte Ehre zu geben vermochte, aber wir fragen: ſpuͤrt man am Geifte des 
ganzen Volkes eine erhebende Begeifterung? Mit anderen Herzen folgten 
die Krieger den Führern, welche nicht der Geburt, fondern ihren Thaten die 
hohe Stellung verdankten, mit höherer Liebe fochten fie für dad Vaterland, 
indem fie nicht mehr eine beengte und geduldete Klaffe, indem fie freie Bürger, 
das Höchfte ſich zu erwerben berechtigt waren), und freudiger gehorchten fie 
im Staate dem Gefeg, da es jeßt nicht mehr Ausnahmeftellung begründete. 
Am wenigften freilich ift die materielle Not ver ärmeren Klaffen befeitigt. Die 
Roͤmer find von jenen Ausgeburten krank- und fündhafter focialer Gleidy- 
macherei, wie fle die Neuzeit aufgeftellt, fern geblieben, aber jle hatten nicht 
Hochherzigkeit und Einficht, ja nicht einmal Gerechtigkeit und Gewiffenhaftig- 
keit genug, um ſelbſt vem Geſetze Genüge zu leiften. Die doch wahrlich dem 
einzelnen genug Freiheit des Erwerbs laßenden Beftimmungen uͤber das Gemein- 
land find nie vollſtaͤndig erfüllt, nie die Hinterthüren, welche das Gefeg ließ, 
verfchloßen oder unbenügt gelaßen mworden®), und nie hat man es zu einem 
wirklich billigen dauernden Schuldrecht gebracht. Die materiellen Fragen führen 
noch eine Zeit lang zu heftigen Unruhen, aber auch fie treten zurüd, feit 
die Bahn der Eroberung eingefchlagen ward, feit die fortwärenden Kriege durch 
Beute und Affignationen die Menge bejchwichtigten®). Und doch ifl es Un— 
recht, die Habfucht ald alleinige Urfache der Kriege zu nennen; ſie warb ed 
erft, ald der Kampf, den Rom um feine Exiſtenz zu führen durch die ans 


1) Sall. Cat, 11, 1. — 2) Vgl. Mommf. I 286 ff. Sie werden deshalb aud in 
den Schreiben an ben Senat ned Goff. und Prätoren genannt Cic, ad fam. XV 2, 
— 3) Oben $ 129, 5. — 4) Man vergleiche, was Livius aus der Nede des M. 
PBalerius VII 32 berichtet. — 5) Sogar der Urheber des Geſetzes G. Licinius 
Stolo wurde 354 verurteilt, weil er durch trügliche Gmancipation feines Sohnes 
ſich 1000 Jugera von Gemeinland angeeignet, Liv. VII 16, 9. Bol. Lange 1 494, 
297 v. C. erfolgten fehr viele Verurteilungen wegen Überſchreitung des Marimal: 
maßes, Liv. X 13, 14. — 6) Mommſ. I 276 f. ei 
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deren Völker gendtigt war, zum Siege geführt und den Erwerb lieb und werth 
gemacht hatte. 


Zweite Periode der römijhen Republik, von der Aus- 
gleihung des Ständefampfs bis zur Unterwerfung 
Italiens, 366 — 266, 


® 
Die innere Entwicklung des römifcen Staats. 
$ 131. 

1. In rafher Folge gewannen die Plebeier Zutritt zu den Ämtern, welche 

den Batriciern allein noch vorbehalten waren. Schon 366 wurden von ben 
Volkstribunen wegen der curulifhen Adilität Anträge geftellt und das 
Zugeftändnis erreicht, daß dad Amt abwechfelnd mit Palriciern und Plebeiern 
befegt werden folle; fpäter fiel auch diefe Beſchraͤnkung hinweg!). Bei einem 
vom Tribun M. Poͤtelius 358 veranlaßten Gefege, welches den Bewerbern 
um Amter dad Umhergehen an den Markttagen (nundinae) und in Verſamm⸗ 
lungen verbot, erfahren wir, daß es befonvderd gegen zu Amtern fich mit allen 
Mitteln prängenden Plebeier gerichtet gewefen fei?). 356 war zum erftenmale 
ein Plebeier G. Marciud Rutilus Dictator?). Zwar entfernte man 327 
einen ſolchen durch den Vorwand eines Fehlers in den Aufpicien*), aber die 
fhon damals jeden Sehenden offenbare Lüge zog nicht wieder. Nachdem 351 
der oben erwähnte G. Marciusd Rutilus trog ded Wiverftrebend der Palticier 
feine Wahl zum Genfor durchgefegt hatte?), wurde 339 durch ein Publilifches 
Geſetz die eine Genforftelle ven Plebeiern zugefichert®). Zwar hielt ver patri- 
eifche College immer die VBollziehung des feierlidhen Sühnopferd (lustrum)?), 
doch 280 fiel aud) dieſe Befchränfung®). Freilich erft 131 waren beide Genforen 
Plebeier?). Mehrmals fchritten die Patricier, um nicht dem plebeiichen Gonful 
die Ehre des Triumphs zu laßen, zur Ernennung von Dictatoren, mehrmals 
fegten fte feit 35510) die Wahl zweier Eonfuln aus ihrer Mitte durch, allein 342 
beftimmte nach einer Empörung des Heer ein Plebifeit, daß beide Eoff. Plebeier 
fein könnten!!), doch Fam diefer Fall, nachdem er 215 durch Deutung eines 
Donnerſchlags verhindert worden war !?), erft 172 vor!?). Da bei derſelben Ge- 
legenheit 342 auch das durch Plebifeite feitgefeßt wurde, daß niemand zwei Amter 
in einem Jahre und riiemand dasſelbe wieder innerhalb zehn Jahren befleiden 
dürfe, fo erfennen wir, daß man bereitö dem Zufammenfchließen einer Eleinen An⸗ 
zahl von Familien zu einer Beamtenariftofratie vorzubeugen fuchte; die politifche 
Einficht des römischen Volks hat übrigens von diefer Beftimmung in Fällen 
der Not Ausnahmen gemacht !*). Und die Prätur, deren Ausnahmeftellung 
doch auf die Kenntnis des Rechts gegründet war, kam 337 in die Hände ded 


1) Liv. VII 1,5 u. 6. Beder II 2, 299. Mommf. I 271. Lange I 497. Daß 
ſchon damals die plebifche Adilität den Patriciern zugänglich geworden, darüber fin: 
bet fich bei Pivius Feine ee Die Stelle Polyb, X 4, iſt Eritifch unficher. 
— 2) VII 15, 12u.13. — 3) VI 17,6f. Das Bolt bewilligte ihm den Triumph, 
ben ber Senat ihm verweigerte. — 4) VIII 23, 13 ff. Mommf. I 271. Lange I 
497. — 5) VII 22, 7 ff. — 6) vın i2, 16. Sange 1497 f. Mommf. I 271. — 
7) Prell. Muth. 373. — 8) Liv. Epit. XII. — 9) Liv. Epit. LIX. — 10) Liv. VII 

‚1. Die Mittel und Nedtsvorwände f. Kange I 497. — 11) VII 42, 2. — 12) 
XXIII 31,135 — 13) Nach den fastis Capitolinis. — 14) Beder 112, 104. Momm: 
jen I 285 f., beſonders die Anmerfung. Nach Plut. Coriol. I jegte 265 Marcius 
Rutilus Genforinus das es dur, daß die Genfur überhaupt von niemand ein 
zweites Mal befleidet werde b Ye vgl. Valer. Max. IV 3, 1, 
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Plebeierd ©. Bublilius PHilo!). Noch blieben den Patriciern die Briefter- 
tümer und diefe ermöglichten bedeutenden Einfluß auf den Staat, aber 300 
fegten die Volfstribunen ©. und Gn. Ogulnius ein Gefeg durch, wornad 
die Zahl der Bontifices von 5 auf 8, der Augurn von 6 auf 9 erhöht und in jenem 
Eollegium 4, in diefem5 Stellen Blebeiern ftändig zugewiefen wurden. Den Patri— 
ciern blieben die Würden ver Flamines und des Opferfönıgs, aber beide waren nur 
wenigen wünfchendwert, da ihre Befleivung die Thätigfeit im Staate unmoͤglich 
machte?). 289 wurden zur Handhabung der Kriminalpolizei die Dreimänner 
(tresviri capitales), welche der Praͤtor erwählen ließ, eingeführt?) und 267 
veranlaßte die Ausdehnung der Herfchaft und Vermehrung der Einkünfte die 
Erhöhung von der Zahl der Dudftoren auf acht®). 

2. Wegen der Bolföverfammlungen wurde 357 von den Volkstribunen 
Kapitalftrafe darauf gefegt, wenn ein Magiftrat eine ſolche außerhalb der Bann— 
meile beriefe, weil dann die Krieger allein entichieden und dad unkeſchraͤnkte 
Imperium größeren Einfluß geftattete). Einen wichtigen Fortſchritt in der 
Geftaltung der Staatöverfaßung bewirften die 339 vom Dietator DO. Publi— 
lius Phibo gegebenen Geſetze (leges Publiliae Philonis). Sie gewährten 1) den 
Tributcomitien für alle Fälle (wol nur mit Ausnahme der Wahlen) gleiche 
Gompetenz mit den Genturiateomitien und hoben 2) die Beftätigung der Patres 
für alle von den Genturien bejchloßenen Gejege auf’). Das zweite Gejeg 
wurde durch das Mänifche auch auf vie in Genturiatcomitien gejchehenen 
Wahlen ausgedehnt 7), das erftere durdy das Hortenfifche vom 9. 286 be- 
ftätigt, vielleicht erweitert). Die Euriatcomitien hatten fortan nur noch für 
die Aufpicien Bedeutung’). Wir wiffen weder, welche Veranlagung dazu 
drängte, noch worin die genauere Faßung und Beitimmung des Geſetzes beiland, 
durch welches der Go. M. Balerius dad feiner Ahnen über die Brovoration 
zum dritten Male erneuerte!®); wol aber fehen wir die Befugnifie der Volfd- _ 
verfammlungen dadurch erweitert, daß fie der Senat bei Friedensſchluͤßen und 
Bündniffen zu fragen begann !). Die Zufammeniegung derfelben bot einen 
fiheren Halt für ruhige praftifche Entwicklung und gegen geniale vorwärts 
drängende Pläne. Um der Durchführung folder einen Boden zu bereiten 
nahm deshalb Appius Claudius, der Blinde beigenannt, ald Genjor 312 
Neuerungen vor!?). Zuerſt verfuhr er ganz willfürlicd bei der Lection in 
den Senat, indem er fogar Freigelaßene aufnahm, wärend er berechtigtere 
übergieng. Zwar machten die Coſſ. des folgenden Jahre diefe feine Maßregel 
durch einen Volksbeſchluß rückgängig, aber Appius Claudius beharrte fo feit 


1) VII 15, 9. — 2) X 6, 3—9, 2. Nieb. Vorlef. 1525. Mommf. I 272, 
Zange 1498, — 3) Liv. Ep. XI. Varr. del. I. V 81. Fest. s. v. sacramentum 
p. 265 Lindem. — 4) Liv. Ep. XV. Taeit. ab exe. XI 22. Lyd. de mag. I 27, 
— 5) Liv. VII 16, 8. — 6) Ber Wortlaut des eriten Geſetzes (VIII 12, 14) ftimmt 
ganz mit dem valerifch = horatiichen ($ 128, 1) überein. Berjtebt man die dort ange: 

ebene Beihränfung, fo ericheint die 1. Publilia als Erweiterung, nicht al3 bloße 
ieberholung. Marquardt IT 3, 161 denkt, daß die Beftätigung der Plebifcite durch 
die Gurien aufgehoben worden fei. Den Wortlaut de3 zweiten gibt Liv. vi legum, 
quae comitiis centuriatis ferrentur, ante initum sulfragium patres auctores fierent. — 
7) Über die lex Mänia wiffen wir aus Cic. Brut. 14, 55, daß fie noch nicht gegeben 
war, als M'. Curius Dentatus als Volkstribun dem Anterrer Appius Glaubius 
wibderftand, ein Interregnum des legtern aber kennen wir aus Liv. X 11, 10 aus 
dem J. 199. Val. Mommf. I 271. — 8) Plin. h. n. XVI 10 (15), 37. Gell. XV 
27,4. Gai. 13. Dal. Mommf. I 280. — 9) Cie. de leg. agr. II 11, 27. — 10) 
X 9, 3—6. — 11) Mommi. I 232. — 12) Zunächſt bedurfte er wol der Stützen 
ur Durchführun ken — nützlichen, zugleich aber ſo koſtſpieligen Bauwerke, ſ. 
rumann röm. &. &. II 171, 
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bei feinen Plänen, daß er auch als fein College ©. Plautiusd das Amt nie- 
verlegte, allein in demfelben blieb')., Und nun hob er die bisher für das 
Stimmrecht feftgehaltene Bedingung des Grundbeflged auf, indem er jedem, 
auch dem Freigelaßenen geftattete, fidy in die Tribus einfchägen zu laßen in 
welche er wolle, und demnach auch ven Leuten ohne Aderbefig in den Genturien 
das Stimmrecht nach der Klaſſe ihred Vermoͤgens einräumte. Es muͤßen da— 
mals allerdings in Nom viele reiche oder doch wenigftend hinlänglich wol- 
habende geweſen fein, weldye aus dem Grunde, daß fie keinen Ackerbeſitz hatten, 
von dem weſentlichſten politifchen Rechte des Buͤrgertums auszuſchließen 
hart und unklug erſcheinen mochte, aber welche Gefahren waren zu fuͤrchten, 
wenn man das, was bisher die Hauptſtuͤtze des Staats gebildet hatte, in ſeiner 
Geltung beſchraͤnkte, ja wol zu ſeiner allmaͤhlichen Verdraͤngung den Grund legte? 
Der Cenſor DO. Fabius Rullianus wählte deshalb 304 einen ebenſo klugen 
wie gerechten Ausweg, indem er die Anordnung traf, daß die Nichtanfäßigen - 
(hauptfächlidy gewiß Freigelaßene) nur in die vier fläptifchen Tribus aufs 
genommen wurden und in den Genturien nur dann Stimmrecht erhielten, wenn 
ihr Vermögen die zweite und dritte Klaffe erreichte ?). „ 

3. Wenn wir lefen, daß 357 auf Antrag der Tribune M. Duilius 
und 2. Menenius ver fchon in ven Zwölf Tafeln feftgefegte Unciarzinsfuß 
durch ein PBlebifeit erneuert worden fei, müßen wir an die Notwendigkeit einer 
neuen Einfchärfung und an Straffteigerung denken, weldye durch vielfache Liber» 
fohreitungen geboten worden?). Der in vemjelben Jahre von Tribuscomitien 
im Feldlager zum Gejeg erhobene Antrag ve Coſ. On. Manlius, daß bei 
der Breilaßung eined Sklaven fünf Procent feines Wertes an die Staatäfaffe 
erlegt werden follten, hatte wol den Zwed, ver Bildung von Anhang durch 
folcye Leute entgegen zu arbeiten“). Wenn wir 352 auf Anregung der Eoff. 
P. Valerius Poplicola und G. Marcius Rutilus eine Gommiffton von 3 Ples 
beiern und 2 Patriciern (quinqueviri mensarii) eingefegt finden, welche durch 
Vorſchuͤße aud der Staatöfaffe und vermittelnde Regulierung viele Schulden 
tilgten und die Kreditverhältniffe wejentlich hoben), wenn 347 der Zinsfuß 
auf !/,, ded Kapitald (semiunciarium fenus) herabgefegt und zur Abwehr für 
die Folgen ver Nichtzahlung die Leiftung in vier Raten (eine fofort, dann jähr- 
lich eine) gewährt worden ift®), jo möchten wir und faft wundern, daß bei vem 
Solvatenaufftande 343 die Schulden eine hauptfädhlihe Veranlaßung boten. 
Denn dem Zugeftändnis, daß kein⸗Soldat ohne feinen Willen aus der Dienft- 
liſte gefteihen werben folle?), kann nur der Wunfch zu Grunde liegen ſich ver 
Anwendung des Schuldrechtd auf möglihft lange Zeit zu entziehen. Außer» 
dem aber bejagen bejtimmte Nachrichten, daß Schulden getilgt wurden), und 
ein PBlebifeit ded Tribun 8. Genucius verbot geradezu dad Zindneh- 


1) Frontin. de aqu. 5 erwähnt ausdrüdlih, daß G. Plautius nah Vollendung 
ber 18 Donate abgieng, wärend es nad Livius jheint, ala babe er ſchon vorber 
aus Widerwillen und Schwäche gegen Appius Maßnahmen niedergelegt. — 2) ©. 
Cic. ad Att. VI 1,8. Liv. IX 20, 6f. 30, 1f. 46, 10 f. Plin. h. n. XXI 
1 (6), 17 ff. Diod. XX 36, wo die Worte nal ınv 2Eovalav Ev Ömole rıg Bov- 
keraı pvin rdoosodaı mit Recht von Dindorf und Belfer ala ein Gloſſem ge: 
firihen find. Beder II2, 391. Marquardt II 3, 32 u. 46. Mommf. I 281. Yange 
1381 f. — 3) VII 16, 1. Marquardt 111 2, 49. Mommi. I 275. — 4) Liv. VII 
16,7. Manlius bielt die Gomitien im Feldlager, weil bier wol die Reichen, welde 
bie Maßregel traf, am ſchwächſten vertreten und ben ärmeren Bürgern am meijten 
die Freigelaßenen gebäßig waren (ſ. oben 2 das beöhalb gegebene Plebiſcit). Bol. 
Mommf. I 275. — 5) VII 21, 5—8. Marquardt III 2, 54. Mommſ. I 276, — 
6) VII 27, 3 u. 4 Mommſ. 1276, — 7) VII41,4, — 8) Aurel. Vict, 29, 
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men !):einallen Kredit vernichtendes und weil es Übertretung und Umgehung fait 
notwendig machte, entfittlichendes Gefeg. Den beveutendften Fortſchritt brachte 
die lex Poetelia Papiria , nad) Livius 326, nach anderen Quellen 313 erlafen, 
durch welche 1) die Schulohaft (nexum) durd) das Verbot der Anwendung von 
Beffel und Block gemilvdert, 2) die Schulpfnechtichaft ald Bedingung des Dar: 
lebend verboten und im Fall eivlicher Erhärtung, daß Dedungsmittel vor- 
handen fein, die Schuldhaft aufgehoben und ver Gläubiger an das Vermögen 
ftatt an die Perfon des Schuldners ſich zu halten angewiefen ward?). Und 
troßdem 309 286 die Plebed wegen der Schulden nach längerem Streite auf das 
Janieulum (dritteund legte Seceifion). Der Dietator DO. Hortenfius 
brachte einen Vergleich zu Stande durch das oben 2 erwähnte Geſetz, durch ein 
zweites, welches Gerichtötage an den Nundinen — zur Erleichterung der Land— 
leute — gewährte und endlich durch Grlaß und Erleichterung der Schulven?). 

4. Ehe wir die Thaten, welche das römische Volk in dieſer Periode, jeinem 
Heldenzeitalter, vollbrachte, erzählen, müßen wir die Geſtaltung des 
Kriegsweſens, welche fih wärend diefer Kriege entwidelte und deren Ans 
fünge auf den großen M. Furius Camillus zurüdgeführt werden, betrachten, 
weil in derfelben fich der praftifche Sinn der Römer auf das glänzenpfte be— 
währte und fie die Überlegenheit der römischen Waffen über alle anderen Völker 
begründete *). Es ward aber 1) die Eintheilung des Heeres nach den Servianijchen 
Klaſſen bejeitigt, diefe vielmehr auf die Kriegstüchtigkeit in regelmäßigem Avances 
ment gegründet: 2) Die frühere Beveutung der Reiterei herabgeſetzt und die 
ganze Entjcheidung ded Kampfes in die Hände des Fußvolks gelegt. 3) Diefem 
felbft eine Eintheilung gegeben, welche die VBortheile des Fern » und Nahekampfes 
vereinte und durch Vorfchiebung von Rejerven die Entſcheidung der Schladht 
ficherte (vie Manipularlegion). Die Legion (4000— 5000 M.) enthielt 
eine Anzahl leicht bewajfneter Plänfler (rorarii), die in Trupps außerhalb 
der Linien den Feind nedten. Der Kern der Legion felbit war in drei Treffen, 
jedes zu 10 Manipeln, aufgeftellt, fo daß zwifchen den Treffen und 2 Manipeln 
desjelben Zwifchenräume gelaßen waren. Das erfte Treffen (hastati) begann 
die Schlacht, indem es die Wurffpeere (pila)?) gegen die Feinde fchleuderte 
und dann mit dem Schwerte in feine Reiben eindrang. Wurden jie geworfen, 
fo zogen fie fich in die Zwiichenräume des zweiten Treffens, der ihnen gleich 
bewaffneten principes, zurüd, und Diefe nahmen nun den Kampf auf. Wurden , 
auch fie zurüdgedrängt, jo erhob ſich das dritte Treffen, die mit der langen 
Stoßlanze ausgerüfteten triarii (res ad triarios venit), und felten mwiderftand 
der Feind deren Fräftigem Andringen mit friicher Kraft. Jeder Soldat trat 
zuerft in die rorarii ein und ruͤckte nad) feiner Kriegsuͤbung durch die Haflaten 





1) VII 42, 1. App. b. c.154 p. 482 Bekk. Tac. ab exe. VI 16. Siehe bie von 

Weißenborn zu ber Eheite bes Livius angeführten Gelehrten. Mommſ. 1 275.— 2) ° 
VI 28. Dionys. fr. XVI 9 u. Valer. Max. VI, 9 verlegen den veranlaßenden 
Vorfall nah dem Unglüd in den Gaudinifchen Päßen; Varr. de J. l. läßt auf die Dic- 
tatur des 8, Pötelius Viſolus 313 ficher jchliehen. Val. Cie. de rep. II 34, 59. Die 
Beftimmungen des Geſetzes find bei Liv. nicht Far und vollftändig und aus Varro 
zu ——— Val. Mommf. 1 275 f. — 3) Fpit. XI. Cass. Dio. fr. Exc. ed Mai. 
p. 166. Zonar. VIII 2. Macrob, Sat. I 16. Nieb. Rhein. Muſ. I 4, 501. Mommi, 
1 276. — 4) Liv, erwähnt diefe Geſtaltung zum %. 340 VII 8, doch ift in feinem 
Terte vieles unklar; die Entheilung ın hastati, prineipes und triarii hat er aber ſchon 
VI 23, 7 im %. 350. Wir müßen die Sadhe aus Liv. IX 19, Polyb. VI 19—42, 
XIX 7. Varr. del.1. V87—91. Ovid. Fast. III 128. Plut. Cam. 40. Polyaen. strat. 
VII p. 554 ergänzen, Vgl. Mommf. I 400-113. — 5) Das Pilum, ein fünfthalb 
Gllen era hr vieredfiges oder rundes Holz mit brei= oder vierediger eiferner Spibe'. 
Mommf. I 410. 
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und Principes bis zu den Triariern und dann zum Genturio vor. Die Tri- 
bune der Regionen wurden als Oberoffiziere von den nievern gefchieden, feit 
362 von den 24 für die Legionen 6, feit 31116 von den Tributcomitien gewählt 
wurden und bei dem Militäraufftande 342 das Geſetz erlaßen worden war, daß 
wer einmal Tribun gewefen, nicht wieder ald Genturio dienen folle!.. Eben 
fo für die Weisheit der Negierung, wie fir die Tüchtigfeit des Volkes zeugt 
der jo bedeutſame Umjtand, daß fich fein Solvatenftand bildete, Die Heere immer 
Bürgerheere blieben. In der Begeifterung, welde für dad Vaterland gern 
Alles opfert?), und in der Strenge der Kriegszucht, die eben fo umnerkittlich 
geübt, wie von jedem im Heere geachtet und heilig gehalten wurde, liegt noch 
weit mehr die Kraft zur Überwindung der Welt. 


Die Kriege. 
$ 132. 


Kämpfe gegen die Gallier und nächſten Nachbarn. 


1. Galliſche Wanderfchaaren ?) brachen noch mehrmals nach Mittelitalien 
ein. 367 wurde eine folche bei Alba von M. Furius Camillus — des greifen 
Helden legte Waffenthat — gefchlagen. Sie z0g dann bis nad Apulien und 
Eehrte von da plündernd nach dem Norden zuruͤck ohne das roͤmiſche Gebiet 
zum zweitenmal heimzufuchen!). 361 lagerten wieder Gallier am dritten Mei— 
lenftein jenfeit3 des Anio dem römifchen Heere unter dem Dictator T. Duin- 
ctiusPennud gegenüber. Daß T. Manlius im Zweifampf einen riefigen 
Gallier bejiegte (Beinamen Toörquatus), bewog fie nah Gampanien zu ziehen 
und als fie von dort im folgenden Jahre zurüdfehrten, brachte ihnen der Dicta— 
tor DO. Servilius Ahala vor dem collinifchen Thore eine ſchwere Niederlage 
bei?). Doch fchon 358 Fam ein neuer Haufen (f. unten 2). Er ward bei Pedum 
vom Dietator ©. Sulpiciuß aefchlagen®). Gefährlidher nod) war der Einfall 
im 3. 350. Vom Coſ. M. BopiliusLänas gefchlagen, fegten ſich die Gallier 


den Winter über auf dem Albanergebirge und plünderten im folgenden Jahre 


die Küftengegenden, die gleichzeitig von griecbifchen Seeräubern , mit denen ſich 
die Gallier berumbalgten, heimgefucht war. Der Sieg des Coſ. L. Furius 
Gamillus (der Zweikampf des jungen Militärtribunen M. Valerius und .- 
fein Beiname Corvus oder Corvinus) auf dem pomptinifchen Gebiete be- 
wirfte, daß der wilde Haufe zerftob und plündernd bis Apulien 5097). Es war 
das letzte Mal, daß eine galliihe Schaar Latium heimfuchte. 

2. Gegen die Hernicer, die längft fich dem Bündnis treulos Gewiefen, 


1) Liv. VIE 5,9 und IX 30, 3. Sall. Jug. 63. Marquardt 113, 165. 111 2, 
276. Mommſ. 1 282. Die in den Gomitien gewählten hießen comitiati, die im 
Heere ernannten rufuli, Ascon, ad Cie. in Verr; a. I $. 30, Liv. VIE 5,9. — 2) 
Die Sage von M. Curtius, welde Liv. VI 6, 1—6 zu dem %. 362 erzäblt (vgl. 
Varro de I. 1. V 143. Dionys. XIV 20, Zonar. VII 25. Preller Myth. 466), be: 
weift die Überzeugung des Volks, wie in des Bürgers Tapferkeit de3 Vaterlands 
Heil berube und der den Göttern am liebiten ſei, der für dasjelbe das Peben zu 
opfern fich nicht bedenfe. — 3) Es ift wahrfcheinlich, daß es neue Zuzüge aus dem 
jenfeitigen Gallien waren, weldhe von ben bereit3 anfähigen Stammgenogen nad 
dem Süden gqewiefen wurden. Peter röm. Gefch. I 239. , Über diefe Kämpfe |. 
Mommſ. I 307. — 4) VI 42, 4 ff. — 5) VII 9,6— 10. Uber den Zweifampf des 
Manlius it die Erzählung des Annaliſten Q. Claudius Quadrigarius bei Gell. IX 
13 nachzuleſen. — 6) VII 12, 8—15, 8. — 7) Liv. VII 23— 26. Polyb. II 18, 7 u. 
8. Auf diefen Kampf muß die Stelle des Ariftoteles bezogen werben, von ber Plut, 
Cam, 22 berichtet. Uber das Albaner-Gebirg ſ. Schwegler röm. Gef. I 341. 
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_ warb 362 der Krieg befchloßen. :Der Coſ. &. Genucius fand durch einen 
Hinterhalt den Tod und mit Mühe rettete der Legat ©. Sulpicius Yager und 
Heer. Hartnaͤckig war der Widerſtand und erft 358 fanden ſich die Kernicer zur 
Wiederherſtellung ded alten Buͤndniſſes bewogen!). Tibur, die latinifche 
Stadt, verjchloß 361 den Römern ihre Thore und jeßte den Krieg, in dem fie 
jogar 359 einen Angriff auf Nom wagte, bis 354 fort, wo fie fich ergab?). 
Der drohende Zerfall des Bündniffes mit den Latinern ward 358 durch feine 
Erneuerung abgewandt, doc) fcheinen ſich manche Städte (wie offenfundig Tibur) 
ausgefchloßen zu haben *); denn in demſelben Jahre muften-die Belitrenfer, als 
fie mit den volfeifchen Privernaten die römische Feldmark verwüftet hatten, mit 
Gewalt zur Ruhe gebracht werden ?). Auch blieben die Verhältniffe ſchwankend, 
da 349 die Eidgenofenfchaft den Zuzug verweigerted). Die Empörung der 
Volfcer und Antiaten im J. 346 batte ihre Beflegung, die Verbrennung 
von Satricum und die Verkaufung zahlreicher Gefangener in Sflaverei zur 
Folge®). Kurz war der Kampf, ven 345 die Aurumcergegen Rom begannen ?). 
Der Schutz der Küften gegen die griechiichen Seeräuber lag wahrſcheinlich als 
Abficht dem 348 abgejhloßenen zweiten VBertrage mit Karthago zu 
Grunde®). 
3. Das in Südetrurien gewonnene Gebiet ($ 130, 1) blieb nicht ohne 
Beunrubigung. Tarquinii forderte 359 durch einen plündernden Einfall 
Rom zum Kampfe heraus und bradıte feinem Heere 358 eine Niederlage bei, 
die dadurch noch fehredlicher ward, daß 307 römifche Gefangene geſchlachtet 
wurden?). Der Krieg ward noch gefährlicher, als 357 die Faliſcer fich mit 
Targquinü vereinigten und nach einem Sieg ded Coſ. M. Fabius ihnen 356 
Hülfe von ganz Etrurien ward, doc; der ruhmreiche Kampf, ven der erfte ple- 
beifche Dietator G. Marcius Rutilus durchfuͤhrte, war der Wendepunkt des 
Gluͤcks ver Feinde!“). 354 ward die Hinopferung der römischen Gefangenen ver« 
golten, indem 358 Tarquinienfer hingerichtet wurden!!). Da vereinigte fich 
Gäre mit den Feinden, fuchte aber vom Dictator T. Manlius bevrängt rafch 
den Frieden und mufte, obgleich ed auf die um Rom beim galliſchen Brande 
-erworbenen Verdienſte hinweiſen Eonnte, die Hälfte feines Landes abtreten und 
das römische Bürgertum ohne Stimmrecht annehmen '?). 351 ſchloß Tarquinii 
einen Waffenftillftand auf 40 Iahre'?) und Falerii fagte ſich 343 gänzlich von 
Etrurien los). 


Der erfte Samnitenkrieg, 343— 341. 


4. Nom gebietet bereits über weite Landichaften, und Krieg und Eroberung 
find Bedingungen feines Beſtehens geworden. Noch fchneller hatten die Sam— 
niten in Mittel» und Suͤditalien ſich audgebreitet ($ 115, 5b—e, $ 116, 3, 4 


1) v6, 7—9,1. 11,8. 15,9. Nieb. Berl. 1 412. Mommſ. T 319. — 
2) VII 9,2. 11,10—12,4, 17,2. 18,2. 19, 1u. 2. — 3) ViIr 12, 7. Wieb. 
Vorl. 1412, — 4) VII 15, 11. 16,3—6. — 5) VII 25,5. Mommf. I 323, der 
im vorhergehenden die Äußeren und inneren Verbältnifie der Latiner ausführlich er— 
örtert. — 6) VII 27. — 7) VII 238, 1-4. — 8) VII 27, 3. Auch Diod. XxVI 69 
nennt dies das erſte Bündnis. Polybius erwähnt das zweite nicht, da es wol nur 
Erneuerung des erſten ($ 124, 6) war. — 9) VII 12, 5 f. 15, 10. — 10) VI 
16, 2. 17, 2—9. — 11) VII 19, 2 u.3. — 12) VII 19 1. 20. Dio. Cass. CXLII. 
Fortan hießen Caeritum tabulae das Verzeichnis der Bürger sine suffragio (in Cae- 
ritum tabulas referre — des Stimmrechts verluftig machen), Beder II 1, 183. 199. 
2,3.41. — 13) VIE 22, 4u. 5. Mommf. 1308. ‘auf 400 Monate.’ — 14) Mommſ. 
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u. 5), aber freilich trat fofort ein tiefer Riß zwifchen ven die alte heimijche 
Sitte treulich wahrenden Bewohnern des Gebirgs und den in die Außengegen- 
den herabgeftiegenen rafch mit Fremden vermijcdhten Stammgenopen ein. Wo 
- follten die legtern gegen die fräftigen unaufbörlidy gegen fie andrängenden Ge- 
birgsjöhne Schuß finden, ohne bei Rom, und durfte diefes, was es bisher er- 
rungen, zu behaupten hoffen, wenn es jenen gelingen follte, alle ihre Nachbarn 
umber von ſich abhängig zu machen? Zwar hatten fi) 354 Römer und Samni— 
ten zu einem Bündnis geeint!), aber ein feinpliher Zufammenftof, ein Kampf 
um die Herſchaft Italiend war unvermeidlich, und früher, ehe ed wol beide 
vorausgejehen, ward er durch die Campaner herbeigeführt. Von den Samni- 
ten gebrängt fuchte die aufonifche Völkerfchaft der Siviciner (Hptſt. Teanum) 
Hülfe bei ven Gampanern, allein die entnervten wurden gefchlagen und fahen 
fih bald in die Mauern von Capua eingeichloßen?). Sie wandten fih 343 
nah Nom und beftegten die Bedenklichkeiten, weldye dort wegen des mit den 
Samniten gefchloßenen Bündniffes gehegt wurden, dadurch daß fie fi für 
Unterthanen des römifchen Volks erklärten. Die trogige Antwort, welche die 
Zandedgemeinde der Samniten auf der Römer Forderung, fie jollten fi ihrer 
Unterthanen enthalten, ertheilte, hatte die Kriegserflärung zur Folge?). 

5. In einer ſchweren, von beiden Seiten mit Auferfter Kampfeswut ge- 
ſchlagenen Schlacht fiegte der ECof. M. Valerius Corvus am Berge 
Gaurust). Der andere Eof. U. Cornelius Coſſus wäre, ald er von 
Suticula gegen dad Samnitenland vordrang, mit feinem Heere eingefchloßen 
worden, hätte ihn nicht des Tribunen P. Deciu 8 aufopfernde Tapferkeit ge— 
rettet. Die Eroberung des feindlichen Lagers durch Überfall reihte ſich an die 
faum geboffte Rettung’). Auch eine dritte Schlacht bei&ueffula ward 
von den Nömern gewonnen). Mit einem Male bricht bier der Krieg ab; wir 
bören von einem gefährlichen Aufitand ver römischen Soldaten (342), als deſſen 
Urſachen wir nach den bei diefer Gelegenheit zu Stande gefommenen Gefegen 
($ 131, 1 u. 3) Bedruͤckung der niedern durch Schulden und die Nichtbeachtung 
des Kicinifchen Gefeßed wegen der Conſulwahl anfeben müßen?). Im 3. 341 
ſchließen ſodann die Römer mit den Samniten ein Bündnis, in welchen fie die 
Sidiciner deren Angriffen preisgeben‘). Die Iettere Bedingung weift uns 
denn auf die indes vorbereiteten Begebenheiten hin, welche notwendig eine 
Einigung mit den fo eben befriegten Samniten erheifchten. 


Der Latinerkrieg, 340 —338. 


6. Daß die Latiner an der Seite der Römer gegen die Samniten fochten 
und der von ihnen 343 gegen die Päligner unternommene Feldzug’) im Zus 
ſammenhang mit den Kriegsoperationen ftand, gebt aus den folgenden Ereig— 
niffen mit volljter Gewisheit hervor. Ob diefelten, wärend die Römer durdy den 
Militäraufftand beunrubigt waren, den Kampf allein fortfegten, fällt in das 
Gebiet, wo nur Vermutungen möglich find. Indes war die Unficherheit des 


1) vII 19, 4. — 2) VII 29, — 3) VU30— 32, 1. Das Volt wurde erſt nad 
Grflärung des Kriegs befragt, ſ. Marquardt II 3, 147. Über die folgenden Bor: 
fälle vgl. Mommf. I 3285— 330, deſſen einichneidende Kritik jedesfalls zu weit gebt. 
— 4) V1132 u. 33, Über den Berg Gaurus Peter I 254. — 5) VII 34—37, 3. — 
6) VII 37, 4— Ende. Sivius nennt nur M. BValerius als Anführer, doch ift aus 
feiner Schilderung felbit wahrſcheinlich, daß beide Coſſ. die Schlacht lieferten. Nieb. 
Borl. 1 432. - 7) VII 38, 4— 42,7 (das zulegt gefällte Urteil Liegt dem im Terte 
erzäblten zu Grunde). App. fr. p. 20—22 ed. Bekk. — 8) VII1, 7—2,4 — 
9) VII 38,1. vıla,8. Meter 1 257. 
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Bundesverbältniffes nicht gebeffert, ja der Krieg gegen die Samniten, der nur 
zur Vergrößerung oder zum gänzlichen Unterliegen Roms führen zu koͤnnen 
ſchien, regte gewaltig in den Yatinern dad Streben an fich feiner Segemonie zu 
entziehn. Die Römer Fannten die Stimmung, fie faben in dem Aufftande von 
PBrivernum und der‘ Volfcer unter Antiumd Führung, den 341 der Coſ. ©. 
Plautius niederihlug!), dad Vorfpiel des bevorftehenden Kampfes und das 
Bindnid mit ven Samniten war ihre Vorbereitung auf denfelben, veranlafte 
aber fofort die Latiner mit den Sampanern und Sidieinern ſich zum Kriege gegen 
die Samniten zu verbinden?) und die Volſcer von neuem,aufzuregen. Roms 
fluged Zuwarten machte fie noch zuverfichtlicher, alle Iatinifche Stätte (mit 
Ausnahme von Raurentum) und die römifche Kolonie BVeliträ (die einzige) 
traten zufammen und flellten — wol nur zum Vorwand — die Forberung: 
beide Völker follten fortan nur eins (das römifche) fein, der eine Coſ. und 
die Hälfte des Senat? aus Latinern beleben. Dies 309 die Kriegderflärung 
herbei?). 

7. Die Ef. !. Manlius Torquatus und P. Decius Mus führen 
340 das römifche Heer durch das Gebiet der Päligner und Marfer nah Gam- 
panien, wo fid bei Capua die Feinde gefammelt haben ?). Ein ſchwerer Kampf 
fteht bevor. Stammgenofen nidyt allein fteben einander gegenüber, nein Kame- 
raden, die lange Zeit unter einem Feldzeichen gefochten. Die Coff. verboten 
jeden Kampf ohne ihren Befehl und ald T. Manlius Sohn das Verbot ge— 
brochen, wird er troß ded Sieges auf des Vaters Befehl Hingerichtet: ein Bei— 
fpiel von der unerbittlichen Strenge ver Kriegsdisciplin, von den Soldaten ald 
unnatürlich verabſcheut, aber dennoch geachtet und zu Herzen genommen. Die 
Schlacht am PVeferis unweit des Veſuvius bringt den Römern durch den 
DOpfertod des Coſ. P. Decius Muß einen ſchwer errungenen Sieg’). 
Indes fammelte fich das Iatinifche Heer in der aufonifchen Ortichaft Veſcia und 
wurde durch Zuzug aus den Städten verftärft, erlitt aber hei Yrifanum un« 
weit Menturnä eine zweite Nieverlage®). Gampanien bat ſich bierauf den Roͤ— 
mern unterwerfen müßen; bie Falernifche Flur bis an den Volturnusfluß ward 
unter römische Plebeier vertheilt; der campanifchen Ritterfchaft, welche es mit 
den Römern gehalten, wurde das römische Buͤrgerrecht (obne suffragium) zu 
Theil und ihr, damit ein materielles Intereffe fle eng an die Sieger knuͤpfe, das 
übrige Volf zinsbar gemacht”). Auch die Patiner follen fih unterworfen und 
einen Theil ihres Landes zur Vertheilung an die römische Plebes afgegeben 
baben?). 

8. Doch der Widerſtand iſt damit noch nicht gebrochen. Noch im I. 340 


1) vII 42, 8— VII 1, 6. — 2) VII 2,5—3, 4. Daß bie Patiner durch bag 
Bündnis mit Rom zur Fortſetzung des Kricgd gegen die Samniten wol BERG 
waren, beutet die in Betreff ihrer den Ietteren von Rom ertbeilte Antwort an, 2, 
13. — 3) VII 3, 8—6, 7. In Betreff des Vorgangs mit dem latiniſchen Prätor 
von Setia 2. Annius bat man ſich an die Worte bes Livius nam et vera esse et 
apte ad repräsentandam iram deum fieta possunt zu halten und darin das Bewuftfein 
des römischen Volkes zu erfennen, daß jede Antaftung feiner Hobeit ein Frevel an 
den Göttern jet, — Die ven. ſcheinen rubig geblieben zu fein ober, was mehr 
Glauben verdient, auf der Seite der Nömer geftanden zu haben. — 4) VIII 6,8. Der 
Marſch und das Verfahren ber Feinde ift allerdings unbegreiflich (Nieb. Vorl. 1440, 
Mommf. I 329), aber dürfen wir weiter gehen, ala die Püctenbaftigfeii ber Quellen 
anerfennen? — 5) VIEL 7—11, 4. — 6) VIII 11, 5— 11. — 7) VII Il, 12 ı. 16. 
14, 10. Die campanijche Ritterfchaft bildeten wol die Nachkommen der Samniten, 
welde ſich des Landes bemädtigt. Nieb. r. G. III 125. Val. Mommf. I 331. — 
8) vım 11, 13 fi. Mit den treugebliebenen Laurentern war fortan bis in bie ſpä— 
teften Zeiten jährlih das Bündnis erneuert. 
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finden wir den Dictator 2. Papirius Craſſus mit Antium in Kampf, ohne 
daß ein Erfolg berichtet wird !). Im folgenden Jahre fchlägt der Coſ. O.Bublis 
lius Philo den Krieg erneuernde Latiner, aber fein College T. Amilius 
Mamercinud richtet gegen dad von andern Gemeinden unterſtuͤtzte Pedum 
nicht8 aus. Innere Unruben, die zu der Dictatur des D. Publilius und ben 
von ihm durdhgebrachten Gejegen führten ($ 131, 2) haben jevesfalls in dieſem 
J. der Römer Fortjchritte gebemmt?). Aber die Kraft der Katiner und der mit 
ihnen ſtehenden Volfcer und Antiaten ift gebrochen, die Städte können nichts 
weiter thun als einzeln durch möglichit Eräftige Verteidigung guͤnſtigere Bes 
dingungen ber Unterwerfung fuchen. 338 ziehen denn bie Coſſ. 8. Furius 
Gamillud und G. Mäniud von Stadt zu Stabt und fchlagen allen Wider: 
ftand nieder). Größer als die Tapferkeit im Kriege, erfcheint der Römer Klugs 
heit in ven Verfiigungen, welche fie trafen, um die unterworfenen rubig in 
beftändigem Frieden zu erhalten '). Die latinifche Eidgenopenfchaft ward auf- 
gelöft, die einzelnen Städte behielten nicht einmal Ehe- und Verfehrögemein- 
ichaft, nur die religiöfe Feſtgenoßenſchaft blieb beſtehen. Die meiften Städte 
hörten auf felbitändige Gemeinden zu fein und wurden durch die Verleihung 
des auf die privatlichen VBerbältniffe beſchraͤnkten römifchen Buͤrgerrechts 
Municipien. Lanuvium, Aricia, Nomentum und Bedum traten in denielben 
Stand der Municipien ein, erbielten aber das volle römische Bürgerrecht, und 
dasfelbe ward, wie fte e8 früher bereits gehabt, den Tufeulanern zugeftanden. 
Am bärteften ward Veliträ behandelt; es verlor feine Mauern, die Senatoren 
wurden jenfeit des Tiber, den fie bei Strafe nicht wieder überfchreiten durften, 
“ verbannt und in ihre Acker zog eine römiiche Kolonie. Auch Tibur und Pränefte 
erlitten durch erziwungene Yandedabtretungen Strafe. Zwei neue Tribus, die 
Scaptia und Mäcia, wurden 332 in Folae der Aufnahmen in das Bürgerrecht 
eingerichtet). Nach Antium kam eine römische Kolonie. Mit den Schnäbeln 
ber in dieſer Stadt wengenommenen Schiffe wurde die Wand hinter der Nedner- 
bühne zu Rom gefchmüct (daher pro rostris dieere und rostra ſelbſt die Red— 
nerbühne). Bon den aurunciichen Städten wurden Fundi, Formiä und Sueffa, 
von den campanifchen aufer Capua auch Cumaͤ Municipien (sine suffragio). 
Man begreift leicht, daß ſolch roͤmiſches Bürgerrecht eine ftrenge Unterthänigs 
feit war®), 


Ner zweite Samnitenkrieg. 


$ 133. 


1. Menn die Samniten in den eben erzählten Kämpfen fich wirklich fo 
wenig betheiligt haben, wie es nach den Quellen notwendig anzunehmen ift, fo 
bat daran nicht allein ibr wenig politifh zufammenbaltendes Gemeinweien 
Schuld getragen, fondern auch von den Griechen in Sübitalien angeregte Kriege. 
Gegen die Ausbreitung der fabelliihen Stämme vermochten die in Luxus ver— 
funfenen griechifchen Kolonien nur durch Sölpner aus dem Mutterlande ſich 
länger zu halten. Nachdem der König Spartas Archidamos 338 ven 


1) VII 12,2 u. 3. — 2) vi 12. — 3) vi 13, 1— 10, — 4) vi 13, 18, 
— 5) V111 17, 11. Wenn die Tufeulaner zur tribus Papiria gehörten (Liv. VIN 
37, 12. Val. Max. IX 10, 1), fo bat dies wol feinen andern Srund, als daß fie 
ſchon vor dem Aufſtand im diefelbe eingetreten waren. — 6) VIII 14, Cass. Die 
fr, Vat. 31. Val. Mommſ. 1 330 fi. Über die Arten der Municipien [1), deren 
Bewohner nur bei Umzug in die andere Gemeinde ein befchränftes Bürgerrecht haben, 
2) die welche die volle civitas romana, und 3) weldhe fie ohne suffragium erhalten 
haben] vgl. Paul. Diac, p. 96 Lind. Gell. XVI 13, 6 u. 7. 
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Lucanern erlegen war!), rief Tarent den König der Moloffer in Epirus 
Alexander herbei. Metapontum, die Pöpiculer und verbannte Lucaner 
ichloßen fih an; er gewann Gonfentia, beflegte die Samniten und Lucaner bei 
Paͤſtum und fchloß mit Nom ein Bündnis. Seine Pläne aber ſich in Italien 
ein Reich zu gründen, nachdem er fich mit Tarent verfeindet, fcheiterten, indem 
er bei Bandofia von einem Lucaner, der in feinen Dienft getreten war, 332 
ermordet ward ?). Die Römer dagegen trafen alle Anftalten um für den bald zu 
erwartenden Krieg gerüftet zu fein, namentlich die unterworfenen Gegenden 
gegen Angriffe ficher zu flellen. Streit zwifchen den Sivicinern und Yuruncern 
gab ihnen Gelegenheit 334 Cales im Gebiete der erfleren zu erobern und mit 
einer ftarfen Kolonie zu belegen?). Die wiederholt auftauchenden Befürchtungen 
vor Einbruͤchen von Galliern wurden 332 durch einen Frieden für lange bes 
feitigt?). Ein auch in Rom anfäpiger Abenteurer VBitrubius Baccus aus 
Fundi regte feine Vaterftadt zum Aufftand an und Privernum ließ fi 
thöricht zur Teilnahme fortreifen, aber fchon 330 ergab fich die erftere Stabt 
und 329 erlag auch Privernum, das zur Strafe in ein Municipium ohne 
Stimmrecht verwandelt ward’). Ein Angriff ver Samniten auf die Volfcer 
hatte nur die Folge, daß Babrateria und ein und fonft unbekanntes Voͤlkchen, 
die Lucaner, mit Nom 330 ein Buͤndnis fchloßen und nah Anrur 329, nach 
dem von jenen eroberten und zerftörten Fregellaͤ 328 Kolonien zur Sicherung 
und Behauptung der Gegenden verlegt wurben ®). 

2. Der zweite Samnitenfrieg 336 — 304 warb der Kampf, welcher 
die Herfchaft Roms über Italien begründete. Tarent, welches diefelbe voraus 
fab, arbeitete auf eine Verbindung der Völfer mit den Samniten bin. Hätte 
e8 fkatt feharfer und Hinterliftiger Morte Thaten gehabt, wer weiß, ob die 
Römer Sieger geblieben. Um die griechifchen Städte Campaniens Palaͤpolis 
und Neapolis, welche ein Gemeinweſen bildeten, an einer Bereinigung mit 
Rom zu hindern, hatten ihnen Tarent, Nola und die Samniten große Ver« 
ſprechungen gemacht, auch die letzteren eine ſtarke Beſatzung nach Palaͤpolis 
gelegt?). Die Römer, durch Angriffe auf ihr campaniſches und falerniſches Ge— 
kiet nereizt, erklärten 327 den Krieg an bie Stadt und der Coſ. Q. Publi— 
lius Philo schloß fie ein. Da die Zeit feines Amte® um war, wurde ihm — 
das erfte Beispiel der Art — als flellvertretenvem Gof. (pro consule) der Heer= 
befehl gelafen®). Dur Verrat fiel 326 Paldpolis in die Hände der Nömer 
und wurde entweder zerflört oder Neapolis ganz untergeorbnet, wenigſtens 
wird fortan dies allein und zwar im Bündnis mit Rom erwähnt). Die übrigen 
Städte Campaniens, in denen allen ariftofratiiche Barteien, wie die capuaniſchen 
Nitter, für Rom gemonnen an der Spitze ftanden, ſcheinen bald darauf ſich 
mit den Römern verftändigt zu baten 10). Es war für diefe ein unſchaͤtzbares 
Förderungsmittel, daß die Rucaner und Apuler aus Haf gegen Tarent mit 
ihnen ein Buͤndnis fchloßen!!) und wenn ed auch im folgenden Jahre den 
Tarentinern gelang, dad Volk in Yucanien auf die Seite der Samniten zu 
ziebn 12), die Verbindung mit den Apulern blieb und brachte die Samniten in bie 
Mitte — — Feinde. 


1) Saäfer € — IT 341 und II 30. — 9) Liv. VI 3, 6. 17, 9 u. 10. 24. 
Nieb. vr. Geſch. N 637, IN 187. Mommſ. 1333 f. Schäf. demoſib. HE 180. — 
3) VIII. I5 u. 16. — 4) VIII 17, 6. 20, 2. — 5) VII 19-21, Mommf. I 331. — 
6) vi 19, 1—3. 21, 11. 22,2, Mommi. I 332. — 7) VI 22, 5—23, 1. 
Dionys. fr. ZV 4-7. -— 8) gin 23, 12. Bgl. Becker 112, 31. IT 168. Lange 
1538 f. — 9) v1 35, 5—26, 7. Monmf. 1 336. Marquardt IT 1, 30. — 10) 
Mommſ. 1336 f. — 11) VIII 25, 3. — 12) VI 27. 


j 
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3. Die Samniten hatten ven römifchen Gefandten, welche die Unterlaßung 
der Unterſtuͤtzung von Paldpolis verlangten, die trogige Forderung der Aufgabe 
von Fregellä entgegengeftellt!). So ward denn auch an fie der Krieg erklärt 
und 326 mit Befegung der Orte Ruſcium, Allifaͤ und Gallifä im oberen Vol— 
turnusthal eröffnet?). 325 wurden die Veftiner, welche auf der Samniten 
Seite ſich geftellt, vom Coſ. D. Junius Brutus angegriffen und beflegt?) 
und dadurch die Straße nach Apulien eröffnet und gefichert. Der gegen Sam— 
nium gefandte Dictator 2. Papirius Curſor mufte 324 zur Wiederholung 
der Aufpicien nah Rom reifen und hinterließ dem Mag. equitum O. Fabius 
Rullianud ven Befehl, in feiner Abwefenheit fih in feinen Kampf einzus 
laßen“). Der mutige Jüngling benüste bei Inbrinium®) die von den Feinden 
gebotene günftige Gelegenheit und erfocht einen glaͤnzenden Sieg. Ungerührt 
durch der Soldaten Bitten und Drohungen, verbieng der Dictator die Todes— 
ftrafe. Fabius floh nah Rom, fein Vater appellierte an das Volk, der Dietator 
drang auf Erhaltung der Disciplin, aber ven Bitten des Volks gab er nadh, da 
fo dem Geſetze genug getban fei®). Ein wie ausgezeichneter Feldherr dadurch 
Nom erhalten ward, lehrt die Geſchichte ver Folgezeit. Im erften Treffen bemerfte 
der Dictator, daß die Zuneigung des Heered ihm fehle. Er gewann fie und 
fiegte nun fo, daß die Samniten um Frieden baten, doch ward ihnen nur ein 
Waffenſtillſtand auf ein Jahr gewährt’). 323 finden wir Die Römer von neuem 
in Kampf in Samnium und Apulien?). Im 9. 322 beflegte der Dictator U. 
Eornelius Arvina in einer furchtbar beißen Schlacht die Samniten derge— 
ftalt, daß fie die Urheber der Erneuerung des Kriegs (namentlih Brutulus 
PBapius, von dem fie indes, da er fich jelbit getödet, nur die Reiche nach Rom 
brachten) auszuliefern, Die Beute und die Öefangenen zurücdzugeben und den durch 
Fetialen bei Beginn des Kriegs geftellten Forderungen genugzutbun beichloßen. 
Aber an der ftolgen Forderung völliger Unterwerfung fcbeiterte das Friedenäwerf?). 
‚ 4. Die Samniten zeigten, daß fie noch Kraft genug beſaͤßen, unwuͤrdige 

und unmäßige Friedendbedingungen zurüczumeifen. Ihr Oberanführer Ga— 
vius Pontius Iodte 321 die beiden Coff. T. Veturius Galvinus und 
Spy. Poftumius Albinus durch die faliche Nachricht, die Samniten bätten 
fich gegen Luceria in Apulien mit allen Streitkräften gewendet, von Galatia weg 
zum unvorfichtigen Marfch vurch das die CaAudiniſche Gabelung genannte 
Gebirgsthal und fchloß fle hier ein. Vergeblich war jeder Kampf, Unter- 
bandlung der einzige Weg zur Rettung der geſamten römifchen Streitmadt. 
Vontius wählte den zwifchen Großmut und Vernichtung Liegenden Mittelweg, 
er hoffte einen billigen Frieden für immer herzuftellen: vie Coſſ. und vie hoͤhe— 
ren Offiziere follten ſich eivlich für folgende Friedensbedingungen verkürgen 
(spondere) und für die Erfüllung verfelben 600 Ritter ald Geifeln ſtellen, daß 
von Abhängigkeit ver Samniten feine Rede fei (aequum foedus), die Römer 
vielmehr das von ihnen erokerte Land zurückgeben und die darauf angelegten 
Kolonien (Called und Fregellä) zurüdziehn, außerdem das Heer die Waffen 
- und alled Gepäd bis auf Eine Kleidung abliefern und unter dem Galgenjoch 


— 


1) vm 23, 3—10. — 2) VIN 25, 4. Mommſ. I 337 nennt ben erſten Ort 
Rufrä und läßt Gallifä weg. — 3) VII 29. — 4) Waren e3 wirflich religiöfe Be: 
benfen, die zur Ertheilung de3 Verbot veranlaften, und Livius bebt fie genug ber: 
vor — fo bietet der Borfall einen Beweis davon, daß die Superftition nicht das 
ganze Wolf beherſchte. — 5) Uns font unbefannt. — 6) VII 30—35. — 7) VIN 
36 — 37, 2. — 8) VII 37, 3—6..— 9) VII 38— Ende. Im letzten Rap. bezeich- 
net Livius ſelbſt die Unficherbeit der Quellen. Über die Friedendunterbandlungen 
App: fr. p. 22 ed Bekk, Monmi. I 337. 
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hinweggehn jollte. Die Not zwang zur Eingehung diefer Bedingungen (pax 
Caudina)'). Aufs tieffte gevemütigt, aber auch an nichts ald Abwaſchung der 
Schmach im Blute der Feinde denkend, Eehrte das Heer über Capua, wo es 
freundlich bewirtet ward, nah Rom zurüd?). Das war die eine Täufchung, wel— 
cher fich Pontius hingegeben, daß er geglaubt, die entehrende Schmach vermöge 
etwas anderes zu bewirken, ald gluͤhenden Rachedurſt; die andere aber war die, 
daß er gehofft, Rom werde den von feinen Feldherrn gefchloßenen Friedens— 
vertrag beftätigen. Wol verfannte man bier nicht, daß der Vertrag, nachdem ihn 
die Samniten ihrerſeits vollftändig erfüllt, für das Volk bindende Kraft habe, 
aber man glaubte die Verbindlichfeit auf die Haͤupter derer waͤlzen zu duͤrfen, 
welche fich für die Vollziehung eidlich verkürgt?), man befchloß die Geifeln auf- 
zuopfern und die, welche den Vertrag errichtet, dem Beinde auszuliefern. Die 
Samniten nahmen das legtere nicht an; hätten fie doch dadurch ven Vertrag für 
nicht verbindlich erflärt*), ja hochherzig ließen fle die Geifeln am Lebenꝰ). 

5. Die Schwäche der Römer ward von den Feinden benügt. Das in Ans 
tiums Nähe gelegene Satricum trat zu ihnen über und mit fürmender Hand 
nahmen ſie Fregellä; aber nie bat ſich Nom größer bewieien, als wo e8 galt, 
Unglüf gut zu machen und Schmach zu tilgen. Zwei Heere rüdten 320 ind 
Feld. Das eine unter O. Publilius Philo nahm, die Feinde überall vor 
fich hertreibend ®), feinen Weg dur Samnium; das andere unter 2. Papirius 
Gurfor ruͤckte durch der Sabiner Gebiet und längs der Meeresfüfte vor Lu— 
ceria in Apulien, wo bie römischen Geifeln verwahrt wurden. Beide Heere 
vereinigten fich hier und wurden, wenn auch einzelne apulifche Gemeinden ſich 
feindlich bewiefen, von andern, namentlich von Arpi, mit Zufuhr unterftüßt. 
Der Tarentiner Friedensvermittlungen erhielten entjchiedene Abweifung ?) und 
nachdem das zum Entſatz berbeigefommene Heer geichlagen war, hatte 8. Papi« 
rius die Freude, die Schmach von Caudium durch die unter gleichen Bedingungen 
erfolgende Übergabe der Befagung und die Befreiung der Geifeln vergolten zu 
feben®). 319 beftegte darauf der Coſ. D. Aulius Gerretanus die Frentaner 
und eroberte 8. Papirius Eurfor Satricum zuruͤckꝰ). Die zwei Jahre, in welchen 
die Waffen der Samniten rubten!®), wuften vie Römer trefflich zu nuͤtzen. Nach 
der Unterwerfung von Teanum, Ganuftum und Forentum kam Apulien in ihre 
Gewalt und fle dehnten bereits, um die Samniten völlig abzufchließen, ihre 
Streifzüge nach Rucanien aus!!). Wärend, wie wir nicht anderd annehmen koͤn— 
nen, römische Heere in ven zulegt genannten Landſchaften beſchaͤftigt blieben !?), 


1) IX 1—6, 3. App. fr. p. 23—27 ed. Bekk. Mommf. I 337 f. Wenn aud 
bie Geihichte mit dem Vater des Pontius, Herennius, eine rhetoriſche Erfindung 
fein follte, fo bezeichnet fie doch Yahend die Situation. Von Gefangenſchaft eines 
Heered von 50000 M. konnte auf Seiten der Samniten phyſiſcher Unmöglichkeiten 
wegen feine Rede fein, eben fo wenig von einer Verpflichtung nicht wieder gegen fie zu 
fimpfen. — 2) IX 6, 3—7, 15. — 3) Die fprechen die Tribunen L. Livius und 
Q. Mältus aus IN 8, 14 u. 15. Bol. auch was Pontins 11, 7 fagt: semper ali- 
quam fraudi speciem iuris inponitis. — 4) IX 7,15— 12, 4. — 5) IX 12, 9 (eusto- 
diebantur). 14, 14, Nieb. r. &. II 258. Mommf. 1340. — 6) Livius fpricht 
von einer Schlacht bei Caudium. Pal. Nieb. III 262. — 7) Vgl, Mommf. I 343. 
— 8) IX 12, 5—15 Ende, wo Livius felbit auf die Differenzen in den Annalen 
aufmerffam madt. — 9) IX 16. Ron 12 dieſes Kapitel an eine Charalteriſtik 
des auägezeichnetin Feldberrn. — 10: IX 20, 3 berichtet von einem förmlich ab: 
geſchloßenen Waffenſtillſtand. Mommf. I 340 zweifelt an dem Abſchluß. — 11) 
IX 20. In demf. J. wurden zwei neue Tribus, die Ufentina (Hauptort Privernum) 
und Falerina eingerichtet. — 12) Wir ſchließen dies aufer aus Died. XIX 72 daraus, 
daß obgleich tüchtige Feldberren, wie 2. Papirius und O. Publilius Coſſ. waren, 
dennoch Dictatoren den Krieg in Campanien und ben angrenzenden Landſchaften 
führten, außerdem aber aus den Andeutungen bei Liv. IX 23, I und 26, 1. 
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verfuchten die Samniten in Campanien, ja in Latium vorgudringen und fanden 
bei den nicht ange unterworfenen Voͤlkerſchaften viele Bereitwilligkeit zur Unter— 
ftügung!). Die Römer eroberten 315 nach längerer Belagerung Saticula, 
den Schlüßel zu den Campanien und Samnium verbindenden Straßen, die 
Samniten gleidizeitig das Öftlich davon gelegene Pliftica?). Eine Niederlage, 
welche der Diet. DO. Fabius' Rullianus bei Gautulä (einem volfcifchen 
Fleden) erlitt”), hatte war den Abfall vieler Gegenden, namentlich auch der 
Kolonie Sora am obern Liris zur Folge, warb aber 314 wieder qut gemacht, in— 
dem Sora nach Beflegung des famnitifchen Entſatzheers fiel?) und die Auſo— 
ner, ehe ihr Aufftand orgäniftert war, fich unterwerfen muſten“). Raſch war 
auch Luce ria, das fich empört hatte, wieder unterworfen und mit einer Kolonie 
beieht worden). Da ergieng denn über Capua, wo eine Partei den Feinden 
der Römer in die Hände arbeitete, Gericht, dem fich die Häupter jener durch 
freiwilligen Tod entzogen?),. Das Heer, welches die Samniten zur Unter: 
ftüßung ihrer Freunde nach Campanien fandten, erlitt durch die Coſſ. M. Poͤte— 
lius und Q. Sulpicius eine ſchwere Nieverlage®), deren Folgen das Vor— 
dringen der Nömer gegen Bovianum, den Hauptort Samniumd, und die Er— 
oberung Nolas und Fregelläs 313 waren"). Die Kolonien auf den pontiichen 
Inseln, in Sueffa (Auruncerland), Saticula, Interamna (am Liris im Volſcer— 
Gebiet), die Beſatzungen in Galatia (füpl. von Capua), Sora und an anderen 
wichtigen Bunften, fo wie die Anlequng der Heereäftrafe nad Gampanien 
durch den Genfor Appius Claudius (via Appia) 312 bewieſen eben fo die 
Entichloßenbeit der Roͤmer den gewonnenen Beſitz zu behaupten, wie den 
Wunſch mach weiterer Ausdehnung ihrer Herfchaft !P). 

6. Was die italiichen Voͤlker allein vor dem Verluft ver Freiheit fchügen 
fonnte, gemeinfameö energifches Handeln, ward der Verwirflihung nabe ge- 
kracht, ald 312 die Etrufcer (i. $ 132, 3) den Ablauf des Waffenftillitands 
zum Kriege gegen Rom benüsten !!). Der Kampf drehte ſich obne Entfcheidung 
zwei Jahre lang um Sutrium, bis 310 der Coſ. A. Fabius Rullianus die 
Anfuͤhrung uͤbernahm!?). Nachdem diefer das feindliche Heer enticheidend ges 
fchlagen, unternahm er es über den ciminiſchen Wald in das eigentliche 
Etrurien vorzubringen. Der Senat wollte ihn durch fünf Abgeordnete, denen 
fib fogar zwei Volfstrikunen beigefellt hatten, von dem gewagten VBordringen 
abhalten, allein fie fanden den Felpberrn bereit3 jenfeit der Paͤße und ein zwei— 
ter Sieq, den er bei Peruſia erfocht, hatte zur Folge, daß diefe letztere Stadt, 
wie auch Gortoa und Arretium auf dreißig Jahre Waffenſtillſtand ſchloßen '?). 


1) Aus Plin. b. u. XII 1 (6), 17 ergibt fih, daß wenigſtens einzelne Bewoh— 
ner von Pränefte damals die Partei der Samniten ergriffen. —- 2) IX 21 u. 22. — 
3) IX 23 bemerft felbit, daß Annalen die Niederlage berichteten. Val. Nieb. r. Geld. 
II 269. — 4) IX 24. 225 Soraner in Nom hingerichtet. - - 5) IX 25. — 6) IX 
26, 1—5. — 7) IX 26,5—8. — 8) IX 27. — 9) IX 38, — 10) Val. Mommf. 
1 342 f. — 11) IX 29, 1—5, Die Arretiner ſchloßen fib nur anfangs, aus, val. 
32, I mit 37, 12. — 12) IX 32—33, 2. Der bfutige Sieg des Q. Amilius im 
%. 311 war eben fein enticheidbenber. Mommſ. I 311 glaubt, daß in den Gefechten 
von Sutrium die Römer in der Nogel den Kürzeren gezogen. — 13) Liv. IX 35— 
37. Die Erzählung, wie fie Liv. gibt, leidet an innern Unwahricheinlichfeiten. Denn 
warum bätte der Senat Fabius fo ernitlih abhalten jollen, wenn ev einen furzen 
Streifzug über das Gebirge beabfihtigt? wozu bätte er felbft vorber Kundſchafter 
abgeſchickt, wenn es ibm nicht um Verlegung des Kriegsſchauplatzes nach jenen nörd— 
lichen Gegenden zu thun geweſen wäre? Die Darſtellung, welche wir nad Died, 
XX 35 gegeben, erwäbnt übrigens auch Livius. Darüber daß Volkstribunen, die 
lonft die Stadt nicht verlaßen durften, mit in da3 Feldlager famen, j. Beder 11 
2, 287. Die Römer waren keinesfalls mit dem ciminijchen Waldgebirge und den 


* 
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Das fühne Vordringen in ihr Gebiet regte aber die übrigen Etrufcer zu um fo 
größeren Anftrengungen auf und jogar die Umbrer gefellten jich zu ihnen, obs 
aleih Gamerium ein Buͤndnis mit Nom geſchloßen hatte!). Der Sieg, den 
DO. Fabius 309 am vadimonifchen See (zwiſchen dem norpöftlichen Theil 
des ciminifchen Gebirgs und dem Tiber) erfocdht?), machte dieſen Anftrengungen 
ein Ende. Berufla, das den Waffenſtillſtand gebrochen, ergab fich nach einem 
zweiten Treffen®). 308 brachte ver Coſ. B. Decius die Yarquinienfer zum 
Abſchluß eines Waffenſtillſtandes auf 40 Jahr und nachdem er mehrere Er» 
oberungen im Gebiete von Volſinii gemacht, giengen ſaͤmtliche Etrufcer eine 
Waffenruhe auf ein Jahr ein). Da erft erhoben fih die Umbrer zum Ent» 
ſcheidungskampf, aber. ihre flolzen Hoffnungen. wurden durch die Niederlage, 
welche ihnen der aus Samnium herbeigeeilte O. Babius bei Mevania beis 
krachte, nievergeichlagen?). Nur zu eigenem Nachtbeil hatten die Norditalifer 
Rom befriegt, fie hatten nicht einmal den Samniten Erleichterung verschafft. 
7. Die Römer waren vom Kampfe mit den legteren nicht abaeftanven. 311 
gewann der Coſ. G. Junius Bubulcus den römifchen Poſten Eluvia wieder, 
eroberte Bovianum und flegte, obgleich das Heer in gefährlicher Gegend fich bes 
fand). In ſchwere Gefahr geriet im folgenden I. der Eof. G. Marcius Ru— 
tilus, nachdem er Allifä erobert hatte, indem er gefchlagen und felbft ver- 
wundet ward’), aber der Dictator 2. Bapirius Curſor, den hochherzig 
DO. Fabius, obgleich er fein Todfeind war (oben 3), ernannte, gewann 309 bei 
Longula über die beften Truppen der Samniten einen glänzenden Sieg’). 308 
beendete O.Fabius Nullianus dur die Eroberung von Nuceria Alfaterna 
die Unterwerfung Gampaniens und beflegte die erft jett mit ihren Stammes— 
genoßen ſich vereinigenden Marjer und Bäligner?). Daß er nicht gehindert 
ward ſich auf die Umbrer zu werfen, beweiſt bie Schwäche der Samniten !®). 
Märend darauf im 9. 307 der Coſ. 8. Volumnius gegen die Sallen— 
tiner — fo weit trugen bereits die Nömer ihre Waffen — alüdlich Eämpfte, 
brachte OD. Fabius den Samniten eine neue Niederlage bei Allifaͤll) bei. Doch 
noch einmal jchien diefen das Gluͤck zu lächeln. Die Gefangennabme von Her— 
nicern in der legten Schlacht machte den Römern ein Einverftändnis dieſer 
Völkerichaft mit den Samniten Elar und der Strafe fuchte fle befonders auf 
Anagniad Betrieb durch Krieg zu entgeben!?). Diefer Aufftand im Rüden 
des römischen Heers (306) machte den Samniten Luft, daß fle Sora und Ga- 
Iatia befegten!?). Allein ein Heer unter dem Coſ. DO. Marcius brachte raſch 
die Hernicer dahin, daß ſie fih unterwarfen — Anagnia ward Praͤfectur, 
die übrigen Städte traten in härtere Verbältniffe, wie die latinifhen !?) — und 
fein Zuzug half dem anderen Gof. P. Cornelius Arsina nicht alfen aus der 


jenjeits gelegenen Gegenden fo unbefannt, wie es nad den Quellen ſcheint; bie 
Klugheit riet ihnen wol von Betretung eines neuen — und beitigerer 
Aufregung der Feinde ab. — 1) IN 36, 6—8. — 2) IX 30, A— 11. Memmi. I 
344, 3) IX 40, 18-21. — 4) IX al, 5—7. — 5) IX al, 8—20. P. Decius 
ſcweint die Gteufcer im Zaume gebalten zu baben; denn wärend Liv. im Anfange 
eines durch die Umbrer angeregten Aufitandes erwähnt, gedenkt er nach Fabius Sieg 
desjelben nicht wieder. E3 erflärt ſich auf diefe Weile auch, dab Fabius aus Sam: 


nium berbeigerufen wurde. Vgl. Mommſ. 1 345. — 6) IN 31. Gluvia ſcheint in 
ber Nähe von Caudium gelegen au haben. Die Eamniten batten es furz vorber zur 
— gezwungen. — 7) IN 38, Die Niederlage wird von Livius vwerdedt. — 


IX 38, 9—30,4. 40, 1-1. Aus S 17 if zu —— daß die Campaner als 
socii in den Reiben der Nö ömer ftanden. — 9) IX 41, 3 u. 4. — 10) Tal. Memmi. 
1345. — 11) IX 42, 6 u. 7. — 12) IN 42, S—- 11. — 13) IX 43,1. — 14) IX 43, 
2—7 nebft 23 u. 24. Vgl. Momm]. | 348, Fruſino ward 303 Präftetur, 2.1; 3, 
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Verlegenbeit, fondern auch zu einem glänzenden Sieg über vie Samniten, 
welche um Frieden baten, aber ihn noch nicht gewährt erhielten!). Die Goff. 
des 3. 305 drangen, 2. Poftumius am Fl. Tifernus aufwärts von Oſten, 
T. Minucius von Gampanien aus in Samnium vor. Mereint beflegten fie 
das feindliche Heer (Minucius fällt; fein Nachfolger M. Fulvius; der famnitifche 
Feldherr Statius Gellius gefangen) und eroberten Bovianum, worauf auch 
Sora, Arpinum und Gefennia in die Hände ver Römer zurüdfielen?), Wir 
wiffen nicht, unter welchen Bedingungen im folgenden 3. 304 der Friede ge— 
ihloßen ward, da aber die Erneuerung des alten Friedensvertrags berichtet 
wird, fo find wir berechtigt anzunehmen, daß die Römer aus Klugheit den Sam- 
niten weder druͤckende Unterthänigkeit, nocd größere Gebietdabtretungen zu— 
muteten®). Unter gleichen Bedingungen ward bald darauf mit den Marrucinern, 
Marfern, Pälignern und Frentranern der Friede bergeftellt!). Die Aquer, 
welche in ver legten Zeit gleicherweife, wie die Hernicer, zu den Samniten fich 
geftellt hatten, zogen ganz unflug den Krieg der Straf-entſcheidung der 
Römer vor und wurden, da fie, unfriegerifch geworben, ſich auf die Vertei— 
digung ihrer Städte beſchraͤnkten, aufs härtefte mitgenommen). 


Der dritte Sammitenkrieg. 


$ 134. 


1. Mit Energie verfolgten bie Römer ven Plan, diewichtigften militärifchen 
Punkte und Straßen der Halbinfel, namentlich die beiden Seefüften in ficheren 
Beſitz zu bringen ®). Mit der Anlegung der Kolonie Sora und der Aufnötigung 
des Bürgerrehtd an Arpinum wurde die Unterwürfigkeit des Volfrerlandes für 
alle Zeit begründet ?). Die Verlegung einer Kolonie nach dem äquifchen Alba warb 
durch einen zweimaligen Aufftand des unglüdlichen Volks nicht gehindert °). Daß 
nah Garfioli in derfelben Landichaft eine Koloniebefaßung gefandt ward, ſchien 
den Marfern fo bedrohlich, daß fie Krieg anfiengen, fie wurden indes beflegt 
und muften nicht allein einen Theil ihres Gebietes abtreten, fondern audh die 
Vollendung oder Erneuerung der Kolonieftiftung 298 fich gefallen laßen“). Die 
. Beftiner dagegen ſchloßen 301, die Picenter 299 mit ven Römern Bünpnis!?). 
Unruben, welche 301 in Etrurien durch den Aufftand des Volks in Arretium 
gegen das Gilnifche Geſchlecht erzeugt waren, wurden rafch unterprüdt!!). Wich- 
tig war 299 die Eroberung von Nequinum im füpdlichen Rande der Umbrer, da 
die dorthin gefandte KolonieNarnia die Straße nah dem Nordoſten ficherte'?). 
Neue über die Alpen gefommene galliſche Shwärme brachten ihren voraus— 
gegangenen Stammgenoßen und den Gtrufcern Gefahr. Da gedachten beide 
fih den Anzug vielmehr zu Nuten zu machen, indem fie die Ankoͤmmlinge be- 
wogen mit ihnen einen Streifzug in das römifche Gebiet zu unternehmen. Mit 
reicher Beute kehrten die Ballier zurüd, Rom aber war von neuem mitden 
Etrufcern in Krieg verwidelt!?). 


1) IX 43, 7—21. — 2) IX 44. Dal. Mommi. I 346. — 3) IX 45, 1-4. 
Vol. Niebuhr r. Geſch. II 304. — 4) XI 45, 18. — 5) IX 5,5 — 17. — 
6) Mommf. I 347—4, — 7) XIlu 2. Daß die mit Arpinum zufammen ge: 
nannte Stadt Trebula die campaniihe an der Sammnitengrenze, nicht eine in der 
Sabina geweſen fei (Nieb. r. &. 111314), ift wabricheinlih. — 8) X 1,17—9 u. 
9, 7. — NMX3,2—5u. 13, 1. Bol. Peter Tabellen 74, 69. — 10) X 3, 1 u. 
10, 12. — 11) X 3, 2 u. 6—5, 14. Auch bier beachte man bie ungeheure Ab: 
weihung in den Annalen, bie Livius bemerklich macht. — 12) X 9, 81.9 und 10, 
1—5. — 13) Polyb. 11 19, 1—3, von beffen Darftellung freilih Liv. X 10, 6—7 
bebeutend abweicht. 
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2. Den Römern war für ihren bartnädigen Kampf gegen die Samniten 
nicht8 förderlicher gewefen, als daß die Yarentiner ſich nur mit Worten 
einmifchten ($ 133, 5), an Thaten außer ourch ihr gänzlich zerfahrnes Weien, 
durch den Kampf, welchen die Rucaner gegen fie und ihre Verbündeten die 
Sallentiner fortwärend führten, und die Bedrohung von Seiten des fyrafujaniz 
chen Tyrannen Agathofles gehindert waren. Zwar fahen fi die Lucaner, 
als ein ftarfes Sölonerheer unter Kleonymos, einem Sproß des fpartanifchen 
Koͤnigsgeſchlechts, in Tarents Dienfte getreten war, zum Frieden bewogen, 
alfein flatt den Samniten zu helfen, vereinte ſich Kleonymos vielmehr mit den 
Yucanern zur Eroberung von Metapont und verließ Tarent, um ſich Kerkyras 
zu bemächtigen!). Als er 301 wieder im Gebiete der Sallentiner gelandet war, 
leifteten die Römer den letzteren erfolgreichen Beiftand?); es ift deshalb wahr» 
fcheinlich, daß Tarent in Verein mit jeinen Verbündeten bereit mit den Römern 
jenen Bertrag gefchloßen hatte, von dem wir nur die eine Bedingung fennen, 
daß römische Schiffe nicht über das Laciniſche VBorgebirg hinausfegeln follten?). 
So war auch in Süpitalien nichts den Römern bedrohlich, aber die neue 
Schilverhebung der Etrufcer ſchien den Samniten, die fih in ihren Bergen 
immer enger und fefter von den Roͤmern umjponnen fahn, die Gelegenheit zu 
bieten, durch einen gemeinfamen Kampf ber Italiker der römifchen Herſchaft, 
wo nicht ein Ende zu machen, doch ein Ziel zu fegen (ver dritte Sam— 
nitenfrieg 298— 290). 

3. Das war den Samniten klar geworden, daß fo lange dieLucaner nicht 
mit ihnen flanven, fie feinen Erfolg des Kampfes mit Rom erwarten fönnten, | 
daß fle vor allen die jchlaue Politik des legteren mit dem Schwert durchkreuzen 
müften. Sie griffen daher, jevesfalld von einer ftarfen einheimifchen Partei 
unterftüßt, Rucanien mit Heeredmacht an. "Die Gegner wandten fi an Rom. 
88 hätte wolnicht erftder gänzlichen Abweifung der von bier geiandten Fetialen 
bedurft, um die Kriegderflärung zu veranlaßen“). Unverzagt ſchritten die 
Moͤmer zu dem ſchon einmal ftegreich beftandenen doppelten Kampf. Wärend 
fein College On. Fulvius die Samniten bei Bovianum bejtegte, und diefen 
Drt, fowie Aufidena einnahm, bradıte der Eof. L. Cornelius Scipiv 
Barbatus den Etrufcern bei Volaterrä eine folde Niederlage bei’), daß 
die Gemeinden mit Nom in Friedensunterhandlungen traten und 297 beide Coff. 
gegen die ſuͤdlichen Völker Eriegen Eonnten®),, D. Fabius Rullianus 
ſchlug die Samniten in heißer Schladht bei Tifernum?), BP. Deciu 8 die Apuler, 
welche fich mit jenen zu vereinigen vorhatten, bei Maleventum (fp. Beneven- 
tum)®). Bereint zogen fle dann von Ort zu Ort, überall fiegreich, weshalb 
ihnen auch der Dberbefehl auf 6 Monate verlängert ward”). Indes hatte der 
Feldherr der Samniten Gellius Egnatius ven fühnen Blan entworfen 
nad Etrurien zu ziehn, um bie Etruicer vom Friedensſchluß abzubringen und 
mit gemeinfamer Macht vem immer ftärfer gewordenen Feind entgegenzutreten !9). 


1) Diod. XX 104, Mommf, I 346. Der $ 133, 7 erwäbnte Zug der Römer 
nad der Halbinfel der Sallentiner im J. 307 ftand jedesfalld mit dieſen Greigniflen 
in Verbindung, doch ift die Zeit nicht zu ermitteln. — 2) X 2. Kl. verlieh dies 
Gebiet und trieb im N. d. adriatifchen Meeres Seeräuberei gegen Patavium. — 
3) App. p. 27, 30 ed Bekk. — 4) X 11, 11-12, 3. Dionys. fr. XV1 14. Mommſ. I 
350 f. — 5) X 12, 3—0. Bann die auf des Scipio Orabfchrift erwähnten glän- - 
zenden Siege desfelben in Samnium und Lucanien fallen, ift nach den Quellen nicht 
zu ermitteln, aber die Füdenhaftigfeit und Unficherbeit derjelben wird daburd uns 
leugbar bewiefen. Bol. Mommf. 1434, — 6) X 14, 13. — DX14.—8)X 15, 1 
u. 2. — 9 X 15, 3 ff. 17.°— 10) X 16 ftellt den ang der Samniten freilich 
als von den Römern erzwungen bar. Nieb. v. Gef. II 431. Mommf. I 350 f. 
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Zwar hatten die Römer den Gof. App’us Claudius mit einem Heere nad Etru— 
rien gefandt, die Gefahr erfchien ihnen aber fo groß, daß fie wider Willen jenes 
den andern Go. P. Volumnius zur Theilnabme am Kampf beorderten. Der 
Sieg, den beide erfochten haben jollen, kann nicht bedeutend gewefen fein!) und 
hatte um jo weniger Erfolg, als ein Einfall der Samniten in das Gebiet der 
Galener und Balerner P. Vohumnius dahin zu fenden nötigte.e Durch 
Überfall gewann er hier einen glänzenden Sieg und die Kolonien Menturnä 
und Sinueffa ſicherten fortan die Gegend vor feindlichem Angriff?). 

4. Ed nahte ver Tag der Enticheidung. Zu den Samniten unter Gellius 
Egnatius hatten -fich nicht allein die Etrufcer, fondern auch die Umbrer und 
zahlreiche gallifche Schaaren gejtellt; ein Kampf ftand bevor, wie ihn Rom noch 
nie gefeben. Ernſt rüftete man fich auf venfelben und ftellte die beiten Feldherrn, 
D. Fabius Rullianus und P. Decius Muß, als Coſſ. an die Spige des 
Heerö?). Da eine römische Abtheilung unter 2. Scipio von Balliern bei Cluſtum 
vernichtet worden war‘), wurben noch zwei Heere ind Feld geftellt, das eine 
bei Falerii gegen die Etrufcer, dad andere auf dem rechten Tiberufer bei Rom. 
Die Bewegungen, welche diefe gegen Etrurien ausführten, hatten den Erfolg, 
daf viele Etrufcer aus dem Heere, welches auf vem Oſtabhang des Apennin ven 
beiden Gojf. entgegenftand, zum Schuß ihrer Städte heimeilten®). Die blutige 
Schlacht bei Sentinum 295 ward durch den Opfertod des P. Decius, wie 
bed Babius befonnene Beldherrntüchtigfeit gemonnen®). Die Gallier zerftreuten 
fih in ihre Heimatsorte; 5000 Samniten zogen, nachdem Gellius Ganatius 
gefallen war, nach der Heimat zuruͤck, erlitten aber unterwegs durch die Päligner, 
als fie durch deren Gebiet kamen, neuen Verluft?). 

5. In Etrurien hatte unterdes der flellvertretende Prätor Gn. Fulvius 
die Berufiner und Elufiner gefchlagen )); Q. Fabius brachte den erfteren eine 
neue Niederlage bei?). Im folgenden 3. 294 brachte ed der Eof. 2. Poſtumius 
durch die Verwuͤſtung des Gebiets von Volfinit und die Eroberung von Ruſellaͤ 
dahin, daß Volſinii, Arretium und Perufta einen Warfenjtillftand auf 40 Jahre 
fchloßen!®). Zwar leſen wir noch von Kampf mit einzelnen etrufeifchen Staaten!!), 
aber weder fand gemeinfames energifched Handeln ftatt, noch wurden den Römern 
ernftere Berlegenbeiten von diefer Seite bereitet. Ganz anders handelten bie 
Samniten, nicht durch die Niederlagen — der Proc. 2. Bolumnius hatte ihnen 
295 auch bei Tifernum eine Schlacht abgewonnen !?) — gebeugt, fondern um 
fo entfchloßener ihre Freiheit nur mit dem Leben hinzugeben. Mit zwei Heeren 
griffen fie nod) 295 daß Liris- und das Volturnusthal an, und vereinigten ſich, 


1) X 1851.19. — 2) X 20 u. 21, 5— 10, Mommj. I 353. — 3) x 2l, l u. 
2, 21, 11--22, 9. Die langen Streitigfeiten darüber, welcher Go. Etrurien als 
Provinz erhalten und dann ob beide gemeinschaftlich den Krieg übernehmen jollten, 
hatten ſchon alte Berichterftatter übergangen, X 26,5.— 4) N 26, 7-50. Polyb. 
II 10,5. — 5) X 27,5 u. 6. Auch die Umbrer werben in ber folgenden Schlacht 
weder von Livins (vgl. jedoch 30, 5) noch von Polybius genannt. — 6) X 27—29 
u. 30, 4 ff. Polyb. IE 19,6. Nieb. r. ©. 111 441, Mommf. I 351 f. Die beiden 
Todesopfer der Decier ($ 132, 7) gleichen ſich allerdings ſelbſt in den Fleinften 
Dingen (wie VII 9, 4 heißt auch bei Sentinum der Pontifer M. Livius) fo genau, 
daß man an eine Übertragung denfen muß. Zwar fann man dem Umſtande, daß 
Polybius bei der Schlacht von Sentinum nichts erwähnt, bei der Natur feiner Dar: 
ftellung feine beweifende Kraft beilegen, dod immerhin jcheint e3 mir wabrjcein: 
licher, daß man dem Tode des zweiten Decius in der Schlacht wegen des Vorgangs 
eines Vaterd die Bedeutung einer Aufopferung beigelegt, als daß man aus ber 
pätern Zeit in die frühere Übertragen. — 7) X 30, 3. — 8) X 30, 1. — 9) X 
31,3. — 10) X 37, 1-5. — 11) X 45, 2-6. 46, 105. Ep. X. Monmf. I 
353. —- 12) X 30, 7. 
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ald App. Claudius und P. Volumnius gegen fie ausgejandg waren, dennoch 
glüdlidy auf dem Stellatifchen Gebiete bei Gales'). Und obgleich fie von da 
znrüdzugeben genötigt worden waren, bevrängten fle dody 294 den Gof. P. 
Atilius dergejtalt in feinem Yager, daß ihm nur die eilige Sendung ded andern 
uach Etrurien beftimmten Gollegen 8. Poſtumius Yuft machte‘). In Samnium 
felbft jand der legtere hartnädigen Widerſtand*); P. Atiliu 8 rettete bei Lu— 
ceria fein Heer mit Mühe von gänzlicyem Untergang’); ja die Samniten 
wagten ſogar Interanına am Liris anzugreifen?). Und da jie nun vorausfahen, 
Ronı werde alled zu ihrer Belegung aufbieten, ſammelten jie 293 den Kern ihrer 
Schaaren bei Aquilonia. Hier fchwur die erlejene Schaar der 16000 Silber» 
ſchildner nicht aus dem Kampf zu weichen und jeden, der ed wagte, niederzuhauen ®). 
Schwer und blutig war deshalb der Sieg, den hier X. Bapirius Gurfor, der 
Sohn jenes aus dem zweiten Samnitenfrieg bekannten eifenfeften Helden, er« 
focht'). Wie ver College P. Earvilius Gominium erftürmte, jo fiel auch 
Ayuilonia und dann noch andere Städte in der Nömer Hände‘). Gleihwol ift 
das tapfere Bergvolf noch nicht vernichtet. 293 bringen die Pentrer dem Coſ. 
DO. Fabius Gurges eine Niederlage bei. Da bittet der greife Vater, der 
glorreiche Rullianus, ald Legat feines Sohnes den Unfall gut machen zu dürfen 
und ein entjcheidender Sieg wird errungen. Ein Gavius Pontius, wahr- 
fcheinlih ein Sohn jened Siegerd am caudiniichen Paß, ward gefangen und im 
Kerker hingerichtet”). Der Kampf zieht ſich noch zwei Jahre hin, wärend deren 
die Römer durch die Sendung einer überaus flarfen Kolonie (20000 M.) nadı 
Benufia fid) den Befig Apuliens ficherten !"). 290 brachte der Coſ. W. Cu⸗— 
rius Dentatuddie Samniten zum rieden. Die Nömer fcheinen auch jegt 
feine bemütigenden Bedingungen gejtellt zu haben; fie hatten das von allen 
Seiten eingeihloßene Bergvolk — 289 ward im Gebiet der Prätuttier unmeit 
vom Meere Hatria gegründet — nicht mehr zu fürchten !!). 

6. In demjelben 3. 290 erheben die Sabiner, die mehrere Jahrhunderte 
lang in der Geichichte nicht genannt jind, die Warfen gegen die Römer, fo daß 
wir anzunehmen berechtigt find, daß diefe fle durch ihnen zugemuteted gereizt. 
Leicht wurden fie von M’. Curius Dentatus bejiegt und ohne Stimmrecht rd» 
mijche Bürger. Bon ihrem Gebiet wurden Acker zu je 7 Jugern vertheilt"?). 


Der Rrieg gegen Pyrrhos von Epirus, 
$ 135. 

1. Es war einerfeitd den Nömern gewis, daß fie nicht eher den Beſitz 
Italiens für gefichert anfehen könnten, als bis alle Staaten und Völkerfchaften 
deöjelben jich ihrer Hoheit gebeugt haben würden, und andererfeits fühlten dieſe 
die Notwendigkeit, die bereits unterlegenen Völferfchaften von neuem zu ven 
Waffen zu rufen und mit ihnen vereint ihre eigene Freiheit zu retten. Wir find 
berechtigt einen Zuſammenhang zwiichen den friegeriichen Erhebungen anzu— 
nehmen, welche ſich feit 285 in Italien entwickelten. Im legten Entſcheidungs— 
fampf bewährt ſich die Nichtigkeit der Politif, mit welcher die Nömer die 
nördlichen Landfchaften durch Weiten und andere militärifche Anftalten 


I) X 31, 2. 5 u. 6. — 2) X 32—33,7. — 3) X 34. — 4) X 35. 36, 15. 
—5) X 36, 16 ff. — 6) X 38. Bgl. Mommf. 1 352. Val. bei Liv. IX 40, 2. — 
7) X 39 - 42. — 8) X — 9) Liv. ep. XI. Val. Max. V 7,1. — 10) Liv. ep. 
Xl. Dioays. fr. XV1 17. Mommf, I 354. — 11) Liv. ep. XT. Entr. 19. Memnf. 
I 353 f.— 12) Liv, ep. XI, Frontin. strat. II8. 4. Vell. 114. Des Dentatus Une 
eigenniügigfeit Val, Max. IV 3,5. Bol. auch Mommf. I 353, 
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von den füdlichen vollftändig abgetrennt hatten. 285 greifen die Etrufcer in 
Verbindung mit galliichen Senonen zu den Waffen und belagern dad den 
Römern treu ergebene Arretium. Vor den Mauern dieſer Stadt erleidet 284 
der Prätor L. Caͤcilius eine ſchwere Niederlage und fällt felbft in ver Schlacht. 
M' Curius, der das Heer übernimmt, ſchickt Gefandte an die Senonen, um Ge— 
nugtbuung zu fordern, weil fle, mit Nom in Frieden, durch Söloner ihre Feinde 
unterftügt. Auf Britomaris Vorfchlag, welcher für feined Vaters Tod Blut: 
rache nehmen will, werden die Gefandten nievergehauen. Zur Rache zieht 283 
ver Coſ. P. Cornelius Dolabella durd die Sabina und Picenum in ihr 
Gebiet. Alle ihre Ortfchaften werden verbrannt und alle Einwohner getödet, 
gefnechtet, vertrieben, zur Behauptung des Landes die Bürgerfolonie Sena 
angelegt. Durd) das graufame Strafgericht erbittert vereinen ſich die Grenz— 
nachbarn, die Boier, mit flüchtigen Sewonen und den Etrufcern und ziehen 
gegen Rom. Amvadpimonifchen See aber wird dad gewaltige Heer geradezu 
vernichtet. Noch einmal verfuchen die Boier 382 dad Schlachtenglüf, doc 
abermals unterlegen, fchließen fie mit den Nömern Frieden und Buͤndnis!). 
Don den Bundesgenoßen verlaßen, erliegen in ven beiden folgenden Jahren die 
Etrufcer, zulegt 280 die Volfinienfer und Volcienter?). In Hinblid auf die von 
Süden drohende Gefahr haben ihnen die Roͤmer wol günftige Bedingungen 
geftellt. Wir finden fie in ver Folgezeit ald Bundesgenoßen in römischen Heeren. 
Die Blüte, welche Etrurien in Kunft und Gewerbe erreicht, beweift, daß bie 
Ruhe, welche Roms Herfchaft herbeiführte, nicht ohne wolthätige Folgen für 
Italiens Völkerfchaften war. 

2. Die Rucaner hatten einen Lohn für ihre Rom fo fehr fürdernde 
Bundesgenoßenſchaft darin gefunden, daß fie ungehindert die griechifchen Pflanz— 
ftädte an ihres Gebiet8 Grenzen plündern fonnten. Als fie nun aber um 285 
mit den Bruttiern Thurivi angriffen, ergab fich diefe Stadt den Roͤmern und 
erhielt bereitwillig Schuß. Dies warb nicht allein für jene die Veranlagung 
zum Stiege, fondern ed wurden auch durch fie die Samniten zur Wiedererhebung 
veranlaßt. 282 befreite der Eof. &. Fabricius Luſcinus dad belagerte Thu— 
rioi und befiegte die Lucaner. Auch die Samniten und Bruttier wurden im demi. 
Jahre gefchlagen und Befagungen in die wichtigften Städte Yofroi, Kroton 
und. Rhegion gelegt?). 

3. Nicht aus berechnender politifcher Klugheit, deren Mangel fle wärend 
der Samnitenfriege binlänglich bewieien, fondern aus Leichtfinn, der über dem 
figelnden Reiz des Augenblids alle Pflichten der Ehre vergift, forderten jegt 
282 die Tarentiner Rom zum Kriege heraus. Zehn römische Kriegsichiffe 
liefen in ihren Hafen ein. Ein nichtswuͤrdiger Demagog erinnerte dad Volf an 
den bereits in DVergepenbeit gefommenen Vertrag ($ 134, 2), wornad bie 
Römer nicht über das lacinifche Vorgebirge hinaus fegeln jollten*), und der 
Poͤbel überfiel räuberifch die Schiffe, nahm 5 derfelben mit den Mannfcaften 
weg und tödete im Kampf den Vefehlöhaber ver Flotte, ja fo weit gieng er im 


1) Hauptquellen Polyb. II 19, 7—21, 1. App. Sanm. p. 27 Bekk. Dal. 
Monmf. I 362 f. — 2) Qnelle die £riumpbalfaften. — 3) Liv. ep. XII. Dionys. fr. 
XVI 10. Val. Max. 18,6. Plin. H. N. XXXIV 6 (15), 32. Mommf. I 361 f. 
u. 363. — 4) nalaıov ovvrdn»or App. p. 27, 30 ed. Bekker. Die Kriegsſchiffe 
"waren jebesfall® nach ber ſenoniſchen Küſte am adriatiſchen Meer — Der ſie 

befehligende Duumvir heißt bei einigen App. Cornelius, bei andern L. Valerius. Daß 
die Nömer abfichtlih dur das Finlaufen der Schiffe die Tarentiner aus ihrer halben 
Stellung herauszureißen verfucht, diefe Vermutung wird dburd den — Ernſt, 
er — die Roͤmer darnach handelten, vollſtändig widerlegt. Ball. Memmfen I 
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Roͤmerhaß, daß Thurioi überfallen, die römische Befagung zu capitulieren ges 
zwungen, die Bewohner für ihren Anjchluß an Rom bejtraft wurden. Gefandte, 
an deren Spitze L. Poſtumius ftand, überbrachten die Forderungen: Sreigebung 
der Gefangenen und Vergütung des Schadens, Herausgabe von Thurioi und 
Auslieferung der Urheber der Feindfeligkeiten. Sie wurden nicht gehört, ja 
gröblich beleivigt!). Da rüdte der Eof. 2. Amilius, der mit einem Heere in . 
Samnium friegte, in das rarentinifche Gebiet, bot aber noch einmal die Hand 
zum Frieden. Wol ſchwankte hier im Streit der Parteien die Wanfchale, doch 
endlich gewunnen diejenigen die Oberhand, welche lieber einem Griechen gehor— 
hen, als den römischen Barbaren unterthänig fein wollten. Man fhloß mit 
Pyrrhos von Epeirod einen Vertrag, wodurd ihm der Oberbefehl über die 
Truppen der Tarentiner und der mit ihnen verbündeten italifchen Voͤlker, fo 
wie das Recht ver Befegung der Burg Tarents eingeräumt ward, wärend er nur 
die vieldeutige Zufage gab, nicht länger in Italien bleiben zu wollen, als es 
nötig fein werde?). 

4. Pyrrhos von Epeiros beſaß alle Eigenſchaften eines großen und lies 
benswuͤrdigen Helden, nur feine ruhige, befonnene und Elare Erwägung der 
gegebenen Berhältniffe: ein Mangel der ihn zum Abenteurer ftempelte. Nach— 
dem er Makedoniens Thron nicht Hatte behaupten fönnen?), Fam ihm der An- 
trag der Tarentiner erwuͤnſcht, da er durch deſſen Ausführung ſich im Weften 
ein großes Reich zu erobern hoffte*). Er fandte zuerft 3000 Mann, nach deren 
Ankunft ſich das römifche Heer nach Apulien zurüdzog. Dann gieng er noch ehe 
die günftige Jahreszeit angebrodyen war Anfangs 280 mit 20000 Fußſoldaten, 
2000 Bogenjchügen, 500 Schleuderern, 3000 Reitern und 20 Elephanten zu 
Schiffed). Die Elemente fchienen ihn vom fühnen Wagnis zurüdzubalten. Ein 
Sturm zerftreute die Flotte, fo daß der König felbft nur mit wenigen Truppen 
die meffapifche Küfte unter größter Gefahr erreichte ®). Gleichwol zog er nach 
Tarent, wo ſich allmählich der größte Theil feiner Schaaren mit ihm vereinigte. 
Aber in welchem Zuftande traf er die Angelegenheiten? Nirgends waren vie 
verfprobenen friegdbereiten Schaaren?), ja die Tarentiner Iebten den Freuden 
des Müßiggangs und der Schwelgerei. Nur durch ftrenge Zmangsmaßregeln 
vermochte er fie Fampffertig, die Stadt zu einem ficheren Ausgangspunkt der 
Kriegdoperationen zu mahen?). Wol erwogen die Römer die ihnen drohende 
Gefahr, zumal im Norden die Etrufcer noch nicht völlig beflegt waren. Zu der 
Furcht vor Aufftänden der fünitalifchen Völker Fam Mistrauen gegen die eigenen 
Befagungen; hatten doch die Sampaner und Siviciner, welche fie unter dem 
Befehl des Gampanerd Decius Jubellius nah Rhegion gelegt hatten, 
fih wärend eines Feſtes treulos der Stadt bemächtigt und waren mit den Ma— 
mertinern in Sieilien, welche gleichen Frevel verübt hatten (f. unten $ 136 IV), 
in Verbindung getreten®). Die Römer jandten deshalb eiligft ven Eof. P. Ba- 
lerius Laͤvinus mit flarfem Heere gegen Tarent, um jedes weitere Vorgehn 
des Epeiroten zu verhindern. Bei Herafleia am Girisfluß gewann Phrrhos 
durch die zulegt ind Treffen gebrachten Elephanten ven Sieg !!). Daß ſich die 
Bruttier, Lucaner und Samniten mit ihm vereinten, war das Ergebnis der 


1) Außer Appian a. a. ©. Dionys fr. XVII 7— 10. Liv. ep. XI. — 2) Bal. 
Mommj. I 366. — 3) Val. $ 106, 2 u. 3. — 4) ©. das Gefpräd zwifchen ibm und 
Kineas bei Plut. Pyrrh. 14. — 5) Plut. a. a, ©. 15. Liv. ep. XII, GAl. XVII 21, 
37. Plin. h. n. VIII 6, 15. Zonar. VII2. — 6) Blut. 15. — 7) Blut. 13 a. €. 
— 8) Plut. 16. App. p. 29. — 9) Polyb. 17,5 ff. App. p. 29 f. Dionys. fr. 
nn — 10) Plui. 16 u, 17. Dionys, fr. XVII 2. Zonar VIII 3. Mommſ.l 
369-371. 
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Schlacht; aber Pyrrhos hatte mit Bewunderung die Tapferkeit und Kriegsuͤbung 
der Römer fennen gelernt, er hatte gefehen, was für dad Vaterland fechtende 
Bürger feien, da feiner der Gefangenen die angebotenen Dienfte bei ihm nahm. 
Er mochte es bejjer finden, erſt feine eigene Macht zu ftärfen und zu befeftigen, 
ehe er den Kampf gegen Italiens SHerjcherin aufnehme. Bevor er daher nad) 
Gampanien vorrüdte, jandte er feinen Vertrauten Kinea sd nah Rom mit dem 
Auftrage durch alle Künfte ver Beredtſamkeit und Beftehung die Römer unter 
der Bedingung, daß fie allen griechifchen Städten die Freiheit und den füvitali- 
ſchen Voͤlkern mit Einſchluß der Samniten das entrißene Gebiet zurüdgäben, 
zum Brieden zu bewegen. Wol fand die Beftehung feinen Blag, aber der Senat 
fhwanfte doch, bis des erblindeten, längft von den Gefchäften zurüdgezogenen 
Appius Claudius Erfcheinen und fein ernfted Wort den einmütigen Befchluf 
zur Ertheilung der ftolgen Antwort bewirkte: fo lange Pyrrhos auf Italiens 
Boden ftehe, fei aft feine Unterhandlung zu denfen'). Schon jtand Laͤvinus 
mit verflärftem Heere wieder in Gampanien und hinderte in ficherer Haltung 
des Königd Bewegungen. Nach dem Empfang der Antwort ded Senats drang 
diefer raſch bis Anagnia fünf Millien vor ver Stadt vor, aber feine Hoffnungen 
hatten ihn getäufcht. Keine ver latinifchen Städte wollte für die Botmaͤßigkeit 
der Römer die Herfchaft eines ausländifchen Königs eintaufchen und die Etru- 
fcer hatten mit Rom Frieden geſchloßen. Der Evi. Tib. Coruncanlus zog mit 
dem dort entbehrlich gewordenen Heer zum Schuße der Stadt herbei. Ein An— 
griff auf fie hätte nur alle Pläne zum Scheitern bringen können. Pyrrhos 
fehrte um und bezog Winterquartiere in Gampanien ?). 

5. Eine römische Gefandtfchaft, unter ihr ©. Fabricius, unterhandelte 
wegen Ausmwechfelung der Gefangenen, erbielt aber, da fle fich zu weiter nichts 
herbeiließ, eine abfchlägige Antwort). Einen zweiten Sieg gewann Phrrhos 
279 gegen die Coſſ. P. Sulpicius und P. Decius in einer zweitägigen 
Schladt bei Aiculum in Apulien; aber der Erfolg war fein günftiger. 
Denn, wollen wir auch der Außerung ‘noch ein ſolcher Sieg und ich bin ver— 
loren’ nur die Geltung einer Anekdote einräumen, daß die Nömer in Apulien 
überwinterten, wärend der verwundete König fein Heer nach Tarent führte, be— 
weit hinlänglich, wie der Vortheil des Kriegs ſich auf die Seite der erfteren 
zu neigen begann ?). Doch noch eine Hoffnung bot fi) Pyrrhos dar. Shrafus, 
von den Karthagern bedroht, rief ihn, den Tochtermann feined Thrannen 
Agathofles, unter gleichen Bedingungen wie Tarent herbei und andere grik— 
chiiche Städte der Infel famen ihm mit Anerbietungen entgegen’). Hatte 
er fie in Händen und behauptete er Tarent, der Traum eines helleniichen 
Weſtreichs fchien feiner Erfüllung näher. Freilich fchloßen 279 auch die Kartha— 
ger und Römer einen Vertrag, wodurch fie ſich zu gegenfeitiger Hulfäleiftung 
verpflichteten, die denn bereits ind Werk gefegt zu werden begann®). So hart 
bedrängten die Karthager Syrakus, daß Pyrrhos, nachdem er einen neuen 


1) App. p.30— 31, wofelbit die Außerungen des Kineas über Rom Beachtung 
verdienen. Blut. 18 u. 19, Liv. ep. XII. Cie. Brut. 16, 61. Cat. mai, 6, 16, 
Uber die Reibenfolge der Gefandtichaften, worin die Quellen variieren. f. Peter Tab. 
81,101, Mommf. I 371 — 2) App. L. e. p. 31 sq. — 3) App. p. 32 sq. Plut. 30, 
Dionys. fr. XVII 5 sq. Die Erzählungen von des Fabricius Unbeftechlichfeit und von 
ber gewißenbaften Rüdfehr der zum Feſte der Saturnalien beurlaubten römifchen Ge— 
fangenen werfen ein helles Licht auf den Gegenſatz zwiſchen den fittlichen Zufländen 
der Griechen und der Römer. — 4) Plut. 21. Frontin, strat. II 3, 21. Zonar. VEN 
5. Liv, ep, XIII (dubio eventu pugnatum),. Mommj. I 373 —76. — 5) Blut. 22. 
App. p. 33, Diod. XXIT 16. — 6) Polyb, III 25. Liv. ep. XIII. Diodor. XXIHI 15, 
Diommfen 1 376 f. 
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vergeblihen Verſuch mit Rom Frieden zu fchliegen gemacht hatte, unter Zu- 
ruͤcklaßung feined Sohnes Alexandros in Lokroi und feines Befehlshabers 
Milon in Zarent 78 nah Sicilien hinüberfchiffte!). Trotz der ftarfen 
farthagifchen Blotte gelang ihm vie Landung, faft ohne Schwertftreich ent» ' 
feßte er Syrakus und raſch bemädhtigte er ſich, überall von den Griechen freubig 
unterftügt, aber auch ſelbſt helvdenmütig in jedem Kampfe vorangehend, ver 
ganzen Infel mit Ausnabme Meffana’s, das die Mamertiner befegt hielten, 
und Lilybaͤons, welches die Karthager behaupteten. Die Briedenderbietungen 
der legtern, weldye gegen die Ginräumung von Kilybäond Befig alles übrige in 
Sicilien fahren zu laßen und fogar Schiffe zu ftellen verfprachen — die letzte⸗ 
ren doch wol zum Kampf in Italien: fo treu hatte Karthago das Buͤndnis mit 
Rom gemeint — wurden, da nur die gänzliche Befreiung der Infel den ge- 
wünfchten Erfolg haben fonnte, von ihm zuruͤckgewieſen. Indes erbitterte er 
durch die Handhabung des Oberbefehls, die wol zum größten Theil den Um« 
fländen und der Lage der Dinge angemefen war, die Griechen der Infel fo, daß 
bereitö Parteien den Karthagern in die Hände arbeiteten und mit den Mamer- 
tinern Verbindungen eingiengen. Im Felde muß fih VPyrrhos gluͤcklich be- 
bauptet haben, auch war ihm die Ausrüftung einer Flotte gelungen ; da riefen 
ihn die dringendſten Aufforderungen ver beprängten Bundesgenoßen nadh Italien 
zurüd und die Ehre gebot, obgleich die Verhältniffe in Sicilien zum mindeften 
fehr unficher waren, ihnen zu folgen?). 

6. Die Römer hatten natürlich des Königs Abweſenheit nicht ungenüßt 
gelafen und die ITriumphalfaften bezeugen 278—276 jährlihe Siege über 
Samniten, Lucaner und Bruttier. Es war fein geringer Gewinn, daß 278 He— 
rafleia anı Sirid mit dem Coſ. ©. Fabricius einen Frieden ſchloß?), daß 277 
Kroton gewonnen ward und Lokroi fich durch Mord der epeirotifchen Beſatzung 
entledigte, faft vie ganze Süpfüfte kam damit in der Römer Gewalt?). Gegen 
Ende des 3. 276 gieng Pyrrhos zur See; aber feine Flotte ward in der Meer- 
enge von der Farthagifchen angegriffen und erlitt beträchtlichen DVerluft?). 
Bergeblich machte er nach der Landung einen Angriff gegen die Freibeuter®), 
welche Rhegion beſaßen, aber Lokroi gewann er zurüd und ftrafte ed bart für 
den Abfall’). Mit 20600 Fußſoldaten und 3000 Reitern gelangte er 275 nach 
Tarent. Es war ihm freilich nachtheilig, daß Sieilien mit feinem Abzuge gänz- 
lich verloren war und feine Truppen nicht mehr aus den alten Friegägeübten 
" Soldaten beftanden, gleichwol fandte er eine Abtheilung nach Lucanien um den 
Eof. 2. Cornelius Lentulus feftzuhalten, er feltft rüdte nah Samnium gegen 
den anderen M’. Gurius Dentatud. Bei Beneventum ;wang er diefen 
zur Schlacht, ehe er von dem Gollegen Zuzug erhielt, warb aber geſchlagen ꝰ). 
Da kehrte er in fein Heimatland zurüd. Daß er 3000 M. unter Milon in Tas 
rent zurüdließ, beweifl, daß er wol noch einmal Italien zum Schauplaß feiner 


1) Die Auslieferung des DVerräters, der fih zu Pyrrhos BVergiftung erboten, 
durch den Eof. ©. Fabricius Plut. 21. Zonar. VIIL5. Cie. de of. 11122, 86; bie 
unentgeltlihe Yreilaßung der römiihen Gefangenen Plut. a. a. O. Cie. de off. 
I 12, 38; abermalige Sendung des Kinead nad Nom App. p. 33. Vol. Mommf. 
I 378. — 2) Blut. 22 u. 23. Diod. XXII 16 u. 21. Dionys. XIX 65q. Zu ftarf 
ift jedesfalld Appians p. 34, 1 Ausdrud Kapyndoviov avröv LEeluodvrov du Zı- 
nellag, beweiſt aber, daß die Karthager wieder mit Heeresmacht in Sicilien um fi 
zu greifen begonnen hatten. Vgl. übrigens Mommf. 1370 — 81. — 3) Cic. pr. Balb. 

2, 50. — 4) Zonar. VIII 6. — 5) App. p. 34. Dionys. XIX 10 sq. — 6) Blut. 
. 24. — j' App. p- 34; wegen ber von ihm weggenommenen — aus dem Tem— 

pel der —— ſ. auch Diod. XXVII 5. Dionys, XIX 9, — 8) Plut, 24, Liv, 
ep. XIV. 
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Thaten gemacht haben würde, wenn er nicht 272 in Argos gefallen wäre 
($ 108, 3). 

7. Der Kampf in Italien verlief fortan ohne bedeutende Ereigniffe. Die 
Anlegung von Kolonien in BPaftum (Poſidonia in Yucanien) und Eofa (Ge— 
biet von Thurioi)!) erfcheint als ein Beweid der beginnenden völligen Unter» 
werfung der Süplandichaften?), und in der That erfolgt diefe 272 von Seiten 
der Samniten, Yucaner und Bruttier, von denen die legteren die Hälfte des 
Silawaldes abtreten mujten?). Noch immer hielt jih Milon in Tarent, da die 
Römer nicht dad Meer zu verfchließen vermochten. Das Einlaufen einer far- 
tbagiichen Flotte in den Hafen beichleunigte die Übergabe durch Milon an bie 
Römer, welche unter Auslieferung der Waffen und Schiffe und Niederreifung 
der Mauern den Bürgern die Freiheit gewährten. Man erfannte recht wol in 
Nom die Abficht Karthagos ſich in Tarent feftzufegen, aber man verſchob die 
Abrechnung auf ipätere Zeit, al& jene auf die gefchehene Anfrage erklärten, 
fie hätten Eeine andere Abſicht gehabt, ald dem Bundeövertrag gemäß bei der 
Groberung zu belfen?). 271 wurde Rhegion erftürmt, die ruchlofen Meuterer, 
die man lebend ergriffen, in Rom enthauptet, den noch vorhandenen ehemaligen 
Bürgern die Stadt zurüdgegeben?). Die Samniten empörten fid) 269 noch) 
einmal, wurden aber fchnell unterworfen und nun 268 nad) Beneventum (263 
auch nach Ajernia) eine Kolonie verlegt®). In demſelben 3. hatten die Picen- 
ter gegen Nom die Waffen erhoben, doch auch fie muften diefelben nach Jahres» 
frift wieder ſtrecken und ein Theil des Volks erhielt in Gampanien in der 
Umgegend von Salernum neue Wohnfige?). Die Anlage einer Kolonie zu 
Ariminum im Gebiet der ſenoniſchen Gallier Scheint die Erhebung der umbrifchen 
Sarjinaten veranlaft zu haben, welche 266 unterdrüdt ward °). Enblich ward 
266 auch dem füplichften Stamm, ven Sallentinern, das Joch aufgendtigt®) 
(244 Kolonie Brundiſium)!“). Damit ift vieUnterwerfung des heu— 
tigen Mittel» und Unteritaliens (von den Römern Italin genannt) 
vollendet!!). 


Die Verhältniſſe der Unterworfenen. 


8. Bewundern wir die Kraft und Ausdauer, welche die Roͤmer im Kampfe 
um Italiens Herſchaft bewieſen, ſo muͤßen wir noch hoͤher die Staatsklugheit 
achten, mit der ſie aus den verſchiedenartigen Staͤmmen eine in Sprache und 
Sitte mit ihnen verſchmolzene, mehrere Jahrhunderte hindurch mit unerjhüt- 
terter Treue ihnen dienende und alle Mittel zur Erhöhung des Staats bietende 
Bevoͤlkerung ſchufen. Wir reven bier natürlich nicht von den Militärkolonien, 


1) Die Art, wie fowol Vellej. J 14, 6, als auch Liv. ep. XIV diefe Kolonien 
erwähnen, läßt nicht daran zweifeln, daß bei Gofa nicht an die in Etrurien im Ge: 
biete von Volei gelegene Stadt, jondern an-das von Caes. b. ce, 111 22, 2 bezeugte 
Soja zu denken iſt. Bol. Mommf. I 384, — 2) Zonar, VIII 6, Liv. ep. XIV werden 
nur glüdlihe Thaten gegen die drei Völker erwähnt. — 3) Liv. ep: XIV u. XV. 
Zonar. VIII 6, Frontin, strat 113,1. — 4) Polyb. 17, 10 sq. App. p. 30,8 q. Liv, 
ep. XV. Zonar, VIII 6. — 5) Zonar. VIII 7, Vellei. 114,6. — 6) Front. strat. 1 
12,3. Liv. ep. XV. Strab. p. 354 Mein. Die 263 gegründeten Kolonien Firmum 
und Gaftrum Novum fidherten des Yandes Beſitz, Vellei. 114,7. — 7) Vellei. 1 14, 6, 
— 8) Zonar. VII 7. — 9) Zonar. VII 7. — 10) Bon ferner angelegten Kolonien 
find noch nach Velleius zu erwähnen 247 Aſulum und Alfıum, jenes im Aauer: 
land, dies im ſüdl. Etrurien, 245 Fregenä im ſüdl. Etrurien,. 240 Spoletium 
im füdlichen Umbrien, 237 Balentia in Bruttium. — 11) Die 265 ausgebroche⸗ 
nen Unruhen im etrurifchen Bolfinit beftanden nur in Streitigfeiten zwifchen ben 
Sflaven und Herren, Zonar. VIII 7, 
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Feſten und Straßen, wodurch fle jeden Aufitand fchnell niederzumerfen ſich in 
den Stand fegten, fondern von den Maßnahmen, welche fie trafen, um die 
Gedanken an folche zu verhindern. Zwar find wir nicht von dem einzelnen im 
Zufammenhang unterrichtet, vielmehr auf gelegentliche Andeutungen gewieſen, 
doch erkennen wir drei Hauptgrundfäge angewandt: 1) Aufhebung der Fini- 
gungen von Stammesgenofen durch Befeitigung des conubium und commercium 
zwifchen ihnen, wobei hoͤchſtens die religiöfe Gemeinfamfeit fliehen gelaßen 
wurde!). 2) Umbildung der Verfaßungen nach dem Voͤrbilde der römiichen, 
namentlich überall Herftellung eines regierenden Senats, ver in feinen Rechten 
mit aller Strenge gefhütt warb ?). 3) Sonderung der einzelnen Gemeinden 
durch die Verſchiedenheit ver Stellung, in welche fle zu dem herſchenden Wolfe 
gelegt wurden ?). 

9. Denn I) wurben römische Bürgergemeinden über ganz Italien 
verftreut, und zwar 1) in ben aus Bürgern beſtehenden Kolonien, vergleichen 
in Seepläßen rings um die Küften herum angelegt wurden, fo daß das innere 
Land von einer Verbindung mit dem Auslande abgeichnitten war?); 2) in 
den nicht römischen Gemeinden, welchen das volle Bürgerrecht, demnach die 
Incorporarion in Roms Bürgerichaft gewährt ward); 3) in denjenigen, melde 
die civitas sine suffragio erbalten hatten®). Diefe Form war die drüdenpfte 
Unterthänigfeit, da die Bürger ohne ver Vortheile und Ehren zu genießen, alle 
Laſten des römischen Bürgertumsd tragen und nach entweder vollftändig roͤmi— 
ſchem oder doch durch roͤmiſches Gefeg modificiertem einheimifchem Rechte vor 
römifchen Richtern (praefecti) Gericht nehmen muften?). IT) Die zweite Klaffe 
der italifchen Bevölkerung bildeten die Bundesgenofen und zwar nehmen 
unter ihnen eine bevorzugte Stelluna ein 1) die Latiner (nomen latinum), 
nicht mehr die alte latiniſche Eidgenoßenſchaft, von der nur wenige lieber in 
diefem Verhältnis geblieben waren, aber zahlreich vertreten durch die Kolonien 
mit latiniſchem Recht, deren in der Zeit des zweiten punifchen Kriens 30 ge— 
zählt wurden’). Die übrigens ſelbſtaͤndigen Gemeinden hatten nach einer in 
Rom genehmigten Genfusrolle Truppencontingente zu ftellen®) und a) ven 
Vorzug, daß ihre Bürger wenn fie zur Zeit der Comitien in Rom waren, in 
einer durch dad Roos beftimmten Tribus mitflimmen durften !0). b) Den fpä- 
teren Kolonien der Art wurde diefer Vorzug in fo mweit beichränft, daß nur 
pie ein Gemeindeamt befleidenden Bürger in Nom dad Stimmrecht üben durf— 
ten!!). 2) Die socii. Auch diefe Gemeinden waren felbftändia, durften aber 
weder Münzen prägen, noch Kriege führen und Verträge fchliefen. Nach 
einem von ihnen felbft geübten Cenſus hatten fie Truppen zu ftellen — manche 
nur Schiffe und Matrofen. Die röm. Gonfuln ernannten die 12 Befehlshaber 


1) Beifpiel bei den Latinern $ 132, 8. — 2) Ein noch weiter gebendes Rei: 
fpiel ift dad an den Gampanern vollzo — 132, 7 vgl. 133, 2. — 3) Das fol: 
— iſt unter Benutzung von a 1 389— 401 gearbeitet. — 4) Mommij. I 
387 und die am Ende des Bandes beigefügte Karte. —- 5) Außer den $ 132, 8 er: 
wähnten latinifchen Städten wurde 208 einem großen Theil ber fabinifchen das— 
jelbe al3 Belohnung zu Theil (Vellei. 1 14, 5. Daß aber einine Städte noch 
Präfecturen blieben, bat Peter Tab. 78, 91 aus Feſtus bemerkt). Vol. Mommi. I 
390 f, — 6) Erſtes Beifpiel $ 132, 3 am Ende. — 7) Bal. Mommj. 1 393 f. Die 
Präfecten wurden von den Prätoren ernannt; der fiir Gapıa warb Jeit 318 vom 
Rolfe gewählt (Liv. IX 20, 5). — 8) Liv. XXVII 9,7. 10,3. 8. XXIX 15,2. — 
9) formula, Polyb. II 23. Ausnahmsweiſe ftellten fie die römischen Genforen jelbit 
auf, Liv. XXIX 18,9, Yange 1 578. — 10) Liv. XXVI 3,16. App. l.c. 123 p. 
460, 6 ed. Bekk. Nieb. röm. Geich. II 86. 111620. Marquardt 11 3, 50. An la: 
tinifhe Kolonien fonnten auch Nömer eintreten, wenn fie das römische Bürgerredt 
aufgaben, Marauardt 111 2, 23. — 11) ©. Mommf. I 392, bef. d. Arm. 


118 Kulturgefchichtliches. 


der aus ihnen gebildeten Cohorten, die alfo ſtets Bundesgenoßentruppen 
find. In der älteren Zeit wurbe dad Verhältnis beobachtet, daß dad Fuß— 
volf dem römifchen gleich war, die Reiterei die dreifache Zahl der römifchen 
betrug!). 


Rulturgeſchichtliches. 


10. Die Umwandlungen, welche der roͤmiſche Staat durch die langen oft 
das Fortbeſtehen in Frage bringenden Kaͤmpfe der beiden Staͤnde und die un— 
geheuren Anſtrengungen zur Erwerbung und Begruͤndung der Herſchaft uͤber 
Italien erfuhr, konnten nicht ohne Wirkung bleiben auf die Ausbildung des 
Charafterd und innern Lebens. Durch die Zulaßung ver Plebeier zu den 
Staatöheiligtümern ward in ver Religion nichtd wefentlich verändert. Denn 
wenn wir auch faft annehmen müßen, daß vie Befeitigung eines tief eingewur« 
zelten patricifchen Vorurteils?) auf die Auffaßung des Weſens der Götter 
Einfluß geübt babe, fo finden wir doch Feine dafür zeugende Thatfachen. Viel 
mehr hat wol der mit den Augurien getriebene Betrug den Glauben an diefel« 
ben erjchüttert, obgleich die die, beweifenden Thatjachen noch immer vereinzelt 
find). Dagegen zeigt ſich die unerfchütterliche Überzeugung von dem thätigen 
Eingreifen der Götter ind Leben und von der Möglichkeit fie fich durch Gaben 
und Dienſt geneigt zu machen, wie in der Decier Aufopferungen und der Sage 

von M. Curtius“), fo in den zahlreichen Tempeln, welche in den Schlachten 
gelobt eben fo der Väter Ruhm, wie den Glauben an ven auf Rom ruhenden 
Götterfegen der Nachwelt bezeugten. Jener uralten Ginbildung göttlicher 
Weſen begegnen wir in dem nach Einführung der Silbermünge verehrten Gott 
Argentinus?), noch mehr Beweife aber finden wir von der Leichtigkeit, mit 
welcher fremde Kulte und Neligionsgebräuche eingebürgert wurben. Die von 
den Etrufcern angenommenen Gottheiten waren den römifchen verwandt ®), 
aber e8 fand auch die von demfelben Volke herrührende Weiffagung aus den 
Eingeweiden der Opfertbiere (haruspicina) und jene düftere Geheimwiſſenſchaft 
der Zeihhendeutungen und Beſchwoͤrungen in größerem Umfange Eingang’). 
In weit größerer Menge fand bereit die fchon unter dem Ießten Könige be- 
gonnene Aufnahme griechifcher Gottheiten ftatt. Die Erbauung eines Tempels 
der Dioffuren wird an die Schlacht am See Regillus in einer Weife geknüpft, 
welche mit dem griechifchen Bericht über die Schlacht am Sagra zwifchen den 
' Krotoniaten und Lokrern fo übereinftimmt, daß an einer Entlehnung der Sage 
nicht gezweifelt werden fann®). In dem 493 der Gered, dem Liber und ber 
Libera errichteten Tempel erkennen wir griecbifche Vorſtellungen mit urfprüng= 
lich italifchen gemifcht). War fchon unter Tarquinius Superbus das velphifche 
Orakel bejchieft worden, jo fann es und nicht wundern, wenn ber Kult des 
Apollo bald völlig einbeimifch ward. Aus dem ihm zur Zeit ver Decemvirn gewid- 





1) Polyb. II 24. IV 2, 4,5. 26, 5—8. — 2) $ 128, 3 nebft Anm. — 3) Liv. 
X 40, 4 u. 10 f. Bol. Marauardt II 3, 114 und Weifenborng Note. Wenn man 
in dem Gelübde Liv. X 42, 7 nicht eine freche Meligionsfpätterei ſieht, auch ber 
Scherz beweift einen bereit? von dem alten Götterglauben fid abwendenden Sinn. — 
4) $ 131, 4 am Ende. — 5) Sohn des Äsculanus, des numen ber Kupfermünzen, 
Prell. Mytb. 5090. Mommf. I 480. — 6) ©. 85 Anm. 1. — 7) Liv. IV 30, 9, 
Nieb. röm. Geſch. III 42, Mommf. I 409. Daß vornehme römiſche Jün Ba fi 
in diefe etruſciſche Wiſſenſchaft einweihen ließen (Liv. IX 36,3. Tic. de div. I 41), 
fann cben jo wenig —— wie als allgemeine Sitte angeſehen werden (Mommf. 
1208 Anm.). — 8) Liv. II 20, 12, Prell. M. 658 ff. Beder I 298. — 9) Dionys. 
VI 94. Cie, pr. Balb. 24, 55. Wachsmuth röm. Gefdh. ©. 262. Preller 133. 
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meten Lorbeerhain ward 428 ein Tempel (erneuert 303)1). Demſelben Gotte 
warb ein Theil der veientiſchen Beute gelobt?) und ſchon vorher finden wir 
399 bei dem erflen lectisternium Apollo mit Ratona, weshalb auch Diana, 
Hercules und Neptun dort für die entiprechenden griechiichen Götter zu halten 
find ®). Dennoch aber ſchien der Heilgott Apollo nicht auszureichen; bei einer 
Peſt ward 291 der Afculapius von Epivauros und die ihm heilige Schlange 
nach der Tiberinfel verpflanzt ?). 

11. Die politifchen Kämpfe haben manche Milvderungen des urfprünglichen 
firengen und blutigen Rechts berbeigeführt?), aber die ernfte Disciplin des 
Staats nicht gebrochen. Wie die Patricier lernten zeitgemäße Umbildung nicht 
allein als zuläßig, fondern fogar notwendig zu betrachten, fo hat ſich von ihnen 
der Plebed jened gewiſſenhafte Feſthalten an dem Beſtehenden, jener den 
Fortfchritt zur Befonnenheit lenkende Ernſt mitgetheilt. Diefe Gefinnung 
hat bewirft, daß die Verfaßung jedem Bürger die Freiheit gewährte nach dem 
Höchften im Staate zu ſtreben, aber zugleich ihm aufs beftimmtefte die Bahnen 
dazu vorzeichnete und auf das ftrenafte jede Überſchreitung derſelben unter- 
druͤckte. Jenes Bewuftfein, daß des Bürgers hoͤchſte Pflicht ſei dem Staate 
zu leben, verbunden mit der innigſten Überzeugung, daß des Staats Groͤße 
und Gluͤck auf jeden Buͤrger den Glanz der Ehre zuruͤckſtrahle, bewirkte die 
das ganze Volk durchdringende Geſinnung, welche jedes Widerſtreben gegen den 
roͤmiſchen Staat zu einer perſoͤnlichen Antaſtung jedes einzelnen Roͤmers 
machte, die feine Schonung, ſondern nur das Zertreten des Gegners kannte, 
bewirkte aber auch jenes feſte, entſchloßene, ſelbſtbewuſte Auftreten des Buͤr— 
gers, welches das Volk dem nur hoͤfiſche Knechtſeelen und kaͤufliche Herzen 
und Arme kennenden Kineas als ein Volk von Feldherren, ja Koͤnigen erſchei— 
‚nen Tiegd). Dieſe Geſinnung war es, welche dem Senat und den Cenſoren 
und Ädilen eine ungemeine Polizeigewalt einraͤumte und bie durch fie ausqe— 
fprochenen Rügen und Strafen anerfennend achtete. Da warb nicht das Pri- 
vatleben als den Staat nichts angehend betrachtet, fonbern in jedem Verhältnis 
auf die Erhaltung der guten Sitte aefehn?). Weit mehr aber trug zur Er— 
baltung derfelben das Familienleben bei. Die ftrenge väterliche Gewalt dauerte 
immer fort®), aber e& zeigt fih auch eine ſelbſt durch Mishandlungen nicht zu 
ermüdende Riebe der Kinder zum Water?) und das lebendigſte Streben den 
Vorfahren Ebre zu machen und in ihrem Geifte zu wirken. Daber die vielen 
Männer desſelben Namens, vie in gleicher Richtung wirken, fei e8 als Krieger, 
fei e8 im Innern des Staat? (Walerier, Decier, Fabier u. a.). Heilig geachtet 


1) Liv. IV 25, 4 (pro valetudine, alfo der SHeilgott). 29, 7. ‚VII 20. Prell. 
268 f. Mommf. 1 408. — 2) 8 138,9 a. E. — 3) Liv. V 13, 6. Das lectister- 
nium beftand barin, daß auf den Straßen Pfühle (pulvinaria. leeti) mit der Götter 
Inſignien und Bildern gelegt und darauf ihnen Speife vom Opfer und Mable dar: 
gebracht wurden. Diefer religiöie Gebrauch ift nicht al3 griechifchen Urſprungs zu 
erweilen, Prell. 133, bef. Anm. 2. Daß bei der Grrichtung des neuen Venustem— 
pels an der Stelle des ber Murcia bereit3 die italifche Göttin mit der griech. Aphro— 
dite verſchmolzen gewejen fei, ift nicht unwahrſcheinlich, Liv. X 31,9. Bed, 1472. 
Prell. 385 f. Mommf. I 409, — 4) Liv. X 46, 6. sq. ep. XI. Valer. Max. 18, 2. 
Prell. 134 f. Monmf. 1 409. — 5) Pal. Mommf. 1 402-407. Sall, Cat. 51, 40. 
— 6) App. 31, 27 Bekk. — 7) Lurusgeſetze enthielten bie Zwölf Tafeln in beträcht- 
licher Zabl, Mommf. I 402 j. 275 warb der Gonfular PB. Cornelius Rufinus von 
den Genforen aus dem Senat geftohen, weil er 10 Pfund filbernen Tafelgeſchirrs 
hatte, Liv. ep. XIV. Gell. XVIL 21, 30. Mommſ. 1 403. Der Genuß des Weine? 
ward von den Frauen gemieden, Val. Max. II 1, 5. — 8) Die Milberung, welche 
Mommf. I 404 anfübrt, ändert nicht dag Wefen der Sache. — 9) Beiſpiel der Sohn 
des T. Manlius, Liv. VII4 u. 5. 
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war die Ehe; die züchtige, arbeitſame Hausfrau ftand in hoher Ehre, und nur 
feltene Beifpiele werden erwähnt, daß die Nömerinnen ſich derfelben unwürbig 
gemacht’). 

12. Der Aderbau war die Hauptbefchäftigung der römijchen Bürger, ja 
er galt nächft dem Krieg und den Übungen für denſelben als bie einzige des 
Freien würdige. In jenen Männern, welche mit Fleiß den Karft ſchwangen 
und den Pflug lenkten und dann für Weib und Kind, Altar und Heerd (pro 
aris et focis) Wurflanze und Schwert führten, befland. ver unbeflegbare Kern 
der römifchen Heere. Und auch die Neihen und Vornehmen widmeten fich zu 
Haus mit wirtfchaftlicher Sorgfalt der Bebauung ihres Aders (Gincinnatus) ; 
daher jene nüchterne Einfachheit und Verachtung des Reichtums, wie fie die 
Griechen und die entarteten Nachfommen nicht genug an M’. Curius Dentatus 
und G. Fabricius zu rühmen wuſten. In diefer Gleichheit des Lebens und ber 
Sitte durch alle Schichten der Bürgerfchaft hindurch liegt eine Haupturfache 
der Ginmütigfeit, mit welcher das Volk gegen den äußern Feind ſteht. Wol 
finden fich bereitö Andeutungen über das Auffommen jener Sitte weite Streden 
durh Sklaven bebauen zu lafen (vgl. die Licinifchen Gefege $ 130, 3, 1), 
doch kann fie noch nicht überwiegend und dem Eleinen Grundbefige Gefahr dro— 
hend gewefen fein?). Ganz falfch aber wäre die Vorftellung, ald habe in der 
Stadt Nom der Handel und die Gewerbe gänzlich gefehlt oder geruht. Schon 
die Beichaffung der Lebensbeduͤrfniſſe machte beide notwendig und bie reichen 
Römer waren dabei gewid mit ihren Kapitalien betheiligt, wenn fon das 
Geichäft felbft den Freigelaßenen überlaßen blieb. Daß von den Iegteren die 
gewefenen Herren nicht unbeträchtlichen Gewinn bezogen, keweift die auf die 
Sreilaßungen gelegte Abgabe ($ 131, 3) und daß ſich unter ihnen viele wol: 
habende Leute und intelligente Köpfe befanden, feßten die Meformverfuche des 
Appius Claudius voraus ($ 131, 2). Je weiter ſich die Herfchaft verbreitete, 
um fo dringender warb fir Nom die Nötigung fi in feinen Handelsverhaͤlt— 
niffen den übrigen Völkern anzunähern, und fo wurden denn jeit 269 flatt des 
gegoßenen Kupfers filberne Münzen geprägt?). 

13. Bei der nüchternen Einfachheit des Lebens waren die Privatwohnungen 
wol großen Hütten am aͤhnlichſten. Es wird kerichtet, daß erft um bie Zeit 
des Kriegs mit Phrrhos die Stroß- und Schindelbedachung durch Hohlziegel 
erfeßt zu werben begann). Dagegen richtete fich ſchon laͤngſt ver reell prak— 
tiihe Sinn des Volkes anf die dem öffentlichen Leben nüglichen Banten. Wir 
fünnen und die Sorge für die Reinlichkeit und die Leichtigkeit und Sicher— 
heit des Verkehrs in der Stadt, fo wie die Tüchtigkeit der dazu nötigen 
Bauten nicht groß genug denken’). Diefer Sinn für das Nüsliche und die 
auf feine Befriedigung aufgemandte Kraftanftrengung beweiſt bereits ber 
Emiffar des Albanerfeed ®) ; derjenige aber, welcher in den Zeiten der Repuklif 
zuerft vie Großartigkeit, welche an den Römerbauten in allen Ländern von der 
Nachwelt noch jet bewundert wird, ind Leben rief, war Appius Glaus 
dius. Die nah Campanien führende in feiner Cenſur ($ 131, 2) begonnene 


1) Einen ſchreienden Misflang bildet freilich 331 die Giftmifcherei, deren fich 
170 Matronen gegen ibre Männer ſchuldig gemacht hatten, Liv. VIII 18. Valer. Max. 
11 5, 3. Hageſiolze wurden ſeit Camillus u. M. Poſtumius Cenſur mit einer Steuer 
(uxorium) belegt, Valer. Max. 119, 1. Plut. Cam, 2. Mommf. I 405. — 2) Bal. 
Mommi. I 413 5. — 3) Liv. ep. XV. Über das äÄltefte Münzweſen der Römer 
Plin. b. n. XXXIII 3 (13), 42 — 47, Die Beforger des Münzens waren die tresviri 
monetales, Mommf, I 415 u. 421. — 4) Mommf. I 420. — 5) gl. Mommi. I 
a8 f. — 6) $ 189, 8. 
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Appifche Straße (via Appia) erregt noch jest in ihren Reſten gerechte Staunen 
und mar daß erfle ber derartigen Werfe, ohne welche die militärifche Behaup- 
tung eined Landes unmöglich ift!). Bewundernswert ift auch die erfte Waßer- 
leitung, durch welche 8 Millien von der Stadt entfpringende Quellen in bie 
Stadt geführt wurden ?). Wie rafch dies Beiſpiel wirfte, beweift das unver- 
gleichliche Werf, durch welches M’. Curius Dentatus die Sumpfgewäßer 
ded Melinerfees in ver Sabina einen der berlichften Waferfälle zu bilden 
zwang und weite Streden fruchtbaren Landes dem Anbau fchenfte?). Und von 
demfelben (Genfor 272) ward aus der Beute, welche im Kriege gegen Phrrhos 
gewounen war, bie zweite noch weitere Waßerleitung vom Anio ber in die 
Stadt gebaut?). Da die Baufunft in Rom (oder in Italien) fih hauptſaͤch— 
lich mit der Überbrüdung und Überleitung abgab, fo brachte der praftifche Geift 
die Erfindung des Bogenbaus zu Wege, der von den Nutzbauten auch zur 
Zierde übertragen warb?). 

14. Wie bei allen Völkern, ift auch kei den Roͤmern die Anregung zur 
Ausübung und Förderung der bildenden Künfte von ter Religion aus— 
gegangen. Schon unter den letzten Königen waren prächtige Tempel erbaut 
und Götterbilder aufgeftellt worden. Wenn auch die erften Kunſtwerke nach 
Rom aus Etrurien famen, fo ift doch Griechenland ber Ausgangspunft 
der Künfte für die Nömer geweien, da die Etrufcer offenbar von vort An— 
regung und Mufter empfangen haben. Übrigens erreichten erft in ven eben 
dargeftellten Zeiten die etrufcifche Plaſtik in Thon, Kupfer und Gold und die 
einfarbige (monochromatifhe) Wandmalerei, fo mie die Vaſenbildnerei ihre 
Blüte und ed ift für Noms Gefchichte nicht bedeutungslos, daß in Südetrurien 
die dem Unfchönen zuführende Übertreibung viel weniger Platz ergriff, als in 
Nordetrurien ). Dem griechiichen Vorbild mehr gealichen hat wol das Kunft- 
leben in Gampanien und Lucanien, in welchen Landfchaften Griechen fehr zahl« 
reich anjäßig waren’). Ratium*) nahm das von den Nachbarn empfangene mit 
regem Eifer auf. Die bier gefchaffenen Kunſtwerke zeugen von feinem und bei 
aller Nachahmung des fremden doch die Selbftänvigfeit nicht gänzlich hingeben= 
den Geſchmackꝰ). Rom felbft ſcheint an Thätigkeit für die Kunſt Iängere Zeit 
hinter der e8 umgrenzenden Landſchaft Aurüdgeftanden zu haben. Die erften 
griechifchen Künftler wurden 493 bei dem Gereötempel verwendet!“). Wol Iefen 
wir in den Geſchichtsbuͤchern viel von Statuen, die verdienten Männern gefegt 
wurben ober bie fie fih ihr Gedaͤchtnis auf die Nachwelt zu bringen felkit er- 
richteten, doch haben wir von dem Kunftwerte Feine Kunde. Einen Beweis 
aber davon, mie weit fich dieſelbe entwickelt, gibt das wenigftend in einer treuen 
Nachbildung noch vorhandene Erzbild der Roms Gründer fäugenden MWölfin, 
welche 296 am ficus Ruminalis aufgeftellt warb 1!), zugleich ein redendes Zeugnis 


1) Liv. IX 29,6. Diod. XX 36. Nieb. r. &. III 356 f. Mommf. 1419 f. u. 
427. — 2) Nieb. r. G. III 359 ff. Front, de aquaeduct. 5. — 3) Cie. ad. Att, IV 
15, 5. Jetzt Cascade delle Marmore oder von Terni. Bei der über ben Ranal ge: 
bauten Brüde ift feine ber nicht mit Mörtel verbundenen Quabern auch nur einen 
Mefferrüden breit aus den Fugen gewihen, Bol. Nieb. r. Geſch. III 486 f. — 
4) Front. de aquaeduet. 6. Nieb. r. G 111 653f. — 5) Mommf. 1 446. — 6) Mommf. 
1 219. 447 f. 451. — 7) Mommf. I 448. — 8) D. b. die Landfchaft, auf welche 
jeßt diefer Name audgebehnt worden war. — 9) Mommf. IT 449 u. 452 f. Cine 
ſelbſtändige latiniſche Erfindung ift der boppeltgefichtige Janıız; von ber Ausbildung 
der Kunft in Latium gibt das unter dem Namen ber ficoronifchen Kifte befannte, in 
Pränefte gearbeitete ZToilettenfäfthen Zeugnis, Wal. Mommf. 1 418 und 450. — 
10) Plin. h. n. XXXV 12 (45), 154. Mommf. I 446, 449, 452. — 11) Liv. X 23, 
12, Miller Archäol. $ 172, 3. Mommf. IT 449. In der Stelle bes Livius wird 
auch ein Erzbild de3 Jupiters auf dem Gapitol-erwähnt, über welches vgl. Becker 1398, 
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dafuͤr, daß die Sage der Gruͤndung damals allgemein und oͤffentlich anerkannt 
war!).. An dem aufgefundenen Steinfarge des 2. Scipio Barbatus wird 
die edle Einfachheit gerühmt?). Daß der Sinn für Kunftthätigfeit damals bei 
den Römern höher ftand, als in den nachfolgenden Zeiten, gebt daraus her— 
vor, daß ein Fabier (Q. mit dem Beinamen Pictor) den 302 geweihten Tempel 
ver Salus eigenhändig mit Wandgemaͤlden fchmüdte?). 

15. Früßzeitig war in Latium die Flötenmufif bei Opfern und Feſten 
üblich, in Rom wurde fie durch die etrufeifche verbrängt?). Den reliniöfen 
Feſten find denn auch die Anfänge ver Poefie entiproßen. Die bei den Wein- 
Iefen aefungenen fröhlichen Wechfelgefänge (versus fescennini) und bie bei 
Volksluſtbarkeiten improvifterten derb fomifchen mimifchen und fatirifchen 
Darftellungen (Atellanae) waren in ganz Italien beimiich und in Rom galt 
die Theilnahme daran den jungen Feuten aus den böchften Ständen nicht für 
unanftändig®). 364 wurden zuerft bei den römifchen Spielen durch Etrufcer 
(histriones, ludiones) zur Muftf ohne Gefang und Wort mimifche Darftellun» 
gen aufgeführt: ein Fleiner Anfang deg Drama). Die von den Griechen ents 
lehnte Sitte brachte auch Tiichlievder in Nom auf, aber nichts fpricht den Geift 
des Volks deutlicher au, ald daß fe bier Lieder zum Lobe der Ahnen wurden; 
freilich Fam die Sitte bald in Vergeffenheit”). Das einfache Saturnifche Me: 
trum gewährte zwar viel Freiheit, war aber doch an feſte Regeln gebunden ®). 
In ihm find die Grabfchriften verfaßt, welche bereit eine keveutende Immwand« 
lung der Sprache beweifen?). Die Schrift, von den Griechen empfangen, war 
aus der alten Weife die folgende Zeile zu Beginnen, wo die vorhergehende 
geendet (Bovorgopndor), zu der unfrigen umgewandelt!0) und zu ben erften 
Anfängen ber Litteratur angewandt, in deren poetifcher Gattung des Appius 
Claudius Caͤcus phthagoreiſche Spriche und ein didaktiſches Gedicht über das 
Hausweſen die erften Werke find !!). Wie die Roͤmer der pamaligen Zeit über- 
haupt nicht ungebildet waren, beweift daß die ariechifche Sprache nicht allein 
verftanden, fondern auch aefprochen warb !?), noch ſchwerlich ift die qriechifche 
Pitteratur in Rom damals beachtet worben, wenigftens hat fie auf die Tatinifche 
Fitteratur wol faum einen Einfluß geübt. Mas wir von der Profa im ber 
leßteren wiffen, ift rein aus dem römifchen Wolfe felbft hervorgegangen. Die 
Geſchichtſchreibungq beftand noch in der trodenen Aufzählung der Magi— 
ftrate und der Greigniffe, welche die Pontifices jährlich im einer Art Kalender 
Öffentlich aufftellten 13). Bei der Geltung , welche die Kamilie im Staate hatte, 
tönnten wir auch von felbft Aufzeichnungen ver Kamiliengefchichten annehmen, . 
wein wir auch nicht ganz deutliche Spuren von Nachrichten und zwar zumeiſt 


1) Mommf. 1 437. — 2) Mommf. 1 449. — 3) Liv. IX 43,25. X 1,9. Plin, 
h,u. XXXV 4 (7), 10. Mommf. 1449 f. u. 453. — 4) Mommf. I 432. Über die 
Zunft der tibieines f. die heitere Geſchichte bei Liv. IX 30, 5 ff. — 5) Über bie 
Fescenninen Bernhardy röm. Litt. 173. Weißenborn zu Liv. VII 2, 7. Ich folge 
Preller Myth. 442, Über die Atellanen ſ. Liv. VII 2, 11, Bernhardh a. a. O. 405 
nebft Anm. — 6) Liv. VII 2. Bernhardy 368. Mommf. I 429-431. Die Schau: 
fpieler waren verachtet, wie jedes um Lohn gelibte Gewerbe. — 7) Cie, Tusc. 12,3. 
IV 2,3. Brut. 19, 75. Nieb. r. ©. 1208. Bernbardbv 40, Mommi. 1 424. — 
8) Bernhardy 171 u. 174. Mommf. 1 432. — 9) Mommf. I 424 u. 426. — 
10) Prell. M. 597. Bernb. 61 ff. Val. auh Mommf. I 444, — 11) Mommſ. I 427. 
Bernd. 185 f. Mommf. 1 432. — 12) Beifpiel Poſtumius in Tarent. — 13) lihri 
annales, annales maxumi, libri lintei magistratuum f. Bernh. 179 ff. Mommf. 1433. 
Aus den von ben Privaten genommenen Abichriften, in denen natürlich je nad den 
Intereffen Auslaßungen, Zufäge und Abweichungen fih fanden, wurde, nachdem im 
— **— Brand die Originalurkunden verloren gegangen waren, eine Wiederher— 
tellung unternommen. 
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Verfaͤlſchungen, die aus ſolchen in die Gefchichte übergegangen, hätten!). Wer 
nur eine oberflächliche Borftellung von dem römischen Staatöleben gewonnen, 
wird als über allem Zmeifel erbaben erfennen, vaß Beredtſamkeit viel wirkte 
und viel galt, indes war fe noch nicht Kunft, fondern jene einfach natürliche, 
aus lebendiger Herzenderregung und Flarem Denken bervorquellende, und ſchwer—⸗ 
lich find Reden ausgearbeitet und ſchriftlich verbreitet worden ?). Auch diejenige 
Schöpfung, welche allein dem roͤmiſchen Volke eine bedeutende Stelle in ber 
Weltgefchichte ſichern würde, das Recht, hat in der gefchilderten Zeit ihre 
Wurzeln. Die Königsgefege und die Zwölftafeln?) bildeten die Grund» 
Tage, aber neben ihnen beitand natürlich eine Tradition, welche die buͤndige 
Formulierung des einzelnen Falls lehrte, in ven Händen der Pontificed, und 
eine Weiterentwicklung in ven fährli von den wechſelnden Gerichtsbeamten 
für ihre Handhabung des Rechts aufgeftellten Grundfägen (edicta praetoris), 
worin zugleich die beiden Hauptvorzuͤge bezeichnet find, welche das römifche 
Recht vor denen anderer Völker hat!). Aus dem Geheimnis rif jene Klag- 
‚und Gerichtöformeln der Freigelaßene On. Flavius, ein Schreiber des Ap— 
pius Claudius und wie berichtet wird auf deſſen Antrieb, indem er fle (legis 
actiones) oͤffentlich bekannt machte. Und als curulifcher Adil flellte der— 
felbe 304 auf einer weiß getünchten Tafel ein Verzeichnis der Tage auf, an 
welchen Gerichtöverhandlungen vorgenommen werben fonnten (lege agere. 
Fasti)°). 


Dritte Periode der römiſchen Republik, von der Unter: 
werfung Italiens bis zur Zerftörung Karthagos und 
Korinths 266— 146, 


$ 136. 


I. RomsÄStellung zu den auswärtigen Staaten. 


1. Als Herrin Italiens konnte Rom nicht ohne Kampf mit den größeren 
Staaten des Auslands bleiben. Denn 1) hatten die Kartbager fchon ihre 
Abſicht fih in Italien feftzufegen fehr deutlich zu erfennen gegeben ®) und bie 
Ausführung diefer Abficht war um fo ficherer zu erwarten, je näber fie ihrem 
Zwede ganz Sicilien in ihre Hände zu bringen famen. Wäre died aber auch 
nicht der Fall geweien, der Kandel Italiens fonnte nicht zu freier Bewegung 
und Entwidlung gelangen, ohne daß die Möglichkeit dazu den das ganze weft- 
liche Meer beberichenvden Karthagern abgerungen wurbe. 2) durch die Unter- 
werfung der griechifchen Städte Italiens waren die Blicke des griechifchen und 
bellenifierten Often 8 auf Rom gerichtet. Die fortwaͤrenden Kriege zwiſchen 
den dort entflandenen neuen Königtimern hatten bereit Anknüpfungen mit 
dem kriegeriſchen Volke, deſſen Vereinigung mit dem Gegner jevesfalld das 
entfcheivdende Gewicht in die Wagfchale warf, veranlaft”). Seit Aleranderd 


1) Über fie und die Stammbäume Mommf. 1 436. App. Claudius ſchmückte 
ben von ihm gelobten Tempel ber Bellona (Liv. X 19) mit Erzfchilden, worauf. bie 
a feiner Ahnen verzeichnet ftanden, Mommf. 1424, — 2) VBgl. ©. 114 
Anm. 1. ber die Gebächtnisreden zu Ehren BVerftorbener Mommf. I 436. — 
3) Bernb. 177. 179. 40. 183. —*8* I 441. — 4) Mommſ. 1406, beſ. Anm. 2. * 
— 5) Liv. IX 46, 5. Plin. h. n. XXXII 1 (6), 17. Bernb. 777. Mommf. I 
442. — 6) $ 135, 7. — 7) Die Ältefte beglaubigte Begebenbeit ift 282 die Verband: - 
lung mit Seleufos v. Syrien, bei ber die Römer für die Alter, die fie bereit als 
ihre Stammverwandten anerfannten, Steuerfreiheit begehrten. Suet. Claud. 25. Nieb. 
r. Gef. 1 198. Mommf. IT 441. 273 ward auf fein Erſuchen mit dem König Pto— 
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des Großen Zeiten trug fich übrigens ver griechifehe Orient mit dem Gedanken 
einer Unterwerfung bed Weſtens und bei der untilibaren Vergrößerungsluft, 
welche alle die Defpotenfamilien durchdrang, war vorauszuſehn, daß Pyrrhos’ 
abenteuerliche Unternehmen nicht für immer ohne Nachfolge bleiben werde. 

2. Verwicklung in die allgemeinen Welthänvel, und Kampf zur Bebaup- 
tung des erworbenen Beſitzes waren demnach für die Roͤmer unausweichbar; 
daß fle aber bald ſelbſt eine angrefftve Stellung gegen alle Staaten einnahmen 
und mit Bewuftfein darnach ftreben die Herren der ganzen damals befannten 
Welt zu werben, davon liegen die Urfachen 1) in der inneren Beichaffenbeit der 
damaligen Menfchheit, welche ein längeres friedliches Nebeneinanderbeftehn zweier 
Völker unmoͤglich, die völige Unterjochung des einen durch das andere not= 
wendig machte; 2) in der politifchen Klugheit, da dem Angriff zuvorzufommen 
viel fiherer den Sieg verheißt, ald ihn, felbft wolgerüftet, zu erwarten; 3) in 
den Verhaͤltniſſen des römischen Volks felbft, da ver Krieg a) den ärmeren Pür- 
gern bie. Ausficht auf Gewinn nicht allein durch eigne Beute fondern auch 
durch Bereicherung des Staatsſchatzes bot, b) den nach Ehre und Auszrich- 
nung verlanaenden Höheren aber den einzigen Weq dazu und zum Reichtum 
eröffnete. Noch fand Roms Macht materiell den meiften Staaten nach!), aber 
zwei Vorzüge hatte ed vor allen voraus: a) den ganz dem Vaterland dienenden 
Sinn und die zähe unbeugbare durch Übung erſtarkte Kraft feiner Bürger, 
b) vie Grfinnung und volitifche Rlugbeit, welche im Senat ſich trabitionell?) 
fo ficher erbielt, daß das repubfifanifche Nom an Einheitlichkeit und Feſtigkeit 
in der Reitung der äußern Angelegenheiten ven tüchtigften Monakthien nicht 
nachſtand, ja die damals beſtehenden weit übertraf. 


II. Rarthags. 


3. Der weftliche Theil der Norbfüfte Afritaa?) bildet gewiſſermaßen 
eine Iniel, da er, wo er nicht von den Mogen der Salzflut umfpült ift, vom 
Meere ver Wuͤſte eingefchloßen wird. Won Gebirgszuͤgen durchzogen (im W. 
ziebt fich der Hauptſtock, der hohe Atlas, von SW. nah NO., nad D. 
ftreichen dann die Ketten des großen und Fleinen Atlas, unter denen bad 
Auraſiſche Gekirge, j. Aures, erwähnt zu werben verdient), enthält es 
weite Sand- und GSteinflächen, je zahlreicher und ausgedehnter, je weiter 
nah ©. und D. Wo jedoch entweder aushaltende Flüße oder zeitmweife 
rinnende Gewäßer dem Boden Feuchtigkeit verleihen, da bietet beim tropifch 
heißen Klima der Boden der Ebenen die reichfte Fülle von Erzeugniffen und 
find die Abhänge der Berge mit den fchönften Mutz- und Bruchtbäumen beftan- 
den. Als Ureinwohner finden wir hellfarbige bamitifche Stämme, die Libher 
und Gätüler (au Maziken), jene mehr in den. nörblichen Gegenden, wo 


lemäos Philadelphos von Hgupten ein Bündnis gefchloken, Liv. ep. XIV. Val. M. 
IV 3,9. Just. XVII 2,09. — 1) 275 waren u Liv. ep. XIV 271234 Bürger, 262 
nach bemj. ep. XVI 382234. — 2) Damals beitand noch die fpäter aufgebobene 
Sitte, daß die Senatoren ibre Knaben mit in die Senatsverfammlungen nabmen, 
damit fie dort dur Zubören die Grundfäge der Politik fih einpränten (vgl. Mommſ. 
1 427). Nicht zu vergehen ift auch, baß der Senat immer die Männer, welche bie 
perfönliche Tüchtigfeit aus dem Dunkel zu den Amtern erhoben, in fih aufnahm 
und fo in der That die beften geiftigen Kräfte des Volfes in fich vereinte. — 3) Ur: 
fprünglich bezeichnete der Name nur das Land ber libvichen Zeugi oder Afri (Zeugi— 
tana) und dann bie römische Provinz. Mit der Erweiterung der römischen Herichaft 
ward auch feine Geltung weiter ausgedehnt und endlich auf den ganzen Erdtheil 
übertragen. Bal. Cleß zu-feiner Überfegung von Sall, Jug. ©. 110, 
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fie frühzeitig Aderbau trieben, diefe mehr im Suͤden nomadifhe Wüftenbewoh- 
ner, in einzelnen Zweigen auch bis zu dem bie Norbfüfte in zwei Hälften ſchei— 
denden tief in dad Land gewölbten breiten Bufen der beiden Syrien vorges 
ſchoben!). Zwiſchen diefe drangen im W. die dunfelfarbigen Stämme der 
Mauren ein und diejenigen weißfarbigen, unter denen die vom al. Muluda?) 
nad) D. zu mohnenden Maffäfpler und die dann bis nah den Syr— 
ten hin verbreiteten Mäffplier die widhtigften find, von ihrer Lebensweiſe 
(vouadsg) unter dem Namen Numiden (Numidae) zufammengefaßt?). Die 
Sugen ſowol, ald die Gharaftereigentümlichkeiten weifen darauf bin, daß 
fie mit femitifchen aus dem Morgenlande und zwar über Spanien eingewan- 
derten Elementen ftarf vermifcht waren?). Die beveutenpiten phönififchen Ko— 
lonien find $ 16, 6 aufgezählt. Durdy die Bermifchung mit ihnen entftand ein 
eignes Geſchlecht, die Libyphöniken. 

4. Unter dieſen ward die maͤchtigſte Karthago (puniſch Karthada d. h. 
Neuſtadt, gr. Kagyndwv. Die Bewohner nennen die Römer befanntlih Poͤ— 
ner, daher punifch), vor 800 von Thriern gegründet, in ihrer Yage, unmeit des 
dl. Bagradas (Mevicherda) in der fruchtbarften mit Quellwaßer reichlich ver- 
fehenen Ebene, im Hintergrunde des einen ungeheuren Hafen bildenden von 
dem fchönen (Apollinis) und dem hermäifhen Vorgebirge begrenzten Bufens, 
alle zum Aufblühn einer Stadt gehörigen Bedingungen vereinend’). Fuͤr 
den Boden, auf dem fle zuerjt die Burg (Burfa)®) und dann die Stadt. errid« 
teten, zahlten die neuen Anſiedler dem einheimifchen Stamm der Maritaner 
noch lange Zins und nur durch den Schuß der Altern im Gejichtöfreife liegen- 
den Stadt Utica vermochten fie ſich zu halten’). Die Geſchichte gibt keine Nach— 
richten über dad Wachstum der Stadt, aber died muß rajch und in großem 
Maßſtabe erfolgt fein, da wir fle in ver Zeit, wo die Städte ded Mutierlands 
durch die aftatifchen Eroberer gebrochen find, die Griechen aber in allen Theis 
len dem Handel und der Schifffahrt der einftigen Beberfcher des Mittelmerrs 
Abbruch, ja VBernihtung drohen, an der Spite der Phöniker des Weſtens 
ſtehend und einen erfolgreichen Kampf für deren Interefjen beginnend finden. 
1) Satten die phoͤnikiſchen Kolonien Afrikas ſich anfänglich wol um 
des Schuges gegen Griechen und die einheimijchen Stämme willen mit Kar: 
thago geeint, fo fann das fpätere Verhältnis, in welchem fie ſaͤmtlich mit Aus— 
nahme des eine freiere Stellung einnehmenden Utica ihre Mauern hatten nieder- 
reißen müßen und zur Zahlung jährlicher Abgaben und Stellung von Truppen 
verpflichtet waren, nicht ohne Kampf und Gewalt bergeftellt worden fein ®). 
2) war ed den Karthagern gelungen die ackerbauende einheimifche Bevölkerung. 
ſich zinspjlichtig zu machen, die Wanderftänme aber tbeild in die Gebirge und 
Wüften zuruͤckzudraͤngen, theils fich zu unterwerfen®). Ihr Gebiet in Afrika 
erftredte ji von den Altären der Philaͤnen an ver Öftlihen Syrte welde 


1) VBgl. Sall. Jug. 17—19. Movers Phön. II 2, 364 fi. — 2) Mannert alt, 
Geogr. X 2, 429-431. — 3) Moverd a. a. O. 374, bei dem jedody zu berichtigen 
it, daß aud nah Maſiniſſa viele Numiden beim Wanbderlcben verbarrten, f. Cieß 
a. a. O. ©. 114. — 4) ©. Moverd 1401, 112, 412— 35. Vgl. über die bei Sal- 
luſt erbaltene Sage noch fpeciell Cleß a. a. ©. ©. 115—118. — 5) Über die Grüne 
dungsären vgl. v. Gutſchmid Beitr, zur Geh. des Or. 15. Unter Dido und deren 
Schweſter Anna, welde die Sage vor dem graufamen Bruder Pygmalion flichen 
läßt, find j. phönififche Pla oc und zwar Formen der Nitarte erfannt worden, 
j. Dunder a. Sei. I 161. Über die Lage der Stadt Mommſ. I 461. — 6) Der 
Name bat die Sage von der Kubbaut, mit deren Riemen Dido den Raum ungogen, 
erzeugt, Liv. XXXIV 62. — 7) Mommf. 1 461. „al eloiv Ev dnower allmkaıg 
al mölsıg Strab. 1161, I Mein. — 8) Mommſ. I 463 f. — 9) Mommſ. I 462 f. 
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Grenze nad) langem Kampfe gegen die Griechen von Khrene gewonnen worden 
war!), biß zu dem atlantifchen Ocean. 3) Wie fie a) die phönikifchen Kolonien 
Siciliend unter ihre Obhut nahmen und fich der ganzen Infel zu bemädhtigen 
fuchten, wird unter III darzuftellen fein, doch muß auch erwähnt werben, daß 
fle die Niederlafungen auf Melite (Malta) und Koſſhros Gozzo) unter ihre 
Hoheit gebracht hatten. b) In Sardinien befeßten fie die Küften mit Fak— 
toreien und Kolonien (Hauptort Garalis)?). c) Auch in Spanien traten fie 
an die Stelle ver Phöniker ($ 16, 6) und dehnten wol die dortigen Anftevlun= 
gen namentlich in den metallreichen Gegenden noch weiter aus, wie fie denn 
auch die Balearen» und Pityufeninfeln occupierten?). Da fie nun fogar durch 
graufame Toͤdung fremde Schiffer von Betretung ihrer Seeftraßen ausjchlo- 
Bent), fo waren fe in der That die alleinigen Inhaber ver. Weftfee und in 
Folge davon auch der Handelswege im atlantifchen Meere. Wie thätig fie ſich 
auf venfelben bewegten, beweift die Entdeckungsfahrt, welche im Auftrage des 
Staats? Hanno an der Weſtkuͤſte Afrikas ausführte?). , 

.. 5. Wenn wir die urfprünglide Verfaßung Karthagos®) als der der 
phönikifchen Mutterftadt nachgebildet annehmen müßen, fo war fie urfprünglich 
ein ariftofratifch befchränftes Königtum, doch ward dasſelbe frühzeitig in eine 
jährlich dur Wahl zu befegende Magiftratur (Schoffeten=Hidter, doch 
auch Könige genannt) abgeändert, welcher mit dem aus 28 wahrſcheinlich eben- 
fall3 auf ein Jahr gewählten Mitglievern beftehenden Rat der Alten alle 
Regierungsgefchäfte oblagen”?). Um 450 ward, da die Ariftofratie ihr Beftehen 
gegen monarchiſche Tendenzen fichern zu müßen glaubte, dad Collegium 
der (104 oder 100) Richter eingeführt, welche lebenslaͤnglich im Amte blei— 
bend das Oberauffichtärecht und die unumfchränfte Gewalt im Staate an ſich 
rigen®). Dem Volfe war nur ein Schein von Recht gelafen, und da alle 
Ämter als kaͤuflich bezeichnet werden, fo beftand dasſelbe wol nur in Gewaͤh— 
rungen, weldye die von der Dligarchie bezeichneten Beamten zum beiten geben 
muften®). So lange die Interefjen der Regierenden mit denen des Staats zu— 
fammenfielen, hat diefe Verfaßung gewiß das Aufblühen des Staats geförbert, 
aber der Kaufmanndvortheil und die Angftlichkeit für Erhaltung der Vorrechte 
lähmten natürlich häufig das energifche Handeln und bewirften im Stichelaßen 
gerade der Männer, welche mit übermältigender Geifteöfraft audgerüftet waren. 
Die Kriegsheere beftanden von Anfang an im mefentlihen aus Soͤldnern 
und den Zuzügen der unterworfenen Voͤlker; die felbft Kriegsdienſt Teiftenden 
Karthager wurden mit der Zeit an Zahl immer geringer !0), doch waren die 
wichtigeren Offizierftellen immer mit folchen befegt. Die Feldherrn hatten eine 
unumfchränfte Macht !!), aber in der Heimat wartete ihrer eine ſtrenge Rechen- 


1) Sall. Jug. 79, Cine etwas andere Erzählung Valer. Max. V 6, ext. 4. Zur 
Kritit der Sage Middendorf Programm Miünfter 1353. — 2) Mommf. I 466, — 
3) Mommf. 1 465 f. — 4) Nach Gratofthenes’ Zeugnis Mommf. 1 468, ber aud 
mit Recht die mit Nom geſchloßenen Verträge bierherzieht. — 5) Indem man Hanno 
aus reiner Mutmakung für den bei Herod, VII 165 erwähnten Vater des gegen Gelon 
ftreitenden Feldherrn hielt, bat man bie Zeit um das J. 510 beftummt. Der Bericht 
ward in punifcher Sprade in einem der Tempel Kartbagos aufgeitellt, aber früh: 
jeitig ind Griehifche überfegt, in welcher Form er noch jegt vorhanden ift. Bal. 

ommf. I 473. — 6) Hauptquelle find die Fragmente von Ariftoteles Politia der 
Karhedonier. — 7) Den Namen Baoıkevg braudt unter andern Herod, VII 165 von 
einem Feldherrn. Kluge zu Arift. Polit. d. Karth. 91 vermutet, daß die Schoffeten, 
wenn ſie zugleich lern gewelen feien, ben hl geführt — nicht wahr: 
ſcheinlich. Ob ein großer Nat beſtand ift zweifelhaft, Mommf. I 469, — 8) Haupt: 
ftelle Liv. XXX III 46. Mommf. I 469 f. — 9) Mommj. 1 470 f. — 10) Mommf. 
1 477. — 11) Isoer, Nicoel, (III) 24. 
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ſchaft. Nicht allein den ungluͤcklichen erwartete der Spruch der Hundertmaͤnner 
auf Kreuzestod, ſondern auch den, welcher gluͤcklich, aber gegen die Anſichten 
der Dligarchie geftritten hatte!). Man kann nicht behaupten, daß ed den Hee— 
ren an Kriegdübung und Mut und den Feldherren an Tüchtigkeit und Erfah— 
rung gefehlt habe; fie haben immer gut gefochten, aber ed war fchwieriger fie 
zufammenzubringen und zu erfegen und nicht felten fie zu befriedigen, wovon 
gefährliche Aufftände die Folgen?). An Zahl, Größe, Segelfertigfeit und 
Übung der Kriegsſchiffe übertrafen die Karthager alle damals die See befahren- 
den Nationen?). Endlich hatten ſie ein vorgeſchrittenes Finanzweſen (Anleihen 
und Zeichengeld mit Zwangscurs)?). 

6. Schon zur Zeit des peloponnefijchen Kriegs galt Karthago den Grie— 
hen für die reichfte Stadt“) und daß ihr ungemeine Hülfdmittel zu Gebote 
ftanden, wenn die Duellen recht benugt wurden, hat fie nady dem zweiten pu— 
niſchen Kriege bewiejen®). Nicht allein der Kandel, deſſen alleinigen Betrieb 
in den Weftgegenden fie fich gefichert hatte, und die Fabrikthätigkeit, in deren 
Technik fie bewundernswertes geleiftet haben muß, führten ihr Reichtum zu, 
ihre Bewohner hatten auch die Kandwirtfchaft auf die hoͤchſte Vollkommenheit 
gebracht”). Zwar bebauten fie mit Sklaven die Ader, aber die fruchtbaren 
Gegenden Norbafrifas glihen trogdem lachenden Gärten. Gleichwol finden 
wir bei ihnen feine Kunſt- und Ritteraturentwidlung. Sie liebten es fremde 
Kunftwerfe in ihre Stadt zu fchleppen®), aber wir wifjen nicht, wie viel dabei 
der religiöfe Aberglaube und der Siegerübermut, wie viel wirklicher Kunjtfinn 
Antheil hatte. Was wir von ihrer Litteratur wiffen, zeigt nur Werfe praftis 
jchen Inhalts, geographifche und Öfonomijche Schriften. Und wie hätte auch 
ein höherer Geiſtesaufſchwung bei ihnen ftattfinden koͤnnen, da fie den abfcheus 
lichen phönikifchen Gögendienft beibehielten und ihre Götter im Glüd eben 
fo leicht vergaßen, wie im Unglüd abergläubiicy zu befriedigen fuwten”). Wo 
die Karthager zur Herjchaft gelangten, fam mit ihnen die unwuͤrdigſte Skla— 
verei, die Ausbeutung des Menfchen für die Geldſpekulation. Vermögen wir auch 
die römische politifche Redlichkeit nicht hoch anzujchlagen, die puniſche Treue 
war doch nicht ohne Grund berüchtigt. 


III. Sicilien. 


7. Die griehiichen Pflanzftädte Siciliens!“) machten in und unter ſich alle 
die Wandlungen und Kämpfe durch, welche ihre Murterſtaͤdte zu befteben hatten. 
Die ariftofratifchen Berfaßungen wurden durch Herfchaften von Tyrannen vers 
drängt und diefe verfolgten ven Plan auf dem Wege der Gewalt eine größere, 
den Barbaren, Siculern, Phoͤnikern und Karthagern, Etrufcern gegenüber fo 
notwendige Einheit herzuftellen, erzielten auch darin glänzende Ergebniife. In 


1) Liv. XXXVII 48: apud Carthaginiensem senatum (bamit werben die Hun— 
dertmänner bezeichnet) — ubi in crucem tolli imperatores dieuntur, si prospero eventu, 
pravo consilio rem gesserunt..— 2) Mommf. I 478. — 3) Mommi. I 479. — 4) Mommf. 
I 474. — 5) Thuc. VI 34, 3. — 6) Bol. Mommf. I 473. — 7) Magos Werf über 
die Landwirtſchaft, welches ind Griehifhe und auf öffentlihe Anordnung durch 
Silanus ins Lateiniſche überſetzt ward, bildete bie Grundlage der ökonomiſchen 
Wiſſenſchaft. Bernhardy röm. Litt. 747, 580. — 8) Zeugnis über Sicilien Cie. in 
Verr. IV 33, 73. — 9) Wichtige Stelle bei Diod. XX, 14 (Molodopfer 310 v. G.). 
Vgl. Dunder a. ©. I 156. — 10) Geographie f. $ 113, 3a; die Älteften Bewohner 
$ 114,4 13 I. Die Stadt Segeſta galt für eine Kolonie der Troer und ward früh— 
zeitig von den Römern ala jtammverwanbdt anerkannt (Cie. in Verr. IV 33, 72.). Die 
phöniliſchen Kolonien $ 16, 6, die griechiſchen $ 51, 11. 
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Agrigent berichte um 550 der durch jeine Graujamfeit im ganzen Altertum 
berüchtigte Phalaris!), durch feinen Sturz erhob fid dad Geſchlecht ver 
Emmenivden an die Spige ded Staats?). In Gela bemädhtigte ſich, nachdem 
längere Zeit Barteilämpfe ven Staat durchwuͤhlt hatten, Kleandros der Tyran- 
nis, welche nad) feiner Ermordung auf feinen Bruder Hippokrates übergieng?). 
Diefer bildete fi durch Eroberung der Stäpte Kallipolis, Naros, Zanfle, 
Leontinoi einen mächtigen Staat. Die Syrafofter, am Fluß Eloros geſchlagen, 
erlangten unter Vermittlung Kerkyras und Korinths nur gegen die Abtretung 
von Kamarina Frieden?). Nach feinem Tode (491) verdrängte ein tüchtiger 
Fuͤhrer feines Heers Gelon, aus einem Prieftergefchlecht, feine Söhne und 
führte mit Kraft und Klugheit die Herfchaft. In Syrafus wurden die Grund» 
befiger (yauogoı) von dem Volke und den Keibeignen (den Killyriern) aus ver 
Stadt verjagt. Gelon nahm fi) ihrer an und gelangte fo in den Beſitz der Stabt 
(485 oder 484), die er, ihre überaus glüdliche Yage wuͤrdigend, zum Mittels 
punfte feines Reichs zu machen beſchloß“). Indem er von Gela mehr als die 
Hälfte der Bewohner, alle von Kamarina, zablreihe aus Megara und andern 
Orten dahin zu ziehn zwang, machte er ſie zur volfreichiten und größten grie= 
hifchen Stadt‘). So groß war Gelond Macht, daß fich die Griechen de8 Diut- 
terlands eifrig um feine Unterftügung gegen Zerres bewarben, die Huülfgleiftung 
unterblieb aber, nidyt weil ihm ein Oberbefehl nicht zugeflanden ward, fondern 
weil die Karthager unter Hamilkar ein gewaltiges Heer nach Sicilien fanbten. 
Die vernichtende Niederlage, welche ihnen Gelon in Verbindung mit Theron 
von Agrigent 480 bei Himera beibrachte, zwang fle den Frieden zu erfaufen 
und den erften Verſuch fih auf der Infel auszubreiten nicht fobald zu wieder- 
holen’). Wie die Sprafofter Gelon nach feinem Tode 478 als Heros ehrten, 
fo hat die Nachwelt feinen Ruhm im Gedächtnis bewahrtd). Die Herichaft 
übergab er feinem Br. Hieron, dem er vorher die Verwaltung von Gela 
übertragen gehabt hatte”); aber dieſer mufte fie bereits ftraffer anziehen um fie 
zu behaupten. Wie gleichzeitig Iheron das ihm treulofe Himera mit neuen 
dorifchen Bewohnern anfüllte, fo zwang Hieron die Bürger von Naxos und 
Katana nach Leontinoi zu ziehen und gründete in der legteren Stadt eine neue 


1) Der eherne Feueritier', den ihm Perilaos baute (Diod, XIII 90 und XXXU 
25. die. in Verr. IV 33, 73) war jedesfalld eine Nachahmung des phönikifchen Mo: 
loch. — 2) Herm. gr. Staatdalt. $ 85, 12. Diod. IX 40. — 3) Nah Böckh expl. 
ad Pind. Ol. I p. 100 fällt Kleandros Herſchaft 505, der Anfang von Hippofrates 
Regierung 498. Quelle ift Herod. VII 153 u. 154, — 4) Thuc. VI 5. — 5) Herod. 
VII 155 und 156. — 6) Diod. XV 13. Uber bie fünf Stabttbeile Cic. in Verr. IV 
52, 117—53, 119. — 7) Herod, VII 165 f. Diod. X1 20—26, Mommf. 1294 f. Der 
farthagifche Feldherr heit bei Diodoros Auflxwv, doch findet ſich auch Aufixug. 
se Zufammenbang zwifchen dem Zug des Xerres und der Unternehmung der 
arıbager gesen Zicilien ‚zu leugnen, wäre biftorifher Unverftand. Bedenkt man 
aber, daß Kambyfes von Agupten aus gegen die Karthager zu ziebn vorhatte, den 
Plan jedod wegen Weigerung feiner phönikiſchen Unterthanen aufzugeben ſich gend: 
tigt ſah, fo füllt e3 ſchwer beim Mangel aller Zeugniffe an die Anerkennung einer 
perfiihen Oberboheit durd die Kartbager zu glauben (Mommf. I 294. 460). Und 
erwägt man, wie großes Vertrauen Xerres auf feines Reiches Macht hegte, wie wenig 
eine Aufforderung an eine fremde Macht jeinem Herſcherſtolze entipricht, fo gewinnt 
das Schweigen Herodot3 gegenüber dem Zeugniß von Diodor. XI 1 beweifende Kraft, 
umal ba Ks in dem Bericht des letztern eine recht gefliffentliche ———— 
bereinſtimmung in allen einzelnen Umſtänden zeigt. Daß die Karthager, durch 
ihre Stammverwandten von Xerres Nüftungen benadrichtigt, den Plan faßten Sici- 
lien, da e8 auf feine Hilfe vom Mutterlande rechnen konnte und eine Partei ihnen 
in die Hände arbeitete, zu unterwerfen, jcheint doch genügend, um das Zuſammen— 
treffen in der Zeit zu erklären. — 8) Diod. XI 38. — 9) Herod. VII 156, 
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Kolonie, welche er Ätna benannte!). Die Schifffahrt auf der Italiens Weft- 
füfte befpielenden See machten damals die Etrufcer den Griechen freitig. Im 
Berbindung mit den Karthagern hatten fie fich nach Verdrängung der Phokaͤer 
($ 51, 12) Korſikas bemächtigt und beeinträchtigten nicht allein durdy ihre Kape⸗ 
reien den Kandel, fondern bedrohten auch die Griechenftädte auf der Weftfüfte 
der Halbinfel. Zwar von der fleilifchen Meerenge verftand fie Anarilaos von 
Rhegion fern zu halten ?), aber ihre Seemacht ward erft 474 durch die Seefchlacht 
gebrochen, in welcher ſie bei Cumaͤ troß ver Farthagifchen Hülfe von Hieron 
gänzlich gefchlagen wurden ?). Die Folge war, daß Syrakus fortan die herfchende 
Macht auf der tyrrhenifchen See war. 

8. Die Tyrannis von Syrakus, welche mit dem glängendften Erfolge die 
Herichaft der Karthager von der Infel abgewehrt und der Etrufcer Ausbreitung 
zur See gebrochen hatte, ward 466 geftürzt, ald Thraſybulos, Hierons Br. 
und Erbe, durch graufame Willkür ſolche Erbitterung gegen ſich erregt hatte, daß 
dad Volk ihn mit Gewalt vertrieb!). In allen den unterworfenen Städten trat 
demofratifche Berfaßung ein, diein Syrafus bald ſolche Zügellofigkeit 
erreichte, daß der 454 nach dem Muſter des athenifchen Oftrafifmos eingeführte 
Petaliimos nach Furzer Zeit wieder aufgehoben werden mufte?). Auch nad) 
der Geſetzgebung, welche 412 hauptſaͤchlich durch Diokles gegeben ward ®), hörten 
die Unruhen nicht auf. Gegen die Etrufcer ftritten die Syrafufter 453 mit Gluͤck, 
indem fie nicht allein die Küften Etruriend und Korfifas verwüfteten, ſondern 
auch die Infel Athalia (Elba) befegten’). Ein harter Kampf war gegen bie 
Siculer des Innern zu beſtehn, welche Duketios vereint hatte (451—440) ?), 
und es gelang nicht derfelben vollftändig Herr zu werden’). Das Streben die 
übrigen helleniſchen und nicht hellenifchen Staaten von ſich abhängig zu machen, 
führte die Unternehmungen Athens gegen Syrakus herbei ($ 81, 5u.7.$ 82, 
5— 7), die Uneinigkeit aber zog die Rarthager von neuem ind Land. Bon 
den Segeftanern nad) dem Eläglihen Ausgang der atbenifchen Erpedition 410 
um Hülfe angegangen, wuften dieſe jchlau die griechifchen Staaten zu trennen !) 
und ihr Feldherr Hannibal, der Enfel des bei Himera, gefallenen Hamilkar, 
eroberte Selinus!!) und Himera!?). 406 bemächtigte fih Himilkas nad) 
neunmonatlicher Belagerung Agrigents!?), nachdem Shrakus vergeblich Huͤlfe 
geleiftet. Man befürchtete das aͤußerſte in ver letzteren Stadt und das geängftete 
Volk lieh Teichtgläubig dem als Krieger verbienftvollen Dionpfios das Ohr, 
daß ed die Feldherrn, welche Agrigent nicht zu retten vermocht hatten, als Ver⸗ 
väter abfegte und ihn mit 9 anderen an ihre Stelle wählten. Durdy Lift gewann 
er num die Truppen für fich und fpielte jo ſchlau die Rolle des Volksfreundes, 
daß ihm der unumfchränfte Oberbefehl übertragen warb, den er fofort in die 
Tprannid ummwandelte!!) (406 — 368). Gegen die Gela belagernden Karthager 


1) Diod. XI 48. 49. -—- 2) Mommf. I 295. -- 3) Pindar. Ol. I. Diod, XI 51. 
Mommf. I 295. — 4) Diod. XI 67 u. 68. — 5) Diod. XI 86 u. 87. Man jchrieb 
den Namen der zu verbannenden auf Olblätter (meralor). In der Stelle Strabos 
p. 371 Mein. of re avdgsg nyeuorızol naurtornoav, wal — Zuguxovsslors 
tuvpavvovulvorg te deonöfsır tor dllor nal Elevdegwudeioıw Ehevdegouv rovs 
vro rar Papßagwv xaradvvaorevoutvovg iſt ein Yrtum und faft möchte man 
vermuten, daß eine Umſtellung vorzunehmen fei, da unter Tyrannenherſchaft bie 
Sprafufier viel mehr zum Schupe des griehifchen Elements gegen die Barbaren ge: 
than, in der Demofratie nicht anders ala Athen an ber Unterjodhung ber übrigen 
griechiſchen Staaten Siciliend und Italiens gearbeitet baben. — 6) Diod. XIII 35, 
— 7) Diod. XI 88. Momnf. I 296. — 8) Diod. XI 76. 78. 88. 91. XII 8. 29. — 
9) Dies ergiebt fih aus Thuc. VI 34,1. — 10) Diod. XII 43 u. 44. — 1 Diod. 
XIII IR. — 12) Diod, XIlı 59-62, — 13) Diod. XIII 8S0—91, — 14) Died. 
XIII 91-96, 
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vermochte er nichts auszurichten und, da er nur durch die größte Energie eine 
Empörung in Sprafus unterbrüdt hatte!), fo z0g er ed vor mit jenen 405 
Frieden zu fchliegen unter den Bedingungen, daß fie Selinud, Himera und 
Agrigent behalten, Gela und Kamarina als offne Städte ihnen Tribut zahlen, die 
übrigen Öriechen jelbftändige Staaten bleiben, Syrafus aber ihm gehören folle?). 
9. Es war ein großer Gedanke, den Dionpfloß ergriffen: eine Monarchie, 
die ſchon damals manche Griechen als das einzige Heilmittel erkannten, zu grünz 
den?). Es fehlte ihm dazu weder an Klugheit und Schlauheit, noch an Energie 
und Ruͤckſichtsloſigkeit, aber die eitle Selbftfucht, die ihn ein Leben voll ſteter 
Angft und Wechfel ertragen ließ, zwang ihn zur Verfolgung feines Zwecks 
Mittel zu ergreifen, welche das entartete helleniſche Wefen Siciliend vollends 
knickten“). Nachdem er fi durch Belohnungen feiner Freunde und Aufnahme 
Fremder in das Bürgertum von Sprafus?), durch Erbauung einer Burg und 
nach Unterdruͤckung eines Aufftands, wohei ihn Lakedaͤmon unterftügte, Ent- 
waffnung der Bürger ®) die Herſchaft gefichert, au Naros, Ana, Katana und 
Keontinoi gewonnen hatte”) befchloß er, da Rhegion und Meſſana ihn bedrohten ®), 
durch Befriegung der Karthager, weldye durch eine Peſt in Not und Elend vers 
fegt waren, fidy an die Spige von ganz Sicilien zu Schwingen. Bewunderung 
verdienen feine NRüftungen, die Ummauerung des Stabtheild Epipolä?), die 
Ausrüftung einer Flotte von Vier» und Fünfdelern!?). Aus Haß gegen bie 
SKarthager, welche die fchonungslofeften VBerwüftungen und Bedruͤckungen ver: 
übt hatten, ſchloßen fich die Sifelioten und felbft Meffana ihm an!!). Die 
Kriegserklaͤrung ward 398 mit einer Plünderung der in Syrakus anmwefenden 
Kartbager eingeleitet !?) und es gelang Eryr zu gewinnen und Motya zu belagern. 
Vergeblich war ein Angriff auf den Hafen von Shrafus, vergeblich die Heinen 
Hülfsleiftungen der nicht geruͤſteten Beinde!?), die Stadt ward erobert 1?). Aber 
396 landete Himilko troß ihm beigebrachter Berlufte in Panoımos, nahm Eryr 
durch Verrat, eroberte Motya zurück, befegte Lipara und, da die Kartbager 
gelernt hatten gegen Sicilien andere Saiten aufzuziebn als fie fonft gewohnt 
waren, fo fchloßen ſich griehifche Städte wie Himera!s) und faft alle Si» 
culer !°) an. Nachdem er Meſſana erobert!?) und Mago die Flotte bei Taus 
romenium gefchagen hatte !®), ward troßvem, daß die Zerftörung einiger 
Schiffe gelang, Syrakus unmittelbar belagert!) und fchon fcbien es mit Dio- 
nyſios aus zu fein, da in den Bürgern der Freibeitsfinn fidy regte und bie 
Söldner in ihrer Treue wankten?®). Aber Krankheiten rigen im belagernven 
Heer ein, Dionhſios wuſte fich durch Lift feiner treulofen Soͤldner zu entledigen 
und die glückliche Verbrennung der karthagiſchen Flotte verfegte Himilko in die 
aͤußerſte Bedrängnis?!). Da machte er für fich und vie Karthager freien Abzug 
aus und gab feine Soldtruppen dem Untergange preis ??): eine Treulofigkeit 
die einen hoͤchſt gefährlichen Aufftand der Libher zur Folge hatte??). So 
1) Diod. XIII 108—113. — 2) Diod. XIII 114. — 3) Droyſen Geſch. des Hel: 
leniſm. 11 587. Daß der Gefchichtichreiber Pbiliftos mit Nat und That ihm zur 
Seite ftand, beweift wie in Dionyfios Umgebung die politiſche Theorie feiterr Boden 
hatte. — 4) Diod, XIV 1. Cie. Tuse, V 20, 57—21, 62. Nep. de reg. 2. Daß er 
mebrere Frauen batte, beweift fein Hinwegſetzen über bie forderungen der bellenifchen 
Sitte (Died. XIV 44). — 5) Died. XIV 7. — 6) Diod. XIV 7—10. — 7) Diod. XIV 
14—16, — 8) Diod. XIV 40. — 9) Diod. XIV 18, wol nicht allein ——— 
für die Stadt beſtimmt. — 10) Diod. XIV 41 u. 42. — 11) Dionys. XIV 44 un 
46, 47, — 12) Diod. XIV 45 u. 46. — 13) Diod. XIV 49 u. 50. — 14) Diod. XIV 
50-53. — 15) Diod, XIV 54-56. — 16) Diod. XIV 58. — 17) Diod. XIV 57 u. 58, 
— 18) Diod. XIV 59—01 — 19) Diod. XIV 64. — 20) Diod, XIV 65— 70. — 21) Diod. 
XIV 70—74, — 22) Diod. XIV 75. — 23) Diod, XIV 77. Mommſ. I 478. 
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ward es dem Herrn von Syrakus leicht die eroberten Staͤdte wieder herzuſtellen 
und nicht mit den alten Einwohnern, ſondern ihm ergebenen zu beſetzen!). 
Indes das Freiheitsſtreben blieb nicht aus. Zwar ward ein Verſuch von Rhe— 
gion Dionyſios zu ſtuͤrzen zurüdgewiefen?), aber die Siculer troßten ihm in 
dem von ihnen bejegten Tauromenion?) und fein Angriff auf Rhegion hatte 
nur eine Vereiniguhg der italifchen Griechen gegen ihn zur Folge*). Einen 
ſchwachen Verſuch hatten die Karthager 394 gewagt ihre Stellung in Siecilien 
wieder zu gewinnen?), aber 392 machte Mago fehr glüdliche Fortſchritte und 
abermals erfannte Dionyflos, daß der Friede ihm zur Sicherung feiner Her— 
ſchaft notwendig fei. Er ſchloß ihn auf die Bedingungen des früheren ab, nur 
daß ihm Tauromenion überlagen ward‘). Gluͤcklich für ihn, aber ver römifchen 
Herichaft vorarbeitend waren die Kriege, in welchen Dionyſios die Rheginer 
und andere jüditalifche Griechenftädte, im Vuͤndnis fogar mit den Lucanern, 
ihm Gehorfam zu verfprechen zwang’). Es gelang ihm auch fich im adriatifchen 
Meere feftzufegen®). In dem dritten Kriege gegen die Karthager, 
den er 384 begann, fchlug und tödete er den feindlichen Feldherrn Mago bei 
Kabala, ward aber, ald er die Sriedendanerbietungen mit ftolzen Forderungen 
zurüdgewiefen hatte, von dem Sohne des Gefallenen bei Kronion dergeſtalt 
gefchlagen, daß er im Frieden 383 den Karthagern das Gebiet von Selinus und 
das von Agrigent bis zum Fluß Halykos einräumte und 1000 Talente zahlte ?). 
Noch einmal erhob er 368 die Waffen gegen Kartbago, bemächtigte ſich raſch 
vieler Pläge und belagerte Kilvbion, aber feine Flotte ward bei Erhr vom 
Feinde genommen und er felbft farb 36610). 

10. Die Herfchaft gieng auf feinen gleichnamigen Sohn über (Dionh— 
fio8 der Il oder ver jüngere), der alle Untugenden des Vaters theilend, mit 
ihnen nicht die Charafterftärke jenes verband; fle ward dadurch zu einer wider» 
lih graufamen. Vergeblich juchte fein Oheim Dion durch die Herbeirufung 
des Philofophen Platon auf ihn einzuwirfen; er ward felbft verbannt"), und 
ungefcheut fröhnte der Tyrann feinen Küften, befriegte in verwüftender Weife 
die italifchen Griechen und that nicht8 die Karthager auf der Infel zu befchrän- 
fen!?). Aber jener baute auf feine Kraft und den Tyrannenhaß des Volks. 
Wärend Dionyhſios in Italiend Nähe mit einer flarfen Armee den Feind erwar— 
tete, landete er 357 mit nur zwei Schiffen und geringer Mannfchaft im Süden 
Siciliens, und gelangte allenthalben mit Freude begrüßt, nach Syrakus, deſſen 
Bürger ihn bereitwillig an ihre Spige ftellten. Nach längerem von der Burg 
aus unterhaltenem Kampfe wich Dionyfios!), und Dion richtete eine gemäßigt 
demofratifche Verfaßung ein; doch jofort ftellte fich heraus, daß das Volf der 
Freiheit nicht würdig war. Die Oppofition des Herafleides, der ſich in der 
Verbannung ihm angejchloßen hatte und nun durch die demofratifche Partei 
das Übergewicht zu erreichen fuchte, Eonnte Dion nur durch jenes Tod befeitigen?). 
Gleißneriſch ftahl fich ver Arhener Kallippos in fein Vertrauen und ließ ihn 


1) Diod. XIV 78. — 2) Diod. XTV 87. — 3) Diod. XIV 88. — 4) Diod, XIV 
90. — 5) Diod. XIV 90. — 6) Diod. XIV 95 f. — 7) Diod. XIV 100-112, Das 
Auftreten mit feinen jchlechten Gedichten bei den olympiſchen Spielen 388 ſ. XIV 
109; feine Kunftnarrheit und Behandlung des Philorenos und Platon XV 6. u. 7. 
— 8) Diod. XV 13. — 9) Diod. XV 15—17. Die Hülfsleiftungen des Tyrannen 
an die Spartaner XV 47, 70, — 10) XV 73 u. 74. Gr batte ſich beim Feſte über: 
nommen, das cr veranftaltete, als die nieberträchtigen Athener einer jchlechten Tra: 
* von ihm den Preis zuerkannt hatten. Andere Erzählungen über feinen Tod f. 
lut. Dion 6. Nep. Dio 2, 4 u. 5. Justin. XX 5, 14. — 10) Anders Plut, Diou 14, 
als Nepos Dio 4, 1 und Diod. XVI 6. — 11) Diod. XVI 5. — 12) Diod. XVI 9— 
13. 16-20, — 13) Plut. Dio 53, Nep. Dio 6, 5. 
9* 
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353 durd) zakynthiſche Sölöner ermorden, worauf er ſelbſt 13 Monate die Her— 
ſchaft an ſich ri, aber Hipparinos, einem, Sohn des Altern Dionyſtos, weichen 
mujte!). Die Barteifämpfe machten e8 346 dem vertriebnen Dionyflos möglich 
ſich wieder in den Befig der Stadt Syrakus zu fegen?), in welchem er mit 
Hifetas, dem Thrannen der Reontiner, Krieg führte. Die Sprafufler hatten 
nur zwifchen zwei gleich fchlimmen Tyrannen die Wahl. Da erinnerten fie fich 
ihrer Mutterftabt Korinth und jandten dahin um Hülfe?). 

11. Die Korinthier beftimmten nad) Sprafus ihren Mitbürger Timoleon, 
der ſeitdem er feines nach der Tyrannis firebenden Bruders Timarchides Er- 
morbung nicht gehindert, nach Anderen fogar gefördert hatte (um 364), durd) 
den Fluch feiner Mutter erfchüttert, vom öffentlichen Leben zuruͤckgezogen lebte®). 
Wenig Schiffe und eine geringe, noch dazu fchwierig zu unterhaltende Söloner- 
fchaar brachte diefer nach Sicilien mit, aber er erſetzte durch Evelfinn, Umficht, 
Tätigkeit und Mut, was ihm an Macht abgieng?). Fuͤnfzig Tage nach feiner 
Ankunft 344 übergab ihm Dionpflos die Burg, unter der Bedingung daß er ſicher 
in Korinth leben dürfe‘). Hiketas, der ſich dadurch in feinen Hoffnungen be= 
trogen ſah, verband fi) nun mit den Karthagern und abermald wütete der 
verheerende Krieg auf der berlichen Infel. Aber ver Sieg, den Timoleon am 
Fluß Krimeſos 341 gewann, brachte die Punier dahin, daß fle fih mit 
dem Fluß Halykos ald Grenze begnügten’). 340 warb nun Hiketas beflegt 
und getödet?), auch der Herfcher von Katana, ein Italifer Mamerkos, ges 
fangen®). Wie ſah e8 auf der Infel aus? Da lagen ganze Städte veroͤdet, 
die Tempel der Götter zerfallen, die fruchtbarften Fluren unbebaut. Hatte 
Timoleon ſchon 343 die Burg in Syrafus abgebrochen, die Gefege des Diokles 
wiederbergeftellt und neue Anſiedler in vie erledigten Stellen berufen, fo that 
er jetzt dasſelbe mit Gela, Agrigent und Agyrion. 60000 Koloniften ſollen auf 
feinen Ruf aus dem Mutterland und aus Italien nach Sicilien gefommen 
fein 19). Fröhlich fehien das Eiland aufzublühn und nicht ohne Grund ehrte es 
Timoleon nad) feinem Tode 33711). Uber die Ruhe war mehr eine Folge der 
Erſchoͤpfung und faum war die Erholung eingetreten, fo erhob die Hydra der 
Parteilämpfe von neuem ihre Häupter. Noch einmal gewann Shrakus einen 
fräftigen, aber harten und ftrengen Herrn in Agatbofles, der fih vom 
niedern Stande im Söldnerleben emporgeftiegen zum Tyrannen machte (317 — 
289) 17). Bald hatte er jich eine ſtarke Macht erworben "?) und fonnte deshalb 
mit Mut einem Angriff ver Karthager, welche bisher, durch innere Streitig- 
feiten (Bomilfar und Hanno) beunruhigt"), nur durch diplomatifche Ginmifchung 
in Sicilien thaͤtig geweſen waren, entgegen gehn, als diefer 312 durch verbannte 
Sprafufier herbeigeführt ward '’). Nachdem er anfänglich gluͤckliche Fortſchritte 
gemacht, zwang ihn 311 die Niederlage bei Himera und der fofort erfolgte 
Abfall der unterworfenen Städte zum Rüdzug nah Syrakus!6). Da, durch 
die Gefchichte belehrt dag die Karthager nur in ihrem eigenen Heimatlande 
völlig befiegt werden könnten, fegelte er 310 Eühn nad) Libhen, verbrannte hinter 


1) Fälſchlich heißt der Mörder bei Nep. Kallifratides, ſ. Nipperdey zu 8, 1 und 
vgl, Died. XVI 31 und 36. — 2) Plnt. Timol. 1. — 3) Diod. XVI 65, Pint. Timol. 
2. Nep. Timol, 2, — 4) Plnt. Timol. 4, Anders Nep. Tim. 1,4. Diod. XV165. — 
5) Plut. Tim, 7. 8. 16. Diod. XVI 66. 69. — 6) Plut, Tim. 13. 16. Nicht ganz 
ſtimmt damit Diod, XVI 69, 70. — 7) Plut. Timol. 25 ff. Diod. XVI 77. Über die 
Zeitbeſtimmung Nipperdey zu Nep. Timol, 2, 4. — 8) Plut. Timol. 30 — 33. Diod. 
A\182, — 9} Plut. Tim, 34. Diod. XVI 69. Nep. Timol, 2, 4. — 10) Plut. Tim, 
22-21 u. 35. Diod. XV1 70 u. 82. 83, Nep. Timol. 3, 1—3, — 11) Plut. Timol. 
39. Diod. XV1 90. — 12) Diod. XIX 2—9. — 13) Diod. XIX 65. — 14) Diod, XX 
—10. 15) Diod, XIX 103. — 16) Diod, XIX 106110, 
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fih die Schiffe und brachte die Karthager, zumal da die Numiden fich gegen 
ihre Zwingherrn erhoben, in die ärgfte Bedraͤngnis!). Dennoch fah er fich 308 
zur Rüdfehr nach Sieilien geswungen?). Graufam nahm er bier Rache an den 
von ihm abgefallenen Städten”), fämpfte aber auch fo gluͤcklich, daß 306 im 
Frieden die Karthager ſich mit den vor dem Kriege inne gebabten Plägen begnüg- 
ten und ihm bedeutende Geldentichädigung zahlten?). Wie er ſodann in den 
mafedonifchen und füditalifchen Haͤndeln eine bedeutende Rolle fpielted), kann 
übergangen werben, da für Sicilien nicht8 daraus refultierte. Seine Ermordung 
2898) flürzte Syrafus in neue Parteifämpfe und die ganze Infel in Zerrüttung, 
welche die Karthager zu den beveutendften Fortfchritten benüsten. Pyrrhos 
anfangs fo glüdliches und glänzendes Auftreten war von einem unglüdlichen 
Ende gefolgt 7). Daß fich die Griechen felbft nicht mehr helfen fonnten, Tag am Tage, 
das druͤckende Sflavenjoch der ven Menfchen nur nach dem Geldwert ſchaͤtze n⸗ 
den Karthager muſte auf das von Gott ſo geſegnete, von feinen eigenen Bewoh— 
nern fo berwuͤſtete Eiland fallen, wenn nicht eine andere Macht ed an ſich riß. 


IV. Die Veranlaßungen zum erfien puniſchen Krieg. 


12. Nach Agothokles Tode waren von den Syrakuſiern deffen italifche, meift 
aus Sampanien ftammende Soͤldner, deren fle nach mit den Karthagern geſchloße— 
nem Frieden nicht länger bedurften, entlaßen ®). Sie hielten, in Meffana, freund- 
lich aufgenommen, es nicht für Unrecht die Bürger in der Nacht zu ermorden 
oder zu verjagen, bie Weiber ſich anzueignen und die Stadt zu behalten?) (um 384). 
Bom italifchen Kriegsgott Mamerd legten fie ſich den Namen Mamertiner bei, 
fchloßen eine Einigung mit den Gampanern, die in Rhegion dasſelbe gethan 
($ 135, 4), und pluͤnderten und brandſchatzten weithin in Sicilien, namentlich das 
Gebiet von Syrakus 10). Hier war Streit zwiſchen dem Heere und den Vürgerifi in 
der Stabt und das erftere wählte fich felbft Artemivoros und den von Gelons Ge— 
Schlecht abftammenden Hieron zu Feldherrn. Der lettere gewann die Bürger- 
fchaft für ſich, entlevigte fich, indem er fie dem Untergang durch die Feinde preis 
gab, der unzuverläßigen Söldner und gewann 270 über vie Mamertiner, welche 
durch die Vernichtung ver Rebellen von Aheg'on ($ 135, 7) ibrer Bundedgenofen 
beraubt waren, einen Sieg, in Folge deſſen ihn die Syrakuſier zum König ausrie- 
fen!!). Ihren Untergang ohne fremde Hülfe vor Augen ſehend, trennten fich die 
Mamertiner in zwei Barteien, von denen eine den Karthagern ihre Stadt zu 
übergeben verſprach, die andere nach Rom um Huͤlfe fchiefte !?). Der Senat ver- 
mochte bier zu keinem Befchluß zu Eommen. Man fonnte fidh nicht bergen, daß, 
fiel Meffana in ver Karthager Hände, nicht allein vem Seehandel der Römer 
und ihrer Untertbanen die wichtigfte Straße gefperrt, ſondern auch Italien fort- 
wärend mit feindlichen Einfällfen beprobt war. Aber fonnte man ohne Scham 
den mamertinifchen Raͤubern Hülfe Ieiften, durfte man ohne Scheu den erften 
Schritt über das Meer thun, den Kampf mit den mächtigen Karthagern auf- 
nehmen? Die Coff. brachten die Sache an das Wolf und dies befchlof in Aus— 
fiht auf den für den Staat und die einzelnen Bürger zu hoffenden Gewinn die Ge— 
währung der Hülfe!?), Der erfte Riefenfampf Roms gegen eine Weltmacht begann. 


1) Quelle Diod. XX, vom 3. Rap. an. - - 2) Diod. XX 44. — 3) Segeſta 
Diod. XX 71. — 4) Died. XX 79, — 5) Diod. a - 6) Diod. XXI 28, — 
7) S. $ 135, 5. — 8) Died. XXI 32. 9) Polyb, 17. Sleicherweife batten ſich 
304 italifche ‚Söldner der Stadt Gntella in Sicilien bemühtigt, Diod, XIV 9 am 
Ende. — 10) Polyb. 18, 1. — 11) Polyb.1 8,3—9, 8. — 12) Polyb. 110, 11. 2. 
— 13) Polyb. I 10, — 2. Iſt dieſe Darſtellung wabr, fo ftebt feit, daß die Romer 
an Eroberuͤngen in Sicilien von vornherein dachten 
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Der erſte punifche Arieg 264 — 241. 
$ 136. 


1. Der Earthagifche Feldherr Hanno hatte indes mit Hülfe der feinem 
Volke zugethanen Partei die Burg von Mejjana befegt und einen Frieden mit 
Hieron von Syrakus vermittelt. Aber der Legat des zum Übergang nad) Siei— 
lien beftimmten Gof. G. Claudius ließ fich ſelbſt dadurch, daß er einige 
Schiffe verlor, nicht abhalten nah Meſſana zu fommen. Bei einer Unterhand— 
lung in der Bolföverfanmlung wurde Hanno widerredhtlich gefangen und ordnete 
für feine Sreigebung den Abzug der Befagung an, was er in der Heimat mit 
dem Kreuzestod buͤßte!). Nun lagerten fich die Karthager mit Landheer und 
Flotte auf der Weftfeite der Stadt und ihr Verbiindeter Hieron ſchloß fie auf 
der Oftfeite ein?). Aber der Coſ. Appius Claudius Gauder durdfchnitt 
in dunkler Nacht tollfühn die Meerenge, befegte mit feinen Kegionen Meffana 
und fchlug fowol vie Syrakuſier, ald die Bunier von den Mauern zurüd?). 
Seine weiteren Unternehmungen können feinen großen Erfolg gebabt haben ?). 
263 giengen beide Coſſ. M’. Balerius°) und M’. Octacilius mit zwei Hee— 
ren nad Sicilien und da die Kartbager nicht gehörig gerüftet waren, fo 
nahmen fie 65 Städte theild durch freiwilligen Anfchluß (fo Segeſta), theils 
durch Gewalt ein®). Mit politiihem Scharfblid erfannte Hieron, daß bie 
glänzenderen Ausſichten auf Seite ver Römer feien, und beeilte fich mit ihnen 
Frieden zu machen, der ihm, weil damit eine fichere und fefte Berpflegung des 
Heerd gewonnen warb, unter Bedingung der Zurüdgabe ver Gefangenen und 
Bahlurg von 100 Talenten, fo wie Beichränfung feines Gebiets gewährt ward ’). 
Ind un er mit Auferfter Treue alle Verpflichtungen gegen die Römer hielt, be: 
waͤhrte er feinem Eleinen Staate lange Zeit ven Genuß der Ruhe und hob ihn 
zu neuem Wolftand und Ehre. Wärend die Römer jest geringere Anftrengun» 
gen nötig zu haben glaubten, batten die Karthager ein flarkes Soͤldnerheer 
zufammengebradht und der Feldherr Hannibalnabm Agrigent zum Waffen 
platz. Hier fchloßen ihn 262 die Coſſ. 8. Poftumius und DO. Mamilius 
ein. Als der Hunger bereits in der Stadt wütete, landete ein zweites karthagi— 
ſches Heer unter Hanno in Herafleia (Minoa an der Mündung ded Halyfos) 
und fehnitt den belagernden Römern die Zufuhr ab. Im Vertrauen auf der 
Römer Not wagte er eine Schlacht, in der zwar die numidifchen Reiter ihre 
Überlegenheit bewährten, aber die Belagerungslinie nicht durchbrochen warb. 
Zwei Monate lang bielt er die Römer in Schach, bis ihn endlich die Feuernot- 
zeihen Hannibals zu einem neuen Kampfe veranlaften, in welchem er troß 
feiner Elephanten gänzlich geichlagen ward; doc Hannibal war e8 gelungen 
indes aus der Stadt zu entweichen. Die Römer befegten den Platz, der wie fein 
andrer Siciliend zum Ausgangspunfte für Pandoperationen der Karthager 


2 Zonar, VIII 8 u. ®, dem die furze Erzählung bei Polyb. 1 11, 4 u. 5 nicht 
wibderjpricht. Unterbandlungen vor dem Übergan e Diod. XXIII 3. — 2) Polyb. 
I 11, 5—8. Diod. XXIII 2. — 3) Polyb, I 11, 9— 15, 13. Intereffant iſt deſſen 
Kritif über ben in blinder Barteinahme für die Karthager fchreibenden Philinos und 
ben alles pP Gunſten feines Volks wendenden römifchen Annaliften Q. Fabius. — 
4) Momm . 1488 macht mit Recht barauf aufmerffam, daf die Faften feinen Triumph 
beö Appius erwähnen. — 5) An diefem Feldzuge erwarb fich Valerius den Beinamen 
Meffalla (von Meffana). Mommſ. I 488. — 6) Polyb. 116, 1-3. Diod. XXIN 
6—8, — 7) Polyb. 1 16, 4—11. Diod. XXIII 6, welder die ihm überlaßenen ſechs 
Städte nennt und erwähnt, daß der ihm mit einer flotte zu Hülfe gefandte Kar: 
thager Hannibal, dba er zu fpät Fam, wieber abjegelte. 
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geeignet war!). Das Volk faßte bereits den Gedanken, die Feinde gänzlich von 
der Infel zu vertreiben, indes die off. des I. 361 8. Valeriusd und T. 
Detacilius machten die Erfahrung, daß fle zwar die Städte des Innern leicht 
behaupten, dagegen die an der See, die der neue Feldherr Hamilkar ftärfer be— 
feftigt und durch die Ummauerung von Drepanon vermehrt hatte, weder gewin—⸗ 
nen noch halten Eönnten.?). Es ftellte fich die Notwendigkeit heraus durch eine 
Flotte den Buniern den Zugang zur Infel zu vermehren, um fo bringender, 
da eine ſolche allein den fortwärend verfuchten Plünderungen an Italiens Küften 
dauernd ein Ende machen Eonnte°). 

2. Wol Hatten die Römer [bon Kriegsichiffe in See gehabt, ja ſogar ein 
eigner Magiftrat für die Flotte (vie duoviri navales) war vorbanten!), aber 
nie ift ihr Sinn für das Seeweien eingenommen gewejen?). Sie hatten bis 
dahin hoͤchſtens von ihren Unterthanen Schiffe entnommen®) und diefe waren 
Dreidecker geweſen, wärend die Karthager längft mit Fuͤnfdeckern das Meer 
beherfchten. Um fo bemundernäwerter ift die Energie, mit welcher fie jegt, wo 
es galt, fich eine Kriegsflotte fchafften, und der Mut und die Gefchielichkeit, 
mit welchen fie, jo ſchweres Lehrgeld fie auch zahlen muften, fich auf dem ihnen 
fremden Elemente gegen ben erfahrenften und geübteften Feind bewegten’). 
Nach dem Mufter eines auf den Strand geratenen Fartbagifchen Schiffes bauten 
fle in unglaublich kurzer Zeit hundert Fünf und zwanzig Dreiruderer und mach» 
ten fie fegelfertig®). Der zum Befehlshaber ernannte Eof. Gn. Cornelius 
Afına lieh fih indes durch Aufforderungen verleiten, mit den 17 vorauss 
gegangenen Schiffen einen Berfuch zur Wegnahme der Infel Lipara zu machen, 
warb aber durch die vom karthagiſchen Feldherrn Hannibal von Panormod 
gefandten 20 Schiffe eingefchloßen und mufte ſich ergeben). Dieſer ungluͤck— 
lihe Anfang ward dadurch gut gemacht, daß ald Hannibal mit fuͤnfzig Schiffen 
die feindliche Flotte zu recognofcieren ausgefahren war, er angegriffen die Mehrs 
zahl verlor und mit Mühe und Not entrann !®). Der mit vem Befehl der Land— 
macht betraute andere Coſ. ©. Duilius übernahm den Befehl ver Flotte!!). 
Inder richtigen Erkenntnis, wie fle an Mandvrierfertigkeit vem Feinde nachftänden 
und daher in Gefahr ſchwebten, daß ihre Ruder vernichtet und ihre Schiffe von 
den Schnäbeln der feindlichen durchbohrt würden, hatten die Römer auf 
ein Mittel gedacht die Seefchlacht fo zu geftalten, daß die Entfcheidung auf dem 
Kampfe von Mann gegen Mann beruhe. Es gelang ihnen dies mittelft ver 
auf dem Vordertheile angebrachten beweglichen Enterbrüden !?). Die ftolze Sie» 
gesgewisheit der Karthager verwandelte fich denn in ver Schlacht bei Mylaͤ 
260 in eine fchmähliche Niederlage. Die Römer nahmen 30 Schiffe und ver- 
fenften 14'°). Die Entfeßung des hartbedrängten Segefta und die Einnahme von 


1) Polyb. 1 17—19. — 2) Polvb. 120, 1—6, Musfüblicheres bei Diod. XXIII 


14. — 3) Polyb. 120, 7. Bol. Monmf. 1490 ff. — 4) Liv. IK 38,2, Del, 
F 135,3. — 5) Mommſ. I All. — 6) Polyb IT 14 nennt Tarent, Lokroi, BVelia, 


Neapolis, von denen fie zum Übergang nad Sicilien die Fahrzeuge nahmen. Auch 
in ber Kolaezeit ward die Bemannung der Schiffe nur von Bundesgenoßen geitellt, 
baber ibr Name soeii (auch obne den Beiſatz navales). — 7) Polyb. I 20, 11 ff. — 
8) Polyb. 120, 15— 21, 3. Plin. b,.n. XVI 39 (74), 192 und Flor. I 18,7 laßen 
die Flotte in 60 Tagen vollendet werden, ber letztere gibt die Zahl der Schiffe zu 
160 an. Nieb. röm. Geſch. III 625 vermutet mit großer Wahricheinlichfeit, daß bei 
Polybios für reımosıs zu leſen fei reronjorıg. — 9) Polyh, 121, 5-8. — 10) Polyb, 
121, 9-11. — 11) Polyb. 122, 1 w. 2. — 12) corvi (RogareEs), manus ferreae, 
Beichreibung bei Polybios I 22, 3— 11. — 13) Polyb. 123. Dem G. Duilius zu 
Ehren ward in Rom eine mit den Schnäbeln der eroberten Schiffe gezierte Säule 
eolumna rostrata) errichtet, deren Anfchrift noch vorhanden ift (Orell. Inser. I p. 149), 
ber andere ihm noch zır erfannte Ehren |. Flor. 118, 10. Liv. ep, XVII. 
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Makella waren fernere Thaten ded G. Duilius, aber der Befehlshaber des 
farthagifchen Landheers Hamilkar brachte bei Thermaͤ (an Himera's Stelle ge— 
gründet) den von den Römern im Streit wegen der Siegedehre getrennten Bun= 
deögenofencohorten einen empfindlichen Verluſt bei!). 

3. Daß die Roͤmer jetzt zugleich ihre Angriffe auf Sardinien richteten, 
batte fchwerlich einen andern Grund, als die Abfiht Beunruhigungen Italiens 
von dort aus zu verhindern. Der Cof. &. Cornelius Scipio eroferte 
259 Aleria auf Korfifa und bemächtigte ſich der wichtigften Bunfte dieſer In— 
ſel, offenbar um eine tete Operationsbaſis gegen das größere Nachbareiland 
zu gewinnen?). Sannibal, der von den Karthagern zur Deckung des letztern 
gefandt war, wurde in einem Hafen eingefchloßen und nadı dem Verlufte vieler 
Schiffe, von den entronnenen Mitbiirgern gefangen, and Kreuz gefchlagen ?) ; och 
gelangen den Römern nur Plünderungen, nicht die Behauptung eines Plabes 
auf der Küfte. In Sicilien hatten diefelben 259 feine erheblichen Foxtſchritte 
gemacht, ja ſich durch die Beharrlichkeit ihres Gegners Hamilfar zur Überwin— 
terung auf der Infel gezwungen gejeben '). Die Coſſ. des Jahres 258 U. Ati- 
lius Galatinus und ©. Sulpicius) nahmen den Krieg mit größrer 
Energie auf. Zwar ward das Heer aus einer großen Gefahr nur durch die 
Aufopferung eines Tribunen mit 400 Tapfern gerettet®), auch gegen Banormos 
nichts ausgerichtet, dagegen Hippana gewonnen, das feite Mpttiftraten durch 
lange Belagerung bezwungen, das abgefallene Kamarina, Enna und andere 
Pläge der Karthager in die Gewalt der Roͤmer gebracht, endlich die Belage- 
rung von Ripara begonnen’). Die Seeſchlacht, welche 257 der Coſ. ©. 
Atilius bei Tyndaris (weftlich von Meffana) Tieferte, brachte feine Entſchei— 
dung, dı fich beide Theile ven Sieg zufchrieben®), und auch zu Lande ward die 
Zeit mit kleinen nichtönägenden Kämpfen bingebradht?). Die Nömer kearif- 
fen, was ſchon Agathokles von Syrakus ($ 135, 11) erfannt hatte, daß Kar: 
thago nur durch Krieg in Afrika felbft zur Aufgabe des Kampfes gezwungen 
werben könne, und befchlogen ven Schauplag dahin zu verlegen!’). . 

4. 256 fegelte demnach eine Flotte von 330 großen Kriegsfchiffen unter 
den Goff. ?. Manlius Volfo und M. Atilius Regulud von Meifana 
aus an der Oftjeite Siciliend um dad Vorgebirge Pachhnon herum nach dem 
Berge Eknomos unweit Ngrigent!!). Die Kartbager hatten dagegen 350 
Schiffe gerüftet, welche unter Hanno und Hamilkar von Lilybaͤon nach Hera— 
Fleia Minoa gingen, um den Feinden durch Vernichtung ihrer Flotte den An— 
griff auf ihre Vaterftadt unmöglich zu machen. Die bier gelieferte Seeſchlacht, 
eine der größten welche die Welt gefehen und bon beiden Seiten mit Aufbie- 
tung aller Kraft und Geſchicklichkeit gefchlagen, entſchied fih zum Vortheile der 
Nömer und dffnete ihnen ven Weg nach Afrika!“). Wärend die Karthager ihr 





1) Polyb. 1 24, 1--4, — 2) Zonar. VIII 11. Liv.ep. XVII, Die Grabichrift 
auf 2, Scipio, vgl. Mommf. 1 493, Über die Gefahr, welche im diefem J. die 
Stabt Rom durd den Plan einguartierter Samniten fie in Brand zu fieden be: 
brobte, dgl. Nieb. v. G. 111 681 5. — 3) Polyb. 124, 5—7. Liv. ep. XVII. Nicht 
richtig Flor. 1 18, 15 u. 16. — 4) Polyb. 1 24, 8 in Verbindung mit Zonar, VIl 
11. — 5) Vach Zonar. VII 12 führte diefer in Sardinien Krieg. — 6) Der Name 
wird Q. Cädicius, Laberius und M. Galpurnius Flamma genannt. Außer Zonar. 
a. a. O. f. Cato bei Gell. IN 7. Liv. ep. XVII. Flor. 118, 12—14. Frontin. strateg, 
15,15 u. IV 5, 10. — 7) Polyb. I 24, 9—13. — 8) Polyb. 125, 1-5. — 9) Polyb. 
125,6. — 10) Polyb. 126, 1.— 11) An Bord befanden ſtch 14000 M., da jedes 
Schiff außer der Bemannung von 300 120 M. Landtruppen führte, Polyb. I 26, 7. 
— 12) Polyb. 1 25, 728, 14, Die Römer batten 24 Schiffe durch Berfenfung 
verloren, aber von den Fartbagifchen über 30 vernichtet und 64 erobert. 
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- ‚Heranfegeln gegen die Hauptſtadt jelbft erwarteten, fammelten fle die Flotte am 
Hermälfchen Borgebirge und landeten dann ſuͤdwaͤrts davon bei Clupea (Aſpis), 
weldyer Stadt fie fich rafch bemächtigten und das Land zu verwüfter begannen. 
Man muß auf der einen Seite dad Vertrauen auf die Wehrfäbigfeit auch einer 
fleinern römifchen Macht und die Hoffnung auf zahlreiche Erhebung der Li— 
byer und Numiden, auf der andern Seite die kluge Berechnung, daß eine ge— 
ringere Truppenzahl im Feindeslande leichter die notwendigen Bebürfniffe ſich 
verfchaffen fönne als eine größere, in Betracht ziehn, um den Befehl des Se- 
nat, daß der eine Coſ. mit dem größern Theile der Flotte und des Heers 
nach Haufe zurüdfehren folle, richtig zu beurteilen. M. Atilius Regülus 
blieb mit 40 Schiffen, 15000 Mann Fußvolk und 500 Reitern in Afrifa'). 
MRaſch drang er vorwärts, bemädhtigte fich vieler Städte, ſchlug die Feinde bei 
Adis und eroberte das drei Meilen von der Hauptftadt gelegene Tunes?). Groß 
war die Ratlofigfeit ver Karthager?); denn noch mehr ald die Römer thaten 
die aufgeftandenen Numiden Schaden. Regulus hoffte, fie würden in Ver: 
zweiflung feine Brievendbedingungen annehmen und ihm fo die Ehre zu Theil 
werden laßen, vor Ankunft feines Nachfolgers den Krieg beendet zu haben; als 
fle aber die Forderungen vernahmen: Herausgabe von Sicilien und Sardi— 
nien, unentgeltliche Freigebung der Gefangenen und Loͤſung der ihrigen, Er— 
fag der Kriegskoſten, feinen Krieg zu führen und feinen Vertrag ohne die 
Römer zu fchliegen, nur 1 Kriegsfchiff zu halten, den Roͤmern aber ftetö mit 
50 Trieren Dienft zu leiften, da ermannten ſich alle und befchloßen lieber das 
Außerfte zu dulden, ald jo fchmähliche Knechtſchaft auf fich zu laden. Und 
Regulus empfand bald, daß dem unbefonnenen glüdesftolzen Übermut vie 
Strafe göttliher Gerechtigkeit auf dem Fuße folgt'). Ein Mann brachte ven 
Karthagern die unverboffte Rettung, der fpartanifche Sölönerführer Xan- 
thippos. Neaulus ward gänzlich beftegt, felbjt gefangen und nur 2000 feines 
Heers retteten fich nach Glupen°).” 

5. Die Römer fandten 255 fofort nach Empfang der Kunde von diefen 
Vorgängen eine Flotte von 350 Schiffen unter den Coſſ. Serv. Fulvius— 
und M. Amilius nah Afrika. Die am Vorgebirge Hermäon ihnen entge- 
gentretende Farthagifche Flotte ward glänzend geichlagen, fo daß fle 114 Schiffe 
verlor. Aber man war davon überzeugt worden, die Zeit fei noch nicht da, 
um zugleich auf verfch’ennen Schauplägen den Krieg mit Erfolg zu führen; 
die Coſſ. begnügten fich deshalb, die in Clupea mit bewunderndwerter Tapfer: 


1) Polyb. 1 29, — 2) Polyh. 1 30. — 3) Diod. XXIII 17 u. 18. Polyb. 131, 
1—3. — 4) Polyb. 1 31, 4— 8. Die friedensbedingungen Cass. Dio fr. 148, — 
5) Polyb. 1 32—34, Mommf. I 497 fcheint mir nicht mit Necht dem einjtimmigen 
Zeugnis des Altertum gegenüber (ſ. aufer Polyb. 1 35, 5 Diod. XXIII 23 u. 24) 
de3 Xanthippos Verdienft zu verfleinern. Es ift wahr, die Kartbager werden nicht erft 
durch den Fremden erfahren haben, daß die Ebene allein für ihre Reiterei und Ele— 
phanten geeignet fei, aber ift es nicht eben die Kunft des tüchtigen Feldherrn, den 
Feind auf ibm ungünftigem Terrain zum Kampfe zu zwingen? Und it es nicht 
etwas Großes, ein durch Unglüd entmutigtes Heer zum vertrauensvollen Mut zu 
erheben? Die befannten Erzählungen von des gefangenen Regulus Sendung nad) 
Rom, feinem Rat das Gegentbeil von dem zu tbun was die Feinde wünſchten, und 
feiner martervollen Hinrichtung in Karthago (Cie. de of. III 32, 113. Gell. VIT 4, 
u. a.) find vielfach bezweifelt werden und allerdings jtehen das Schweigen des Po— 
lybios, die Unficherheit über das Jahr feiner Eendung (Mommf. I 498) und bie 
Zweifel bei den Alten ſelbſt (Zonar. VII 15) entgegen, ja auch jelbit die Wider: 
jinnigkeit der Weigerung die Gefangenen auszuldfen (Nieb. r. Geſch. III 706 f. ). 
Aber nicht minder verdächtig, wenigitens der Übertreibung, ift auch die Erzählung 
von der Behandlung zweier Karthager durch die Atilter, Diod. XXIV 19, 
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feit ſich gegen die feindliche Übermacht verteivigenden Reſte des römifchen 
Heerd an Bord zu nehmen!). E8 zeigten fich jegt der Mangel an Erfahrung 
und das troßgige Vertrauen auf die eigene Kraft bei den Flottenbefehlshabern. 
Troß der dringendſten Warnungen der feefundigen Steuerleute fuhren bie 
Coſſ., um einige Widerſtand leiflende Städte Siciliens zu fchreden, an der 
Süpfüfte ver Infel bin und die Folge ihres Unverftands war, daß ein Sturm 
in der Nähe von Kamarina vie Flotte bis auf 80 Fahrzeuge vernichtete?). Die 
großen Verlufte der Roͤmer feuerten die Kartbager zu neuen Anftrengungen 
an. Ihr Feldherr Hasdrubal landete 254 mit ſtarker Heeresmacht, wobei 
140 Elephanten, in Lilybaͤon und machte ſolche Fortſchritte, daß er das Über⸗ 
gewicht im freien Feld bebaupten zu ſollen fchien?). Mit unglaublicher Ge— 
ſchwindigkeit rüfteten die Roͤmer eine neue Klotte*), mit welcher die Coſſ. Gn. 
Gornelius Afina und U. Atilius 254 nach Sicilien übergiengen. Nach— 
dem fle die Trümmer der durch den Sturm vernichteten Flotte in Mejfana an 
ſich gezogen, wandten fie fih zur Belagerung des wichtigen Waffenplatzes Pa- 
normos, und nachdem fie die Neuftadt erftürmt, ergab fich die Altftapt und 
erhielt eine Befagung). 253 feaelten die Coſſ. Gn. Servilius und ©. 
Sempronius abermals nach Afrika, vollbrachten manche Landungen auf 
dem Eartbagifchen Gebiet, ofne ſich feftfeßen zu koͤnnen, aerieten jedoch in den 
Untiefen der Syrten in große Gefahr‘). Als fle aber gluͤcklich nach Panormos 
zuruͤckgekehrt waren, verloren fle auf der unverftändig unternommenen Über— 
fahrt nach Italien 150 Schiffe durch Sturm”). Selbſt ver Römer ftarfer Mut 
war durch folche Verlufte gebrochen und jedesfalls fehlte e8 auch an Geld; fle 
beichloßen ven Serfampf aufzugeben und nur 60 Schiffe zu halten, um bie 
mn nach Sicilien zu deden®). 

Huch zu Rande behaupteten die Karthager auf Sicilien das Überge- 
— Die wolbegründete Vorficht, nicht in einer Schlacht gegen das mit Ele— 
phanten fo wol verfehene feindliche Heer das Gluͤck des erfchöpften Staats 
auf das Spiel zu feßen, bielt die Römer von größeren Unternehmungen ab. 
Die Eroberungen von Thermaͤ und Lipara find die einzigen in den naͤchſten 
zwei Jahren von ihnen erzielten Refultate”). Daß indes auch die Gegner fich 
erſchoͤpft fühlten, warb daraus Mar, daß fle immer verteidiqungsweiſe verfuh— 
ren. Deshalb kam mit der Erholung den Römern der Entfchluß, dem lang— 
weiligen und ermattenden, jeden Handel bemmenden und das Gluͤck vieler 
Taufende ruinierenden Kampf ein Ende zu machen. Unter den Coſſ. ©. Ati: 
lius und 2. Manlius Volfo rüfteten fle 250 eine neue Klotte!®) und ihr 
Mut ward durch ein aroßes Schlachtenalüd neu belebt. Hasdrubal hatte fich, um 
den Vorwürfen wegen feiner Untbätigfeit ein Ende zu machen '!), aufgemacht, 
den Proc. D.CAciliusMetellus, der mit der Hälfte des Geerd InPanor= 
mod zuruͤckgeblieben war, anzugreifen. Der römifche Befehlshaber war klug 
aenug ihn durch erheuchelte Furcht bis in das unguͤnſtigſte Terrain vor der 
Stadt zu locken, und brachte ihm hier eine furchtbare Niederlage bei. Alle Ele— 
phanten aiengen verloren; der größte Theil wurde gefangen und wie freuten 
ih die Römer, als fle die gefürchteten Thiere im Triumpbzug erblid- 

„ DD Polyb. 136, 10—12. — 2) Polyb. 137, — 3) Polyb. 138, 1—4 (dnjlos 

v dvrınoımoousvog tov vraildowv), Diod. XXIII 31, wo aber der larthagiſche 
—8*— Karthalo heißt. — 4) Polyb. 138, 5 u. 6. — 5) Polyb. 138, 6—10. 

) Polyb. 139, 1—5. Die Worte bei Diod. XXIII 33 tor Kaoyndoviov un — 
av cvrouᷣs öbunc, laßen ſich mit Polybios Erzählung wol vereinigen. — 7) Polyb. 
139, 6. — 8) Polyb. 139, 7 u. 8. — 9) Polyb, 1 30, 8— 13. — 10) Polyb. I 
30, 14 u. 15, — 11) Diod. XXI 3. 
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ten!)! Mit zuverflichtlicher Hoffnung giengen die Coſſ. mit der Flotte nad 
Sicilien, wo den Karthagern nurnoch Kilybäon und Drepanon geblieben waren. 
Die erftere Stadt ward umlagert. Mit äußerfler Kraft und Gefchielichkeit hielt 
Himilfo die Angriffe aus und erfegte die befchädigten Werke durch neue. 
Ein Verſuch von Sölonerführern, den Römern die Stadt in die Hände zu lie⸗ 
fern, warb glüdlich vereitelt. Den Hafen vollftändig zu verfperren gelang 
nicht. Hannibal lief mit 50 Schiffen in venfelben ein, fchiffte die Truppen aus 
und begab fih dann unangefochten in den Hafen von Drepanon. Immer ges 
lang es Fühnen Seglern, die Verbindung ver Belagerten mit Afrika zu erbals 
ten. Das Verbrennen ihrer Werke fchredte die Belagerer nicht ab audzubar- 
ren, obgleich die IIngefundbeit der Gegend und die Schwierigkeit der Verpfle— 
gung Seuchen in ihrem Heere erzeugten?). Da Unterftügung zur See unılm- 
gaͤnglich notwendig fchien, führte 249 der Eof. P. Claudius Pulcer eine 
Flotte nach Sicilien. Allerdings fonnte ed nüglich erfcheinen, die frind- 
lichen Schiffe in Drepanon zu nehmen und fo einen Stüßpunft Lilybaͤons 
zu befeitigen, allein die große Niederlage, welche ihm der tapfere und geſchickte 
karthagiſche Befehlshaber Atarbas beibrachte, beraubte das belagernde Heer der 
Unterftügung ?). Der andere Gof. 2. Junius Bullus, der nun beftimmt 
wurde Vorräte den Landtruppen zuzuführen, fegelte von Meffana und Spra- 
kus aus längs ver Süpfüfte der Infel vabin. Der Fartbagifche Unterfeldberr 
Kartbalo aber, der vorber die römifchen Schiffe bei Lilhbaͤon gänzlich vernidh- 
tet hatte, und die Heranſeglung verhindern follte, brachte ihm zuerft einige 
Perlufte bei, dann zerftörte ein Sturm gerade in denſelben Gegenden, wo 
255 die Flotte gefcheitert war, die Schiffe vergeftalt, daß von den Truͤm— 
mern nichts tauglich blieb. Es war ein dürftiger Erfaß, daß der gerettete Coſ. 
die a bes Eryrberges, auf welcher der berühmte Venustempel ftand, bes 
ſetzte ?). 

7. Der römische Staat war jetzt nicht allein durch die Verluſte der Flot- 
ten und Heere, fondern auch dad Niederliegen des Handeld und den Ausfall 
an Zöllfen und Abgaben fo erſchoͤpft, daß er an eine Seerüftung nicht denken 
konnte. Aber auch die Karthager hatten zu neuen Anftrengungen entweder 
nicht die Mittel oder nicht die Luft. Gin Dann war es, der allein die Fort— 
führung des Kriegs ihnen ermöglichte, Samilkar, beigenannt Baraf (Bars 
kas) d. i. der Blitz. Vol gluͤhender Vaterlands- und Ehrliche, unerjchütters 
Iihen Muts, Raſchheit und Kuͤhnheit im Entichluß verbunden mit vorfichtiger 
Klugheit, verftand er e8 die Truppen, die des gemeinfamen heiligen Bandes ber 
Baterlandsliebe ermangelten, an feine Berfon und die Fahnenehre zu Fetten) 
und ihnen Discipfin, Ausdauer und Übung beizubringen. Er übernahm 247 
den Befehl in Sieilien, machte zuerft mit der Flotte weniger bedeutende, 
aber den Feind aͤngſtigende Streifziige nach der Kuͤſte Süditaliens®), und be- 
feßte dann den zwifchen Banormos und Erhr gelegenen Berg Epieirkte?). 
Mir willen, daß er von bier aus Streifzäge in Sicilien unternahm) und brei 
Jahre lang in fortwärenden Kämpfen, ftetd den Angriff drohend, aber auch 


1) Polyb. 140. Diod. a. a. D. gibt die Zahl der gefangenen Elepbanten auf 60, 
Oros. IV 9 auf 104 an. Bon einigen Schriftftellern wird in diefe Zeit die en 
des Regulus nah Nom gefeßt. — 2) Polyb. I 41—48. — 3) Polyb. 1 49—51. 9 
Schiffe giengen verloren, nur etwa 30 wurden gerettet. Dem Unverſtand in ber 
Leitung entipriht die Verachtung des reliniöfen Volfäglaubens, welche von P. Clau⸗ 
bius berichtet wird, Liv. ep. XIX. — 4) Polyh. 1 52-55. — 5) Mommf. I 505. — 
6) Polyb. 156, I u, 2. — 7) Polyb. 156, 2—8. Jetzt Monte Pellegrino, Nieb. 
r. Geld. III 719, — 8) Diod. XXIV 7. 


140 . Ter erfte puniſche Krieg. 


ftetö den Ruͤckzug fich fichernd, bebauptete!). Die Römer hatten vom Erpr- 
berge die Spite mit dem Heiligtum und den Buß beſetzt; dazwiſchen lag am 
Abhang die Stadt. 244 bemächtigte ſich Hamilkar der Iegteren und zwei Jahre 
lang erichöpften beide Theile alle Kraft in Aushalten von Gefabren und Be— 
ſchwerden, ohne einer Entfcheidung näher zu fommen?). Zum prittenmal ward 
den Römern die Überzeugung, daß fle ohne Flotte ven Kampf nicht zur Ent- 
ſcheidung bringen würden. Aber woher die Koften der Ausrüftung nehmen? 
Der Bürger bochherzige Vaterlanddliebe half über die Not hinweg. Die Reis 
chen und Wolhabenden ſchoßen Geld zufammen mit der Bedingung, erft wenn 
die Sache qut gegangen ed zurücdzuerbalten?). 200 Benteren Tiefen vom Stas 
pel. Die Führung übernahm 242 der Coſ. ©. Rutatius Catulus, ein 
Mann der mit dem klarſten Blick die entfcheivdungsvolle Lage des Staats er- 
fannte und mit Kraft und Mut verftändige Vorficht verband. Er befete zu— 
erft die Häfen von Drepanon und Lilhbaͤon, tibte aber feine Reute in allen Arten 
auf den erwarteten Kampf vor®). In der That erfchien eine Farthagiiche Flotte 
unter Hanno und verfuchte zuerft ihre Fracht audzufchiffen, um dann Hamil— 
far mit feinen Truppen an Bord zu nehmen und fo die römiichen Schiffe an— 
zugreifen. Allein G. Rutatius zwang fie bei der Infel Äguſa (ver Lilbbaͤon 
zunächft gelegenen von ven ägatifchen Infeln) zum Kampf, verfenkte 50 
feindlihe Schiffe und nahm 80 mitfamt der Bemannung weg’). 

8. Die Karthager fahen nach dem Verlufte der Flotte Feine Möglichkeit 
das Heer auf Sicilien zu retten; muften fle aber dies und feinen Feldherrn preis 
aeben, dann war Fein Mat vorhanden ein neues ins Feld zu ftellen®). Sie er- 
tbeilten deshalb Hamilkar unbefchränfte Vollmadht, und diefer, wenn auch 
der fhönften Hoffnungen beraubt, wuſte fich weife der zwingenden Macht ber 
Perbältniffe zu beugen. Auf der andern Seite war G. Lutatius einſichts— 
voll genug einen billigen Frieden dem ungemwiffen Kampf bei ver Erfchöpfung 
des Staatd vorzuziehen. Vorbebaltlich der Genehmigung durch das Volk ge— 
märte er folgende Bedingung: die Kartbager geben Sieilien gänzlich auf und 
verfprechen Hieron von Syrakus und deſſen Bundesgenofen nicht anzugreifen ; 
fie geben alle römifchen Gefangenen ohne Loͤſegeld frei und zahlen in 20 Jah— 
ren 2200 Talente. Das Rolf in Rom nabm den Vertrag nicht an, fondern 
ſchickte zehn Abgeordnete, um die Sache zu ordnen; fle erhöhten aber nur bie 
Summe der Krlegsentſchaͤbigung um 1000 Talente und verfürzten die Zahlungs 
frift auf zehn Jahre und fügten außerdem noch die Aufgabe der Infeln zwifchen 
Sicilien und Italien hinzu. Unter diefen Bedingungen ward 241 der Friede 
abgeſchloßen?). 

9. Ungeheuer waren auf beiden Seiten die Verluſte, welche der Krieg ge— 


1) Schon Polyb. T 56. 9—58, 1 erflärt von einer Beſchreibung der Kämpfe ab— 
feben zu müßen. — 2) Polyb. 1 58, 2—7. 63 folgt dann eine bie gegenfeitige 
Kampfwut trefflich verfinnlichende PVergleihung. — 3) Polyb. 159, 1—T. -— 
4) Polyb. I 50, 8—12. -— 5) Polyb. I 60 u. 61. — 6) Polyb, I 62, 1 u. 2. — 
7) Polyb. 162—63, 3. In ber III 27 von ihm mitgetheilten vatificierten Ber: 
tragsurfunde ift allerdings die von Zonaras VII 17 erwähnte Bedingung, daß bie 
Rartbager Feine Kriegsſchiffe in das Gebiet der römischen Bundesgenofen fenden 
jollten, nicht bireft enthalten (Mommf, I 508 Anm.), aber doch in den Worten 
liegend: rn» «opalsınv Umdoyeır nao Inariowr rois frnariowv ovundyorg, jo 
bad Zonaras cine Auslegung zu geben fcheint. Daß Lutatius zuerft das Hinweg— 
gehn des Heeres unter dem Galgen gefordert, Hamilfar aber durch feine feite Wei— 
gerung bie Bebingung befeitigt und nun für jeben Mann 18 Denaren (= 4 f) 
Löſung zugeitanden babe, berichten nur Cornel. Nep. Ham, 1 und Zonar. a. a. D. 
Appian. Sicul. p. 44 ed. Bekk. gibt offenbar nur Auszug aus Polvbius, fügt aber 
die Auslieferung der römischen Überfäufer binzu. 
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foftet!). Daß die Römer mit Sieilien, auf deffen Beſitz fie e8 von Anfang an 
allein abgefehn, ſich begnügten, davon war die Urfache gewis nicht die Schwäche 
allein, fondern auch jener Orundfag der römifchen Politik, ven Gegner allmaͤh— 
lich zu ſchwaͤchen, um ihn dann ganz ficher zu unterbrüden. Mag man ven 
Beflg Siciliend feinem Flaͤcheninhalt, nach für gering anjehn?), er war immer 
bedeutend genug a) wegen der Bruchtbarfeit des Bodens, welche die Injel zur 
Kornkammer Italiens machte, b) weil dieſelbe aus einem bedrohlichen Ans 
griffspunft eine Schugwehr Italiend ward. Nicht body genug kann aber ber 
moralifche Gewinn angeichlagen werden. Daß es über den mächtigften und 
reichten Staat des Weſtens, über die zur See am meiften gefürdtete Macht 
den Sieg errungen hatte, died verjchaffte Nom eine geadhtete Stellung unter 
ven Großſtaaten, und belebte feiner Bürger Mut und Kraft, fo daß fie fofort 
weiter griffen nach den ihrem Lande gegebenen natürlichen Grenzen, daß fie 
die fefte Aberzeugung von göttliher Beilimmung zur Weltberihaft ge- 
wannen. Raſch erbolte ih Rom’), aber Kartbago trafen die bärtften und 
erſchuͤtterndſten Schläge erſt nach dem Frieden. Hamilkar Barkas legte, 
nachdem er das Heer von Eryr nach Lilybaͤon gefuͤhrt, den Befehl nieder. 
SifEo, der Befehlshaber der letzteren Stadt, gebrauchte die Vorſicht, die Söldner 
in Kleinen Abteilungen nadı Karthago zu jchiefen, damit fie dort einzeln abgelohnt 
und möglichft fchnell in ihre Heimat entlaßen werden möchten, Allein die Be- 
börden hielten die Abtheilungen in der Hauptſtadt zurüd, einerfeitö weil bie 
Gelder zur Zahlung des rudjtändigen Solds nicht jo ſchnell fluͤßig waren, 
andrerſeits mit der eben jo Fleinlichen al8 unflugen Berehnung einen Theil 
abfnappen zu koͤnnen. Als bei der großen Menge Tag und Nacht Unorbnuns 
gen vorfielen, verlegte man fie nach der Stadt Sicca und fügte fogar die Uns 
vorfichtigkeit Hinzu, fle zur Mitnahme aller ihrer Habe und der Samilien, in bes 
nen man ein Unterpfand gehabt haben würde, zu nötigen. Nun auf einem 
Punkt, gewiffermaßen in einem Feldlager, mehr ald 20000 Dann vereinigt, 
fühlten fie bejjer ihre Macht und fielen auf Forderungen, welche ihnen außer 
dem Sold noch zu gewähren feien!). Die bunte Mifchung, im Kriege eine 
Mapregel der Klugheit, — e8 waren Iberer, Kelten, Ligurer, Balearen, Mir- 
bellenen, die Mehrzahl Libher — vermehrte jebt die Schwierigkeit der Unter- 
handlungen und, was wieder böchft unflug, man fandte dazu von Karthago 
nicht die Feldherrn, welche die den Truppen gegebenen Verſprechungen fannten 
und auf fie Einfluß üben konnten, fondern ven unbeliebten Hanno, welder 
durch feine Verfuche einen Abzug vom Sold zu erreichen jene fo empörte, daß 
fie gegen die Hauptſtadt zogen und ſich bei Tunes lagerten?). Nachgiebig- 
feit beitärfte nur den Troß und die dennoch ausbleibende Befriedigung erzeugte 
Mistrauen und Erbitterung. Sie flellten ven Gampaner Spendios und 
den Kibyer Mathos an ihre Spiten, wiejen die Unterbanolungen Giſkos zu— 
ruf und forderten die Libher zur Empörung auf. Der wärend des Kriegs er- 
hoͤhte Abgabendrud hatte diefer Herzen fo erbittert, daß ſelbſt die Weiber ihren 


1) Polyb, 163,6 berechnet, daß die Römer durch Kampf und Sturm ungef. 700 
Penteren, bie Kartbager um 500 verloren. Sind die Genfutzablen von 252 und 
247 bei Liv. ep. XVIII u. XIX richtig, fo verminderte ſich die Bürgerzabl in fünf 


Jahren um 56585 Köpfe (Mommj. 1504: “un etwa 40000 Köpfe), — 2) Dat 
Sicilien und Sardinien (f. unten) für die Berlufte des erſten puniſchen Kriegs ein 
geringer Grfag ‚gewejeh, läßt Livius Hannibal ausfprehen XXX 30, 7. — 3) 68 


it durchaus unbegreiflih, was alerii 241 unmittelbar nad beendetem Kriege zur 
Empörung veranlaßte. In ſechs Tagen war der Kampf beendet und das alle Falerii 
ward ven ber Höhe feines Berges in die Ebene verlegt. Polyb. 165, 2. Liv. ep. 
XIX, Zonar. VIII 19, — 4) Polyb. IT 66, — 5) Polyb, 1 67, 
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Schmuck zum Kriege bergaben und 70000 Männer das Heer der Söldner, wel- 
ches fich zur Belagerung von Utica und Hippo wandte, verftärften!). Jetzt 
gänzlich vom Lande, der Duelle ihrer Lebensmittel, abgefchnitten, rüfteten die 
Karthager ein Heer, aber der an die Spige geftellte Hanno veranlafte durch 
feine Nachlaͤßigkeit nur Niederlagen ?).. Des Vaterlands Retter ward Ha— 
milfar Barkas. Kaum war er mit dem Befehle vertraut, fo entfaltete er 
fein glänzendes Feldherrntalent, und machten auch die Söldner, durch ihre auf 
feine Berzeihung boffenden Führer zur thierifchen Wut gereizt, ihm das Feld 
lange ftreitig, er wufte doch den Sieg an feine Bahnen zu feßeln, durch rechtzei— 
tige Milde die verfühnbaren zu gewinnen und durch Kraft die beharrlichen nie= 
derzuſchlagen. Nach einem blutigen Krieg von drei Jahren vier Monaten 
hatte Karthago die Herfchaft über Afrika, auch über Utica und Hippo, die ſich 
zulegt doch den Empoͤrern angeichloßen hatten, wieder erlangt?). 

10. Die Römer hatten anfänglich wärend dieſes Kriegs die Pflichten der Bun— 
deöfreundlichfeit treulich erfüllt, ausnahmömweife Werbungen in Italien geftattet, 
und ihren Unterthanen den Verkehr mit den Libhern unterjagt, auch dad Aner- 
bieten der Unterwerfung von Seiten Utica’8 abgelehnt. ALS eine beträchtliche 
Anzahl von Schiffern, die mit ven Empoͤrern verkehrt, in die Hände der Kar- 
thager gefallen waren, hatten fie deren Freigebung verlangt und diefelbe durch 
bie Freilaßung der noch übrigen karthagiſchen Gefangenen belohnt?). Doc 
bald gewann der Entſchluß Raum der hartnädigen Gegnerin Berlegenheit zum 
eignen Bortheil auszubeuten. Auch auf Sardinien hatten ſich die Söldner 
empört und die Karthager getoͤdet, fahen fich aber außer Stand die Eingebor- 
nen abzumehren?). Ihr erftes Hülfsgefuh an Nom war abgewiefen worden; 
als aber die Karthager nach Beendigung des Kriegs in Afrifa die Infel wies 
der zu gewinnen fich anſchickten, da überwog der Gedanke, daß erft mit ihrem 
Beſitz das tufeifche Meer vollftändig römifch fein werde, alle Rüdjichten auf 
Prliht und Gewiffen. Sardinien warb auf den neuen Auf des Söldner bejegt 
und als die Karthager dagegen proteftierten, ihnen den Krieg erklärt. Gänzlich 
erſchoͤpft muften fie die Infel abtreten und fich zur Zahlung weiterer 1200 Ta- 
Iente verftehn ®). 


Die beiden erften xömiſchen Provinzen. 


11. Mit den unterworfenen Gemeinden Sielliens und Sarbiniend verfuh— 
ren die Nömer anders als mit den beflegten Wölkerfchaften Italiens. Nur wer 
nigen, wie Meſſana, ward dasſelbe Verhältnis wie den italifchen Bundedgenoßen 
zu Theil, daß fie Schiffe zu der römischen Flotte ftellten?); die übrigen wur— 
den nur zur Verteidigung ihrer Heimat aufgeboten und hoͤchſtens zum Dienft 
unter den Leichtbewaffneten zugelaßen. Nom führte feine Kriege nur mit 
römischen und latiniſchen Truppen). Der Grundſatz, daß die Acker derjenigen 
Gemeinden, welche mit den Waffen in ver Hand erobert worden waren, römi- 
{ches Gemeinland wurden, traf in Sieilien nur wenige?); die übrigen hatten 


1) Polyb. 1 68— 72. — 2) Polyb. I 73 u. 75. — 3) Polyb. I 88, 7. Andere 
Zeitangaben Liv. XXT 2 und Diod. XXV 1, — 4) Polyb. I 83. — 5) Polyb. I 79, 
i—6, 82, 7. — 6) Polyb. I 88, 8—12. III 10,8. 27,8. Bol. Mommf. I 514— 
517. — 7) Cie, in Verr. IV 67, 150. Später nach der Eroberung yon Syrafus fam 
Tauromenion in basfelbe Verhältnis zu Nom, — 8) Liv. XXII 37,7 vgl. XXIII 5, 15. 
Marquardt III 2, 306, Mommſ. I 520, — 9) Die Einwohner erbielten Ader gegen 
ewiſſe Abgaben umd Naturallieferungen zu bebauen (qui pnblicos agros arabant). 

auptſtelle iſt Cie, in Verr. III 6, 13, 
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den Zehnten des Ertrags an Nom zu entrichten, jedesfalls nach venfelben Be- 
flimmungen, welde ihnen die Karthager und Sprafufler vorher auferlegt 
hatten '). Außerdem nahmen vie Roͤmer den Zoll (5 '/, des Werts) von allen in den 
Häfen ein» und ausgehenden Waaren. Dem Grundfage gemäß, durch Verſchie— 
denartigfeit der Stellung die Unterthanen zu trennen, erhielten manche Gemein— 
den (in Sieilien fünf), ohne in Bündnis mit Rom zu treten, Steuerfreiheit?). 
Sonft blieben alle felbftändig in ihrer Verwaltung, die indes überall in die 
Hände eines Senats gelegt ward. Die Abhaltung eines Cenſus alle fünf Jahre 
war eine notwendige Gonfequenz der römischen Verwaltung). Daß nad au- 
Ben alle Selbftändigkeit — aud) das Münzrecht mit Ausnahme des der Schei— 
demuͤnze — verloren giengen, ift felbftverftändlich, und daß zwiſchen ihnen dad 
commereium aufgehoben wurde eine ftändige römifhe Marime. Da die Ver- 
waltung der Provinzen weder von Nom aus gehandhabt, nod den bißherigen 
Magiftraten auferlegt werden konnte, fo wurden jeit 227 für Sicilien und 
Sardinien mit Korfifa zwei neue Prätoren erwählt*), denen Quäftoren 
zur Beforgung der Finanzen beigeordnet waren’). Ihre jtandedgemäße Erhal- 
tung lag natürlich dem Lande ob. Eine gerechte Würdigung kann nicht anders 
ald anerkennen, daß mit der römifchen Herſchaft für Sicilien das Glüd des 
Friedens, der Ruhe und Ordnung kam, wie denn die jo lange von innern Par» 
teien und Feinden zerrißne und zertretne Injel ſchnell zu großem Wolftande 
gelangte; aber es gilt dies freilich nur für die Zeit, in welcher der römijche 
Staat noch die Notwendigkeit feine Unterthanen zu fchonen anerfannte und 
die Magiftrate noch nicht dem Dienfte des Laſters verfallen waren. Die Unbe— 
flimmtheit vieler Verhältniffe und die unbefchränfte Macht des Prätor gaben 
zur Bebrüfung und Ausfaugung den meiteften und freiften Spielraum. Das 
römische Staatögebiet ift fortan getheilt in Italien, welches unmittelbar von 
Rom aus verwaltet wird und mit diefem in einem wenn auch abhängigen, doch 
ehrenvoll freiem Verhältnifje fteht, und die unterthänigen auswärtigen Län- 
der, für weldye das urfprünglich den Gefchäftskreis und das Verwaltungdge- 
biet jedes Magiſtrats bezeichnende Wort provincia zum Namen wird®). 


Das diesfeitige Gallien und Illyrien. 


$ 138. 


1. Ob bei den Kämpfen gegen die Sarden und Korfen, welche fich feit 
235 immer erneuerten, geheime Aufreizungen von Seiten der Karthager ftatt 
gefunden haben, muß um fo mehr dabingeftellt bleiben, als dad Wefen jener 
Voͤlker einen mehr ald hinlaͤnglichen Erflärungdgrund für die forıwärenden 
Aufitände bietet”). Dagegen drängte fih der Gevanfe an eine linterwerfung 
Norvitaliend den Roͤmern fait wie Naturnotwendigfeit auf. Hat vielleicht audy 
nicht der reiche Naturfegen, den dad Land empfangen, ihre Habfucht gereizt, 
grauenvolle Erinnerungen aus der Vergangenheit Iehrten, daß Mittel- und 
Suͤditalien fo lange nicht ficher feien, ald dort noch Friegerifch wilde, der ſeßhaf⸗ 
ten Lebensweiſe abholde, mit unruhigen Wanderfchaaren von jenfeitd der Alpen 
leicht in aufregende Berührung tretende Voͤlker frei und unabhängig hauften. 


1) agri decumani. Fir die Erhebung galt — doch wol nur für die einft unter 
Syrakus geftamdenen Gemeinden — die lex Hieronica von Hieron II. Pol. Halm zu 
Cic. Verr. V 21, 53. — 2) Mommf. I 520 f. Die letteren Gemeinden beißen im- 
munes et liberae, — 3) Mommf. I 519, — 4) Liv. ep. XX. — 5) Sicilien hatte ſpäter 
m Quäftoren, einen in Lylibäon und einen in Syrakus. — 6) Mommf. I 518, — 

) ©. d. Nadweifungen beit Peter Tab. 92, 8, 
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Und diefe zwangen fie jel&ft an ihre Unterwerfung alles zu ſetzen. Seit 238 
gaben die abgehärteten Ligurer, indem fld von ihren rauhen und armen 


-Bergen herab die römischen Marken ſtets plündernd heimfuchten, zu 80 Jahre 


fih fortfegenden Kriegen Beranlaßung, welche indes auf den Gang der Ge- 
fchichte keinen wejentlihen Einfluß übten, fondern nur zur Ubung der römischen 
Krieger in entbehrungd« und mühereichen Felvzügen dienten !). Beiden Boiern 
war ein neued Gefchlecht erwachfen, welches der frühern Niederlagen ($ 135, 
1) vergeßen. Die Luft, ftatt am Herd zu boden die reichen Gegenden Mittel: 
italiend zu plündern, erwachte von neuem. Die Häupter, Atis und Galatos, 
tiefen im geheimen Schaaren über die Alpen berbei, und als diefe angefommen, 
erhob ſich 237 das Volk und z0g gegen Ariminum. Nom fürchtete die jchwerfte 
Gefahr; aber die Boier zerfielen mit ihren überalpifchen Genofen. Atis und 
Galatos wurden als die lirbeber des Plans von ihrem Volk erfchlagen und 
eine offene Feldſchlacht entfpann ſich zwifchen den Einheimifchen und Fremden. 
> zen giengen über die Alpen zurüd und bie Boier legten fich zur 
uhe?). 

2. 232 ſetzte der Volkstribun G. Flaminius unter heftigem Widerſtre— 
ben des Senats den Antrag durch, daß die Fluren des piceniſchen und ſenoni— 
ſchen Gebiets in gleichen Looſen an die aͤrmern Bürger vertheilt werden ſoll⸗ 
ten. Es war dies eine weder neue, noch zur Sicherung von Italiens Befig 
und Erhaltung eines Fräftigen Bürgertumd unnügliche Mafregel, gerecht und 
wolverdient nach den ungeheuern Opfern, weldye die Bürgerfchaft im erften 
punifchen Kriege gebracht hatte; dem Urheber verfelben ward aber von ber ſich 
bildenden neuen Ariftofratie nicht allein vorgeworfen, daß er zu einer dem 
Staat gefährlichen Agitation das Beifpiel gegeben, fondern auch die Schuld 
aufgebürbet, daß er die Gallier, welche in der Adervertheilung die Abficht der 
Römer fi auch ihres Landes zu bemächtigen gefehn, zum Kriege aufgereizt 
habe?). In der That rüfteten ſich bald darauf die beiden mächtigften Stämme, 
die Boier und Infubrer, Rom nody einmal das Schidfal zu bereiten, das ihre 
Vorfahren über die Stadt gebracht. Sie wandten ſich deshalb an ihre Stam— 
mesbrüder im jenſeitigen Gallien und von ihren Verfprechungen gelodt famen 
unter Goncolitanus und Aneroefte® Schaaren, fo ftarf und fo wol gerüftet 
wie niemald.vorher noch nachher, über die Alpen (Bäfaten)?). Die R- 
mer, von den Bewegungen bald benadhrichtigt, rüfteten mit aller Kraft und 
ganz Italien fchaarie ſich mit größter Bereitwilligkeit unter ihre Fahnen; es 
wufte, daß es für Nom fechtend zu eigner Verteidigung flritt. 700000 Mann 
zählte man, die man im Notfall gegen die Gallier aufbieten fonnte, welche ob» 
gleich fie gegen die mit den Römern verbündeten Genomanen und Veneter 
Truppen in der Heimat lafen muften, dennoch 500000 Dann Fußvolk und 
20000 Reiter und Wagenfämpfer ſtark, 225 unter furdhtbaren Verwüftungen 
in Etrurien eindrangen®). Da fi kei Cluſtum bereits bedeutende römifche 
Streitfräfte geſammelt hatten, machten fie Halt, Iodten die Gegner durch ver- 
ftellten Rüdzug nah Faͤſulaͤ hin zur eilfertigen Verfolgung und fchlugen das 


1) Zonar. XII 18. Bol. Liv. XXXIX 1. — 2) Polyb. II 21, 1-6. Bal. 
Mommſ. 1528, ber aus Zonaras und Oroſius ergänzende Nachrichten einmebt. — 
3) Polyb. II 21, 7—9, 4 Jahre fpäter fegt das Geſetz Cie. Cat. mai. 4, 11, vgl. 
de inv. II 17,52. Ac. prior. 115, 13, Mommf. 1 533. 794. 528, — 4) Polyb. II 
22— 23, 1. Gäfaten fommt von gaesum, dem feltifchen Wort für Speer, alio 
Speerleute. — 5) Polyb. 11 23, 1—24, 17, Nach Eutr. II 5 und Oros. IV 13 hatte 
der Annalift Q. Fabius die Streitmadht der Römer auf 800000 M. angegeben; Pliu. 
h. no. III 20 (24), 138 gibt 870000 M. an. Wenn Liv, ep. XX nur 300000 genannt 
werden, fo find jedbesfalls nur die wirflich zum Kampf verwendeten berüdfigtigt. 
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Heer, jo daß 6000 fielen und die übrigen ſich auf einen Huͤgel retteten?). Als 
nun aber der Eof. 2. Amilius Papus, der mit feinem Heere bei Ariminum 
ihren Anmarſch erwartet hatte und auf die Kunde von ihrem Borbringen ih— 
nen zur Seite marjchiert war, heranrüdte, beichloßen fie wirklich über die Apen- 
ninen zurüdzufehren, dort ihre große Beute zu bergen und dann von neuem 
gegen Rom anzubringen. Sie wählten den Weg durch die noch unvermwüfteten 
Gegenden an der Meeresküfte hin und 2. Amilius folgte ihnen, keinen Kampf 
beginnend, aber die günftige Gelegenheit erwartend ?),. Und fie Fam, als bei 
Telamon der andere of. G. Atilius, der mit feinem Heere von Sardinien 
herbeigerufen bei Bijä gelandet war, von vorn auf die Gallier ftieß. In einem 
furchtbar heißen Treffen gegen die zwei Heere fielen 40000 Kelten, 10000, unter 
ihnen Goncolitanus, wurden gefangen, viele, unter ihnen Anerveftus, gaben 
ſich verzweifelt felbft ven Tod. Die Römer hatten den Gieg durd) den Tod des 
Coſ. G. Atilius nicht zu theuer erfauft?). 2, Amilius verfolgte mit den beiden 
vereinigten Heeren bie Feinde bis in der Boier Land und führte reiche Beute 
nah Rom ?). 

3. Den Beichluß bleibender Unterwerfung des Keltenlandes auszuführen, 
wurden 224 die Coſſ. &. Fulvius Flaccus und T. Manliud Torgquas 
tu8 audgefandt. Sie zwangen die Boier zur Unterwerfung, wurben aber durch 
Negengüße und Krankheiten an weiterem Vorbringen gehindert). Im folgen» 
den Jahre (223) zogen die off. P. Furius und G. Flaminius gegen das 
Gebiet ver Injubrer, erlitten aber beim llbergang über den Padus (unmeit des 
Einflußes des Addua) ſolchen Verluſt, daß fie einen Waffenſtillſtand ſchloßen, 
um in das oſtwaͤrts gelegene Gebiet der Cenomanen zu gelangen. Mit dieſen 
vereinigt, nahm dann G. Flaminius ſo ſeinen Marſch, daß er von den Alpen 
her in das Gebiet der Inſubrer eindrang. Da boten dieſe ihre ganze Streitmacht 
auf, wurden aber in einer gefaͤhrlichen Schlacht, in welcher nur die Tuͤchtigkeit der 
Soldaten und Officiere des roͤmiſchen Feldherrn Unklugheit gut machte, beftegt®). 
Die Friedensanerbietungen der Inſubrer wieſen die Römer zuruͤck, weil ſie nicht 
die volle Unterwerfung anboten. Die Coſſ. d. J. 22 Gn. Cornelius Sci» 
pio und M. Claudius Marcellus ruͤckten von neuem über den Padus und 
belagerten Acherraͤ. Die Stabt zu entfegen griffen die Infubrer, die ſich wie— 
derum durch 30000 Gaͤſaten von jenſeits der Alpen verftärft hatten, die auf dem 
rechten Poufer gelegene römische Feſte Elaftipium an, allein M. Marcellus 
eilte herzu und brachte ihnen nicht nur eine Niederlage bei, fondern erwarb auch 
durch eigenhändige Toͤdung des feindlihen Königs Virivomarus die Ehre der 
spolia opima. Nach ver Eroberung von Acherrä und einer zweiten glüdlichen 
Schlacht eroberte Gn. Scipio den Hauptort der Infubrer Mediolanum und 
empfieng nun die volle Unterwerfung des Volks’). Die Coff. des J. 220 durch» 
zogen das cisalpinifche Gallien, ohne Widerſtand zu finden. Die Kolonien Ere» 
mona, Placentia und Mutina wurden zur Behauptung der Gegenden 


1) Polyb. 1125. — 2) Polyb. II 26. — 3) Polyb. II 27—31,2, — 4) Polyb. II 
31, 3—7.— 5) Polyb. 1131, 8—10. — 6) Polyb. IT 32 u. 33. Den Fluß, an dem 
die Schlacht geliefert ward, hält Mommf. I 532 für den Ollius. Der Senat hatte 
den ihm unliebfamen Flaminius durch Vorfhügung fehlerhafter Aufpicien vom Con— 
fulat entfernen wollen; er verfagte ihm den Triumph, aber die Volfsgunft gewährte 
ibn, Zonar. VIII 20, Plut. Mare, 4. Oros, IV 13. — 7) Polyb. 1134 u.35. Von den 
spoliis opimis des M. Marcellus Liv. ep. XX, Plut. Mare, 7 u. 8. Die Triumpbals 
faften geben unter ben befiegten Völkern einen verftümmelten Namen Ger, den man 
fchwerlich ander3 als Germaneis ergänzen kann. Daß man aber bahei nicht an bie 
Rorfabren unfer® Volks denfen müße, vielmehr der Eeltifche Name die Gäfaten be: 
zeichnen könne, hat mit vollitem Recht Mommſ. I 529 Anm. bemerft. 


Dietrich, Lehrbuch d. Geſchichte. 1. Bd. 2. Abth. 2. Aufl, 10 
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angelegt!). Die flaminifhe Straße, von Spoletium nad Fanum, dann 
längs des adriatifchen Meeres bis Ariminum geführt, bildete den erften Anfang, 
die neuen Beſitzungen füplich vom Vo mit Rom zu verbinden?). 

4. Seit die Römer die Weftküfte des adriatifchen Meeres unter ihre Her— 
fchaft gebracht hatten, war ihnen die Pflicht zugefallen, auf demfelben ihrer 
Unterthanen Handel und Schifffahrt zu fügen. Die traurigen Wirfungen, 
welche die fteten Kämpfe zwifchen Mafedonien und Öriechenland und auf deffen 
Boden felbft zwiſchen den Bünden und ihren Widerſachern, zulegt zwifchen 
Achaͤern und Atolern felbft hervorriefen, treten und am deutlichften zum Bewuſt⸗ 
fein in vem Auffommen der illpriſchen Raubmacht. Das wilde und rohe 
Bergvolf hatte zwar fchon längft von feinen unzugaͤnglichen Häfen aus See- 
raub getrieben, aber feit vie Häuptlinge von Sfodra?) ihre Herſchaft über die 
fämtlichen Stämme ausgedehnt hatten, benügten fie die Lage der Dinge zu den 
ernithaftejten Angriffen auf Griechenland. Durch Demetrios Il von Makedo— 
nien (f. $ 109, 5) aufgefordert, griff König Agron die Ntoler an, entjegte bie 
von ihnen belagerte Stadt Medioneia in Afarnanien und führte reihe Beute 
beim?). Als er unmittelbar darnach ftarb, übernahm feine Gattin Teuta die 
Regierung?) und dehnte die Beutezüge, fchon um fich zu behaupten, noch mei» 
ter aus. Elis und Meffenien wurden geplündert und die Stadt Phoͤnike in 
Epeiro® eingenommen, wodurch die Epeiroten mit den Jlyriern fich zu ver- 
buͤnden jich bewogen fanden). Nach Unterbrüdung einiger Unruhen lief die Koͤ—⸗ 
nigin die griechifche Stadt Iſſa auf der gleichnamigen Infel belagern?). Da 
erichienen vor ihr die römischen Gefandten G. und 2. Goruncaniud, um 
wegen ded an zahlreichen italifchen Schiffen verübten Naubes Beichwerbe zu 
führen®). Der Erklärung, daß dad Königtum nicht dad Necht habe ihren Un- 
terthanen den Seeraub zu verbieten, fegte der eine Geſandte die Drohung ent» 
gegen, Rom werde ein anderes Recht in Illyrien einzuführen wijfen. Yeuta 
ließ den freimütigen Sprecher auf ver Müdreife meuchlingd ermorden?) und 
begann, unbefümmert darum, daß fle durch die Verlegung des Voͤlkerrechts die 
Rache aufgerufen, Epidamnos zu belagern, ja bemächtigte ſich der Inſel Ker- 
fyra 9). Bon den Eoff. des 3. 229 übernahm Gn. Fulvius die Führung der 
Flotte, A. Poftumius die des Landheers!!). Guͤnſtig war der Peginn der 
Seeoperationen, indem der illprifche Befehlshaber Demetrios aus Pha- 
ros (Infel im adriatifchen Meer) mit den Römern ein Einverftändnis ange- 
fnüpft hatte und ihnen Kerfyra in die Hände lieferte !?), Da die See frei war, 
gieng dad Yandheer von Brundufium nah Apollonia binüber'”), erzwang bie 
Aufhebung der Belagerung von Epidamnod und drang fiegreich in Illyrien 
ein ''). Iſſa ward entfegt und viele Orte auf dem Feſtland, nicht ohne harten 
Kampf Nutria erobert’). Gn. Fulvius gieng darauf nah Nom zurüd, wärend 
N. Poftumiud auf dem Kriegsſchauplatz blieb!s); vie Königin Teuta aber, weldye 
mit Mühe nach dem feften Rizon entfommen war, zog e3 vor Frieden zu ſu— 
chen, welcher ihr unter den Bedingungen gewährt ward, daß fle Tribut zahle, 


1) Polyb. III 40, 8, Vellei. 1 14. Taeit. Ann. III 34. Ascon. in Cie. Pis. p. 5. 
Liv. XX1 35,2. Mommf. 1534 — 2) Monmf. 1 533 f.. — 3) Mommj. I 525. — 
4) Polyb. II 2, 4—4, 5. — 5) Polyb. 114, 6-9. Nach Appian p. 427 ftirbt Agron erft 
nach der Anfunft der römischen Gefandten und der Ermordung des einen derfelben 
und für feinen unmündigen Sohn Pinnes übernimmt die Stiefmutter, deren Namen 
der Schriftjteller nicht nennt, die Herſchaft. — 6) Polyb. II 5—7, 12. — 7) Polyb. 
118, 4 u. 5. — 8) Polyb. II 8,1—3. — 9) Polyb. 118, 6—13, — 10) Polyb. 
I 9 u. 10. — 11) Polyb. I 11, 1. In manden Quellen beißt PBoftumius Lucius. 
— 12) Polyp. II 11, 2—5. — 13) Polyb. 11 6—8. — 14) Polyb. II II, 9-11, — 
15) Polyb. II 11, 12 u. 13. — 16) Polyb. II 12, 1 u. 2. | 
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Kerkyra, Pharos, Iſſa, Epidamnos und das Gebiet der Atintanen herausgebe 
und mit nicht mehr ald zwei und zwar unbewaffneten Schiffen über Liffos hin- 
auszufahren gelobe!). Apollonia und Kerfyra wurden für frei erflärt, vie 
illyriſchen Küften unter die Verwaltung des Verräterd Demetrios gegeben?). 
So groß war die Freude der Oriechen über die Zuchtigung der illyrifchen See- 
räuber, daf die Athener ven Römern ihr Bürgerrecht, die Korinthier die Zu— 
laßung zu den ifthmifchen Spielen gewährten). Der erfte Schritt zur über— 
nahme einer enticheidenden Rolle in den griechifchen Gewäßern und Landſchaf— 
ten ijt gethan. 

5. Der Feldzug, welchen die Römer 221 gegen das Wolf der Iſtrier 
($ 113, 2) unternahmen, hatte wahrfcheinlich feine Beranlafung in vem Wun— 
che, das adriatiſche Meer vollftändig zu fihern!) und dem verbäctigen De— 
metriod von Pharos Bundesgenofen zu entziehn?). Diefer, keine Treue als 
nur für feine abenteuerlichen Zwede kennend, batte in ver That im galliichen 
Kriege die Aufforderung zur Erwerbung der Unabhängigkeit gefunden. Gr 
rechnete auf den Beiltand Mafedonieng, da er Antigonos Dofon mit Truppen 
gegen die Griechen geholfen ($ 109, 7 S. 302) und wagte Fed mit 50 Schiffen 
über Liffos auf Seeraub hinauszufegeln ©) und die Atintanen den Römern ab» 
trünnig zu machen”). Aber der Thronwechſel in Makedonien beraubte ihn der 
Huͤlfe, die Gallier Oberitaliens waren beſiegt und, je näher ein neuer Krieg 
gegen Karthago rüdte, um jo energifcher glaubten die Römer handeln zu müßen. 
Der Coſ. L. Amilius PBaullus warb 219 nach dem Diten gefandt, eroberte 
das fefte Dimalos, griff dann Pharos an und nötigte Demetriod in der Flucht 
fein Seil zu fuchen®). Den Illyriern und ihrem Könige Binnes ward der Fries 
den gewährt?). 


Der zweite puniſche Rrieg 218 — 202. 
Die VBeranlafungen. 
$ 139. 


1. Zum erftenmal tritt jeßt das weſtlichſte Yand der europäifchen Feſte in 
einer, wenn auch vorerft paffiven Bedeutſamkeit in die Gefchichte ein. 

Die pyrenäiſche Halbinfel hat eine faft vieredige Geftalt, nur daß die Süd— 
und Oftfüften ausgefchweift find. In der Richtung von DO. n. W, vom Mittelmeer 
bi8 zum Ocean bildet das Pyrenäen-Geb. eine nur in DO. u. W. auf jhmalen 
Päßen zu paffierende Grenzſcheide, nah ©. zu in mehreren parallelen Ketten abfal- 
lend. Dies Gebirge ſetzt fich längs der falt perpendicular auf Galliens Weſiküſie 
ftehenden Nordküſte fort und verbreitet fich erft im äußerſten Abend in mehreren 
Ketten fübwärts. Ungefähr in der Mitte entjendet dieſer nördliche Gebirgszug nad 
SD. eine Kette, welde fib dann in mehreren Hodländern längs ber Oſtküſte fort: 
ſetzt. Zwiſchen ihr und den Pyrenäen ift ein fchmales, in der Nähe des Meeres 
wieder durch Querzüge der Gebirge geſchloßnes Thal, durch welches der Iberus 
(Ebro) feinen Ausflug in das Mittelmeer ſucht. Weſtlich von dem eben bezeidh: 
neten die Halbinfel in ſüdöſtl. und dann ſüdl. Richtung durchſchneidenden Berg: 
zuge ziehen fich zwei ausgedehnte Hocländer bis faft zum Ocean. Das nördliche 
it von dem Durius (Duero) duchfirömt und durch eine lange, viele Krüm— 


1) Polyb. II 12, 3. Die — —————— Landſtriche nennt App. p. 427, 19. — 
2) Polyb. 11, 17. App. p. 427, 26. Mommj. I 525. — 3) Polyb, II 12, 4—B8. 
Zonar. VIII 19, — 4) Zonar. VIII 20, Oros. IV 13. Mommf. I 533. — 5) Demes 
trios trieb mit ihnen verbündet Sceraub, Mommf. I 526. App. 428. — 6) Polyb. 
II 16. — 7) Appian. 428, 2. — 8) Polyb. III 18 u. 19. Tommi. 1526 f. — 
9) App. 428, 9. Daraus ergibt ſich, daß Demetrios nur die Küjten und Inſeln 
erhalten hatte. 
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mungen machende, nicht unbebeutende Gebirgäfette von bem füldlichen getrennt, auf 
welchem, nur durch mindere Höhenzüge gefhieden, der Tagus (Taie) und Anas 
(Guadiana) nah Weiten fließen, der legtere in einem bedeutenden Bogen fi nad 
S. wendend. Südlich von der Kette, welche den Südrand der Hocländer bildet, 
ift ein ziemlich ausgedehntes nah SW. gegen das Meer geöffnetes Tiefland , vom 
Bätis (Guadalquivir) durchſtrömt. id an der Südküſte erhebt ſich dann iſoliert 
das höchſte —— der Halbinſel (j. Sierra Nevada). Wärend in den Niederungen 
bes Südens und den tieferen Flußthälern ein tropiſches Klima herſcht und das Land 
einen unendlichen Segen an berlien Früchten bietet, find die Hodländer fchnellem 
Temperaturwechſel ausgefegt und enthalten einzelne raube und unfruchtbare Gegen— 
den, doch find auch fie im ganzen zur Erzeugung eines fräftigen Volkslebens befä- 
bigt. Groß war im Altertum der Reichtum an edeln Metallen, Aus der Bodenge— 
jtalt und den von ihr bedingten VBerbältniffen des Klimas und der Produktion wird 
erflärlih 1) daß wenn auch nationale Einheit durch die Abgefondertbeit der Lage 
des ganzen geboten ijt, dennoch immer Verichiedenbeit des Charakters zwiſchen ben 
Bewohnern der von einander duch Naturgrenzen getrennten Yandestbeile ftattfindet 
und die Stämme bieje mit großer Zäbigfeit wahren; 2) daß diefe Stämme ftet3 
Mittel finden, fi jelbft gegen einen übermächtigen Feind zu wehren!) und eine 
Einigung des ganzen unter eine Herſchaft lange und fchwere Kämpfe erfordert. Die 
durch feine Lage dem Lande angewiejene Beſtimmung, die in der alten Zeit unbekann⸗ 
ten Erbtheile den Europäern zu erſchließen, vermochte es erft ſehr ſpät zu erfüllen 
und zwar „weil e3 vermöge eben berjelben ber Tummelplag ward, auf dem die beiden 
großen Völkerſtämme, der europäiſche und orientalifch-afrifanifche mit einander ran- 
Br Die einheimifchen Bewohner gehörten dem iberifhen Stamme an, den wir, 
9 dürftig die Nachrichten über ihn find, dennoch nad den beutlichiten Spuren als 
zu der gefammten europäifchen Völferfamilie gehörig und aus Gallien über die Py— 
renden eingewandert anzufehen beretigt find. Zwiſchen diefen Stamm ſchoben ſich 
Kelten ein und verfhmolzen zum Theil mit jenem. Die widtigften Stämme find 
a) an den Pyrenien im DO. die Jllergeten, im W. die VBafconen, deren Nach— 
fommen, die Bajfen, ber einzige noch * vermiſcht erhaltene Reſt der Iberer 
find; b) an der Nordküſte die Cantabrer, Aſturer und Artabrer, c) an ber 
Weftfüfte im N. die Galläken, im ©. ausgedehnt die Qufitaner; d) an ber 
Südküſte zu beiden Seiten des Bätis die Turdetaner; e) an ber Oftfüfte zw. bem 
Schneegebirge und dem Fl. Sucro (j. Xucar) die Baftetaner und zwiſchen Sucro 
und Ebro die Edetaner; f) im Innern zw. Sucro und Tagus die Keltiberer, 
weitw. von ihnen in dem Quellgebiete der beiden Ströme Tagus und Durius bie 
Arevafer und die Garpetaner, zwifchen bdiefen und ben Yuhtanern die Vetto— 
nen, und am Oberlauf des Anas die Oretaner. Über die phönififchen Kolonien 

16, 6 a. €., über die griehifchen $ 5t, 12, über die Karthager $ 136, 4. 

2. Wol gab es in Karthago Männer, die begriffen, daß ein fernerer 
Kampf gegen Rom unvermeidlich fei, wenige jedoch, die den großen Gedanken, 
daß der Krieg dann am vortheilhafteften in einen Angrifföfrieg verwandelt 
werden würde, zu faßen vermochten, und einem foldyen Gedanken alles zu 
opfern im Stande waren. Aber an der Spige der legtern ftand Hamilfar 
Barkas, der an Geifteöfraft und Charakterflärfe alle Zeitgenoßen uͤberragte 
und in feiner glühbenden und reinen Vaterlandsliebe ſich weder durch Unglüd, 
noch Neid, Bosheit und Undank ermüden ließ. Er hatte, unbeirrt dadurch 
dag man ihm feinen politifchen Gegner Hanno zur Seite geftellt, dad Vater» 
land im Sölonerfriege gerettet?), er hatte trog der gemein boshaften Anklage, 
daß er zu diefem durch die den Soͤldnern in Sicilen gemachten Berjprehungen 
die Urſache gegeben, ald die Numiden fich regten, fogar die Wahl feines Geg- 
nerd zum Mitfeloherrn betrieben und die Feinde glänzend beflegt?). Klar war 
ihm, daß er einer von der Regierung Kartbagos unabhängiger Stellung bebürfe, 


- 1) Spanien ift die Heimat des Guerillafriegs. — 2) Mommf. I 537. — 3) * 
50, 21. Mommſ. 1539. Die Quelle, — ſich die Angabe ſtützt, daß damals 
die Stadt Theveſte von den Karthagern beſetzt worden ſei, habe ich nicht auffinden 
können; er hält jedesfalls dafür bag "Erarourmvior bei Diod. XXIV 16. Mannert 
a. G. X 2,330 fieht Thevefte fiir eine viel jüngere Anlage an und Ptolomäus 4, 3 
nennt fie zuerft. 
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in der ed ihm möglich fei, Heer und Hülföquellen für einen Angriff auf Rom 
ſelbſtaͤndig zu beſchaffen. Wir wiſſen nicht, wie er es dahin brachte, aber er 
warb mit unumſchraͤnkter Gewalt an die Spige des Heers geſtellt, befugt Ver: 
träge abzuschließen und nicht dem Rate, fondern nur dem gefamten Volke Kar- 
thago® verantwortlih. Selbft die Wahl des Nachfolgerd bieng nicht von den 
Behörden ver Heimat, fondern vom Heere ſelbſt ab!). Mit feinen kriegsgeuͤbten 
Schaaten gieng nun Hamilfar 237 über bie Meerenge der Heraklesſaͤulen 
nach Spanien hinuͤber und breitete hier ebenſo mit Gewalt, wie durch kluge 
Überredung die Farthagifche Herfchaft weit auß. Gefangene und Freiwillige 
nahm er in das ‚Heer auf, die Beute und den reichen Ertrag der Bergwerfe 
benügte er theild zur VBerftärfung feiner Truppen theild zur Füllung des far- 
tbagifchen Staatsſchatzes, theild zur Erhaltung feiner Partei in der Heimat. 
Als fi die Numiden von neuem regten, fanbte er rafch feinen Unterfelpherrn 
und Schwiegerfohn Hasdrubal, der fchnell die Aufftändigen ſchwer züchtigte 
und zur Tributzahlung zwang 2), Nach neun Jahren glänzenver Thaten fand 
er 229 in einem Treffen feinen Tod 9). 

3. Seine Stelle nahm fein Schwiegerfohn Hasdrubal ein. Zwar zur 
rechten Zeit die Waffen flegreich gebrauchend, mufte er doch mehr durch Fuge 
Verträge und Heiratäftiftungen für die Häuptlinge die fpanifchen Voͤlkerſtaͤmme 
an Karthago zu fetten und vollendete die Organifation des unterworfnen 
Landes. Seinen ftaatsmännifhen Scharffinn beweift, daß er an dem einzig 
günftigen Hafenplag der Oftfüfte die ungemein rafch aufblühende Neuftadt (N eu = 
Kartbago) aldden Mittelpunkt und Hauptfig der karthagiſchen Herfchaft grün 
dete*). Die Roͤmer waren indes auf die Kortfchritte derfelben in Spanien auf» 
merffam geworden; fle erfannten, daß das Wachfen ver Eartbagifchen Macht 
eine Borbereitung für einen Krieg gegen ſie fei, daß fie mindeſtens einen zweiten 
Schauplag für den Kampf finden würden. Sie erneuerten ihr Bündnis mit den 
griechifchen Städten Sagunt und Emporiaͤ; da jedoch die Gallier bereits in uns 
rubiger Beiwegung waren, fo zogen fle einer gewaltfamen @inmifchung frievliche 
Unterhandlungen vor, indem fie nur Verbündete in Spanien zu gewinnen tradh- 
teten, um für ben Ball eined notwendig werdenden Kriegs dort Anhalt für 
Operationen zu finden, Auch Hasdrubal erwog, wie viel mehr geraten ed fei, 
durch einen die Ausfuͤhrung der Plaͤne ſeines Hauſes doch nicht verhindernden 
Vertrag ein Entgegentreten der Römer vor völliger Sicherung der Herſchaft zu 
befeitigen. 226 wurden denn zwifchen ihm und den Nömern die frübern Frie⸗ 
dendverträge erneuert mit dem Zufage, daß die Karthager den Iberus nicht 
uͤberſchreiten und Saguntum nicht angreifen ſollten“). 221 warb Hasdrubal 
von einem Kelten aus Privatrache ermorbet®). 


I) Mommf. 1538. Man bat die Beſchaffenheit der Stellung aus den Vorgän— 
gen zu fchlieken, nicht beftimmte Angaben barüber. Nur annähernd wird fie bezeich- 
net, wenn Gato (Gell. X 24,7) Hannibal dietator benannte. Die Berantwortlichfeit 

egen das Volk ergibt fich daraus, daß Hamilfar ſich immer eine Partei in Karthago 

Bars Geldgeſchenke zu erhalten fuchte (App. 51,1. 113, 31.). Eine Andeutung über 

bie Seorkellren bes Volks um ſich die mächtige, Stellung zu verſcha en ſcheint mir 

bei App. 50, 22 enthalten zu fein. Bon einer Eraigeia, aber im römiſchen hier 
fpriht auch Diod. XXV 12. — 2) Polyb. IE 1,5—7. II 10, 3. Liv. XX12, 

App. 50 u. 113 f. Diodor. XXV 14, — 3) Polyb. 11,8 am 10,7. — 4) Poiyb. Mi 
„O. U 13, 1—3, Liv. XXI 2, 3—6. App. 51 u. 114, 10, Diod. XXV 17. 
Rommf. 154lf. — 5) Polyb. I 13, 3—7. 22,9—11. IM 27, 9. App. Öl sq. Die 

—— beriefen ſich ſpäter barauf, * der Vertrag ohne ihre Ratification abge 

ſchloßen fei, Polyb. 11 21,1—5. Daß bie a * —55 Zeit vor 

mit — in Bündnis geitanden, beweift Polyb. III 30, olyb. II 36, 

App. 52, 9. Die Zeit etwas anders n. Diod. XXV 17, = "4, 3 ed. Bekk, 
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4. Vom Heere ward zum Feldherrn gefeßt des großen Hamilfar Barfas 
noch größerer Sohn Hannibal. An Mäßigkeit und Nüchternbeit, Körper: 
gewandtheit und Abhärtung allen überlegen, befaß er eben fo viele Klugheit 
und Schlauheit in feinen Entwürfen, wie Feſtigkeit und Entfchloßenheit in 
der Ausführung. Kühn ſchreckte er vor keinem Wagnid zuriick und nie verließen 
ihn Geifteögegenwarf und Befonnenheit. Sein erfinderifcher Geift fand Mittel, 
wo andere alled verloren glaubten. Wie bezaubernd verftand er die Gemüter an 
fich zu Fetten und mächtig die eigne Begeifterung feinen Umgebungen einzus 
hauchen. Wenn er auch über alle Ruͤckſichten fich hinwegſetzte, wo es ber 
Zwed ihm zu fordern fhien, und wenn er auch die Mittel ver Schlauheit und 
Lift um Teichter zum Ziel zu gelangen nicht verfchmähte, jo Haben doch die 
gebäßigen Anklagen feiner Feinde, ver Roͤmer und feiner politifchen Gegner, 
Züge von Goͤtterfurcht, Evelfinn und Hochherzigfeit nicht zu verwifchen gemocht. 
Nicht Teicht hat ein Mann fo wie er die glänzenden Gigenfchaften des Feldherrn 
und Helden mit dem Scharfblid und der Borausficht des großen Staatdmannd 
vereint, nicht leicht ein Mann mit folcher Treue einen Zwed verfolgt, mit 
folcher Fräftiger Beharrlichkeit gegen das Gefchiet gerungen!). Und welches 
war fein Ziel? Roms Vernichtung, weil er wufte, daß fo lange dieſer Staat 
beftehe, fein Vaterland nicht frei, glüdlih und groß fein koͤnne. Der Haf 
gegen den Römerftaat war fein Lebensodem und feine Religion, und um fo 
größer fteht er da, weil er ihn, als es des Vaterlandes Beſtes galt, zu be: 
meiftern wuſte. Den Eid, welchen er feinem Vater ald neunjähriger Knabe 
geleiftet, hat er nie vergeßen ?) und jedes Jahr hat ihn fefter und entjchievener 
gemacht in Verfolgung der großen Pläne, die Hamilfar entworfen. Im Feld— 
lager feines Vaters erwachſen, hatte er Beweife feines aufßerorbentlichen 
Muts und Scharfblids gegeben und ald Unterfeloherr?) feinem Schwager 
Hasdrubal die wichtigften Dienfte geleiftet. Nach deſſen Tode begrüßten ihn 
freudig Offiziere und Soldaten als Führer; ſchien doch in ihm Hamilkar Barkas 
ind Leben zurüdgefehrt, und freudig beftätigte das Volk in Karthago die Wahl ). 

5. Mir können nicht zweifeln, vaß Hannibal, fobald er das Heer uͤber— 
nommen, an einen Angriff auf Sagunt und die dadurch notwendig erfolgende 
Herbeiführung eines Kriegd mit Rom dachte; aber er erfannte die Notwendig= 
feit zuerfl ganz Spanien diesſeit des Ebro völlig in feine Gewalt zu bringen 
und hegte die Hoffnung, daß dies die Saquntiner veranlaßen werde, ihm zum 
Kriege den Vorwand zu bieten’). Schon 221 griff er die Olcaden (am obern 
Laufe des Anas) an, eroberte ihre Hauptſtadt und machte die Fleinern Städte 
tributär®). Nachdem er im Winter zu Neu Karthago fein Heer durch Solp, 
Geſchenke und Verſprechungen fefter an fich gefettet?), 309 er 220 gegen bie 
Barcäder (zw. dem Durius und dem cantabrifchen Geb.), gewann ihre Städte 
und gewann auf dem Ruͤckzuge am Tagus über die durch Slüchtlinge ver Vaccaͤer 
und Olcaden verftärkten Garpetaner durch Klugheit einen glänzenden Sieg. 
Mit Ausnahme Sagunts wagte niemand diesſeit des Iberud gegen ihn Auge 
und Hand zu erheben’). Wir vermögen nicht zu durchſchauen, was Hannibal 


1) Polyb. IX 23. X120, XXIV9. Liv. XXI 4, zu welder Stelle Weißenborn 
bie das Urteil dharakterificrenden Nadrichten und Anfichten ber Alten anfübrt. Bol. 
Mommf. 1544 fi. Binde der zw. pun. Krieg ©. 188. — 2) Polyb. III 11, 5—7. 
Nep. Hann. 2, Liv. XXI 1,4, XXXV 19,3. App. 53 a. A. — 3) App. 61, 21. 
Wenn ibn Nep. Hann, 3 als Befchlähaber der Reiterei bezeichnet, jo liegt dem wahr: 
ſcheinlich die aus Cato geſchöpfte Anichauung des Farthagifchen Amts zu Grunde. — 
4) Polyb, III 13,4. — 5) Liv. XX1 5,3. Polyb. III 14, 10. — 6) Polyb. III 13,5 
u. 6 nennt die Hauptfiabt Althäa, Liv. XX15, 4 Gartala. — 7) Polyb. II 13,7 u. 8. 
Liv. XX1 5,5. — 8) Polyb. III 14, Liv. XX1 5, 5—17, 
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bervog ftatt offen gegen Rom aufzutreten, zu Winfelzügen gegen Sagunt zu 
greifen, vermuten aber fönnen wir, daß died um die Friedenspartei in Karthago 
zum Kriege zu zwingen geſchah, und mit Gewidheit ausfprechen, daß er um 
Rom anzugreifen jene Stadt nicht unerobert lafen durfte. Die Quellen ſtimmen 
über die Art, wie er den Vorwand zum Angriff auf Sagunt fand, und über 
die Schritte, welche die Römer zu deſſen Gunften thaten, nicht überein '), aber 
219 umfchloß Hannibal die Stadt, eroberte fie nach 8 Monaten und zerftörte 
fte gänzlih ?). Schon wärend der Belagerung hatten die Roͤmer Geſandte an 
ihn geſchickt, er lieh fie nicht vor und auch in Karthago, wohin fie dann giengen, 
fanden ihre Borftellungen Fein Gehör?). Nach Sagunts Fall gieng eine neue 
Gefandtichaft nach Karthago wegen des Vertragsbruchs zu klagen und die Aus— 
lieferung Hannibals zu fordern. Der dortige Rat erkannte den mit Hasdrubal 
geſchloßenen Vertrag nicht an und brauchte Ausfluͤchte. Da faltet der aͤlteſte 
der Geſandten die Toga und ſpricht: “Hier babe ich Krieg und Frieden. Was 
wollt ihr?’ *Gib was du wilfft”, Tautete die Antwort, Er erklärt den Krieg!) 
und Karthago nimmt ihn ah. 


Der hannibaliſche Krieg — 215. 
$ 140. 

1. Die Römer, immer zum Angriff entfchloßen, erwarteten den Krieg 
in Spanien und Afrifa führen zu können. Sie beftimmten den einen Eof. P. 
Gorneliud Scipio für die erftere, ven andern T.Semproniustongud 
für die legtere Provinz’). Aber Hannibald Rieſengeiſt hatte einen andern 
Plan entworfen. In Italien ſelbſt wollte er die Gegner aufjuchen und nach 
Zertrümmerung des Gebaͤus ihrer dortigen Herfhaft die Stadt zerftören. Und 
nicht der See, wo ein Sturm, ein einziges ungünftiges Treffen alle feine Hoff- 
nungen vernichten Fonnte, wollte er fein Heer anvertraun; er ſchreckte nidyt 
vor den Gefahren und Schwierigkeiten des Landwegs zurüd und wol nicht 
unbefannt war ihm, daß gerade in Norbitalien er bereitwillige Bundesgenoßen 
zum Angriff auf die übrige Halbinfel finden werve*). Wärend des Winters 
beurlaußte er die Soldaten, die fih nach der Heimat jehnten, damit fie im 
Frühjahr geftärkt und ermutigt zu den Bahnen zuruͤckkehrten?). Eine ſtarke 
Macht, groͤßtentheils Hifpaner, damit fie zugleich Geifeln für die Treue ihrer 
Stammvermwandten feien, fandte er zum Schuge Karthagos nach Afrifa, wärend 
er von bort zahlreiche Leichtbewaffnete zu feinem Keere nahm. Seinem Bruder 
Hasdrubal übertrug er mit 12600 M. Fußv. 2550 Reitern und 29 Elepbanten 
die Obhut Spaniend°). Er felbft überfchritt im Brübj. 218 den Ebro und unter» 
warf ſchnell alle VBölkerfchaften bis zu den Phrenaͤen. Den Befehl über dieſe 
Gegenden übergab er an Hanno und ließ ihm beſonders zur Bewachung des Ge⸗ 
birgspaßes 10000 M. zu Fuß und 1000 Reiter”). Mit 50000 M. zu Fuß und 
9000 zu Roß!P) überfchritt er auf dem oͤſtl. Paß (j. v. Junquera) die Porenden 
und lagerte bei Jliberi (Helena, Elne)!!). Die bei Ruſcino (MRouffillon) ver: 
fammelten Gallier hegten trotzdem, daß ihnen Boten den Zug ald nur gegen 


1) Xal. Polyb. III 15 mit Liv. XXI 5 und App. 53. — 2) Polyb. III 17—19, 
Liv. XXI 6, 5—15, 2. — 3) Liv. XXI 9, 3—1l. 2. — 4) Polyb. III 21 und 33, 
Iu.2. Liv. XXI 18, — 5) Polyb. IIT 405. Liv. XXI 17. — 6) Polyb. III 34, 3. 
— 7) Liv. XXI 21, 1—8. — 8) Polyb. III 33, 14. Liv. XX1 21, 9—22, 4. — 
9) Polyb. I 35, 2—5. Liv. XXI 23, 1—4. — 10) Polyb. II 35, 7. Die Ans 
gabe bes Liv. XXI 23, 1 näbert fich diefer Zahl, wenn man bie Hanno en 
— — entwichenen ober zurückgeſchickten abzieht (23, 4—6), — 11) Liv. XXI 


’ 
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Mom gerichtet angemeldet hatten, wegen der Unterjochung der Hiſpaner Be- 
forgniffe, ließen fich aber bewegen dem Heere ven Durchzug zu geftatten'!). Und 
bald mit Güte, bald mit Gewalt die Gallier fih zu Willen machend, erreichte 
Hannibal im Gebiete der Volch den Rhodanus (Mhone) ?). 

2. Die von ihm voraudgefandten Boten hatten die Boier vergeftalt auf- 
geregt, daß fle der Erbitterung über die Anlegung der Kolonien ($ 138, 3) in 
einem Aufftand Luft machten, in Verbindung mit den Infubrern die Römer 
nach dem bereits befeftigten Mutina zu fliehen zwangen, die Dreimänner der 
Landanweiſung binterliftig gefangen nahmen um gegen fie Geifeln auszulöfen, 
und den Prätor L. Manlius, der von Ariminum anrüdte, in Tannetum ein- 
ſchloßen. Da warb von dem nach Hifpanien beflimmten Heere eine Legion 
und 5000 M. ver Bundesgenofen unter dem Prätor G. Atilius nad Gallien 
gefandt und diefed Heer reichte hin die aufftändifchen im Zaum zu halten?). 
Durch diefe Vorgänge etwas aufgehalten, ergänzte P. Scipio fein Heer und 
fegelte mit demſelben längs der Küfte hin, noch nicht glaubend daß Hannibal 
die Pyrenden überfchritten. Als er bei Maffalia feine Truppen zum Ausruhn 
ans Sand gejeßt, erfuhr er, daß der Feind bereits mit dem übergang über den 
Rhodanus befhäftigt fei, und fandte 300 Meiter aus darüber Gewißheit zu 
erbalten*). Hannibal hatte durch Entſendung einer leichten Abtheilung in ven 
Rücken ver Gallier, welche ihm den Übergang wehren wollten, die Baflage er- 
zwungen und fandte, wärend er mit liberfegung des Heeres, namentlich der 
Elephanten befchäftigt war, von der Ankunft der Römer benachrichtigt, 500 
numivifche Reiter aus. Sie wurden von den auf fie ftoßenden Römern gänzlich 
geichlagen und obgleich Eeltifche Gefandte aus Norditalien günftige Verfiche- 
rungen brachten und fi zur Führung auf dem beften Weg bereit erflärten, 
befchloß Hannibal dennoch keine Schlacht zu wagen, ehe er nicht Italiens Boden 
betreten®), und zog deshalb den Rhone aufwärts. Es war ihm ein günftiger 
Umftand, daß er als er in die Nieverung am Zufammenfluß der Ifara (Ifere) 
mit dem Rhone (die fogenannte Inſel') gelangt war, er bei ven dort wohnenden 
Allobrogen um bie Käduptlingftelle Streit fand zwifchen zwei Brüdern. 
Indem er dem ältern zu feinem Rechte verhalf, gewann er die thätigfte Unter- 
ftügung mit Mundvorrat, Waffen und allen Bebürfniffen®), und gelangte 
unangefochten nach zehn Tagen an den Fuß des eigentlichen Gebirgs7). 

3. Wenn auch die Straße, auf welcher Hannibal über die Alpen gieng, — 
über die gralifchen Alpen zuerft das Iferethal aufwärts, dann über den Mont 
du Chat und den Fleinen St. Bernhard — ſchon länaft der Weg gewefen war, 
auf dem die gallifchen Schaaren Italiens Boden betreten hatten, fo verliert 
dennoch fein Unternehmen nichts von der Großartigkeit, welche von je die Gr» 
fhichte bewundert hat. Man darf nur nicht vergeßen, daß er Truppen hatte, 
welche zum großen Theil dem Tropenflima entfproßen waren, alle aber der 
Gewöhnung an ausdauernde Ertragung nörblicher Winterfälte ermangelten, 
daß er nicht eine Iofe zufammengehaltene Wanderfchaar, fondern ein geordnetes 
Heer führte, dem jede Störung der Ordnung um fo verderblicher wird, daß ihn 
Thiere der heißen Zone, Elephanten, begleiteten, endlich daß er fremb und 
unbefannt mit Land und Leuten ven felbft für damit vertraute ſchwierigen Marfch 
vollbrachte. Wenn man aber die Opfer ind Auge faßt, welche ver Kampf mit den 
beuteluftigen Gebirgsbewohnern und die Überwindung aller der Schwierigkeiten 


1) Liv. XXI 24. — 2) Liv. XXI26, 6. Polyb. III 41,7. — 3) Polyb. II 40, 
3—14. Liv. XXI 235 —26,2. Mommf. 1 563. — 4) Polyb. II 41, 8 u. 9. Liv. 
XXI 26, 3—5. — 5) Polyb. III 42—45. Liv. XXI 26, 6—29. — 6) Polyb. II 
49, 5—11, Liv. XXI 31, 1-8, — 7) Polyb.III 49, 12—50, 1. 
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und Gefahren, welche den einzelnen Alpenwanderer ermuͤden, erforderte, betrach⸗ 
tet, wer begreift dann nicht die Charakterenergie, mit welcher Hannibal alles an 
die Erreichung feiner Abſicht, den Kriegsplan der Roͤmer zu ſprengen und fle in 
dem Hauptfitze ihrer Macht anzugreifen, fegte. Neun Tage dauerte der Hinauf- 
marjch auf ven Kamm des Gebirges, ſechs dad noch gefährlichere Hinahfteigen. 
Von 38000 M. zu Buß und 8000 Reitern, welche er am Rhone gehabt hatte, 
fand er, als er Italien erreichte, nur noch 12000 Libher, 8000 Spanier und 
6000 Reiter!). 

5. Die auf feinen Anmarfch nicht gefaßten Römer gewährten ihm einige 
Zeit zur Erholung und Stärfung feines Heerd. Er wandte ſich zunaͤchſt in 
das Gebiet der Infubrer?), dann zwang er die Tauriner?) durch Eroberung 
ihrer Hauptftabt ſich ihm anzufchließen?). Die übrigen Ballier der Poebene 
waren dazu wol gewillt und bereit, aber das römifche Heer hielt fie im Zaum. 
Unerwartet fam Hannibal die Kunde, daß der Coſ. P. Scipio gegen ihn her— 
anrüde?). Diefer hatte, ald er am Rhodanus feine Abſicht das punifche Heer 
vor dem Marſch über die Alpen anzugreifen vereitelt geſehn hatte, feinen Bru— 
der Gneius nad) Spanien gefendet, er jelbft war nach Genua zurüdgegangen, 
um mit dem im bieffeitigen Gallien ſtehenden Heer Hannibal bei feiner Anfunft 
entgegenzutreten ®). Bereits hatte er von Placentia aus den Padus überfchrit« 
ten und war im Marfche nach dem Tieinus, ald er durch die Nachricht von des 
Feindes Nahen überrafcht ward; er hatte ihn ermattet und unfähig zum Kam- 
pfe genlaubt. Am Ticinus fam es zum erften Reitertrefien. Hannibal flegte 
durch die Überlegenheit ver Numiden, von welchen die Römer umgangen wuͤr⸗ 
den’). Verwundet, aber durch feinen 17jährigen Sohn — die Rettung des 
Vaters war auf der Raufbahn des Helden das Vorfpiel deſſen, was er dem Va— 
terlande werben follte — dem Tode entrigen®), eilte ver Gonful nach dem Pa— 
dus zurüd, um durch Abbrehung,ver Brüde Hannibal an der Verfolgung zu 
hindern. Er erreichte Placentia, aber die mit der Bruͤcke noch befchäftigten 600 
wurden von Hannibal überrafcht und gefangen; doch führte diefer das Heer erft 
ſtromaufwaͤrts und bewerfitelligte an der ihm bequemften Stelle ven Flußuͤber— 
gang?). Es wäre vielleicht bei Blacentia zur entfcheidenden Schlacht gefom- 
men, wenn nicht eine gallifche Schaar nady Ermordung der Wachtpoften aus 
dem römijchen Lager in das punifche übergegangen wäre. Die dadurch erregte 


I) Polyb. 111 50—56. Liv. XX131, 9—12, 32, 6— 38. Beide Schilderungen 
fimmen in ben Einzelheiten faft ganz überein, aber Livius Täßt H. nah dem Mar- 
fche die Iſere aufwärts füböfl, zur Druentia (Durance) ziehn und fo auf den Weg 
zurüdfehren, den er wegen ber Nähe be3 römiſchen Heers mit dem längern ver: 
taufht. Die zahlreihen Unterfuhungen neuerer Gelehrter (Mommj. I 559 Anm. 
Weißenb. zu Liv. XXI 31, 8 u. 9) haben allgemein für die Angaben des Polybios, 
denen ich denn aud im Terte gefolgt bin, entfhieden. Die Angaben wegen ber 
Truppenzablen f. Polyb. III 60, 5 u. 42, 10, dann 56, 4 (Liv. nennt XXI 38 ver: 
fhiedene Angaben). Daß H. fpäteftens in der Mitte September Italien erreichte, 
darüber f. Mommf. 1 560 Anm. Den Weg von Neu-Karthago bis nad Jtalien be— 
rechnet Polyb. III 39, 6—10 zu 9000 Stadien, aljo 225 deutſche Meilen. — 2) Diefe 
Angabe bes Polyb. 11156, 3 wird gegen die andere, daß er in das Gebiet der Tau: 
riner zuerft gefommen, durch innere MWabrfcheinlichkeit geſtützt — war vielleicht H. 
nicht zuerſt —JFo befreundete Stämme aufzuſuchen durch die Umſtände ezwungen? — 
und gibt dann wieder eine Stütze für die Richtung ſeines Marſches über die Alpen. 
— 3) $ 116, 6. — 4) Polyb. III 60, 8—10. Liv. XXI 31. — 5) Polyb. III 61, 
1—4. — 6) Polyb. III 49, 1—4. Liv. XXI 32, 1-5. — 7) Polyb. II 61, 5 u. 
6. 62—65. Liv. XXI 39, 10-46, 7. ntereffant ift die VBergleihung der Reben 
vor ber Schlacht, wie fie bei Polybios und wie fie aus jenem gefhöpft bei Livius 
geftaltet find. — 8) Liv. XXI 46, 7—10, Polyb, X 3, 3 fi. — 9) Polyb. III 66, 1—8. 
Liv. XX1 47, 5—8, 
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Beforgnis eines allgemeinen Aufftands ringsumher bewog P. Scipio hinter 
dem Trebia eine fefte Stellung zu beziehn und er vollführte dieſen Ruͤckzug im 
ganzen glüdlich, da fich die Numiden mit dem Plündern und Verbrennen des 
leeren Lagers aufhielten. Hannibal fonnte nur gegenüber Stellung nehmen, 
doch fiel Claſtidium mit reichen Vorräten durch den erfauften Verrat, des 
Befehlshabers Daſius aus Brunduftum in feine Hände!). 

6. Ald man in Rom Hannibald Übergang über die Alpen erfahren, hatte 
man fofort die Notwendigkeit erfannt ihn und fein Heer zu vernichten und des 
diesfeitigen Galliend Beftt zu ſichern, und deshalb dem nach Afrika beftimmten 
andern Coſ. Tib. Sempronius Longus den Befehl geihidt, von Kily- 
bäon eiligft mit feinen Truppen nad) Norditalien aufzubrechen. Nach 40 Tagen 
hatte er fein Heer in Ariminum vereinigt und, da P. Scipiod Truppen den 
Galliern immer noch imyonierten, fo erreichte er ganz glüdlich deffen Lager und 
übernahm, da jener noch immer an feiner Wunde litt, ven Befehl über die ge— 
famte Streitmacht. Hannibal hatte zwar Fortichritte gemacht, aber feine Hoff— 
nungen auf den Anſchluß fämtlicher Gallier waren unerfüllt. Der December 
war angebrochen, und fah er fich gendtigt jegt Winterquartiere zu nehmen, fo 
mufte er fürchten durch die Belaftung feiner Bundesgenofen auch dieſe zu verr 
lieren. Er fonnte demnach an nichts anders denken, ald an eine Schlacht ge- 
gen das ihm überlegne römische Heer. Hätten fle die Römer vermieden, wer 
weiß ob nicht das Fühne Wagnis des Karthagers gänzlich gefcheitert wäre; aber 
die in Rom herſchenden Anflchten und fein eigner Ehrgeiz — denn bald hatte 
er vom Befehl zurüdzutreten — drängten Tib. Sempronius zum Kampf. 
Hannibal wuſte ihn über den Trebia zu loden und brachte ihm eine ſchwere 
Niederlage bei. Ganz Norvitalien fiel mit Ausnahme ver Feſtungen Placentia 
und Gremona in feine Oewalt. Die Gallier erhoben fih und verftärften fein 
Heer, nach einer Angabe mit 60000 zu Fuß.und 4000 zu Roß?). Die Gefang- 
nen von den römischen Bundesgenoßen behandelte er auf das zuvorkommendſte, 
ja entließ ſie ohne Röfegeld mit dem Auftrage daheim zu verfünden, daß er als 
Befreier vom römischen Ioche fomme?). 


1) Polyb. III 67-69, 4. Liv. XXI 48. — 2) Über des Tib. Sempronius Rü— 
lungen im Sicilien und feinen Mari nach'Norditalien gibt Liv. XX149—51 allein 
ausführliches. Über die in Nom berfchenden Anfichten f. Polyb. III 68, 9—15. Die 
Beichreibungen der Schlacht bei Polyb. III 69—74 und Liv. XX152—56 haben große 
Bedenken erregt, ob die Schlaht auf dem rechten oder linken Ufer des Trebia ge: 
fhlagen worden. Es ift durchaus fein Grund anzunehmen, daß Scipio nad feinem 
Rüczug Über den Padus aud den Trebia, ber ihn von Placentia trennte, über: 
fchritten gehabt habe, orgaromedevoug wegl molıv Illanevriav Polyb. 11 66, 9 
zwingt nicht zu einer jolhen Annahme. Bedenkt man aber, daß es ibm darauf an: 
fan, fi die Verbindung mit diefer Stadt offen zu halten und die Straße von Ari: 
minum zu deden, jo fann man Faum anders glauben, als daß er auf dem rechten 
Ufer des Trebia feine Aufftellung nahm. Lagerte Hannibal auf dem linfen, jo 
Fonnte fih Sempronius mit Scipio ganz ungefährdet vereinigen, wärend Glaftidium 
in feinem Rüden auf Entſatz oder Verhinderung der Übergabe durch die Römer nicht 
u rechnen hatte (die Lage von Claſtidium bezeugt die Infchrift Orelli-Henzen 5117). 
Dean findet es auch ganz begreiflich, daß die aus der Schlacht georbnet fich zurüd: 
ziebenden Römer nah Placentia zogen, nicht nad ihrem Lager über den Fluß zu: 
rüdgiengen, und Scipio dann mit ben geretteten ebenfalls dahin nordwärts 209. 
Daß Polyb. nicht davon fagt, daß die erfteren Placentia nur nad) Überfchreitung 
des Trebia erreichen fonnten, ift fein Beweis dafür, daf er die Schlaht auf dem red: 
ten Ufer vorgefallen denkt, da ja jener bergang an ganz andrer Stelle und obne 
alle Gefährdung durch den Feind erfolgte. Man wird alfo wolthun, die Flare und 
allen Umständen entiprehende Darftellung des Polybius mit Mommſ. I 567 einfach 
anzunehmen, ftatt fie durch die Unklarheiten bei Livius verwirren zu laßen. — 
3) Polyb. III 77,3—17, 
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7. Unerjchüttert rüfteten die Nömer. Sie fandten Heere nach Sicilien 
und Sardinien, befegten Tarent und die übrigen Seeitädbte mit ausreichenden 
Schutzmannſchaften und hoben im ganz Italien zwei coniularifche Heere aus. 
Mit dem einen befegte 217 ver Coſ. Gn. Servilius die Paͤße bei Ariminum, 
mit vem andern fein College G. Flaminius die über ven Apennin nach Etru— 
tien führenden Straßen bei Arretium!). Hannibal brach 217 zeitig aus den 
Winterquartieren auf, weil er die Kriegsluft der Gallier nicht verrauchen laßen 
wolf® Er Fannte feine Gegner und war einfichtsvoll genug zu ſehen, daß er 
den Übergang über die Gebirge mit zu ſchweren Opfern werde erfaufen müßen. 
Deshalb umgieng er die römifche Stellung, indem er längs der Weſtkuͤſte nad) 
Gtrurien zog. Breilich giengen zahlreiche Menfchen in den jumpfigen Niebe: 
rungen des Arnus, den Frühjahröregen und Schneegewäßer angeichwellt hat— 
ten, zu Grunde, freilich wurde die Mehrzahl der Thiere unbrauchbar, Hannibal 
felbft auf dem einzigen noch übrigen Glephanten reitend, verlor durch Entzuͤn— 
dung das eine Auge, aber er erreichte Etrurien, ehe ein Feind ihn hindern 
fonnte?). Wolfen wir auch von den auf ©. Flaminius gebäuften Schmähun- 
gen vieled auf Rechnung des Varteihaßes feßen, jo müßen wir doch zugeben, 
daß er feine Stellung der Volksgunſt, nicht feiner Feloberrntüchtigkeit vers 
dankte und daß Ehrgeiz und Varteierbitterung vollends feinen Verſtand blen- 
dete?). Indem Hannibal unter furdhtbaren Verwuͤſtungen nach Fäfuld bin 
rücdte und dann fich jtelfte, als wolle er nach Rom ziehn, verleitete er ven Con— 
jul, daß er troß der ihm gemachten Gegenvoritellungen, ohne die Vereinigung 
mit Gn. Servilius abzuwarten, feine fichere Stellung verlieh, und lockte ihn 
dann in den engen Thalkeſſel vestrafumennifchen See. In der Schlacht 
ward das römische Heer vernichtet und der Conſul ſelbſt fiel. 4000 Reiter, welche 
Gn. Sersilius zu Hulfe geichit, wurden bald nach der Schlacht theils nieder— 
gehaun, theils gefangen ). Wol mochte Hannibal die Verfuhung nahe liegen 
und nabe gelegt werben, nach ver Vernichtung des römifchen Heers ummittel- 
bar gegen die Hauptſtadt aufzubrecben’), aber er ergriff ven Plan, der fichrer 
zur Vernichtung des von ibm fo grimmig gebaßten Volks führen mufte, die 
italiichen Bundesgenofen mit fich zu vereinen®). Im diefer Abficht zog er aus 
Etrurien nach Umbrien, auf welchem Wege ibn der gluͤckliche Widerſtand von 
Spoletium den erften Fingerzeig über die Feftigkeit der Verbindung zwifchen 
Nom und feinen Untertbanen gab”), und von da in das picenifche Gebiet, mo 
er dem Heere die nötige Pflege zu feiner Wiederherſtellung angedeiben ließ und 
feine Fußtruppen mit römifcher Bewaffnung verfah, auch weil er das Meer er- 
reiht, nach Kartbago Botfchaft fandte. Dann rüdte er durch das Gebiet der 
Prätutianer, Hadrianer, Marfer, Marruciner und Päligner bis Apulien®). 

8. Die Schreckenskunde von der Schlaht am Trafumennus erfchütterte 
die römische Birgerfchaft, nahm jedoch weder ihr noch dem Senat die Be- 


1} Polyb. III 77,2, Liv. XXI 63 erzählt, daß G. Flaminius im Langer ben 
Sonfulat gegen dad Herkommen angetreten. — 2) Polyb. II 79. Liv. XXI 1, 1— 
4, 2, 1-3, 1. — 3) Mommf. 1570. — 4) Polyb, II 80—84 u. 86, 1-5. Lir. 
XXII 3—7,5u.8,1. Wenn bie Römer nad Ovid. Fast, V1 765—68 den 23. Jun. 
als Tag der Schlacht nannten, jo muß dieſer Tag doch nach der Kalenderverwirrung 
in den April gefallen fein. Mommf. I 572 mit Ann. — 5) Ich glaube die aus 
Gato aufbeyyabrte Aneftobe bei Gell. X 24, 7 nur auf die Zeit nach ber Schlacht am 
Zrafumennus bezichn zu fünnen. — 6) Nah der Schlacht entlich er wiederum die 
gefangenen Bundesgenoßen mit Aufträgen nad ber Heimat. Polyb. III 85, I—4, — 
7) Dieſes Umitandes gedenft nur Liv. XX11 9, 1, fonft über die Richtung des Mar: 
ſches mit Polybios in Übereinſtimmung. — 8) Polyb. III 86, 8-11, 88, 1—6, 
Liv. XXI ®, 1—B, 
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ſonnenheit des Handelns!). Man erkannte die Notwendigkeit einheitlichen 
Oherbefehld und dachte an die lange nicht in Anwendung gefommene Dictatur. 
Da aber der Eof. On. Servilius nicht erreicht werden fonnte, fo wählte man 
das Ausfunftsmittel, einen Prodictator zu ernennen. Die Wahl fiel auf den 
greifen DO. Fabius Marumus, dem M. Minuciud als Reiteroberft bei» 
gegeben ward ?). Vor allem wurde an Verföhnung der Götter gedacht und 
unter vielem andern nad der altitalifchen Sitte ein ver sacrum, aber nur von 
der Habe geweiht?). Raſch wurden Eräftige Mapregeln zur Verteivigußig der 
Stadt getroffen, da aber fein Angriff erfolgte und man Hannibals Abfichten 
durchfchaute, fo rüdte der Dietator mit den beiden neu ausgehobenen Regionen 
und dem Heere des Gn. Servilius ind Feld, um den Bundesgenoßen zu zeigen, 
daß Rom noch flarf genug fei, ſich und fie zu fchügen?). Bei Acraͤ (fübmwärts 
von Luceria in Apulien) flieg er auf Hannibal. Der von ihm entworfene Kriegd- 
plan war dem Verfahren der bißherigen Feldherrn ganz entgegengefegt. Jede 
Feldſchlacht warb vermieden, aber nie der Feind ficher gelafen. Zog Hannibal 
durch ein Thal, fo fland das römische Heer auf den Bergen; fchlug er ein Ya- 
ger, nicht allzumweit davon, um alle Bewegungen zu hindern, war das roͤmiſche 
errichtet. Immer von Fabius gefolgt, gieng Hannibal durch Samnium nah 
Gampanien in dad Falernergebiet. In feinen Erwartungen in Betreff der rö- 
mifchen Bundesgenoßen getäufht — denn feine Stadt hatte ſich ihm freiwil- 
lig angefchloßgen —, hoffte er fle vaburch zu gewinnen, daß er ihnen bewiefe, 
wie unangefochten fein Heer daſtehe. Aber er fand wol reiche Beute, jedoch 
feinen Anſchluß und mufte darauf denken, feinen Raub nach Apulien in Sicherheit 
zu bringen. Da verlegte ihm Fabius ven Paß bei Eafilinum am Bolturnus; 
doch eine Kriegslift half dem Punier hindurch und ungefährdet gelangte er nach 
Apulien, wo er bei Gerunium ein Lager bezog und fich mit der Verproviantie- 
rung für den Winter befhäftigte?). Des Dietatord Verhalten erregte im Heere 
allgemeine Verſtimmung. Man wollte fchlagen, nicht dem Feinde zuſehn; man 
meinte ven Rubm der Tapferkeit ernten zu fönnen, wärend man fich jegt mit 
dem Mafel der Feigheit durch den eigenfinnigen Zwang des Zauderers', ber 
über das Heer befehligte, behaftet glaubte. Niemand naͤhrte und fleigerte dieſe 
Stimmung mehr ald der ehrgeizige M. Minueius. Konnte fie der Hauptftabt 
fremd bleiben? Muſte fie hier nicht die Agitation der Senatögegner aufrufen? 
Es Fam hinzu, daß Minucius, ald er, meil Fabius nah Rom hatte reifen 
müßen, den Befehl allein führte, einige alüdliche Gefechte gegen vereinzelte 
punifhe Schaaren, ja gegen Hannibal felbft Tieferte. Da ließ fi das Volk 
zu dem beifpiellofen Verfahren fortreißen, daß ed M. Minucius zum Gollegen 
des Dictarord machte und die Theilung ded Heeres zwiſchen den beiden Feld— 
beren gebot. Was aber war ver Erfolg? Der von Ehrgeiz trunfene Minucius 
ließ fi von Hannibal in einen Hinterhalt locken und wäre vernichtet worben, 
wenn nicht Fabius zur rechten Zeit Hülfe geleiftet hätte. Daß der junge Mann 
ſich jegt vor dem erfahrnen Greife beugte, dadurch hat er feine Ehre in ber 
Geichichte hergeftelt. Bald haben die Nömer Fabius Weisheit anerkannt und 
den Spottnamen cunctator ihm zum Ehrennamen gemadht®). Im Herbſt leg— 


1) Polyb. II 85, 7 f, Liv. XXI 7,6 f, Der Prät. M. Pomponius: pugna 
magna vieti sumus, — 2) Polyb. III 87, 6f. Liv. XXI 8, 5— 7. Beder II 2, 157. 
3, 147. — 3) Liv. XXII 9, 7—10, 10. "Bol. $ 115, 5 II 7. — 4) Polyb. III 88, 
7f. Gn. Servilius erbielt den Befehl zur See; f. Liv. XXII 31, 1—7. — 5) Polyb. 
111 88, 8—94, 10. Liv. XXI 11—18, — 6) Polyb. III 100-105. Liv. II 23, 9 
30, 10. Ich erkenne das, was Mommf. I 576 über die Kriegsführung bes Fabius 
fagt, an, aber man muß gleihwol das Urteil ber Römer über ihn, namentlid En: 
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ten Fabius und Minucius ihre Amter nieder. Die Cofſ. Gn. Servilius und 
der an ©. Flaminius Stelle gewählte M. Atilius Regulus übernahmen das 
Heer und führten den Befehl nach Fabius Spftem in befefligten Winterla- 
gern fort. il 

9. Unglüdlih war die Wahl der Conſuln für das 3. 216. Zwar der 
eine &. Amilius Paullus hatte fich bereits in Amtern und Heerführung 
bewährt, aber der andere &. Terentius Varro hatte nur feine unverfchämte 
Oppofttion gegen den Senat und namentlih DO. Fabius und feine niedere Hers 
funft gegen das Urteil aller Befjeren und Verftändigeren zur erjten Würde des 
Staats und zu dem wichtigſten Berufe durch das blinde Stimmenmehr erho- 
ben!). Es war mehr als gerechtfertigt, daß die Lieferung einer entfcheldenden 
Schlacht von den Römern befchloßen ward, und durchaus tüdytig und würdig 
die Rüftungen, die fie veranftalteten (8 verftärfte Kegionen)?). Hannibal gieng 
im Fruͤhjahr ſuͤdwaͤrts in die Aufivusebene und nahm das Eaftell Cannä, 
wo die Roͤmer ihre Vorräte aufgefpeichert hatten”). Um fo mehr beeilten fich 
die Confuln, die 80000 Mann zu Fuß und über 6000 Reiter hatten, wärend 
Hannibal nur.40000 Fußſoldaten, aber 10000 Reiter zählte*), ihm zu begegnen. 
Der Eof. 2. Amilhıs Paulus und die einfichtövolleren Offiziere drangen dar- 
auf, die Schladyt auf einem Terrain zu liefern, welches die Llberlegenheit ver 
puniſchen Reiterei unwirkffam machte, aber ©. Terentius Varro lieferte an dem 
Tage, wo ihm der wechfelnde Oberbefehl zufiel (4. vor den Nonen des Sertilis) 
auf dem nördlichen (linken) Ufer des Aufidus die Schlacht, die man bei 
Gannä nennt. Die Stellung, in welcher die Römer Sonne und Wind ins 
Geſicht hatten, die Überlegenheit ver Neiterei und eine kluge Strategie vers 
ichafften Hannibal mit geringem Verluft (6000 Mann) einen den Feind fo ver- 
nichtenden Sieg, wie nicht leicht wieder ein Heer erfochten hat. Nur 10000 
Römer entlamen dem Gemegel und fo groß war die Verzweiflung vieler Edler, 
daß fie zu Canuſtum nur mit Gewalt durch den Tribun P. Scipio fih von der 
Flucht über dad Meer abhalten ließen“). Maherbal riet Hannibal fofort auf 
Rom loszugehn, er aber folgte in weifer Berechnung des römifchen und itali- 
fehen Charafterd dem blendenden Räte nicht®). Allerdings ſchien er jegt der 


niuß bei Cic. de off. 1 24, 84. Cat. mai. 4, 10, gerechtfertigt finden. Er bat ben 
römifhen Staat gerettet, allerdings nicht in dem Sinn, daß feine Mafregeln 
und fein Syitem das fiegreiche Ende des zweiten punifchen Kriegs herbeigeführt 
hätten, wol aber in dem, in welchen ber Auge zum Retter wird, ber ben ver: 
wunbeten und der Grbolung bebürfenden Nebenmann mit feinem Schilde bedt. 
Daß er den Abfall der italiſchen Bundesgenoßen verhindert, kann niemand beftrei- 
ten — fie wären am Ende mit Gewalt dazu gezwungen worden —, eben fo wenig 
aber, daß er ben Römern die Achtung vor denjenigen Feldherrn- und Sriegereigen- 
Ihaften wieder beigebracht, deren Vergeben fo tiefe Schäden ihnen gefchlagen. Und 
unter allen Umftänden wird ihm der Ruhm des Mannes gebüren, welcher ber blin: 
den Öffentlihen Meinung zu troßen und unbeirrt durch Berleumbung und bitterjte 
Kränkung das, was er für recht und beilfam erfennt, zu thun vermag. — 1) Liv. 
xxii 25. — 2) Polyb. Ill 107,9. Liv. XXlI 36, 1—5. — 3) Polyb. III 107, 1-6. 
— 4) Polyb. III 113, 5 und 114, 5. — 5) Die- Befchreibung der Schlacht Polyb. IN 
108—117. Liv. XX1145—50. Den Tag berfelben (2. Aug.) gibt auch Q. Claudius 
Macrob. Sat. I 16, doch muß fie fpäteitens in den Juni gefallen fein, Mommf. I 
579, Daß fie am linfen nördlichen Ufer bes Flußes geliefert ward, darüber ſ. Wei: 
Benborn zu Liv. XXI 46, I und Schillbach: de Cannis et pugna Cannensi. Neu: 
Ruppin 1860. Auch Mommf. 1579 ift in der zweiten Auflage diefer Meinung. 
Bemerkenswert ift die in allen Schladhten von Hannibal beobachtete Einrihtung, da 
ber Verluft hauptſächlich die galifchen Bundesgenoßen, nicht feine alten, gebärteten 
Krieger traf. Über P. Scipio in Ganufium f. Liv. XXI 53. über des 2. Amilius 
Tod Horat. Od. 1 2, 38, — 6) Liv. XXII 51. 
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Erfüllung feiner Abfichten näher zu kommen; denn außer auöwärtigen Ver—⸗ 
bindungen fielen jegt die meiften Städte Unteritaliend und das wichtige Capua 
ihm zu’). Und gleihwol müfen wir nad jo großen Siegen und Erfolgen 
fein Unternehmen als gefcheitert betrachten?). Denn 1) gelang ihm die Zer- 
trümmerung der römischen Herſchaft in Italien nicht, weil a) Feine einzige lati— 
nifche Gemeinde zu ihm übertrat?), b) die nationale Abneigung der Griechen 
und Italifer und noch mehr die Berfettung der in allen Gemeinden regierenden 
Ariftofraten mit Rom ihm den Befig der gewonnenen Städte unfiher machten 
und ihn zu Maßnahmen zwangen, die allen Schein des Befreierd vernichteten ?). 
2) Rom hatte ungeheuer verloren und neuerdings traf noch die Kunde ein, 
daß der nach dem diesſeitigen Gallien mit einer Legion gejandte Prätor 2. 
Poſthumius in einem Hinterhalt gefallen und fein Heer aufgerieben wor- 
den fei?), aber a) nie hat fi das römifche Volk größer bewiefen, als im 
Schreden der Gefahr"). Man trauerte in der Stadt um die Gefallenen, aber 
man vergaß nicht die Pflicht der Thätigkeit für dad Vaterland”) und blieb fo 
feft in dem Gefühle der Ehre, daß man ſich durch Fein weichherziges Gefchrei 
und Weinen abhalten ließ, vie um Auslöfung der Gefangenen gejandten Boten 
Hannibals zurücdzumeiien®); ja ald der gefchlagene, die Schuld fo großer Nie- 
derlage tragende Coſ. G. Terentius Varro nad Rom zurüdkehrte, giengen ihm 
Leute, aus allen Ständen entgegen und dankten ihm, daß er am Beftehn des 
Staats nicht verzweifelt”). b) Das römische Volk hat aber auch gelernt; von 
jest an ſchweigen Oppofition und Volkslaune wie die Standeövorurteile des 
Senats, ja ſogar das die Niglichfeit hindernde Gefeg; man opfert den repu- 
blifanifdyen Grundfag der kurzen Amtsdauer und läßt den tüchtigen Feldherrn 
möglichft lang an der Spige der Heere!“)! 3) Hannibal erhielt Feine Unter- 
fügung von Karthago und davon lag der Grund darin, dag die Mömer zu 
gleicher Zeit in Spanien mit Glüd Krieg führten. 

10. Gn. Cornelius Scipio (f. 5) hatte 218, von Maffalia energifch 
unterftügt'!!), bei Emporiä feine Truppen gelandet, viele hiſpaniſche Stämme 
theild mit Gewalt, theild durch Güte gewonnen und aus ihnen fein Heer ver- 
ſtaͤrkt. Hanno (f. 1) erlitt bei Kiffis eine fchwere Niederlage, warb mit dem 
Karthago am treuften ergebenen Häuptling Andobales gefangen und verlor 
alles daß reiche Gepäd, welches das nach Italien ziehende Heer, um nicht auf 
dem Marche behindert zu fein, zurüdgelaßen hatte. Hasdrubal uͤberſchritt 
zwar ihm zu helfen ven Iberus, überrafchte auch die am Lande zerftreuten rö= 
mifchen Seeleute und nötigte fie zur Flucht, z0g aber gleihwol nad Neu⸗Kar⸗ 
thago zuruͤck, wärend Scipio bei Tarraco überwinterte!?). Im folgenden 9. 
(217) 309 Hasdrubal mit flarfem Heere längs der Küfte gegen den Iberus, be— 
gleitet von 40 Kriegsſchiffen, allein die Römer jchlugen die Flotte an der 


1) Polyb. III 118,2, Liv. XXI 61, 10 ff. Die Römer fahen fich genötigt, die 
entfernteren Schuß ſuchenden Bundesgenoßen auf fih jelbft zu verweifen, ſ. Liv. 
XXI 20, 4—9 wegen der Beteliner in Britttium. — 2) Mommſ. 1 583 — 
587. — 3) Liv. XXIII 12, 16. — 4) Liv. XXIII 7— 10. — 5) Polyb. III 118, 6. 
Liv. XXIII 24. — 6) Polyb. III 65,8. — 7) Liv. XX1155. Sept Opferung zweier 
Gallier- und Griechenpaare Liv. XX 57, 6. Plin. h. n. XXVIII 2, 12. — 2 Liv. 
XXII 58—61, 10, — 9) Liv. XXII 61, 14. Bei Mommf. 1 586 Auffaßung ſcheint 
mir auf ab omnibus ordinibus nicht genug Gewicht gelegt. Das römiiche Volt ver: 
gißt das vergangene und chrt den, der das thut, was fiir den Augenblid nötig iſt : 
nicht zu verzweifeln am Vaterland. — 10) Bgl. Liv. XXIV 7, 11—10,5. AXVI 
22. — 11) Polyh. III 95, 7. — 12) Polyb. Il 76. Liv. XXI 60 u. 61. Der Ieß: 
tere erzählt vieles, wovon Polybios ſchweigt, und feine Berichte tragen nicht jelten 
ben Stempel innerer Unwabrheit an fich. 
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Mündung des Iberus, nahmen 25 Schiffe und gewannen bie Oberhand zur 
See an der hifpanifchen Küfte!). Die Karthager, entjchloßen die See zu be— 
baupten, rüfteten 70 Schiffe aus und fandten fie nach Sardinien. Sie näher 
ten fi von dort Piſaͤ in Etrurien, um dem Heere Hannibald die Hand zu bieten, 
kehrten aber, als 120 römische Schiffe unter Gn. Servilius in See flachen, nad) 
Sardinien und von da nach Karthago zurüd. Servilius erprefte von der In— 
fel Kerkina Geld, befegte Koſſyra und kam ficher nach Lilybaͤon zurüd. Die 
Römer begriffen, wie ihr fiegreiche® Auftreten zur See und in Spanien dem 
naͤchſten und gefährlichften Feind die Unterftügung aus der Heimat entziehn 
werde, und fandten deshalb P. Scipio ald Proconful mit 20 Schiffen und 
8000 Mann nad) der pyrenaͤiſchen Halbinjel?). Jetzt wagte dad Heer über den 
Iberus zu geben. Boſtar, der von Hasdrubal beauftragt war den Fluß zu bes 
wachen, z09 ſich nad Saguntum zurüd, wohin Hannibal die Kinder der vor— 
nehmften Hifpanier, die er ald Geifeln genommen, in Verwahrung gebradt 
hatte. Es war ein überaus großer Vortheil für die Römer, daß durch Verrat 
diefe Geifeln ihnen in die Hände gefpielt wurden, indem fe dadurch, daß fie 
diefelben ihren Altern zurüdgaben, die Zuneigung der Stämme gewannen’). 
Im Anfang des I. 216 erhielt Hasdrubal Verftärfungen aus Afrifa und 
daͤmpfte glüdlicy den Aufftand der Tartefter, da diefe wegen der weiten Ent- 
fernung von den Nömern feine Hülfe erhielten *). Als er von Karthago den 
Befehl erhielt nach Italien feinem Bruder zu Hülfe zu ziehn, weigerte er ſich 
nicht, flellte aber die Notwendigkeit eined Erfages für Spanien vor und brach, 
jobald Himilko mit hinreihender Land- und Seemacht eingetroffen war, jo» 
fort auf, fein großes Unternehmen auszuführn. Allein die beiden Scipionen 
ichlugen ihn bei der Stadt Hibera unweit ded Ebro dergeftalt, daß er den 
Plan gänzlich aufzugeben genötigt war und Hannibal demnach ohne "die er- 
ſehnte Unterftügung blieb’). Sandten doch nun die Karthager Mago, der be— 
reitd. feinem Bruder nach Italien eine beträchtliche Unterftügung zuzuführen 
beflimmt war, nach Sifpanien®). 


Der zweite puniſche Krieg von der Schladt bei Cannäd bis zu 
der bei Sena, 216 — 207. 


$ 141. 


1. In Rom bob ver Senat fofort nad) der Schlacht bei Ganınd zwei Regio- 
nen zum Schuße der Stabt auß?). Der Prätor M. Claudius Marcellusd 
fandte von der Flotte bei Oſtia 1500 Mann ebendahin und eilte mit der zum 
Dienft auf der See commanbdierten Legion nach Apulien). Der zum Dictator 
ernannte M. Junius Pera bob mit feinem Reiteroberft Ti. Semproniuß 
Grachus aus der gefamten Bürgerfchaft felbft unter 17 Jahren 4 Legionen 
und 1000 Reiter aus”). Im Gebiet von Ariminum und Picenum wurden Cohor⸗ 


2 Polyb. III 95— 96,7. Liv. XXII 19 u. 20. Was biefer fodann von ben wei: 
tern Zügen bed Gn. Scipio erzählt, ift unglaublich, da die Römer nah ihm ſchon 
damals faſt die gange purenäifche Halbinfel gewonnen haben müjten. Bgl. Peter Tab. 
98, 11. — 2) Polyb, III 96, 8-97, 3, Liv. XXII 22,1. — 3) Polyb. III 97, 4— 
9. Liv. XXII 22. — 4) Liv. XXIII 26— 27, 8. Die Tartefier find mit den Tur: 
detanern oder Turdulern identifh nach Movers Phön. II 2, 612. — 5) Liv. XXI 
27, 9— 29. Die Stadt Hibera ift fonft unbefannt, ſchwerlich aber das heutige Tor: 
tofa. — 6) Liv. XXIII 32, 5—12 vgl. 13,8, — 7) Liv. XXI 14, 2, Beter r. ©. 
I 405. — ) Liv. XX11 57, 7 u. 8. — 9) Liv. XX11 57,9. — 10) Liv. XXIII, 14, 3. 
68 ift zweifelbaft, ob fie aus dort anpelebenen römifchen Bürgern oder aus Buns 
deögenoßen beftanden. Marqu. III 2, 308, 


* 
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ten gebildet !9). Wegen Verbrechen over Schulden in Haft gehaltene (6000) 
erhielten die Freiheit, um dem Heer beigefügt zu werben !); ja man bewaff⸗ 
nete 8000 erfaufte Sklaven unter dem Verſprechen ver Freiheit, wenn ſie ih 
wader hielten?). Hannibal zog durch Samnium, wo er in dem ihm verräte- 
riſch geöffneten Compſa das Gepaͤck und Mago mit einer Abtheilung zuruͤck⸗ 
ließ, eilends nach Campanien, um einen Dafenplag und damit die Verbindung 
zur See mit Spanien und Afrifa zu gewinnen, aber Neapolis blieb den Roͤ— 
mern treu und wies feine Angriffe und Anerbietungen zurüd und warb bald 
durch eine römische Befagung gefichert?). Er gieng nad Capua, das fi ihm 
nach langem Schwanfen ver Barteien in die Arme warf?). Es gelang M. Mar- 
celluß, ver aud Apulien ebenfalld nad Campanien gerüdt war, Nola, wo die 
Wage zwifchen dem den Römern ergebenen Senat und dem den Puniern ge— 
neigten Volke fchwanfte, zu befegen 5), Zwar nahm Hannibal Nuceria ein 
und zerflörte e8°), mufte aber bei einem neuen Angriff auf Nola vor Mar- 
cellud weichen: ein Sieg der, wenn er auch nicht fo beveutend war, doch der 
Römer Hoffnung belebte und den Wendepunkt des Kriegs bezeichnet). Freis 
lich eroberte Hannibal noch Acerraͤ, zwang auch durch eine bis in den Winter 
hinein fortgefegte Belagerung dad von Bundeögenofen aus Pränefte und Pe— 
rufla bejegte Gafllinum, den Schlüßel des Volturnusthals, zur Übergabe), 
aber feine Sauptabfichten blieben unerfüllt?). 

2. So wenig war in Rom der Geift der Bürger gebrochen, daß man den 
Vorfchlag in den fehr zufammengefehmolznen Senat Xatiner aufzunehmen, 
damit die Bundesgenoßen feſter an das Intereffe des römifchen Volkes gefettet 
würden, zuruͤckwies und die oberfte Staatöbehörde nur aus den Bürgern er- 
gaͤnzte!“). Mit allem Ernfte und tiefer Einfiht entwarf man den Feldzugsplanı 
und traf die geeigneten Anftalten zu feiner Durchführung !'). Es war aller» 
dings für Hannibal ein Gewinn, daß 215 fein Unterfeloherr Hanno die Städte 
in Bruttium mit Ausnahme Rhegions vollftändig gewann !?), aber beim Vor⸗ 
rüden nach Norden wurde derfelfe von Tiberius Semproniuß Longus 
bei Grumentum geſchlagen und drei hirpiniſche Staͤdte fielen in die Gewalt der 
Römer zuruͤck!). In Campanien, wo die Coſſ. Ti. Sempronius 
Grachud und D. Fabiusd und M. Claudius Marcellus als Procof. 
mit drei Heeren ftanden, Fam Hannibal nicht vorwärts, vielmehr brachte der 
erftere den Gampanern bei Hamaͤ, wo fie ein Feſt feierten, eine Niederlage bei 
und wies Hannibals Angriff auf Cumaͤ zuruͤck!“) Schon wurden mehrere Ort» 
fchaften von den Römern zurüderobert!’), ald Sannibal, nahdem Bomilfar 
mit 4000 Dann und ‚einigen Elephanten aus Afrifa in Lokroi gelandet war, 
ſich mit Hanno vereinigte und, weil die Samniten und Hirpiner dringend Hülfe 
gegen M. Marcellus, ver Nola beſetzt hielt, begehrten, diefen angriff. Aber 
er erlitt eine noch beträchtlichere Niederlage ald im vorigen Jahre, gab in Folge 
davon Gampanien auf, deffen Feldmark nun DO. Fabius verwüftete, und mar= 
fhierte, wärend er Hanno nach Bruttium zurüdfehren ließ, nad Apulien i in 


1) Liv. XXIII 14, 3. — 2) Liv. XXI 57, 11 u. 12. — 3) Liv. XXI 1 und 
15, 14.2. — 4) Liv. XXI 2—10, — 5) Liv. XXI 14, 5—15, 1. Daß er aus 
Apulien Ar was Liv, nur erraten läßt, berichtet Plut. Marc. 8. — 
6) Liv. XXI 2—6. — 7) Liv. XXI 15, 7—16, 16. — 8) Liv. XXIII 17 — 
20, 3. — 9) Die von den Schriftſtellern, auch Liv. XXI 18, 10— 16 geſchilderte 
Bermeihlichung ber Truppen Hannibals "wärend ber Kinterquartiere in Gapua ift 
von Mommf, I 591 mit Redt auf ein beicheibnes — — Ba worden. — 
10) Liv. XXIII 22 u. 3. — 11) Liv. XX111 24, 1—5, 3 
12) Liv. XXIII 30, 1-9. — 13) Liv. XXI 37, 19-13, — 15) — XXI 35 
37,9. — 15) XXIII 39, 5 u. 6. 
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die Winterquartiere!). In Sardinien gewann T. Manliuß über den von 
Karthago dahin gefandten Hasdrubal (nicht Hannibals Bruder) einen glänzen- 
den Sieg, welcher den Beſitz der Infel ficherte, und der nach Afrika heimkeh— 
renden Flotte brachte T. Otacilius nicht ganz unbebdeutenden Verluft bei?). 

3. Weil Hannibal auf Unterftügung von der Heimat nicht rechnen Eonnte, 
fuchte er für Roms Vernichtung durch Bündniffe mit den nächften außeritalis 
ſchen Staaten fi zu ftärfen?). Zunaͤchſt bot fi ihm dazu Philippos von 
Makedonien. Kaum war diefer, ein 15jähriger Knabe, zum Thron gelangt 
($ 109,7 a. E.), ald in Griechenland von den Ätolern ver alte Zwift neu ans 
gefacht wurbet) und der Bundesgenoßenkrieg 220—217 dem jungen Koͤ⸗— 
nig hinreichende Befchäftigung bot, das unglüdliche Land aber aufs greulichfte 
verwüftete?). Da Ienkten die gewaltigen Thaten Hannibald die Aufmerffamteit 
auf fih. Philippos, von Demetrios von Pharos ($ 138, 5) gegen die Nömer 
aufgeftachelt, glaubte vie Gelegenheit gefommen fich ver Oſtkuͤſte des Adria— 
meerd zu bemächtigen, und in ven Griechen regte fich der Gedanke, daß fte 
bei fleter Uneinigfeit die Beute entweder der Roͤmer oder, wenn diefe unterlä» 
gen, der Karthager werben würden®). Deshalb kam 217 ein Friede zu Stande, 
freilich nur fo lange Bürgjchaft verleihend, ald guter Wille und Flare Einfiht 
in die wahren Intereffen vorhanden. Bald erfuhren die Römer von den Abſich— 
ten des Königs und fandten deshalb 215 den Prätor M. Valerius Laͤvinus 
mit 5 Schiffen nad Apulien, um die Küfte zwifchen Brunduflum und Tarent 
zu bewachen ’), und als makedoniſche Gefandte, welche von Hannibal heimkehrten, 
aufgefangen worden waren ®), da ward der Entjchluß gefaßt, die Truppenmacht 
bort fo zu verftärfen, daß fie ſelbſt durch Angriff ven Plänen Philipps entge⸗ 
gen treten koͤnne ). Eine zweite Gefandtichaft brachte ein Buͤndnis mit dem 
punifchen Feldherrn zu Stande, allein der Sommer war verftrichen und Hans 
nibal konnte erft im folgenden Jahre Hülfe vom Oſten erwarten!). Aber er 
fah ſich getäufcht. Philippos Herfchaft hatte zu viel wunde Stellen, ihm felbft 
mangelten Energie und Elarer Blick in die Zukunft, und fchwerlich hegte er den 
Wunſch Karthago uͤbermaͤchtig werden zu lafen. Statt eiligft zu rüften, um 
Hannibal fräftig die Hand zu bieten, nahm er 214 Oricum und belagerte Apol⸗ 
lonia. Da gieng Lävinus fchnell über dad Meer, nahm vie erſte Stabt wieder 
und nötigte den König, die Belagerung der legteren aufzuheben und nach Ma— 
fedonien zurüdzufehren!!). Immer blieben feine Verhältniffe zu Griechenland 
fhwierig, da die Staaten an ihm wol einen Helfer, nicht aber einen Herrn 
haben wollten!?). So gelang es denn auch den Römern Bundesgenoßen zu 
finden und dadurch jede Sendung nad) Italien abzufchneiden. Durch das Ver: 
jprechen ihnen den längft vergeblich gefuchten Beſitz Akarnaniens zu verfchaffen, 
gewann Laͤvinus 211 die Ätoler zum Abſchluß eines Bündniffes, dem ſich die 
Spartaner!?), Eleier, Meifenier und einige illyriſche Häuptlinge beigefellten, 
' wärend die übrigen Griechen, namentlich die Achder, nun um jo entſchiedner 


| 1) Liv. XXIIT 39, 7 u. 8. 41, 10-48, 2. — 2) XXIII 34, 10—17 u. 40— 

41,9. — 3) Bol. Mommf. I 592 — 594. — 4) Polyb. IV 1— 14. — 5) Haupt: 
quelle Polyb. IV u. V. ©. Peter Tab, ber gr. Gef. 141, 97. — 6) ©. die Rebe 
des Agelaos von Naupaftos bei Polyb. V 104. — 7) Liv, XXIII 32, 16 fi. — 
8) Liv. XXIII 33—34, 9. — 9) Liv. XXIII 38, — 10) Liv. XXIII 39, 1—4. * 
11) Liv. XXIV 40. Polyb. V IOS-IIO. — 12) 213 tödete Philippos durch Gift 
Aratos ($ 109, 3 ff.), um den Einfluß desfelben bei ben Achäern zu befeitigen, Polyb. 
VII 14. — 13) Nach Kleomenes Tod hatten die Spartaner nn I und einen 
Nichtherafleiden Lykürgos zu Königen erforen (Polyb. IV 35); ber leptere vertrieb 
ben erfteren unb feine — gieng durch Beſeitigung ſeines unmündigen 
Sohnes auf Machanidas über. 

Dietſch, Lehrbuch d. Geſchichte l. Od. 2.Nbth. 2. Aufl. 11 
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für Philippos Partei nahmen. Zwar gewann Philippos in Illyrien Lifjos 
und Afroliffos, und bedrohte die Ätoler, nachdem die Atintanen fih ihm 
angeichloßen, aber ein Einfall ver Maͤder nötigte ihn zur Ruͤckkehr nach Ma— 
kedonien. Lävinus hatte ſchon vorher Zakynthos und zwei Städte Afarna= 
niend genommen, jeßt bemächtigte er ſich Antikyras. Die eroberten Plaͤtze 
wurden den Ätolern überlaßen!). Einen neuen Bundesgenoßen gewannen 
die Römer an Attalos von Bergamon?), und wie Flug ihre Politik, ver- 
bunden mit energifchem Auftreten, war, bewies nichts. fo Elar, ald daß Philip- 
908, jlatt den Puniern in Italien Truppen zu fenden, felbft der Hülfe einer 
punifchen Flotte bepurfte?). Ohne beveutende Ereigniffe verläuft der Krieg 
in gegenfeitigen Plünderungen ; vergeblich juchten 208 Hgppten, Athen, Chios 
und Rhodos, deren Handel litt, einen Frieden zu vermitteln; die Atoler wie⸗ 
fen ihn im Vertrauen auf die Hülfe von Nom und Pergamon zurüd. Zwar 
vereinigte der feit 210 in Griechenland Fommandierende Prätor P. Sulpicius 
feine $lotte mit der pergamenifchen bei Agina, aber ihre Angriffe auf Eubda 
und die Öftliche Kitfte des griechifchen Beftlands 207 hatten um fo weniger blei- 
benden Erfolg, ald Attalos durch feinen Nachbar, ven König Pruftas in Bi- 
thynien, zur Nüdfehr nach Kleinafien gendtigt ward. Indes auch Philippos 
begriff, daß er nicht vorwärts komme, und faßte endlich ven Plan, das laͤngſt 
verfäumte nachzubolen und eine Kriegäflotte zu rüften ). Da die Römer, 
durch viel wichtigere Dinge in Anfpruch genommen, den Oſten längere Zeit 
vernachläfigten, fo gelang es ihm endlich die Ätoler zum Abſchluß eines Frie- 
dens zu zwingen; ald aber nun Rom eine ftarfe Macht unter P. Sempronius 
nach Illyrien fandte, fuchte er felbft den Frieden, der, weil die Römer nut 
auf der Behauptung ihrer bisherigen Befltungen in Illhrien beftanden, und 
das atintanifche Gebiet ihm überließen, 205 zu Stande fam?). 

4. Eine andere Bundesgenofenfchaft, die Hannibal gewann, fihien den 
Nömern gefährlicher zu werden, nicht weil fle eine größere Macht in die Wag- 
fchale warf, fondern weil fle ven Verluft einer römifchen Provinz drohte und 
Karthago felbit zu thätigerem Einichreiten veranlaßte. Mit ſtandhafteſter Treue 
hatte Hieron von Syrakus den Römern die Pflichten der Bundesgenoßen— 
{haft erfüllt, indes die geforderten großen Keiftungen und karthagiſche Ein- 
flüfterungen erzeugten einen unruhigen Geift, der einen Ausbruch vorausfehen 
ließ, fobald der greife König aus dem Leben gefchieden®). Er ftarb 215 und 
ließ feinem 15fährigen Enkel Hieronymos die Negierung. Da kamen zwei 
Sendlinge Hannibals nach Syrakus, Hippofrates und Epifydes, Enkel 
eines verbannten Syrakuſiers, von einer karthagiſchen Mutter in Karthago ge— 
boren, und zogen zu einem Buͤndnis mit Hannibal den jungen König, aber 
diefer ward bald darauf ermorbet’). In wild verworrnen Barteifämpfen 
ward jest in Syrakus das Koͤnigshaus graufam ausgerottet, aber Hippofrates 
und Epikydes erreichten doch nicht ihren Zweck, die gefamte Bürgerfchaft in 
das Intereffe der Karthager zu ziehn. Denn da die Römer 214M. Claudius 
Marcellud nad) der Infel fandten und den ernften Willen bewiefen gewalt— 
ſam die Bewegung zu unterdrüden, drang ver befonnene Theil der Bürger: 
ſchaft, der mufte wie wenig von Karthagos Herichaft zu hoffen, wie viel von 
Rom wenn man e8 gereizt zu fürchten fei, durch und bahnte ein Einverftänd- 


1) Liv. XXVI 24—26, 4. Zur Grgängung Polyb. VII 15 u. 16. — 2) Liv. 
XXVI 37, 4. Auch mit den Königen Ägyptens ward 210 das alte Bündnis erneuert 
Liv. NXVH 4, 10. — 3) Liv. XXNVII 15,7. — 4) Liv. XXVI1 29, 933,5. XXVI 
5-8. — 5) Liv. XXIX 12, Bol, zu dem ganzen Mommſ. I 599-603, — 6) Liv. 
XXIII 30, 10 ff, — 7) Liv. XXIV 4-7, 9, 
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nid an!); aber biefer Partei mangelte Klugheit und Kraft; um die Intriguen 
abzufchneiden und der Gewalt zu widerftehn. Dadurch daf Hippofrated, um 
ihn und die ſchwierigen Söldner aus der Stadt zu entfernen, nach Reontinoi 
gefandt wurde, fanden er und Epikyhdes Gelegenheit, diefe Stadt gegen die Roͤ— 
mer aufzumwiegeln, und ald nun Marcellus diefelbe erobert und ftreng geftraft 
hatte, da verbreiteten fie entwifcht in Syrakus ſchreckende Gerüchte über das 
Schickſal der abgefallnen, gewannen die Soͤldner und bemaͤchtigten fih aller 
Gewalt in der von zwei Seiten geängiteten Stabt?). Zu Waßer und zu Rande 
griff jet Marcellus Syrafus an, aber die von Archimedes ($ 111, 5) con» 
ftruierten Berteivigungsmafchinen machten die Eroberung ber ohnehin dicht 
bevölferten und ftarf befeftigten Stadt unmöglich und er fah ſich zur Belage- 
rung genötigt”). Wärend er darauf Hebros und Herbefjos eroberte und Me— 
gara zerflörte, Iandete, von Karthago gefandt‘), Himilko mit einem flarfen 
Heere bei Herafleia Minoa und bejeßte Agrigentum. Hippofrated, welcher von 
Syrakus aus fih mit ihm zu vereinigen fuchte, wurde zwar von Marcellus 
geſchlagen, erreichte jedoch mit der Reiterei feinen Zweck. Wärend nun die 
Nömer fich bei Syrakus concentrierten, lagerten Himilfo und Hippofrated am 
Anapusfluß“) und erjchien Bomilfar mit 55 Schiffen im großen Hafen der 
Stadt, allein auch Marcellus erhielt Verftärkungen und die Beinde kehrten, da 
ihnen die Aufhebung der Belagerung zu erzwingen nicht gelang, zuruͤck, wo⸗ 
bei Himilko durch Verrat Murgentia nahm). Allerdings neigten ſich viele 
ſieiliſche Städte zum Abfall, und dad Blutbad, durch welches der Praͤfect T. 

Pinarius Henna den Römern erhielt, wirkte. ftatt zu fchreden das Gegen- 
theil?). Vergeblich bot Marcellus ale Mittel auf Syrakus zu erobern, erft 
212 gelang ed ihm durch Verrat wärend eines Feſtes der Artemis fich der Stadt 
mit Ausnahme von Nafos, Achradina und der ifoliert liegenden Burg Eurhya— 
[08 zu bemaͤchtigen 3). Nachdem auch die letztere durch Verrat gefallen), wurde 
um fo eifriger die Belagerung der übrigen Stabttheile fortgejegt, aber auch die 
Feinde thaten nun alles mögliche zur Rettung. Wärend Bomilfar, der mit 
35 Schiffen aus dem Hafen entkommen war, mit 100 von Rartbago zuͤruͤck⸗ 
kehrte, erſchienen auch Hippokrates und Himilko wieder zum Entjage der 
Stadt; allein die punifche Flotte ſah ſich der roͤmiſchen nicht gewachfen und 
die Sumpffieber, welche den in Haͤuſern unter Dach und Fach einquartierten 
Roͤmern weniger ſchadeten, rieben mitſamt den Feldherrn den groͤßten Theil 
des karthagiſchen Landheers auf?0). Trotzdem verhinderten die roͤmiſchen uͤber⸗ 
laͤufer die von vielen begehrte Übergabe der Stadt. Noch eine Hoffnung leuch— 
tete auf, ala Bomilkar mit 130 Schiffen beim Vorgebirge Pachhnon erſchien. 

Epikydes ichlich fi zu ibm hindurch, aber die römifche Flotte flößte dem Kar: 
thager folche Furt ein, daß er nah Tarent fegelte, worauf Epifydes ſich nach 
Agrigent wandte !). Endlich fiel dur Verrat Naſos und num warb auch 
Achradina Marcellus geöffnet. Bei der Plünderung der Stadt fand wider des 
Feldherrn Willen Archimedes den Tod. Zahlreiche Kunftfchäge wurden mit 


1) Liv. XXIV 21—28. — 2) Liv. XXIV 29—32, — 3) Liv. XXIV 32 u. 
34. Polyb. VI 5—9. — 4) Die Hoffnung die reiche Infel wieder zu gewinnen 
machte auf die Karthager tiefern Eindruck, als Hannibala Nüdjcritte. Dt 
Linde ©. 263. — 5) Gr fließt füblih von Syrafus in das Meer, — 6) L 
XXIV 35 u. 86. — 7) Liv. XXIV 37—39. Ein Theil ber eben erzählten er 
niffe fällt jebesfalls in das J. 213. Livius erwähnt aus biefem letztern Jahre 
nichts über Sicilien, als bie —— beſchiednen Bitten der von Cannä nad 
und ne Bela Le re XXV 5, 10—7,4.— 8) XXV 23 u. 24. Bgl. Polyb. 
80 ff, — 1—10, — 10) XXV 25, 11—26. — 11) XXV 27. 
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Beichlag belegt!). Obgleich nun viele Städte fi den Römern ergaben, ließ 
Hannibal doch die Abftcht, feine Feinde in Sicilien wenigftend zu beihäf- 
tigen, nicht fallen. Er fandte den fühnen Numiden Muttines zu Hanno, 
der an Himilkos Stelle getreten war, und diefer machte ſich bald durch 
gluͤckliche Plünderungszüge gefährlich ; aber ver Karthager Eonnte nicht ertra= 
gen, von dem tüchtigen Führer verbunfelt zu werben ; deshalb lieferte er in 
deffen Abweſenheit am Himerafluße Marcellus eine Schladht, in der er eine 
gänzliche Niederlage erlitt?). P. Valerius Laͤvinus, der 211 Mar- 
celus Stelle übernahm, 309 von diefer Uneinigkeit den beiten Gewinn. Ward 
doch Muttined, der, nachdem 8000 Mann zu Buß und 3000 numidiſche 
Reiter aus Karthago angefommen waren, den römifchen Befehlshabern das 
Leben recht ſauer gemacht hatte?), durch Hannos Intriguen fogar dahin 
gebracht, daß er 210 Agrigent ven Roͤmern verriet. Raſch fielen nun 
alle Städte in deren Hände, und alles gefchah die Ruhe der Infel fortan zu 
wahren‘). | 

5. Die Energie, mit welcher die Römer auf allen Schauplägen auf= 
traten, von wo Hannibal eine Hülfe nach Italien zufommen Fonnte, be» 
mwährte fich ebenſo glänzend auf dem Boden der Heimat jelbft. Die ſchwerſten 
Opfer vermochten nicht die zähe Ausdauer des Volks zu breden?). Noch 
im 9. 215 waren von Hanno die Städte Fofroi und Kroton gewonnen, aber 
auch den wilden Bruttiern zur Befriedigung ihrer Raubluft uͤberlaßen wor= 


1) XXV 28—31, 11. Es bedarf wol einer Unterfuhung, ob die Bejchwerden 
ber Syrafufer über Marcellus in römifhem Sinn nicht vollfändi —— 
und von Gegnern des großen Feldherrn angezettelt waren (Liv. XXVI 29— 32, vgl. 
Cie. in Verr. IV 72). Da fich turannifieren laßen immer eine Schwäche ift, jo wird 
dadurch der Verrat nicht — noch — die Strenge, die freilich auch un— 
unſchuldige mittrifft, verurteilt. Mommſ, 1597 f. Syrakus wurde ben Römern zins— 
pflichtige Stadt und in Naſos durften fortan feine u berjelben mehr wohnen. 
Das Gebiet von Leontinoi ward ager publicus. — 2) XXV 40, 5—Al, 7. — 3) XXVI 
21, 14— 17. — 4) XXVI 40. Die aus den einzelnen Städten Verbannten, eine 
der Ruhe immer bedrohliche Schaar, ward nach Rhegion gebracht, um dort gegen Han 
nibals bruttifche EMNEBEBE DER ihr Räuberhbandwerf zu üben. S. überdies noch 
Liv. XXVII 5, 1—7 u. 8, 13—19. Gin Muttines A fpäter bei bem Heer 
bes 2. Scipio XXXVIN 41, — 5) Für 214 ftanden 22 Legionen im Felde und waren 
150 BUgHRIT: ausgerüftet (XXIV 11, 2 u. 5). 211 jtieg die Zabl ber Legionen 
auf 23 (XXVI 1, 13), 210 minderte fie fih auf 21 (XXVI28, 13, vgl. XXVII 22, 
11), ward aber 207 wieder um 2 erböbt (XXVII 36, 12); erft 203 warb fie auf 
20 —— (aber 160 Kriegsſchiffe, XXX 2, 7), 202 auf 16 (XXX 27, 10). 
Schon 212 jah man fi gezwungen bei der Aushebung unter das 17. Jahr zurüde 
zugebn (XXV 5, 5—9); eine Anzabl Iatinifcher Kolonien erklärte 209 die Unmög— 
lichfeit Truppen zu liefern (XXVII 9, 1—10, 10), die Seefolonien wurden 2 
bazu 33* (XXVII 38, 1—5) und ebenſo 204 die 12 latiniſchen Kolonien (XXIX 
Verdächtig ift eg bie a aus dem J. 207 (XXVII 36, 7: 
137108), aber die von 204 (XXIX 37, 6: 214000) beweift binlänglich die Abnahme 
der Bevdlferung. Schon 215 ſah fidh der Staat genötigt eine Lieferung an Gompagnien 
zu vergeben (XXIII 48, 4—49, 4, Mara. III 2, 217), 214 die Steuern ber eriten 
Klaffe durch Theilung derfelden in drei Steuerflaffen zu erhöhn (XXIV 11,7 ff.) 
und das Vermögen von Wittwen und Waifen zu entlehnen (XXIV 18). Obgleich 
im zulegt genannten Jahre die Staatzgläubiger fih dahin erffärten: mit ihren or: 
derungen bis nach Beendigung des Kriegs warten zu wollen (XXIV 18), und 210 
nad hochherzigem Vorgang des Senats die Koften zur Ausrüftung einer Flotte durch 
freiwillige Beiträge gededt wurden (XXVI 35 u. 36), ſah man fi bod genötigt 
209 die aufgelparten Mittel im Staatsſchatze (das sanetius aerarium) anzugreifen 
(XXVII 10, 11 ff.) und 205 Ländereien des ager publicus in Sampanien zu verfaufen 
(XXVIT 46, 4—6). Im J. 204 wurde endlich die Bezahlung der Staatsjhulden 
in drei Terminen beſchloßen (XXIX 16, 1—3), doch führte in demfelben J. der 
Genf. M. Livius (davon Salinator) eine Salziteuer ein (XXIX 37,3 u. 4). 
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den!). Die fleinen Gefechte, weldhe Ti. Sempronius Grachus in Apulien ge 
gen Hannibal beftand, dienten immer zur Ermutigung und Übung der römi- 
ſchen Solvaten?). Da die Nömer offenbar ven Angriff auf Gapua beabſich— 
tigten?) und deshalb Ti. Gracchus mit feinem Heere nach Samnium rüden 
liegen, erſchien Hannibal 214 in Campanien und befehligte auch Hanno mit 
feiner Abtheilung nad; Norden vorzurüden ); allein der Ießtere ward von Tib. 
Gracchus bei Beneventum®), dann zum zweitenmal in Lucanien gefchlagen und 
zum Rüdzug nad Bruttium genötigt). Hannibal nämlich war, nachdem er 
vergeblich Nola angegriffen hatte”), ſelbſt aufgebrochen, weil Verräter fich er— 
boten hatten ihm Tarent, an deſſen Beflg wegen der Verbindung mit Phi- 
Iippo8 von Mafedonien viel gelegen war, in bie Hände zu fpielen?), Doch 
P. Valerius hatte rechtzeitig die Stadt durch M. Livius ftärfer beſetzt und fo 
ſah fih Hannibal genötigt die Winterquartiere zu beziehen). Seine Abweſen⸗ 
heit benügten die Eoff. D. Fabius uns M. Claudius Marcellus zur Eroberung 
von Gafllinum, worauf der erftere noch die abgefallnen Ortichaften in Sams 
nium, Lucanien und Apulien verwüftend heimfuchte 19), Norbitalien war bereits 
in die Hände der Römer zuruͤckgekehrt, wenigſtens hielten 2 Regionen die Gallier 
am Po im Zaum und eine dritte dedfte Picenum. Auf wie fchwachen Füßen 
bereit Hannibals Bundesgenofenfchaft ſtand, warb 213 dadurch bewieſen, 
daß die Bewohner von Arpi in Apulien ihre Stadt und die punifche Befagung 
dem Eof. O. Fablus dem jüngern in die Hände fpielten'!) und 112 campanifche 
Ritter fich mit den Römern verftändigten !?). Unbedeutend waren die übrigen 
Unternehmungen von beiden Seiten!?); allein vie Härte, mit welcher in Rom 
die Geifeln von Tarent und Thurioi weil fie einen Fluchtverfuch unternommen 
hingerichtet wurden 19), erleichterte ven Verrätern die Ausführung ihres Plans. 
Hannibal warb in Tarent eingelaßen und bemächtigte fih der Stadt mit Aus- 
nahme ver Burg, welche er zu Lande und, nachdem er die Schiffe aus dem Hafen 
auf Wägen in die offene See gefchafft hatte, auch zur See belagerte!?). Die Rd- 
mer verforgten eifigft die Befagung mit Getraide; daß fle aber ihre Truppen 
von Metapont dahin verlegten, hatte den Abfall diefer Stadt, ver ſich Thurioi 
anfchloß, zur Folge 16). 

6. Um Capua, das jehnfüchtig nach feiner Hülfe ausfchaute, zu belfen 
befehligte Hannibal Hanno einen Getraivetranäport in die Stabt zu führen, 
allein diefer ward 212 von den Goff. Aypius ElaupiusPulcer und D. 
Fulvius Flaccus bei Beneventum gänzlich gefchlagen; dagegen gelangten 
2000 Reiter glücklich in die Stabt!”). Zwar ward Fi. Grachuß, ver bie 
Straße nach Gampanien zu deren befehligt war, durch Verrat von Mano in 
einem Hinterhalte getöbet und feine aus den Freigelaßenen beftebenden Trup⸗ 
pen zerftreuten fich '°); zwar muften die Coff. beim Einrüden in die Ebene vor 


1) XXIV 1, 1— 3, 15. — 2) XXIV 3, 16 u. 17. — 3) Darauf zielte bie be— 
bereit8 215 von O. Fabius bewerkftelligte Vefeftigung von Buteoli AXIV 7, 10. — 
4) XXIV 12— 14. — 5) Nach biefem ug erklärte ber Feldherr die Eflaven (volones) 
frei, XXIV 14—16, — 6) XXIV 20, I u. 2. — 7) XXIV 17. — 8) XXIV 13, 1-5. — 
9) XXIV 20, 9-16. — 10) XXIV 19 u. 20, 3—7. — 11) XXIV 45—47, 11. Auch 1000 
Hifpanier giengen, nachdem fie den Stand ber Dinge in ber Heimat erfahren hatten, zu 
den Römern über. — 12) XXIV 47, 12 u. 13.— 13) XXV 1, 1—5. — 14) AXV 
7, 10—14. — 15) XXV 8— 11, ®ergl. Polyb, VIH 26—36, Da aus ben legten 
Morten dieſes Gefchichtichreiberd hervorgeht, daß Hannibal bald nach der Ginnahme 
der Stadt in die Winterquartiere gieng, fo ift das Greignis in das J. 213 zu ver: 
legen, obgleich Liv. e3 212 erzäblt, zumal damit au anderes in Mideripruch ſteht. — 
1 ee 15, 11— 17. — 17) XXvV 13— 15, 3, — 18) XXV 15, 18—17 a. €. 
u. 20, 4. 
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der überlegnen punlfchen und eampanifchen Reiterei welchen !), aber Hannibal 
felbft vermochte, wenn er auch die Belagerung flörte, dennody die Roͤmer nicht 
zum Weichen zu bringen, ja warb durch eine Scheinbetwegung des Appius Claudius 
um feine —— Plaͤtze beſorgt gemacht und zum Abzug veranlaßt?). Die 
Schläge, welche er dem unvorfichtigen vom Centurio zum Befehlshaber Frei— 
williger erhobenen M. Eentenius Pänula in Lucanien?) und dann bem 
Prätor On. Fulvius in Apulien beibrachte*), erfchütterten Nom nicht, weil 
es, wärend Hannibal von Tarent aus gegen Brunduflum 309°), gelungen war 
Capua mit drei Heeren (ver Prätor Ti. Claudius Nero war zu den Coſſ. 
geftoßen) einzufchließen®). Da befchloßen war dad Heer nicht vor der Erobe- 
rung von Capua wegzuführen, jo blieben diefelben Feldherrn auch 211 al8 Procoff- 
im Kommando?). Schon hatten fle die Überlegenheit der feindlichen Reiter un- 
wirkſam gemacht?), ald Hannibal, der wol verftand, daß Capuas Ball den Ein— 
fturz feiner Bundesgenoßenfchaft nach fich ziehen werde, und deshalb von der 
Belagerung der Burg zu Tarent abftand, in Campanien erfchien und auf dem 
Berge Tifata mit feinen von 33 Elephanten begleiteten Heere lagerte. Kart 
war der Kampf, der nun von außen und von der Stadt her zugleich begann, 
und Appius Claudius felbft ward ſchwer verwundet, aber es gelang nicht vie 
feften Berfchanzungen der Nömer zu durchbrechen“). Da brach Hannibal nach 
Nom auf. Unter Plünderungen gelangte er, obgleich der Abbruch der Brüden 
ihn aufhielt und Tufeulum ihm die Thore verfchloß, auf der latinifchen Straße 
bis 8 Millten vor der Stadt. Q. Fulvius, durch uͤberlaͤufer von Hannibals 
Abficht unterrichtet, hatte rechtzeitig die Nachricht nach Rom gelangen laßen. 
O. Fabius Maximus war es vorzuͤglich, der durchſchaute, wie Hannibal nur 
die Aufhebung der Belagerung von Capua, nicht einen ernſtlichen Angriff auf 
Rom beabſichtige, und deshalb mit dem Antrage das Heer vor Capua zu laßen 
ünd nur einen Theil zum Schuß der Hauptftabt zu berufen durchdrang. Auf 
ber appifchen Straße erreichte denn DO. Fulvius mit 15000 M. zu Fuß und 1000 
Reitern die Stadt und lagerte zwifchen dem edquilinifchen und collinifdhen 
Thor, ald Hannibal am Anio (3 Miflien von der Stadt) fein Lager fchlug. 
Mit 2000 Reitern rüdte ver leßtere dann nach dem rollinifchen Thore bis zum 
Tempel ded Hercules vor, aber der Kampf der römifchen Reiter veranlaßte ihn 
zur Umfehr. So groß der Schreden in Nom war (Hannibal ante portas blieb 
Spruͤchwort), fo kehrte doch die Zuverficht zurück, als die Heere mehrere Tage, 
ohne daß ed zum Kampf kam, einander gegenüber ſtanden. Nachdem Hannibal 
erfahren, daß troß feiner Nähe Truppen nach Hifpanien gefandt worden feien 
und daß man einen Uder, auf dem er ſelbſt noch ftand, in Rom ohne Preis» 
verminderung verkauft habe, gab er e8 auf, einen Kampf zu beginnen, ber 
vielleicht zu einer völligen Niederlage geführt Härte. Auch Capua fonnte er 
nicht mehr helfen, er zog nach Bruttium!P). Die ftrenge Strafe, welche bie 
Gapuaner für ihren Abfall und die dabei verübte Ermordung römischer Bürger 
zu fürchten hatten, hielt von der Benuͤtzung der durch die Proconſuln geftellten 
Friſt ab; ald nun aber die von Boftar und Mago an Hannibal abgefandten 
legten Hülferufe von den Feinden aufgefangen waren, da trat der Senat in Be— 
ratung über die Übergabe. Virius Vibius, der Urheber des Abfalls, wählte mit 


\ XXV 18. — 2) XXV 19, 1—8. — 3) XXV 19, 9-17. — 4) XXV 20, 
5— 21, 10. Gn, Fulvius giens ins Eril und feine Truppen wurden unter Bean 
Bedingungen, wie die bei Cannä geichlagenen, nad Sicilien relegiert NXVI2, 7— 
3, 12, — 5) XXV 22, 14— 16. — 6) XXV 20, 1-4, 22, 1—13, — 7) XXVI 
L 2 4 = 8) XXVI 4. — 9) XXVI 5 u. 6. — 10) XXVI 7—12, 2. Polyb. 
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37 Senatoren Selbftmord, die übrigen öffneten die Thore. Obgleich Appius 
Claudius und ſelbſt ver römifche Senat weitläufige Unterfuchungen wünfchten, 
verfubr O. Bulvius rafch, ließ 57 Vornehme hinrichten, 300 einferfern,, viele 
in die Sflaverei verfaufen. Die Nder wurden römifches Staatsland; die Stadt 
verlor jede Gemeinveverfaßung und die Gerichte wurden durch einen jährlich von 
Nom geſandten Präfeet verwaltet!). 

7. Die Zähigfeit, mit weldyer von den Römern die Stadt, die zum Ab— 
fall der Bundedgenofen das Zeichen gegeben hatte, belagert und erobert wor⸗ 
den war, floͤßte denen, die noch auf Hannibals Seite ſtanden, Furcht ein und 
dieſe trieb fle um jo mebr ihren Frieden mit Nom möglich zu machen, als vie 
Bergeblichfeit von Hannibals Anftrengungen zu Tage lag und fein Verfahren, 
dad was er nicht halten fonnte zu zerflören damit es dem Feinde nichts 
nüße, ihnen ja auch auf feiner Seite den Untergang vor Augen ftellte?). So 
ergab ſich denn 210 Salapia an die Römer und lieferte die aus punifcher Rei— 
terei beſtehende Befagung in ihre Hände’). Mit der Belagerung der Burg 
von Tarent gieng ed auch nicht vorwärts. Die 211 im Hafen erfchienene pus 
niſche Flotte wurde ala nutzlos heimgefandt !) und wenn 210 auch eine römljche 
Borräte berbeiführende Flotte geichlagen ward, fo machte M. Livius den Ver: 
luft durch einen glüdlicden Ausfall auf ven fouragierenden Feind wieder qut?). 
M. Claudius Marcellus (cos. IV) nahm mehrere Städte in Samnium, 
in welchen reihe Vorräte für Hannibal aufgefpeichert waren ®). Freilich ſchlug 
diefer den PBrocof. Gn. Fulvius Gentumalus bei Serbonea, verbrannte 
die Stadt und führte die Ginwohner hinweg’), aber bei Numiftro (an der 
Grenze von Lucanien und Apulien leiftete ibm Marcellus fo entſchloßnen 
MWiderftand, daß er nach Apulien gieng und fich bei Venuſia kaum des Feindes 
erwehren konnte. Ein combinierter Plan wurde von den Römern 209 durch— 
geführt. Wärend der Conſ. DO. Fulvius Flaccus (IV) in Lucanien uns 
Bruttium die punifchen Befagungen befchäftigte und die Hirpiner, Lucaner und 
Bolcetaner zur Ergebung nötigte®), hielt Marcellus ald Procof. durd) 
mehrere zulegt mit einem Sieg endende Treffen bei Ganufium Hannibal 
feft?). So zog ungefährbet ver greife Eof. (V) DO. Fabius vor Tarent und 
gewann durch Verrat von Bruttiern, die dort in Beſatzung lagen, die Stadt, 
ebe Hannibal berbeifam!?). Wie Hannibal die höchfte Bewunderung vervient, 
weil er obne Unterftügung von der Heimat doch immer neue Mittel zum Kampfe 
findet und, nie hoffnungslos feinen einmal entworfnen Plan aufgebend, den 
Römern immer noch furchtbar bleibt, fo ift auf der Feinde Seite M. Cla u— 
dius Marcellus Ruhm für alle geit geſichert, weil er der dem groͤßten 
Feldherrn des Jahrhunderts einzig ebenbuͤrtige Führer in ver Feloſchlacht war !!). 


1) XXVI 12, 3—16. 33 u. 34. Der ager publieus ward von ben Cenſoren 
verpachtet (aratores), Marqu. III 1, 325. Die Stellung, des jebigen praefeetus war 
von ber des frübern weſentlich verſchitden da ja kein Gemeinweſen mehr beſtand. Spa⸗ 
ter finden wir in Campanien vier Präfecturen Fest. p. 233. ° Gampaner verſuchten 
übrigens — ihr und ihrer Vaterſtadt Geſchick zu rächen, vgl. Liv. XXVI27, 
1—09. XXVI 3 ‚1-6. — 2) XXVI 38, 1—5. — 3) XXVI 38, 6—14. Nadı 
biefem Verluſt und bem in Gapua erlittenen iſt allerdings begreift, wa3 Liv. ver: 
fihert, daß bie Dede in Hannibals an Reiterei von da an vorüber geweſen fei. 
— 4) XXVI 20, 7—1l, — 5) XXV1 39. — 6) XXVI L, lu. 2 — 7) XXVU 
1, 3—15. — 8) XXVI 7,7 u. 12,1—6, 15, 1. Bei Piv, find die etrurifchen 
Suleienter genannt, Volcetaner it, die evidente Berbefierung. — 0) XXVII 12, 7— 
14. iv, läßt Hannibal — nach dem lebten Arien ſich nad Bruttium uͤrück⸗ 
— — 10) XXVH 12, 1, 15, 3— 16, 16. Val. 2 1—5, Polyb. X 1. — 

11) Wegen — J. Poiyb. X 19. Die — des Tribunen G. Pu— 
blilius Bibulus ſcheiterten fo vollſtändig, daß das Volk Marcellus ſogar für 208 
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Doch es war Ihm nicht beſchleden, ven Krieg in Italien zu enden. Im 9. 208 
ließ er fich mit feinem Collegen im Eonfulat T. Quinctius Erifpinus 
zwifchen Bantia und Venufla zu einer unvorfihtigen Recognition verleiten 
und fiel im Kampfe, wärend T. Quinctius aber mit einer toͤdlichen Wunde!) 
entfam. Eben fo vergeblich wie Hannibals Angriff auf Salapia, war bie 
von den Römern unternommene Belagerung von Lokroi?). Der große Bunier 
zog fih nach Bruttium zurüd; er fparte feine Kräfte für den Hauptichlag, 
welchen er auf Rom zu führen gedachte, wenn fein aus Hiſpanien heranziehen- 
der Bruder Hasdrubal ſich mit ihm vereinigt haben würbe. 

8. Die beiden Scipionen ($ 140, 10) halten, nachdem fle Verftärfung 
empfangen, in Hifpanien ben Krieg gegen die drei Earthagifchen Feldherrn, 
die beiden Barciden Hasprubal und Mago, und Hamilkar, an deſſen Stelle 
bald darauf Hasdrubal, Gisgos S., trat, mit Glüd fortgefegt und 215 bei 
Jliturgiund Intibili (am obern Baͤtis) nicht unbedeutende Siege erfoch- 
ten?); aber eben jo wenig wie diefe brachten bie im folgenden Jahre beftand- 
nen flegreichen Gefechte eine Entfcheidung, da die feindlichen Feldherrn immer 
Gelegenheit fanden ihre Verlufte durch Anwerbung neuer Soͤldner aus dem 
Lande felbft und aus Gallien zu erfegen. Daß die Trümmer von Sagunt dem 
Feinde abgenommen und den noch vorhandenen zerftreuten Einwohnern zuruͤck— 
gegeben wurden, Eonnte als ein Erfag der für Rom getragenen Leiden dem 
Gefuͤhl wol thun H, vie Kriegsführung förderte es nicht, die bei der Unmoͤg— 
Iichfeit von Rom bedeutende Unterftügung zu erhalten fo ſchwierig warb, daß 
die Feldherrn fich gendtigt fahn Soͤldner aus dein Keltiberervolf in das Heer 
einzureihn®). Eine glänzende Audficht zeigte fich in Afrika. Durch Bereini- 
gung der verſchiednen Stämme waren bei den Numiden zwei Reiche entitan- 
den, das weſtl. (Mafäfpler) unter König Syphax (Sufar) und das oͤſtl. 
(Mäfpler od. Mäfuler) unter 8. Gala’). Mit dem Steigen ver Macht ward 
bie Abhängigkeit von Karthago um fo driüdender. Die Numiden begannen in 
den Roͤmern die Befreier zu hoffen und Uberläufer vom Farthagifchen Heere 
in Sifpanien wurden immer weniger felten; ja Shphbar ſchloß 213 mit den 
Scipionen ein Bündnis und begann fein Heer römijch zu organifiern und 
ererciern ?). Indes die Karthager, eifrigft unterftügt, von Gala und beſonders 
von deſſen ©. dem leibesſtarken und unermuͤdlich thätigen 175. Maftniffa geför- 
dert, fchlugen ihn dergeftalt, daß er nach dem MWeften zu den Mauruftern zu 
fliehn gendtigt war und wol bald feinen Frieden mit ven Feinden machen mufte®). 
Ohne bedeutende Ereigniffe muß das 9. 213' in Hifpanien verlaufen fein, aber 
212 brachte eine gräßliche Kataftrophe. Da vie Abſicht Hasdrubals feinem Brus 
ber zu Hülfe nach Italien zu ziehn befannt war, vereinigten die beiden Scipio— 
nen ihre Heere, um ben Kampf zu Ende zu bringen, doch fahen fie bald ſich 
genstigt fich zu trennen. Da gelang ed dem Barciden Hasdrubal die im Heere 
des Gn. Scipio dienenden Keltiberer zum Abzug zu beivegen und fo den ihm 
gegenüberftehenden Feldherrn zum Weichen zu zwingen. Publius Scipio, der 


mit T, Quinctius Grifpinus zum Coſ. wählte XXVIT 20, 9—21, 5, Über die Un: 
terdrüdung beabfihtigter Unruhen in Etrurien ſ. XXVII 21, 6u. 7 u. 24. — 1) Liv. 
XXVI 25, 11—14. 26, 7—27, 14. Polyb. X 32 u. 33, — 2) XXVII 26, 1—6. 
28, 1—17. — 3) XXIII 48, 4—49 Ende. — 4) XXIV 4l u, 42. — 5) XXIV 49, 
7 u. 8. Neben ſich hatten bie Römer ſchon früher Söldner gehabt, dies ift das erfte 
Beifpiel daß ſolche Glieder des Heeres wurden. Du. Mara. III 2, 306 u. 348. — 
6) Mezeibaal = Mezetulus. ©. Weipenborn zu Liv. XXIX 29, 8. — 7) XXIV 
48. — 8) XXTV 49, 1-6. App. p. 57 Bekk. gibt die Notiz, daß Hasdrubal, Bar: 
kas ©., nah Afrifa gerufen und dann mit verjtärktem Heer nah Hifpanien zurüd: 
gelandt worden fei. 
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es mit Mago und Hasdrubal Gisgo zu thun hatte, warb durch die Handſtreiche 
Maftniffad, der jegt dem fpanifchen Heere fich angefchloßen, und durch den 
Anſchluß des Haͤuptlings der Sueſſetaner Indebilis an die Sache der Karthager 
in die größte Verlegenheit gebracht und als er die Vereinigung des Indebilis 
mit dem feindlichen Heere zu verhindern fuchte, von dem letztern jelbft über- 
rafcht und in ver Schlacht getödet. Die drei punifchen Feldherrn vereinten fich 
nun gegen Gnäuß, der am 30ften Tage nad) feinem Bruder ebenfalld in ver 
Schlacht erlag und das Leben verlor!). So ſchien nicht allein das, was feit 
fech8 Jahren fo glänzend gewirft war, mit einem mal verloren, fondern auch 
der Kampf in Italien dem unglüdlichften Ausgang entgegen zu gehen, wenn 
Hannibal Unterftügung von Hifpanien ber erhielt. Aber das Heer beftand 
aus Römern. Die Refte desſelben fammelten ſich fchnell und wählten ven Rit- 
ter &. Marcius?) zum Fuͤhrer, der Hasdrubal Gisgos S. über den Ebro 
zurüdichlug und das Feld fo behauptete, daß wenigftend an den Aufbruch nad 
Italien nicht zu denken war). In Rom begriff man pie Wichtigkeit Hifpaniens 
voltändig und fandte deshalb, da man den vom Heere erforenen Führer gegen 
die Gefege im Befehl nicht Tagen Eonnte*), nach der Einnahme Capuas den Prä- 
tor G. Claudius Nero mit 12000 3.%. und 1100 Reitern nach jenem Lande; 
alfein dem gerabfinnigen und energifchen Krieger mangelte es an Scharf» 
blid und gewinnenver Gefügigkeit. Er hatte zwar Hasdrubal im Gebiete der 
Aufetaner eingefchloßen, warb aber durch verftellie Unterhandlungen fo ge⸗ 
täufcht, Daß jener ungefährbet entwifchte, und Feine einheimifche Voͤlkerſchaft 
trat zu den Römern über’). Wol war man in Rom in Berlegenheit, wen 
man ihm zum Nachfolger fenden follte. Die bemährten Feldherrn brauchte man 
in Italien und ver Krieg in Hifpanien bedurfte außerorbentlicher Begabung. 
Man mufte vom gewöhnlichen Gang des Staatslebens abweichen. 

9. 27 3. alt bewarb fih P. Cornelius Scipio um dad Amt, mel: 
ches ihn zum Raͤcher des Vaters und Obms machen follte. Man gedachte, wie 
er am Tieinus den Vater aud den feindlichen Reitern herausgehaun, wie er 
in Gaftlinum die jungen Römer von der Flucht aud der Heimat abgehalten. 
Das ganze Volk war von feiner Berfon bezaubert, und wie es ihn 213 vor ber 
Zeit zur eurulifchen Apilität$) erhoben, fo wählte es ibn jegt zum Feldherrn in 
Hifpanien?). Er befaß eine Körpergeftalt und ein Antlig, das jedem Bewunde⸗ 
rung und Ehrfurdt einflöfte®), dabei eine Freundlichkeit und natürliche Ge- 
wandtheit im Benehmen, welche alle Herzen gewann?). Niemand verftand 
ed wie er Großmut zu uͤben und Dienft und Freundſchaft zu vergelten. Wie 
er ſich durch innere und Aufere Gaben von den Göttern zu auferorbentlichem 
beftimmt fühlte, fo fuchte er den innigen Verkehr mit ihnen und jeder Morgen 
fah ihn auf dem Capitol im Tempel deö Juppiter, des hoͤchſten Schuͤtzers und 
Herfchers, mit Opfer und Gebet befchäftigt 10). Wie er die fich felbfivergepende 
Liebe gegen den Vater geübt, fo gehörte feine ganze Kraft dem Vaterland. 
Obgleich er in ſich einen koͤniglichen Geift fühlte, achtete er doch jede andere 
Stellung geringer, ald die des römischen Bürgerö!!). Seine Entwürfe waren 
kuͤhn, die ſchulmaͤßige Methodik hinter ſich laßend, aber e8 mangelte nicht die 
kluge Borausberehnung und die Befonnenbeit bei der Ausführung. Wie er 
ed gern fah, daß der gemeine Mann ihm göttliche Eingebung, ja göttliche Her- 


1) XXV 32—36. — 2) Lucius nennt ihn Living, nicht wie andere Gnäus. — 
3) XXV 37-39. — 4) XXV12, 1-6. — 5) XXVI 17 u. 18. — 6) XXV 2, 6— 
8. — 7) XXV 18. — 8) XXVII 35, 4. — 9) XXVIIT 18, 6. — 10) Prell. Myth. 
210. Auch als Salier nahm er es mit feiner Pflicht gewiflenhaft AXXVII 33, — 
11) XXVII 19, 4. 
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kunft zufchrieb!), fo verachtete er die gewöhnlichen und hergebrachten Mittel 
fich gegen Anfeindung und Tadel zu verteidigen. Wol fah er, auf dad ganze 
das Auge gerichtet, über das Fleinere hinweg und ließ fich von blindem Ver— 
traun zuweilen täufchen, aber das Bild feiner Charakterreinheit hat kein Feind 
durch Beſudelung zu trüben vermocdt. In feiner Bildung durch Befannt- 
fchaft und Liebe zu Griechenland feinem Wolfe weit voraus, mufte er freilich 
den Befangenen ald ein Ververber erfcheinen; aber was ihm gelungen, echt 
römifchen Geift bei griechifcher Bildung zu wahren, fonnten nur wenige nach— 
thun. Er ift eben der Vorgänger einer neuen Entwidlung. Sein Gegner 
Hannibal ringt gegen die Beſtimmung der Weltgeichide, Scipio ift ihr Er- 
fülfer; jener fchöpft aus ſich alled, dieſer führt das gemebene zum Ziele; bie 
Laufbahn jenes ift tragifch, Die diefes ein freubiger GSiegedlauf. Hannibal 
gleicht dem Gemitterfturm, Scipio der dad Gewoͤlk zerftreuenden Sonne?). 
Mit 10000 M. zu Fuß, 1000 Reitern und 30 Sc). Tandete Scipio, von den 
Maffalioten unterftügt und geleitet, 210°) in Emporlaͤ. Es gelang ihm zuerft 
pie Gegenden diesſeit des Ebro den Römern zu fidhern, dann bezog er die Win- 
terquartiere in Tarraco ?). Diedrei farthagifchen Feldherrn flanden Anfang 209, 
Mago weſtwaͤrts von ven Säulen bes Herafles, Hasdrubal Gisgo an der Miün- 
dung des Taqus, Hasdrubal der Barcive in dem Gebiete der Karpetaner?). Der 
jugendliche Feldherr befchloß von ihrer Entfernung und Uneinigkeit Nuten zu 
giehn und den Hauptſitz der Farthagifchen Herſchaft, auf den niemand einen 
Angriff erwartete, wegzunehmen. Ganz unvermutet erfchien er mit Flotte und 
Randheer vor Neu» Kartbago und nahm in einem Angriffe die Stadt. Die reiche 
Beute, welche ihm zufiel, war wicht der einzige Vortheil, weit wichtiger war 
dag die Verbindung der Oftfüfte mit Afrika abgefchnitten wurde und alfe bie 
Vortheile, welche die Schöpfung des Altern Hasdrubal den Puniern gewährt, 
nun auf die Römer übergiengen, und eben fo wichtig, daß die Geifeln ver ven 
Karkhagern untertbänigen hifpanifchen Stämme mit der Stabt in ihre Hände 
famen. Die bochberzige und großmuͤtige Behandlung, welche Scipio den leg» 
teren angebeihen ließ, hat wahrlich die punifche Herfchaft nicht weniger gebro⸗ 
hen, als fein Kampf mit vem Schwerte‘). Als jet viele Wölferfchaften, vor 
allen die mächtigen Häuptlinge Indebilis und Mandonius, zu den Roͤmern übers 
traten, entfchloß fich der Barcive Hasdrubal, Scipios Winfche entgegenfom- 
mend, zu einer Schlacht. Der Kampf bei Bäcula (unw. Gaftulo zw. Baͤtis 
und Anad) entfchied zu Gunften ver Römer”). Da erkannte Hasdrubal, daß 
Hifpanien für die Karthager nicht zu halten fei, daß der Krieg feinen gluͤck— 
lihen Ausgang nehmen koͤnne, wenn e8 nicht gelinge in Italten Rom zu fürs 
zen oder zum Frieden zu zwingen. In lbereinftimmung mit feinen Mitfeldherrn 
beſchloß er für fih den Zug nach Italien. Er gieng nach den Quellen bed 
Tagus, wo er fein Heer fammelte und ergänzte. Seipio verfolgte ihn nicht, 
um nicht die fämmtlichen drei feindlichen Heere zur Bereinigung gegen ſich zu 
zwingen. Er begnügte ſich nach den Phrenaͤen Befatungen zu ſchicken. Die 


1) Prell, Motb. 566. — 2) Val. im allgem. Liv. XXVI 19, 1—9. Polyb. X 
2 ff. — 3) Über die Falſchheit der Zeitangaben, welde bei Liv. im ben Begeben- 
beiten des hiſpaniſchen Kriegs fich finden, |. Weißenb. zu XXVIII 16,14. Die Ans 
gaben des Polybigs fordern die obige Annahme. — 4) XXVI 19, 10-20 Ende. — 
5) Polyb, X 7. Über Aovıcı hat Mannert George. I 319 ſchwerlich das richtige. 
Liv. XXVI 20,6 gibt Angaben, welche durch die folgenden Begebenheiten mwiberlegt 
werben. — 6) XXVI 41— 51. 2iv. felbft weiß XXVII 7, 5 u. 6 davon, daß ans 
bere Quellen bie Einnahme von Carthago nova erft 209 anfetten (Polyb. X 7 u. 
‚Fonar. IX 8), fommt aber nicht binter ben Grund feines Irtumd. — 7) XXVIl 
-17 u. 18, Polyb. X 34—40, 
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Aufgabe, welche man in Rom der Kriegführung in Hiſpanien ftellte, die Un— 
terftügung Hannibals fern zu halten, war für Scipio zu Elein. Er hatte ſich 
die höhere den Krieg zu enden geftedt; von ihr durfte er nicht abftehen und er 
konnte fle verfolgen, in der feften Zuverfiht, Nom fei ftarf genug, auch Has— 
drubal, wenn er Italien erreichen follte, zu beftehn!) und werde dazu alle 
Kräfte aufbieten. 

10. Hasdrubal war 208 aufgebrochen und hatte die Porenden gluͤcklich 
überschritten. Der Zug durd Gallien und über die Alpen gieng ihm viel Teich» 
ter und ſchneller von ftatten, fein Bruder hatte die Straße eröffnet?). Gallier 
fchloßen fi ihm an, aber Placentia leiftete energifchen ihn lange aufhaltenden 
MWiverftand. Die Römer hatten ſchon früher feine Abfichten erfahren?) und ° 
waren durch die Mafjalioten von feiner Ankunft im jenfeitigen Gallien recht- 
zeitig unterrichtet worben *); gleichwol war e8 ihnen überrafchend daß er fchon 
im Fruͤhjahr 207 im diesfeitigen Gallien ftand. Eine bange Stimmung gieng 
durch ganz Italien, man wuſte daß ein über die Geſchicke entfcheidender Mo— 
ment da fei, aber diefe Stimmung erzeugte nur den Ernft Eräftigen Wider- 
ftandsd. Von den Confuln des Jahres’) erhielt M. Livius den Auftrag 
Hasdrubal entgegen zu gehn, ©. Claudius Nero Hannibal feftzubalten. 
Möglich ift, daß der lettere feines Bruders Ankunft nicht fo zeitig erwartete ®), 
aber er Fonnte ſchwerlich anders bandeln als er getban. Nach einem nicht gün« 
ſtigen Gefechte, dad er &. Hoftilius Tubulus im Gebiet der Sallentiner ge— 
liefert hatte, war er nach Bruttium gegangen’), ruͤckte aber von da norbwärts 
und beftand bei Grumentum gegen G. Claudius einen harten Strauß). Er 
wandte fih nach Apulien, wo er bei Venuſta von neuem mit ©. Glaubius 
fämpfte, gieng dann nah Metapontum, von wo er ben Befehlähaber Hanno 
nach Bruttium fandte um dort (jevesfalld aus den Befagungen der Städte) ein 
neues Heer zn bilden, und zog darauf mit jenes Truppen vereint nach Canu— 
flum, wo er ein Lager fchlug. Dasfelbe that ibm gegenüber ver Gonful, ber 
ihm ſtets auf den Ferſen gefolgt war). Durch Reiter, welche von Hasdrubal 
an feinen Bruber gefand# und von römifchen Poften aufgegriffen waren, er« 
fuhr ©. Claudius den Stand der Dinge im Norden. Er entfchloß fich zu einem 
Unternehmen, das freilich böchft gewagt fchien, aber keineswegs unbefonnen 
war. Da das zuräcdbleibende Heer ftark genug blieb um Hannibal entgegenzus 
treten, im Ball aber ihn zu begleiten und mit ihm zugleich auf der Wahlftatt 
einzutreffen, gieng er mit 7000 M. allentbalben von den Bewohnern eifrigft 
verforgt und durch freiwillig ſich anſchließende verftärkt, nach dem Norben und 
vereinigte fich mit feinem bei Sena Hasdrubal gegenuͤberſtehenden Eollegen 
M. Livius und dem Prätor C. Porcius Licinus, welcher das punifche Heer, 
e8 allenthalben neckend, begleitet batte!%). Hier am Fl. Metaurus erfolgte vie 
Schlacht, in welcher Hasdrubals Heer vernichtet ward und er felbft nach ruhm« 
würbigften Anftrengungen in den feindlichen Reihen ven Tod fuchte und fand!!), 
In fünf Tagen war ©, Claudius zu feinem Heere zuruͤckgekehrt!2). Der Kopf 
Hasdrubals, den Fartbagifchen Poſten hingeworfen, gab dem fehnfüchtig har—⸗ 
renden Hannibal die Trauerfunde. Nicht den Bruder beflagte er allein, er er» 
kannte, daß Karthagos Stern zum Untergang fich neige, und zog fih nad 
Bruttium zuruͤck!). Die Nachricht von dem Siege, der fo ſchnell vie größte 


1) XXVIT 19, 1 a. 20, 1-8, Bol. XXVII 40, 3—44 Ende. — 2) XXVI 
39. Polyb. XI 1,1. — 3) XXVII 5, 10-14. 7,3. — 4) XXVII 36, 1-4. — 
5) XXVit 34. — 6) XXVIT 390,4 ff. — 7) XXVII40, 10-12, — » xxvu al, 
1-42, 9. — 9) XXVII 42, 10-17. — 10) XXVII 43—46, 6. — 11) XXVII 46, 
7-49, 7. Polyb. XI 1-3. — 12) XXVII 50, 1 u. 2. — 13) XXVII 51, 11—18. 
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Gefahr befeitigt, fand in Rom anfangs kaum Glauben; die Gewisheit füllte 
der Götter Tempel mit zahllofen Danfenven!). Man wufte Italien jet fo 
gewiß gerettet, daß man im folgenden Jahre, die Äcker, welche man aus Furcht 
vor dem Feinde liegen gelaßen, wieder zu bebaun Begann 2), 


Die Entfheidung Von der Schlacht bei Sena biß zu der bei 
Zama 207— 202. 


$ 142. 


1. Der Krieg in Hifpanien gieng nicht fo fehnell zu Ende, als wol erwar— 
tet worben war. Die Sitten der Bewohner machten es ben Karthagern, bie 
den Blick ſtets zumächft auf dieſes Land gerichtet hielten, immer möglich, ganze 
Bölkerfchaften auf ihre Seite zu ziehn oder doch Soͤldner aus ihnen zu werben. 
Waͤren ver Sinn für Eriegerifche Ehre und der trogige Freiheitötrieb, die Haupt 
züge im Charakter der hifpanifchen Stämme, mit höherer Bildung und dem 
Bewuftfein nationaler Einheit verbunden geweſen, fein Volk hätte dies Land 
unterwerfen fönnen; feind hat fo lange den römischen Waffen widerftanden ?). 
Der an Hasdrubals des Barciven Stelle von Karthago gefandte Hanno ver— 
einigte fi 208 mit Mago, fle wurden aber im Gebiete der Keltiberer, wo fte 
Truppen warben, von dem Legaten M. Silanud geſchlagen. Hasdrubal, 
Gisgos ©. gieng 'vor P. Scipio nach Gades zuruͤck, Tieß aber in allen befeftig- 
ten Plägen Befakungen. Die Eroberung der Stadt Orongis (Aurinx) durch 
2. Scipio war das einzige, wad noch erreicht ward, ehe P. Scipio in die Win, 
terquartiere gieng*). Im folgenden Jahre (207) hatten Hasdrubal und Mago, 
indem fle die Befagungen an fich zogen und Werbungen machten, ein ſtarkes 
Heer zufammengebracht; allein bei Bäculd erfocht P. Scipio einen fo ent= 
fcheidenden Sieg, daß ſich das ganze feinnliche Heer auflöfte und vie beiden 
Feldherrn zu Schiff nad Gades flüchtetend). Wärend 206 P. Scipio Iliturgi 
zerftörte und Gaftulo durch Verrat nahm, zog fein Legat 2. Marcius gegen 
die noch unbezwungnen Barbaren. Die Bewohner von Aftapa gaben durch die 
Verbrennung der Weiber, Kinder und Schaͤtze den Beweid, daß Freiheit ihnen 
böber ftehe als alles®). Da von Gades aus Anerbletungen, die Stadt durch 
Verrat in die Hände der Roͤmer zu fpielen, eingiengen, fandte P. Scipio 2. 
Mareius zu Lande und feinen treuen vertrauten Freund G. Laͤlius zur See 
dahin. Dem letzteren indes entfam Hasbrubal Gisgo, als er aus Gades nad) 
Afrika fegelte, und 2. Marcius gewann zwar am Bätiß einen Sieg, allein da 
bie Verſchwoͤrung in Gades entdeckt und unterbrüdt worden war, fo mufte das 
ganze Unternehmen aufgegeben werden”). Wie fehr ver Sauber von Scipios 
Perjönlichkeit das wefentfichfte zum Gelingen feiner Unternehmungen beigetras 
gen, bewies ſich, als eine fchnell vorübergehende Erkrankung das Gerücht von 
feinem Tode verbreitete. Nicht allein daß die Häuptlinge Indebilid und Mando- 
nius fofort die Fahne des Aufſtands erhoben), auch die bei Sucro ftebende 
römifche Heeresabtheilung verjagte ihre Befeblshaber und gieng ſogar mit den 
Feinden Verbindungen ein. Feſtigkeit mit Milde parend wuſte Scipio rafıh 
die empörten zu ihrer Pflicht zurädzufübren®) und eben fo fchnell durch einen 
glänzenden Sieg den Aufftand der Ilergeten und der oben genannten Häupt« 


1) XXVII 50, 3—51, 10. — 2) XXVIn 11, 8-11. — 3) XXVII 12, 6— 

12. — 4) XXVIl 1-4, Kr wo biefe Sreignifle färranie ing J 207 verlegt Pr. 
— 5) XXvii 12, 13-16, 10. Polyb. XI 20—24, 9, — 6) XXVnI 19-28, 
3 vun gebt das Bruchftüd Polyb. X1 24, 11. — 7) XXVIn 23, 6-8. 30, 1 

— 8) XxvIn 24, 1-4, — 9) XXVIlI 24, 5—29, 123 Polyb. XI 25—33. 
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linge zu unterbrüden!). Die Karthager begriffen es endlich, daß fie um Hiſpa— 
niend vergeblicher Behauptung willen Hannibal, der in Jtalien den Krieg am 
fchnelften zum Ende geführt hätte, hinopferten; fie ertheilten Mago den Bes 
fehl nach Italien zu gehn. Vergeblich verfuchte diefer noch eine Überrumpelung 
Neus Karthagos von der See aus; Gades ſelbſt verihloß ihm nach der Ruͤck— 
fehr die Thore. Mit dem Reſte feiner Truppen fchiffte er fi nad) den Pithuſen 
ein. Die größere der Baliaren (Maiorka) wies feinen Angriff zurüd, auf der 
Eleinern aber (Menorfa) fand er geruhige Winterquartiere. Nachdem Gades 
den Römern feine Thore geöffnet, hatten die Karthager feinen Punkt in Hiſpa— 
nien mehr inne?). Hatten fchon fein Vater und Ohm in Afrita Verbindungen 
angefnüpft ($ 141, 8), wie hätte er nicht dasjelbe thun follen, da ihm von 
vornherein der Gedanke vor der Seele fland den Krieg vor Karthagos Ihoren 
zu enden? Indem er dem im Heere der Karthager ald fühnen Reiterführer ſich 
bewährenden Mafiniffa feinen gefangenen Neffen frei gab?), wandte er 
deffen Gedanken zuerft den Römern zu und als Karthagos Gluͤck zu Ende 
gieng, wuſte er bei von jenem gefuchter Unterredung dem fühnen empor= 
ftrebenden Numiden Achtung und Zuneigung einzuflößen*). Weit wichtiger 
fhien es Syphar zu gewinnen, ber fchon 210 eine Geſandtſchaft nad) 
Rom abgeorpnet hatte). Da diefer eine perfönliche Zufammenfunft begehrte, 
gieng Scipio (im Winter 207 auf 206), unbefümmert darum daß er dadurch 
dad Geſetz verlehte®), that er ed doch im Intereife ded Vaterlands, zu Schiffe 
nad Afrika. An Syphar Hofe traf er feinen Gegner Hasdrubal, Gisgos ©., 
als Abgefandten ver Karthager. Die beiden feindlichen Feldherrn unter einem 
Date, an einem Tifch Haben zu allen Zeiten ein romantifches Intereffe, Sci— 
pios taftwolled Benehmen Bewunderung gefunden. Durfte er aber wol auf 
die Verfprechungen baun, die ihm der Numidenkoͤnig gab’)? Das Heer durfte 
er nit von Hiſpanien fortführen und ohnehin wäre ed gewagt gewejen ohne 
Autorifation von ber Heimat den gefährlichen Wurf zu thun. Er verließ Hiſpa— 
nien und warb in Rom um den Gonfulat, ven ihm die begeifterte Bewunderung 
des Volks lange vor dem üblichen Lebensalter übertrug). 

2. Wenn nun Scipio den Vorfchlag machte ihn nach Afrika zu fenden, fo 
mufte diefer allerdings den Bedächtigen verfrüht erfcheinen, fo lange Hannibal 
noch auf italiichem Boden ftand und fo lange er noch durch Mago Hülfe zu 
erwarten hatte: eine Anficht welche DO. Fabius Eunctator vertrat”). Auf der 
anderen Seite aber lag vor Augen, daß der Krieg am fchnefljten zu Ende gehn 
werde, wenn Karthago durch Bedrohung feiner felbft nicht nur gehindert würde 
Hannibal Hülfe zu ſenden, fondern auch gezwungen ihn zur Verteidigung ber 
Vaterftadt abzuberufen!“). Wir find daher wol berechtigt bei dem Wiverjtand, 
welchen ver Senat Scipios Abfichten entgegenftellte, Misgunſt und Midtrauen 
gegen ven jungen Mann, welcher beim Volk die größte Bewunderung batte, 
ald Motive voraudzufegen. Noch mehr regte die Misftimmung auf, daß ber 
Eof. merken ließ, wenn der Senat ihm nicht ven Willen thue, fo werde er ihn 
durch das Wolf durchfegen. Indes beide Theile waren verftändig genug bie 


1) XXVIII 31, 5—34 Ende, — 2) XXVII 36 u. 37, — 3) XXVII 19, 8- - 
12, — 4) XXVII 16, 11 u. 35. — 5) XXVII 4, 5. — 6) ©. XXVIII 42, 21, — 
7) XXVIII 17 u. 18. — 8) XXVII 38, 6. Die Provinz Hifpanien übergab Sci» 
pio dem M. Junius Silanus (Polyb. X133, 7 u. 8), von welchem fie die Procoff. 
2, Lentulus und 2, Manlius Acidinus übernahmen (XXVIII 38, 1). Indebilis 
empörte fi 205 noch einmal. Nachdem er aber in ber Schlacht gefallen war, wur— 
ben die Häupter des Aufſtands ausgeliefert und die Nabe bergeftellt, XXIX 1, 19— 
3, 6. — 9) XXVI11 40, 3—42, 22, Der greife Feldherr ftarb 203, ſ. XXX 26, 7— 
10. — 10) Scipio® Gegenrede XXVII 43 u. 44, 
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Gefährlichkeit innerer Zwietracht zu beberzigen. Scipio erklärte ji dem Be— 
fchluß des Senats fügen zu wollen und diefer gab ihm zur Provinz Sicilien 
nebſt einer Fleinen Blotte und einem Fleinen Heer mit der Erlaubnis, wenn er 
es rätlich finde, nach Afrika hinüberzugehn!). Durch freiwillige Beiträge der 
Bundesgenofen brachte Scipio in Italien 30 Schiffe und 7000 M. zufammen ?), 
rüftete aber dann auf Sicilien in einer Weife, welche beweift, daß er das Glüd, 
das feine Stirne mit Lorbeer Fränzte, feiner Einfiht und Thätigkeit zu vers 
danken hatte?). Noch aber follte er feinen Gegnern eine Gelegenheit zur Ans 
feindung bieten. In Lokroi bemächtigte ſich endlich ver Gemüter die Sehnfucht 
in Roms Obhut zurüdzufehen. Verrat machte es moͤglich, daß die eine Burg 
der Stadt von dem Legaten DO. Pleminius befegt ward. Als Hannibal zur 
Wiedereinnahme beranrüdte, erfchien auch Scipio aus Sicilien und nötigte 
jenen ſich zurüdzuziehen, wobei er jedoch die andere Burg den Flammen preis» 
gab. Nun aber verübten DO. Pleminiud und die Soldaten die Ärgften Greuel 
und ald die Tribunen gegen bie NRäubereien der letzteren einfchritten, brachen 
fle in offenen Aufruhr aus. Noch einmal kam Scipio von Sicllien herüber, 
ließ fi} aber — jededfalls den Blick auf fein großes Vorhaben allein gerichtet, 
— 0 hinter dad Licht führen, daß er ven Legaten frei ſprach und bie Tribunen 
zur Aburteilung nach Rom verwied. Die Frechheit des Q. Pleminius ward in 
Bolge davon fo groß, daß er die Tribunen graufam binrichtete und gegen die 
unglüdlichen Xofrer noch fchlimmer ald vorher wütete!). Eine Geſandtſchaft 
ver Iegtern führte 204 in Nom Klage und fofort erhob Q. Fabius den An- 
trag, nicht allein Pleminius zu beftrafen, fondern auch Scipio, weil er feine 
Provinz verlaßen, Heer und Flotte vernachläßige und mit Griechen ein wollü- 
ſtiges Leben führe, den Dberbefehl zu entziebn; indes drang DO. Metellus mit 
dem Vorfchlage durch eine Commiſſion abzuſenden, welche die Sache in Lokroi 
unterfuchen, dann aber Scipios Rüftungen prüfen und nach dem Befunde ihm 
die Erlaubnis zur Überfahrt nach Afrika verweigern oder ertbeilen follte. 
Pleminius und 32 der ärgften Verbrecher wurden in Ketten nach Nom gebracht 
(ver erftere ftarb im Gefängnis) und die Lokrer fo gut es gieng entichäbigt. 
Sie wagten feine Klage gegen ven Feldherrn zu erheben, mweil er fie nicht böslich 
geihädigt, fondern nur gegen DO. Pleminius zu nachfichtig geweſen fei. Aber 
in dem Heer und in ber Flotte fanden die Abgeordneten ded Senats alles in fo 
trefflihem Stande, daß fie voll Bewunderung die Genehmigung zur Ab— 
fahrt ertheilten®). Sie durften es um fo mehr, ald Hannibal, wenn er auch 
206 den Coſſ. bei Coſentia fiegreich widerftanden, doch ganz Rucanien und 205 
Kofroi verloren und feit der Zeit jo wenig unternommen hatte, daß man das 
eine gegen ihn aufgeftellte Heer bes DO. Caͤcilius entlafen fonnte®), Mago aber, 
nachdem er in Ligurien gelandet war und Genua eingenommen hatte, in feinen 
Unterhandlungen mit den Rigurern und biesjeitigen Galliern nicht vorwärts 
fam, weil die 206 erfolgte Wiederbeiegung von Placentia und Eremona und 
die 205 im N. Itallend aufgeftellten beiden Heere unter Sp. Lucretius und M. 
Livius mächtig als Abfchrefungsmittel wirkten”). 

3. P. Scipio hatte ſchon 205 feinen Legaten ©. Laͤlius mit einer Flot- 
tenabtheilung nach Afrika geſandt ?). Seine Landung bei Hippo (regius) flößte 


1) XXVI 45, 1—11, — 2) XXV]I 45, 13—46, 1. — 3) XXVII 1, 1l— 
18, — 4) XXVIIE 6—9. — 5) XXIX 16, 4—22 Ende. — 6) XXVII 11, 12—12, 9. 
46, 15 u. 16. XXIX 10, 1-3, — 7) XXVII 11, 11. 46, 7—14, XXVIM 6, 
— 8) Schon 212 hatte T. Dtacilius mit einer Flotte bei Utica geplündert (XXV 
31, 12— 15), 210 M, Balerius Meifalla in Afrika Beute zn Axvn 5,8—13). 
Dasfelbe war 208 wiederholt worden (XXVII 20, 7 u. 8.) 
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den Karthagern, weil fie fofort Scipios Ankunft erwarteten, foldhen Schreden 
ein, daß fle an die Könige in Afrika Aufforderungen zur Hulfsleiftung ergehn 
leßen, Philippos von Makedonien, der eben mit ven Römern Frieden gejchloßen, 
2000 Talente boten, wenn er in Italien einfiele, endlich an Mago Kriegsichiffe 
und Truppen fandten und ihm große Geldfummen uͤbermachten, um Söldner 
zu werben und Hannibal die Hand zu reichen!). Allerdings hatten ſich die Ver— 
hältniffe in Afrika geändert. Indem er ihm feine ſchoͤne und feingebilvete, gern 
für ihr Vaterland alles opfernde Tochter Sophonibe zum Weihe gab, hatte 
Hasdrubal, Gisgos S., Syphar für die Karthager fo gewonnen, daß er 
durch eine Gefandtfchaft nach Syrafus Scipio anfündigte, wenn die Römer 
nach Afrifa kämen, werde er für Karthago fämpfen?). Trotzdem jammelte 
Scipio 204 fein Keer?) und feine Flotte!) in Lilybaͤon und landete nach glüd- 
licher Fahrt am fchönen Vorgebirge nordöftl. von Utica?). Nach einem oder 
zwei glüdlichen Treffen und nachdem fi) Mafiniffa mit ihm vereinigt hatte, 
fonnte er ji zum Angriffe auf die legtere Stadt wenden‘). Da jedoch Hass 
drubal mit einem farthagifchen Heere von 30000 zu Buß und 3000 Reitern 
und Syphar mit 50000 Fußgängern und 10000 Reitern gegen ihn ind Feld 
rüdten, fo ſchlug er auf einer Landzunge oͤſtlich von Utica ein befeſtigtes Lager 
und brachte bier, mit Zufuhr aus den römifchen Provinzen reichlich verforgt, 
in eifriger Thätigfeit alles für ven fommenden Feldzug zuzurüften den Winter 
zu’). In Rom wurde ihm der Oberbefehl verlängert, bis der Krieg werde 
beendet fein). Die Unterhandlungen, weldye er wärend eines Waffenftillftands 
namentlich mit Syphax, ven er für Rom wieder zu gewinnen boffte, anfnüpfte, 
hatten zwar nicht das gehoffte Refultat, gaben ihm aber die Gelegenheit die 
Lage und Befchaffenheit der feindlichen Lager vollitändig auszufundfchaften. Nach 
Kündigung des Waffenſtillſtandes überfiel er 203 in der Nacht die Feinde, zün- 
dete die Lager an und brachte den Heeren eine faft vernichtende Niederlage bei”). 
Waͤrend er darauf mehrere Städte einnahm und Utica bärter bevrängte, faßten 
die Karthager den ehrenwerten Beſchluß ihre Heeresmacht herzuftellen und 
Spphar zum treuen Ausharren bei ihrer Sache aufzufordern. Mit 4000 £eltis 
berifchen Sölonern, welche gerade anfamen, waren auch bald wieder 30000 M. 
unter Hasdrubal und Spphar im Felde. Raſches Handeln als die ficherfte 
Bürgfchaft ded Sieges betrachtend, ließ Scipio nur einen Fleinen Theil feines 


1) XXVMIB, 6—4, 10. — 2) XXIII 23. Scipio ftellte dem Heer bie Botſchaft fo 
dar, als dränge ihn Syphax zur Eile, — 3) Er hatte die cannenfiichen Legionen in das— 
felbe aufgenommen mit Bewilligung des Senats. Natürlich folgten fie begeiftert feinen 
Adlern, da fie der —— nad Atalten beraubt in Sicilien ein entbehrungsreiches und 
thatenlofes Leben führten. — 4) Über die Zahl der Truppen lauteten die Angaben der 
Alten verichieden, XXVIIII 25, 1—4. — 5) XXVIIII 24—27, 13. — 6) XXVIIII 28— 
29,5u.341f. Nach Liv. XXXIIII 29, 6—33, 10 war Mafiniffa von Sypbar und ben 
Rarthagern aus feinem väterlichen Neiche, in dejjen Befig er fi durch Gewalt ge: 
fett hatte, vertrieben worden und hatte ein an romantischen Abenteuern reiches Leben 
geführt, bis er fih mit wenigen Reitern in Scipio3 Lager einfand. App. P. 158— 

61 Bekk. läßt Mafiniffa, weil die ihm verfprochene Braut an Syphax gegeben war, 

der Römer Partei ergreifen und in Spanien mit Scipio unterhandeln. Auch er 
erwähnt feine Vertreibung, berichtet aber, daß die Karthager bei Scipios Anfunft 
ſich mit ihm verföhnt bätten, er jedoch im eriten Treffen mit feinen Reitern zu den Rö— 
mern ———— ſei. — 7) XXVillI 35—36, 3 u. XXX 3, 1—7. — 8) XXX 
1,11. — 9) XXX 3, 8—6 Ende. Auf Bolvbios, von deſſen 14. u. 15. Buche die 
Erzählung der Kriegsereigniffe in Afrika fait vollitändig erbalten iſt, brauchen wir 
nicht zu verweifen, da Livius ganz aus ihm geichöpft hat. Appian und Zonaras folgen 
andern Quellen, theils tragen aber diefe den Anjchein rhetorifierender Ausſchmückung 
an fi, theild geben fie nur unwefentlicye, ‚die Hauptfache nicht berübrende Abwei⸗ 
Hungen. ©. Peter Tab. 111, 69, 
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Heers vor Utica, um die Belagerung zum Schein fortzuſetzen, mit dem uͤbrigen 
brach er gegen die Feinde auf und brachte ihnen auf den großen Feldern' (wahr⸗ 
fcheinlih der Ebene am Fluß Bagradas) eine entjcheivende Niederlage bei'y. 
Ein Angriff auf die römifche Flotte bei Utica hatte in Folge der trefflihen Ver⸗ 
teivigungdanftalten Scipios für die Karthager feinen weitern Erfolg, als daß fie 
etliche Laftfchiffe nahmen ?); und mit erſchreckender Schnelligkeit fahen fie fich des 
einzigen Bundesgenoßen, welchen fie in der Nähe hatten, beraubt. Maftniffa er- 
hielt von Scipio die Aufgabe, zu weldyer er ganz geeignet war. und weldye ganz 
feinem Sinne entſprach, doch wurde ihm eben fo zur Unterftügung, wie zur 
Überwachung eine römische Abtheilung unter ©. Lälius beigegeben. Begeiftert 
fielen die Mäfylier ihrem koͤniglichen Stammesgenoßen zu; dad Heer, welches 
Syphax in feinem Lande zufammengebracht hatte, wurde ‚gefchlagen und er 
ſelbſt gefangen. Cirta öffnete ſich Maſiniſſa und hier trat ihm Sophoniba mit 
der Bitte entgegen, fie doch nicht in die Hände der Römer zu liefern. Sie bes 
zauberte ven feurigen Numiden dergeftalt, daß er fofort ſich mit ihr vermälte. 
Nachdem noch einige andere Städte genommen waren, Eehrte dad Heer zu Scipio 
zurüd. Aber Maſiniſſas Schritt erregte des römischen Feldherrn ernftefte Be- 
forgniffe. Konnte nit Sophoniba, welche dad Band gewefen, dad Syphar an 
Karthago geknüpft hatte, nicht audy ihn aus einem Bundedgenofen zu einem 
Feinde machen? und war nicht vielleicht die fchnelle Vermälung daß erfte Zeichen 
fhon im Herzen fich regender Treubruͤchigkeit? Die ernten Vorftellungen dar» 
über, wie die Römer feinen Schritt betrachten müften, machten auf Maſiniſſa 
fo tiefen Eindrud, daß er, eingedenk des gegebenen Verſprechens fie nicht in der 
Roͤmer Hände zu liefern, ihr den Giftbecher ſandte, ven fle mit feftem Sinne 
leerte?). ATS Laͤlius darauf mit Syphax und anderen Gefangenen, fowie Ab- 
georbneten Maſiniſſas in Rom eintraf, verbreitete fich dort der freudigfte Jubel 
und gern beftätigte der Senat Mafinifja den Königstitel und den Beflg der 
Landſchaften, welche ihm Scipio zugeftanden ). Die Karthager hatten zwar 
bereitö die Zurücdberufung Hannibald und Magos bejchloßen’), doch, da zu 
fürdten fand daß Scipio fhon vor ihrer Ankunft die Stadt bezwinge, fo 
fuchten ſie Verzug durch Friedendunterhandlungen. Es beweift Scipios Flare 
Befonnenheit, daß er darauf eingieng, wenn er auch harte Forderungen ftellte, 
ja daß er einen Waffenfliliftand gewährte, damit Farthagifche Gefandte nach 
Nom gehn Eönhten®). Es bewies fich deutlich die trügerifche Abficht, als dieſe 
im Senat (im Tempel der Bellona außerhalb der Stadt) die Wieverherftellung 
des mit ©. Rutatius gefchloßnen Friedens begehrten, welches Begehren nur 
die gänzliche Abweifung zur Folge haben Fonnte. | 

4 Mago hatte nach den empfangnen Verftärkfungen thätig für feinen 
Zweck gehandelt, er war nach dem diedfeitigen Gallien aufgebrochen, um bie 
dortigen Völkerfchajten in Aufftand zu bringen”); allein 203 wurde er im Ge- 
biete den Infubrer von dem Procof. M. Cornelius und dem Prätor P. Quin—⸗ 
tiliud Varus gefchlagen und trug felbft eine fchwere Verwundung aus der 
Schlacht davon. Was fonnte er anders thun, als nach Ligurien an die Meeres» 
füfte zuruͤckzukehrn? vielleicht Eonnte er doch noch feinem Bruder nügen. Da 
traf die Botſchaft ein, die ihm nach der Heimat rief. Sofort gieng er mit 
feinem ganzen Heer zu Schiffe, allein noch war er nicht über Sardinien hinaus, 
als ihn der Tod in Folge feiner Wunde ereilte; der dritte Barcide, wirbig feines 


1) XXX 7 u. 8, — 2) XXX 9 u. 10. — 3) XXX 11—15. — 4) XXX 16 u. 
17.— 5) XXX P, 7. — 6) XXX 16, — 7) Die bier und da in Italien fich regen 
ben Neigungen fir Mago wurden von bem Gof. M. Gorneliuß durch gerichtliche Un— 
terfuhungen unterdbrüdt XXIX 36, 10—12, 
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Vaters und feiner Brüder, ſtarb auf dem Wege zur Rettung feines undanfba- 
ven Vaterlands. Bon feinen Schiffen fielen einige in der Römer Hände!). 
Noch immer ftand Hannibal gefürchtet in Bruttium. Nur nady erhaltener 
Verſtaͤrkung vermochte ihm 204 der Coſ. P. Sempronius den bereitd errungnen 
Sieg wieder zu entreißen?), indes flel eine Stadt nach der andern theils durch 
Gewalt, theild durch freiwillige Ergebung in der Römer Hände?). Es ift 
ungewis, ob Hannibal 203 noch einmal ein Treffen bei Kroton lieferte). Er 
empfieng ben Ruf der bedrängten Vaterſtadt zur Heimkehr. Hätte fie ihn zur 
rechten Zeit unterftügt, wie ganz anderd wäre e8 gefommen ; er hatte ein Mecht 
es auszufprechen, daß nicht die Römer, fondern die Karthager ihn beflegt. Mit 
welchen Gefühlen mufte er von dem Schauplaß feiner unfterblichen Thaten, 
feines treuen Beharrend unter Leiden und Schmerzen über getäufchte Hoffnungen 
ſcheiden! Aber was follte er hier noch thun? Des Vaterlands legter Rettungs- 
anfer zu fein, dazu trieb ihn fein Herz. Er fchiffte jich ungeflört ein und fegte 
feine Truppen bei Leptis an der Eleinen Syrte and Land’). Wol feierte man 
in Rom ein Danffeft ob feiner Entfernung‘), aber man fonnte ſich doch der 
Sorge um die Dinge in Afrifa, wo bald ver größte Feldherr dem römifchen 
Heere gegenüberftehn follte, nicht entfchlagen ’) und Vorwürfe trafen die Feld» 
berrn, daß jle weder Mago, noch Hannibal an der Abfahrt verkindert®). 
Wivderli find die daran ſich Enüpfenden Beftrebungen Scipios Ruhmskranz 
die vollendenden Schlußbänver und fehönften Zierden zu entreifen. Wollte 
doch Gn. Serviliud von Sicilien aus Hannibal nachfegen und eigenmächtig in 
Scipios Gebiet eingreifen. Nur das Mittel der Dietatur vermochte feinen Plan 
zu bindern?). Die Eoff. des folgenden Jahres M. Servilius und Ti. Claudius 
Nero begehrten geradezu die Provinz Afrika für fih und fanden damit beim 
Senat Anklang; ja obgleich das Volk befhloß, daß Scipio den Krieg fort- 
führen folle, erfannte doch der Senat dem Ti. Claudius Afrifa ald Provinz mit 
50 Penteren und gleiher Stellung wie Scipio zu!®). Indes der Krieg war 
von Scipio zu Ende gebracht, ehe die gegen ihm gerichteten Machinationen 
ihn ftörten. 

5. In Erwartung von Hannibald Ankunft hatten fi die Karthager nicht 
entblödet ven Warfenftillftand zu brechen. Als Gn. Dctavius mit einer Flotte 
an Afrikas Küfte Schiffbruch litt, hatten fie einige der verfchlagnen Fahrzeuge 
genommen und ald Scipio, um darüber Beſchwerde zu führen, Gefandte nach 
Karthago ſchickte, waren dieſe nur mir Mühe vor Mishandlungen geichügt 
worden. Ein Angriff ver Karthager auf eine römische Bentere bei Utifa machte 
das Maß vol; Scipio fchritt zum Kampfe und drang verwuͤſtend nach dem 
Süden vor, Karthago zugleih die Zufuhr abzuſchneiden und Hannibal zu 
begegnen !!). Der legtere hatte fich Fräftigft gerüftet und war bis Kabrumetum 
gelangt; die Nachrichten beftimmten ihn nah Zama (5 Tagemärfche von Kar» 
thago) zu rüden, wo er ein Lager fchlug, wärend Scipio In einem gleichen bei 
Naraggara ſtand!?). Wir find nicht berechtigt anzunehmen, daß Hannibal, 
als er die Unterrevdung mit Scipio fuchte, etwas anderes ald einen ernftlich 


1) XXX 18—19, 5. — 2) XXIX 36, 4—9, — 3) XXIX 38, 1. — 4) XXX 
19,10 u. 11, — 5) XXX 19, 12—%0 Ende. — 6) XXX 21, 6— 10. — 7) AXX 
28. — 8) XXX 21, 1 u. 2. — 9) XXX 24, 1—4. — 10) XAX 26, 1—27, d. Gr 
ward übrigens durh Stürme von feiner unberufnen Ginmifhung abgebalten, XXX 
39.— 11) XXX 24, 5—25, 10. — 12) XXX 29: Naraggara ift als Kaf weſtl. von 
Sica erkannt worden und bei Zama fann man an feinen anderen Ort ala die jpäter 
unter dem Namen Zama regia befannte Stadt denfen. Mommſ. I 633 u. 634. Das 
Feld der Entſcheidungsſchlacht ift alfo zwiſchen dieſen beiden Orten zu ſuchen. 
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gemeinten Berfuch ven Frieden zu ſchließen in Gedanken gehabt habe!), jo be: 
greiflich wir ed auf der andern Seite finden, daß Scipio die Schladpt mit feinem 
größten Gegner nicht vermeiden durfte und konnte, wollte er nicht felbft jeinen 
Ruhm in Zweifel und Schatten ftellen?). In der folgenden Schlacht bewährte 
Hannibal ſelbſt nad) dem Urteil der Feinde feine Meifterfchaft, aber vergeblich ; 
mit wenigen Reitern entfloh er aus dem Gemetel nach Hadrumetum und gieng 
von da auf den Ruf der Bürgerjchaft nach Karthago’). Er erjcheint als ein 
wahrhaft großer Mann, weil er jegt zum Frieden riet; ed kann feinen 
Elareren Beweis von der Reinheit feiner Baterlandsliebe und der fcharffihtigen 
Beurteilung feines Gegnerd geben. Scipio ſchickte fih zum Angriffe auf Kar- 
thago von der Land = und Seejeite an, ald die um Frieden bittende Gefandtichaft 
eintraf?). Wol mag auf ihn der Wunſch fein Werk felbft zu Ende zu führen, 
ehe er ed einem von Rom gefandten Nachfolger in die Hände geben müße, 
eingewirft haben’), aber die Hochherzigkeit feined Charakters, die ihm den 
Krieg nicht weiter zu führen riet als bis zur Demütigung des Feindes, wird 
damit nicht verdunfelt ®). Und eine völlige Demütigung, die Herabdruͤckung zu 
einem Staate, dem zwar ghüdliches geiftiged und materielled Xeben nicht verfagt 
ift, der aber unmöglich mehr ein politifches Gewicht üben kann, enthielten die 
Bedingungen, welche er ftellte. Karthago follte zwar frei bleiben, aber nur be= 
halten, was es in Afrika vor dem Kriege befeffen, und Maflniffa entjchädigen, 
außer ven Gefangenen und Überläufern alle Kriegsjchiffe bis auf 10 außliefern, 
alle Kriegdelephanten herausgeben und feine wieder abrichten, 10000 Talente 
in gleichen jährlichen Raten binnen 50 Jahren zahlen und 100 Geifeln im Alter 
zwifchen 14 und 30 Jahren ftellen. Am bärteften und völlige Abhängigkeit 
wirfend war die Bedingung, daß es feinen Krieg ohne Genehmigung des römi« 
chen Volks führen dürfe”). Die Rüdgabe oder der Erfag deffen, was bie 
Karthager widerrechtlich wärend des Waffenftillftands genommen hatten, und 
die Verforgung des römischen Heerd mit Sold und Getraide bis zur Ratification 
des Friedens waren felbftverftändliche Zufäge‘). Unverftändig handelte die 
Partei, welche in Karthago auf Berwerfung diefer Bedingungen drang (Gisgo); 
ed fland ihnen nicht ehrenvoller Untergang höher als die Freiheit, fie fürdhteten 
Hannibald Übergewicht; mit aller Kraft drang dieſer durch für Annahme). 
In Rom wiederholte ſich das widerlihe Schaufpiel. An die unedle Rachſucht, 
welche Karthago zerftört wiffen wollte, fchloßen fich ehrgeizige und gegen Scipio 
verfleinerungsfüchtige Beftrebungen. Bon den erft nad) Iangen Kämpfen!) 
erwählten Coſſ. des Jahres @ı Gn. Cornelius Lentulus und P. Aline 
Paͤtus begehrte der erftere Afrika ald Provinz. Der Senat wich Häglic aus 


1) Mommf. 1634. — 2) Die berühmte Unterrediing XXX 30 u. 31. — 3) XXX 
32— 35, 10. Die Erzählung bei App. u. Zonar, wornach Hannibal zuerft den Maſi— 
niſſa aus feinem Reiche vertrieben bätte, dann von Scipio aufgeſucht und zuerſt in 
einem Reitertreffen und hierauf in einer Feldfchlacht geichlagen worden fei, verdient 
ebenjo wenig Glauben, als die offenbar auf Berwechllung der Zeiten berubende bei 
Frontin. strat. III 4, 1, Auch die bei Zonar. IX 14 enthaltene Notiz, daß am Tage 
der Schlacht eine Sonnnfinfternis ftattgefunden (wornad fie auf den 19, Oct. 202 
—X5 — wäre), verwickelt in ſolche Schwierigkeiten, daß ſie bei dem Schweigen von 
Bolybius u. Liv. wol für eine Erfindung folder, die das Wunderbare überall hin— 
einzubringen juchten, gebalten werden muß. Vgl. Mommf. a. a. DO. — 4) XXX 
35,1 1— 36 Ende. Ein ug des Syphax, ber mit einer Hülfsfchaar für Karthago 
zu jpät eintraf, ward ohne Mühe vernichtet, XXX 37, 7 u. 8 —5) XXX 37, 11. 
— 6) Vgl. Mommf. 1 636. — 7) Die Negation involviert jedesfalls bie pofitive 
Beltimmung, daf zetume auf Geheiß der Römer Kriegsvolf ftelen muite; im 
Kriege peaen Antiochos finden wir Farthagifhe Schiffe bei der römifchen Flotte. Val. 
Monmj. 1635, — 8) XXX 37, 1-6. — 9) XXX 87, 7-13, — 10) XXX 39, 5, 
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und beftimmte ihm ven Befehl über die Slotte!), aber er beharrte doch auf 
feinem Widerſpruch, fo daß endlich der Senat ſich an dad Volk wenden muſte. 
Dies befhloß denn, daß Scipio das Heer fort befehligen und den Frieden 
ichließen folle?). Zehn Abgeorpnete des Senats giengen nad Afrika und unter 
gewiffenhafter Beobachtung der alten Fetialgebräuche wurde der Friede von 
Scipio abgefchloßen ?). 

6. Wol verliehen die Thaten, welche er in Afrika vollbracht, Scipio den 
begründeten _Anfpruch auf ven Beinamen Africanas?) und feinen berechtigteren 
Triumph hat Rom geſehen, ald den er feierted). In der That fein Krieg hat 
für die Gefchichte Romd und der Welt größere Bedeutung gehabt, ald ver 
zweite punifche. 

“ a. Der furdtbare Kampf, den die Römer um ihre Eriftenz beftanden, 
verlieh ald Refultat ihnen das entfchiedenfte Übergewicht im Welten. 
Kein Volk konnte ohne Achtung auf fle hinblicken; wie alle geringeren Staaten 
ſich an fle als ihre Schüßer anzulehnen trachteten, fo find fle hinwiederum allen 
nach Machtvergrößerung ringenden ein Gegenftand der Furcht, den fie zu 
flürzen ftreben. Bei ihnen felbft aber haben die Erfahrungen den Gedanken 
erzeugt, daß fle um der Behauptung des Errungenen willen feine ihnen ges 
wachfene Macht neben fich dulden dürfen. Karthagos Sturz, der mit dem 
Ende dieſes Krieges entichieden ift, hat ihnen die Bahn zur Welterobe- 
rung gedffnet, und der Kampf, unter dem er erfolgte, ihrer Politik vie 
Richtung gegeben, daß fie dieſelbe betraten. 

b. Wer fich erinnert, wie fich die italifchen Bunbesgenoßen wärend bes 
Krieges verhalten hatten, wird begreifen, daß er Veränderungen in deren Ver—⸗ 
bältniffen bervorbringen mufte, zumal wenn er bebentt, wie die Römer am 
wenigften Abfall zu verzeihen gefchaffen waren. liter das 2008, welches Capua 
traf, iſt oben berichtet ($ 141, 6a. E.), aber ähnlich wurden die Picentiner 
behandelt, die Bruttier geradezu zu Reibeignen gemacht. Die Gemeinden, 
welche zu Hannibal gehalten, verloren außerdem, daß bie ihrer Gefinnung 
wegen ſchuldigen oder vernächtigen geftraft wurben, Theile ihrer Feldmark. 
Zum erftenmal wurden Veteranen aus Scipiod Heer mit folchen eingegogenen 
Kändereien verforgt®). Dagegen wurden bie Ratiner?), deren treuem Fefthalten 
Rom nicht weniger als feiner eignen Kraft das endliche Obftegen verdankte, 
durch Verleihungen bei Anlegung neuer Kolonien gefördert. Solche waren 
Volturnum, Ligernum, Puteoli, Salernum (Gampanien), Burentum, Tempfa, 
Vibo Valentia (das alte Hipponium) Eroton (Bruttium), Thurii (feitvem 
Copia genannt) in Rucanien, Sipontum (Apulien), welche 194 — 192 angelegt 
wurden®). Sie und die Verftärkfungen, welche den älteren Venufla?), Nar« 
nia 10) und Eofa!!) 200—197 zu Theil wurden, dienten eben fo dazu Italien 
gegen Angriffe von außen ficher zu flellen, wie die Bevölkerung in Zaum zu 
halten. Die Mehrzahl der italifhen Bundesgenoßen hat von jegt an nur noch 
den Namen, in Wahrheit find fle Unterthanen!?). 


1) XXX 40. — 2) XXX 43, 3. — 3) XXX 43, 4 ff. — 4) XXX 85, 6 u 
u. 7. Sal. Jug. 5, 4. — 5) XXX 45, 1-3. Nad Liv. war Syphar bereits in 
Alba geftorben, nad) Polyb. XVI 23, 6 ward er im Triumphzug aufgeführt und 
ftarb einige Zeit darnach in Haft. — 6) XXXI 4, 1—4, — 7) Natürlich ift diefer 
Name mir in der Bedeutung zu faßen, in welcher er damals beftand (bie sorii nomi- 
nis Latini). — 8) XXXI129, 3. XXXIV 42, 5. (daf die Latiner, wenn fie in, rö⸗ 
miſche Kolonien einträten, dadurch nicht das römiſche Bürgerrecht erhielten, wurde 
damals ausdrücklich beflimmt). 45,1 -2. 53, 1u.2. XXXVO. 40. XXXIX 23. — 
9) XXXI 49, 6, = 10) XXxx 2, 6. — 11) XXX 24, 8u. 9. — 12) pl. 
Mommf. 1 637-639, Das gegen die Bundesgenoßen Sübitaliens berihende Miss 
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c. Eine weitere Folge des hannibaliſchen Kriegs war die Unterwerfung 
von Norditalien, deren Vollendung durch denſelben gehemmt worden war. 
Hatten auch die dortigen Kelten bewieſen, daß ſie durchaus nicht gemacht ſeien, 
großartige Pläne zu faßen und mit Ausdauer zu deren Durchführung mitzu« 
wirken, immer blieb Roms Herfchaft von der Landſeite bedroht, fo lange nicht 
in ihren Gebieten treue jedem Einbruche über die Alpen wehrende Unterthanen 
faßen. Sie fühlten. denn au, dag mit Hannibald Beftegung ihrer Freiheit Die 
Stunde gefhlagen, und erhoben ſich zum legten Kampfe für diefelbe. Zwar 
mögen die Plünderungen, weldye 201 die Boier auf den Fluten der römifchen 
Bundesgenoßen verübten, vielleicht nur in der durch Not angeftachelten Raub« 
luft ihre Urfache gehabt haben, aber die Niederlage, welche die gegen fie geſand— 
ten zwei 2egionen erlitten!) , hat gewis nicht wenig dem aus Hasdrubals Heer 
zurüdgebliebenen Karthager Hamilfar geholfen die Infubrer und die fonft 
mit den Römern befreundeten Genomanen zu einer Vereinigung mit ihnen 
zu bewegen, zumal da der mafevonifche Krieg Hoffnung auf Gelingen des 
Planes bot. Raſch ward 200 Placentia zerflört und Gremona aufs här- 
tefte bevrängt ?), aber ver Sieg, welchen der Prätor 2. Furius bei der legte- 
ren Stadt erfocht, Eoftete dem fühnen Abenteurer das Leben?). Gleicywol 
brachten 199 die Infubrer ven Römern eine Niederlage bei und auch das folgende 
Jahr ſtellte das übergewicht von deren Waffen nicht her*), zumal da jich ligurifche 
Stämme mit den Kelten vereinten, bis 197 die beiven Coſſ. gegen fie ind Feld 
gefandt wurden“). Wärend G. Cornelius Cethegus ein Heer in die trand- 
padanifchen Gegenden führte, beflegte Q. Minucius die Kigurer und drang dann 
in dad Gebier der Boier ein. Nachdem der legteren Heer deshalb eiligit über 
den Po heimgefehrt war, erfocht G. Cornelius am Mincius, indem er bie 
Genomanen zur Veruͤbung fchändlicher Treulofigkeit gegen die Bundesgenofen 
gewann, über die Infubrer einen entjcheivenden Sieg, nach welchem auch die 
Boier nicht das offene Feld zu halten wagten, fondern ſich zur Verteidigung 
ihrer Ortſchaften zerftreuten®). 196 flegte der Coſ. M. Claudius Marcellus, 
nachdem die Boier vergeblich feinen Marſch aufzuhalten verfucht hatten, die 
Injubrer noch einmal bei Comum und eroberte außer dieſem viele befeftigte Ort— 
fhaften. Mit feinem Gollegen 8. Furius Purpurio vereint, nahm er dann 
Bononia und andere Orte und fchlug das boifche Heer, das jenfeit ded Pabus 
im Gebiete der Läver und Libicer geplündert hatte”). Gleichwol wurden diefel« 
ben auch durch eine neue Niederlage, welche fle 195 bei vem Walde Litana gegen 
den Coſ. 8. Valerius Flaccus erlitten, nicht entmutigt, fle vereinten fich 194 
von neuem mit den Injubrern und leifteten nach einer Niederlage bei Mediolanum 
dem Coſ. Ti. Sempronius Longus entfchloßenen Widerftand’). Der Sieg des 
Eof. A. Cornelius Merula bei Mutina 193°) brach endlich die Kraft des Stam= 


trauen bezeugt Liv. NXXL7, 12: nusquam isti populi, nisi cum deerit ad quem desci- 
scant, ab mobis non deßeient. Die Gampaner wurden feit 188 in Rom cenfiert 
(XXXVIII 28) und empfiengen bad Recht römische Bürgerinnen heiraten zu dürfen 
bejtätigt; die gormianer und Fundaner erbielter in demf. J. in der tribus Aemilia, 
die Arpinaten in der Cornelia Stimmredt, XXXVIII 36. Die Latiner zogen jo gern 
nad Rom, daß 187 auf die Klage der Kolonien wegen ihrer Entvölferung 12000 
aus der Stadt gewiejen wurden, XXXIX 3 vgl. auch XLI 8. u. 9. Cine römische 
Bürgerfolonie Saturnia wurde 183 in Etrurien angelegt, NXXIX 55, 181 daſelbſt 
Gravbiſcäa, XL29 Anf. — I) XXX 2, 5—11l. ang colonine velut elaustra ad co- 
hikendos Grallicos tumnltus obpositae XXXI 48, 7. — 3) XXXI 10—11, 3. 21— 
22, 3. Undere Nachrichten XXXII 30, 12. XXXIII 23, 5. Über den Triumph des 
2. Furius XXXI 47,4— 48,3. 49, 8— 11. — 4) XXX 7, 5—7. 38,13, — 
5) Polyb, XVII 12, 1. — 6, XXXII 29, 6—31,5 vgl. XXXIII 22 und 23. — 
) XXX 36, 4—37 Ende. — 8) NXXIV 22, 1-3. 46—48, 1. — 9) XXXV4u. 5. 
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mes bergeftalt, daß 192 bereit alle Angefehenen im römifchen Lager ſich einfan- 
den!), und 191 brachte es der Coſ. P. Cornelius Scipio Naſica dahin, daß das 
Volk, va nur noch Greife und Knaben von ihm übrig waren, Geifeln flellte 
und die Hälfte feiner Ader abtrat?). Die Wieverherftellung der Kolonien 
Placentia und Gremona (190), die Anlage von folden in Bononia 
(189), Potentia und Pifgurum (184), Mutina (eigentlidh nur Erneue- 
rung) und Parma (183), die Anlegung der via Aemilia von Ariminum nach 
Bononia (Fortfegung der Flaminia) und der von Arretium nad Bononia 187 
fiherten die Gegenden zwifchen Apennin und Poꝰ). Zwar blieben die Infubrer 
und Genomanen jenjeit des Padus von den Roͤmern durch die Beftimmung, 
daß Feind ihrer Glieder je das römische Bürgerrecht erlangen folle, ftreng ge— 
ſchieden“), doch auch bei ihnen gewann die Einwandrung foldhen Umfang, 
daß bald nur wenige Gaue an den Alpen noch rein Eeltifch waren®). Wenn 
wir auch nicht8 von ihnen ausdruͤcklich Kerichtet finden, fo find wir noch berech— 
tigt auch die Unterwerfung der Veneter ald in jener Zeit erfolgt anzufehn®). 
Die jenfeit ver Alpen wohnenden Kelten erkannten fo fehr die Macht der Römer 
an, daß Schaaren von ihnen nur mit Erlaubnis verfelben fich in Italien anfte- 
deln wollten, und obgleich diefe Gefuche ſtets abgewieſen wurden, fle doch immer 
fich eifrig in der Erhaltung ver Freundſchaft bewiefen”). Ein folder Anſied— 
lungsverſuch hatte in Verbindung mit dem Beduͤrfnis Seeräubereien im adria- 
tischen Meere zu verhindern die Anlegung der Kolonie Aquileia 181 zur Folge®). 
Im Zufammenbang mit viefer ftand die ſchon 183 von einem Coſ. beabfichtigte, 
178 u. 177 wirklich audgeführte Unterwerfung von Hiftrien®). — Nod viel 
länger dauerten die Kriege gegen bie abgehärteten, in ihrer Gegenden Rauheit 
und Armut die Beranlafung zu fortwärenden Raubzügen zu Waßer und Land 
findenden Ligurer: eine treffliche Krieadfchule für vie römischen Feldberrn und 
Heere!0). Die zahlreichen Siege römifcher Confuln (ausgezeichnet beſonders 
2. Amilius Paulus 181), die Verpflanzung zahlreicher Familien nah Samnium 
und jenfeit ded Pabus (180. 179. 173), die Anlegung von Kolonien in Pifä und 
Luna (180 u. 177) machten doch nicht neue Feldzuͤge entbehrlih. Erft 154 
hören mit ver Beftegung jenfeit der Alpen wohnender Stämme, welche ſich 
durch ihre Seeräubereien den Maffalioten gefährlich gemacht hatten, die Kriege 
auf und Ligurer erfcheinen fortan als fehr brauchbare Krieger in den römifchen 
Heeren !!), 


1) XXXV 22 u. 40. — 2) XXXVI 37— 40. — 3) XXXVII 46. 47. 57. XXXIX 
2. 44. 55. — 4) Mommſ. I 642. M. Furius erlaubte, fih 187 gegen die Genomanen 
Ungerechtigfeiten, der Senat aber verfchaffte ihnen Genugtbuung, XNXIX 3. — 
5) Polyb. 1135, 4: wer’ 0Alyov yoovov avrodg dx tav neel röv Iladov mediwv 
EEoodfvrag nv öklyav tönwv tav dm’ avrag rag "Alneız neıulvov. 173 
wurden leere Ader in Gallien angewiefen, XLII 4. — 6) M. Amilius befeitigte 
374 innere Unruben in Patavium, XLI27, — 7) XXXIX 22, 45. 54. 55. XL 53. 
XLIV 14. — 8). XXXIX 55. XL 34. — 9) XXXIX 55. 56. XL 18 u. 26. XLI 
1—7. 10 u. 11. Scharffinnig bringt Mommf. I 643 den Plan Philipps von Ma: 
febonien von Oſten in Stalien einzufallen, mit dieſen Vornahmen der Römer in 
Verbindung. Die Verftärfung Aquileias 169 XL 17 hatte gewiß ben Zwed die 
Stämme jener Gegenden fen Ari — 10) XXXIX 1], — 11) XXXT2, 11. XXXII 
29, 31. XXXIV 56. XXXV 3, 11, 21. 40, XXXVI 38, XXXVII2. 57. XXXVIII 
42, XXXIX 2, 20. 32, 38. 56. XL 1. 16 u. 17. 18. 25—28. 34. 38. 41. 43. 50. , 
53. 509. XLI 11— 14. 16. 17— 19. XLII 4, 7—9, 10, 21, 22. 26. XLIII 4. XLV 
44, ep. XLVI u. XLVII. Polyb. XXXIN 4. 7 u. 8 Mommf. 1 645 f. Die nad 
bem eriten punifchen Krieg gewonnenen Provinzen Sardinien und Corſica be: 
Ihäftigten fortwärend die römischen Waffen, da die Stämme in ben innern Gebir- 
gen eben jo häufig angriffen, wie um der Beute an Eflaven willen angegriffen wurben. 
81 unterwarf der Prät. M. Pinarius die Eorfen und die Jlienfer auf Sardinien, 
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d. Der unmittelbare Gewinn des zweiten punifchen Kriegs war der 
Befik Hifpaniens, freilid ein Beſitz der bei der Befchaffenheit ded Landes 
und dem Charakter feiner Bewohner noch unfägliche Arbeit und viel Blut Eoftete, 
ben aber, abgejehen davon daß es ihrem Wejen geradezu widerſprach eine In» 
teriwerfung,, weldye fie einmal angenommen, wieberaufzugeben, die Römer eben 
fo fehr wegen der Furcht vor Karthagos Wievereghebung wie wegen des Vor⸗ 
theils, den das Land der Staatskaſſe verhieß, dem Kandel aber gewährte, mit 
allen Kräften zu behaupten ſich veranlaßt jahen. Schon 200 warf G. Cornelius 
Cethegus die auf dem jebetanifchen Gebiet vereinten Aufftänvifchen nieder!). 
Die Abgrenzung ded Landes in zwei Provinzen (citerior und ulterior), welche 
197 vorgenommen wurde?), erleichterte zwar weſentlich die Beaufſichtigung der 
einzelnen Stämme, erfchwerte aber auch eben jo oft ein weckmaͤßiges Zuſam⸗ 
menwirken im Großen und Ganzen’). Für den Augenblid müßte fie nicht viel; 
denn wenn auch Gn. Cornelius Blafto wegen feiner Kriegdthaten im jenfeitigen 
Lande einen Triumph feierte *), foerlitter dagegen im diedfeitigen eine Niederlage, 
welche ihm ſelbſt das Leben Eoftete®) und den Zuftand der Provinz fo veränderte, 
daß der Senat 195 die Abſendung des Eof. M. Porcius Cato mit einem 
ftarfen Heere befchloß®). Zwar hatten bereit vor feiner Ankunft O. Minucius 
bei Turda einen Sieg erfochten”?) und M. Helvius beim Abgang aus der jen— 
feitigen Provinz die Eeltiberer bei Jliturgi gefchlagen®), doch fand Cato, als 
er nach der Einnahme von Rhoda, das den öftlichen Pyrenaͤenpaß dacie, im 
griechiſchen Theile von Emporiaͤ ankam, das ganze Land umher in der Feinde 
Gewalt. Den König der Ilergeten vermochte er für den Augenblic nur durch 
die Zufage von Hülfe zu unterftügen, aber fein Heer, das er auf fich febft allein 
angewiefen hatte, indem er alle Lieferanten heimfchickte, führte er fo entfchloßen 
und umfichtig, daß nach einem großen Siege das ganze Land viesfeit des Iberus 
in feine Hände fiel. Breilich erhoben fi, ald das Gerücht von feinem Zuge 
gegen die Turdetaner ſich verbreitete, die Vagiftaner von neuem, aber auch fle 
wurden beflegt und nun an alle Städte der biefeitigen Provinz der Befehl die 
Waffen audzuliefern und die Mauern nieberzureißen geſandt. Unbekannt mit 
dem Schickſale der andern vollzogen die meiſten den Befehl und die ſich weigerten 
wurden ſchnell durch Gewalt dazu gezwungen. Nachdem Cato dann dem Vraͤt. 
P. Manlius gegen die Turdetaner Huͤlfe geleiſtet und einige raͤubriſche Staͤmme 
diesſeit des Iberus vernichtet hatte, traf er zweckmaͤßige Einrichtungen, nament⸗ 
lich fuͤr die Verwaltung der Bergwerke, und floͤßte den Eingebornen durch die 
Strenge, die er gegen ſich ſelbſt am meiften übte, Vertraun ein®). Gleichwol 
erhoben fich nady feinem Abgang viele Wölkerfchaften und brachten dem Prätor 
©. Digitius Niederlagen bei. Die Prätoren P. Cornelius Seipio Naflca, ©. 
Flaminius und M. Fulvius vermochten troß vieler tapferer Thaten dennoch 


XL 14 u. 34. Der Empörung ber Ilienſer und Balarer By ber letztern Inſel 
machte 177 ber Coſ. Ti. Sempronius Gracchus ein Ende, XLI8. 9 u. 17. Doch 
ar Kriege werden 174 u. 163 erwähnt (XL1 21. XLII 7. Ep. KLvi. Val, Mar 
X 12,3) und von ben Jlienfern ſagt Liv. XL 34, daß fie auch au — Zeit noch 
u. vo u — weſen. Vgl. Mommſ. 1646, — 1) XXXI 49, 7, 
2) XXX 3) Sie lex Bäbia, quae alternis quaternos (praetores) inbebat 
‚ereari (hatt j je 9 XL 4 hatte gewis den Zwed, die hifpanifchen Prätoren immer 
"zwei Jahr im Amt zu laͤßen, kam jedoch nicht zur Br ar Ausführung. Mommſ. 
1 0658. — 4) XXXIII 27, 1-5, — 5) XXXII 25,8 u. 9. 26, 3—5. — 6) XXXM 
43. 1—5. — 7) XXXIN 44, 4 u. 5. — 8) XXXIV 10, er — 9) XXXIV 8— 
21. Die Entwaffnung und Nicderreigung der Mauern läßt Liv. nur in dem Lande 
biesf, bed Ebro —— erden, in ber ganzen diesſ. Provinz Polyb. XXIX u. App. 
p- 72 sq. ed. Bekker, Über bie Verwaltung ber Bergwerfe ſ. Mara. III 2, 143. 145, 
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nicht die Ruhe wieberherzuftellen, erft der entfcheidende Sieg, durch welchen 
2. Amilius Paulus 189 die im 3.190 erlittene Niederlage gut machte, ftelfte 
fte fiir einige Zeit her!). Doch fchon 186 ftehen die Lufltaner und Geltiberer 
wieder unter ven Waffen ; die erfleren werden von ©. Atinius bei Aſta gefchlagen, 
aber ver Tod des Prätor hemmt die Fortichritte; gleichzeitig beſtegt 8. Manlius 
die Geltiberer bei Galagurris, Fann aber die Unterwerfung nidyt vollenven. 185 
erleiden die beiden vereinigten Präatoren ©. Galpurnius und 2. Quinetius zwi— 
ſchen Dipona und Toletum eine Niederlage, machen aber viefelbe durch einen 
glänzenden Sieg an den Ufern des Tagus wieder gut?). Der harte und be- 
fchwerliche Dienft trieb mehrmals die römischen Soldaten zum ftürmifchen Ver— 
langen nach Ablöfung, der Senat aber vermochte nichts weiter zu tbun, als 
den ausgedienten bie Entlafung zu gewähren?). Nach kurzer Zeit der Ruhe!) 
begann 182 der blutige Kriegdtanz von neuem. Wärend P. Manlius im jen- 
feitigen Lande die durch die Kranfheit des Prät. P. Sempronius geloderte 
Disciplin wiederherftellte und den Luſitanern einige glüdliche Gefechte Lieferte, 
fämpfte DO. Bulvius Flaccusd gegen vie Geltiberer einen thatenreichen 
Kampf, brachte aber doch das hartnädige Volk nicht zur Ergebung ’). Erſt 
feinem Nachfolger Ti. Sempronius Gracchus gelang e8 179, indem er 
nach einem mit dem Prätor der jenf. Provinz 2. Poftumius verabredeten Feld— 
zugsplan die Keltiberer der Unterftügung der Vaccaͤer beraubte, nicht allein 
zahlreiche Städte in feine Gewalt zu bringen, fondern auch den hartnädigen 
Stamm mit der von ihm hHergeftellten Ordnung der Dinge zu verföhnen®). 
Und wenn auch Eleinere Feldzuͤge niemald ganz wegftelen 7), ſo war doch zunächft 
für eine längere Zeit feine ernftliche Gefahr für die Provinz zu fürchten. 


Der Krieg gegen Philippos von Makedonien. 
$ 143. 


1. Daß makedoniſche Krieger im Heere des Hannibal bei Zama gefochten 
batten®), regte, wenn auch der König Philippos fie nicht gefandt zu haben 
behauptete, in Rom Midtrauen gegen feine Abfihten an. Bei diefem erjchien 
die Vergrößerung, welche er für fein Reich im Often fuchte, als ſchließlich doch 
zum Kampfe gegen Italien berechnet, und die dabei verübte Verlegung römischer 
Bundeögenoßen, ohnehin ftet3 eine Verwundung des Ehrgefühls, forderte um 
fo mehr zum Suchen volfftändiger Genugthuung heraus. Als Agyptens Thron 
nach dem Tode Ptolemaͤos IV Bhilopator (204) an den unmündigen Ptolemäos V 
Epiphaned gefommen war, hatte fih Philippos mit Antiochos von Syrien 
geeint, wo nicht das ganze Neich, jo doch die auswaͤrtigen jedem zunaͤchſtliegen⸗ 
den Beſitzungen vesfelben an fich zu bringen®). Demgemäß hatte er 201 Lyſi⸗ 


1) XXXV 1. 7. 22. XXXVII 46. 57. — 2) XXXIX 7. 21. 30. u. 31, — 
3) XXXIX 38, XL u. 36. — 4) Nur in eiterior machte bie Stadt Gorbio einige 
Not XXXIX 42. 183 hatte A. Terentius die Keltiberer nicht weit vom Iberus ges 
fchlagen NXXIX 56. — 5) XL 1 u. 2. 16. 30—36, 39. 40. 43. 59. App. p. 73 sq. 
— 6) XL 47—50. App. p. 74 sq. — 7) XLI26, Die Habfucht der Beamten trug 
freilich nicht wenig zur, Erbitterung der Stämme bei XLIN 2. “Für die 4 
von Römern mit Htipanierinnen erzeugten Söhne warb 171 die Kolonie latinifchen 
Rechts Gartein am Ocean gegründet, XLIN 3, Wärend des Kriegs mit Perfeus 
war Hifpanien eine Provinz, wurde aber 167 wieder im zwei getbeilt, vgl. XLV 4, 
16. ep. XLVI. Mommi. I 653—660. — 8) XXX 26, 2—4. 33, 6. 40, 4 u. 42. — 
9) XXXI 14, 5. Polyb. XV 20, 112,8: zag geigag Emißalkeıv, Dilınmos eu 
roig xar' Alyaiov sol Koplav nal Zauov, Avriogog dk roig nara« Kollnv Zv- 
elav xai Dowianv. Mommſ. I 672 folgt App. p. 256 sq. 
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macheia und Perinthos befegt und im Einverftändnis mit Pruflas von Bithy— 
nien Kalchedon und Kios genommen, bie legtere Stadt aber felbft zu Pruflas 
tiefem Verdruß graufam zerflört!), dann Lampſakos und Thaſos in gleicher 
Weife behandelt?). Es hatte ihm nicht befümmert, daß er dadurch ven Frieden 
mit den Ätolern verlegte, welche in Lyſimacheia und Kios Befagungen hatten ?®), 
aber vie Freiheit der griechiichen Städte und damit ihre eigene beproht ſehend, 
verbanden ſich Byzantion, Rhodos und Attalos von Pergamon zum Krieg 
gegen ihn. Raſch nahm er jegt mit feiner Flotte Chios und Samos und rüdte 
mit dem Landheer vor Bergamon, fonnte jedoch troß feiner ſelbſt das Heiligenicht 
verfchonenden Verwuͤſtungen nichts ausrichten *). Zwei Seeſchlachten, hei Chios 
gegen bie vereinigte Flotte der Beinde®) und an der kariſchen Küfte bei Lade 
gegen die Rhodier allein, hinderten ihm nicht Städte in Kleinafien und die 
Kykladen zu befegen und in Karten einzufallen, von wo er beim Beginn des 
Winters nach Mafevonien heimkehrte*). 200 wandte er fich wieder gegen Thra= 
fien, nahm Maroneia, Anos, die Stadt der Cherfonnefos, und belagerte Abhdos, 
ohne daß Attalos, der in Rhodos überwintert hatte, der Stabt wefentliche 
Hülfe leiſtete. Sie ergab ſich, nachdem die Bürger ihre Frauen und Kinder 
zu ermorden und die Schäge zu vernichten begonnen hatten, und erhielt die Er= 
Taubnis, wer ſich töden wolle, folle died binnen drei Tagen thun?). Indes 
hatten vie Atbener, indem fie zwei bei den Mofterien eingedrungne Afarnaner 
binrichten ließen, Philippos die Gelegenheit gegeben fidy des ihm aus Haß gegen 
die Atoler treuergebnen Volkes anzunehmen. Mit Mannſchaft ließ er Nifanor 
in Attika einfallen und die Elagende Gefandtfchaft, welche nun die Athener nach 
Rom ſchickten, ward die legte Veranlaßung zum Kriege®). 

2. Die Römer hatten alle dieje Verhältniffe wol beachtet und die auf ihre 
Freiheit und Beflgtümer eiferfüchtigen Kleinftaaten des Oſtens ihnen alle Nach— 
richten zufommen laßen, deren fle bedurften. 201 gieng zunächft eine Geſandt— 
haft (M. Amilius Lepidus) nach Äghpten ab und die Erflärungen des Senats 
wirkten wenigften® dort feftered Beharren und bei Antiochos einige Zuruͤckhal— 
tung), außerdem aber warb ver Propr. M. Balerius Lävinus mit der Flotte, 
die aus Afrifa nach Sicilien heimgefehrt war, abgeſandt, um genaue Erfun- 
bigungen einzuziehn und im Notfall ven Bundesgenoßen Schuß zu gewähren 19), 
Auf die empfangnen Berichte und die Klagen einer atheniſchen Geſandtſchaft!!) 
beftimmte der Senat 200 dem einen Coſ. PB. Sulpicius Galba Makedonien 
zur Provinz und hieß ihn die Rogation wegen des Kriegs an, das Volk eringen. 
Kurzfihtig nur die Erſchoͤpfung und die eigene Unluſt zu neuen Anftrengungen 
beachtend und von Tribunen (DO. Bäkius) gegen den Senat aufgeregt, verwarf 
die8 den Antrag, nahm ihm aber, als es belchrt worden war, die Sache ſei 
bereit dahin gediehn, daß es ſich nur frage ob man in Makedonien oder in 
Italien gegen Philippos Krieg führen wolle, dennodh an. Doc wurde ihm 
infofern ein Gefallen getban, als man von den gebienten Soldaten nur Frei— 
twillige ind Heer nabm und überhaupt nur ſechs Vürgerlegionen im Dienft 
behielt !?). Mit zwei Legionen und feinen übrigen Truppen (darunter 1000 


1) Polyb. XV 21—23. Liv. XXXII 33, 16. — 2) Polyb. XV 24. — 3) Bgl. Polyb. 
XV 3. Die Ätoler ſchickten deshalb Gefandte nad Rom, XXXI1, 10, Polyb. XVI 
24. App. 257, 4, fie wurden jedoch wegen ihres früberen Abfall nicht beachtet. 
— 4) Polyb. XVI 1. — 5) Polyb. XVI 2—10. — 6) Polyb. XVI Il u. 12. 24 u. 
Exc. — 7) XXXI 14, 1—6. 16 u. 17. Polyb. XVI 29-34, — 8) XXXI 14 
6—15, 11. — 9) XXXI 2, 3 u. 4. Genaueres berichtet Polyb. XVI 25. 27. 34. 
Mommf. 1 677. Die von Ptolemäos ge Hülfsleiſtung für Athen wurde ab» 
gelebnt, XXXI 9, 1-5. — 10) XXXI 3. — 11) XRXI 5, 5. — 12) XXXI3— 
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numidifcheReiter!) und einige Elephanten) gieng P. Sulpieius über das adria⸗ 
tifche Meer zunächft nach Apollonia und Kerkyra?). M. Amilius, der nachdem 
er in Aqhpten feine Aufträge ausgerichtet, im Lager bed Philippos vor Abydos 
erfchien , erhielt vom Könige eine abweifende Antwort’); die Verwüftungen, 
welche fein Befehlshaber Philofles in Attifa veruͤbte“), gaben die legte Ver- 
anlaßung zur Kriegserflärung. 

3. Zu Lande wurde der Krieg durch einen Zug eröffnet, den der Legat 
2. Apuftius in dad mafedoniiche Gebiet am Apfosfluß unternahm und auf dem 
er mehrere Kaftelle und Städte, namentlich Antipatreia einnahm®). Die 
Häuptlinge, Bleuratud der Illhrier Amynander der Athamane und ver Darbaner 
Bato, ſchloßen fich freudig den Römern an®), die Ätoler dagegen entſchieden 
fi für Zuwarten, auf weſſen Seite ſich das Übergewicht neigen werde’). 
Philippos eilte von Thrafien nach Griechenland. Denn eine Abtheilung ver 
römifchen Flotte unter ©. Claudius Cento war nach Attifa vorausgefegelt®) 
und hatte dann Chalkis in Eubda mit den großen Waffenvorräten des Königs 
genommen und, unfähig den Beftg zu behaupten, verbrannt?). Dies zu vergelten, 
309 Philippos eiligft gegen Athen, allein fein Angriff mislang und da die Römer 
und Attalos, welcher fih von gina aus mit ihnen vereinigt hatte, vom Pei- 
rdeus ber gegen ihn anrüdten, fo gieng er nach furchtbaren Berwüftungen 
nach Korintho8!®). Er hegte die Hoffnung die Ach aͤer zu gewinnen, indem er 
fich erbot den Krieg, in welchen fie mit Nabi8 von Sparta verwidelt waren 
allein zu übernehmen, allein dad Mistrauen gegen den makedoniſchen Gewalt- 
haber war zu tief gewurzelt, ald daß nicht jein Begehren und Antrag hätten 
zurüdgemiejen werben ſollen!!). So gieng er denn nach einem abermaligen 
vergeblihen Angriff auf Athen und furchtbarer Verwüftung ded Landes umher 
nad Mafebonien zurüd 12), 

4. Philippos rüftete unaufbörlich wärend des Winters, vermochte aber 
nidyt mehr ald 20000 Mann und eine der feindlichen durchaus nicht gewachſne 
Slotte aufzuftellen. Er mufte ſich daher begnügen, die Ortſchaften auf Sfiathos 
und Peparethos zu zerftören, damit fie nicht feindliche Seeftationen würden. 
Durch feinen S. Perſeus lleß er den nordweftlichen Paß Makedonlens befegen !?), 
er felbft rückte dem römischen Coſ. entgegen. P. Sulvicius Galba war nämlich 
im $rübj. 199 von Apollonia aufgebrochen und durch Deffaretien (am obern 
Apfos) bis an den Fluß Bevus vorgedrungen!?). Hier fam ibm Philippos 
entgegen. Ginige Reitergefechte hatten den Erfolg, daß der König zur Ber- 
flärfung ſeines Heer die Befagung ded norbweftlihen Paßes an ſich zog. 
Klüglich vermied er die Schlacht und brachte durch Streifereien ver Reiter und 
leichten Truppen die Feinde in große Verlegenheit um die Lebendmittel. Ein 


1) XXXI 11. 12. 19. — 2) XXXI 15 u. 18, 9. — 3) XXXI 18, 1—4 — 
4) XXXI 16. — 5) XXXI7. — 6) XXXI38, 1. — 7) XXX115, 10. 29—32, — 
8) XXXI 14. — 9) XXXI 22, 4—23 Ende. — 10) XXX124. — 11) XXXI 25. In 
Sparta war Machanidas (f. $ 141,3) von Philopoimen, welder 208 zum erften= 
mal Strateg der Achäer, eine neue tüchtigere Heeresordnung ſchuf und feitdem unaus— 
ejegt an Berwirflihung des Planes den Bund zu einem bie ganze Peloponnefos um— 
Fakende zu erheben (Gurt. Belop. 1464) arbeitete gefhlagen und getödet worben (Polyb. 
X111— 18). Doch an feiner Stelle erbob fih Nabis. Er vertrieb die wohlhabenden 
Bürger, gab deren Häufer, Acer und Weiber den Söldnern, welche er aus heimat: 
und befiglofen bildete, und übte großartigen Seeraub in Verbindung mit Kreta. 
Vgl. Mommf. I 668 f. — 12) XXXI 26. 13) XXXI 28. Der Paß ad Pelago- 
niam läßt fih nicht genau beftimmen. Bol. Weißenborn zu 28, 5. — 14) XXXI 
33. Da Livius die Gegend noch zu Deffarctien rechnet, fo fann man nur an bie 
Thalebene nördl, von Oreftis, weitl. vom Gebirge Lynkus denken. 
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endlich ſich anfpinnendes größeres Treffen gab zwar den Roͤmern ven Sieg und 


brachte Philippus felbit in größte Rebendgefahr, indes würbe er fich noch Tange 
hier behauptet haben, wenn nicht der durch die Aufgabe des nörblichen Paßes 
möglich gewordene Einfall ded Pleuratus und der Dardaner ihm die Beſorgnis 
von Makedonien abgefchnitten zu werden eingeflößt hätte!). Seinen Ruͤckzug 
bewerkſtelligte er aber fo Schlau, daß die Römer lange nicht ihn zu finden wuften, 
bis fle ihn im Engpaße am Fluße Erigonos fanden. Der Paß ward erflürmt 
und bie fruchtbare Landſchaft Eordaͤa verwuͤſtet?); indes erkannte ver Eof., 
daß je weiter er vorbringe, deſto fchwieriger die Verpflegung des Heers werde, 
und wandte fich deshalb ſuͤdwaͤrts in das Haliakmonthal nach Elimia, nahm 
die übergabe ver Stadt Keletron in Oreſtis an, eroberte in Daffaretien Pelion 
und Eehrte nach Apollonia zuruͤck)). Gegen die Dardaner und Illyrier hatte 
Philippos feinen Feldherrn Athenagoras gefandt und biefer ihren eiligen Ruͤck— 
zug vielfach geſtoͤrt). Noch glüdlicher war er jelbft auf einer andern Seite. 
Die Ätoler nämlich hatten, ald das römische Heer die Makedonen feft hielt, 
fih mit Amhnander zu einem Zuge nach Theffalien verbündet und ausgedehnte 
Plünderungen verübt, der berbeineeilte Philippos aber fhlug fle gänzlich und 
trieb fle zum Lande Hinausd). Die von 2. Apuftius commandierte römifche 
Flotte enblich hatte fich bei Agina mit der des Attalos und der Rhodier vereinigt 
und Andros genommen, welches Attalos überlaßen wurde. Stürme binderten 
fie bei dem Angriff auf die Halbinfel Chalkidike, noch Eehrte fle mit Beute nach 
Eubda zuruͤck, an deffen Norbküfte Oreos erobert warb. Vergeblich waren vie 
Aufforberungen zu Eräftigerem Auftreten an bie Atoler, da deren Streitkräfte 
durch den unglüdlichen Feldzug in Theffalten und Werbungen für Ptolemaͤos 
von Aqhpten fehr geſchwaͤcht waren. Beim Eintritt des Herbftes kehrte die 
Flotte nach dem Peirdeus zurüd, von wo L. Apuſtius nach Kerkyra, Attalos 
nach Aften gieng®). 

5. Das roͤmiſche Heer, deffen Commando ver Eof. des I. 199 P. Villius 
übernommen hatte’), war um fo weniger im Stande offenflo vorzugehn, als 
zweitauſend Legionare, ihren Dienft ohnehin als einen erzwungnen bezeichnen, 
aufrührerifch ihre Entlafung begebrt hatten und nur durch Vertröftung auf 
Bericht an den Senat zur Pflicht zuridgeführt worden waren®). Philivpos 
hatte die Unzufriedenheit der Makedonen durch Einkerferung feines verhaßten 
Guͤnſtlings Herakleides geftift?). Zwar war e8 ihm nicht gelungen Thaumafoi 
(am Suͤdabhang des Othrys) zu nehmen, da die Ntoler den Ort entſetzten 10), 
dagegen hatte er die Achder durch Herausgabe von mehreren Plägen zur Neu- 
tralität vermocht !?). Er 30q 198 nach dem nördlichen Epeiros und nahm unweit 
der Stadt Antigoneia am Avos eine furchtbare feſte Stellung !?). Indes war 
in Rom die Provinz Makedonien dem Eof. FT. Quinctius Blamininus 
zugefallen '3). Ein junger Mann, hatte diefer, nachdem er kein andered Amt als 
die Qudftur bekleidet, durch die Stimmen des Volkes troß des Widerſpruchs 
zweier Volkstribunen die höchfte Wuͤrde im Staate erhalten!!). In ver That 
befaß er bedeutende Beiftesanlagen, die er durch Studien der griechifchen Litte— 


1) XXXI 34—38. — 2) XXX139. Der Paß wird ſchwerlich ein andrer fein, 
als die Enge’ des Erigonos, durch welche die Strafe aus Annfeftis nach Stobei führt. 
— 3) XXXI 40, 1—6, Geletrum ift nach Livius Beichreibung unverkennbar das 
heutige an einem See gelegene Kaftoria. — 4) XXXI 40, 7 u. 8, 43, 1-3. — 
3 XXXI 40, 9—42 Ende. — 6) NXXT 43, 4— 47,3. — ) XXXIII, l. — 
8) XXXII3. — 9) XXXI 5, 6 u. 7. — 10) XXXII A. — 11) XXXI5, 1-6. — 
12) XXXII 5,8— 13. tür Meropns ift bei Liv. mit Mommf. I 686 gewiß Aeropus 
zu ſchreiben. — 13) XXXII 8, 4, — 14) XXXI 7, 8—12, 
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ratur gefhärft und gehoben hatte. Mit der Tapferkeit des Kriegerd vereinte 
er die unermüdliche Schlauheit des Diplomaten. Seinen Ehrgeiz feßte er in 
Achtung und Liebe, die er fich durch Verpflichtung erwarb; dieſer blendete wol 
die klare Einfiht und machte ihn leicht reizbar gegen Undank, verfchaffte ihm 
aber auch im Ausland einen Einfluß, wie ihn wenige Männer befeifen haben. 
Er fam rafch mit VBerftärfungen in die Provinz und übernahm das Heer, welches 
unter B. Villius den feindlichen Verſchanzungen unthätig gegenüber Iag!). 
Auch er vermochte nichts fofort zu unternehmen, dber die von Philippos auf 
eine perfönliche Unterrevdung gejesten Friedenshoffnungen fchnitt er durch die 
Forderung der Aufgabe aller griechifchen Pläge, namentlich auch Theſſaliens 
ab?). Es würde ihm fchwerlich gelungen fein die fefte Stellung des Königs zu 
zwingen, wenn nicht ein Hirt auf einem Fußpfade Truppen auf die höhern 
Berggipfel geführt hätte; indes gelang ed dem Gegner mit geringem Berluft 
nad) Theffalien zu entfommen ). Die Erfahrung des frühern Feldzugs hatten 
T. Flamininus belehrt, daß ein Eindringen vom Welten in Makedonien zu nichts 
führe, er entwarf alfo feinen Plan dahin, Philippos von den in Griechenland 
beſetzten Punkten zu trennen und mit der Flotte in naͤherer Verbindung zu 
bleiben. Deshalb wandte er ſich, nachdem er die Epeiroten durch hochherziges 
Verzeihn gewonnen), nach Theſſalien, in welches Land bereits die Äoler 
und Amhnander wieder eingedrungen waren“). Jedoch die große Menge 
befeftigter Städte machte jchnelles .Vorrüden unmoͤglich und erfchwerte zu= 
gleich die Zufuhr, welche Flamininus von Ambrafia beziehen mufte. Nachdem 
er deshalb einige Städte belagert hatte, wandte er ſich, va Philipp vom Tempe» 
paß aus ihn immer bedrohte, aber nie zu einer Schlacht hervorfam, um bie 
Verbindung mit vem Meere (Hafen Antikyra) zu fihhern, nach Phofis und be— 
feste diefe Lanbfchaft, nachdem er Elateia in längerer Belagerung bezwungen, 
gänzlich). Es ſchien, ald werde die römische Blotte der Unterftügung gänzlich 
entbehren müßen, ja der ganze Krieg eine gefährliche Wendung nehmen, als 
Attalod im Anfang des Jahres in Rom um Hülfe bat, weil Antiochos fein 
Land angegriffen hatte”). Der Senat konnte ihm für den Augenblid nichts 
gewähren, ald durch eine Gefandtfchaft ven fprifchen König abzumahnen, aber 
diejer war viel zu felbftfüchtig, als vaf er Philipps Untergang für fich felbft 
verderblich angefehn, und viel zu feig, um nicht jedes Hindernis gegen feine 
Vergrößerungspläne zu vermeiden, er 309 zurüd®) und fo vereinten ſich Atta= 
108 und die Rhodier wieder mit der jegt von des Coſ. Bruder 2. Quinctius 
fommanbierten Blotte. Die Wegnahme von Eretria und Karbftos auf Eubda) 
fonnte immerhin als ein Erfolg angefehn werben, weit wichtiger aber war bie 
Vorbereitung zum Angriff auf Korinthos, welches die Makedonen immer als 
die Beijel ver Peloponnejos in Händen behalten hatten. Denn fie beftimmte 
die Achaͤer envlich dahin, daß die Tagſatzung wenigftend mit Stimmenmehr auf 
Ariftänetos Vorfchlag mit Attalos und den Rhodiern ein Bündnis eingieng 
und Gefandte nach Rom zu Unterhandlungen aborbnete!®). Freilich gelang es 
nicht Korinthos, das 2. Quinetius nach Einnahme des Hafens Kenchreä bela= 
gerte, obgleich das achaͤiſche Heer jetzt dazu mitwirfte, zu erobern, da bie römi- 
fchen Überläufer in ver Akropolis den entichlofenften Widerſtand leifteten und 
Philokles 1500 Mann frifcher Truppen hineinwarf!!); ja die Argeierverrieten 


1) XXXII 6. 9, 6—10, ). — 2) XXXII 10, 1—8, — 3) XXXII 10, 9— 
13,1.— 4) XXX 14, Ai. — 5) XXXII 13, 1—14, 3. 14,8. — 5 XXX 1 
15. 17, 4—18, 9. 24. — 7) XXXII 8, 9—16. — 8) XXI 27, 1. — 9) XXX 
17, 1— 2 10) XXX 19—23, 3. Anders ftellt allerdings App. p- 257 ben Bor: 
gang bar. — 11) XXXII 23, 3 = 18, 


188 Der Krieg gegen Philippos von Mafebonien, 


fogar ihre Stadt an den mafebonifchen Befehlshaber, fo daß die achaͤiſche Be— 
fagung abziebn muſte!). 

6. Wärend T. Duinctius fich gegen Opus wandte, wo die Partei, welche 
die Atoler berbeigerufen hatte, unterlegen war, aber in der Burg fib die 
makedoniſche Beſatzung hielt?), fuchte Philippos abermals eine perfönliche 
Unterredung, bie ihm denn der römifche Feldherr, umgeben von den Abgeord⸗ 
neten der verbuͤndeten Staaten, bei Nifda am malifchen Bufen gewährte. Biel 
ward über die Beringungen des Friedens hin und her geredet und namentlich 
bewieſen die Griechen, durch die Gegenwart des mächtigen Schüterd gedeckt, 
ihren Haß gegen den König, aber man einte ſich, daß gegen vie Herausgabe 
von Phokis und Lokris ein Waffenftilfftand auf zwei Monate ftattfinden folfe, 
damit Gefandte in Nom die Entfcheidung ded Senats einholen könnten. Man 
war bier bereits entfchloßen den Krieg nur mit gänzliher Zuruͤckfuͤhrung 
Makedoniens auf feine eigentlichen Grenzen zu enden und als daher die Ge— 
fandten erflärten wegen ver Herausgabe der griechiſchen Pläbe ohne Auftrag 
zu fein, wurben fle ohne Antwort entlafen?). Es war eine Mafregel der 
Klugheit, daß ald die Eoff. Luft hatten Makedonien ald Provinz zu uͤberneh— 
men, auf den Antrag zweier Volkötrifunen T. Quinctius Flamininus fein Befehl 
verlängert ward). Allerdings ſah fih Philippos durch die Fortdauer des 
Kriegd in große Verlegenbeit gefegt. Denn obgleich er unter ven Mafebonen 
die junge Mannfchaft bis zum 16. Lebensj. herab aushob’), immer blieb -fein 
Heer ſchwach, zumal wenn er, mas doch unumgänglich war, Korinthos und 
Argos beſetzt behielt. Im Betreff der letzteren Stadt hoffte er ſich zwar eine 
Hülfe zu verfchaffen; er überließ fle an Nabis, der fofort mit Äckervertheilung 
und Schuldenerlaß dieſelbe Wirtfchaft wie in Lakedaͤmon einführte. Aber der 
babfüchtige Thrann war nicht durch Dankbarkeit zu feßeln; er veriprach kei einer 
Unterredung mit T. Slamininus und Attalos fogar A gegen Phi- 
lippos und bewilligte einen Waffenftillftand mit den Achaͤern bis zum Austrag 
des mafevonifchen Kriegs®). 

7. Mit dem Fruͤhj. 197 begann das Waffengetiimmel von Neuem. Es 
war ein nicht unbebeutender Erfolg, daß es dem römifchen Feldherrn gelang, 
die Boͤoter, abhängige Bundesgenoßen Makedoniens7), für die Römer zu ges 
winnen, indem dadurch jede Handreichung zwifchen Chalkis und Korintbos 
abqefchnitten warb *). Er rüdte fchnell nach Theſſalien. Nach einem für bie 
Römer günftigen Meitergefecht zwiſchen dem phthlotiſchen Thebaͤ und Pherä 
fam e8 zur Schlacht bei dem Hügel Knnosfephalä unweit ver Stabt 
Sfotufa. Die für unuͤberwindlich geltende Phalanx erlag bier fo gaͤnzlich, daß 
fuͤr Philippos Feine andere Ausficht lieb, ald vemütig den Frieden zu fuchen®). 
Edelmütig vernichtete er fein Archiv in Rarifa, um die, welche mit ihm unter» 
handelt Hatten, nicht zu verraten, und ſchickte Abgeorbnete mit Brievens- 
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anerbietungen. Stürmifch drangen auf der deshalb anberaumten Verſammlung 
namentlich vie Atoler, welche wegen deſſen, was ihre Reiter bei Kynosfephalä 
geleiftet, vie Entſcheidung des Kriegs ſich allein zuzufchreiben geneigt waren, auf 
den Umfturz von Philippos Thron, T. Duinctius wies jedoch diefe abenjo gemei« 
nen, wie unverftändigen Forderungen auf das entſchiedenſte zuruͤck und ſchloß 
einen Waffenftillftand auf vier Monate, damit Philippos in Nom unterhandeln 
Eönne!). Unterdes hatten auch auf den andern Schauplägen die Waffen nicht 
gerubt. Der makedoniſche Befehldhaber in Korinthos war von den Achäern 
gefchlagen worden ?); L. Quinctius hatte Leukas in Afarnanien erobert und 
nad) ver Schlacht unterwarf fich auch dies Philippos treufte Land den Nömern?); 
die Rhodier beflegten die makedoniſchen Truppen in dem ihrer Infel gegenüber 
liegenden Theile des Eleinaftatifchen Feſtlands (der Peraͤa), obgleich fie Sırato-»- 
nifeia nicht einzunehmen vermochten?); endlich waren die Dardaner in Make— 
donien eingefallen und wurden erſt wärend ded Warfenftilljtands von Philippos 
wieder verjagt?). Man jieht ſich in Berlegenheit, wie man beurteilen ſoll, 
daß die Böoter nach Philippos Beflegung bei der Nähe des roͤmiſchen Heers 
entjchieden makedoniſche Gefinnung zur Schau trugen. Die Anhänger der 
Römer, wol wißend, daß fie nah Entfernung jener verloren fein würden, 
drangen auf Bejeitigung des Böotarchen Brachyllas. T. Quinctius verweigerte 
Mitwirfung, erklärte aber auch nicht hindern zu wollen. Die Ermordung ded 
Brachyllas erzeugte jedoch ſolche Erbitterung, daß vereinzelte roͤmiſche Soldaten 
erjchlagen wurden. Nun griff ver Feldherr ein und zwang die Böoter zur Zah: 
lung von 30 Talenten®). 

8 Das Volk in Rom genehmigte den Frieden mit Philippos und bie 
Abordnung von zehn Commiffarien ded Senats, um die einzelnen Beſtimmungen 
feftzufegen ’). Philippos mufte alle feine Beſitzungen außerhalb Mafevoniens 
herausgeben und von diefem felbft die weitliche Grenzlanpfchaft Dreftis, vie 
fi) zuerft ven Römern ergeben hatte. Außer der uͤblichen Zurüdgabe der Ge— 
fangenen und Auslieferung der Lberläufer warb ibm feine Flotte bis auf 5 
Deckſchiffe und den ungeheuren föniglihen Sechözehnruderer genommen. Noch 
härter war die Bedingung, daß er nicht mehr ald 5000 Soldaten und feine 
Elephanten halten und keinen Krieg außerhalb Makedontens ohne Geneh— 
migung des römischen Senats führen ſolle. Die Zablung von 1000 Talenten 
in 10 jährlichen Terminen und die Stellung von Geifeln (unter ihnen fein 
jüngerer S. Demetrios) vollendeten die Bedingungen, durch welche Makedonien 
aus der Reihe ver Großitaaten in die Stellung eines Eleinen und ohnmächtigen 
Landes gebrängt ward). Die wichtigfle Frage war, was mit den von Mafe« 
donien abgetretnen Landfchaften werden ſollte. Wol war bei den Römern der 
Gedanke bereits feſtgewurzelt, daß fie die Gebieter ver Welt zu werden berufen 
feien®), aber man faßte die Weltherſchaft noch nicht als unmittelbare Regierung, 
fondern als die Stellung des oberften Schiedärichterd. Man hegte noch Sym— 
patbien für freie Volkstümlichkeit und fuchte in deren Bewahrung und Bes 
fhügung die Ehre des Staatd. Für Griechenland waren diefe Sympatbien am 
ftärfften und nicht allein die Gebilveten, fondern auch der gemeine Mann jah 
in ihnen wenigſtens die dem römischen Volke am naͤchſten ftehende Nation. 
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Und ohnehin waren ja die meiften griechifchen Staaten nicht mit Waffengewalt, 
fondern durdy freien Anfchluß, wenn aud) nur durch das Obftegen einer Partei, 
auf die Seite der Römer gebracht worden. Man konnte demnach auch rechtlich 
faum anders, ald das thun, wozu des T. Duinctius Flamininus Begeifterung 
für Griechenland drängte, ihm die Freiheit zu geben. Doch man durfte die 
Bundesgenoßen doch nicht ganz leer ausgehen lafen. Hatte man ſich bewogen 
gefehen Pleuratos von Skodra Lychnis und das Gebiet der Parthiner zu über- 
laßen, jo fonnte man Amynander die Kaftelle, welche er in Tiheffalien genom= 
men hatte, nicht entreißen, ven Athenern nicht Paros, Skyros und Imbros 
nehmen, dem pergamenifchen Könige Eumenes (Attalo8 war 197 geftorben!)) 
mufte man gina, den Rhodiern ihre Eroberungen in Karien lafen. Aber 
allen übrigen Griehen verkuͤndete T. Ouinetius Flamininus bei 
den Iſthmien des I. 196 im Auftrag des Senats und Volks von Rom bie 
Freiheit, und unvergleichlich war der Jubel, mit welchem die Botfchaft auf- 
genommen mwurbe. 

9. Ward Griechenland durch die Freiheit glüdlih? Die innern Verhaͤlt— 
niffe der Staaten, nicht allein die fittlichen, felbft die befiglichen waren viel zu 
tief zerrüttet, ald daß eine Erhebung möglich gemwefen. Waren doch in den 
meiften die Schulden fo groß, daß immer Revolutionen auszubrechen drohten. 
Und ernteten die Römer für ihr @efchent Dank? Die Parteiungen im Innern 
und die Eiferfucht der Staaten wandten ſich immer zur Untreue und zum Haß 
gegen die Befreier?). So waren von vornherein die Ätoler erbittert, weil 
wärend die Achaͤer Korinthos, Herda und Triphplia zu ihrem Bunde erhielten, 
ihnen Leukas und die beanfpruchten Orte in Thefjalien verfagt wurden. Schon 
wuften die Römer, wer zuerft feine Hand nach Griechenland zu ftredten vorhabe, 
Antiochos von Syrien, und wer ihm beifpringen weide, die Ätoler und Nabis. 
Sie behielten deshalb die Burgen in Demetrias, Chalkis und Korinthos befegt 
und verlängerten T. Duinctius Flamininus fein Jmperium?). 195 wurde von die- 
fem eine Berfammlung anberaumt und, obgleich die Atoler unter Borwürfen gegen 
die Römer den Streit mit Nabis allein abzumachen ſich erboten, ver Krieg be— 
ſchloßen“). Zwar ward die Hoffnung, Argos werde durch eine Partei überliefert 
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werben, gesäufcht, da Nabis Schwager Pythagoras die Verſchwoͤrung unter- 
prüdte, aber Lafonifa ward verwüftet und nach der Ankunft von Schiffen des 
Eumened und der Rhodier mehrere Seepläge und endlich dad Hauprarfenal 
Gptheion genommen !). Bei einer perfönlichen Unterredung bequemte ſich Nabis 
die harten Friedensbedingungen anzunehmen, allein feine Xeute, vie alles zu ver- 
lieren hatten, veranlaßten ihn ohne ernftliches Wiverftreben zur Fortſetzung 
ded Kampfes. Erjt ald mehrere Gefechte verloren und die Eroberung der Stadt 
Sparta nur burdy feinen aus Argos herbeigefommenen Schwager Pythagoras 
gehindert worden war, willigte er in ven Srieden, wie ihn T. Quinctius Fla— 
mininus vorfchrieb und der römifche Senat fpäter beftätigte Die Haupt» 
bedingungen waren, daß er Argolis und die Seeftäpte in Lakonika räumen und 
die legteren den Berbannten unter Zurüdgabe ihrer Weiber und Kinder eins 
räumen, Fein Kaftell mehr zu bauen verfprechen, die Flotte bis auf zwei kleine 
offene Nachen (lembi) audliefern, fünf Geifeln ftellen und 150 Talente zahlen 
mufte ?). Noch vor dem Abſchluße war die eine Bedingung erfüllt, indem die 
Argeier die durch Pythagoras Abzug geſchwaͤchte Befagung aus ihrer Stadt 
vertrieben batten?). Wenn Flamininus den fchlechten Tyrannen Nabis nicht 
gänzlich befeitigte, jo that er ‚Died gewis nicht, um den Achdern einen Feind 
an der Seite zu lafen, dazu hat er ihn viel zu fehr geſchwaͤcht, vielmehr gewis 
nur, um nicht durch gänzliche Ausrottung einer Partei den Schein ungeredhter 
parteiliher Härte auf fi) und die Roͤmer zu laden“). Die Achder waren 
freilich damit unzufrieden, obgleich fich ihr Bund um Argolis und die lafoni- 
ſchen Seeftänte vergrößert hatte?). Noch faft ein Jahr war T. Duinctiud in 
Griechenland unermüdlich mit Orbnen der Verhältniffe thätig; endlich nad 
Räumung der drei noch beſetzten Pläge und unentgeltlicher Freilafung der 
wärend des zweiten punifchen Kriegd nach Griechenland verfauften Italiker 
gieng er nach Rom zur Beier feines Triumphs*). Es macht feinem Herzen 
Ehre, daß er auch nad) den bereitd gemachten Erfahrungen die Hoffnung auf 
das Fortbeftehen des von ihm gejchaffnen Werks nicht aufgab, bemweift aber 
nicht einen Elaren und praftifchen Blick. . 


Der Krieg gegen Antiochos von Syrien, 
$ 144. 

1. Antiochos der Große von Syrien hegte von vornherein die Abſicht, 
das Reich wiederherzuftellen, wie es fein Ahn Seleufos I befeßen, ja wol bie 
fämtlichen Länder, welche Alerander der Große einft unter fidy vereinigt, an » 
fi) zu bringen. Die Gefandtfchaft ver Römer, weldye ibn vom Angriff auf 

ghpten abhalten follte ($ 143, 1u.2), hatte wol nicht mehr gewirkt, als daß 
er vorläufig nichtd gegen das Hauptland unternahm; dagegen ließ er ſich nicht 
abhalten die aftatifchen Beflgtümer der Ptolemäer anzugreifen und nach dem 
Siege, den er 198 über den aͤghptiſchen Feldherrn erfocht, brachte er Koͤleſyrien 
und Judaͤa bis am die Grenzen Äghptens in feine Gewalt”). Doc wurden 
Unterhandlungen angefnüpft, welche die Bermälung des jungen Königs mit 
Antiochos Tochter Kleopatra zum Zwecke hatten ®); des Ießtern Augen find auf 
den Weſten gerichtet; noch ift er bepächtig oder feig genug um auf der Römer 
Wort von Pergamon abzuftehn ($ 143, 5), aber ver Krieg zwifchen Philippos 
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und den Römern fcheint ihm günftige Gelegenheit zu geben, die im ſuͤdlichen 
Kleinaften Agypten gehörigen in der Makedonen Händen befindliche Orte einzu 
nehmen!). Allein die Rhodier erklären ihm, ermutigt durch die Schlacht hei 
Kynoskephalaͤ, fie würden fein Hinausgehen über die chelivonifchen Inſeln als 
Kriegsfall betrachten, und erhalten wirklich einigen Farifchen Städten und ber 
Infel Samos die Freiheit?); die Städte Smyrna, Lampſakos und Aleran= 
dreia®) wenden fich mit ven Rhodiern an die Römer um Schuß und diefe ſenden 
in der That an ihn die Erklärung, alle griechifche Städte müften frei fein *). 
Man war gewis in Nom entfchloßen, dasjenige, dejfen Breiheit man Philippos 
abgerungen, nicht in feine Hände fallen zu laßen, aber man hoffte nach den 
biöherigen Erfahrungen auf die Wirkung der drohenden Worte. Als deshalb 
196 Antiocho8 mehrere Städte Kleinaſiens befegt hatte, ja in Europa dad von 
den Thrakern zerftörte Lyſimacheia wiederherftellte und fich der ganzen dortigen 
Gegend bemächtigte, ſchickte man noch einmal Gefandte an ihn, erhielt aber vie 
Erklärung, daß er Orte an ſich nehme, auf die er von feinen Ahnen ein Recht 
babe>). Das Gerücht vom Tode des jungen Königs von Äghpten veranlafte 
indes Antiochus unter Zurüdlaßung feines Sohnes Seleufo8 nad) dem Often 
zu eilen, um von dem Erbe was er fünne an fich zu reifen. Auf der Fahrt 
erfuhr er die Baljchheit ver Nachricht. Er wollte in Kypros landen, erlitt aber 
Schiffbruch und brachte ven Winter in Syrien zu. Als er 194 mit flärferem 
Heere und Flotte nach dem Welten zurückkehrte, war e8 ihm, obgleich er Ges 
fandte nah Rom fchickte, nicht mehr zweifelhaft, daß er mit ven Römern einen 
Krieg zu beftehen haben werde, ja er dachte wol auf einen Angriff. Wenigftens 
deutet darauf die Bollziehung der Ehe feiner Tochter mit Ptolemäos (193) und 
die mit anderen Königen und Voͤlkern gefuchten VBerbindungen®). Aber ein 
ftärferer Antrieb follte ihm noch werben. 

2. Bei dem unaudtilgbaren Haß, der ihn befeelte, war es wol glaublich, 
daß Hannibal keine Gelegenheit unbenügt laßen würde, um neue Feinde gegen 
die Römer zu erwecken, zugleich aber begreiflich, wie fle jeden feiner Schritte 
bemiötrauten. Dem großen Mann wurde der tiefe Schaven des Farthagifchen 
Gemeinwesen fichtbar: die gemeine aller VBaterlandsliebe bare Selbſtſucht der 
herſchenden Ariftofratie, welche nicht allein jedes Wirken zum Beften des Ganzen 
lähnıte, fondern auch die beften Kräfte und Mittel des Staatd im eignen Interejle 
verzettelte. Er bewirkte eine demokratische Nevolution, indem er die jährliche 
Wahl der Hundertmänner durch das Volk durchfegte und den Unordnungen 
und Unterfchleifen im Finanzweſen mit fefter Hand ein Ziel feßte. Die gefränfte 
Arittofratie hatte aber nun nichtö eifriger zu thun, als ihn in Rom der Vers 
bindung mit deſſen Feinden und Friegerifcher Abfichten anzuflagen. Vergeblich 
wies P. Scipio auf die unlautere Quelle ver Befchuldigungen bin, der Senat 
ordnete drei Männer aus feiner Mitte ab, um Hannibald Auslieferung zu 
fordern. Zwar traten diefe mit einem Vorwand auf, aber der ſcharfblickende 

Held erfannte was ihm bevorfland ; er entfloh nicht ohne Gefahr zu Antiochoß, 
der ihn in Epheſos ehrenvoll empfieng’). Was hatte Nom, gleichzeitig in 
Spanien mit harten Kämpfen befchäftigt, zu fürchten, wenn es Hannibal gelang 
in Afrika eine Schilverhebung anzuregen und mit der gefamten Macht Aftens 
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die Kriegsfackel zum zweitenmal nach Italien zu tragen. Aber wir erkennen, 
wie reif der Orient zum Untergang war. Der eitle finnliche Antiocho8 und 
der fir den größten Zweck gluͤhende, jedes Opfers fähige Hannibal, weldy ein 
Gegenjag! Es waren die Guͤnſtlinge, welche, durch den großen Mann verbrängt 
zu werben fürdhtend, dem Könige einflüfterten, wie jener feinen Ruhm ver- 
dunfeln werde, ja des unverföhnlichen Karthagers Gefpräche mit römifchen 
Befandten zum Verrat umftempelten. Hannibals Ratfchläge blieben bis auf 
die Abjendung von geheimen Agenten nah Kartbago unausgeführt, er ſah ſich 
auf die Ausführung Kleiner Unternehmungen angewiefen!). Noch befcyäftigte 
fi) Antiochos 193 mit einem Feldzuge gegen die Pifiven ; dieTegte Unterhand- 
lung des römifchen Gejandten (P. Villius) zu Apameia wurden durd den Tod 
des Sohnes Antiochos unterbrochen, aber gediehen dann auch in Ephefos zu 
keinem Reſultat, da im Rat des Königs der Krieg befchloßen ward?). Er 
gieng über den Hellespont ?). 

3. Wie wenig die Römer ein Vorgehn des Antiochos nach Griechenland 
und eine Erhebung dieſes zu feinen Gunften fürchteten, beweift die Räumung 
der drei griechifchen Feſtungen ($ 143, 9). Seit fie Hannibal bei ihm mwuften, 
fürchteten fte vielmehr einen Angriff auf Italien und fegten died wie auch die 
Infel Sieilien in wehrhaften Stand). Aber in Griechenland fam es bereits 
192 zum Ausbruch. Man hatte in Rom von Rüftungen der Atoler und von 
einem Angriff des Nabis auf die lakoniſchen Seeftädte gehört) und fanbte 
deshalb gegen ven legtern den Prätor A. Atiliu 8 mit einer Flotte‘), und 
192 M. Bäbius mit Truppen nach Epeiros’); auch erhielt T. Duinctius 
Blamininus den Auftrag ald Abgeorbneter in Griechenland der Dinge wahrzus 
nehmen. Als die Acker nah Gytheion Hülfe gefandt, plünderte Nabis in 
deren Gebiet, und obgleih T. Quinctius die Ankunft des römifchen Prätor 
abzuwarten riet und ihm der Strateg Philopömen beiftimmte, beſchloß die 
Tagfagungden Krieg. Freilich ward die achaͤiſche Flotte vonden neu audgerüfteten 
Schiffen des Tyrannen geihlagen und Philopoͤmens Sieg bei Pleiä®) und die 
Verwüftung der Grenzlandichaft gegen Arkadien (Tripolis) nuͤtzten Gytheion 
nichts, es fiel im Nabi Hände; aber num befiegte dieſen Philopoͤmen am Berge 
Barbofthened und ſchloß ihn in der Stadt ein). Da gedachten die Atoler Sparta 
an fi zu reifen. Freudig wurden die 1000 M., welche Uleramenos herbei- 
führte, aufgenommen, aber dem erhaltnen geheimen Auftrag gemäß ermorbete 
der Anführer Nabis. Der Plan wäre gelungen, hätten ſich nicht die Lakedaͤ⸗ 
monier zufammengefchaart und den Mörder mit vielen der feinen getöbet. Sie 
ließen fih von Philopoͤmen zum achaͤiſchen Bunde zu treten um fo leichter bes 
wegen, ald A. Atilius bereits bei Gytheion erichienen war!®). T. Flamininus 
hatte nun den Schmerz, daß die Ntoler in feiner Gegenwart die Herbeirufung von 
Antiochos beſchloßen und der Strateg Damofritos die Nußerung that, er werde 
das Defret im Lager am Ufer des Tiber aushändigen!!). Demetriad ward 
von ihnen befegt und Chalkis nur dadurch gerettet, daß Eumenes auf Slami- 
ninus Erfuchen 500 M. bineinlegte!?). Die Verfprechungen des Antiochos, mit 
ftarker Macht bald if Griechenland zu erfcheinen, hatten das fühne Vorgehn 
bewirkt, aber er zögerte, weiLer Smyrna, Alerandreia, Troas und Lampſakos 
nicht ungewonnen binter fi) laßen wollte. Da wuſte der Abgefandte der Atoler 
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Thoas ihm das Kommen nach Griechenland fo dringend varzuftellen, daß er die 
Abfendung Hannibald nad) Afrika aufgab und mit ſchwachem Heer nady Deme- 
trias kam!). In feierlicher VBerfammlung ernannten ihn vie Atoler zu ihrem 
Feldherrn und fegten ihm einen Kriegsrat (30 amoxknror) zur Seite?). Amh⸗- 
nander ließ fi zum Anfchluß bewegen, aber die Achaͤer beantworteten den 
Antrag auf Neutralität in T. Quinctius Gegenwart durch die Erflärung des 
treueften Fefthaltens an Rom und legten eine Befagung nach Athen, wo fidy 
eine Partei für den forifchen König zu regen begann’). Nur mit Mühe gelang 
es diefem Chalkis und Eubda zu bejegen*). Die Anerbietungen, welche die 
Epeiroten ihm müchten, waren zweibeutig, der Anſchluß der Eleier in ber 
PBeloponnefo8 und der Böoter brachte feinen bedeutenden Zuwachs an Mad). 
Der Rat Hannibald möglichht ſchnell Italien anzugreifen warb ebenfowenig 
gehört, wie der wenigftend Philippos zu gewinnen‘). Die Beerdigung der 
Gebeine der Makedonen bei Kynosfephalä erbitterte Bhilippos, der ſchon vorher 
auf Antiocho8 erzürnt, weil er ihn früher im Stich gelaßen, den Römern An- 
erbietungen gemacht hatte, jo jehr, daß er jofort an den Proprätor M. Bäbius 
um bie Herbeifendung von Truppen ſchickte). Zwar bemädhtigte ſich Antiochos 
einiger Städte in Theſſalien, als aber der Legat App. Claudius, durch Daffa- 
retien angerücdt, mit Philippos vereinigt, bei Gonnoi erjchien, gab er die Be— 
lagerung von Lariffa auf und gieng nach Chalkis, wo er den Winter mit 
Schwelgerei und einer uͤppigen Hochzeit hinbrachteS). 

4. Schon waren der Römer Rüflungen vollendet, das Volk hatte den 
Krieg befchloßen und der Coſ. M'. Acilius Glabrio ſchickte fih an in die 
ihm durch das Loos zugefallne Provinz abzugehn?). Im Frühjahr 191 hatte 
denn Antiocho8 fein Heer bei Chäroneia vereinigt und war nach Naupaktos ges 
gangen, um die Akgrnanen zum Anſchluß zu bewegen. Es wäre ihm vielleicht 
gelungen, die zum Ubergang nach Italien fo gelegene Landſchaft zu gewinnen, 
wenn nicht On. Oetavius zur rechten Zeit in Leukas angelangt wäre und M'. 
Acilius Glabrio, nachdem er fid mit M. Bäbius und Philippos vereinigt, Die 
meiften Städte in Theffalien wieder erobert und bereits dad Spercheiosthal 
erreicht hätte. Philippos vertrieb Umypnander aus Athamanien !P). Gering waren 
die Verftärfungen, welche dem König aus Aflen zugefommen; er fonnte mit 
nicht vielmehr ald 10000 M. dem Feind entgegen gehn und auch die Ätoler nicht 
mehr. ald 2000 Di. ihm fenden. Er beichloß in den Thermophlen ven Roͤmern 
“den Eintritt nach Griechenland zu wehren. Die Ätoler jedoch geborchten dem 
Befehl die Fußſteige des Gebirgs zu befegen nur zum Theil, ein Theil von 
ihnen blieb in Herakleia!!). Heiß war der Kampf, ald die Römer den ftarf be: 
feftigten Engpaß flürmten, allein M. Borcius Cato, welcher als Conſular 
den Poften eines Legaten nicht verfchmäht hatte, überrafchte die Ätoler auf 
dem Kallivromos und fiel dem Feind in die Flanke. DVergeblich machten bie 
Atoler von Herafleia aus einen Angriff auf das römische Lager; mit einem 
warfenlofen Eleinen Saufen floh der König nah Ehalkis!?) und weil A. Atilius 
vom Peirdeus aus eine fprijche Flotte bei Andro genommen, eine andere aber 
in Ungewisheit über fein Schickſal fich zerftreut hatte, eiligft nad) Epheſos '?). 
Griechenland fah ſich den Waffen ver Römer preidgegeben. Böotien, Chalfis 
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und Eubda ergaben fi ohne Schwertftreih'), Herakleia warb nach tapfrer | 
Berteidigung genommen und ber Großfprecher Damofritod gefangen?). Die 
Atoler beichlogen zwar Frievendunterhandlungen, aber fie fheiterten, weil 
Antiohus Geld» und Truppenfendungen verſprach, und ver Coſ. wandte fid) 
zur Belagerung von Naupaktos; doch vermittelte T. Duinctiuß, dem ed am 
Herzen lag daß feine Stabt Griechenlands gänzlicy zerftört werde, einen Waf- 
fenftilftand, damit die Ntoler nach Rom ſenden könnten’). Philippos hatte 
fi den Römern gefügt, indem er ihnen die Stabt Lamia ließ, aber mit Ge- 
nebmigung des Eof. die Ergebung von Demetriad und einigen andern Städten 
Theffaliend angenommen. Zwar erweckte Flamininus des Eof. Mistrauen gegen 
ihn — und in der That hatte er den Abgefandten ded Antiochos an die Ätoler 
geleitet und die Soldaten und Schiffe veffelben entlaßen, doch Rom belohnte 
feine Dienfte, indem es ihm feinen S. Demetriog zurüdfandtet). 

5. Die Römer entfchloßen ſich den Krieg gegen Antiochos in Aflen zu 
enden. Die Erklärung de8 P. Scipio Africanus, daß er feinen Br, ald 
Legat begleiten wolle, bewirkte, daß der Senat dem Eof. 8. Cornelius 
Scipio bie Provinz Griechenland übertrug und die Erlaubnis zum Zug nad) 
Aften ertheilte?). Hannibal hatte in Epheſos Antiochos davon überzeugt, daß 
die Römer nach Aften fommen wirden, und biefer fi desbalb nad) der Eher- 
fonnefo8 begeben, um dort zur Verhinderung des Übergangs zu rüften. Der 
Führer der römifchen Flotte ©. Livius vereinigte aber feine Flotte bei Delos 
und fleuerte Kleinafien zu. Eiligſt kehrte Antiohos nad Ephefos zurüd und 
lieferte auf den Rat des Admirals Polyrenidas bei Kiffus (od. Koryfos) eine 
Seeſchlacht, in der er jedoch 23 Schiffe verlor. Der Winter binderte weitere 
Unternehmungen zur See®), aber Antiochus benuͤtzte ihn zu ernften Ruͤſtungen. 
Er berief Truppen aus allen Theilen feines Reichs nach Kleinaflen und ſandte 
Hannibalnady Syrien, um vondort und aus Phönikien eine neue Flotte zu holen, 
wärend er gleichzeitig durch Polyrenidas vie geichlagne wiederherſtellen ließ. 
Auch die Römer und Eumened waren nidyt unthätig und gewannen mehrere 
griechifche Städte zum Buͤndnis. Im I. 190 ließ ©. Livius die rhodiſche Flotte 
‚unter Baufiftratod zurüf um Polyrenidas zu beobachten, er ſelbſt gieng nad) 
dem Helledpont um die Straße für das Landheer freizumachen. Er hatte bes 
reitd Seftos genommen und belagerte Abydos, als er erfuhr, daß Polhrenidas, 
nachdem er Paufiftratos durch gleißnerifche Anerbietungen ficher gemacht, vie 
rhodifche Flotte bei Banhormos auf Samos vernichtet und Seleufos, Antiochos 
S. Phokaͤa und andere Städte von Äolis genommen habe. Deshalb eilte er nad) 
Samos, vereinte ſich mit 20 von den Rhodiern wieder audgerüfteten Schiffen unter 
Eudamos, fuchte aber vergeblich die feindliche Flotte zu einer Schlacht zu ver⸗ 
anlaßen ?). Den Befehl über vie Flotte übernahm jegt X. Amilius Regillus. 
Eine Abtheilung, unter®. Livius gegen Patara in Lhkien gejandt, richtete nichts 
aus und faſt wäre L. Amilius fo unvorfichtig geweſen, die Gegend wo feine 
Gegenwart Mo notwendig war zu verlaßen und Lykiens Eroberung zu vers 
fuhhen®). Seine Hülfe wurde bald in Anfprud; genommen, da Seleufos, 
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wärend Eumenes bei der Flotte war, Pergamon belagerte. Es gelang zwar 
in Elaͤa Truppen and Land zu ſetzen, allein fie waren zu ſchwach. Gleichwol 
wurde Antiochos mit feinen Friedensanerbietungen auf die Ankunft des Eof. 
verwiefen. Vergeblich drang er nach der Norbweflfüfle vor. Nachdem 1000 
Acker unter Diophanes, die Eumenes In feine Hauptſtadt gefandt hatte, Se— 
leufo8 zur Aufhebung ver Belagerung gezwungen hatten, kehrte er nach Sardes 
zurüd und ließ Eumenes freien Raum nach dem Hellespont zu gehn, der 
römischen Flotte fi bei Samos aufzuftellen !). Bon bedeutendem Gewicht 
war ed, daß die rhodiſche Flotte bei Sida die ſyriſche, welche Hannibal heran- 
führte, vergeftalt ſchlug, daß 20 Schiffe zu ihrer Beobachtung hinreichten, die 
übrigen fich wieder mit den Römern vereinigen fonnten?). Jetzt, da feine 
Hülfe vom Dften zu erwarten war, machte Antiocho8 ben letzten Ver— 
fuch dad Meer fich frei zu halten, allein die Blotte warb bei Myonnefos 
jo geſchlagen, daß 42 von 89 Schiffen verloren giengen?). 2. Amilius fchidte 
* Theil feiner Schiffe nach dem Hellespont, mit den übrigen nahm er Pho— 
fäa ein), 

6. Den Ätolern wurde, obgleich fih T. Quinctius ihrer annahm, vom 
Senat unbebingte Ergebung auferlegt?) ; fie rüfteten fi zum äußerften Kampf. 
Obgleich die Achaͤer an ihren Küften plünderten, hatten fie dennoch den Berg 
Korar befegt und verteidigten ſich wader, wenn ſchon M’. Acilius Glabrio Lamia 
eroberte und Amphiffa belagerte. Da traf 2. Scipio ein und der edle Africanus 
fuchte fle durch freundliches Zureden zur Ergebung zu bewegen, indes an der 
Forderung des Senats war nichtd zu ändern; e8 ward nur ein Waffenftillftand 
auf ſechs Monate gefchloßen ®). So fonnte denn das Heer ungehindert das 
große Werk, den Marſch nach Afien, antreten. Mit treufter Bereitwilligkeit 
that Philippos alles, was den Weg erleichterte”), und Pruflas von Bithynien 
ließ ſich leicht durch den hochberühmten Kannibalbefteger bewegen, Antiochos 
nicht zu unterftügen ®). Hätte dieſer nicht übereilt nach der Niederlage bei Mpon= 
neſos feine Befagung aus Lyſimacheia gezogen, der Übergang des Cof. über 
den Helledpont würde verzögert und erfchwert worden fein?). Nachdem das 
römifche Heer auf feines Erdtheils Boden ven Fuß gefest, ift alle Faßung des 
großen Königs dahin. Er hat einen Sohn des P. Scipio — fchon die Alten 
wuften nicht wie — in feine Hände bekommen; er fegt darauf Friedenshoffnun⸗ 
gen, aber feine Anerbietungen werben ald zu gering erfunden und den Be- 
ſtechungsverſuch weift der Held entſchieden zuruͤck!e). Unaufgehalten gehen die 
Römer vorwärts, aber P. Scipio bleibt krank in Elda zuruͤck. Hierher fendet 
ihm Antiochos feinen Sohn und empfängt aus Dankbarkeit ven Rat, bis er 
ind Lager zurüdgefehrt fein werde, feine Schlacht zu liefern. Hinter dem 
Hermosfluße bei Magnefiavordem Berge Sipploß fteht das ſtarke fönigliche 
Heer. 8%. Scipio wuͤnſcht die Schlacht. Antiocho® nimmt fle an, weil ihm 
das römische Heer ſchwach erfcheint, aber troß der 54 Glephanten und der 
zahlreichen Sichelmagen erleidet er die fürchterlichfte Niederlage!!). Raſch ent« 
eilen die fprifchen Befagungen aus den Städten, 2. Scipio zieht in Begleitung 
des Bruders in Sardes ein. Hier treffen fle die Boten des Königs mit der 
Bitte um Frieden. Er fügt ſich fofort allen ihm geftellten Bebingungen und 
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feine, doch auch des Eumenes und aller aflatifchen Staaten Gefandte gehn 
nad Rom!). Man fann ed nur ald eine Eitelkeit bezeichnen, wenn ſich 2. 
Scipio den Beinamen Aflaticus beilegte?). Der Friede Fam nach Iängern Vers 
bandlungen in Rom und in Aflen unter folgenden in allem Wefentlichen vie 
von den Scipionen geftellten Bedingungen beftätigenden Feftfegungen bis 188 
zum Abflug: Antiochos follte Hannibal und die Griechen, welde ihn zum 
Kriege gereizt, ausliefern und 15000 Talente zahlen (3000 ſogleich, das übrige 
in zwölf jährlichen Raten); ſodann mufte er feine Beflgungen in Europa und 
ganz Kleinaften viesfeit ded Taurusgebirges und des Halysflußes abtreten, fo 
daß ihm hier nur Kilikien blieb, außerdem verfprechen gegen feinen weftlichen 
Staat einen Angrifföfrieg zu beginnen und, im Balle er zum Kriege ges 
jwungen werde, wenigftens fein Land an fich zu nehmen. Seine Flotte wurbe 
auf 10 Dedichiffe reduciert und als Grenze ihrer Fahrten die Kalhkadnosmuͤn⸗ 
dung in Kilifien feftgeftelt. Auch bier wurben die Kriegdelephanten aus dem 
Heere für ale Zukunft verbannt?). Noch hatten die Römer feinen Sinn für 
eigentliche Eroberungen. Es genügte ihnen Aften durch die Waffen gebeugt 
zu haben, es felbft zu beherfchen fam ihmen nicht in den Sinn. Deshalb be— 
hielten fle feinen Fußbreit von dem abgetretnen Lande. Zuerſt erhielten bie 
RhodierLykien (mit Ausschluß von Telmeſſos) und Karien füblih vom Mäan- 
dros ). Die größte Belohnung erhielt Pergamos: außerdem daß Antiochos 
477 Talente für alte Forderungen ihm zahlen mufte, wurden ihm die übrigen 
abgetretnen Befigungen alle zugemwiefen®), nur über Pamphhlien, von dem 
ftreitig war, ob es Died» oder jenfeit des Taurus liege, blieb die Entfchei- 
dung noch außgefegt. Die griehifhen Städte Kleinaflend wurden, in 
ſo — ſte nicht fruͤher dem pergameniſchen Reiche zinsbar geweſen, fuͤr frei 
erklaͤrt ®). 

8. Die Ausführung der Stipulationen gab dem Coſ. Gn. Manlius 
Volſo, welcher 189 an 2. Scipios Stelle dad Kommando übernahm”), bie 
Gelegenheit zu einem wahren Raubzug durch Kleinaften. Den Vorwand lieferten 
die Orte und Dynaſten, welche noch nicht ihre Unterwerfung angeboten hatten, 
und die Oallogräfen, vie allerdings Antiochos nur durch die Geftattung 
von Werbungen unterftügt hatten, denen aber die übrigen Staaten Kleinaftens 
eine Züchtigung für ihre Näubereien gönnten. Antiochos mufte, da der Friede 
noch nicht abgefchloßen war, das Heer mit Unterhalt veriorgen. Der Zug 
gieng zuerft nach Pifidien, dann wurde der Tyrann von Kibyra heimgeſucht 
und auch Pamphylien berührt, überall große Geldſummen eingetrieben. Von da 
gelangte norbwärts dad Heer an die Grenzen ver Toliftoboier. Die Bemühungen 
des Häuptlingd Epofognatus, des Freundes von Eumenes, die Teftofagen zum 
Frieden zu beivegen erwiefen ſich als vergeblich. Nach einem Reitergefecht warb 
der Sangariosfluß überfhritten, man fand aber Gordium und die Landfchaft 
verlaßen. Denn die Toliftoboier hatten mit Weib und Kind auf dem Olhmpos, 
die Tektofagen auf dem Magababerge fefte iger bezogen. Doch vie fteile Höhe 
und bie Befeftigungen des Olympos ſchuͤtzten nicht gegen die weit und ſicher 
treffenden römifchen Reichtbewaffneten. Der Evf. 309 weiter nad) Ankyra. Baft 
hätten die Kelten bier wärend truͤgeriſcher Unterhandlungen einen Überfall aus— 


1) XXXVII 44 u. 45. — 2) XXXVII 58 u.59. In Wahrheit Asiagenus, Mommf. 
1 839 Anm. — 3) Die Verhandlungen und die Ausführungen j. XXXVII 52— 56 
und XXXVII 38 u. 39, — 4) Soloi in Kilikien frei zu jehen erreichten fie nicht, 
XXXVI 56. — 5) Auch Mofien, das vergeblih Prufias am ſich zu reißen gebacht 
hatte, XXXVIII 39. Telmefjog wurde ibm 188, nachdem es Q. Fabıus Labeo genom: 
men, übergeben, ebendaf. — 6) Vgl. Mommf. I 719—722, — 7) XAXVI 50. 
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geführt, aber wie diefer gluͤcklich zurücdgefchlagen ward, erlagen auch die Tefto- 
fagen und bie ihnen zu Hülfe gefommenen Trofmer den römischen Waffen. 
Die Trofmer giengen über den Halys zurüd und fandten mit ihren übrig ges 
bliebenen Stammgenofen Friedensboten, die nach Epheſos beſchieden wurden !). 
Es wurde ihnen nidytd auferlegt, als daß fie forthin nicht mehr ihre Grenzen 
überschreiten follten. Audy Ariarathbesvon Kappodokien zahlte, obgleich 
ihm die Römer fern blieben, 600 Talente?). Es war eine verdiente Strafe, 
dag dem Coſ. auf dem Heimmarfch durch Überfaͤlle thrafifcher Stämme ein 
Theil des Raubes abgejagt wardꝰ). Harte Vorwürfe mufleGn. Manlius Volſo 
in Rom hören, daß er den Krieg ohne Geheiß ded Senats und Volks begonnen 
und mit Verlegung alles Rechts geführt, daß er dad Kerr ohne Zucht gehalten 
babe, aber er erlangte doch die Ehre des Triumphs. Edle Männer hegten ernfte 
Bedenken wegen der Ausgelaßenheit und orientalifhen llppigkeit, welche man 
an dem mit ihm heimgefehrten Heere wahrnahm?). 

9. Man fann nur die verzweifelte materielle Lage und die Zerrüttung 
der Sittlichkeit darin erkennen, daß die Ätoler noch immer im SKriege vers 
barrten. Hatten fie doch 190 Ampnander nad) Athamanien zurüdgeführt und 
Philippos von Mafedonien Angriffe auf died Land zurüdgefchlagen, dann 
Amphilohia und Aperantia eingenommen und die Doloper zum Anſchluß an 
ſich vermodht. Jetzt erfholl die Kunde von Antiochus Niederlage, kehrten die 
Gefandten mit troftlofer Antwort aus Rom heim und kam der Eof. M. Ful⸗ 
vius Nobilior über das adriatifhe Meer zu ihrer Bezwingungd). Dur 
Epeiros rüdte der Go. gegen Ambrakia, das lange widerftand und erft auf 
Zureden Ampnanders fi ergab. Gleichzeitig griff Philippos von neuem an 
und fuchte Pleuratus in Gemeinfchaft mit den Achaͤern ihre Küfte heim. Da 
unterwarf fi das Volk, lieferte Waffen und Pferde aus, verſprach 1000 
Talente Silberd (die Hälfte fogleich) zu zahlen und fortan diefelben Freunde 
und Feinde mit den Römern zu baten. Der Senat beftätigte ihnen den 
Srieden®). 

10. Man wird nah Hannibals Schidfal fragen. Der Auslieferung 
durch Antiochos war er durch die Flucht entgangen und hatte endlich nadh 
manchen Irrfahrten bei Pruſtas eine Zufluchtftätte gefunden. Es ift ein ewiger 
Schandfleck für T. Flamininus daß er ohne Auftrag des Senats feine Aus: 
lieferung begehrte, ein noch größerer für Pruftad daß er den Treubruch vor 
ſich ſelbſt zu befchönigen gedachte, wenn er den Römer zugreifen laße. Gift 
entzog den Mann, der wie wenig andere gegen den Gang der Weltgefchidle ge— 
rungen, fern von dem Baterlande das er fo heiß geliebt, gramerfüllt über das 
Scheitern aller feiner Pläne vurh Schwäche und Dummheit anderer, den Händen 
der von ihm grimmig gehaßten Feinde’). 


1) XXXVIII 12—27, — 2) XXXVII39 u. 40, Ariarathes erbielt auf Eume— 
nes Fürſprache, dba er biefem feine Tochter verlobt hatte, die Hälfte erlaßen. — 
3) XXXVIN 41, — 4) XXXVUI 45—50. XXXIX 1,6 u, 7. — 5) XXXVII 49 
u. 50. XXXVII 1-3. — 6) XXXVIT 3— 11. Die Inſel Kepballenia, von wo 
aus Serräuber die römischen Schiffstrangporte beunrubigt hatten (XXXVII 13), er: 
gab fih an M. Fulvius, aber die Stadt Same erbob fih troßdem aus Furcht eine 

ofonie zu erhalten. Ihre Bewohner wurden, ald Sklaven verkauft. Die Inſel be: 
bielten die Römer NXXVII 28 u. 29. M. Ämilius, der Klagen der Ambrafioten 
vor den Senat bradte, war freilih des M. Fulvius perfönlicher Feind, aber man 
kann fich doch nur des Mitleid3 freuen, wenn ber Senat auf Verwendung Flaminius 
den durch Plünderung hart mitgenomme en einigen Grfap gewährte (XAXVII 43, 
44. XXXIX 4, 5.) — 7) XXXIX 5l, ber den gleichzeitigen (?) Tod Scipios f. 
unten. Mit Unreht ftellt man Philopömen mit diefen Heroen in eine Reihe. 
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Der Krieg gegen Perfens von Makedonien. 
4146. 


1. Nachdem Philippos von Makedonien aus Haß gegen Antiochos den 
Roͤmern was fie forderten, ja noch mehr geleiſtet hatte, muſte er ſchwer empfin- 
den, daß fie dem, welcher einmal gegen fie in ven Waffen geftanden, nie eine 
Wiedererhebung und Kräftigung. geftatteten, zugleich aber auch daß an dem 
gefallnen Feind vie Heimtüde der Menfchen fidy übt. Wenn er den Betrieb ver 
Bergwerke wieber hob, feine fonftigen Ginfünftevermehrte und der Entvölferung 
feine® Landes durch Herbeiziehung fremder Einwanderer (meift Thrafer) zu 
fleuern fuchte, fo fah er fih nicht allein beargwöhnt, fondern auch verleumdet. 
Nun erhob 185 Eumenes wegen der thrafifchen Städte Anos und Maroneia, 
die er beanspruchte, in Rom Klage, und ebenfo wurde von Griechen der Befit 
der Städte, die er mit Erlaubnis der Römer wärend des fprifchen Kriegs an ſich 
gebracht, angefochten. Auf vem Congreß, den der Senat durch. Abgeorpnete 
deshalb halten ließ, wurde viel über dad allerdings zweifelhafte Recht!) 
geftritten, aber auch die heftigften und herabwuͤrdigendſten Klagen gegen ihn 
erhoben?) und er mufte ven Spruch vernebmen, daß er alle Befagungen aus 
den Städten außerhalb Makedoniens zurüdzuziehn habe’), ja im folgenden 
Jahr Fam eine Commiffion um nachzuſehen, ob er died erfüllt?). Man er» 
fuhr bald in Rom, daß er. in Maroneia die antimafevonifche Partei habe er» 
morden laßen und verangeblich dort ausgebrochene Bürgerkrieg nur ein Borwand 
fei, fowiedaß er die Barbaren an der Donau zu einem Einfall in Italien aufreize, 
und zu den Gefandtichaften, die ihn anzuflagen famen, ſchickte Eumenes die 
neue Befchwerbe, daß er Pruſtas Hülfstruppen zum Kriege gegen ihn gejandt 
habe. Indes fandte er 183 feinen S. Demetriod nah Rom, der durch die Vers 
trautheit mit den angefehenften Männern, welche er ſich wärend feines Aufent- 
halts als Geifel erworben, am geeignetften fchien feine Sache zu führen. Und 
es gelang ihm Berzeibung für den Water zu erwirken, aber der Senat lief 
dieſen wiffen, daß er jene nur feinem ©. zu verdanken habe’). Mufte nicht Diefe 
Erklärung Philippos dahin beftimmen ſich auf einen Krieg zu rüjten, wollte 
er nicht neuen Demütigungen entgegen fehn? Er beſetzte das alte Philippopolis 
von neuem und baute am Erigonod eine neue Stadt Perſeis; die @inwohner aus 
den Seeftädten zwang er ind Innere zu ziehn und erfeßte fie durch thrakiſche 
Einwanderer; bei ven Baftarnen, einem jedesfalld germanischen Stamm, der 
damals an der Donau erſchien, fuchte er Hülfdtruppen zu werben, und um ſich 
gegen Verrat zu fichern, feßte er die Kinder aller, die er hatte binrichten laßen, 
gefangen. Aber zugleich Tagerte fich über ihm und feinem Haufe eine finftere 
Molke. In feinem S. Demetrios fah er einen ihm von den Römern bereiteten 
Feind und der Ältere Bruder Perfeus beate die Beforgnis, daß der jüngere ihn, 
den nicht ganz ebenbürtigen, um den Thron bringen werde. Und dies trieb ihn 
zum fcheußlichften Verbrechen. Mit viabolifcher Hinterlift Flagte er den Bruder 
beim Bater eines Morbverfuches auf fi und gegen jenen an®). Zwar ließ 
fich diefer nicht fofort zum Sohnesmord fortreißen, aber er fuchte doch Be— 


1) M. Acilius (f. $. 144, 4) hatte ihm nämlich nur geftattet, die Städte zu 
nehmen, die den Ätolern gehört; aber fie erfchienen alle ala nur zeitweife von jenen 
beſetzt. — 2) Erbittert that er die unfluge Außerung nondum omnium dierum solem 
oceidisse, wodurch Livius XXXIX 26 den theofritiichen Vers wiedergiebt ndn yae 
poaods: av Alıor aumı Ösdvneiv. — 3) XNXIX 23-29, — 4) NNXIX 33, 
— 5) XXXIX 34 u. 35. 46-48. — 6) XXXIX 53. XL 3—16, 
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weife, die Demetrioß eines Einverftändniffes mit den Römern überführen follten, 
und enthielt ſich dieſer auch alles Verkehrs, Perſeus war zum aͤußerſten ent= 
fchloßen. 181 309 Philippos, um fein Heer zu üben und die nach Italien führen 
den Strafen zu erfunden, gegen die Mäder, Dentheleter und andere Barbaren 
bis zu ven höchften Gipfeln des Hämosgebirgs hinauf. Demetrios war — 
geblieben und mag jetzt wol ernſtlich daran gedacht haben, ſich der Hoͤlle im 
Vaterhauſe durch die Flucht zu entziehn. Da legte Perſeus einen unterge— 
fchobenen Brief von Flamininus vor und heimlich warb Demetrios durch Gift 
aus dem Wege geräumt!). Philippos follte die Sünden feiner Jugend buͤßen ?). 
Antigonos dedte ihm die Niederträchtigkeit des Perfeus auf und er fuhr gram⸗ 
erfüllt 179 zur Grube. Und dod gelang ed dem fchlauen Brubermörber ſich 
des Throns zu bemächtigen, Antigonos, den der Vater zum Erben beflimmt, 
binzurichten und in Rom die Anerkennung zu erlangen ?). 

2. Daf die Nömer an-Perfeus das gerechte Strafgericht vollzogen, ift 
darnach eben fo offenbar, wie erfichtlich wird, daß fie mit Übernahme desſelben 
lange gezögert, wärend es in feinem Intereffe lag möglichft umfagend und 
fiher zu ruͤſten. Es find die erbärmlichen Zuftände der öftlichen Völker, welche 
und hierbei recht deutlich vor Augen treten, bad Jagen nach Gewinn und der 
aufgeblafne Übermut bei volftändiger innerer Ohnmacht, feine Erkenntnis 
des wahrhaft frommenden und feine Kraft es aus fich zu thun. Dies finden 
wir zuerft bei den Griechen, welche gründlich ver Welt bewieſen, wie unwuͤrdig 
fie der Breiheit feien*). Welch' Gezänf erzeugte nicht bei den Achaͤern, daß 
Philopoͤmen 189 die regelmäßigen VBerfammlungen nicht mehr ftänbig in Agion, 
fondern reihum in den Städten zu halten vorfchlug! Die Römer fühlten, wie 
unwuͤrdig ed war fle damit zu bebelligen, und tbaten nicht85). Da bemächtigten 
fi die Spartaner des Kuͤſtenpunkts Las) durch Überfall, um doch eine Ver— 
bindung mit der See fich zu eröffnen. Schnell war der Pla wieder genomnten, 
aber die Lakonen Fagten bei ven Achdern, welche auf Philopömens Antrag 
die Ausliefrung der Urheber begehrten. Die Spartaner ermordeten dreißig 
der achaͤiſchen Partei in ihren Mauern und ftellten ihre Stadt den Römern zur 
Verfügung. Der Senat gab eine Entfcheidung, die zu erfennen gab, daß 
der Handel ihm zu klein und widerlih war”). Als Philopömen 188 gegen 
Sparta zog, ftellten ſich die Urheber des Überfalls freiwillig und wurden zum 
Theil fofort, zum Theil nach eiligem Urtheilsfpruch getödet. Sparta riß feine 
Mauern nieder, gab Lykurgs Verfaßung auf und trat zum achaͤiſchen Bunde; 
die Berbannten zogen in die alte Heimat ein. Konnte auf ſolche Weife ein 
wahres Bundesverhältnis beſtehn*)? Schon 184 finden wir Sparta mit dem 
Bunde im Streit, welchen die Achaͤer in ſtolzer Verachtung hervorgerufen. 
Rom konnte nichts anders thun, ald Sparta die Freiheit feine Verfaßung zu 
regeln wie es wolle zuzugeftehn?), beftimmte jedoch 183, daß es beim Bunde 
bleiben folfe'!®). Da fagte Meffene ſich vom Bunde los, dem ed nur auf Flamini— 
nus Geheiß (S. 195. U. 3) beigetreten war. Eiligft brach Philopdmen gegen bie 
Stadt auf, ward abergefangen und durch Gift getövet. Man kann ihm dad Zeug 


1) XL 20—24. — 2) Polyb. XXIV 8, 14: !v roiadruıg 6’ odVong druyiaus, 
nal tagazaig eis avrod Yogis vis oðx dv elnorwg vrolaßoı Her rıvav avro 
unvır els To yigas waraounıpar dia rag dv ro mpoysyovorı Blo napavoulag. — 
3) XL 54—58, Polyb. XXV15. — 4) Mit fharfen, aber wahren Farben fchildert 
fie Mommf. 1 724 1. — 5) XXXVIN 30, — 6) Sübl. von Gytheion. — 7) per- 
plexum, ut et Achaei sibi de Lacedämone permissum acciperent et Lacedämonii non 
omnia concessa eis interpretarentur, — 8) XXXVIII 30—34. — 0) XXXIX 33, 35 
u. 37, — 10) XXXIX 48, 
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nid nicht verfagen, daß er tiefen Sinn für Griechenlands Ehre befaß und in einem 
verfommenen Zeitalter viel geleiftet, wenn ſchon er fich große Zwede nicht fegen 
fonnte, noch auch feines Volkes Wohlfart dauernd hob und Eräftigte. Sein 
Freund Lykortas rächte feinen Tod!). Schon 181 finden wir wieder ſtreitende 
Gefandtichaften der Achaͤer und Lakedaͤmonier in Rom?) und fo finden fi 
immer Parteien, welche fortwärend die Einmiſchung des Schutzſtaats herbei- 
ziehn und doc) hei feiner Entjcheidung fich beruhigen. Noch fchlimmer waren 
die 174 bei den Atolern und Theſſalern und Perrhaͤbern ausgebrochenen Un— 
ruhen, da ihnen die allgemeine Überfchuldung zu Grunde lag’). Kurz in allen 
griehifhen Staaten fanden ſich Elemente, die nady nichts als Neuerungen 
trachteten und ſich jedem, der ihnen Ausſichten der Befriedigung von Luft und 
Rache eröffnete, in bie Arme zu werfen bereit ſtanden“). Und Perfeus lief 
nichts unverſucht. 174 fuchte er fich die Doloper zu unterwerfen und erfchien 
ſelbſt in Delphoi“). Waren auch die Athener und Achäer in ihrem Haß fo weit 
gegangen, daß fle jedem Makedonen den Eintritt in ihr Gebiet verfagten, fo 
bot doch das Flüchten von Sklaven auf makedoniſchen Boden einen Anktnü- 
pfungspunft und auf der Berfammlung der Achaͤer zeigte fich, trotzdem daß 
Kallitrated zu treuem Befthalten gegen die Römer ermahnte, dennoch Feine 
Abneigung®), ja die Boͤoter fchloßen geradezu mit ihm ein Bündnis’). Auch 
die Rhodier zeigten fich ihm gefällig, indem fle feine Braut, des forifchen 
Königs Seleukos Tochter, ihm zuführten und ein Geſchenk an Schiffsbauholz 
annabmen®). Als num die Lykier gegen der Rhodier Herfchaft ($ 144, 7) 
Elagten, ertheilte ver Senat die Antwort, daß allerdings jene freie Bundesge— 
noßen fein follten, und fah ed nicht ungern, daß ein Krieg der Rhodier Kräfte 
minderte?). Endlich war in Aften und Thrafien viel Unzufriedenheit über die 
Vergrößerung des pergamenifchen Reichs. Prufiad nahm gern des Perfeus 
Schwefter zur Frau und die Byzantier ſuchten feine Unterflügung'®), ja 172 
hielt er in Samothrafe geheime Beratungen mit Abgeordneten der 
aflatifchen Staaten, um einen großen Bund gegen die Römer zufammenzus 
bringen!!). 

3. Weit wichtiger war für Perfeus die Anwerbung ber nördlichen und 
wefllichen Nachbarn. In Illyrien hatte Gentius, der ©. und Erbe des 
Pleuratus, die alte Seeräuberwirtfchaft von neuem begonnen und war darüber 
ſchon 180 mit ven Römern in Conflikt gekommen !?). Perſeus that nichts ihn 
ald Bundesgenofen zu erwerben, ba er wol hoffte, er werde fich felbft in Krieg 
mit Rom verwideln, aber einen andern illyriſchen Häuptling Artetauros, tödete 
er, wie er einen andern Freund und Bunbeögenofen ver Römer Abrupolid aus 
feinem ande vertrieb !?). Was Philippos mit ven Baftarnen verabredet hatte 
(06. 1), ftörte fein Tod. Von den Thrakern befämpft und durch die ungünftige 
Witterung leivend, gieng 179 vergrößte Theil des Volks über vie Donau zurüd'?); 
die noch gebliebene Schaar hegte Perfeud gegen die Dardaner, doch iſt aud) 
fie jedesfalls heimgefehrt!?). Noch beiaß er feine bedeutenden auswärtigen 
Bundesgenoßen, ald ver Krieg ausbrach, aber in feinen eignen Lande hatte er 


1) XXXIX 49 u. 50. — 2) XL 20. Bei biefer Gelegenheit regte Kallikrates 
den Verdacht der Römer gegen die Achäer auf, Polyb. XXVI 1-3. — 3) XLI 25. 
XLI 2. 5. — 4) So urteilten auch die römischen Nbgeorbneten 173 XLI5. — 
5) XLI 22, — 6) XLI 23 u. 24. — 7) XLII 12. — 5) Polyb. XXVI 7, 9—10. 
— 9) XLI 6 u. 25. Polyb. XXVI 7 u. 8 — 10) XLII 12 u. 14. — 11) XL 
25. Auch über Kartbago erfuhren die Römer, freilich von Mafiniffa, daß eine male: 
bonifhe Geſandtſchaft gefommen und erwibdert worden fei, XLI 22. — 12) XL 42, 
— 13) XLII 13. App. 260, 19 u. 264, 12 fi. — 14) XL 57 u. 58. — 15) XLI 19. 
App. 437, 23, 
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die umfaßenpften und tüchtigften Rüftungen zu Stande gebracht. Sein Heer 
zählte über 40000 M., mehr als feit Alerandros dem Gr. jemald Makedonien 
ins Feld geftelt!). Die ausreichendften Waffenvorräte waren gefammelt, 
Getreide für zehn Jahre aufgefpeichert und Gold genug im Schage 10000 Soͤldner 
zu werben und längere Zeit zu erhalten?). . 

4. Die Römer fürdhteten einen Krieg mit Perfeus nicht. Sie fühlten ſich 
einerfeitö nicht berufen gegen Verbrechen einzufchreiten, die nicht auf ihrem 
Gebiete verübt waren, und wuften wol die Quelle zu würdigen, auß welcher die 
zahlreichen Anflagen, vie gegen ihn eingiengen, berftammten. Man begnügte 
ſich ihn 175 an Einhaltung der beftehenden Verträge zu erinnern); entichies 
dener neigte man ſich fchon dem Kriege zu, als der makedoniſche König 173 
römifche Gefandte unter erdichteten Vorwaͤnden nicht vor fi ließ!). Da übers 
nahm ed Eumenes, die Römer aus ihrer Unthätigfeit zum Kampf gegen ben 
gehaßten Feind zu zerren. Er reifte ſelbſt nach Mom und legte hier ein ganzes 
Bud voll Anklagen vor’). Die troßige Sprache, welche die Geſandten bes 
Perſeus dagegen führten, wirktenatürlich das Begentheilund die Beſchuldigungen, 
welche die Rhodier gegen Eumenes erhoben, machte fie nur verdaͤchtig; 
indes der Senat befchloß dennoch die Einziehung genaufter Erfunbiguns 
gen®). Da ward auf ver Nüdreife Eumenes in Delphoi meuchelmörberifch 
angefallen. Die ihn tod erfcheinen laßende Betäubung hatte allein die Voll— 
ziehung des Mords verhindert’). Zu den mit ven Anklagen übereinftimmenden 
Nachrichten, welche ver Senat aus Griechenland erhielt, traten Beweife daß 
Perfeus den Morbanichlag auf Eumenes veranftaltet,_ und Anzeigen daß er 
negen das Leben angefehner Roͤmer gleiche Pläne gehegt habe?). Es wurben 
Gefandte abgeorbnet von ihm die vollftändigfte Genugthuung zu begehren. Als 
er diefe verweigerte, Fünbigte ihm die Gefandtfchaft dem erhaltenen Auftrag 
gemäß den Frieden auf?). Vorläufig ward der Prät. Gn. Sicinius mit 
Schiffen und Truppen nach Makedonien gefandt; er nahm bei Nymphaͤon unm. 
Apollonia Stellung und Iegte in die benachbarten Gaftelle Daflaretiend und 
Illhriens Befagungen !°). Nachdem das Volk 171 den Kriegsbeichluß qut ge— 
heigen!?!), begannen umfängliche Rüftungen, um ein Eräftiged Auftreten des 
Coſ. P. Licinius Crafſus in der ibm durch das 2008 zugefallnen Brovinz 
zu ermöglichen!?). Die Befandten, welche Berfeus nach Rom ſchickte, erhielten 
feinen Zutritt !?), Indes die verfäumten Nüftungen waren nicht fo ſchnell nach- 
geholt. Obaleich Pruſtas neutral bleiben zu wollen erflärt Hatte!*), die mafe- 
bonifchen Geſandten bei Ptolemaͤos, Antiocho8 und Eumenes nichts außrichteten, 
Gentius und die Rhodier unentfchleden fchwanften 16) von den Thrafern aber 
mehrere Stämme, weil ver Häuptling der Odrhſen Eoty 8 e8 mit Perſeus bielt, 
für ihre Freiheit fürchtend, geradezu auf Seite ver Römer traten?®), fo ſchien 
ed doch geraten die Staaten Griechenlands, ehe ſich ihrer Perſeus bemächtige, 
zu gewinnen!?). Perſeus erfcheint und wie von dem böfen Gewiffen gebekt. 
Bald gebt er energifch vorwärts, dann befälft ihn Jagen vor den Kolgen ; weder 
wo ihm das Gluͤck Tächelt, noch wenn ihm die Hoffnung fehl ſchlaͤgt, beweiſt 
er die Flare Befonnenheit des Handelns18). So ergieng e8 ihm jetzt. Da der 


1) XLII 50-53. — 2) XLII 12. — 3) XLI 19. Im allgemeinen ſei bier be= 
merft, daß die fünf legten uns erbaltnen Bücher bes Livius duch große Lücken ent= 
ftellt find. — 4) XLII 2. — 5) XL 11 —14, — 6) XLII 14. — 7) XL 15 ur. 
16. — 8) XLI 17. — 9) XLII 35. — 10) XLII 18. 27. 36, — 11) XLH 30. — 
12) XL 32—35. — 13) XLII 36. — 14) XLII 29. — 15) XLIT 26 u. 29_— 
16) XLIT 19 u. 29, — 17) XLII 30..37 u. 38. — 18) Polyb. XXVII 9, 4. agre 
dıamopeiv aorsgm dei Akysın ini 109 toiovrov dloyıorlavy 7 Öuıuovoßldßerer. 
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Waffentanz, auf den er fich fo lange vorbereitet, beginnen foll, da er durch 
rafches Auftreten fich die größten Bortheile fihern kann, fucht er mit dem 
römischen Abgeorbneten (DO. Marciud) eine perfönliche Unterrevung zu Dion 
und läßt fich zu einem Waffenftillftand befchwagen, um in Rom durch eine Ge- 
fandtfchaft den letzten Verfuch zu machen!). Demnach gelingt ed den Roͤmern 
bei ven Böotern die Aufhebung des Bündnisvertrags mit Perfeus durchzuſetzen 
und es gelingt diefem nur bei Haliartos und Koroneia die Zuneigung wieber 
zu gewinnen. Die Achaͤer legen nach der Roͤmer Wunſch nach Chalkis eine 
Befagung; die Rhodier erklären mit einemmal die 40 Schiffe, welche fie auf 
Hegelochos Vorfchlag ausgerüflet, ven Römern zu Dienften ftellen zu wollen 
und die Gefandten des Makedonenkoͤnigs richten bei ihnen mit dem Gefuch um 
Friedendvermittlung nicht? aus?). Im römischen Senat rühmen fich die heim- 
gefehrten Abgeorbneten ganz offen Perfeus hinter das Licht geführt zu haben 
und wenn auch ernftle Männer das Verfahren ald unrömifch verwerfen, ber 
Senat belobt fie, fendet Abgeordnete um wärend des Waffenftillftands Larifa 
und * zu beſetzen und befiehlt den Magiftraten in ihre Provinzen abzu» 
gehn). 

5. Berfeus war nach Theffalien vorgerüdt, hatte aber nur Perrhäbien 
und einige der zunächft gelegenen Städte befegt oder genommen und am Oſſa 
eine feſte Stellung eingenommen ; er verfäumte ed den Coſ. P. Licinius Craſſus, 
welcher, nachdem er in Nymphaͤon eine Abtheilung zurüdgelaßen, durch Epeiros 
und Athamanien nach Theffalien gerüdt. war, ehe ſich deſſen Heer erholt und 
Eumenes fich mit ihm vereinigt hatte, anzugreifen?). Vergeblich fuchte er dann 
ein Treffen herbeizuführen, bis er endlich in einem Reitergefecht ven Sieg davon 
trug. Und diefen Sieg unterließ er zu vollenden — denn ohne mit dem Fuß— 
volk anzugreifen, geftattete er dem Coſ. den Ruͤckzug hinter den Peneios —, 
und ftatt ihn zur Gewinnung von Bundesgenoßen zu benügen — in ganz 
Griechenland herfchte Freude ber denſelben —, bot er unter denfelben Be- 
dingungen, wie ihn einft fein Vater erhalten, den Frieden an: ein Anerbieten 
das ftolz zuruͤckgewieſen warb). Mach längerem Hins und Herziehen ermutigte 
ein flegreich beftandenerliberfall (bei Phalanna) die Römer und machte auf den 
König einen ſolchen Eindruck, daß er, nachdem er ven Paß Tempe ftarf beſetzt, 
nach Makedonien zurüdgieng, von wo Koths nach Haufe eilte, um die Truppen 
des Eumenes und eingefallene Thrafer von feinem Gebiet zu vertreiben ®). 
Craſſus befeßte die wichtigften Städte Theffaliend und gieng, nachdem er einen 
Theil der Truppen bier in die Winterquartiere verlegt hatte, nach Hellad, wo 
M. Lucerius Hallartos von Grund aus zerftört und die Gegenpartei in Thebä 
unterbrüct hatte und nun Koroneia troß ber freiwilligen Übergabe ein gleiches 
Schickſal traf”). In Illyrien hatte der Legat DO. Mucius zwei Städte genommen 
und geplündert®). 

6. Von dem Coſ. A. Hoftilius, welcher 170 gegen Perſeus befehligte, 
fennen wir eine Kriegsthat, ald einen verunglüdten Verſuch über das Gebirge 


1) XLII 38—43, — 2) XLIT 43—46. — 3) XLII 47 u. 48. — 4) XLII 499— 
55. — 5) XLII 56—62,. Das Reitertreffen fiel am Hügel Kallinifoß unw. Larifa 
vor. Die Römer fhoben die Schuld der Niederlage auf die Atoler und fünf An— 
führer berfelben wurden gefangen nad Nom gefandt. Polyb. exc. Mai, XXVII 1. — 
6) XLII 64— 67. — 7) XLIT 56. 63 u. 67. — 8) XL 1. Gin ganz abenteuer: 
liches Unternehmen war es, daß der andre Coſ. G. Caſſius Longinus aus dem diesſeitigen 
Gallien ſich auf den Meg machte, um durch Illyrien von Weften nad Makedonien 
vorzudringen; ber Senat rief ihn zurüd und ſchickte den Völkern, welche ſich wegen 
be3 Angriffs befchwerten (ben transalpinifchen Kelten, Karnern, Sitriern und Ja— 
puben), Freundſchaftsverſicherungen zu, XLIII 1. u. 5. 
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nach Makedonien vorzubringen!). Wir hören, daß er Mühe hatte die Disciplin 
berzuftellen und den Beurlaubungen, welche die Militärtribunen um Geld ges 
währten, zu fleuern und den Bundesgenoßen gerecht zu werben ?). In der That 
liefen in Rom bie bitterften Klagen über vie Behandlung der eroberten und be= 
fegten Städte und die Bedruͤckungen ver verbuͤndeten ein?), wärend zugleich die 
Nachricht Fam, daß Perſeus mehrere Städte genommen und App. Claudius, 
indem er von Illhrien nach Makedonien zu bringen verſucht, (bei Ufcanna) eine 
Niederlage erlitten habe *). Der Senat begriff ven Ernft der Lage. Alle Sena- 
toren, die nicht in Öffentlichen Gefchäften abweſend, wurben nach Rom entboten 
und angewiefen fich nicht über eine Meile von der Stadt zu entfernen). Man 
orbnete Gommiffäre nach dem Kriegdichauplag ab, um ſich von dem Stande 
der Dinge zu unterrichten®) ; man verurteilte ben audfchweifenden Befehlshaber 
®. Lucretius zu einer Geldftrafe, gewährte ven unglüdlichen Städten möalichft 
Erſatz“?) und lief in Griechenland erflären: nur die Forderungen von Befehld- 
habern feien zu erfüllen, weldhe vom Senat angewiefen worden ?). Perfeus 
war tbätig geweſen. Wärend Kotys die Oftfeite feines Reichs ficherte, hatte 
er die Darbaner und einen großen Theil von Epeiros für fich gewonnen?) und 
war dann flegreich in Illyrien vorgedrungen, viele von den Roͤmern beſetzte 
Städte und Kaftelle nehmend !0). Er ſchickte an den Häuptling von Scodra 
Gentius!!), der, feit 172 die Iffenfer über ihn dort geklagt, mit Rom in ges 
fpannteftem Verhältnis ftand !?), Geſandte mit ver Aufforderung zur Theilnahme 
am Kriege, gieng aber auf die Bedingung, welche jener ftellte, eine beträchtliche 
Geldzahlung, nicht ein und kehrte nach Makedonien zurüd, worauf die Legaten 
Appius Claudius und ©. Cloͤlius von dem verlornen einiges zuruͤckgewannen '?). 
Noch kuͤhner war der Zug, den Perfeus im Winter nach Ätolien ausführte. 
Der Umftand, daß ©. Vopillius Stratos befegt hatte, bewog ihn zur Ruͤckkehr, 
doch behielt er die Landſchaft Aperantia beſetzt!“). Appius Claudius endlich 
geriet, als er in Epeiros eindrang, in ſolche Bedraͤngnis, daß er unverrichteter 
Sache umfehrte !>), 

7. Diefer feiner Thätigkeit und den gehabten Erfolgen durchaus nicht 
entiprechend ift Perfeus Benehmen im 3. 169, wo der Cof. DO. Marciuß 
Philippus das römifche Heer in Theffalien übernommen hatte.» Es war 
allerdings die Aufgabe des letztern nach Makedonien vorzudringen, allein Berfeus 
bielt alle Paͤße ſtark beſetzt. Auf dem (namentlich für vie Elephanten) beſchwer—⸗ 
lihften Wege bei vem Affurisfee und Lapathos vorbei (nordwaͤrts vom Tempe⸗ 
thal) gelangte DO. Marcius über das Gebirge nach Herafleion. Er hätte ver- 
nichtet werden müßten, wenn Perfeus nicht erichroden alles verloren gegeben 
hätte, fo weit daß er in Theffalonike die Schiffswerften zu verbrennen und in 
Bella die Schäte ind Meer zu werfen befahl. Gleichwol würde das römische 
Heer auch jegt noch durch Mangel zu Grunde gegangen fein, wenn nicht Sp. 
Lucretius von der Flotte aus den Tempepaß und die zunächft liegenden Orte 
befegt hätte. Aber Perfeus hatte fi von feinem Schreden erholt. Obgleich 
feine Befehle nicht oder in leicht wieder gut zu machender Weife ausgeführt 


1) Plut. Aem, Paul 5. iv. ift bier Tüdenbaft, doch findet ſich XLIV 2 eine Hin 
beutung. — 2) XLII 11 u. XLIV 1, — 3) Gegen ®. Licinius Graffus von Koro— 
neia, gegen M. Lucretius, A. Hoftilius von Abdera, G. Pucretius u. 2. Hortenſtus 
(Flottenführer) von Chalfis, XLIIT 4 u. 7. Die Atbener Magten über unerſchwing— 
liche Getreibeforderungen, XLII 6. — 4) XLIM 10 u. 11. — 5) XLIMI 11. — 
6) XLIM 11. — 7) XLUI8. — 8) XLIM 17. — 9) Polyb. XXVII 13. — 10) XLIN 
18 f. — 11) Bei den griech. Schriftitellern beißt der Name T’evdıog. — 12) XLU 
26. — 13) XLIII 19 u. 21. Auch die fpäteren Anerbietungen des Gentius Ichnte 
er aus bemfelben Grunde ab, XLIN 23 E. — 14) XLIII 22 u. 23. — 15) XLIII 23, 
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worden waren, ließ er gleichwol die, welchen er den Auftrag ertheilt hatte, 
binrichten, um fidy nicht vor ihnen fchämen zu muͤßen. Indes nahm er hinter 
dem Fluͤßchen Enipeus eine fo flarfe Aufftelung, dag der Eof. nicht vorzu⸗ 
dringen vermochte, ſondern Mühe hatte fi) die Zufuhr zur Behauptung feiner 
Stellung zu fihern'). Ohne Refultate blieben die Landungen, welche die r. Flotte 
auf Chalkidike und in Makedonien verfuchte, vergeblid) dad Unternehmen auf 
Demetriad, man mufte fi begnügen von der Nordkuͤſte Eubdas aus dad Heer 
mit Zufuhr zu verforgen?). Die leichten makedoniſchen Schiffe erhielten dadurch 
fogar vie Möglichkeit ungeftört und zur förmlichen Verhoͤhnung auf den Kykladen 
zu pluͤndern und Kapereien auszufuͤhren?). Schwieriger wurden die Bunded- 
genofen der Römer. Eumenes bot Berfeus an, den Frieden zu vermitteln und 
feinen Feinden nicht mehr beizuftehn, aber es fam pichtd zu Stande, weil 
Perſeus die geforderten 1500 Talente nicht fofort zahlen, fondern nur deponieren 
wollte!). Aud Bruflas bot, jedod mehr bittend Sriedendvermittlung an; bie 
Rhodier aber giengen jo weit, daß fie den Frieden forderten mit der 
Drohung, fie würden fich auf beifen Seite fchlagen, der ihn nicht wolle, 
und fpäter erklärten ſie fih auf Perfeus Anträge nicht abgeneigt?). Doch in 
noch zwei Fällen raubte fich ver König Bundesgenoßen durch feinen Geiz. Er 
hatte endlich Gentius die geforderten 300 Talente zugefagt,. ald er aber erfuhr 
daß diefer zwei römische Gefandte gefangen gefegt habe und dem Krieg mit Nom 
nicht ausweichen koͤnne, ließ er die bereits unterwegs befindlichen Geldſaͤcke wieder 
zurüdzubringen s,, Ein von ihm geworbener Häuptling Clondicus ferner, 
war mit einer ftarfen gallifchen Schaar nad Maͤdia gelangt, begehrte aber 
vor allem den Sold. Da erklärte er nicht mehr ald 5000 Reiter annehmen zu 
fönnen und war Eleinlich genug auch für diefe das Geld nicht zu fenden. Die 
Gallier plünderten in Thrafien und Eehrten alle zuruͤck, woher ſie gefommen 3, 
8 Ewige Schmach würde auf den Römern laſten, hätten fie mit einem 
ſolchen König nicht fertig werden fönnen. Das Volfwählte denn den in Spanien 
und Ligurien bewährten Feldherrn, ven unbeftechlich braven L. Ämilius Baus 
[us zum zweitenmal zum of. und übertrug ihm die Provinz Mafenonien?). 
Mit der größten Umficht traf er feine Vorbereitungen zu dem Kriege, in dem 
bereits drei Coſſ. ihre Kräfte vergeblich verfucht hatten’). Es war für ihn von 
Vortheil, daß ber Prätor 2. Anicius, an Appius Claudius Stelle nad 
Illhrien gefandt, Gentius in dreißig Tagen vergeftalt belegte, daß er fi 
gefangen ergab, da diefe ſchnelle Niederlage ded Bundesgenoßen auf das mafe- 
donifche Heer einen nieverfchlagenden Einfluß übte!®). Haft an dad wunderbare 
grenzt bie Schnelligkeit, mit welcher L. Amilius dem Heere Disciplin, Dienfteifer, 
Entfchloßenheit einhauchte!!). Bor allem mufte dad roͤmiſche Heer aus ſeiner 
engen Stellung zwiſchen Meer und unwegſamem Gebirg, in Front des Feindes 
ungeheure Feſtungswerke!), gebracht werden. Es gelang dem kuͤhnen Tribun 
P. Cornelius Scipio Naſica den noͤrdlich vom Olympus nach Makedonien 
führenden Paß bei Phthion zu nehmen und durch dieſe Umgehung ſah ſich Per⸗ 


1) XLIV 1--9. — 2) XLIV 10-13. — 3) XLIV-238 u. 20. — 4) Gum. Ent: 
— vom röm. Heere, XLIV 13. Das übrige Polyb. XXI. XXIX 3—5, XLIV 
— 5) XLIV 14 u. 15. 23. 29. — 6) LIV 23 und 27. — 7) XLIV 26 u. 
37. — 8) XLIV 17 u. 18. — 9) XLIV 20 u. 21. Charalteriſtiſch und gewis nach 
alten Nachrichten ift die Nebe XLIV 22, in welcher ber Coſ. den Römern die Kanne: 
rigen in benen fie fidy weifer ala ihre Feldherrn bünften, verweiſt. Nach Ep. XLIV 
etete er bei ſeinem Ausz Aug: ut quidquid diri populo Romano inmineret, in suam 
domum ‘convorteretur. ala er trlumpbierte, ftarben die beiden Söhne, — 
er noch im Hauſe hatte (zwei waren durch Adoption in andere Familien ein 
treten), XLV 41, — 10) XLIV 21. 30-32, 35, — 1m XLIV 38 u. 34,— 12) XLIV 
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ſeus gezwungen, fein Heer eiligſt laͤngs des Meeres nach Phonazu führen!). 
Zwei Tage wartete der Cof. mit dem Beginn der Schlacht; er wollte feine 
Truppen mit ungefchwächtefter Kraft und ungebulvigem Eifer in den Kampf 
führen ; am fünfzebnten Tage, nachdem er beim Heer angefonımen, am 22. Jun. 
168 erfolgte die Schlacht, in weldyer dad mafebonifche Heer vernichtet ward 
und Perſeus einer der erften mit der Reiterei entfloh?). Mit wenigen Begleitern 
eilte der König von Pydna nach Amphipolis und, als er ſich auch bier nicht 
ficher jah, mit feinen Kindern und Schägen nah Samothrafe?). Bon bier, 
wo er im Schuge des Heiligtum perjönliche Sicherheit hoffte, ſandte er an 
2. Amilius Paulus, der die makedoniſchen Stäpte wie im Fluge genommen 
hatte*), ein Schreiben, dad aber, weil er ſich ven Königdnamen nody beilegte, 
zurüdgewiefen ward. Die Abgeorbneten, welche er dann als bittender Privat- 
mann fohidte, brachten ihm die Forderung unbebingter Ergebung zurüd. Schon 
war. Gn. Octavius mit der römischen Flotte bei ver Infel erfchienen. Die Samo- 
thrafer fordern die Auslieferung eined Mannes aus ded Königs Umgebung, 
der an dem Morbanfchlag gegen Eumenes Theil genommen. Berjeus läßt diefen 
töden und gibt Selbftmord vor; aber das Maß feiner Verbrechen ift voll; immer 
mehr verlaßen ihn die Seinen; er will nach Thrafien entfliehn, jedoch der ge= 
miethete fretifche Schiffer macht fich mit einem Theil der Schäge davon; end⸗ 
lich ergibt er ſich den Römern *). Schnell wurden auch die Städte ded oͤſtlichen 
Mafevoniend und Thrakiens unterworfen, und Kotys ftellte Geifeln, darunter 
feinen Sohn ®). 

9. Commiffarien des Senats giengen nad; Jllyrien und Makedonien ab, 
um nach ben von ihm aufgeitellten Grundzügen die Berhältnifje zu ordnen”). 
Noch entfchloßen ſich die Römer nicht eind der Gebiete, das ihre Waffen unter- 
worfen, für fich zu behalten, wol aber ihnen eine Verfaßung zu geben, weldye 
jede Wiedererhebung unmöglich madte. Somol Makedonien, als auch 
Il lyrien wurden für frei erflärt und beiden nur die Zahlung der Hälfte 
defien, was fle vorher ven Königen gefteuert, an Rom auferlegt. Aber wärend 
in Illhrien die Städte, welche e8 mir den Römern gehalten, Immunität erhielten, 
fand in Makedonien dies nicht ftatt. Gemeinfam war beiden Ländern, daß fie 
in Gefammtheiten getheilt wurden, welche unter fich in einem Bundesverhältnis 
ſtehn follten, IMyrien in drei, Mafebonien in vier. Im legteren Lande war 
zwifchen venjelben die Ehegemeinfchaftaufgehoben, auch durfte jeder Einwohner 
nur in einer anfäßig fein. Die Einfuhr von Salz, fowie das Fällen von 
Schiffsbauholz wurden unterfagt, die Bergwerke blieben liegen, da fie bie 
Nömer weder felbit betrieben, noch auch ven Mafevonen die Ausbeutung übers 
lagen wollten®). Allemilitärifchen Anftalten wurden mit Ausnahme der äußer- 
ften Grengpiftrifte unterfagt. Die Magiftrate ver Ortfchaften wurden wie die 
Bezirköräte (suvedgor) jährlich gewählt. Aber die Roͤmer waren nicht zufrieden, 
fo das Reich zertrümmert und aufgelöft zu haben, das Mistrauen wegen 
etwaiger Wiebererhebung veranlafte fie alle Männer, welche unter dem Königtum 
eine ehrenvolle Stelle eingenommen hatten, nach Italien abzufiihren?). 


1) XLIV 35. — 2) XLIV 36—42, Pol. Polyb. XXIX 6. Durch bie Mond: 
finfternis, welche in der Naht vor der Schladht eintrat und dem römischen Heere von 
dem Tribunen G. Sulpicius Gallus als ein natürliches Greigniß voraus ver— 
fündigt wurde, willen wir, daß in jenem $. pridie Nonas Septembris dem 22. Yun. 
bes jul. Kalenders entſprach. Su. Mommf. I 746. — 3) XLIV 43—45. — 4) XLIV 
45 u. 46. — 5) XLV 4-8. — 6) XLV 27 u. 42. — 7) XLV 170.18. — 8) €. 
Momnf. 1 748. — 9) XLV 26. 29. 30. 32. Perſeus jtarb in Alba, Gentius in 
Spoletium, XLV 42 u, 43, 
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10. Epeiros hatte 2. Anicius nad Gentius Beflegung faft ohne allen 
iverfland eingenommen!). Wie der Theil des römifchen Illhriens, ver zu 
Perſeus übergetreten war, ward auch diefe Landjchaft vom Senat dem Heere 
zur Plünderung überlagen und 2. Amilius Paulus muſte fid) zur Vollziehung 
diejed harten und ungeredhten Gerichtd hergeben. In 70 Städten wurben die 
Mauern niedergerigen und 150000 Gefangene verkauft, aber dennoch die Häupter 
des Aufftands nach Italien zum Gericht gejchleppt?) Es bezeugt des L. Ami- 
lius Paulus tiefen Sinn für griechiſche Kunft und Bildung, daß er, der 60j. 
nach Bezwingung des Perſeus eine Rundreifedurh ®riehenland unternahm; 
aber Griechen waren ed dennoch, die ihrem Vaterlande ein unglüdliches Schickſal 
bereiteten. Daß Antiffa auf Leſbos zerftört ward, war eine ſchwere Strafe für 
die Verſchuldung, daß des Perfeus Flotte dort aufgenommen worden war°); 
daß Leufad aus der Verbindung mit den übrigen Afarnanen gerißen ward, 
hatte in den fortwärenden Streitigkeiten und der Wichtigkeit des Seeplages 
jeinen Grund ?); bei den Atolern hatte fich der römische Befehlshaber A. Bäbius 
zur Vollziehung eines einheimischen Blutögerihts, dem 550 Köpfe gefallen 
waren, bergegeben; die Römer beftätigten das gefchehne und ftraften ihren 
Befehlshaber nur, weil er römische Soldaten zur Vollziehung hergegeben habe°). 
Aber der achaͤiſche Bund hatte ald Ganzes nichts gegen den Schußftaat geihan, 
obgleich die Menge wol an Perſeus Glüf und Unglüf Antheil genommen. 
Der ſchaͤndliche Kallifrates (S. 201 Anm. 2) wagte gleichwol gerade die 
achtungäwerteften und beitgefinnten Männer der heimlichen Verbindung mit 
dem legten Mafevonenfönig anzuflagen und fand in Rom Gehör. Als die 
verleumbdeten ſich zur Vertretung jedes ihrer Schritte bereit erklärten, wurben 
fie alle, mehr aldjtaujend, unter ihnen Kyfortad und der Gejchichtfchreiber 
Volybios, nach Italien zum Gericht gefchleppt und gegen alles Recht wie Gefangene 
feftgehalten®). Den Rhodiern war allerdings der Vorwurf der Zweideutig⸗ 
feit und mindeftend der nicht ergebenen Bundesbehülflichkeit zu machen ; fie be- 
griffen, welch Schickſal ihnen drohe, und verurteilten in Gegenwart römifcher 
Geſandter die Urheber ver Befchlüße zu Berfeus Gunften zum Tode. Dennoch 
waren im Senat viele thätig: es folle nicht ihre Verteivigung angehört, ſon— 
dern ihnen fofort der Krieg erklärt werben; aber M. Portius Cato ver« 
teivigte fle wegen deſſen, was fie nur gewollt, nicht gethan ; indes Karien und 
Lykien, einft ver Lohn für Dienftgefügigkeit, wurden ihnengenommen ?). Eume⸗ 
nes hatte ſich dad entjchievdenfte Miöfallen zugezogen. Eine Demonftration 
gegen ihn war ed, daß man dem Thraferkönig Kotys feinen S. umfonft zurüd- 
gab°), moch gefährlicher aber vie Auszeichnung, die man feinem Br. Attalos 
in Rom mwiderfahren ließ’). Im Kriege mit ven Gallogräfen leifteten ihm die 
Römer durch Abgeordnete ſolchen Beiftand, daß er jagen konnte, man freue 
fi jeiner Bedrängnis !®), und ald er 167 perfönlich.nah Rom kommen wollte, 
erfuhr er in Brundiftum: der Senat habe befchloßen keinen König in Rom 
mehr einzulaßen !!); er erkannte, daß man ihn demätigen und ſchwaͤchen wolle. 
Mit den Galatern ward er aus eigner Kraft fertig!?), aber Pruſias, ver fid) 
nicht geſchaͤmt hatte fich hündifch einen Freigelaßnen des römifchen Volks zu 


tavrnv narnvezdncav ınv yvaunv, 13. — 12) Diod. XXXI 21, wol etwas über- 
trieben, adv ro av Talarov Edvog Umozeigıov droınsaro. 
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nennen!), griff nun, auf der Roͤmer Keindfchaft bauend, fein Gebiet an und 
diefe waren boshaft genug, alle, welche gegen den Pergamener eine Klage 
hätten, zum Gericht nah Sardes zu fordern?). Erft mit Eumened Tod ſchien 
ihr Zorn gefühnt, wenigftend ward Pruſtas beveutet, fich auf fein Land zu 
befchränfen?). Auch über Syrien und Ägypten hielten die Römer ihre 
gebietenden Hände ausgeftredt. Antiochos IV Epiphbanes*) fegte auf ben 
Krieg gegen Verfeus die Hoffnung fih Äghptens zu bemaͤchtigen. Ptole- 
maͤos IV Philometor, faft no ein Kind auf dem Thron, geriet im bie 
Außerfte Abhängigkeit, zumal da Alerandreia ihm feinen jüngern Bruder Ptos 
lemaͤos Phyſkon entgegenftellte. Doch mit dieſem vertrug er fi, wärend An= 
tiochos in jein Reich zurüdgefehrt war, und ald dieſer 167 zurüdfehrte, trat vor 
ihn der römische Abgefandte G. Popillius Länad mit fo beflimmter For— 
derung, daß er augenblicklich feinen Plan aufgab und heim z0g°). Die Römer 
theilten die Rande des Ptolemäerreich® zwifchen die Brüder, damit es ſchwach 
bleibe 9). 

11. Aus dem eben erwähnten iſt eine Wendung In ber roͤmiſchen aus— 
wärtigen Politik erfichtlih. Der Gang derfelben entfpricht vollfommen vem bei 
der Unterwerfung Italiens ſtattgefundnen, nur daß er ſich fchneller entwidelt. 
Wie Rom durch die Stämme Italiend um feiner Selbfterhaltung willen zu 
fämpfen gezwungen wurde, fo find auch die erſten Schritte der römiichen Waf- 
fen außerhalb Italiens nur zur Abwehr fremder Eroberungdgelüfte geſchehn; 
wie auf der Halbinfel zuerft Befriedung und Berbindung mit Anerfennung des 
Principats das verfolgte Ziel war, wurden auch auswärts zuerſt vom römifchen 
Bolke Feine Eroberungen gemacht; diefelben Urfachen aber, welche zur enplichen 
Unterthänigkeit Italiens führten, zogen auch außerhalb Italiens auf den Weg 
der Unterjochung: die fortwärenden Pläne zur Roderung ver einmal eingegan- 
genen Berhältnifje und zur Erwerbung eigner Macht auf Koften andrer bei den 
Völkern und die Kampfes- und Beuteluft, ja felbft dad Ernaͤhrungsbeduͤrfnis 
bei ven Römern. Wenn aber ihre Politik fortan eine heimtuͤckiſch gleißnerifche 
iſt, die unter dem Schein des Rechts und der Wohlthat verwirrt und fchwächt, 
um dann ficher zu verderben”), fo ift dies zwar einerfeitd ein Zeugnis für 
pie eingetretene Entartung in den regierenden Kreifen Roms, zugleih aber audh 
eine Folge der Niederträchtigfeit derer, mit denen fie ed zu thun hatten. Die 
Verwandlung Mafeboniend in eine Provinz, die gewaltfame Niederwerfung 
der Achder, die Zerſtoͤrung Karthago's find die Thatfachen, in welchen diefe 
Geftaltung ber römifchen Eroberungspolitif ald vollendete Erfcheinung bers 
vortritt. 


1) XLV 44. Polyb. XXX 16. — 2) Polyb. XXXI 10, — 3) Polyb. XXXIl 
25 u. 26. — 4) Antiodos II der Gr. war 187 bei ber Plünderung des Bel: 
tempel3 in Elymais getödbet worben, Diod. XXVII 18, Sein Sohn Selleufog IV 
(— 175, App. p. 306) Iöfte feinen Br. Antiohos in Rom, wo er Geifel war, aus, 
indem er ftatt deöfelben jeinen eignen ©. Demetriod gab. Noch unterwegd erfuhr 
Antiohos db. Br. Tod und — durch Eumenes die Einſetzung auf ben Thron. 
— 5) XLV 11 u. 12. Polyb. XXXI 3—5. — 6) Wer das fernere Verhalten der 
Römer gegen Syrien und Ägypten kennen fernen will, der leſe Polyb. XXIX 11. 
XXXI 12. 18 u. App. a. d. a, St. Wer erfennt nicht die jammervolle Sittlichkeit 
jener Könige, wenn fie erflärten plus se senatui quam deis inmortalibus debere 
XLV 13. Wer Menjchen über die Gottheit geftellt, ift von jenen felbft noch ſteis 
gefnechtet worden. — 7) Polyb. XXX 18, 7: moAv yag toüro ro yevog Lorl 
zav dıaßovila» mauga roig Puuwloıs, &v ols dia ıng zur melag ayvolag 
aveovra xal xaruonzvißovra env ldlav aoynr, nouyurrındg Aue zeıgı$öue- 
vor xal doxoüvreg sVSgyEreiv Tovug duagravorrag, 
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Der vierte!) makedoniſche und der achäiſche Arien. 
$ 146. 


1. Nachdem die vier Staaten Mafevoniens ($ 145, 9) viel Streitens unter 
einander gehabt hatten ?), gab fi ein Mann gemeiner Herfunft aus Apramptteum, 
Andrifktos, geftügt auf große Leibesähnlichkeit, für Perjeus S. Philippos 
aus, obgleich von diefem feftftand, daß er in Alba geftorben. Demetrios 
Soter von Syrien, an den ald feinen abgeblichen Mutterbruder er ſich gewandt, 
batteihn ven Römern ausgeliefert, er war aber entwifcht, und in Miletos wieder 
ergriffen auf Geheiß des Senats laufen gelaßen worden. Jetzt fand er in 
Thrafien und Byzantion Anerkennung und Unterftüßung und bemächtigte ſich 
raſch Makedoniens, ja fiel fogar in Theffalien ein, dad der Abgeordnete Roms 
P. Naflca nur mit Mühe durch achdifche und pergamenifche Krieger fchügen 
konnte. Der Prätor Juventiud, der mit einer Region berbeifam, erlitt 
fogar eine Niederlage. Als aber 18 D. Caͤcilius Metellus in Makedonien 
eindrang, wandten fchnell von dem ſinnlos waltenden Prätenventen troß 
anfänglichen Kriegsgluͤcks fich viele ab. Eine Schlacht nötigte ihn nach Thra- 
fien zu fliehen; Metellus folgte und erzwang durch eine zweite Schlacht feine 
Auslieferung’). Makedonien ward Provinz, mit der jegt Epeirod und 
die früher den Illyriern abgenommen Beflgungen in eine Verwaltung geeint 
wurden). 

2. Nur aus dem gänzlihen Mangel aller Sittlichkeit konnte die tolle 
Verblendung bervorgehn, welche die Ach aͤer trieb Nom zum Waffenfampf 
herauszufordern. Die Feſthaltung der nach Italien gefchleppten Männer 
($ 145, 10) bildete fortwärend einen Gegenftand der Aufmerkfamfeit wer Achder, 
aber erft nach wiederholten Bitten wurden 151 die übriggebliebenen etwa 300 ent» 
lagen’). Wir können nicht nachweisen, daß fie zu einer Erbitterung des Volks 
gegen Rom beigetragen ®), die Ereigniffe welche die legte fuͤrchterliche Kataftrophe 
berbeiführten giengen von den unfittlichften Motiven aus’). Um ihren ers 
fhöpften Staatöfedel zu füllen, plünderten die Athener (155) das ihnen gehörige 
Dropo® aus. Daß lettere erhielt zwar vom römifchen Senat Genugthuung 
zugefprochen, ſah ſich aber bei neuer Bedruͤckung gleichwol gendtigt den achäi- 
fen Bund anzurufen und als dieſer aus Freundfchaft für Athen die Hülfe 
verweigerte, den Strategen Menalkidas zu beitechen. Gleichwol kam die durch 
diefen bewirkte Hülföleiftung zu fpät und er geriet mit Kallikrates, weil er 
diefem den verſprochenen Antheil nicht zahlte, in Streit; um fich gegen deſſen 
Anklagen zu retten, beftach er den Strategen Diäo8 und diefer fpann nun, ' 
um die Aufmerkjamfeit auf wichtigere Dinge zu ziehn, einen Krieg an®). Er 
log der Berfammlung vor, der römifche Senat habe die Lakedaͤmonier neuer- 
dings ganz unter die Eidgenoßenſchaft geftellt?), und beantragte fie mit Waffen- 


1) Der erfte 215—205, ber zweite 200—195, ber dritte 172—168,. — 2) Mommf. , 
11 37, — 3) Liv. ep. XLVII. L. LIII. Flor. I 30. Zonar. IX 28, — 4 Mommf. 
11 39. 142 madte noch ein Prätendent als S. des Perſeus einen raſch niederges 
[9lagenen Verfuh eines Aufftande. — 5) Paus. VII 10, 12, Gatos Außerung 
. Polyb, XXXV 6, Plut. Cat. mai. 9. — 6) Zonar. IX 31, — 7) Polyb. XL 3, Tu. 
9. — 8) Paus. VII 11, 4—12, 3. — 9) Die Gefandtichaft des ©. Sulpicius Gallus, 
durch welche den Lakedämoniern das Recht der peinlichen Gerichtäbarfeit und Aborb: 
nung eigner Gejandten nah Nom zugeftanden und das ätolifche Pleuron bem achäiſchen 
Bunde entrigen wurde, erwähnt Pans. VII 11, 1—3 obne — — doch 
machen es alle die dabei erwähnten Umſtände wahrſcheinlich, daß es dieſelbe Geſandt— 
ſchaft iſt, deren Erwähnung Polyb. XXXI 9 fich findet (J. 164 oder 163). Daß, 
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gewalt zur Einhaltung ihrer Verpflichtungen zu zwingen. Da ihr Staat zu 
ſchwach war um erfolgreichen Widerftand zu leiften, fo flohen die Lakedaͤmo⸗ 
nier, deren Auslieferung von Diäoß begehrt ward, und begaben fi, wärend 
fie zu Haus zum Schein zum Tode verurteilt wurden, nah Rom, wohin auch 
Diaͤos mit achaͤiſchen Abgeorbneten gieng. Der Senat verwies die Sache an 
eine von ihm abzuordnende Commiſſton, Aber beide Theile belogen die Ihrigen 
über den erhaltnen Befcheid und der neue Siradteg Damofritos führte das 
achäifche Heer gegen Sparta, obgleih der in Mafevonien fechtende Prätor 
O. Caͤcilius Metellus abmahnen ließ (148) !). In einer Schlacht ſank faft alle 
ftreitbare Mannfchaft Lakedaͤmons und die Stabt Sparta felbft wäre verloren 
gewefen, wenn nicht Damofritos den rechten Augenblid verfäumt hätte. Ded- 
wegen zu einer ungeheuern Gelvftrafe verurteilt, entzog er ſich durch Gift der 
Zahlung und Diaͤos, nach dem Gefe wieder an feine Stelle getreten, feßte 
den Krieg fort. Die römische Commiffton, an der Spige S. Aurelius Dreftes, 
überbrachte jegt in Korinth den durch die Undankbarkeit ver Achder verdienten 
und die fortwärenden Zänfereien abfchneidenden Senatöbefhluß, daß alles 
wieder vom Bunde getrennt werben folle, was feit 200 zu vemfelben gefommen. 
Der Pöbel antwortete darauf mit Gefangennahme aller anweſenden Lakonier, 
weil man dieſe als die Urheber ver Entſcheidung betrachtete, ja taftete felbft vie 
Gefandten an, indem er aus deren Wohnung dahin geflüchtete rip?). Eine 
neue römifche Gefandtfchaft (S. Julius Cäfar) regte 147 durch die Verföhn- 
lichfeit ihrer Aufträge den neuen Strategen Kritolao8 und das Volk um fo 
mehr auf, da man nur Behrängnis Roms ald Urſache der unerwarteten Nach— 
giebigfeit anfahb. Durch Hinhalten gehöhnt, kehrte fie umverrichteter Sache 
heim und da Thebä, dem Metellus eine Strafe auferlegt hatte, Beiftand ver- 
ſprach und von Chalkis dasſelbe zu erwarten fland, erflärten die Achaͤer den 
Krieg, dem Namen nah Sparta, in Wahrheit Nom. Die Gefandten, die O. 
Metellus noch einmal ſchickte, wurden in Korinth vom Voͤbel gemishandelt?), 
3. Kritolaos war 146 mit dem Heere gegen Herakleia am Dta gezogen, 
weil died nach des römischen Senats Beſchluß fich der Eidgenoßenſchaft ent- 
zogen hatte. Da der zur Führung des Kriegs beitimmte Eof. L. Mummius 
noch nicht eingetroffen war, rüdte DO. Caͤcilius Metellus dur Theffalien 
beran. Und vem feigen Kritolaod fällt fo der Mut, daß er nicht einmal bie 
Thermopplen befegt, fondern auf und davon eilt. Bei Starpbea (im Land 
der epifnemidifchen Lokrer) eingeholt wird er gefchlagen und verfchwinbet ſpur⸗ 
108; das aufgelöfte Heer wird in einzelnen Abtheilungen vernichtet. Das Bolf 
würde jet gewis den Frieden gefucht haben, aber die verbrecherifchen Fuͤhrer, 
wol wiſſend, daß ihrer nur gerechte ftrenge Strafe barrt, hetzen es wahnwitzig 
ind Verberben. Der an Kritolaos Stelle wieder eingetretne frühere Strateg 
Diäos rafft aud Sflaven und durch Swangsmafregeln ein Heer von 14000 
zu 3. und 600 zu R. zufammen. Auf dem Iſthmos hat 2. Mummius den 
Befehl von Q. Metellus übernommen. Offenbarer Wahnfinn treibt Diäos zu 
einer Feldſchlacht bei Reufopetra. Bon der Übermacht erbrüdt, denkt 
er nicht an daß fefte Korinthos, fondern flieht nach Megolopolis, wo er Weib 
und Kind und fich felbft tödet. 2. Mummius findet Korinthos offen; einen 
Hinterhalt fuͤrchtend, wagt er erſt am dritten Tage die Stadt zu betreten. 





worauf ſich des Diäos Füge — war ein Streit über ein Stück Landes, den 
die Lakedämonier vor ben römiſchen Senat gebracht hatten, Paus. VII 12, ra 
I) Paus, VII 12, 4—13, 3. — 2) Polyb. XL 1 redtfertigt den Senat & en ben 
Bomouf ‚er babe das Verderben des Volfs mit jenem Belahı B bezweckt. .„- Paus. 
VII 13, 3—14, 4. — 8) Polyb. XL 1—5. Pausan. VII 14, 515, 1. 
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Ach aia, Griechenlands letzter freier Theil, liegt bezwungen zu Roms Füßen !). 
Wir fchaudern, daß Korinthos, weil in feinen Mauern römifche Gefandte 
verlegt worden waren, zerftört ward, müßen aber fonft das Schickſal Griechen- 
lands ald mild anerkennen. Freilich wurden Thebä und Chalkis der Mauern 
beraubt, freilich ward allenthalben die Demofratie in ein Regiment nach dem 
Cenſus verwandelt, die Bünde aufgelöft und der Grundbeſitz auf die eigene 
Gemeinde beichränkt, auch Abgaben auferlegt und in gewiffen Fällen das Land 
dem Richterfpruch des Prätors von Makedonien unterworfen, aber mit Auß- 
nahme des Gebietd von Korinth behielten die Römer Fein Land für fih, außer 
den Kunftfchägen von Korinthos, Thefpiä und einigen anderen Städten führten 
fie nichts nach Italien fort, ja verwandten die auferlegten Geldbußen zur 
Wiederaufbringung der von den eignen Stammgenoßen gefchädigten Gemeinden, 
und ließen fi bald durch Mitleid beitimmen die Verbote der Vereinigung 
(wenigftend in Bezug auf religiöfe Gemeinfchaft) und der Erwerbung von 
Grundbefig in fremder Gemeinde aufzuheben ?). 


Der dritte puniſche Krieg. 
$ 147. 


1. Am wenigften bat den Roͤmern Ehre gemacht ihr Verfahren gegen 
Karthago. Man kann ed begreifen, daß die allergrößte Mebrzahl derer, 
welche die furchtbaren Gefahren des zweiten punifchen Kriegs ald Augenzeugen 
mit durchgemacht hatten, fo lange Hannibal dort wirkte, in Angft vor einer 
MWiedererhebung der Feindin ſchwebte, aber daß, ald man jenen entfernt und 
tod wufte ($ 144, 2 u. 10), das Midtrauen nicht wich, daß die Furcht alle For— 
derungen der Gerechtigkeit übertäubte und fich zulegt in einen nur burch bie 
gänzliche Vertilgung der Stadt zu löfchenden Haß fteigerte?), bemeift eben fo 
Beichränftheit des Urteild, wie Mangel an allem Evelfinn. Daß die Feinde 
Roms Karthago auf ihre Seite zu ziehen verfuchten fonnte nur glaublich er« 
ſcheinen“), aber es war auch fo gut als bewiefen daß der Staat nichts für 
diefelben gethan. Freilich blühte Kartbago in Wolftand wieder empor, und 
Eonnte fich ſchon 191 zur ‚fofortigen Zahlung der ganzen rüdftändigen Contri— 
bution erbieten, was indes, weil e8 Aufhebung der Tributpflicht gewefen wäre, 
abgelehnt wurbe®), aber wie fern dem Volke alle Kriegsgedanken lagen, bewies 
aufs Elarfte fein Verhalten gegen Mafiniffa. Der kühne Reiterhorbenführer, 
dem Gott die rüftigfte Gefunpheit bis in das fpätefte die gewöhnlichen Grenzen 
überfchreitende Alter fchenkte, fand in dem weiten Gebiete, das er durch feine 
Parteinahme für Nom im zweiten punifchen Kriege gewonnen ®), ein grofies 


1) Paus. VII 15, 2—16, 8. — 2) Polyb. XL 7—11 (Der edle Gefchichtichreiber, 
ber bei der Kataftrophe feines Vaterlands, indem er mit P. Scipio nad ei 
gegangen , abwefend gewefen war, benütte die Achtung und Liebe, welche er fih in 
Rom erworben, auf das uneigennüßigite zu Gunften feines unglüdlihen Volk). 
Paus. VIL 16, 8—10. Ib kann Mommf. II 47 in der Vermutung nicht beiftimmen, 
daß die römische Kaufmannihaft aus Handeldneid zu Korinths Zeritörung mitge: 
wirft habe; fie würde wol lieber die günftige Lage fih durch Monopolifierung zu 
Nutze gemacht haben. Daß der von K. fr. Hermann vorzugsweiſe angeregte Streit, 
ob Achaia 146 Provinz geworden, auf einen Wortjtreit hinausläuft und das Land 
jedesfal3 fortan Rom unterthänig geweien ift, hat Mommf. II 46 Anm. ausführlich 
dargethan. — 3) Den perfönliden Haß vieler Römer gegen —5 beweiſt der 
von Liv. XXXVIII 42 berichtete Vorfall aus dem J. 187. — 4) $ 144,2. ©. 193 
Anm. 1. — 5) Liv. XXXVI 4, App. 197, 11. — 6) Nur einen fleinen Theil von 
a en gaben 200 die Römer defjen S. Vermina zurüd, Liv. XXXT 11, 13— 

— u. 
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Feld frievlicher Thaͤtigkeit, und mit wunderbarer Schnelligkeit und Tüchtigkeit 
förderte er ven Aderbau unter feinem an Herumfchweifen gemöhnten Volfe und 
verbreitete Givilifation und Bildung; aber ſich zu beſcheiden vermochte er nicht; 
groß und mächtig wollte er werden und er durchſchaute die Verhältniffe zwifchen 
Rom und Karthago zu gut, um nicht daraus für ſich Nugen zu ziehn und 
fich den Lohn für die Dienfte, welche er in allen Kriegen leiftete, ſelbſt zu 
nehmen ?!). 193 hatten die Karthager zu Elagen, daß Maftnifja im Gebiet an 
der Eleinen Syrte (Emporiä) geplündert und einiges an fi genommen, 182 
wiederum daß er ein Stüd von Sufar ebemaligem Gebiet an ſich gerißen. 
Nom lieg ihm den Raub und befhwichtigte Karthago 181 nur durd) die Zuruͤck⸗ 
gabe jeiner 100 Geifeln und neue Verbiürgung des Friedens?). Aber wie jah 
es mit der legtern aus? Schon 172 Flagten die Karthager in Rom, daß ihnen 
Maſiniſſa in den legten zwei Jahren mehr als 70 Gaftelle und Städte ent- 
rigen ?), immer erfchien den von beiden Seiten angerufnen Richtern Karthagos 
Benachtheiligung der eigne Vortheil zu fein!). Es hatte der Numivdenkönig 
ganz Einporid eingenommen, die römischen Commiſſare ließen ihm 161 dad Ge- 
biet und legten ven Karthagern fogar 5000 Talente ald Entſchaͤdigung für die 
Benügung desjelben, weil e8 ihnen nicht gehört habe, auf’). Natürlich griff. 
dann der begünftigte Räuber um fo fühner zu und nahm Tuffa und die ‘großen 
Felder am Bagradas’ weg. Es erfchien nad) langer Zeit eine römifhe Com= 
mijfion, an der Spige M. Porcius Cato, um ein Gericht zu halten, die 
Karthager beriefen fi dagegen mit vollftem Recht auf den mit P. Seipio 
gefhloßnen Vertrag. Die Commiſſare fanden deshalb nichts zu thun für gut 
und kehrten heim®). 

2. Seit diefer Zeit dringt Cato in Rom unaufbörlich auf die Zerftörung 
Karthagod. Was er von dem Woljtand und Handelsleben und von der 
Sruchtbarfeit des Bodens gejehn, erregte in feinem Herzen eben fo jehr die 
Furcht vor einem punifchen Kriege wie er ihn in feiner Jugend erlebt, wie den 
Gedanken an die Vortheilhaftigkeit des Befiges für Rom. Man war durch die 
Engherzigfeit ver bisherigen Politik in ein Dilemma geraten. Vorausſichtlich 
‘war, dag Maſiniſſa nad) der Stadt Karthago felbft feine Hand ausftreden 
werde’), und man mufte dann eben jo feinen Sieg, wie fein Unterliegen fürchten. 
Noch gab es in Rom Männer, welche begriffen, wie Gerechtigkeit am ficherften 
dem gefürchteten vorbeuge und wie das verhöhnende Hinwegſetzen über alle 
Gebote der Pflicht und Ehre den eignen innern fittlichen Verfall herbeiführen 
oder doch befchleunigen müße, und fie thaten, an der SpigeP. Scipio Nafica, 
redlich dad ihrige um den ſchandbaren Gewaltfchritt abzuwenden, aber ber 
Nationalhaß übertäubte ihre Stimme, er konnte ſich nicht entſchließen für 
Karthago zu thun was das Necht forderte und lauerte nur gleißnerifch auf 
einen Vorwand die Stadt felbft zu vernichten, die man weder in der Numiden 
Hände fallen noch über fle legen laßen wollte ®). Und der Vorwand kam bald. 


1) Monmf. I 850—653. — 2) Liv. XXXIV 62, XL 17, 34. — 3) Liv. XLII 
23 u. 24. XLIII 3 eine lüdenbafte Stelle. — 4) Polyb. XXX 2,6. — 5) Polyb. 
XXXII 2,8. App. 197 sq. — 6) App. 198. — 7) Mommf. I 652: “8 leidet feinen 
Zweifel, daß er in Karthago feine Fünftige Hauptitadt ſah; die libyſche Partei da— 
jelbft iſt bezeichnend'. — 5) Liv, ep. XLVIII u. XLIX. App. p. 198 sq. Pint, Cat, 
26 ff. Mit Gato nicht einverflanden war auch 2. Cornelius Lentulus (Gof. 199), 
„vgl. Cie. Tusc, III 21,51, Daß Cato fortan jeden Vortrag im Senat mit den Wor: 
ten ceterum censeo Carthaginem esse delendam geſchloßen, ift wol eine Übertreibung, 
die ihm jtatt feft barod und lächerlich ericheinen läßt. Die im Anfang jedes Jahre 
ih wiederholende Beichäftigung des Senats mit den auswärtigen Sefandticaften 
bot Gelegenheit genug. 
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Wer fände es nicht begreiflih, daß endlich der Karthager Geduld ermuͤdete, 
daß fie fich endlich entichloßen, wenigſtens ihr Recht zu verteidigen. Man mufte 
zuerft aus dem eignen Haufe die Verräter entfernen. 154 wurden ettva vierzig 
Anhänger Maftniffad aus Kartbago verbannt und das Volk ſchwor ihnen nie 
wieber bie Ruͤckkehr zu geftatten!); zugleich warb ein Heer audgerüftet, zu dem 
fih viele mit Maflniffa unzufrievene Numiden einfanden?). Auf die Kunde 
davon drang in Rom Cato auf fofortige Kriegderflärung, Naſica aber fegte vie 
Aborbnung von Gommiffarien durch. Schlau erflärte Mafiniffa fich jeder Ent- 
ſcheidung über das ftreitige Gebiet fügen zu wollen; auch ver Farthagifche Senat 
verftand fich zu demfelben, aber das aufgeregte Volk bevrohte fogar die Ab- 
georbneten®). Trotz der darüber fich regenden Erbitterung folgte der Senat 
noch einmal dem Mate des Naflca und orbnete Gefandte ab, um fich vom Stande 
der Dinge, ob die Kartbager wirklich gerüftet hätten — denn daß die Rüftungen 
nur gegen Rom gerichtet fein könnten, nahm man, da Maſiniſſa ſich geborfam 
zeigte, für gewis an — genaue Kunde zu verfchaffen. Mit Guluffa, Maftniffas 
S., brachten fie die Beftätigung und nun beſchloß der Senat 152 zwar nicht 
den Krieg zu erklären, aber zu rüften und angngreifen, wenn die Karthager 
nicht ihr Heer entliefen und ihr Schiffömaterial verbrennten ?). 

3. Ob Maflniffa Karthago fi) anzueignen gedachte, ehe die Nömer «8 
näßmen, ober ob er nur hoffte, wenn er ihnen vorarbeite, ein gut Stud des 
Gebiets, vielleicht dad ganze ald Lohn davonzutragen, muß allerdings unent» 
ſchieden gelaßen werben; der Krieg zwiſchen ihm und der Stadt war bereits 
ausgebrochen. Er hatte feine Söhne Guluffa und Mieipfa mit den Verbannten 
gefanbt und der Iegtern Aufnahme gefordert, die Karthager aber nicht allein 
ihnen die Thore verfchloßen, fondern auch die zuruͤckgehenden thätlich angetaftet®). 
Darauf bin greift er die Stadt Droffaga an; die Karthager fenden Hasdrubal 
mit dem Heere aus, aber der 88j. Greis beflegt ihn gänzlich in einer Schlacht 
und fchließt ihn ein. Die Friedendverfuche, au welchen die Karthager die Ver— 
mittlung des zufällig anwefenden P. Scipio Amilianus in Anfpruch nahmen ®), 
ſcheiterten an der Forderung ber Auslieferung der Überläufer. Die Hoffnungen, 
welche Hasdrubal auf die angefommenen römifchen Abgeordneten feßte, wurden 
durch die ihnen aufgetragene Parteinahme zu nichte. In der aͤußerſten Be: 
drängnis blieb ihm nichts uͤbrig, ald mit dem Heere unter das Joch zu geben, 
die Auslieferung der Überlaͤufer, die Wiederaufnahme der Verbannten, bie 
Zahlung von 5000 Talenten in 50jährl. Raten und die Abtretung alles ſtreiti— 
gen Gebiets zu verfprechen. Die Numiden aber hielten dieſe Kapitulation fo 
wenig, daß fle auf das waffenlos abziehende Heer einhieben ?). 

4. Die Karthager hatten eine der nach dem zweiten punifchen Kriege ein— 
aegangnen-VBebingungen gebrochen. In der Not muften fle Verſoͤhnung mit 
Nom fuchen. Sie verurteilten Hasdrubal und Karıhala ald Urheber des Kriegs 
zum Tode und ſchickten Gefandte mit Entichuldigungen nad Rom. Um fo 
weniger fand der Senat die Rechtfertigung genügend, ald eben Utica, die mit 
Karthago verbundne Stadt, ſich völlig den Römern unterwarf®), und auf bie 
Frage, was genügen werbe, ertheilte er die Antwort, dies wife Karthago. 
Sofort wurde die Kriegserflärung befhloßen und die Coſſ. &. MarciudGen- 
forinus und M’ Manilius giengen mit 80000 zu F. und 4000 zu R. und 
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ftarker Flotte nach Sieilien, um von da nach Utica Überzufegen und Afrika nicht 
eher wieder zu verlaßen, bis Karthago zerftört fei. Noch einmal verfuchte die 
geängftete Stabt ihr Heil, 30 Gefandte aus den angefehenften Bürgern erflär- 
ten fich in Nom zur Eingehung jeder Bedingung bevollmächtigt. Die Antwort 
lautete: man werde dad Farthagifche Volk frei und im Befite feines Gebietes 
laßen, wenn ed 300 eifeln aus den vornehmften Familien nach Lilybäon ftellten 
und das, was die Gofj. ihnen anbefehlen würden, vollzdgen. Die Geifeln 
giengen ab, die Coſſ. aber landeten bei Utica und ftellten an die Abgeorbneten 
die Forderung der Auslieferung aller Schuß- und Trutzwaffen. Bergeblich 
wieſen bie Karthager darauf hin, mas aus ihnen dann werben würbe, wenn 
die Römer fich entfernt hätten, fle erfüllten die Forderung!). Nun aber erſcholl 
vom Munde des Gof. die zweite Bedingung, fie jollten ihre Stadt verlafen und 
fich wo fle wollten, nur 10000 Schritte vom Meere entfernt, anfledeln, Karthago 
müße niedergerißen werben?). Daß dies in ver Erklärung des römischen Senats 
enthalten ſei, hätte ven Karthagern augenscheinlich fein müßen, wenn fie 
daran glauben gewollt. Bon der Stätte welche vie Väter bebaut, von dem 
Meere das ihnen zur zweiten Heimat geworden, zu jcheiden ertrug nicht das 
Volk. Es wütete in blinder Wut gegen die angeblichen Verräter und beſchloß 
unterzugehn. Denn ed war wehrlod. Doch man rüftete fi fo gut es gieng: 
Hasdrubal, Maftniffad Schwiegerfohn, erhielt ven Befehl, ver zum Tode vers 
urteilte Hasdrubal ward mit den Schaaren, die er in Emporid gefammelt, herbei= 
gerufen; die Stadt ward zu einer großen Werfftätte; die Brauen gaben ihr Saar 
daraus Sehnen zu Bogen und Wurfmafcdinen zu drehen, man trug alles 
Metall herbei und fehmiedete Schwerter, Langen, Schilde und Helme. Die 
Goff. hatten gezögert, in dem Gedanken daß ja jeder Widerſtand unmöglich 
fei; fie fanden die volfreiche und durch ihre Rage gefchügte Stadt vollftändig 
bewehrt?). Die Verfuche fie mit Sturm zu nehmen fcheiterten alle an der 
Tapferkeit und Ausdauer der Bewohner und das Heer des verbannten Hasdrubal 
machte von feinem Standort Nepherid aus fo glüdliche Streifzüge, daß die 
Römer mit großer Mühe vie Beduͤrfniſſe ſich befchaffen konnten. Maftniffa, 
doch wol ärgerlih daß ihm die Beute entgehen follte, unterftügte feine Bun— 
desgenoßen nur flau®), und um fo leichter erhielten die Karthager Zuzug und 
BVerftärfung aus den Numidenſtaͤmmen. Das Klima erzeugte Krankheiten und 
als größtes Misgeſchick gefellte fich dazu die Ungefchicklichkeit des Cof. M’. Ma— 
niliuß, der, als fein Colfege zu den Wahlen nach Rom gegangen war, das 
Heer allein commanbierted). Zwei Männer, welche am thätigften und eifrig- 
ften Karthagos Untergang betrieben hatten, erlebten nur ven fchlimmen Anfang, 
nicht die Vollendung ihres Werkes, M. Porcius Cato und Mafiniffa 
ftarben beide 149°). Vollkommen dem jegt in Nom zur Herfchaft gelangten 
Geifte der Politik entfprach e8, daß P. Scipio, dem der flerbende Gründer 
des numidifchen Reichs die Orbnung des Erbes übertragen hatte, ben drei 
Achten Söhnen Micipfa, Gulufia und Maftanabal die Regierung ges 
meinfchaftlich übertrug, fo daß der erfte ältefte Sohn das Oberkönigtum, Guluffa 
den Heerbefehl, Maftanabal das Rechtsweſen zuertheilt erhielt”). Der Eof. 
2. GalpurniusPifo, der 148 den Heerbefehl übernahm, wagte gar keinen 
Angriff auf Karthago und Hasdrubals Heer; von Clupea mufte er eben fo, 
wie fpäter von Hippagreta abziehn und die ungerechte Plünderung einer fich 
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freiwillig ergebenden Stadt befledte feine Ehre. Micipfa und Maftanabal zeigten 
fi als fäumige Bundesgenofen und bie Hoffnungen ver Karthager fliegen fo, 
daß fle faft ganz Afrifa aufregen konnten. Freilich erhob auch wieder in ihrer 
Mitte die Hhdra der Barteiung ihr Haupt. Der tuͤchtige Befehlohaber der Stadt - 
Hasdrubal wurde von dem gleichnamigen Führer des Heers wegen feiner 
Verwandtſchaft mit dem numidiſchen Koͤnigshaus verbächtigt und ermorvet!). 
Die Römer muften, wie faft in allen ven legten Kriegen, zu außerorbentlichen 
Mafregeln greifen, un einen tüchtigen Heerfuͤhrer an die Spige zu ftellen. 

5. P. Scivio, des Beflegers von Perfeus 2. Amilius Paulus ©., aber 
von dem Sohne des P. Cornelius Scipio Africanus adoptiert (daher Ami— 
lianus beigenannt), vereinte feine und tiefe litterarifche Bildung mit großer 
Umſicht und Thatkraft in den Gefchäften?). Seine Zeitgenoßen muften ihn eben 
fo wie die Nachwelt als einen auferorbentlihen Mann anerfennen. Wärend 
er an praftifcher Verftänvigfeit und Sittenreinheit feinem leiblichen Water nicht 
nachſtand, war doch auch ein idealer Zug, wie er an feinem Apoptivgroßvater 
hervorſtechend fich zeigte, in ihm vorhanden. Uber er fteht bereitö in einer 
andern Zeit, als jene beiden. Es fiel ihm nicht die glorreiche Erhebung Noms 
aus fchwerfter Bedrängnis zu, nur bie Vernichtung feiner beklagenswuͤrdigſten 
Feinde und wenn er ſich auch von ihren Raftern frei hielt, die engherzigen und 
argliftigen politifhen Vorurteile und Grundiäge ver herſchenden Ariſto— 
kratie haben auch ihn beberfcht. In feines Leiblichen Vaters Gefolge hatte er 
in Makedonlen auerft ven Krieg geſehen; 151 machte fein hochberziges Woran 
gehn alfein die Aushebung für das Heer des Coſ. L. Licinius Lucullus möglich; 
fhon in Hifpanien waren die Augen des Heers auf feine Tapferkeit und Führer- 
klugheit gelenkt; feine Diplomatengewanbtheit bewies dad Vertrauen, das 
Maftniffa auf ihn feste, und als Kriegdtribun im Heere ded M' Manilius 
hatte er fo viel Nachtheil verhütet, fo viel Vortheil geichafft, daß ver firenge 
M. Porcius Cato ihn als den einzigen Mann unter lauter Schatten belobte 
und das ‚Heer in ihm den einzigen ſah, welcher Karthago erobern könne?). Und 
Rom folgte der Stimme des Heerd; obgleich er erft um vie Hoilität fich bewarb, 
ward er unter Entbindung von dem Gefegen für 147 zum Gof. erwählt und 
ihm die Fuͤhrung des Kriegs in Afrika übertragen*). . Sofort in der Nacht 
nach feiner Ankunft in Utica eilte er mit der Blotte gen Karthago, um ben 
Flottenführer 8. Mancinus, ver bei einem kuͤhnen Angriff auf die Stabt auf 
einer Klippe abgefchnitten war, zu retten, was vollftändig gelang); das Land⸗ 
heer bezog nicht weit von Karthago ein Lager. All unnüger Troß ward aus 
demjelben ftreng verbannt und eine ernfte Disciplin eingeführt‘). Der Angriff 
auf die Außenftadt gelang vollſtaͤndig?). Hasdrubal zog ſich in die innere zus 
rüf und begann fein Kommando mit der graufamen Hinrichtung aller römiichen 
Gefangnen auf den Mauern und führte, da viele Bürger dies eben -fo gemeine, 
wie verberbliche, ven Feind nur erbitternde Verfahren tadelten, ein tyrannifches 
Regiment, in welchem er felbft, da Hungerdnot zu wuͤten begann, der Schwel: 
aerei fich nicht enthielt?). Durch ein überaus ſtark befeftigtes Lager ſperrte 
Scipio zunächft die Landzunge, durch welche die innere Stabt mit dem Feſtland 
zufammen bieng, gänzlich ab®). Noch aber ward file von ber See durch bie 
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Schiffe, welche der NReiterführer Bithhas von Nepheris fandte, und Kauffah- 
rer, wenn auch fpärlicher verforgt, da die römifchen Triremen wegen ber Klips 
pen und Untiefen feine vollftändige Blodade durchzuführen im Stande waren !). 
Dies zu verhindern baute der Eof. einen breiten Steindamm die Hafenmuͤndung 
zu verfchließen; die Karthager vagegen, als fle das Gelingen des Werks nicht 
mehr verfennen, graben heimlich einen breiten Graben von des Hafens Oftfeite 
und, als die Römer fertig find, fahren plöglich viele Schiffe von ihnen hinaus 
in die offne See. Hätten fie fofort angegriffen, fle würden die römifche Flotte 
in der Überrafchung vernichtet haben, aber da dies einmal verfäumt, vermodh- 
ten fe in der Schlacht das Feld nicht zu behaupten?). Vom Damm aus wirft 
Scipio jegt einen Theil der Mauern nieder, aber durch dad Waßer heranwatend 
oder fchwimmend verbrennen unbewaffnete Karthager feine Mafchinen und bie 
Mauerluͤcke wird wieder ausgefüllt, indes gelingt es den Roͤmern bie Stadt audh 
von diefer Seite gänzlich abzufperren?). Mit dem Beginn des Winters ſchlug 
Scipio noch dad hei Nepheris ſtehende Heer gänzlich und fchnitt fo die legte 
Hoffnung den Karthagern ab, unter denen nun der Tod in den Geftalten des 
Hungers und ver Kranfheit feine Ernte zu halten begann). 

6. Mit dem Frübj. 146 flürmt Scipio gegen den Stabttheil am Innern 
Hafen (Kothon). Zwar läßt Hasdrubal ihn in Brand ſtecken, aber das Ein» 
dringen der Roͤmer gelingt vollftändig. Was es vermag, flieht auf die Burg 
(Byrfa). Drei breite Straßen führen zu derfelben empor ; die Römer müßen jedes 
Haus einzeln erftürmen. Um zum Angriff auf die Burg freie Bahn zu haben, be= 
flehlt Scipio die drei Straßen nieverzubrennen und die Ruinen einzuebnen. Da 
tönt aus den Flammen das Jammergebeul der Kranken und Schwachen und Ver— 
wunbeten, bie ven entfeglichen Feuertod leiden. Die Hade des Arbeiters ftößt 
- überall auf verfengtes Menfchengebein. Sechs Tage währt das entjegliche 
Werks), bei deſſen Anſchaun Scipio der Gedanke an bie über Rom einft kom⸗ 
mende Vergeltung zu Thraͤnen und zum Ausrufe von Hektors Worten (Homer. 
Il. VI 448 f.) brachte). Am flebenten Tage nahen ſich Flehende aus der Burg 
dem Sieger, der barmherzig allen, über 5000 Männern und Weibern, mit Aus⸗ 
nahme ber UÜberläufer ven Auszug geftattet. Mit Hasbrubal, feiner Frau und 
feinen beiden Söhnen ziehen fich die 900 römischen Überläufer in das Heiligtum 
des Gottes Aſklepios zuruͤck, zu dem fechzig Stufen den fteilen Zugang bilden; 
doch endlich ermattet und bebrängt, befchränfen fie fih auf dad Tempelgebäude 
felöft. Hasdrubal, der im Glüde prahlerifche und eitle, obaleich er weiß welche 
Entehrung feiner harrt, flieht gleihwol zu Seipio. Bor feinen Augen, ihn 
feiner Feigheit anflagend, tödet die Gattin die Kinder und ſtuͤrzt fidh in bie 
Flammen des Tempels, durch welche ſich die Llberläufer felbft den Tod- geben”). 
Scipio belohnte fein Heer durch eine Plünderung der Stadt, doch nahm er 
Gold und Silber und die Weihgefchenfe für die Goͤtter aus. Seinen edeln 
Sinn bezeugt, daß er Abgeordnete aus den ſiciliſchen Städten berief, um was 
einft die Karthager an Kunftwerken von der Infel entführt, zurüdzuempfangen®). 
Der ungeheure Jubel, ven die Siegesnachricht in Rom bervorrief, beweift, welch' 
Heinliche Furcht das Volf vor der feften Stadt hegte, den blinden Haß thun 
des Senatd Beſchluͤße dar. Scipio mufte auch die legten Reſte ver Stadt zer—⸗ 
ftören und den Boden verfluchen. Auch die Ortfchaften, welche e8 gegen Rom 
gehalten, wurden zerftört; die Bewohner von Utica dagegen und einige andere 
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Städte durch Stuͤcke des eroberten Landes belohnt. Das ganze Gebiet, wel⸗ 
ches Karthago zulegt bejeßen, warb unter dem Namen Afrika römifche 
Provinz!) 


Die innere Entwicklung Roms. 
$ 148. 


1. Wie in den VBerbältniffen des römischen Staats nach außen in ber 
erzählten Periode eine große Umwandlung raſch vor fi geht, fo bringt biefe 
Zeit auch in Bezug auf bad innere Leben eine Umgeftaltung, welche zwar bie 
Aufnahme einer hoͤhern und vielfeitigern Bildung ift, aber auf Koflen bes 
fittlich «nationalen Geiftes vollzogen wird. Nom warb aus der Schüßerin zur 
Herrin Griechenlands, aber die griechiſche Bildung mit ihren Vorzuͤgen und 
Schwächen unterjodten den römifchen Geift, mochte er fich mit der ihm eige« 
nen Zähigkeit noch fo fehr dagegen fperren. Es zeigt fich die zuerft im 


religidfen Leben. 


2. Wenn wir das fefte Bewuftfein der volfftändigften Abhängigkeit von 
den Göttern und bie peinliche Gemiffenhaftigfeit in ihrem Dienft als hervor» 
ftechende Charakterzuͤge der Nömer Eennen gelernt haben, fo werben wir bes 
greifen, wie gerade diefe Zeit mit ihren wunderbaren Rettungen aus den ſchwer⸗ 
ften Gefahren und Kämpfen und den glüdlichften Kortgängen in allen Unter» 
nebmungen den religioͤſen Eifer anregen mufte. Es ift fchwerlich ver Reichtum 
geihichtlicher Aufzeichnungen allein die Urfache, daß wir in ihr bie abergläu- 
biſchſte Beachtung der Anzeichen enden, die Ereigniffe haben die Überzeugung 
von neuem gefeftiat, wie fchwer der Zorn der Götter Tafte und wie notwendig 
feine Suͤhnung fel?). Auf der andern Seite mufte der erworbne Reichtum 
auch dem Gößendienfte zu gute kommen; nicht allein der Öffentliche Kult wird 
reicher und prächtiger ausgeftattet (196 die Anftellung einer neuen Priefter- 
fhaft, der tresviri epulones®)), auch die Führer des Staats, wie die fchlichten 
Privatleute wetteifern in Gelübden von Tempeln, Opfern und Spielen?). Bei 
dem Einfluß, den die fibyllinifchen Drakelfprüche fchon in der vorbergebenven 
Periode gewonnen, mufte diefer Eifer zur Aufnahme fremder Gottesdienſte 
führen, und fo finden wir denn 240 die FIoralien®), 236 die erften Säcu- 
Iarfpiele®), 217 die Weihung des Temvels ver Venus Erhcina?), 212 
die Ginführung der Apollinarfpiele®), ja 205 warb mit dem Bilde ber 
freilich helleniſterte Kult ver Köbele (mater Idaca) aus Kleinaften nah Rom 
gebrachtꝰ). Die Nationalität des Gottesdienſtes, die bei feinem Volke fo tiefe 
Bedeutung hatte, wie bei dem römifchen 19), warb zwar dadurch nicht aufgehoben, 
weil das Fremde zum Heimiſchen ward, aber ver Charakter ver Religion warb 
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doch veraͤndert und der Glaube mit Erweiterung der Anſchauungen bel der 
Menge unſichrer und ſchwankender. Indes, wenn auch am Anfang der Periode 
ein Beiſpiel frecher Verachtung des Glaubens fteht!), die beſtehende Religion 
hatte anfänglich mehr aegen den frembländifchen Aberglauben zu fämpfen. 
Es waren bie etrufcifchen, griechifchen und ſelbſt aflatifchen Weiifagekünfte, 
Sühnungen, Weihen, Zaubereien, an welche fih in den Schredniffen ver 
Gefahren der aemöhnliche Mann gern anflammerte. Schon 242 und 213 mufte 
dagegen einarfchritten werben?). Am berechtigtiten erfcheint die Verfolgung 
genen die abfcheulich unftttlichen geheimen Bakchosweihen, welche 186 ent» 
deckt wurben ®), aber die Hinnelgung des Volks zum Aberalauben und die Aus- 
beutung derſelben durch Priefter und Gharlatans bat fich nicht verloren ®). 
Das Anſeben ver einheimifchen Priefterfchaft bat wol weniger durch den Zu—⸗ 
tritt von Plebeiern verloren), auch finden wir daß die bedeutendſten Männer 
des Staats, wie B. Scipio, L. Amilius Paulus, e8 mit den priefterlichen Ob« 
Tiegenbeiten ernft nahmen ®), doch einerfeit? Anmaßung von Vorrechten?) 
und die Setzung volitifcher Amter über die Pflichten des Prieftertums®), an— 
bererfeitö die Wahl füngerer und unhedeutender Männer?) ſetzten den Stand in 
den Augen des Volks offenbar herab, noch mehr aber unterarub die Ehrfurcht und 
den Glauben der Misbrauch zu nolitifchen Parteizwecken. Ober fann man einen 
andern Zweck finden, wenn 156 dad Fufiſche Gefet die Anftellung von 
Auſpicien und alfo die Geltendmachung ver angeklih in ihnen gefundnen 
MWeiffaqungen, warn über ein Geſetz abgeſtimmt werben follte, als flet8 berech- 
tigt hinſtellte 2? Zu dem Unglauben regte vorzuasmeife die Befanntfchaft 
mit den Griechen an. Man Fann den bebeutenden Geiftern, welche die qrie= 
chiſche Bilduna mit dem römischen Wefen veebanden, M. Claudius Marcellus, 
P. Scipio, T. Klamininus, 2. Paulus nicht zum Vorwurf machen, daß es ihnen 
an religiöfem Ernft und Gefühl gefehlt, wenn auch ihre Anfchauungen nicht 
die rein römifchen waren, dennoch tritt das Eindringen der Irrellgiofftät von 
Griechenland in ven Beftrehungen der Gegenpartei, namentlich des M. Cato, 
die griechiiche Wiffenfchaft auszuſchließen, binlänalich zu Tage!!), Und doc 
drangen die umdeutenden phthagoreifchen und euhemeriftifchen Kehren burch 
die Kitteratur ins Volk!?). In den angeblichen Büchern des Numa’den Zweck 
der Verbreitung folder Anſchauungen zu fehen liegt fehr nahe!?) und von dem 
Srevel, den ſich der Cenſor O. Fulvius Flaceus am Tempel der Lacinifchen 


1) 249. ©. ©. 139 Anm. 3. Mommf. T 842. — 2) Liv. XXV 1, 6—12. Mommf. 
1 846. — 3) Liv. XXXIX 8—19 (bie Entdeckung von 7000 Echuldiaen beweiſt ben 
Umfang). 41. XL 19. Das Senatsconfult bat fidh auf einer in der Wiener Biblio: 
tbef befindlichen Tafel erhalten. — 4) Val. Mommf. J 845 f. u. 841 f. — 5) 252 
ber erite plebei. pontufex maxumus Liv. ep. XVITI, 209 ber erfte plebei. enrio maxu- 
mus Liv. XXVI1 8, 1—3. — 6) Liv. XXXVIT 33. Sierber gebört auch, daß ber aus— 
Ihweifende ©. Flaccus mit feiner Wahl zum flamen Dialis eine totale Sinnesände— 
rung bewies, XXVIT 8, 5. — 7) 196 wurben bie Priefter aendtigt das tributum, 
von dem fie Freiheit für fih in Anspruch nahmen, nadauzahlen, Liv. XXXIT 4. 
Lange Altert. T 3098. Mommf. IT 841. Marg. IV 171, — 8) Beifpiele Liv. XXXVTI 
51. XXXIX 45. — 9) Liv. XXVI 5, 1—4. XXVII 3. XXIX 38,7. XLII 28, 13. 
— 10) Cie. de prov. cons. 19, 46 macht Mar, baf die lex Aelin. bie mit ber Fufla 
ftet3 aufammen genannt wird, von biefer verfchieben und bes Inhalts war: non omni- 
bus fastis legem ferri licere. Den politifchen Misbrauch bezeuat, ohne es zu wollen, 
Cie. in Vat. IX 23 u. in Pis. 4, 9: propugnacula mnrique tranquillitatis et otii. — 
1 ©. unten. Die Auferunaen bes Polpbios, welde Mommf. I 840 u. 842 an: 
führt, bemeifen, welche alle Relinion untergrabende Einflüße von dort ausgiengen. 
— 12) Unten von Q. Ennius. Vol. Prell. M. 238. Mommf. I 843. Crfte Abth. 
$ 110, 4, — 13) Liv. XL 29, Mommf. I 844, 
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Here erlaubte'), zur Verachtung des einheimischen Heiligtums ift Fein fo weiter 
Schritt mehr. 


Dad Staatöwefen und die Sitten. 


3. Der Einfluß des Fremden zeigt fich auf dem Gebiete des Staats nicht 
in beftimmten Bornahmen und Einrichtungen, fondern nur in den Wirfungen 
des veränderten Geiſtes und Seind auf die Handhabung und Ausführung der 
beftehenden Einrihtungen. ine Bortwirfung der Tendenz in der innern 
Entwidlung, wie fie in der vorhergehenden Periode vorgeherſcht hatte, der 
volftändigen Ausgleihung der Nechte zwifchen den Ständen, war die Umge⸗ 
ftaltung der Genturiatcomitien, ficher nicht vor 241, wo bie beiden legten 
Tribus, die Duirina und Belina, gebilvet und die Zahl dieſer auf 30 gebracht 
wurbe?), eingeführt, zuerft erwähnt 215°). In den jegt allerdings nur auf 
die Wahlen für die höchften Amter und den Befchluß eined Angriffskriegs be= 
ſchraͤnkten Genturiatcomitien?) wurde der Klaffenunterfchieb dadurch bejeitigt, 
daß alle Klafien gleich viele Genturien erhielten. Denn ven Meichern 
blieb fo nicht mehr das enticheidende Stimmenmehr, fondern nur das Vorftims 
men und auch died warb nicht, wie vorher, den abgefonderten Rittercenturien 
überlaßen, fondern das Loos beftimmte aus der erften Klaffe diejenige Eenturie, 
welche zuerft ihre Stimme abgab (praerogativa), und nachdem ihr die gefamte 
erfte Klaffe gefolgt, dann erft traten die Ritter zum Stimmen’). Es wurbe 
aber ferner diefe Kormierung derjenigen Eintheilung eingefügt, in welcher vie 
Bürgerfchaft am Häufigften zufammentrat, die Zufammengehörigkeit in ben 
Genturien erhielt die Tribus und damit die Ortlichfeit des Beſitztums zur Be- 
dingung. Demnach warb jede Tribus in 10 Centurien, 2 jeder Klaffe, eine der 
Jüngern und eine der Altern, getheilt, ohne daß jedoch die außerhalb der Klaf- 
fen ſtehenden Genturien dadurch verändert wurben®). Bei alledem mwurbe die 
Reinheit des Buͤrgertums entfchieden feftgehalten und wenn auch einzelne Gen- 
foren den Freigelaßnen die nach ihrem Beflge und deſſen Lage zufommende 
Stelle in der Eintheilung der Bürgerichaft einräumten, ihnen immer twieber 
die Beichränfung auf die vier Stadttribus angewiefen ’). 


1) Liv. XLII 3. — 2) Liv. ep. XIX. Lange I 384 bemerft mit Recht, daß bie 
weitere Bildung neuer Tribus eben deshalb unterlaßen werben mufte, weil eine 
folhe ohne Veränderung in den Genturien nad ber neuen Gintheilung — 
war. — 3) Liv. XXIV 7, 11. — 4) Bgl. über die ganze Sache Mommf. I 796 ff. 
— 5) Val. über die corrupte Stelle Cie. Phil. II 33, 82 Nieb. röm. Geſch. III 398, 
Mommf. d. röm. Tribus 97. Mara. II 3, 16 u. 110. Daß bei ber Erloofung ber 
praerogativa ftet3 nur centuriae iuniorum erwähnt werben (f. außer der bereit angef. 
Stelle des Liv. XXVI 22. XXVII 6), fann wol nicht aufällig fein, läßt vielmehr 
auf ein Vorrecht der iuniores fchließen. Bei dem Liv. XLIII 16 erzählten Vorgang 
(169) fcheinen allerdings die Rittercenturien vor ber erſten Klaſſe aeftimmt zu haben, 
wenn nicht der Gefchichtfchreiber einen Artum begangen. — 6) Iſt mir auch Feine 
dies ausdrücklich bezeugenbe Stelle befannt, fo folgt e3 doch aus der Benennung ber 
praerogativa mit dem Tribusnamen, wie die Doppelzahl jeber Klafje auß ber Er- 
wähnung ber iuniores u. seniores. Vgl. Marg. II 3, 11 ff. Wenn aber die Rebu: 
cierung ber erften Klaſſe auf 70 Genturien eine | bed Rechts war, fo 
en! mir wol die Frage berechtigt, ob nit dur eine Erhöhung des Cenſus ber 

aßregel ber Stachel —— Willkürlichkeit genommen worden ſei. —' 
7) So geihab dies 219 Liv. ep. XX. Nachdem 179 die Cenforen M. Ämilius Les 
pidus und M. Fulvius Flaccus die Befhränfung aufgehoben hatten (bie müßen bie 
Worte Liv. XL 51 E. mutarunt suffragia regionatimque generibus hominum caus- 
sisque et quaestibus tribus descripserunt bedeuten), ftellte fie 167 Zi. Sempronius 
Gracchus unter er en Gollegen G. Claudius Pulcer wieder ber, wie 
aus ber lüdenbaften Stelle XLV 15 erfichtlich ift. 
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4. Der alte Ratriciat fand in dem Sinne des Molke fuͤr Recht und Gefeg 
noch immer dad Mittel die ihm gebliebnen Vorzüge zu behaupten. Selbft in 
den Bedraͤngniſſen des zweiten puniſchen Kriens nelang ed ihm die Wahl zweier 
plebeifcher Coſſ. fonar durch Ausfchliegung des großen Feldherrn M. Claudius 
Marcellus zu verhindern!) und erft 172 waren zum erſtenmal beide Coff. Ple— 
beier?), ja in ver @enfur gefchah dies fogar in der folgenden Periode. Die voͤl⸗ 
Iige Reducierung ber Patricier auf einen geichichtlichen Namen ift aber beqlei— 
tet und berbeigeführt durch die Bildung eined neuen Geſchlechtsſsadels, 
der Nobilität. Die Führung ver hoͤbſten Ämter des Staatd verlieh Äußere 
Auszeichnungen, melche bei der Bebeutung der Familie für ben römifchen 
Staat natürlich auf vie Nachkommen forterbten?). Keine berfelben verlieh 
der Familie mehr aefchichtliche Glorie ald dad Net, die aus Mach 
gefertigte und bemalte Geſichtsmaske des Mannes, der zu ben hoͤchſten Staats—⸗ 
würden emporaefliegen, in einem Schrein im Atrium des Haufes aufzuftellen 
und bei den Peichenbegängniffen ver Nachkommen ſie im Gepränge vorzuführen 
(ius imaginum). Je aröfere Einſicht und Geiftesbildung die Amter mit dem 
Wachſen ded Staats und feiner Verwicklungen erforberten, um fo mehr mufte 
die Aneignung von Jugend auf geftellte Lebensaufgabe werben und weſſen 
Kinder fonnten fie Leichter fich ſetzen und erfüllen, als die jener, welche felfft in 
den boͤchſten Stellen aeftanden? Beruhte doch nirgend fo viel auf der Familien» 
trarition wie in Rom und hatten doch von alter Zeit ber pie Senatoren das 
Recht ihre Söhne mit in die Sisung zu nehmen, damit fle dort hoͤrend zu Staatd« 
männern ſich ausbildeten. Die arofen Schäden, welche im zweiten puniſchen 
Krieg die Betrauung des G. Flaminius mit dem Heerhefehl dem Staate arkracht, 
gaben eine zu eindringliche Lehre, als daß nichtallewahrhaft patriotifchen Männer 
ihren Einfluß darauf hätten wenden follen, nur Leute, deren Familienanteces 
dentien Tuͤchtigkeit verfrrachen, zu ben fo wichtigen das Wohl und Wehe der 
Gefamtbeit bedingenden Amtern zu brinaen. Solchen Einfluß audzuuͤben waren 
aber jene Familien ſelbſt befähigt, weil der Senat, bie alles leitende Regie— 
rungsbehoͤrde, aus den geweſenen Magiftraten Sefekt wurde. Sollten fe den ⸗ 
ſelben nicht auch anwenden um der eignen Ehre und des Gewinns willen? 
Wird nun ſtets unter den Menſchen das uͤbliche zum Recht, ſo erfolgt dies um 
ſo leichter und ſchneller, wo auf der einen Seite die Interefflerten aewichtigen 
Einfluß und die Macht ber Tradition in die Wagfchale werfen, auf der andern 
Seite eine vielföpfine und immer nur Befriebiqung der nottenbigen Lebensbe⸗ 
duͤrfniſſe ſuchende Menge die Gewährung und Verleihung in ven Händen hat. 
Die Abfonderung der Theaterpläße fiir den Senat 194?) war der erfte Schritt 
aus dem Gollegium einen Stanb (ordo) zu machen, am Schluße des Zeitraums 
finden wir die Nobilität, ven Beamtenadel, als eine geichlofne Einheit, bie 
ben melcher nach dem allen Bürgern zuftebenben Nechte, der erfle feines Hau⸗ 
ſes, zu den boͤchſten Ämtern emporftreßt (homo novus), von denſelben aufzit- 
Schließen als Wahrung eines Privilegiums Betrachtet: eine Einheit die, weil 
das Geſetz welches der Ausſchließlichkeit entgegenſteht bleibt, nicht den Gharat. 
ter eine8 wahrhaften Standes, fondern nur den einer Gliaue (factio) bat. 

5. Von den verberklichen Leidenschaften, welche viefe Abfebliefung der 
Mobilität eben fo bervorriefen, wie durch fle geſteigert wurben, tritt früber 
dad Jagen nad Amt und Ehre (ambitio) hervor’). Da sehen wir zuerft 


1) Liv. XXIII 31. XXVIT 34. XXXV 10, XXXIX 32. — 2) Die we in 
En Gonfularfaften. — 3) Mommf. 1 761 f. — 4) Liv. XXXIV 44, 5 u. 4, — 


Sall. Cat, 11, 1: Set primo magis ambitio quam avaritia animos —— 
as 
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bie Anmaßung glorreiher Beinamen nicht allein von eroberten Landſchaften, 
fondern auch von Gefegen und Einrichtungen !), jened Streben mit allen Mit» 
teln die Ehre des Triumphs zu erreichen audy bei geringfügigen, ja thatenlofen 
Beldzügen ?), jenes Überbieten in Denkmaͤlern, Feſten und Spielen. Doch das 
Gebiet, auf weldyem dies Treiben am mächtigften fidy regte, waren natürlich 
die Wahlen. Bedenken wir den großen Umfang, den das römische Verwal» 
tungögebiet innerhalb 100 Jahren gewonnen hat, und fehen dagegen die Zahl 
der Amter faum nennendwert vermehrt (247 2 Brätoren,, 227 4, 197 6), jo find 
wir berechtigt, die Urfache zu diefem nachtheiligen Stehenbleiben — denn die 
wichtigften Dinge fielen dadurch an außerordentlich abgeorpnete Gommiffionen 
und das niedere Dienftperfonal, in dem die Schreiber (scribae) fehr zeitig eine 
bedeutſame Stelle einnehmen — in ber Furcht der fidy bildenden Arıflofratie 
zu finden, “den neuen Leuten? den Zutritt zur Staatscarriere (ad rem publi- 
cam capessundam) weiter’aufzuthun. In dem jaͤhrlichen Wechſel der Perſo⸗ 
nen und der Ausſchließung von der Wieverbefleivung dejjelben Amts binnen 
10 3. traf das Interefje der Nobilität mit dem republifanifchen Gleich heitsprin⸗ 
eip zufammen, da fie in einem Übergewicht in ihrer eignen Mitte den Anfang 
zu ihrem Untergange ſehen mufte. Das Seltenwerven der um ded Staatöwold 
willen gemachten Ausnahmen und die häufige Nichtbeachtung der für eınen Ball 
fo erfprießlichen Beftinnmung längerer Amtsführung?) find jedesfalld ihr zu» 
zufchreiben. Das vom Volkstrib. &. Villius 180 durchgeſetzte Geſetz, wor- 
nach für die Quaͤſtur das 31ſte, die curuliſche Adilitaͤt das 3sfte, die Prätur 
das Alfte, den Gonfulat das 44fte Lebensjahr feitgejegt ward“), hatte gewis 
zunächft den Zweck, die Bekleidung der hoͤchſten Amter an die bewährte Reife 
zu binden und dem Familiennepotiſmus entgegenzuarbeiten,, diente aber dennoch 
nur der Nobilität. Daß der Senat 184 eine ungejeglihe Bewerbung machtlos 
nur durch das gänzliche Aufgeben einer Nachwahl zu befeitigen mujte®), und 
181 ſelbſt Gefege gegen die Amtserfchleihung anordnete®), bewekſt in Verbin⸗ 
bindung mit den ausdruͤcklich berichteten Fällen”), wie ſtark das Übel wider- 
rechtlicher Beeinflugung der Stimmen fchon eingerißen war?). 

6. Mit dem Krieg ift der Raub unzertrenubar verbunden, die Herſchaft 
läßt nicht gern dem Beflegten, was er vor ihm voraus hat, und auf feinen Men- 
ſchen übt der Genuß bezaubernvern Einfluß, ald auf ven fo viel entbehren müßen« 
den Krieger. So haben audy die Römer mit dem Erobern Rauben und Ver— 
geuden gelernt; vie Habfucht und Uppigfeit ſchichen ſich in das Volk ein 


1) Die Villii wurden von ber lex annalis Annales beigenannt Liv. XL 44. — 
2) Schon 185 wurde die Beitimmung getroffen, daß nur derjenige Feldherr trium— 
phieren jolle, der die Provinz befriedet (pacata) dem Nachfolger übergeben und fein 
Heer aus berjelben babe fortführen fünnen, Liv. XXXIX 29, aber ſchon 180 erhal: 
ten bie beiden Gofj. einen Triumph nullo bello gesto XL 38 und bald darauf wird 
biejelbe Ehre nur der Gunft, nicht der Größe der Thaten verdanft XL 59. Für bie 
Bedingung, daß der Triumphator eine Schlacht mühe geichlagen haben, bei der bie 
Feinde Tode auf der Wahlftatt gelagen, war faum von Rom aus eine Con— 
trole möglid. Bol. Mommj. I 791, — 3) ©. die 1. Babia — 4) lex Villia 
annalis Liv. XL 44. Die Beflimmungen ergeben fih aus Cic. de of. II 17, 
59. Durd dies Gefeg wurde die längit ſchon übliche Reihenfolge in den Am— 
tern feftgeftellt und die früher bäufigern Ausnahmen davon (PB. Scıpio, T. Quins 
tius, vgl. Liv. XXV 4l, 11 u. Bekk. II 2, 18) verhindert. — 5) Liv. XXXIX 39, 
— 6) leges de ambitu Liv. XL 19. — 7) Liv. XXXVI 57 u. 58. XXXIX 32. — 
8) Daß Teit 153 die Coſſ. ihr Amt. mit dem 1. Jan antraten (Liv. ep. XLVII), 
war — weil zur Kriegsführung die gute Jahreseit dann noch vorhanden 
war. Im Kalender ward damit eine — des Jahresanfangs hervorge⸗ 
rufen. Über die ſpecielle Veranlagung ſ. Mommf. II 5. 
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und vergifteten feinen innerften Kern. Es war Sorge für den Schmud der 
Vaterſtadt und ihrer Heiligtümer, wenn von Syrakus und aus den Städten 
Griedyenlands') die herlichften Kunſtwerke nad Rom entführt wurben, aber 
es geſchah dies bald aud) in Städten, welche capituliert hatten, fa in befreun 
beten Städten und wie weit ift dann noch zur widerredhtlichen Aneignung für 
das Privateigentum? Es war urfprünglic Eifer für den Dienft der Götter, 
wenn man bie Öffentlichen Feflfeiern vermehrte und die einzelnen um des ge= 
währten Gluͤcks willen nach oder ohne vorausgegangene Gelübde prachtvolle 
Tempel errichteten und glänzende Spiele?) gaben, aber die Gelvopfer, welche 
vie beauftragten Magiftente und die Feflgeber brachten, waren doch bald nur 
Mittel vor den Augen ver Menge zu glänzen und deren Gunft bei Bewerbun= 
gen fich zu verfchaffen. Der Krieg übt oft eifernen Zwang ; Feldherr und Gol- 
dat fehen fich oft gezwungen nicht blos vom Feinde, auch von dem Freunde 
das nöthige zu nehmen, aber bei den Erprefiungen des On. Manlius Boljo in 
Aften und bei den Forderungen, über welche die Griechen im Kriege gegen Ber- 
ſeus zu lagen hatten, lag gewiß bereitö der Eigennuß zu Grunde. Wenn wir 
Beurlaubungen im Heere um Geld gewährt finden?), fo ſehen wir biefen 
Eigennug auf Koften des Staatswohls thätig, und wenn der Senat dem Heere 
Epeiros zur PBlünderung überläßt!) und die Soldaten ihrem Feldherrn 2. 
Amilius Paulus gern die Ehre des Triumphs entzogen gefeben hätten, 
weil fie mit der ihnen geftatteten Pluͤnderung unzufrieden twaren®), mer fieht 
da nicht die Raubſucht in die untern Schichten herabgedrungen? Man könnte 
die Beute ald einen gerechten Erfag für die Vernachlaͤßigung des Hausweſens 
und der perfönlichen Opfer, welche der Krieg forderte, anfehn, wenn wir 
nicht außbrüdlich bezeugt Iäfen, daß man am Heer des Gn. Manlius Bolfo 
die Spuren aflatifcher Üppigkeit wahrgenommen‘). Daß die Frauen bereitd an 
reihem Schmud und glängendem Auftreten Gefallen fanden, beweift das Ver- 
bot, welche® in der Zeit der höchften Bedraͤngnis 215 dad Oppifche Geſetz 
aufſtellte7); die Agitation, unter welcher 195 dasſelbe wieder abgefchafft wurde, 
würde findifch erfcheinen, wenn fie nicht ven Verfall ver alten Einfachheit und 
den verfchwenderifchen Sinn in dem römifchen Volk, nicht bloß der Frauen- 
welt bewiefe®). Und was beweift deffen Vorhandenfein deutlicher, als die feit 
182 rafch auf einander folgenden Lurudgefege?), vie, wie allenthalben in der 
Welt, auch in Rom nichts anders wirkten, ald Steigerung des Scharffinnd in 
ihrer Umgehung. Wenn 233 die erfte Eheſcheidung in Nom vorkam 1), fo zeigen 
die Bakchanalien!!) und vie häufigern Unterfuchungen wegen Biftmifchereien !?) 
den Verfall ver Keufchheit, den man feit 154 felbft ald durch die Götter bezeugt 


‚ 2 Preller rg 613. — 2) Dazu gehörten die feit 264 bei ben Leichen 
feiern üblich werdenden 


18, und doch hatte 180 der Senat durch Verordnungen den Aufwand dabei zu — 
gelust, Liv. XL 43. — 3) $ 145, 6 am Anf. — 4) $ 145, 10. — 5) Liv. XLV 


Cie. de Fin. II 17, 55. in Verr. I. 1 41, 106 ff.), der Lieberlichfeit ber Weiber ent: 
een, oder die Verzettelung des Familienguts verhindern jollte, bleibe 
abin geftellt, 
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betrachtete!). Endlich fleht der Selbſtmord des DO. Fulvius Flaccus als 
ein Zeugnis da, wohin die durch Srevel und Ausfhweifung erzeugte innere 
Berrißenheit führt?). _ 

7. Außer durdy die Uppigfeit ward die Habfucht durch den Aufwand aufs 
geftachelt, den die Bewerbungen forderten, wenn die Ausſchließung Nichtadli— 
ger gelingen ſollte. Wärend jo die ungefegliyen Anſpruͤche der Mobilität ein 
Zafter erzeugten und nährten, wirkte die Erreichung derjelben die An haͤufung 
alles Reihtums in den Händen der höheren Stände und die Verwand— 
lung des nievern Volks in einen armen hungrigen Pöbel, zu- 
gleih aber auch die Bedbrüdung und Audfaugung der Provinzen. 
Die Möglichkeit der Habſucht ungefcheut zu fröhnen gaben die Einrichtungen 
des Staats, welche ftehen blieben, als ſchon längft die Vergrößerung und Ers 
weiterung des beftehenden. und Schöpfung von neuem unumgänglidy nötig 
gemacht hatte. Es mangelte 1) die Gontrole über vie Beamten und Befehls⸗ 
haber, namentlidy in den Heeren und den Provinzen. Jene Unumfchränftheit, 
welche dem tiichtigen Manne bei wichtigen Aufgaben notwendig ıft, war für ven 
babjüchtigen und frevlerifchen das Mittel zur ruͤckſichisloſeſten Befriedigung 
der Leidenſchaften. Wol hatte der Senat die Aufſicht, aber er blieb eine viel- 
koͤpfige Behörde, in der die Parteiintereffen die wirfjamfte Vertretung fanden 
und nur die Furcht in eclatanten Fällen die nötige Sırenge hervorrief?). Und 
wie fchwierig waren jelbft im Falle ſtrenger Unterſuchung vie Zeugen und Bes 
weiſe zu bejchaffen, da fie zu befeitigen und zu fälfiyen ganz in der Hand deffen 
lag, der fich gegen Auflage und Verurteilung jihern wollte! Man kann ein 
glänzendes Auftreten ded Statthalter8 in der Provinz notwendig, die Aufers 
legung des Duartierd und Unterhalts für ihn und fein Gefolge (in cellam) 
auf die Provinz billig finden, aber der Misbrauch lag nahe, da fein Gefeg die 
Duartierleiftung regelte!) oder die Größe des Gefolges beftimmte, die für den 

‚Ball eines Krieged notwendig werdenden Beduͤrfniſſe dem Ermefjen des Befehlö- 
habers überlaßen werden muften, endlich die Verwandlung der Naturalliefer 
rungen in Geld und Beftimmung ver Tare völlig in die Hände des Magiſtrats 
gegeben war?). Und wer vermochte freiwillige Ehrengaben zu verwehren? 
Doc welcher Misbrauch war bier möglih, wo ver leije Wunjdy zum zwin— 
genden Befehl ward? Die Habfucht verjchlimmerte einmal dıe furze Dauer ber 
Statthalterfchaften, da fie zu rechter Ausnügung trieb, fodann die guten Freunde 
in Rom, für deren Spiele Lieferungen von feinen Untergebenen zu verlangen 
dem Statthalter ein Ehrenpunft warb, da er damit zugleid dem römifcdyen 
Bolke einen Gefallen that). Wol gab es in Rom Männer, welche ſich mit 
Eifer und Erfolg der beprüdten Provinzunterthanen annabmen, neben M. 
Borcius Cato der edle 2. Amilius Paulus’); aber erft am Ende der Periode 
149 feßte der Volkstrib. & Galpurnius Pifo Frugi ein Gefeg durch, 
welches für die ungefeglich erpreßten Gelder und Koftbarfeiten und verübten 
Handlungen die Schädenflage und die Strafe feitjegte?). Daß aber und warum 


1) Preller Muth. 627. — 2) Liv. XLII 28. — 3) Der hervorftehendite Fall ift 
die Schändlichkeit, welche L. Quinctius Flamininus in Gallien begieng, Liv. XXXIX 
42 u. 43. — 4) Das erſte Beifpiel einer unter folbem Vorwand geübten Bedrüdung 
it vom J. 173 u. noch * in Präneſte, Liv. XLII 1, — 5) Das Beiſpiel aus 
panien (171) Liv. XLIII 2 beweijt, wie jchwierig es war Recht zn erhalten, und 
worin bauptfächlich die Bedrüdungen beftanden. Denn der Senat verbot ben Prä— 
toren bie Tarpreife zu beftimmen und Steuereinnehmer in die Städte zu legen. Bgl. 
Mommf. I 781. — 6) Daß durch px ———— die Provinzen ſchwer betroffen 
a Liv. XL 43, — 7) Mommſ. I 782, — 8) Cic. Brut 27, 106. de 
of, ‚75. 
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auch ſie nicht in Wahrheit eine Schügerin und Verfchangung für bie Unterthanen *) 
geworden, werben wir fogleich im Beginn des folgenden Zeitraums fehen. — 
2) Eine zweite Urfache, welche die Anhäufung des Reichtums in den Händen 
einer geringen Zahl von Bürgern förderte, war das in der Staatöverwaltung 
angenommene Bachtiyitem. Die Überlafung von Lieferungen, Bauten und 
vergl. an Unternehmer von Seiten des Staats hat freilich erft dann Nachtbeil, 
wenn bie Auswahl unter den Bietern nach Gunft und Parteiintereffe gefchieht 
und mangelhafte oder nachſichtige Gontrole den Betrug geftattet, endlich 
wol gar die Beauffihtigenpen an dem Unterſchleif fich betheiligen. In Rom 
fehlten Beifpiele davon jelbft in den bevrängnisvollen Zeiten des hannibaliſchen 
Kriegs nicht?). Weit fchlimmer aber war die dem Staate allerdings Sicherheit 
in Bezug auf Eingang und Betrag gewährende VBerpahtungder Stants- 
einnabmen. Denn weldyes andere Intereſſe hatten die Pächter (publicani), 
als den Ertrag auf Koften der Steuernden möglichft zu erhöhn? Es ward dies 
Syſtem noch dadurch verfchlechtert, daß die Genforen, welche die Vergebung 
hatten, nur alle fünf Jahr gewählt wurden und nicht länger als 1%% Jahr am- 
tierten. Wenn wir nun hören, daf man in Rom die Schädlichkeit dieſes Sy 
ftems für den Staat fowol als für die Unterthanen felbft erfannte?) und den» 
noch in demſelben feine Änderung vornahm, fo würden wir ſchon dadurch 
berechtigt jein, die Theilnahme des herfchenden Standes am Gefchäft zu ſchlie⸗ 
Ben, wenn nicht der Widerftand, den die Genforen 169, als fie vie fruͤhern 
Pächter nicht wieder zuließen, fanden, dies offenfundig darthätet). Zwar war 
dur das Claudiſche Geſetz (218) dem Senator die Theilnahme an allen 
Speeulationen unterfagt®), allein wer konnte die heimliche durch Vorſchießen 
von Kapitalien verhindern? Und wenn es immer mehr für ehrlos galt, für pers 
fönlihe Dienftleiftungen Zahlung zu nehmen ®), lag darin nicht eine Nötigung, 
in dem einzigen für des freien Römers würdig geltenden Gewinngefchäft, dem 
‚ Banquierwefen (negotiator, negotiari), die Quelle des Reichtums, der num zur 
Ehre gereichte und die größten Vortheile im Staate gewährte”), zu fuchen? 
In den frühern Berioven der römifchen Gefchichte bildete die Höhe des Zins 
fußes einen Haupthebel der politifhen Agitation; die Fangen Kämpfe bezeugen 
die Zähigkeit des Wuchergeifted. Welchen Spielraum nun fand diefer in 
den Provinzen, wenn die Statthalter ihm nicht etwa nur durch bie Finger 
ſahen, fondern durch die Anordnung der Geldzahlung ftatt der Naturallieferung 
ihn begünftigten! Ohnehin war Rom nach Vernichtung der politischen Macht 
und Freiheit der bedeutendſten Handelsſtaͤdte ver einzige Punkt, an dem Kapi= 
talien fih fammelten und zu erlangen waren. Wir finden ausdruͤckliche Zeug- 
niffe, daß das Übel überhandgenommen, indem M. Porcius Cato 198 aus 
feiner Provinz Sardinien die Wucherer vertrieb und 192 Strafen an foldhen 
vollzogen wurden®). Vowzugsweife waren ed die Ritter, weldye viefe Geld⸗ 
geichäfte trieben, feit fie von den Genforen meift nicht nach militairifcher 
Tüchtigkeit, fondern nach vornehmer Geburt ausgehoben wurden®). 3) Wenn 


1) Cie. div. in Caecil. 5, 18, 20, 65. — 2) Liv. XXV 3, 8-5, 1. — 3) Liv. 
XLV 18: ubi publicanus esset, ibi aut ius publicum vanım aut libertatem sociis 
nullam esse. — 4) Liv. XLIII 16. Die principes, welche für App. Claudius thätig 
waren, find nicht der ganze Senat und bie jFreifprehung erfolgte nur durch bie 
Centurien der niedern Klaſſen. — 5) ©. die Nachweiſungen Mommf. I 829. — 
6) Mommf. I 826 f. Hierher gehört auch die lex Cincia vom J. 204, welde An: 
nahme von Geld oder Gefchenfen für Führung eines Procefjes verbot; vgl. über ſ. 
Weißenborn zu Liv. XXXVI 4, 9. — 7) Sall. Cat. 12, 1. — 8) Liv. XXXII 2, 3 
u. 4 XXXV Alu Bol. Rein Brivatr. S. 640. Marau. II 1, 289. t bieg 
bier einfcplagenden Verbältniffe Mommf. I 820-835. — 9) Mommf. I 7040-708. 
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auch das Kicinifche Geſetz die Benuͤtzung des Gemeindelands vom Stan. 
desvorrecht unabhängig gemacht hatte, fo fam doch was davon verpachtet und 
verbingt warb nur den Meichen zu gut. Die Austheilung zu Bauer- 
bufen ſcheint jet viel feltner flattgefunden zu baben!), und doch hätte 
ſich bei ven Eroberungen vielfältige Gelegenheit dazu gefunden, wobei freilich 
zu berüdfichtigen ift, daß der gemeine Mann nicht gern wird außerhalb Italiens 
feine Wirtfhaft verlegt haben. Aber Übergriffe auf dem Gemeindeland kamen 
ſchon häufig vor. Mehrmals muften ſolche beftraft werden, die mehr Vieh 
dafelbft Hatten auf die Weide gehen laßen als das Geſetz geitattete?), und bie 
Verpachtung erfolgte fo unregelmäßig, daß 173 ſich herausftellte, wie eines 
großen Theild ded campanifchen Aders fidy Privatleute als ihres Eigentums 
angemaßt hatten®). Je beveutender nun der Grundbeſitz einzelner wuchs, um 
fo ausgedehnter wurde die Bewirtfchaftung durch Sklaven, von deren gefähr- 
lihem Wachstum an Zahl die ſchon jegt nicht feltnen Aufflände und Unruhen 
Zeugnis geben‘). Kann aber die freie Arbeit überhaupt in ver Bodenwirtſchaft 
nirgend mit der Sflavenarbeit concurrieren, fo trat in Italien hinzu, daß die 
Bebauung der Fleineren Güter durch die häufigen Abwefenheiten der Befiger 
im Kriegsdienſt nicht wenig geflört ward. Wie viele Hleinere Güter mögen 
ferner durch die Verheerungen des zweiten punifchen Kriegs wuͤſte geworden 
fein, und fanıen fie wieder an Bauern ? Konnten die ärmern den Schaden, welchen 
Heufhredenfhwärme, Krankheiten und dgl. brachten, überwinden, ohne daß‘ 
ihnen der Staat zu Hülfe fam. Die fruchtbaren Provinzen Sicilien und Sar— 
dinien und das.fornreiche Afrika boten ausreichende Mittel Italiend Bedarf zu 
decken. Wenn aber nun der Staat durch Lieferungen von da dem römischen Volke 
Getraide zu wohlfeilen Breifen verfchaffte®), fo hatte dies den doppelten Nach— 
theil, einmal daß ed um fo unmöglicher dem Heinen Bauern wurbe feine Ar- 
beit dur Abſatz zu entfprechendem Preife gelohnt zu erhalten, und daß die 
Beihaffung wolfeilen Getraides ein Köder wurde die ärmere Menge zu poli— 
tifchen Zweden zu misbrauchen, eine Verlockung für den Hufenbeſitzer der 
barten Feldarbeit das müßige Leben in der Hauptflabt, mo die reiche Nobili- 
tät um zu glänzen und andern die Amter zu verfchließen Feſt auf Feſt haͤufte, 
vorzuziehn®). Wie viele Hufen mögen ſchon gegen das Ende diefer Periode 
von den aͤrmern Bürgern aus dem Unvermögen mit ihrer Arbeit zu beſtehn 
verfauft, wie viele ihnen von hartherzigen Gläubigern und Wuggerern abge- 
brungen worben fein’)! Neben dem zu immer größern Reichtümern gelan- 
genden Adel ſammelt fid in Rom ein zahlreicher bungriger, arbeits- 
fcheuer, kaͤuflicher Pöbel, ver Mittelftand ſchwindet gänzlich dahin. 

8. Da das römische Heerwefen auf der Klajjeneintheilung berubte, fo 
mufte die eben befchriebene Ummandlung auf dasſelbe wefentlichen Einfluß 
üben. Zwar rief fle Feine Umgeftaltung hervor, aber die Bedeutung der einzel⸗ 
nen Einrichtungen warb verändert und abgeftumpft. Je größer und zahlreicher 
die roͤmiſchen Heere wurben, um fo mehr hätte eine Vermehrung ver Reiterei 
erwartet werben follen, ald aber M. Porcius Cato eine folche um 400 vor- 


1) 200 wurden an P. Scipioß Veteranen je zwei jugera für jedes Dienftjahr ver: 
tbeilt, Liv. XXXI 49, 4-6. Die Kolonien find oben an ihrer Stelle angeführt. — 
2) pecuarii_ Liv. XXXIII 42, 10. XXXIV 53. XXXV 10, Bol Lange Alt, 1 ©. 627. 
— 3) Liv. XLII 1 u, 19. Und doc erhielten diefe Leute eine — Vgl. 
Mommf. II 90, — 4) Liv. XXXII 26, 4—18, XXXII 36, 1—3. XXXIX 29 u. 
49. — 5) Liv. XXX14,6. 50, 1. XXXIII 42,8. XXXVI 2, XXVI. 2, Vol. Mara. 
I 2, 14. 92 und ben vortrefffichen Abſchnitt bei Mommf. J 805—820. — 6) Sall. 
Cat. 37, 7. — 7) Sall. Jug. 41, 8. 


Dietfch, Lehrbuch d. Geſchichtt. 1. BP, 2. Abth. 2. Aufl, 15 


226 Die innere Entwicklung Roms, 


fhlug, ward file abgelehnt!): ein Beweis daß die Nittercenturien nicht mehr 
der Eriegstüchtige Kern des Heers, der jo oft die Schlachten entſchieden, fon=- 
dern ein abgefonberter Stand fein wollten und nach der Abficht der Nobilität 
fein follten?). Baft überall finden wir denn die Neiterei zahlreicher aus ven 
Bundesgenoßen, ald aus den Römern. Die Not hatte ferner gezwungen, nicht 
allein den Genfus der Legionsſoldaten auf 4000 As herunterzufegen, fondern 
auch häufig die noch niedriger ſtehenden Bürger zum regelmäßigen Kriegdvienft 
zu ziehn’). Wer begreift nicht, daß das römische Fußvolk immer mehr auf- 
hörte jene arbeitgehärtete, für Weib und Kind, Altar und Herd, Hufe und 
Hof fechtende Bauernfchaft zu fein, daß es immer mehr nur für die Beute feinen 
Dienft zu thun lernte. Allerdings famen auch Unregelmägigkeiten bei ven Aus— 
hebungen vor, welche 169 zu ärgerlihen Haͤndeln“), 151 zum erftenmal zur 
Anwendung des Looſes führten’). Es kann unzweckmaͤßig erfcheinen, daf die 
Wahl der Militärtribunen von der Laune der Volksgunſt abhängig war, als 
fie aber 171 den Cofſ. überlafen ward"), bewährte ſich dies als eine. fchledyte 
Maßregel, natuͤrlich wenn Nobilitätsintereffen entſchieden. Man gieng ſchon 
169 wieder davon ab’) und nahm — wol nur für diefen fpeciellen Ball — 168 
die Wahl jo vor, daß die Militärtribunen nur aus folchen, die Amter bekleidet 
hatten, für 8 Legionen zur Hälfte vom Volk, zur Hälfte von den Eofj. ge- 
wählt, &. Amilius Paulus aber aus dieſen bie Auswahl für die zwei nah Ma- 
fevonien zu führenden Legionen überlaßen ward’). Wir finden uͤberdies doch, 
daß die Wahl durd das Volk für manchen tüchtigen Soldaten das Mittel zum 
Emporfteigen ward). 

9. Gegen die Verfchlechterung des römischen Staats fand allerdings eine 
ftete Oppofition flatt. Der Volkstribunat, welcher zunächft dazu berufen 
ſcheint, hat ſie am wenigſten geleiſtet, und alferbings fonnte er, da die Frei- 
heiten ja geſetzlich feſt ſtanden, nur auf Anklagen gegen Misbräuche ſich einlaßen, 
wobei er denn nicht felten das Werkzeug fremden Haders und fremder Leiden- 
{haft ward !0). Da die Schäden des Staats aus der Gefinnung und moralifcher 
Unwuͤrdigkeit, nicht fichtbarer und erweislicher Gefegedübertretung hervorgiengen, 
fo lag die Ahndung vielmehr der Genf ur 06 und deren Note hatte auch große 
Kraft; aber fonnte man von ihr immer Abhilfe erwarten, da fie aus der hoͤch⸗ 
ften Nobilität, ven Conſularen, befegt ward, konnte man auf bie Dauerbaf- 
tigfeit der Abhülfe rechnen, da fein folgender Genfor an bie Antshandlungen 
feiner Vorgänger gebunden war? Inder That richtet fich die Oppoſttion nicht 
gegen die beftehenden Einrichtungen, fle fucht Feine politifchen Reformen, viel= 
mehr wenden tüchtige Männer ihre ganze Kraft auf die Bekämpfung ber Ups 
pigfeit, Habſucht, Ungerechtigkeit, auf die Stügung und Zurädführung ein« 
heimiſcher Sitte und Tugend. Hätte fie ſtaatsmaͤnniſch die ſchwachen Seiten 
der republifanifchen Verwaltung befeitigt und viefelbe in eine den wahren Be— 
bürfniffen entfprechende Form gebracht, hätte fie nicht mit den Auswuͤchſen 
das notwendig neue und qute zugleich getroffen, hätte fie — mit einem Worte 
— die Ginfeitigfeit des römischen Weſens unter Wahrung aller feiner guten 
Eigenfchaften abzuftreifen gewuft, wie es einem 2, Amilius Paulus gelungen, 
fie würde vielleicht die Revolution, welche im folgenven Zeitalter fo gräßlich her— 
einbricht, verhindert, oder doch hinausgeſchoben haben. Der bedeutendſte Ver—⸗ 
treter dieſer Oppoſition iſt M. Porcius Cato, von der Nachwelt als das Bild 


1) Cat, fr. orat. XLIIII p. 66 sq. ed, Jord. — 2) Mommf. I 765 u. 795. — 
3) Mommf. 1 795. — 4) Liv. XLIIT 14, — 5) App. p. 78 sq. — 6) Liv, XLII 81, 


— 7) Liv. XI 12. — 8) Liv. XLIV 21. — 9) Beifpiel in der folgenden Periode 
G. Marius. — 10) Liv. XXXIX 5, 
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des ächteften Römerd gerühmt. Wer follte nicht die pauerhafte Geiftes- und 
Körperkraft ded Mannes bewundern, der über ein halbes Jahrhundert uns 
ermübdlich im Feld und im Rat, auf der Rednerbuͤhne wie ald Abgeordneter vor 
fremden Voͤlkern gewirkt, der in ven bedeutendften Ämtern. die Geſchicklichkeit 
des Feldherrn und die Umſicht des Verwalters bewährt und dennoch Zeit ge- 
Habt hat fih um das Kleinſte der eignen Haushaltung zu fümmern? Der 
mit der gleichen Tüchtigfeit, mit der er dem Volke und dem Senat feine Worte 
entgegenfchleuberte, feinen Sohn belehrte und die Geſchichte des Vaterlandes 
fhrieb? Eifenfeft war fein Charakter. Alle Bequemlichkeit verachtete er und 
nie bat der Reichtum, außer der mit eigner Hand erworbne, auf ihn einen 
Eindrud gemacht; aber eben fo unverfühnlich war er in feinen Haß und eben 
fo farr in feinen politifhen Anſichten!). Statt in dem Eindringen ber frem⸗ 
den Bildung eine notwendige Entwidlungsphafe zu erfennen und ihr die rechte 
Bahn und die rechten Schranfen zu weifen, fuchte er ihr die Thür zu ſchließen 
(f. $ 149,5) und ftatt der Sache traf fein Eifer häufiger die Berfon. Man 
kann ihn von blinder, Barteileivenfchaft nicht freifprechen bei dem was er 189 
gegen M’ Acilius Glabrio, als diefer um die Genfur warb, that?); 
mehr noch hat feinem Ruhm feine Feindfchaft gegen die Scipionen geſchadet. 
Die Anklage auf Unterfchleif, weldye er 187 durch den Tribunen DO. Petillius 
gegen fie richten ließ, bat vor dem unparteiifchen Urteil ver Nachwelt durch 
die Gemeinheit ver Werkzeuge nur die perfönliche Größe des Africanus verher⸗ 
licht, auf das römifche Volk aber den Vorwurf der Undankbarkeit gezogen. 
DB. Scipio lebte verbittert die legten Tage feines Lebens auf feinem Landgute bei 
Liternum und ftarb dort wahrfcheinlih 183°). Catos Ankündigung, daß er 
den neuen Berbrechen fteuern und die alten Sitten herftellen wolle*), verſchaffte 
ihm, dem Unadligen, troß des Wiverftrebend der Nobilität vom Volk 184 die 
Cenſur und zwar mit dem von ihm gewuͤnſchten Gollegen X. Balerius Flac— 
cu8, Die Ausftofung von fleben Senatoren, darunter des L. Quinctius Fla— 
mininus, bie Abnabme des Ritterpferdes die er gegen X. Scipio Aſtaticus aus- 
ſprach, erregte felbft bei vem Wolfe das Gefühl der Gehaͤßigkeit, und die ftrengen 
Maßnahmen, die er in Bezug auf die Verwaltung traf, erfchienen viel zu hart: 
kurz die ganze Genfur hatte doch nur fleten Angriff gegen ihn zur Folge?). 
Die Vergeblichkeit feines Kampfes ®) ift nicht ganz ohne feine Schuld; fein 
Dringen auf Karthagos Zerſtoͤrung förderte geradezu bie herben und unebeln 
Seiten des römifchen Weſens und es ift bezeichnend, daß er noch kurz vor fei= 
nem Tode (149) den jungen Seipio, deſſen griechiſche Bildung er fo grimmig 
haßte, für den einzigen Mann im Heer anerkennen mufte. Indes wie Kar— 
thagos Zerftörung, fo bildet auch fein Scheiven von der politifchen Schau— 
bühne eine Epoche: er ift der legte, der das alte Nömertum zu ftügen fuchte. 


Litteratur und Kunft. 
$ 149. 
1. Mit der Verbreitung und Befeftigung der römifchen Herſchaft über 


ganz Italien ift auch der latiniſche Dialekt zur berfchenden Sprache ges 


1) ©. bie Gharafteriftif bei Liv. XXXIX 40 u, 41. Mommſ. I 792 fi. — 
2) Liv. XXXVII 57 u. 58. — 3) Liv. XXXVIII 50—60. Die Gründe, mit welden 
Liv. XXXIX 52 Bolybios Nachricht über dad Todesjahr befämpft und ein früheres 
anſetzt, erfcheinen nicht ganz überzeugend. ©. übrigens $ 144, 10. — 4) Liv. XXXIX 
40; castigare nova flagitia et priscos renovare mores. — 5) Liv. XXXIX 43 u. 44: 
nobilis censura fuit simultatiumque plena, quae M. Porcium, cui aeerbitas en ad- 
signabatur, per omnem vitam exerenernnt. — 6) nec facile dixeris, utrum magis 
eum presserit, an ille agitaverit nobilitatem. S. Mommſ. I 794, 
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worden, welche ſelbſt Griechenftäpte in ihr Gemeindeleben einführten!),. Er 
ift der einzige italifche Dialekt, in dem fich eine Kitteratur gebildet bat, und 
die Römer benannten die ihrige mit feinem Namen. Wären fle auf ſich beſchraͤnkt 
geblieben, ſie hätten es vielleicht nie zu einer Kunftform gebracht. Die einfeitige 
Richtung des römischen Geiftes auf dad Gemeinweſen hätte wol große Geſchick— 
lichkeit in den dem Staate dienenden Geiſtesbeſchaͤftigungen erzeugt, würde aber, 
ftetö an beflimmte Formen gebunden, ein freies eigned Schaffen kaum geflattet 
haben. Die Möglichkeit eines folchen tritt erſt mit der Zeit ein, wo das eigent= 
lihe Römertum gebrochen zu werden, wo ein neuer fremder Inhalt ven Geift 
zu erfüllen und feine Einfeitigkeit zu ergänzen beginnt. Das Entflehen einer 
römischen (lateiniſchen) Kitteratur ift demnach eben fo fehr eine Folge der Ab⸗ 
ftreifung des ächten römischen Wefens, wie fie zu derfelben wefentlidy mitgewirkt 
bat. Die griechifche Bildung bat, wie fle den Orient aufgerüttelt, jo auch den 
Roͤmergeiſt unter ihr Gebot gebracht und an ihm um jo mehr gewirkt, als fle 
hier einen verwandten Bolkscharafter vorfand und fie felbft bereitd aus der 
beſchraͤnkten Volkstumlichkeit herausgetreten und zu einer allgemeinern gewor- 
den war (die helleniftifche Bildung). Band nun eine neue Ideenwelt in Rom 
Eingang, von wo follte fie die Formen ihrer Ausprägung anders entnehmen, 
als woher fie ven Inhalt gewonnen? um fo mehr ald ja diefe Formen bei den 
Griehen eine von allen Zeitaltern anerfannte Vollendung erreicht hatten. 
Wenn aber die römifche Pitteratur auch in Inhalt und Form von der griechifchen 
abhängig gewefen, jo hat fle ſich dennoch eine gewiffe Freiheit gewahrt: fie hat 
weder den eigentümlichen Charakter ihrer Sprache, noch, wie fi dann von 
felbft verfteht, die eigene Anfchauungsweife ganz aufgegeben, fondern dad Fremde 
ſich jo angeeignet und fo verarbeitet, daß es zum felbfl erworbnen und geftal- 
teten Eigentum warb. Breilich bedurfte e8 laͤngerer Zeit zu diefer Durdybildung, 
fie ift in der erften Periode der römijchen Kitteratur, der arhaifchen, noch 
nicht zu finden P> 

2. Das römische VBolföleben bot wenig entgegenfommende Anregungen 
zur Litteraturentwidlung. Leſen und Schreiben wurden gewid auch vom gemei- 
nen Mann gefucht?), auch wol der Elare und beftimmte Gedankenausdruck, aber 
höher gieng weder fein Beduͤrfnis, noch fein Streben. Das politifche und felbft 
das gewöhnliche Keben bewegte fich ja in fo feiten Formen, daß in ihnen heimisch 
zu fein in gleihem Maße geboten war, wie fie nicht zu überfchreiten. Selbft 
der Goͤtterkult war fo eng an den Buchftaben der llberlieferung gefettet, daß 
man bie alten Lieder noch fang, ald niemand fle mehr verftand. Wenn neue 
gedichtet und gelungen wurben?), fo waren fle doch nichts anderes ald eine 
Gärimonie. Die Anregung, welche ihr Kult ven Griechen zur Poeſie gebracht, 
fehlte den Römern gänzlih. Sinn für Beluftigung war allerdings im Volke 
viel vorhanden und auf diefem Gebiete hatte ſich auch ſchon Tängft die Poefte 
geregt. Beachtet man died und nimmt man hinzu, daß einmal ſchon Anfänge 
dazu vorhanden waren?), jodann mit den dem Auslande entnommenen Götter» 
Beften auch deren Formen mit herüberfommen muften ®), fo wird man begreiflich 


1) Bon Gumä Liv. XL 42, — 2) Bernhardy röm. Litt. 188—192,. — 3) Mommf. 
1 858, — 4) Das Lied beim Feſte der Juno regina im J. 207 von Livius Anbro= 
nicus, Liv. XXVII 37, im 3. 200 von P. Licinius Tegula, Liv. XXXI 12,10. — 
2) $ 135, 15. — 6) 214 wurden die römifchen Spiele um einen Tag verlängert. 
ber das Verhältnis, in welchem bei ihnen die fcenifchen Aufführungen zu ben cir— 
cenfilhen ftanden, ſ. Weißenborn zu Liv. XXIV 43, 4 Die Apollinarfpiele feit 
—* a ſ. Liv. XXV 12. Außerdem die Megalefin. Vgl. Preller Myth. 
u, 2, 
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finden, daß und warum von allen Ritteraturgattungen zuerft das Drama in 
Rom Fingang fand!). Es bewährt ſich am ihm deutlich, daß e8 nicht aus dem 
Volköleben felbft hervorgegangen war. Dichter, wie Muſiker und Schaufpieler 
blieben, wo nicht verachtete, fo hoch ungeehrte Lohnarbeiter?), die Stoffe 
frembe, der Verſuch einheimifche auf die Bühne zu bringen fand feinen nach— 
baltigen Anklang. Der Römer wollte ſich, feinen Staat, fein Leben nicht der 
Reflerion und dem freien Urteil preisgegeben fehn. Daher auch die von den 
Feflveranftaltern, ven Prätoren und Ädilen, geübte Genfur feine politifchen und 
perfönlichen Anfpielungen Iitt und wo folche fich hervorwagten fie hart beftraft 
wurden). Hätte diefe Poeſte im Wolke wahre Liebe gefunden, man wuͤrde 
nicht das 179 erbaute fleinerne Theater wieder nievergerifien®), man würde 
den großartigern feenifchen Apparat ver Griechen angenommen haben). Daß 
nur ein Stuͤck täglich gegeben ward, bezeugt ſchon allein, wie ungemein gering 
der Sinn des roͤmiſchen Volks in Vergleich zu den Griechen war®). Selbft auf 
den Inhalt ver Stüde übte dies Verhalten des Volks Einfluß. Nur die Hand 
lung interefflerte und ber Chor fiel deshalb hinweg oder fhrumpfte zum unbe: 
deutendſten Beftandtheil herab”). Die Tragoͤdie fand überhaupt geringere 
Teilnahme und nur das Schauerliche darin interefflerte?). Da Beluftigung 
der Hauptzweck der Spiele war, fo ward die Komoͤdie beliebter, aber auch in 
ihr fand das Volf nur am Derben und Groben feine Luft und zog immer Klopfz 
fechter und Seiltänger?) vor. Kurz dad Drama in Rom einzubuͤrgern war ein ver⸗ 
geblicher Verſuch, mit dem Ende diefer Periode verſchwindet es wieder und macht 
den alten Atellanen und Mimen Platz. Doch follte wol diefer Verſuch wirfungs- 
los geblieben fein? Die Sprache gewann eine hohe Ausbildung, Indem fle ſich 
den Metren der Griechen fügen, und zum ernften wie zum launigen Dialog 
Kürze mit treffender Schärfe und lebendigem Schwung vereinen lernte. Auch 
zeigt die Ritteratur der Folgezeit, daß Kenntnis griechifcher Mythen, gewiſſe 
harakteriftifche Situationen und Geftalten, ſowie inbaliövolle Sprücde und 
Schlagwörter Eigentum ver Römer wurden. Aber eine wahrbaft Beift bildende 
und fittlich verebelnde Wirfung Fonnte unter den angegebnen Verbältniffen 
weber die Tragoͤdie, noch die Komoͤdie auf das Volk üben. Und in der That 
waren auch die griechifchen Mufter, welche vorzugsweiſe überfegt und nach= 
gebildet wurden, der Tragiker Euripides und die Komifer Bhilemon und 
Menander, felbft —2* des Verfalls des griechiſchen Volksgeiſtes und 
in den Bearbeitungen nicht einmal vollſtaͤndig abgebildet mehr geeignet die 
römische Neligiofttät und Sittlichkeit zerftören zu helfen, als fle mit tieferem 
und fefterem Gehalt zu erfuͤllen!“). Auf die große Menge haben die Dramen 
einen die Rohheit des Gefühls und die Gemeinheit der Luft beftärfenden, 
—— aber einen das Weſen umgeſtaltenden Einfluß unmittelbar aus— 
geuͤbt!). 

3. Das Studium der griechiſchen Sprache und Litteratur würde fuͤr alle, 
welche im Staate wirken wollten, ein Beduͤrfnis, ſeit der politiſche Verkehr 
mit Griechenland und dem helleniſtiſch gebildeten Oſten eine ungemeine Aus— 
dehnung gewann. Der Zauber der helleniſchen Bildung war eben fo groß, daß 
man fih Mühe gab dem gebornen Griechen in ver Rede und Schrift es gleich 






1) Dal. Mommf. 1 859 f. — 2) Mommf. I 865. — 3) ©. Mommf. 1 871— 
874. — 4) Liv. XL 51. Mommf. 1864, — 5) Mommf. 1891 u. 878. — 6) Mommf. 
I 865. — 7) Mommf. I 891. — 8) Mommf. I 890, Wie fonnte «8 bei einem 
Bolfe anders fein, das an Gladiatorenfpielen den größten Genuß fand? — 
9) Terent. Hee. prol. Mommf. 1879. — 10) Bol. Mommf. I 866870. 88680. 
— 11) Das Beifpiel des höhern Standes bat gewis mehr gewirft. 
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zu thun und ſelbſt Cato noch im vorgefchrittnen Alter die Sprache erlernte). 
Man begriff in viefen Kreifen auch bald, was man von den Griechen für das 
Wirken im eignen Staate gewinnen Fönne, und richtete in Bezug auf die Urge- 
gefhichte Italiens um fo mehr die Blicke auf die Mythen und Berichte der— 
felben, als einheimifche Quellen entweder nicht oder nur in unvollfändigem 
Maße vorhanden waren. Der Römer hätte fein fo mächtiges Volksbewuſtſein 
gänzlich verloren haben müßen, wenn nicht der Verſuch gemacht worben wäre 
in der eignen Sprache das gelernte nachzubilvden und auf das eigne anzuwenden. 
Nicht für ven Vortrag vor dem Volk, ſondern für dad Lefen in ven höhern 
Kreifen waren die Gedichte der übrigen Gattungen, welche in der bier zu 
befprechenden Periode gefchrieben wurden, beftimmt. Was war natürlicher, als 
daß die Großthaten des Volks befonders in den punifchen Kriegen epifche Dar- 
ftellung fanden? Nur die politifche Aufregung der Folgezeit macht ed erflär- 
li, warum man nicht auf diefer Bahn weiter gieng. Daneben wurden bie 
ſchon früher einheimiffhen Lieder weiter audgebildet und zwar meiftentheild in 
verfchiednen Metren unter dem Namen saturae herausgegeben. Selbſt Cato 
verfchmähte es nicht in Verſen feine Erfahrungen nieverzulegen?). Im allge- 
meinen aber war der Sinn der vornehmen Roͤmer noch viel zu fehr von den 
Gefchäften hingenommen, ald daß er bei den rein geiftigen Genuͤßen Iange ver» 
weilt hätte. Die Dichter gehören alle den niedern Ständen an und find meift 
Nichtrömer und ihr Vorlefen ift die Unterhaltung für vie fle belohnt wurben. 
Erft am Schluß der Periode bildet ſich um den juͤngern Scipio ein Kreis, in 
welchem bie Litteratur durch Verſuch und Kritik thätig geförvert wir. 

4. Da die römifche Litteratur eine fertige vorfand, an ver ſie fich bildete, 
arbeiteten die Dichter nicht an einer Gattung, fondern verfuchten ſich fofort in 
mehrern. Der Beginn fällt in die Zeit zmifchen dem erften und zweiten punis 
fhen Krieg’). 8. Livius Anpronicus (vor 272 bis nach 207) ein Frei- 
gelaßner, machte Die erften vichterifchen Verfuche in Tateinifcher Sprache, welche 
troß ihrer Schülerhaftigkeit doch viele Anerkennung fanvden*). Bedeutender 
war Gn. Nävius, wahrſcheinlich ein Katiner und gedienter Soldat und furz 
nach dem zweiten punifchen Krieg geftorben, da er im faturnifhen Maß das 
erfte Epos (bellum Punicum, doch war die ganze frühere Gefchichte voraus: 
geſchickt) und Dramen, Tragoͤdien wie Komödien, fchriehund eine große Geiftes- 
freiheit, fo wie ein hohes Bewuſtſein zeigt®). Als Ber Vater der römifchen? 
Poefte bezeichnete das Altertum O. Ennius (239— 169) und allerdings hat 
er, indem er in feinem Epos (annales) den griedhifchen Herameter einführte, 


1) Von Gato Cic. Ac, pr. II 2, 5 und mit einiger Übertreibung de sen. 8, 26. 
Bol. Mommf. I 856 f. Daß im Handel und Wandel und im Leben überhaupt zu 
Rom viel Verkehr mit Griechen ſtatt fand, iſt ſelbſtverſtändlich, doch darf man aus 
den zahlreichen eingebürgerten Fremdwörtern und der Einmiſchung griechiſcher Worte 
und Redensarten in den Komödien nicht auf das Vorhandenſein allgemeinern Ver— 
ftändniffes beim Volke ſchließen. Es wird eben fo geweſen fein, wie mit dem Fran⸗ 
zöfiihen in Deutichland. — 2) S. über das carmen de moribus Bernb. 588. — 
3) ‚Horat. Ep. II 1, 162, — 4) Andronikos, vielleicht nicht einmal ein_geborner 
Grieche, Fam unter den tarentinifchen Gefangnen nah Nom und war Sflav bed 
M. Livius Salinator, von weldem er —— wurde. Als Kinderlehrer überſetzte 
er, um ein Leſebuch zu haben, die Odyſſee in ſaturniſchem Maß; dann aber führte 
er feit 240 auch bie erften Dramen auf. ©. ©. 228 Anm. 4. Liv. VIT2,8. XXVI 
37, 10. Prell. Muth. 136. 453. Mommf. I 861 fi. Bernd. 194. 381. — 5) Seine 
freimütigen Außerungen zogen ihm Plagen und Verfolgungen zu, fo daß er fogar 
Rom verlieh und in Utica ſtarb. Val. Mommf. I 879 — 881. 898. Bernb. 195. 
382. Er verfuchte fi auch in römifchen Stoffen (fabulae praetextatae), aber ohne 
nachhaltige Wirfung, Mommf. I 896, 
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der Entwicklung der Sprache zu fehlen proſodiſchen Geſetzen und ſyntaktiſcher 
Gliederung einen mächtigen Antrieb gegeben. Wol ift er auch in feiner Nach- 
bildung dem hellenifchen Vorbild Fünftlerifch näher gefommen, aber indem er 
an die Stelle ver griechifchen Gedanken und Anfchauungen nicht römische feßte, 
ja in feinen Tragoͤdien vorzugsweife Euripides folgte und in feinen fonftigen 
Gedichten (saturae) die Kehren der Phthagoreer und des Euhemeros vortrug, 
hat er nicht wenig zur Zerfegung des Ächten römischen Geijtes beigetragen !). 
Unter dem Namen feines etwas Ältern Zeitgenofen, der ſich nur mit der 


Komoͤdie befchäftigte, T. Maceius Plautus (geft. 184) haben ſich ganze 


Stüde erhalten und fe verdienten auf die Nachwelt, zu kommen wegen der in 
ihnen bewährten Meifterfchaft in der Sprache und den Rythmen, ver Fünftleris 
chen Anordnung und der gewandten Dialogiflerung. Wenn neben frijcher und 
derber Luſtigkeit auch viele Unflaͤterei mit unterläuft, fo zeigt ſich doch auch in 
einigen Stüden ein fittlicher Ernft (capteivei)?). Den etwas jüngern aus 
den Infubrern flammenden Komoͤdiendichter Cäcilius Statius (} 168) 
rühmte man wegen ber kunſtmaͤßigen Anlage ver Handlung und ihrer ein- 
zelnen Scenen®). Titinius (3w.196u.159) bearbeitete in Italien fpielende Luſt⸗ 
fpiele (fabulae togatae) *). Von dem in den außgezeichnetften Familien, nament= 
lich der ver Scipionen, durch die Vertiefung in die griechifche Ritteratur geläuterten 
und durchgebildeten Geſchmack geben die ſechs und vollftändig erhaltnen 
Komödien von P. Terentius Afer (196 —159) Zeugnis. Nicht allein ift 
die Sprache fein und anmutig, ſondern, was das wichtigere, die Handlung und 
die Charaktere anftändiger und fittlicher, jene mit großer Kunft zu einem na= 
tiirlich motivierten Ganzen bearbeitet, diefe mit pſychologiſcher Wahrheit und 
Genauigkeit durchgefuͤhrt. Freilich aber haben dieſe Stuͤcke wol als Lectuͤre der 
gebildetern Geſellſchaft, nicht aber auf der Bühne im Volke gewirft?). Sein 
ihm Tange uͤberlebender Zeitgenofe 8. Afranius (+ 90) erreichte in nad 
Stalien verlegten, aber wahrfcheinlich den Griechen abacboraten Stoffen eine 
der feinigen fich naͤhernde Muftergiltigkeit®). Tragoͤdien fchrieben noch M. Pa- 
eurius (219—129), der auch die von Gn. Nävius verfuchte praetextata wieber 
aufnahm, außer Euripides auch Sophoffes nachbildete, aber in feiner ge⸗ 
fchraubten und ſchwuͤlſtlgen Sprache mehr Fleiß, als Dichtergenie bewies’). 
An Formgewandtheit übertraf ihn 8. Attius (zw. 170 u. 103), doch ohne 
Klaffleität zu erreihh?). 





1) Die Zeitbeftimmumg ergibt ſich aus Cie. Tuse. T 2, 3. Brut. 20, 78. Im 
japvgifchen Rubiä geboren, ward er nad Nep. Cat, 1 durch M. Porcius Cato nad) 
Rom gebracht und lebte dann hauptſächlich als Gefellfchafter vornehmer und gebils 
deter Römer. Vgl. Mommf. I 891—896. 899-901. Bernb. 197. 199. 384 u. a. St. 
— 2) Gebürtig aus Sarfina in Umbrien, lebte in Nom als Schaufpieler, verlor 
als Hanbelamann fein fauer erworbnes Gut und friftete durch Komödienſchreiben 
ſein Leben. Das Altertum kannte 130 Stücke von ihm, doch waren gewis ſehr 
viele überarbeitete Andrer und feinem Namen untergeſchobene. Mommf. I 881—883. 

Bernb. 198. 412. — 3) Mommf. I 883. Bernh. 198. 420, — 4) Im Gegenſatz 
davon hießen die in Griechenland ſpielenden Stücke von der dort üblichen en, 
palliatae. Den Wert des Dichterd macht Hor. Ep. II 1, 79 erfichtlih. Val. Mommſ. 
1 885. Bernb. 429. 431. Nach des erftern Gelehrten Anficht find fie vorzüglich in 
den Iatinifchen Landſtädten aufgeführt worden. — 5) Geboren in Karthago, jung als 
Sflave nah Nom gefommen und bier gebildet, frühzeitig green Menandrog, 
ber befte Dichter der neuern griehiihen Komödie, war fein orbild. Vgl. Mommi. 
11 433— 437. Bernb. 201. 423. Der noch nad Terentius lebende Luſtſpieldichter 
Turpilius (+ 103) fand ſchon im Altertum feine Anertenmung. — 6) Momm/. 
11 438, Bernd. 428. 431. — 7) Mommf. II 432. Bernh. 19. 90, Er war aus 
Brundifium gebürtig. — 8) Geb, in Pijaurum. Mommf. II 433. Bernb, 199, 391, 
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5. Der praftifch verftändige Sinn der Römer wandte ſich viel mehr der Profa 
zu. Kenntnis der Gefchichte war dem Staatdmann notwendig und die große 
Vergangenheit forderte, nachdem man mit den Griechen innigere Befanntfchaft ge- 
wonnen, zur Darftellung in kunftmäßigrer Form auf. Freilich bedienten ſich die 
erften, ven höchften Familien angehörigen Männer, die dieſen Verſuch machten, 
G. Fabius Pietor unmittelbar nach dem zweiten punifchen Krieg'), 2. Cin— 
ciu8 Alimentus (nicht Tange nach Fabius)?), der Sohn des älteren Afri- 
canus PB. Scipio (+ 176)?), auch der griehiichen Sprade. Wenn wir bei 
diefen Gefchichtfchreibern eine aller Kritif ſpottende Leichtgläubigfeit und Ver- 
mengung in ver Älteften Zeit?), einfach nadte Berichte über die fpätre Ge— 
ſchichte ſehn, fo verdient bier eine Erwähnung der Grieche Polhbios, ver 
die römische Gefchichte in ihrem Zufammenhang mit den auswärtigen Völkern 
mit ernftefter und vorurteilsfreifter Prüfung der Quellen und mit tiefem Blick 
in den inneren Zufammenhang der Begebenheiten, fo wie in den Geift und das 
Weſen des römischen Volks und Staats gefchrieben und auf die Entwidlung 
der Hiftoriographie bei ven Römern wefentlicden Einfluß ausgeuͤbt hat’). Die 
acht römische Anfchauung der eignen Gefchichte, vom Uranfang bis zu ben 
eignen Zeiten herab, das hohe und ſtolze Bemwuftfein ver Weltherſchaft muß 
das erfte Iateinifche profaifche Geſchichtswerk, die Origines ded M. Porcius 
Gato, wiedergegeben haben. Auch war dad Werk nad) ven Bruchftüden reich 
an fchägbaren Nachrichten und Notizen und bewies ein freied und ehrliches 
Urteil. Die Sprache ift ungefucht Fräftig, wie gemütlich, dem Gedankeninhalt 
entfprechend ®). — Je mehr der römische Staat wuchs, je umfangreicher ſich die 
Berhältniffe zum Auslande geftalteten, je gewichtigere Intereffen dad Volk be- 
ſchaͤftigten, je verwickelter vie Rechtöfälle wurden, um fo mehr mußte die Be— 
redtfamfeit eine Bildungsaufgabe werden. Cato war ber erfle, von dem 
zahlreiche Reden gefchrieben eriftierten”). Die daraus erhaltnen Fragmente 
betätigen, was die Alten urteilten und die in der Gefchichte bezeugte Wirkjamfeit 
darthut, daß die Worte klar, überzeugend, eindringlich, ven Gegner vernichtend 
von feinem Munde tönten und nicht allein voll praftifcher Weisheit, fonvern 
au umfänglicher Kenntnis waren®). Daf aber bereit die griechiiche Rhe— 
torif Eingang gefunden hatte, beweift der 161 erlafine Senatsbeichluß, ver 


— - m 





1) Er warb 216 vom Senat nach Delphoi geſchickt. Die lange befprochene frage, 
ob er wirflid griechiſch geliehen, ift jetzt als bejabend entichieden zu betrachten. 
Mommſ. 1902. Bernh. 585 f. Die lateiniſchen Bruchſtücke find entweder aus ber 
gm Hauschronif, oder aus dem Gefchichtsbuh de3 DO. Fabius Marimus 

ervilianus 4 5 151 N), ober aus einem arhäologifhen Werke eines fpätern 
J— D. Fabius Pictor berührte die ältere Zeit nur kurz und erzählte ausführ— 
ich bie Gefchichte ai Tage, wie zu vermuten im der Abficht das Römervolf vor 
ben Augen ber Griechen in das gewünfchte Licht zu ſetzen. — 2) Gr war im zweiten 
puniſchen Kriege Prätor und fchrieb Annalen Roms bis auf feine Zeit: Ein Ipä- 
terer Cincius hatte mehrere arhäologifche Schriften verfaßt. Bernb. 586. — 3) fiber 
ihn und bie Dean griechifch fchreibenden Nömer f. außer Mommf. I 902 Bernb. 
586, — 4) ©. ommf. I 906 —910, — 5) Gr war 204 in Megalopolis geboren. 
‚ Über feine Lebensſchickſale ſ. $ 145, 10. $ 146, 2. ©. 211. Anm. 2, Gr Harh 82 
Jabre alt. Peter Tab. d. gr. Geſch. 144 dd. Mommf. II 448—453. — 6) Mommf. 
I 903 — 905. Bernh. 587. Man fegt bie nofepung be Werks nad 168, wahr: 
ſcheinlich iſt es nicht auf einmal entitanden. Ich kann auch mach dem, was ber 
neuefte Herausgeber ber Fragmente, Jordan, bemerft bat, dennoch nur annehmen, 
daß Origines als Titel eigentlich nur einem Theil des Werks, dem Anfang, zufam. 
Daß Gatos Zwed war, der Nachwelt dies gnefchichtliche Bild zur Frwedung und 
Kräftigung ihrer Gefinnung vorzubalten und feine Grundfäge auf fie zu vererben, 
ift ſchon daraus erfichtlih, daß er feine eignen wichtigften Neben in das Werf auf: 
nabm. — 7) Cie. Brut. 15, 61. — 8) Cic, Brut. 17, 65. Bol. Mommf. I 905 f. 
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fie auswies!) Daß er der Sache Fein Ende gemacht, wird fchon daraus klar, 
daß die am Schlun der Periode emporfommenden Redner Ser. Sulpicius 
Galba ($ 150 I), der jüngere Scipio und G. Laͤlius vollftändiger in bie 
Technik der Kunft eingeweiht erfcheinen. — Der Beredtſamkeit zunaͤchſt fteht 
die Rechtswiſſenſchaft. Daß auch fle bereitö verwidelter war, veranlafte 
Tib. Eoruncanius (gefl. 245) den fuchenden Mat zu ertheilen?). Gato 
verfaßte einen Abriß; weit richtiger aber war die Erflärung ver Zwölftafelge- 
fege von S. Hlius Pätu 8 (beigenannt catus) um 200°). — Mit großem Eifer 
ließ ed fich Cato angelegen fein, über alle praftifchen Gegenftände, felbft über 
die Medicin, Handbücher für feinen Sohn auszuarbeiten). Seine Bücher 
„über den Landbau (de re rustica) find uns noch erhalten®). Die exakten 
Wiffenfchaften konnten bei ihrer Wichtigkeit für das Leben nicht unbeachet 
bleiben. Die Berichtigung des Kalenderd durch ven Cof. M. FulwbusNo- 
bilior 189 und die Voraudberechnung der Monpfinfternis (f. 206. Anm. 2) 
bezeugen dies für Mathematik und Aftronomie®). 219 fand der erfte 
griechifche Arzt in ver Hauptſtadt Aufnahme, doch fand der Roͤmer die eiqne. 
Behandlung der Krankheiten und Wunden noch lange unbedenklicher?). Für 
die Grammatik gefchah gewis nichts bedeutendes und'die Anderungen in Al- 
phabet und Rechtfchreibung, welche um 34 Sp. Carvilius vornahm?®), 
find noch weit von den Anfängen der Wifjenfchaft entfernt. — Wenn endlich 
die griechiſchen Anfchauungen und Gedanken, welche die Bühnenftüde dem 
Volke vorführten, von der Philoſophie erzeugt und beeinflußt waren, fo ift 
nicht weit mehr zum Auftreten von wirklichen Lehrern derſelben geweſen. Das 
Ausweifungsbekret von 161 traf auch fie, indes 155 kamen drei verſchiednen 
Hauvtfchulen angehörige Philoſophen, ver Akademiker Karneades, der Stoi- 
fer Dioſgenes und der Peripatetifer Kritolaos, ald athenifche Gefandte 
nach Rom und machten fo tiefen Eindruck, daß die Partei Catos fle möglichft 
ſchnell zur Abreife drängte?) Trotzdem fanden es die vornehmen Römer 
angemeffen Philoſophen in ihre Käufer zu ziehen, wie der jüngere Scipio 
den Stoifer Bandtios 10), und von ihnen zu Iernen, wenn fchon fie noch nicht 
als demuͤtige Schüler zu ihren Füßen faßen. 

6. Es wäre durchaus falfch, wollten wir an allen viefen Erfcheinungen nurbie 
Schattenfeite, die Zerftörung des alten römifchen Wefens, ins Auge faßen. Wir 
erkennen vielmehr, daß die griecbifche Bildung immer tiefer und vollftändiger 
ergriffen und erfaßt wird und finden bei den Männern, bei welchen dies der 
Fall ift, eine nicht zu verfennende Verevlung. Auch in der Kunft hat fi 
Geſchmack und Kenntnis gebildet; die Stabt Rom geftaltet fich in Bauwerfen 
prächtiger und es ift fchon nicht mehr die Koftbarkeit des Materiald oder 
die blinde Luft zu dem, was alle andern bewundern, welche die Leute aus den 
Griechenftäpten in die elgne Stadt und das elgne Haus zu führen antreibt, 
es bildet fih immer mehr Kunftfinn aus. Gleichwol Fann von einer römi- 
fhen Kunft und noch weniger von einer römifhen Künftlerfhaft 
die Rede fein. Das herſchende Volf nahm, mas die heflegten hatten und 


1) Gell. XV 11,1. Mommf. I 911. IT 424. — 2) Bernb. 777. responsa, con- 
silia prudentum, juris consulti. — 3) Bernh. 777 u. 778. Mommf. I 913. Das 
Buch führte den Titel Tripertita. — 4) Man erfennt daraus ben Umfang bed Wif- 
ſens, welches man von einem böhern römischen Staatsbürger — — 5) Bernh. 
744. Mommf. 1 913. — 6) Mommf. I 912. ATS ein Anfang der Geographie er: 
fcheint die 171 ausgeſtellte Tafel mit dem Bild ber Inſel Sardinien, Liv. XLI 28. — 
7) Vreller Myth. 608. — 8) Gell. XVII 21, 44. Mommf. I. 910, — 9) Gell. VI 
14, 8-10. — 10) Mommf. TI 424, 
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ftellte vie Künftler ver unterthänigen Völker in feinen Dienft, ſelbſt zu jchaf- 
fen.und zu arbeiten hielt e8 unter feiner Würde !). 


Bierte Periode der römischen Republif. Bon der Zer— 
ftönung Karthagos und Korinths big zur Alleinherſchaft 
des Augujtus 146—30 v. ©. 


Erfter Abſchnitt. Bis zu Sullad Tod 146 — 78. 


6. 150. 
Allgemeines. 

Mit der Zerftörung Karthagos, mit der Beflgnahme von Makedonien, 
Griechenland und dem karthagiſchen Gebiet in Afrika ift jede Bedenklichkeit 
Roms uͤbkt die Unterjochung andrer Völker hinweggeräumt. Die Herfch- und 
Habfucht ver Großen und die Beuteluft der Niedern treiben von Kriegen zu 
Kriegen, in denen ſchnell alle um das Mittelmeer Tiegenden Ränder (orbis ter- 
rarum) römifches Gebiet werben. In der Art, wie die Römer mit Widerftreben 
auf diefe Bahn geleitet worden find und wie fle die Weltherfchaft erlangten — 
denn nicht gebürt ver Ruhm ver Regierung, fondern ſtets nur einzelnen ber- 
vorragenden Männern?) — und wie fie diefelbe behaupteten?), erfennen wir 
deutlich die Wege der göttlichen Vorfehung, und finden denn auch, daß jene 
Herichaft die Völker theild vor Selbftzerfleifehung behütet, theild vor der Unter— 
drüdung durch andre rohe Stämme bewahrt, theild einer hoͤhern Givilifation 
zugeführt hat. Die Aufnahme der griechifchen Bildung, die durdh die Vers 
ſchmelzung mit dem römifchen Wefen noch mehr allgemeiner wurbe, war, wenn 
fhon fie Roms Kraft und GSittlichkeit knicken half, dennoch die notwendige 
Bedingung dazu, daf die neue Weltherfchaft fegensreich werben fonnte. Doch 
ehe fle dies warb, muſte noch eine entfehliche Zeit vorübergehn. Die Lafterhaf- 
“ tigkeit der Herfcher, die Mängel und Fehler des republifanifhen Regiments, 
die fchredlichen Bürgerfriege verbreiten uͤber alle Länder des Reichs Not und 
Elend, 6i8 die Völker fi Einem Willen beugen gelernt und die Sehnfucht nach 
Erlöfung aus der Innern Verzweiflung in ſich aufgenommen haben. * 


Außere Berhältniffe. 
$ 151. 
I. Rriege in Spanien. 
(Biriathus und Numanttia.) 


1. Nach Iängrer Ruhe ($ 142, 6 d) brachen in Hifpanien 154 neue Un= 
ruhen aus; die Rufitaner beflegten die Prätoren in einer großen Schlacht, 
vereinigten fich mit ven Vettonen und machten glückliche Streifzüge bi zum 
Mittelmeer‘). Gleichzeitig erregte die Abſicht zweier kleiner Eeltiberifcher Voͤl— 

Eerfchaften (der Beller und Tirther) in der Stadt Segeda ſich ein großes Boll« 
werk zu gründen den Argwohn des römifchen Senats und veranlafte ihn zu 
Forderungen, die ald nach den Verträgen unbegründet zuruͤckgewieſen wurden *). 


— 


1) Bgl. Mommſ. I. 922 — 924. — 2) Sall. Cat. 53, 4. — 3) Seit Scipio bem 
jüngern (Genfor 142) foll beim cenforifchen Luſtrum nicht mehr um die Mebrung, 
fondern nur um bie Erhaltung des Reichs gebetet worden fein, Prell. Myth. 374. 
Mommf. II 82. — 4) App. p. 82 sg, Mommf. II 4, Über den- Charakter bes 
Kriegs Polyb. XXXVI. — 5) App. p. 75. Mommf. I1 5. Über die ungewiſſe 
Lage von Segeda Mannert I, 392. 
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Der Eof. M. Fulvius Nobilior, welcher 153 in bie diedfeitige Provinz ges 
fandt warb 1), erlitt durch jene Bölferfchaften und bie von ihnen aufgeregten 
Arevaker am Tage der Volcanalien eine Nieverlage?): auch fein Angriff auf 
die Stadt Numantia?) endete mit großem Verluft und nachdem ein Reiter⸗ 
zuzug vernichtet und die Stabt Dfills, wo ſich bie römischen Vorräte befanden, 
zu den Feinden übergetreten war, ſah er ſich gendtigt, im Winterlager Mangel 
und die Ungunft der Witterung audzubalten?). Auch in der jenfeitigen Provinz 
hatte der Prätor &. Mummiusd durch die Rufltaner eine Niederlage erlitten, 
dennoch aber gelang es ihm die Feinde, welche fogar über die Meerenge über- 
ſetzend in Afrifa plünberten, vereinzelt”zu fchlagen unb ihnen viele Beute und 
verlorne Feldzeichen wieder abzunehmen). Der Nachfolger ded M. Fulvius 
der Eof. (IM) M. Claudius Marcellus brachte durch Eluge Kriegsführung, 
ebenfo wie durch Milde die Arevafer 152 dahin, daß fle ihre Uinterwerfung an⸗ 
boten , da fich aber die ven Roͤmern bereits beigetretnen Stämme gegen bie An 
nahme verfelben erklärten, fo ſchickte er Gefandte beider nach Nom. Der Senat 
hörte mehr auf die Stimmen der Freunde Roms, die ein Exempel ftatuiert wiſſen 
wollten, und fanbte im Geheimen Marcellus den Befehl zur Fortſetzung bed 
Kriegs, beſchloß aber auch zugleich die Sendung des neuen Eof. 2. Licinius 
Lucullus mit ftarkem Heere nach Spanien. Marcellus eröffnete demnach 151 
den Krieg von neuem, nahm aber bei Numantia bie Unterwerfung der Arevaker 
gegen Stellung von Geiſeln und eine Gontribution an). In Rom batte ſchon 
die Aushebung bes Heers viele Schwierigkeiten gemacht”) und nun follte Lucul⸗ 
Ius in Sifpanien feinen Krieg, keine Gelegenheit zur Befriedigung feiner Hab⸗ 
ſucht finden. Er griff die nichts verbrochen habenden Vackaͤer an und wuͤtete 
treulo8 nach erfolgter Ubergabe in der Stadt Kaufa. Entſetzt flüchteten bie 
Bewohner in die Gebirge und Lucüllus mufte frob fein, daß ſich die belagerte 
Stadt Intercetia endlich auf dad Mort des Tribunen PB. Seipio ergab. 
Bon Pallentia mufte er fogar von den Feinden bis an den Durius verfolgt 
abziehn®). 

2. Gegen bie Qufltaner hatte 152 M. Aciljus mit Gluͤck gefochten, jedoch 
fen Nachfolger Ser. Sulpicius Galba 151 eine ſchwere Niederlage er— 
litten®). Lucullus, der in Turbetanien überwinterte, erfocht über fle einige Bor: 
theile 10), Galba aber überredete 150 drei Stämme ſich zu ergeben, indem er ihnen 
furchtbarere Wohnflge verbieß, und als fle die Waffen niedergelegt hatten, hieb 
er fie nieber!!). Mol ſprach das Volk in Rom Galba frei, aber pie Schanbthat 
blieb nicht ungerächt. 149 prängte der Pr. G. Vetilius eine in Turdetanien 
eingefallne luſitaniſche Schaar fo in die Enae, daß fle fich ergeben wollte. Aber 
Birtathus, früher ein Hirt, jetzt ein geachteter Kriener, der dem von Galba 
veranftalteten Gemegel entflobn war, warnte vor ver Römer Treufoflgkeit, warb. 
an bie Spige geftellt und wuſte durch Lift Die Schaaren zu retten!?). Bald fiel 





1) ©. 223 Anm. 4. — 2) Die Volcanalien find ber 23. Aug. App. p. 75 sq. 
Mommf. II 6. — 3) App. p. 76 sq. Über die Lage der Etadt Mannert I 386. — 
4) App. p. 77. Okilis wirb fonft nirgends genannt, Mannert I 393. — '5) App. p- 
83. 2. Mummius triumpbierte in Rom, App. p. 84. — 6) App. p. 77—79. Polyb. 
XXXV, 2 u. 3. Mommf. II 6 u. 7. Ich neine mich ber Anficht au, daß M. Glan: 
dius Marcellus einerjeit3 in ber Milde die befte Befeftigung der römifhen Herfchaft 
in Hifpanien ſah, anbrerfeit8 von ber Kriegsführung feines Nachfolgers nicht viel 
Gutes erwartete. — 7) Polyb. XXXV 4. App. p. 78 sa. ne 6. 148, 8. — 8) App. 
p- 79—82. — 9) App. p. 84. — 10) App. p. 84. — 11) App. p. 85. Über bie Art 
wie er in Rom von Gato angeflagt feine Freiſprechung bewirkte, Cic. de or. I 58, 
227 f. Brut. 23, 89. Mommf. Mi 8. Dazu App.: dıepvye dia ro» nlodror, — 
12) App. p. 85—87 Mommf. I 9. 
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G. Betilius in einem Hinterhalt, ver herbeieifende Zuzug warb geichlagen und 
Viriathus plünderte ungehindert in ganz Rarpetanien'). Der Nachfolger des 
Betilius ©. Plautius fah fich von dem volfstümlichen Helden bald fo in bie 
Enge getrieben, daß er mitten im Sommer die Winterquartiere bezog?). DO. 
Fabius Marimus Ämilianus mufte 145 nach unglüdlichen Erfahrungen 
feine jungen Truppen bisciplinieren, 'vann aber 144 gewann er entſchiednes 
Ubergewicht im Felde?). Wärend nun auf Viriathus Aufforderung bie 
Arevaker, Beller und Titther fi zum Aufftand negen Nom erhoben, erlitt 
der Prätor Quinetius folche Niederlagen, daß er ſich in Corduba einfchließen 
und dem Feind die Eroberung von Ithka und die Plünderung des Landes ver 
Baftitaner überlaßen mufte?). DO. Fabius Marimus Servilianus®), 
per mit zwei Legionen und Hülfdtruppen aus Numivien 143 den Krieg über- 
nahm, mufte zuerft mit großen DVerluften aus Rufltanien weichen, drang aber 
142 flenreich und negen die in feine Hände gefallnen firenge Strafen uͤbend 
im Lande ver Feinde vor. Und dennoch gelang es Viriathus das Heer einzu= 
fchließen. Hatte er die Erfahrungen mit dem römifchen Wortbalten vergehen, 
hoffte er auf Dankbarkeit für Großmut, ober beburfte er der Erholuna und 
neuer Rüftungen? Er fchloß einen Vertrag, nach dem bie Rufltaner frei und 
er ihr König bleiben follte®). Doch des Servilianus Br. und Amtsnachfolger 
D. Serviliuß Eäpio ftellte den Vertrag dem Senat ald boͤchſt unmürbiq 
dar und empfieng die Erlaubnis zu neuen Feinpfeliafeiten. Und 139 ſah ſich 
Vlrlathus zur Unterwerfung gezwungen. Schon follte fie an ven immer bärter 
werbenden Forbrungen der Roͤmer ſcheitern, ald drei Männer feiner Umagebuna, 
arqlos von ihm zu neuen Verhandlungen bevollmächtigt, Ihn im Einverftändnis 
mit ben Feinden ermordeten. Im beißen Schmerz erhoben fich feine treuen 
Rufltaner noch einmal unter Tautamus und drangen fühn in das römifche Gebiet 
vor, aber fle wurden gefchlagen und muften fich ergeben”). Der Eof. des Jahres 
138 D. Junius Brutus vollendete unter harten Kämpfen und wilden Grau—⸗ 
famfeiten bie Unterwerfung Luſttaniens und drang 136 in das Gebiet der Gal- 
Iäfer vor, welche ſich der römifchen Hoheit beugten®). 

3. Gegen die auf Viriatbus Aufforprungen 144 zu neuem Kriege ge- 
fchrittnen Arevafer und deren Bundesgenoßen (f. 2) führte bis 142 der Procof. 
D. Caͤcilius Metellus ven Oberbefehl mit ſolchem Erfolg, daß nur noch 
zwei Städte, Termantia und bie durch ihre Lage ungemein fefte, zwar nur 8000, 
aber ſehr geuͤbte und tüchtige Krieger zählende Numantia, unbeflegt waren). 
141 übernahm der Gof. Q. Pompelus das Heer, erlitt aber troß feiner uͤber⸗ 
macht ſolche Niederlagen, daß er zu Ende des J. 140 einen billigen Friedens⸗ 
vertrag eingieng!®). Als jedoch 139 fein Nachfolaer ver Eof. M. Popilius 
Laͤnas angefommen war, Teugnete er troß aller überführenden Zeugniffe und 


‚DB App 87. — 2) App. p. 87 sq. Man bergefle nicht, daß bie Römer gleichzei— 
tig in Mafebonien und mit Karthago befchäftigt waren. — 3) App. p. 88 sq. Der 
Feldherr war ber leibliche Bruder des P. Scipio Amilianus, aber von O. Fabius 
aboptiert. — 4)App. p. 89 Mommf. II 11. — 5) Adoptivbruder des oben gm 
ten Amiltianus. — 6) App. p. 89—91. — 7) App. p. 91—93. Einzelne Züge gibt 
Diod. Exec. XXXIH 1. 2. 9, 10. 24. 25. Über die Zeitrechnung Mommf. II 9, — 
2 App. 93— 95. Bei ihm beißt ber Coſ. S. Über Talabriga f. Mannert I 333, 
gl. ferner App. 99, 3 und 29, Liv. ep. LV u. LVI Vell, 1 5 Mommf. II 17. — 
9) App. p. 95. Mommf. II 13, der aus Diod XXXIHII 19 u. Flor. IT 34, 4 come 
Biniert. — a, Liv. ep. LIV fagt: Termestinos subegit. cum eisdem et Nnmantinis 
— a populo Romano infirmatam fecit. App. p. B-M erwähnt allerdings nicht 
ie ——— von Termantia, nennt ſie aber auch bei dem — nicht 
o wer 


betheiligt, eben tig wie bie anderen Schriftſteller. Vgl. Mommſ. 11 
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Beweiſe mit unverjchämtefter Frechheit ven Abſchluß des Vertrags, und ver 
Senat, dem Popilius die Entſcheidung anheimftellte, beſchloß Fortſetzung des 
Kriegs!). Popilius richtete gar nichts aus?), und vollends ſein Nachfolger, der 
Coſ. G. Hoſtilius Mancinus, ließ ſich 137 von den Numantinern dergeſtalt 
einſchließen, daß er froh war durch) feinen Dudftor Ti. Sempronius Grac— 
chus, dem dad Andenken an feinen Vater ($ 142, 6 d a. E.) in den Augen 
der Hifpänier Vertrauen lieh, einen von ihm und allen höhern Offizieren bes 
ſchwornen Friedensvertrag zu erlangen?). Doch der Senat forderte ihn fofort 
nach Rom und fandte feinen Gollegen WR. Amilius Lepidus zur Übernahme 
feiner Stelle. Diefer, begierig nady Beute und Ehre, griff in Gemeinſchaft mit 
D. Junius Brutus (ſ. 2) die Vaccaͤer an, beharrte bei diefem Unternehmen 
obgleich e8 der Senat verbot, erlitt aber vor Pallantia eine ſchwere Niederlage, 
wofür er entfegt und mit einer Geloftrafe belegt ward). Wie einft nach dem 
Vertrag in den caudinifchen Paͤßen glaubte auch jegt der Senat die Verpflich“ 
tung durch die Auslieferung, aber nur des einen, des Cof. Mancinus, los zu 
werden, wie damals die Samniten nahmen jegt auch die Numantiner das Opfer 
nicht an®). Der neue Feldherr, der Eof. DO. Calpurnius Pifo, wagte 135 
mit Ausnahme eined Kleinen Blünderungszuges gegen die Vaccaͤer fich über 
Karpetaniend Grenzen nicht hinaus®). Die Untüchtigfeit der Feldherrn hatte 
die Weltherjcherin mit ver Schmady belaftet, daß eine Eleine Stadt ihr troßte. 
Noch war fein Ende des Kriegs abzufehn, wenn man nicht den beiten Feldherrn, 
den erftörer Karthagos, P. Scipio zu demjelben fandte. Man wählte ihn 
für 134 zum zweiten Mal zum Eof. und übertrug ihm das Henkeramt an Nu- 
mantia. Nur wenige Truppen nahm er aus Rom mit, aber mit eiferner Strenge 
dißciplinierte und übte er dad verfommne Heer und brachte ed durch Zuzüge 
von ihm perfönlich befreundeten Völkern auf 60000 M. Nachdem er zuerft 
ringsum alles was den Numantinern Vorrat hätte gewähren können, verwuͤſtet 
und die befreundeten Völker gezüchtigt oder geſchreckt hatte, ſchloß er die Stadt 
durch furchtbare Befeftigungen ringsum ein, um fie durch Hunger zu bezwingen. 
Den Wachtdienft regelte er fo trefflidy, daß alle vie kuͤhnen Verſuche zur Durch⸗ 
brechung fcheiterten. Eine Kleine Zahl kuͤhner Männer ſchlich fid) dennoch durch 
und flehte die benachbarten Gemeinden um Huͤlfe an. Die Jugend nur einer 
Stadt Lutia war dazu bereit, aber der Plan ward Scipio verraten und ſchnell 
vereitelt. Hunger noͤtigte die bedraͤngten wegen des Friedens anzufragen. Die 
Fordrung unbedingter Unterwerfung empoͤrte fie aber noch fo, daß ſie Die Boten 
tödeten. Endlich ald der Mangel ſchon zum Menſchenfleiſch zu greifen nötigte, 
unterwarfen fle fich 133. Bejammernswerte Schattengeftalten wanften die, 
welche fich ſelbſt zu töden nicht mehr vie Kraft hatten, aus der Stadt. 50 
wählte Scipio zu feinem Triumph aus, die übrigen verkaufte er. Die Stadt 
warb zerflört, ihr Gebiet unter die benachbarten Voͤlker zertheilt. Trog feiner 
höhern Bildung beweift ſich Scipio ald einen Mann jenes Volks, dem Evelfinn 
und Heldengröße des Feindes weder Achtung noch Mitleid einflößen, das ihn 
nur zu zertreten und binzufchladhten weiß’). 


II. Die Provinz Aſia. 


4. Nach Eumened II von Bergamon Tod (158) erhielt deſſen Br. Atta⸗ 
los 1I als lebenslaͤnglicher Vormund des unmuͤndigen Sohns die Regierung 


Ba p. P. 97 sq. Cic, de fin II 17, 54. de off. III 30, 109, — App. p® 
98. Wärend der Unterhandlungen leiflete er tn Eufitanten Beitanb, Mommi. 1 14.— 
3) App. p. 98. Plut. Ti. Graceh, 5—7. — 4) App. p. 98— 100. — 5) App. p. 100. — 
6) App. p. 100 sq. — 7) App. p. 101 — 1. Pommf. I. 15— 17, 
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und wufte eben fo durch Elügfte Nachgiebigkeit gegen die argwöhnifchen Römer 
(f. $ 145, 10), wie durch Eräftige Entjchloßenheit gegen bie öftlichen Staaten 
mit großem Glüd feine Stellung ungefchmälert zu behaupten. Aber nad) feinem 
Abicheiden 138 führte eben der bevormundete Neffe Attalos I Philometor 
eine tyrannifch launenhafte, und doch ſchwache Regierung und da er der legte 
feines Stammes war, fegte er durch Teftament dad römifche Volk zum Erben 
ein!). Nach feinem Tod 133 trat died die Erbfchaft an, aber Ariftonifos, ein 
unebliher Sohn Eumenes UI, trat gegen das Teftament auf und verſchaffte ſich 
nach einigen Glüdöwechfelfällen aus befreiten Sklaven ?) und thrakiſchen Soͤld⸗ 
nern ein ſtarkes Heer, mit dem er fich faft ded ganzen Landes bemächtigte. Der 
Coſ. des 3.131 P. Lieinius Erafius Mucianus?) geriet gefchlagen in 
feine Gefangenschaft, in welcher er fid ven Tod flatt der Entehrung zu ver- 
Ihaffen wuſte. M. Perpenna, Coſ. 130, dagegen beflegte leicht den Praͤten⸗ 
denten und nahm ihn gefangen. Sein Nachfolger MM. Aquillius vollendete 
129 die Unterwerfung des Landes, von dem die Grenzdiſtrikte ven benachbarten 
Königen und Staaten die treue Dienfte geleiftet hatten (Groß=phrygien dem 
Könige von Pontos Mithradates V) uͤberlaßen, ver übrige Theil aber unter 
dem Namen Afia zur römifchen Provinz gemacht wurbe ®). 


III. Der erfie Sklavenkrieg. 


5. Die Verderblichfeit ver Wirtſchaftszuſtaͤnde im Nömerreiche und die 
fhredlichen Folgen ver im Altertum freilich nicht als unflttlih und unmenſch⸗ 
li erfannten Sklaverei that die Provinz Sirilien var. Auch ‚hier hatten fi 
weit ausgedehnte Güter (latifundia) gebildet, die im Beſitz weniger, nicht blos 
Römer, fondern auch Griechen durch hart gehaltne zahlreiche Sklavenheerden 
bewirtſchaftet wurden. Die Herren ſahn es nicht ungern, wenn ſich die Sklaven, 
beſonders die Hirten, durch Raub ihren Unterhalt verſchafften, und die Praͤtoren 
blickten um der Herren willen durch die Finger. Die Sklaven lernten da— 
durch ihre Kraft fühlen, wärend die graufame Behandlung ihren Rache⸗ 
durft anregte. Nun gewann ein Sprer Eunus, eingeweiht in die Gaufel- 
fünfte der orientalifhen Wahrfager, großen Anhang unter ven bedruͤckten und 
bereitete auf einen Aufſtand vor. Unter fürdterlihen Thaten kam er 135 in 
Enna zum Ausbruch und verbreitete ſich raſch durch ganz Sieilien, ja ſchon 
wurden in andern Ländern, wie in Attifa und auf Delos und felbft in Italien, 
die Sklavenbevoͤlkerungen unruhig. Anfangs war das Gluͤck Eunus, der ſich 
zum König aufgeworfen, günftig; der von Rom gefandte Prätor 2. Hypfaͤus 
richtete nicht8 aus. Endlich übernahm 132 der Coſ. P. Rupilius die Führung 
des Kriegs und trieb fchnell die zuchtlofen Haufen zu Paaren. Hatten fie frev⸗ 
leriſch nicht allein gegen ihre Herren, fondern gegen bie ganze freie Bevölkerung 
ohne Unterfchied des Alters und Geſchlechs gewuͤtet, es ward ihnen mit 


1) Justin. XXXVI 4, 1—5, Strab. | . 873 Ge en 372, Liv, ep. 
LVIII. Flor. 1 35, 2. Mommi. I, 50 f. — "Strab. 1. Henn. II 51, Diod. 
XXXIV 4 feßt bie Sade in Beziehung zu a —— — in Sicilien. — 3) Der 
erfte Fall, daß „ Pontufer Marumus außer Landes gieng. — 4) Justin, XXXVI 4, 
6—1l. XXXVIII 5, 3, Liv. ep. LIX. Flor. I 35, welcher anfübrt, daß MAR. 
lius mehrere — — durch Vergiftung der Quellen in feine Gewalt ebracht babe. 

o Tilpendaies erlangte Großphrugien durch Beftehung des M'Aquillius (App- 333, 5. 
308, 22) und e8 gehörte dies zu dem Anflagepunften, beren biefer von P. 
— gr div. in Caec. 21, 69) vor Gerd gezogen, aber freigefproden wurde 

PP 4). 
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gleichem vergolten. 20000 follen and Kreuz geichlagen worden fein!). Eine 
neue Ordnung der Provinz ward 131 eingeführt ?). 


Die Gracchen. 
$ 152. 


1. So lange die Römer die Wiederkehr des hannibalifchen Kriegs fürdhteten, 
waren ihre Blicke mehr nad) außen gerichtet und Eintracht im Innern ein von 
allen gefühltes Bedürfnis. Mit der Zerftörung Karthagos ſchwand viefe Furcht 
und ſchrecklich trat der Verfall des Staats vor Augen. Die Nobilität und vie 
Reichen erkannten keine Schranken mehr und wärend die neu erworbnen weiten 
Provinzen ihren Gelüften ein reiches Feld der Bethätigung gewährten, ſchwand 
der Kern der Bürgerfchaft in furchtbarer Geſchwindigkeit dahin wuchs ber 
hungernde Pöhel an Zahl und Verdorbenheitꝰ). Die blutige Unterorüdung 
andrer Bölfer hat über die Römer mit ſich ſelbſt die Strafe dadurch gebracht, 
daß über ven Kriegen ver Aus» und Umbau ded eignen Staats vernachlaͤßigt 
und dadurch die Mängel und Schwächen der republifanifchen Regierung erhöht 
und gefteigert worden waren. Es handelte ſich jegt nidyt darum, Rechtsun⸗ 
gleichheiten zu befeitigen — gefeglich waren ja alle Bürger gleih —, fondern 
Mittel und Organe zu finden, Verbrechen zu ftrafen und ihnen zu fleuern, und 
der Verarmung der Bürger abzubelfen. Die erftere Aufgabe follten die be- 
ftändigen Gerihtdcommiffionen (quaestiones perpetuae) erfüllen, 
welche nach 149 eingefegt wurbem) ; fie würden ed gewirkt haben, wenn nicht 
das Verfahren zu weitläufig, die Unterſuchung durch die Freiheit des Beklagten 
erfchwert un? nicht die Richter nur Senatoren, entweder gleicher Schuld mit 
den Beklagten ſich bewuft oder nach gleichem ſtraflos zu verübenden Vergehen 
Gelüfte tragend, gewefen wären. Anflagen hoch ftehender Männer wurden 
uͤberdies feitdem eine Staffel, über welche hinweg der Ehrgeiz junger Männer 
die höchften Ehrenftellen fuchte. Die Freiheit der Abſtimmung fichern follte 
das Gabinifche Gefeg vom I. 139, wodurch bei ven Wahlcomitien die fchriftliche 
Abſtimmung, und dad Caffifche, durch welche diefelbe auch für die Volks» 
gerichte eingeführt wurde>); auch fle haben ſchwerlich den Volksgeiſt gebefjert 
und mehr der Bosheit und Rachſucht gedient. Unendlich fchwieriger war bie 
andere Aufgabe zu Idfen. Kolonien waren bisher nur in Italien gegründet 
worben®), gegen ſolche in überfeeifchen Ländern ſprach bei den zu betheiligenden 
die dann ſchwer zu ermöglichende Ausübung der Bürgerrechte, bei der Regierung 
der Gedanke daß dann das Schwergewicht des Staatd aus feinem natürlichen 
und hiftorifchen Mittelpunkt, Italien, in die Provinzen verlegt werden würde 


; ©. die ausführliche Darftellung bei Diod. XXXIV 2—4 (IV p. 134— 139 ed. 
Bekk.) Flor. II 7, 1—8. Bol. Mommf. 11 72—78. — 2) Die leges Rupiliae Cic, 
in Verr. lib. II 16, 39 u. 42, — 3) Sall. Jug. 41. In Etrurien fand fi bald fein 
einziger freier Bauernhof mehr, Plut. Ti. Gracch. 8 u. 9. gl. App. bc. I 11 p. 
450 5q. — 4) ©. $. 148, 7. Cie. Brut, 27, 106. Das Gericht über Kriminalver: 
eben, welches fonit dem Volke zugeftanden hatte und von diefem nur in außeror: 
entlihen Fällen einem Gerichtähe? unter einem Magiftrat überlaßen worden war, 
gieng dadurch an bie vier Prätoren (mit Ausnahme des urbanus und peregrinus) 
und iudices quaestionis über, Zu Giceros Zeit beftanden 8: repetundarum, maie- 
statis, peculatus, ambitus, inter sicarios, venefici, vis, falsi. Seit fo die vier Prä- 
toren wärend ihres Amtsjahrs in der Stadt beichäftigt waren, giengen fie erſt nad 
Ablauf desfelben in die Provinzen. — 5) Cic, de legg. III 15, 34—16, 37. Die 
leges heißen von bem Stimmtätelcen (tabelta) tabellarine. Das Durchgehn des caf- 
ſiſchen Gefeßes hatte namentlih P. Scipio mit bewirkt. — 6) Die legte 157 Auxi- 
mum in Picenum, Vellei. I 15, 
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Man konnte, um wieder eine fleißige und ehrliche ackerbauende Buͤrgerſchaft 
zu ſchaffen, nur an das unrechtmaͤßig in die Haͤnde weniger uͤbergegangne und 
wegen Nichtzahlung der Abgaben zu voͤlligem Privateigentum gewordne Ge— 
meinland denken. Alle ſcharfblickende Staatsmaͤnner ſahen gewis die Notwen⸗ 
digkeit einer ſolchen Abhuͤlfe ein und es iſt von dem vertrauten aͤlteren Freund 
Scipios, ©. Laͤhius (Coſ. 140), bezeugt, daß er eine Neuordnung des Gemein⸗ 
lands beabſichtigt habe!). Aber das angemaßte war fuͤr die jetzigen Inhaber 
meiſt ein verjaͤhrter und dadurch fuͤr ſie berechtigter Beſitz und wer mochte ſelbſt 
in den neuften Faͤllen die unrechtmaͤßige Beflgnahme nachweiſen? Ein Ein— 
greifen fchnitt fo tief und fo ſchmerzlich in das Herz der Nobilität, daß ein 
Bürgerkrieg ald notwendige Folge erfchien: ein Grund welcher wahrſcheinlich 
G. Lälius beftimnte von feinem Vorhaben abzuftehn?), 

2. Noch eriftierte Feine Partei, welche ven Sturz der Nobilitätöherfchaft 
zum Ziel gehabt. Das Volk ließ ſich von diefer ebenfo theilnahmslos leiten, 
wie es gelegentlich aufgeftachelt an einem hochſtehenden Dann fein Muͤtchen 
fühlte. Aus der Nobilität felbft muften die fommen, welche den Ruhm der 
Staatöretter und Staatöverbefferer der Cliquenmacht vorzogen, mit deren 
Auftrdten aber auch der tieffte Zwiefpalt in die Bürgerfchaft fommen?). Jenes 
aber that Ti. Sempronius Grachuß, der Nachfomme um den Staat 
hochverdienter Ahnen *), der Sohn jenes der zweimal Eof. (177 u. 163) gewefen 
und wegen feiner Genfur (169) in gutem Andenken war, und der Tochter des 
Altern P. Scipio Africanus, jener Eornelia, die noch alle ald das Mufter 
edelfter fein gebildeter Weiblichkeit anerfannt haben. Seine Baterlandsliebe 
trieb ihn, dad an der niedern Bürgerfchaft begangne Unrecht gut zu machen 
und dadurch dem Staate fihrere Grundlagen des Gluͤcks und des Beſtehens zu 
geben. Hatte doch ©. Lälius dasſelbe gewollt und theilten doch die ausgezeich- 
netften Männer, fein Schwiegervater Appius Claudius, P. Licinius 
EraffusMucianus, P. Mucius Scävula (Eof. 133), feine Anfichten *) 
und legte doch der Sflavenfrieg in Sicilien die Staatögefährlichkeit der großen 
Sklavenwirtfchaften handgreiflid dar. Als Volkstribun brachte er 133 an das 
Volk einen Gefegvorfchlag (rogatio), der das Liciniſche Ackergeſetz ($ 130, 3) 
mit folgenden Mopdififationen erneuerte a) außer 500 iugera dürfe jeder emans 
eipierte Sohn uoch 250 vom Gemeinland befigen, b) für Verbeſſerung des ber- 
audzugebenden folle Erſatz geleiftet, c) das herausgegebene zu 30 Morgen an 
ärmere Bürger gegen einen jährlichen Pachtzins vertheilt werben, d) eine Com⸗ 
mifflon von drei Männern fei zu ver Ausführung zu wählen‘). Man mwürbe 
allerdings über alle Schwierigkeiten binweggefommen fein, wenn man ven In— 
babern die heraudzugebenden Grundftüde abgefauft hätte, aber waren dazu die 
Mittel im Staatöfchag vorhanden und dann der Streit um den Preis nicht noch 


1) Plut. Ti. Gr. 8. Bol. Mommf. 11 82. — 2) Nah Plut. erhielt er deshalb 
ben Beinamen sapieus, was fowol sopog ald YPeovıuog bebeute. Cicero faßt den— 
jelben lieber in ber Bedeutung des Weltweifen. — 3) Sall. Jug. 41, 10: ubi pri- 
mum ex nobilitate reperti sunt, qui veram gloriam iniustae potentiae auteponerent, 
moveri civitas et dissensio civilis Quasi permixtio terrae oriri edepit (die legten Worte 
kritiſch unficher). Diefe Worte geben das einzig wahre und alle abweichenden Ans 
fihten erflärende Urteil über die Grachen. Ihr Unternehmen war auf die edelften 
und notwenbdigften Zwede gerichtet, jedoch die Folgen desſelben waren bie —— 
Aber kann man die Verantwortung für die =. ihnen aufbürben, gehört nicht 
minbeftens ber gleiche Antheil davon ber die Reform bartnädig verweigernden No— 
bifität an? Und wären fie außgeblieben, wenn fie nicht aufgetreten wären? — 
4) Sall. Ing. 42, 1. — 5) Plut. Ti. Gr. 8 u. 9. — 6) Plut. Tib. Gr. 9, App. 449, 
19, p. 451. Liv, ep. LVIll. Einzelne genauere Beitimmungen gibt Mommf. Il 85, 
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Häflich genug? Daß Grachus feine Rogation fofort an das Volk brachte, war 
durchaus gefeglich erlaubt und welch Nefultat wäre zu erwarten gewefen, wenn 
er dazu erfi die Zuftimmung ded Senats gefucht hätte? Für die beſitzende Klaffe, 
die jegt zuerft die Namen optumates und viri boni erhält, trat, zu ihr ſelbſt 
gehörig und aus Überzeugung, der College des Antragftellers M. Dctavius 
in den Kampf. Seine Intercejfion hinderte zweimal die Verhandlung. Da ri 
der Eifer für die Durchführung feines Werks Ti. Grachus zu einem ungefeß- 
lichen und dasſelbe nicht allein untergrabenden, fondern ihm auch den Stempel 
ded NRevolutionären aufdrüdenden Schritt hin!). Er ließ nach vergeblichen 
Verſuchen, denjelben von feiner Oppoſition abzubringen, feinen Gegner durch 
das Volk feines Amts entfegen — und nun wurde die Rogation zum Geſetz und 
der Antragjteller, fein 20j. damald vor Numantia dienender Br. Gaius und 
fein Schwiegervater Appius Claudius in die Dreimännercommiffton gewählt 
(tresviri agro dividundo) ?). 

3. Das DBerfahren gegen M. Octavius, der Eingriff in die gebeiligten 
Rechte des Tribunatd nahmen felbft diejenigen, welche Tiberius Abftchten bilfigten, 
gegen ihn ein; daß die Commiſſton aus feinen nächften Bamilienglievern ge— 
bildet war, gab ihm den Anjchein egoiftifcher Abfichten; er hatte fortan nicht 
mehr die Optumatenclique, fondern den Senat zum Gegner. Durch die fpöttifche 
Bewilligung von 24 Affed Tagegelvern für die Dreimänner bewies ſich die Stim« 
mung desjelben?). Schon wurde Ti. laut mit Anklage nach Nieverlegung des 
Amts bedroht *), ſchon fah er fich zu feiner Sicherheit gendtigt, fich immer von 
3— 4000 Menfchen geleiten zu laßen?). Nur eins konnte ihm Sicherheit und 
das Gelingen feines Werks verbürgen, wenn er, was gegen das Herfommen 
war, den Tribunat für das folgende Jahr wieder erlangte. Um fich vie Stimmen 
zu fihern, machte er ven Vorſchlag, daß die Schäße des Könige Attalos ($ 151, 4) 
unter diejenigen Bürger, welche Grundftüde erhalten würden, zu ihrer Einrich= 
tung vertheilt werben jollten®). Und andre Vorfchläge fol er in Ausficht 
gejtellt haben’). Am erften Tage kam die Wahl durch den Widerſpruch ver 
Gegner nicht zu’ Stande. Faſt weinend empfahl Tiberius dem Volke feinen 
Sohn, der, wenn er nicht wieder gewählt ſei, bald eine vaterlofe Waife fein 
werdes). Am zweiten Tag ward wiederum die Wahl geftört, vie Bürger be- 
gannen fich zu zerftreuen, wärend der Senat im Tempel der Fides ſich verfam- 
melte. Im Tumult greift Ti. Gracchus mit der Hand nach feinem Kopf. Ein 
Böswilliger meldet in dem Senat, er habe eine Königäfrone begehrt. Man 
dringt in den Eof. P. Mucius Scävula, den Hochverraͤter töden zu laßen. 
Als der wahre Mann erklärt, er werde feinen Bürger ohne Gericht hinrichten 
und feine Gewalt anwenden, wenn nicht das Volk von Gracchus überredet 
einen widergefeglichen Beſchluß gefaßt habe, fordert ver Gonfular PB. Scipio 
Naſica, ein perfönlicher Feind der Gracchen, die Senatoren zum Kampf auf. 
Bon ihm geführs, flürmen mit den Beinen der zertrümmerten Bänfe und 
Knitteln bewaffnet, die Senatoren herbei; dad Volk weicht ihnen entjegt aus; 


1) Et sane Graechis cupidine victoriae haut satis moderatus animus fuit. 
Set bono vinei satius est quam malo more iniuriam vincere Sall. Jug. 42, 2 u. 3. — 
fr Tib. Gr. 10—12, App. p. 451 — 452. — 3) Plut. Ti. Gr. 13. Mommſ. II 87. — 
4) App. p. 453, 4. — 5) Gell. II 13, 4. — 6) Plut, Ti. Gr. 14. Liv. ep. LVI, 
Nicht genug ‚scheinen mir die Worte beachtet: wegl dE av molswv ooaı rs Arralov 
Baoıheiag noav, ovdtv Epn Ti ovyainto Povisvecdau mgosmaev, alla ro 
önum yvaunv avrög moodmasıv. "Er Tovrov udlıora moogengovse tj Bovin. 
Man weiß nicht, was Gr. vorzufchlagen ge Beachtenswerth ift die Heraus: 
forderimg bed Senat3. — 7) Plut. Ti. Gr. 16. % gl. Mommf. II 87. Ahrens: bie 
drei Bolfätribunen S. 29 Anm. 43. — 8) Gell, II 13, 5. 
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Ti. Grachus will entfliehn, aber er fällt und wird mit 300 am Abhang des 
Gapitols erfchlagen, die Leichname in den Tiber geftürzt '). Eine Unterfuchungs- 
commifjton wird zum Urteil über den Hochverrat niedergeſetzt?), P. Naſica 
aber ald Abgeordneter nach Aften entfandt?). Muß man aud an T. Gracchus 
fein ungefegliches revolutionäred VBorgehn tadeln, die Oreuel feiner Ermor- 
dung und vie Gutheißung diefer That durch die hochgeſtellteſten Männer ?) find 
durch nicht8 entſchuldigbar. Das vergoßne Blut fchrie um Rache gegen fle und 
mehr ald Tib. Gracchus Thaten rief fein Tod die Gegenpartei (populares partes) 
ins Leben). 
$ 153. 

1. Außer dem Br. des gemordeten nahmen fih ©. Papirius Carbo, 
ein gewandter Redner, aber nur von Egoiſmus geleitet und fpäter ſchimpflich 
auf die Seite der Nobilität getreten®), und M. Fulvius Flaceus feiner 
Sache an. Der erftere führte 131 ald Volkötribun durch ein Gefeg die fchrift- 
liche Abftimmung in ven Comitien auch bei Gefegvorfdhlägen ein. Eine zweite 
Rogation, daß das Volk denſelben Mann fo oft ed wolle zum Tribun wieder 
wählen könne — deren Durchgehn allerdings einem Mann eine wenigitens 
zeitweilige Übung monardifcher Gewalt möglich machte — ward auf P. Scipioß 
Anraten vom Volke fallen gelaßen”). Die beiden genannten Männer traten 
auch, nachdem der für Tiberius gewählte P. Licinius Craſſus Mucianus (ſ. $ 
151, 4) und Appius Claudius geftorben waren, in die Dreimännercommiffion - 
ein’). Die Optumaten fühlten, daß fie über ven Mord nicht anders beruhigen 
könnten, als durch vie Ausführung des vom Volke angenommenen Udergejeges 
und beöhalb drangen im Senat die Stimmen der Männer durch, welche, wie 
wir oben gefehen haben, in ver Randvertheilung eine dem Staate heilfame Maß— 
regel ſahen. Es ift gewis, daß viel Land dem Privatbefig entzogen und viele 
Bauergüter an Bürger vertheilt wurden ®), doch ein Hemmnis trat ein, als auch 
dad den Iatinifchen Gemeinden überlaßne Gemeinland in die Unterfuchung ges 
zogen wurbe. Sie fanden einen Bürfprecher an P. Scipio, der in Aufreizung 
der italifhen Bundesgenoßen fcharffichtig die größte Gefahr für Nom erkannte. 
Der von ihm 129 durchgefegte Bejchluß, wodurch den Dreimännern bie rich- 
terliche Entſcheidung über das, was Gemein-, was Privatland fei, entzogen 
wurde, machte allerdings ihrer Thaͤtigkeit ein Ende und erbitterte die Partei 
ebenfo wie feine ausweichende Erklärung, daß wenn Tib. Gracchus nach ver 
Königskrone geftrebt habe, er mit Recht getödet worden fei. Am folgenden 
Morgen fand man ihn in feinem Bette tod und man deutete auf einen aus 
Parteihaß begangnen Mord ; doch das Volk widerjegte fi) der Unterfuchung!®). 


1) Plut. Ti. Gr. 19, App. p.754 sq. — 2) Sall. Jug. 31, 7. — 3) Plut. Ti. Gr. 21. — 
4) P. Scipio: ag aroloıro nal Kllog Orıg roıwdra ye 6Ekor, Plut. a. O. 21. Will 
man auch anführen, daß der Glaube, Tib. Grachus habe wirflid nad der Königs: 
frone geſtrebt, die Gemüter geblendet, immer Liegt ihm der Egoiſmus der Nobifität 
zu Grunde und er war ja lächerlich. — 5) Cic. de rep. I 19, 31: nam, ut videtis, 
mors Ti. Graechi et iam ante tota illius ratio tribunatus divisit populum unum 
in duas partes. — 6) Cic. de leg. II 16, 35. — 7) Liv. ep. LIX Cic. Lael. 
26, 96. — 8) Liv. ep, LIX. — 9) Die Beweife bei Mommf. II 95 —97. — 
10) App. p. 456 sqq. Vellei. II 4, Valer. Max VI 2, 3, Liv. ep. LIX,. Mommf. 
11 93 f. nimmt Ermordung dur die grachifche Partei an. Die Mehrzahl im Al- 
tertum erflärte fih nad Vell. 11 4, 6 für einen natürlichen Tod und biefelbe Anficht 
— das Fragment des G. Lälius Sapiens schol. Bob. in Cie, pr. Mil, 7, 2 
. 283 ed. Or, Daß bie are. ben vor menjchlihen Augen unerwartet 
chnellen Tod ausbeutete, iſt nicht zu verwundern, und wenn das Volf die gericht- 
liche Unterſuchung verweigerte, fo it darin nicht ein Beweis für das Schuldbewuft: 
fein feiner Führer zu feben, jondern die gewis nicht unbegründete Befürchtung, wie 
die Nobilität auch unfhuldige zu verurteilen veritebe. 
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Die Bundeögenofen, ſchon früher von der Nobilität zur Agitation gegen das 
Adergejeg benügt'), hatten denn endlich die fernere Ausführung desſelben 
verhindert, aber es gab für fie ein Locdungsmittel: die Ausficht auf Aufnahme 
in das römische Bürgerrecht, freilich ſchwer zu erreichen, da ſelbſt der niedrigſte 
römische Bürger zu großen Stolz in fich trug um fein Recht gern mit fo vielen 
Fremden zu theilen. Die gracchiſche Partei jcheint nun, wie man es denn ſchon 
Ti. Grachus zufchrieb, dies Mittel in Bewegung gefegt zu haben; denn als 
126 der Tribun M. Junius Pennus die Ausweifung fämtliher Nichtbärger 
aus der Stadt durchjegte, widerfprach vor allen am Iebhaftelten G. Grackhuß, 
iu jenem I. Quäftor ?). Die Härte, welche an die Stelle des Verbots unge- 
fegmäßig Rechte auszuüben eine nur gegen verdächtige anwendbare Polizei- 
maßregel feßte, erbitterte die Bundesgenofen und im Vertrauen auf die vor 
ihnen zu hegenden Befürchtungen wagte 125 der Coſ. M. Fulvius Flaccus 
den Vorfchlag: jeder Bundesgenofe folle feine Aufnahme in das römifche 
Bürgerrecht beantragen dürfen und über feinen Antrag die Volfdverfammlung 
abzuftimmen haben. Doc Volk und Senat erhoben ſich gleich heftig dagegen 
und ohne den Vorſchlag durchgeſetzt zu haben gieng M. Fulvius zu feinem 
Heerbefehl ab’). Ein ſchreckendes Vorzeichen von der Bundesgenoßen Groll, 
erhob die Stadt Fregellaͤ Aufftand, doch der Verrat eines ihrer Bürger machte 
fchnelle Unterdruͤckung und Zerftörung moͤglich *). 

2. ©. Grachus, Tiberius 9 Jahre jüngrer Br., beſaß unftreitig weit 
böhre Gaben ald jener. Daß die Neformpläne in ihm an Tiefe und Umfang 
gewonnen hatten, war eine Wirkung feines -fchäfern Blicks und der in den 
legten Jahren gemachten Erfahrungen. Mit größter Energie erfaßte er nicht 
jowol die Rache für des Bruders Tod, als die Durchführung des von ihm be— 
gonnenen Werks: eine Strafe für die Verüber der Schandthat, aber zugleich 
ein! Opfer der Vaterlandsliebe. Keine Vorftellungen der ibm theuerften Ber- 
fonen®), feine Gedanken an die Gefahr vermochten ihn abzubringen. Aus der 
innerften Überzeugung und der tiefiten Erregtbeit feines Herzens, bie freilich 
auch in Leidenfchaftlichkeit umfchlug, gieng jene Beredtſamkeit hervor, die felbft 
feine Feinde ald bezaubernd anerfannt haben. Man hatte ihn als Quäftor nach 
Sardinien gefandt®) und fuchte ihn dort feftzuhalten oder zu einer Ungefeglich- 
feit zu verleiten, indem man ihm feinen Nachfolger fandte. Aber er begab fi 
nad) Ablauf feiner Amtszeit nach Rom, wies bier fiegreich alle Beichuldigungen 
zurüd und ward für 123 zum Volfstribun gewählt, ja wufte auch feine Wieder- 
erwählung für 122 durchzufegen?). Seine Wirkſamkeit erſtreckte ſich in zwei 
Hauptrihtungen: Verbeßerung der materiellen Lage des Volks und Beichrän- 
fung der Macht des Senats. Die erftere bezweckten 1) fein Ackergeſetz, welches 


1) Sall. Jug. 42, 1. — 2) Cie. Brut. 28, 109, de off. III Al, 47. Fest, p. 236.— 
3) App- p- . Valer. Max. IX 5, 1. — 4) Liv. ep. LX. Vell. I 15, Cornif. 
rhetor. IV 15, 22. 27, 37. Bon ben entjeglihen Bedrüdungen, denen bie Bun— 
—— durch die Beamten aus der verderbten Nobilität ausgeſetzt waren, ſ. Bei— 
ſpiele bei Mommſ. II 218. — 5) ©. bie beiden Fragmente aus ben Briefen, der 
Gornelia, die hinter dem Cornelius Nepos herausgegeben zu werben pflegen. Über 
fie Nipperdey spieil. erit. in Cornelio Nepote p. sqq. Daß G. Grachus nicht 
Rachedurft zugeichrieben werden kann, beweift was Plut c. 4 erzählt. — 6) Plut. G. 
Gr. 1 u. 2. Cie. Brut, 28, 109, — 7) Mommf. II 100 und 103 nimmt nad 
App. p. 458, 26 an, baß ein Geſetz die Wiederwahl, wenn fie ein Tribun zur 
DurKbringung von Nogationen bedürfe, geftattet habe. Die Worte des Plut. G. 
Gr. 8: T, d8 Örjumoyog amedelydn To Ösuregov ov zugayyiilov vvöt ueruwv 
all tod Ömuov onovddsnvrog ſcheinen mir dem doch zu widerſprechen und noch 
mehr Sall. Jug. 37, 1. Die Zeitfolge von G. Grachus a laͤßt fi 
nicht beftimmen; ©. App. p. 458 sq. Plut. G. Gr. 4. Liv. ep. LX. Vell, II 6. 
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jepedfalld die son feinem Dr. gegefenen Betimmungen erneuerte, aber auch Die 
Anlegung von Kolonien ber wieder in Thaͤtigkeit geiegten Treiminnerommiiten 
jumies!,. Es wurzen in Iralien Die Rolanıen Mınerrıum im Gektiet des alten 
Stelafica und Rertunia auf dem von Tatent angelegt”). 2) Tas Gettaide⸗ 
geieg (lex Sempronia framentaria), 2a jedem ın der Stadt ſich meldenten 
Bürger eine befimmie Ouantitaͤt zu einem ganz niedrigen Breite imahricheini. 
5 modii zu 6', As — 2! , gr.) vom Staate abgelafen werden mäiße?). Zur 
Ausführung des Geieged wurten die önrentliben Razızine ermeıteri!). Man 
kann bei dieſen Geſetze Die Doppelte Abſicht: ven Pürgern der Haurrkazt, mel- 
den mit Landanweiſung nicht getient werden konnte, einen Vortheil zu ver» 
ſchaffen und vie ion fc oft in einzelnen Faͤllen kelıckte Maßregel den Hänten 
des Senats zu entwinten, das Parteimanccer ver Reihen durch Steigerung und 
Gallenlagen ver Breiie auf das Volk zu wırfen, mit einem Wale abzuitellen, 
nicht verfennen, mus aber tareln, Da Die iblimmen Folgen: übermäßige Bes 
laſtung des Staatsſchazes und Lockung des arbeiticheuen Böteld nach Rom, 
von dem Geſetzgeber entweder verfann: over nicht genug beberjigt worden ſind*). 
3) Tas Geiegüberden Kriegdrienäfi (1 S. de milıtum commodis}, durch 
weldge die Tienfizeis verfürzt die Einſtellung vor dem 17. Yebenkj. untertagt, 
die Entlaßung nah einer beſtimmten Anzahl von Feldzügen geſetzlich beſfimmt) 
und vem Scleaten bie von ihm bisber getragnen Koſten ver lIniformierung aus 
der Staatskafſe gewährt wurden. Auch dies Gefetz beieitigte Die Möglichkeit vom 
Bedrückungen durch jenatoriihe Wilfür?). 

3. Die Einihränfung ver Macht des Senats oder rielmebr ver in ibm 
gebietenden Rokilität erreihte ©. Grachus weniger wurd Eingriffe in fein 
eigentlihes Verwaltungsgebiet, ald durch Beihbränfung ver Richtergemalt und 
Trennung des Ritterſtandes von vemielben. 1) Das Geiegübertie Wabl— 
eomitien bob die Reihenfolge im Stimmen nah den Klaſſen auf und feste 
dafür die nach dem Loos aus allen fünf fe: eine Orenung vie allereings den 
niedern Klaffen nichts weiter gewährte als die Möglichkeit ibre Stimmen nach 
geihebnem Borgang zu vereinigen, aber für die Candidaten der Bolfäpartei 
nicht obne Wichtigkeit war’). 2) Das Geſetz über die Brorinzgen be 
feitigte, indem es feitjegte daß ber Senat jedes Jahr ion ver ten Bablcomitien 
die Brovinzen für die künftigen Coff. keitimmen müße, ein Mittel der Nokilität 
fi die Magiſtrate verkindlih zu maben*). 3) Tie Wiederanwendung des Ver- 
fahrens, weldyes der Senat gegen die Anbänger feines Bruders eingeichlagen 
batte, die Niederjegung außerorbentlicher Gerichte über Hochverrat, unmöglich 
zu machen, erneuerte und verichärite G. Grachus die Gefege über bie Bro» 


1) Cie, de leg. agr. II 5, 10. 12, 31. Bol. Memmi. II 10 — 21 Ve 
115, 4 — 3) Tas bis sum 3. 59 der von G. Gracchus fetgeteste Preis biien, 


lehrt Ascon. in Cie. Pis. 9 p. 9 ed. Or. Die Erbebung Dei Preifes vun ven 
Trib. M. Octavb ius fällt alle zwiſchen 59 u. 46, tie. Brur. 62, 222. de ef. I 
21, 72. — 1) Fest. Sempronia horrea p. 238 ed. Lindem. — 5) Anders Memmi. 
I 153. Ib kaun mir nicht denken, dag die Meldung ums Armenbred nidt an 
Tebingungen aefnüpft und deshalb nicht jo Sehr ledend geweſen je. Was Sall. Cat. 
37, 7 tagt, gebört erfi im eine frätere Zeit. Vielleiht dar! man auch die Abficht, 
ben aderbauenden Zürgern, werm fie um der Gomitien oder andrer Staatsangele⸗ 
genbeiten willen in Kom länger vernfilen weiten, den Aufwand zu erfeichtern, an= 
nehmen. — 6) Zorber waren mabrideiniih 2u J. für ben Zub: und 10 für dem 
Roßdienſt die fefigefegte Zeit. Bol. Mara. Il 2, 256. Mommt. Il 105. — 7} Denn 
auch die: Geſctz mur von Pſfeudefall. de rep. TI p. 159 ed. Verl. erwähnt wird, fo 
iſt Sch an jeiner Eriſtenz nit zu zweifeln (Rieb. R. ©. Ul 401 — 403. Göttling 
Gib. err. Sr. 41. Meommf. IE 105 99, ũbrigens beweiſt ſchon jene Stelle, daß es 
teinen Beitand batıc. FKal. 118,3. — 8) Sail, Jug. 27, 3. Cie, de domo 9, 24, 
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vocation'). 4) Höchft folgenreich war das Geſetz über die Richter (i. 
Sempronia iudieiaria). Alfjährli wurden nach demfelben 300 aus dem Senat 
und 600 aus dem Ritterſtand (der bereits nicht mehr die zu Roß Kriegspienft 
leiftenden, fondern alle welche einen Genfus von 400000 Sefterzien beſaßen 
umfaßte) auf die Michterlifte (album indieum) gebracht und aus dieſen die 
Gerichte fo befebt, daß zwiſchen Rittern und Senatoren das Berhältn's von 
2 zu 1 ftattfand?). Es war des Tribunen ausdruͤcklich erklärte Abſicht?), den 
Ritterftand dem Senat ald eine zu fürchtende Macht entqegenzuftellen, und dieſe 
Abſicht ward vollftändiq erreicht; die Nobilität Fonnte hinfort Staatsverbrechen 
nicht mehr mit der Ausficht auf Strafloftakeit begeben: Ward aber die Gerech— 
tigkeit dadurch geförbert? Die Alten*) bezeugen zwar, daß die Mittergerichte 
nie ven Makel der Beftechlichfeit auf fich geladen, aber die Ausfaugung der Pro» 
vinzen durch die Pächter erhielt dadurch gewis eine Förderung. 5) Bel 
dem Geſetz, wodurch die Steuern der neuen Provinz Afien in Rom durch bie 
Genforen verpadhtet wurden ®), Taq zwar der Zweck die Einfünfte des Staats 
zu mehren — das Getraidegeſetz erheifchte eine ſolche Mehrung — zu Grunde ®), 
aber die Interefien ver Geldgeichäfte treibenden Mitterfchaft gewannen zugleidy 
einen neuen, weiten Spielraum. 

4. Es wird nichts von hartnädigem Widerſtande berichtet, welchen dieſe 
Gefege gefunden, aber mit einem hatte ſich G. Gracchus entichieven verrechnet. 
Er ſchlug vor den Ratinern dad Bürger», den italifchen Bundesgenofen das 
Latinerrecht zu geben”). Ganz nerechtfertiat war die Mafiregel des Senats, 
alle Nichtbürger zur Zeit ver Comitien aus der Stadt zu mweifen®). Sollten fie 
vielleicht zu Gunften ihrer felbft erfchlichenes ober unrechtmäßig gewährtes 
Stimmrecht misbrauchen duͤrfen? Was aber keariff das Volk von der Heilfam- 
keit dieſes Vorſchlags, des keften der von ven Gracchen und ihrer Partei aus— 
gieng? Eine tüchtige, im Kriegsdienſte geübte, fleißig den Acker bauende Be- 
völfrung dem Wolf der Hauptſtadt mit aleichem Mechte heizugefellen war ja 
dad einzige Mittel das Bürgertum zu heben. Aber der Poͤbel fah darin nur 


1) Dies Geſetz nahm bie leges Poreias (Cie. de rep. 11 31, 54. Sall. Cat. 
5l, 22. Drum. röm. Gefh. V 95) auf (dies ernibt ſich aus Cie. in Verr. V 63, 
163. Gell. X 3) und enthielt außerdem die Peftimmungaen ne de capite civium 
Romanorum injussu populi iudicaretur (Cie. pr. Rab. 4. 12. in Cat, IV 5, 10), ne 
quis indieio eircumveniretur (Cie, pr. Cluent. 65, 151) fo wie dak wer einen Bür— 
ger obne Gericht verbannt babe, Strafe leiden mühe (Plnt. G. Gr, 4. In Folge 
avon aieng ber Gof. bed X. 132 P. Popillius Länas ins Gril). Da bald nad 
diefer Zeit das Provocationsrecht auch im Feld dem Bürger zuitand, fo fchreibt 
man auch dies dem G. Grachus zu. Bgl. Böttling Gelb. d. r. ©t. 436, Mommf, 
11 105 f. u. 111. — 2) Dies ift aus der allerdings eine förmliche Aufnahme von 
600 Rittern in ben nur 300 Mitaliedber zählenden Senat berichtenden Gtelle Liv. 
ep. LX zu fchliehen und Plut. G. Gr. c. 5. Angabe, daß nur 300 Mitter zu 300 
Senatoren auf die Richterliſte gekommen, für irtiimfich in der Zahl au balten. Wenn 
die Nitter in ben Gerichten 2%, ber Stimmen batten, war allerdings ber Senatoren: 
ftand fo beſchränkt, daß Cie. in Verr. 113, 38. App. 459, Vell. 11 6, 2. 32, 3, 
Flor. 11 1,4. 5,3. Tae. ab exe. XII 60 wie von einer völligen Übertraguma ber 
Gerichte an den Nitterftand reben fonnten, was mit ben meiften Monnnf. I1 1090 f. 
annimmt. — 3) Mit Recht bericht Mommf. feine Äußerung bei Cie. de leg. TI 
9, 20 hierauf. — 4) Cie, in Verr, T 13, 38. Psendoase, in Cie. div, 6 8 p. 103 
ed. Or. — 5) Bgl. hierüber Mommf. II 109. — 6) Gracchus Worte bei.Gelt XI 
10, 3: ego ipse, qui apnt vos verba facio, uti vertigalin vestra angeatis, quo faci- 
lius vestra commoda et rem publieam administrare possitis cet. — 7) App. 460. Put, 
G. Gr. 5 u. 8. Vellei. II 6. Die Nebe, welche ber Gof. G. Fannius bei diefer Ge: 
legenheit bielt, erwähnt Cie. Brut. 26, 99 f. Gin Brucditüd aus derfelben, woraus 
erbellt, wie bie Römer die Theilnahme der Bundesgenoßen an ben Epielen betrach— 
teten, führt Mommf. an II 117, — 8) Plut, G. Gr. 12, 
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eine Befchränfung feines Nechts, eine Kränfung feines Stolzed. So Tange ©. 
Grachud die Nobilität angriff, gieng es ganz mit ihm und lieh ihm gebietende 
Macht!); ſobald er aufzubauen begann, 309 es ſich von ihm zurüd. Sein 
Vorſchlag gieng nicht durch und er verlor an Boden beim Volk. Mit unges 
meiner Thätigkeit hatte er fich der Durchführung feiner Gefeße gewidmet, Wege 
und Brüden gebaut, um ven Arbeitern Brod zu verfchaffen?); er ſchadete da= 
durch feiner Popularität, indem alle Unzufriedenheit auf ihn fiel und er den 
Schein des Egoifmus auf fich lud. Die Nobilität fand das Mittel zu feinem 
Sturz und zum Werkzeug bot fich ihr fein College im Tribunat des J. 122, M. 
Livius Druſus. Gegen das Gefeß, welche ded Tribunen ftete Gegenwart 
in der Stadt forberte, war G. Gracchus nach Afrifa gegangen, um die von ibm 
durchgefegte Kolonie Junonia auf dem Gebiete Karthagos vorzubereiten?), M. 
Fulvius, der Conſular, jet wieder Volkstribun, bot durch Leidenſchaftlichkeit 
Bloͤßen und war ohnehin dem Volk wegen ded Bundesgenoßengeſetzes unliebfam. 
Nun trat M. Livius mit den Gefegesvorfchlägen vor: es follten zwölf Kolonien 
in $talien, jede von 3000 Bürgern, angelegt werben, die von den Gracchen feft- 
gefegte Steuer von dem empfangnen Lande wegfallen, außerdem aber die La— 
tiner im Kriegsdienſt rüdfichtlicy ver Beftrafungen den römischen Bürgern gleich 
geftellt werden). Und diefe Vorfchläge that er im Namen ded Senats, der fo 
feine Bürforge für das Wol der Bürger und Unterthanen beweife, und zugleich 
mit der Erflärung, daß er die Ausführung völlig andern uͤberlaße. Das war 
ja noch mehr ald G. Gracchus geboten hatte: Land und in Italien, nicht jenfeits 
der See, wohin’ übergeflevelt zu werben einer Verbannung gleich galt’). Das 
Bolt nahm die Rogationen an und G. Gracchus ward, ald er heimkam, nicht 
wieder zum Volkstribun gewählt. 

5. Das J. 121 hatte zu Coſſ. A. Fabius und 2. Opimius®). Unter 
dem Vorgeben ungünftiger Anzeichen ließ der Senat durch den Volkstribun 
Minucius die Aufhebung des Volköbefchlußes, durch welchen bie Gründung 
der Kolonie Junonia feftgefegt war, beantragen. G. Gracchus, wie e8 fcheint, 
felbft durchaus nicht zur Anwendung von Gewalt entichloßen, begibt fih am 
zur Verhandlung anberaumten Tage auf das Gapitol, wo eben 2. Opimius 
opfert. Gin Opferdiener erlaubt ſich beleivigende Außerungen gegen ihn. Seine 


1) ©. Grachus übte, wie jedes Parteibaupt, das fih auf die Maffe ſtützt, 
einen faſt monarchiſchen Einfluß aus; er bat auch zuerjt gelehrt, wie nur bie fefte 
Einheit eines Manneswillens den Kampf gegen die Nobilität aufnehmen und befteben 
könne und daß die Furze Zeit eines republifanifchen Amts dazu nicht ausreiche; 
aber man würde gewis Monmfen- falfch verſtehen, wollte man &. Gr. den Gedanfen 
zufchreiben, da die Monarchie allein Nom retten fönne, den Plan ſich eine Art 
einer foldhen zu gründen. Das kann nie die Abficht eines Mannes fein, der nur mit 
ben Waffen des Geſetzes und der Rede fümpft. Die beiden Grachen erfcheinen ala 
Idealiſten; fie täufchen fih im Glauben an die, für welche fie handeln: eine Täu— 
ſcung welche die Anfänger und — aller Revolutionen erfahren haben. — 
2) App. p. 460, 3. Plut. G. Gr. 8. — 3) App. p. 460, 22. Plut. G, Gr. 10. — 
4) Plut. G. Gr. 9. App. p. 460, 16. — 5) Der Korfchlag rückſichtlich der Patiner 
ſcheint mir ein Verſuch, dieſelben über die Nichtgewährung des Bürgerrechts zu be— 
ruhigen, nicht eine Andeutung dahin, daß die neuen Rolonien auf dem von ben 
Zatinern occupierten Gemeinland gegründet werden follten (Memmf. II 118 f.). 
Hätte die Nobilität das, womit die Thätigfeit der Dreimännercommiffion gehemmt 
worden war (oben 1), jeßt in das Gegentheil ummwenden und ben Bundesgenoßen 
eine jo ftarfe Herausforderung binwerfen wollen? Man möchte faft eher an ben 
guten Willen der Reihen glauben, von dem ihren etwas aufguopfern, um den läſti— 
gen Gegner zu befeitigen. — 6) Als Prätor batte er 124 Fregellä genommen und 
zerftört. Im vorhergehenden Jahre war er mit der Bewerbung durdgefallen, weil 
G. Srachus ©. Fannius unterftügte (Plut, 11). 
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Freunde haben ſich bewaffnet um ihn gefchaart und einer ftößt ven Beleidiger 
nieder. Da erhebt fih Tumult; Grachus eilt in die Volksverſammlung und 
unterbricht, um über das gefchehene Auskunft zu geben, den fprechenden Tribun: 
ein Vergeben gegen die Ordnung. Der Coſ. Opimius rüftet alles zum Kampf, 
und zahlreich ftelft fi auf feinen Befehl der Adel, ſelbſt viele aus der Ritter— 
ſchaft gerüftet. Am folgenden Morgen, die Anftalten fehend, ziehen ſich ©. 
Grachus und M. Fulviud mit ihren getreuften Anhängern auf den Aventin. 
Der Sohn des fegtern wird an ven Senat gefandt um zu unterhandeln; dieſer 
verlangt unbedingte Ergebung und ladet G. Grachus und M. Fulvius vor ſich. 
Der erftere will ſich ftellen, der andere hinvert ihn und ſendet noch einmal feinen 
S., der jeßt aber verhaftet wird. Leicht erftürmt die bewaffnete Macht des 
Senats den Aventin. M. Fulvius und fein andrer Sohn werden In einem 
Verſteck gefunden und nievergehauen. G. Gracchus will fich felbft toͤden, P. 
Laͤtorius bewegt ihn zum Bluchtverfuch. Diefen zu ermöglichen, opfern fich die 
Getreuen, M. Pomponius am Thore ded Aventin, B. Lätorius auf der Pfahl- 
brüde!), indem fie die Verfolger bis zum eignen Tode aufhalten. Der Senat 
hat dem, welcher des ©. Gracchus Kopf bringen würde, ihn mit Gold aufzu= 
wiegen verfprochen. Er erkennt, daß er nicht entfommen kann. Man findet 
ihn im Hain der Furina mit feinem treuen Sklaven tod, und L. Septumuleius 
erhält ven Preis?). Mit aller Bitterfeit und Strenge machte 2. Opimius das 
Siegedrecht geltend’). Viele wurden eingeferfert und getödet!) und fogar den 
Hinterlaßnen die Anlegung von Trauerfleivern verboten’). Aus dem einges 
zognen Vermögen der Geächteten erbaute der Coſ. einen neuen Tempel ber 
Eintracht (Concordia) “). 

6. War die Eintracht im römischen Volke bergeftellt, wie zu jener Zeit, 
als M. Camillus nach dem Durchgehn der Liciniſchen Gefeße ihr einen Tempel 
geweiht hatte? Die beiden Gracchen hatten verfucht auf dem Wege der Reform 
der Nobilität Schranken zu fegen und dad Volk zu heben; an der Oleichgültig- 
keit des Volks gegen feine wahren Interefien und an der geichloßnen Einheit 
des Adels jcheiterten ſie. Der Tiber waͤlzte ihre verftümmelten Leichname den‘ 
Meere zu, aber in den Herzen lebten fe fort”). Die Schriftfteller, nicht allein 
der Nobilitätöpartei, fondern auch andere geblenvete, haben auf fle mehr Schmach 
gehäuft, ald fle gerechten Tadel verdienen, aber fie ſtehen doch flttenreiner ba, 
als die welche fle gemordet. Die Nobilität bat ihren Sieg gemisbraucht und 
bie Furcht, die trügerifchefte Stüge, ihrer Herſchaft untergeſtellt ). Durch 
Übermut und neue Verbrechen fordert ſie jetzt die Rache gegen ſich heraus. 
Von ihr im eignen Ehrgeiz gekraͤnkte wiſſen, daß wenn auch das Volk jetzt 
ſchweigend traͤgt, es doch leicht fortzureißen iſt, wiſſen aber auch, daß man 
dieſelben Mittel gegen ſie anwenden muͤße, durch welche fie geflegt hat. 
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6 154. 

l. Gallien äft ung bisher nur al3 das Land befannt geworden, von wo jene 
Völkerſchwärme ausgiengen, welde Italien, Griechenland und ſelbſt Kleinafien heim: 

1) Schon die Alten erinnern an Horatius CGocles. — 2) App. 461-—463, Plut. 
G. Gr. 13— 17. Liv, ep. LXI. Vellei. 11 6. Flor, 11 3. Valer, Max. IV 7, 2. Aus 
einer Rede des &, Gracchus de leg. Minueia führt Fest. p. 195 ed. Lindem. ein 
Bruditüd an. — 3) Sall. Jung. 16, 2. — 4) Sall. Jug. 31, 7. — 5) Plnt. Gr, 
17—19. — 6) Prell. M. 623. — 7) Mommf. IT 123, vol. aud 195. — 8) Sall, 
Jug. 42, 4. — Die Anflage des Volkstribun G. Decius 120 gegen L. Opimius, 
weil er römische Bürger ohne Urtel und Recht getödet, führte nur zu deſſen Frei— 
ſprechung, Liv. ep. LXI. 
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fuchten. Auf feiner Oftfeite ift e8 nur von Italien durch das fchwieriger zu paſſie— 
rende Alpengebirge getrennt; aber weder ber Aura noch der Rhein (Rhenus) bilden 
für Völkerzüge wirkuch aufhaltende — Das Gedränge, welches fort und 
fort durch den Oſten Europas aus Aſien herüber wogte, drückte denn auch auf die 
Kelten, welche im Lande jenſeit des Rheins ihre Wohnungen genommen und nun 
am Meere eine Grenze gefunden hatten, und trieb ſie theils hinüber nach den bri— 
tiſchen Inſeln, theils über die Pyrenäen nach Hiſpanien, wo fie indes unter ben 
Iberern nicht gar zu bedeutende Anſiedlungen fanden, theils zu jenen Zügen nach 
dem Südoſten, die wir früber erzählt haben. In feinem Innern bietet das Yand zwar 
die größte Abwechſelung zwifhen Höhe und Thal, Ebne und Gebirg, aber Bern 
das höchſte unter den Iegtern, das Gevennengebirg im ©. (m, Cevenna), iſt nicht 
ſchwer zu erfteigen. Zahlreiche ſchiffbare Ströme eilen überall dem Meere zu und 
bie Gen Waferftraßen der Seine (Sequana), Loire (Liger), Garonne (Garumna), 
und Rhone (Rhodanus) find die Pulsadern Tebendigen Verkehrs zwijchen dem In— 
nern und der Küſte. Von diefer Gunft der Verbältniiie batte die griechiſche Kolonie 
Maffalia ($ 51, 12) mit Klugbeit und Energie Vortheil gezogen. Ihre Handels= 
leute durchwanderten ganz Gallien und felbjt aus Britannien führten fie das Zinn, 
aus ben. Dftfeeläindern den Bernftein auf die großen Märkte am Mittelmeer. Aber 
auch die Kelten gewannen durch diefen Verkehr eine höhre Bildung und die Mittel 
zu cioififierterem Leben!). Zwar waren fie [chen a a Zeit feßhaft geworden und 
hatten Städte und Mauern bauen gelernt, aber der unrubige nomadifche Geiſt 
berfchte noch immer in ihnen; die zablreihen Stämme waren fortwärend in Gtreit 
unter einander und wenn auch das Bedürfnis der Eicherheit größre ————— 
hervorrief, ſo war doch der Vorrang in denſelben nicht ſelten der Gegenſtand blutigen 
Streits?). Innerhalb der Stämme hatte ſich ein kriegeriſcher Adel gebildet, zu 
dem das ganze übrige Volf in Hörigfeit trat. Die Sitte, daß fih andere an einen 
befonder8 tapfern, geachteten, reihen Mann anfhloßen um gegen treuen Dienjt 
Lohn und Vertretung zu erhalten (Gefolgichaften), brachte Häuptlinge empor, aber 
deren Herichaften waren immer umnficher tbeils wegen des Mangel3 einer geordneten 
Erbfolge, theils wegen der Leichtigkeit, mit der fich andere zu gleicher Stellung em: 
por zu arbeiten vermochten. Bon der Religion der Kelten find wir nur fo weit un— 
terrichtet, daß wir willen: fie verehrten viele Götter, theils bie Herren ber Natur, 
theils die Vorſteher der Lebenseinrichtungen und Gefchäfte, und zollten ihnen einen 
ängftlihen, viele Opfer, barumter au Menſchenblut, fordernden Dienſt. Die 
Prieiterichaft (Druides) beſaß einen ungemein großen Einfluß, dba ihr hauptſächlich 
das Gericht zujtand. Eine myſtiſche Weisheit hatte fich, wie es heißt bei den nad 
Britannien gewanderten Stämmen, gebildet und wer in den Stand eintreten wollte, 
muſte fie ohne das Hülfämittel der Schrift erlernen. Die jährlihen Zufammenkünfte 
der Druiden aller Stämme (im Gebiete der Garnuten an ber Mittelloire) erhielten 
eine gewiſſe Einheit, aber Fonnte fie eine tiefer begründete werben, ba die Satzun— 

en allen Willfürlichfeiten des Gedächtniſſes und der Auslegung offen ftanden und 

ie Vorſteherſchaft nicht ſelten mit Gewalt der Waffen entſchieden warb? 

‚2 Die Römer hatten biäher die Kelten Galliend nur von den Grenzen 
Italiend abzuwehren gefucht, fle in ihrer Heimat‘ aufzufuchen erfchien ihnen 
nicht nur nicht lockend, fondern fogar gefährlich ?). Seit fie Hifpanien beſetzt 
und demnach von dort aus fein Anmarſch eines feindlichen Heers durch Gal- 
lien zu fürchten war, hatten fie noch weniger Beranlafung dazu, da Maffalia, 
bie recht wol den Wert der römiichen Bundesgenoßenſchaft zu fchägen mufte, 
mit ihren Häfen und Kolonieftädten eine fichre Seeftraße nach der entfernten 
Provinz gewährte. Der Schuß der Bundedgenofen hatte zuerft 154 die Unter: 
werfung einiger keltiſch-liguriſchen Stämme jenfeit der Alpen notwendig ge= 
macht!). Gleichen Grund und gleiches Reſultat hatte der Feldzug, ben 143 
der Coſ. Appius Claudius Pulcer gegen die Salajjer unternahm). Ernftre 


Kriege begannen 125, ald die Maffalioten gegen die Salyer (Salues, Saluvii), 


1) Beweife davon Mommf. II 160. — 2) Man Iefe Caes. b. g. VI 11— 20. — 
3) Cie. de prov. cons. 13, 32 sqq. — 4) $ 142, 6 c. a. E. Bal. Mommf. II 159, 
ber im diefe Zeit bad zu Gunften Jtaliens erlaßne Verbot des Wein- und Olbaus 
jenfeit dev Alpen fegt. — 5) Liv. ep. LI. Der römifhe Staat gewann einen 
Gold liefernden Diftritt, Mommf. IT 150. 
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- ihre nächften gallifch-Tigurifche Nachbarn, um Huͤlfe gebeten hatten. Der Eof. 
M. Fulvius $laccus ($ 153, 1) beflegte nicht allein dieſe, ſondern auch ihre 
nördlichen Nachbarn die Bocontier!). Sein Nachfolger, ver Eof. des J. 124 
G. Sertius Galvinus ſchlug 133 die Allobrogen, welche den zu ihnen 
geflücchteten Häuptling der Salyer wieber in fein Reich einfeßen wollten, in je— 
ner Gegend, wo dann das nach dem Sieger benannte Eaftell Aquaͤ Sertiä 
errichtet warb ?); da fle aber demungeachtet bie Auslieferung des Häuptlings 
weigerten, drang ber Gof. Gn. Domitius Ahenobarbus 122 in ihr Land 
ein?). Da traten die Arverner, welche an die Stelle ver Biturigen den Prin- 
eipat in jenen Gegenden gewonnen hatten, für ihre Stammesgenofen auf: ein 
Vorgang der fofort den Anfchluß der mit jenen um ven Vorrang ringenden 
Häbuer an Rom zur Folge hatte. Der von ven Römern Domitius zu Hülfe 
gefandte Eof. d. I. 121 DO. Fabius Marumus flegte über den Arvernerfönig 
Bituitud am Einfluß der Iſara in den Rhodanus dergeftalt, daß die Allo— 
brogen fi dem Coſ. unterwarfen?). Domitius nahm fogar den König Bitui- 
tus treulofer Weife gefangen und fandte ihn nach Rom. 118 kämpfte der Coſ. 
D. MarciusRer von neuem mit Gluͤck in jenen Gegenden. Das ganze Land 
an der Mittelmeerfüfte zwifchen ven Alpen und Phrenaͤen (mit Ausnahme bes 
den Maffalioten gehörigen) warb römifche Provinz, zu deren Sicherung bie 
nah Narbo (zugenannt Marciuß) verlegte römische Bürgerfolonie diente 
(provincia Gallia. Gallia Narbonensis)°). 123 hatte Q. Caͤcilius Metellus 
die Baleareninfeln, deren Bewohner als die beften Schleuberer im Altertum 
befannt, aber auch durch Seeraub berüchtigt waren, befett®). 


Der Iugurthinifce Krieg. 
$ 155. 


1. Die Theilung des numidifchen Reichs (5 147, 4) war durch den natür= 
Iihen Tod Guluffas und Maftanabals wieder aufgehoben worben ’). Micivfa, 
ein Freund ber griechifchen Philoſophie, aber ohne allen Friegerifchen Geift, 
regierte allein. Wahrfcheinlich ehe er noch ebenhürtige eigne Söhne hatte, 
hatte er den hinterlaßnen unebenbürtigen Sohn feines Br. Maftanabal Ju— 
gurtba in fein Haus genommen und erzonen®). Der Jüngling, durch fchöne 
und Fräftige Geftalt ausgezeichnet, in allen körperlichen Üsungeh feinen Alters- 
nenofen voranftehend, und von einem Geifte, der Feine Gefahr und Schwierig« 
feit kannte, aber auch vor feinem Mittel, wenn e8 zum Zwecke führt, zurüds 
fcheute, fand bei den Numiden ſolche Achtung und Liebe, daß Micipfa von 


I) Liv. ep. LX. Flor, 1 37. — 2) Liv. ep. LXI. Vell. 115, 4 Daß Aauf 
Sertiä nicht Kolonie war, ſ. Mommf. IT163,. — 3) App. p. 41. — 4) Strab, 261.1 
5) Liv. ep. LX. Flor. 1 43. Strab. 228. — 6) Liv. ep. LXII. Die weitere Rolos 
nifierung warb wol mehr dur ben Quaurtbinifchen und den Gimbern:Frieg, ala 
duch bie Nobilität gehemmt (Mommf. IT 163). — 7) Sall. Jug. 5, 5. Die Stammtafel: 


Mafınifla 
Micipfa Guluſſa Maſtanabal 
Adherbal Hiempſal Maſſiva Jugurtha Gauda 
— — 


— — 

Oxyntas Hiempſal 
Die Stelle Diod. XXXIV 62 p. 155, welche als einen dritten Sohn des 
Micipſa einen dem Vater gleichnamigen nennt, bat etwas Zweifelhaftes, da ber 
Sat ds u. ſ. w. auf biefen Sobn zu gehn fcheint, wärend er ſich doch auf ben 
König Micipfa beziehn muß. Mebrere unebenbürtige Söhne des Micipfa bezeugt 

überdies die Stelle. — 8) Bgl. Sall. Jug. 10, 1 mit meinen Comm, p. 74. 
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feinem Ehrgeiz fiir das Schieffal feiner eignen Söhne fürchtete. Hatte er, als er » 
ihn mit den Hülfstruppen nach Numantia fandte, wirflich die Hoffnung, daß 
er im Kampfe fein Ende finden werde, fo fchlug fle ins Gegentbeil um. Ju— 
aurtha zeichnete ſich aus, gewann Liebe und Achtung bei ven Nömern, Iernte 
pie ftttlichen und politifchen Zuftänte Noms kennen und erhielt von feinen 
Freunden, felbft B. Sciplo, nicht umdeutliche Hinwelfung auf den Beſitz des 
Throns von Numidien. Micipſa konnte nicht anders, als ihn zu aboptieren 
und durch Teſtament mit feinen beiden Söhnen Adherbal und Hiempfal zum 
afeichberechtiaten Erben des Reſchs einzufegen'). Nach feinem Tode 118 ent» 
ftand Streit ber das Erbe und Hiempſal reizte Jugurtha, indem er ihm unvor—⸗ 
ſichtig zu verftehen aab, wie er ihn als einen unberechtigten @inbrinaling 
anſehe. Man beichlof völfige Theilung, aber ehe fle vollzogen, ward Hiem ⸗ 
pſal durch Jugurtba ermorbet?). Ganz Numidien fyaltet fich in zwei Bars 
teien, die Mehrzahl ſchließt fich Adherbal, ver friegerifch tüchtigere Theil Ju 
aurtba an. Der Iebtere beginnt getroften Mutd den Krieg und gefchlagen 
flieht Adberbal nach Rom’). Inter araufamer Verfolgung feiner Anhänger?) 
bemächtiat ſich Jugurtha des Reichs. Wie Hoffte er für diefe Verbrechung 
Strafloftgkeit? Er kannte die Habfucht ver Nobilität und feine Gefandten fa= 
men mit vielem Bold und Silber nah Rom. Zwar waren einige aus der No— 
Kifität, namentlich Ihr Haupt, M. Amillus Scaurus (Eof. 115), der alle 
ihre Laſter teilte, aber an Klugheit und fchlauer Heuchelei alle übertraf 5), für 
die Gerechtiafeit ver Forbrungen Adherbals, aber die beftochnen alaubten Ju— 
aurthas Gefandten, daß Hiempfal wegen feiner Graufamfeit von Numiden 
getödet worden fer, Adherbal ohne allen Grund den Krieg angefangen babe, 
und es erfolgte der Befchluß ‚ eine Commiſſton von 10 Abaeorbneten des Se 
nats folfe Numibien unter pie beiden noch vorhanpnen Erben thellen. An 
der Spige diefer ftand 2. Opimius, der Unterdruͤcker des! jüngern Graccchus. 
Juaurtbas Beftechungen wirkten fo ftarf, daß er den beſſern, Adherbal den 
ſcheinbar ſchoͤnern Theil des Reichs erhielt). 

2. Suaurtba fah ſich für feine Verkrechen nicht allein unbeftraft, fondern 
auch belohnt, Fonnte e8 ein flärfres Meizmittel für den berfchfiichtigen geben? 
Er fucht den Schwachen Adherbal durch räuberiiche Einfälle zum Kriege zu rei— 
zen, jener endet nur Befandte mit Befchwerben nah Rom. Da beginnt er 
förmlich Krieg. Adherbal wird bei Cirta durch nächtlichen Ueberfall geſchlagen; 
nur die dort fm Gefchäften ſich aufhaltenden Stalifer retten pie Stadt. Die Ab: 
geordneten des Senats, junge Leute, werben von Juaurtha mit leeren Aus: 
flüchten heimgeſchickt, aber verqehlich bemuͤht er fich, Cirta zu erobern. Zwei 
Getreue Adherbals fchleichen ſich durch die Feinde und bringen nach Rom vie 
drinaendfte Bitte um Huͤlfe. Noch einmal verhindern die Gönner den ‚Kriegd« 
beichluß, indes werben doch angefehne Senatoren‘, unter ihnen M. Amilius 
Scaurus, nach Afrika abgeordnet. Zwar kommt auf ihren Befehl Jugurtha in 
die Provinz, aber die Drohungen’ bewegen ihm nicht, die Belaaerung Girtas 
aufzugeben. Die Italifer, pie Verteidiger der Stadt, raten Adherbal zur Kapi— 


1) Sall. Jug. 6-10. Über den Widerfpruch zwiſchen 9, 3 u. 11,6 f. meine 
Comm. p. 75, Wenn, was bie Thatfachen lebren, ber römiſche Senat Garant für 
bie Verfünungen Micirfag war (Mommſ. MH 138), fo liegt die Nermutung nabe, 
daß bie Nboptation und SSL BAUS Inur eine anne als heilfam bar: 
aeftellte Korberung war. — 2) 11 u. 12, 3) 13, ) 14, 15. — 5) Das Lob 
Giceros (pr. Font. 7, 14. p. Mur, 7, 16. p. Sest. 17, Mol u. a. St.) kommt ge— 
Seren Zeugnis und die T Thatfachen nicht; in Betracht. Vol. Mommf. II 130 f. — 


Der Jugurthiniſche Krieg. 251 


tufation, aber gegen veren Bedingungen läßt Jugurtha ihn graufam binrichten 
und alle männliche Bewohner ohne Unterſchied der Nationalität nieverhauen!). 
Gleichwol bedarf e& in Rom erft noch der drohenden Aufforberungen, welche 
der deſignierte Volkstribun G. Memmius an das Volk richtet, ehe ſich der 
Senat entſchließt, Numidien ald Provinz den künftigen Gonfuln zu beſtimmen. 
8. Galpurnius Beftia fällt fie zu, die Rüftungen beginnen, Geſandte des 
Numidenkoͤnigs werben nicht mehr angenommen ?). 

3. Der Eof. war ein Mann von qgutem@igenfchaften, namentlich kriegs⸗ 
tüchtig, aber vie Habſucht beberfchte ihn fo, daß er ſchon In voraus Legaten 
ſich erwählte, durch deren Einfluß er fich bei Bergehungen Strafloflgfeit ſichern 
könnte, darunter M. Scaurus. "Anfänglih griff er 111 ernftlich Numidien 
an, fo daß Jugurtba einen Waffenftilfftand zu erfaufen fuchte. Er fand aber 
bei dem Coſ. und bei Scaurus für feine Beftechungsanerbietungen fo geneigtes 
Gehör, daß er den Frieden begehrte. Unter unregelmäßiger Befragung bes 
Kriegsrats ergab er ſich, warb aber nur mit Auslieferung der liberläufer 
von 30 Elephanten, Pferden, Vieh und einer fleinen Geldſumme belaftet?). 
Jetzt aber trat der Tribun G. Memmius, ein grimmer Feind der Nobilität, 
mit heftigen Reden auf: es fei Zeit, was die Volksfeinde angewandt, Krimi. 
nalprocefle, gegen fle anzumwenden ; Yugurtha müße nach Rom gefordert werben, 
um bie zu nennen, mit deren Hülfe er feine Verbrechen verübt; aus ber Auf- 
nahme ber Ladung werde man erfehn, ob feine Unterwerfung eine wahre fei®). 
Der Borfchlag gieng dur; der Prätor &. Eaffius erbielt den Auftrag, Ju—⸗ 
gurtha unter Öffentlichem Geleit nach Rom zu holen. Diefer hatte das meifte 
von dem, deifen Auslieferung ibm von Staatöwegen aufgegeben worden war, 
durch die von Beſtia zurüdgelaßnen Befehlshaber gegen Geld fich wieder ver- 
ihafft, vie Ladung nah Rom erfchredte ihn, doch als 2. Caſſius, ein Mann 
an beffen Wortbalten niemand meifelte, fich noch perfönlich für feine Sicherheit 
verbürgte, erfchien er in Eläglichem Aufzug in Rom’). Die Wut’ des Volks 
ſtillte G. Memmius durch die fefte Erflärung, fo viel an ihm liege, folle 
das fichere Geleit nicht gebrochen werben. Als aber nun Jugurtha aufgefor« 
dert wird auf die vorzulegenvden Fragen zu antworten, befleblt ihm ber be= 
ftochne Tribun ©. Baͤbius zu fchweigen, und vergeblich find alle Drohungen 
und Bitten, Baͤbius beharrt bei feiner Interceffton, das Volk ift zum Narrn 
aebalten®). In Rom Iebte, vor Jugurtha geflobn, Guluſſas S. Maffiva. 
Angefebne Leute, unter ihnen der Gof. des fünftigen Jahres Sp. Poftu- 
mius Albinus, dem Numidien ald Provinz zugefalfen war, drangen in 
ihn, beim Senat Anfpruch auf den Thron Numidiens zu erheben. Kaum 
erfuhr dies Jugurtha, als er feinem Bertrauten Bomilcar ven Befehl er» 
theilte Mafflva zu ermorden. Der Mord gelingt, aber ver Mörder wird er- 
griffen und legt das volle Geſtaͤndnis ab. Bomilcar, obgleich im Geleit ſeines 
Koͤnigs mit begriffen, wird angeklagt. Jugurtha hatte zwar bei der erſten 
Gerichtsverhandlung für ihm fünfzig Bürgen aeftellt, aber weil er fürchtete, 
wenn jener hingerichtet werde, Fönne er keine willigen Werfzeuge mehr für feine 
Abſichten finden, fo entſandte er ihn heimlich nach Numidien. Nun warb er 
ſelbſt ausgewieſen, aber fein Ausruf beim Zuruͤckblicken: do tiber die feile Stadt; 
ſie wird untergehn, wenn fle einen Käufer findet!” oͤffnet den Blick in bie 
entfeglichen innern Zuftände ver Weltherfcherin ?). 


1) 20— 26. Diod. XXXIV 57 p. 152. — 2) 27 u. 98. Aus dem angeführten 
ftebt das J. 112 für ni Vorgänge Pen. — 3) W, 4—239,7. — 4) 30 u. 31. — 
5).32—33, 1. — 6) 33 u. 34. — 7) 35, Bol. App- 253. 
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4. 110 qreift ver @&of. Sp. Poftumius Albinus Numidien heftig an, 
aber Jugurtha weiß ihm folcher Hinderniffe entgegenzuftelen, daß fogar der 
Verdacht eines Einverfändniffes des Eof. mit ihm entfleht. Wegen der Wahl- 
eomitien muß diefer nach Rom zuruͤckkehren und läßt feinem Bruder A. Albi— 
nus den Heerbefehl. Die Verzögerung der Wahlen — die Volkstribunen 
P. Lucullus und 8. Annius fuchten ihre Widerwahl zu erwirfen — eröffnet 
piefem die Ausſicht entweder den Krieg zu beenden ober doch eine beveutende 
Geldfumme zu erpreffen, und er bringt finnlos im Ian. 109 gegen das feſte Su- 
thul, wo der König feine Schäße bat. Durch die Hoffnung auf einen „Ber= 
trag verleitet ihn Jugurtha, feinem Heer nach entlegenen Gegenden zu folgen. 
Schon bat er durch Beſtechungen im römifchen Lager zahlreiche Verräter ge= 
wonnen. Sie Öffnen ihm In ver Nacht den Zugang. Auf einem Hügel 
eingefchloßen muß X. Alktinus den fchimpflichen Vertrag ſchließen, va 
dad Heer unter: dem Joch hinweg abziehn und binnen 10 Tagen Numis 
dien verlaßen ſoll'). Solche Schmach, handagreiflich die Schuld der elenven 
Führer, mufte in Rom auch die Unempfindlichften aufrütteln. Der Senat er— 
flärte ven Vertrag für nichtig und eiligft rüftete "Spy. Albinus, ja trogbem 
daß die Volfdtribunen ihn hinderten bie gerüfteten Truppen mitzunehmen, 
gieng er nach Afrika, um den Schaden wo möglich gut zu machen, ſah fi 
aber durch den Zuftand des Heerd zur Unthätigfeit verurteilt?). Nun brachte 
der Volköstribun G. Manilius Limetanus eine Rogation an das Bolf: 
es follten außerordentliche Gerichtscommifflonen nievergefegt werben, um zu 
richten über alle, welche von Jugurtha Geld genommen und überhaupt mit ihm 
Einverfländnis unterhalten. Es ift und nicht Far, welcher Art die Hinderniffe 
waren, welche ver Senat im geheimen durch feine Freunde, beſonders durch 
die Ratiner und italifchen Bundesgenofen dem Durchgehn der Rogation ent- 
gegenftelfte, wir erfahren, daß die Plebes mit nachhrüdlichfter Entfchloßenbeit ſie 
genehmigte. Gerade aber bie tumultuarifche Aufrequng, welche berichte, machte 
ed dem gewandten M. Amilius Scaurus möglich nicht nur nicht ange- 
Elagt, ſondern fogar unter die drei Vorftände ver Berichte gewählt zu werben. 
Sie ſprachen, der Leidenschaft des Volkes genügend, einige harte Urteile; ©. 
Sulpicius Galba, 2. Beftia, Sp. Albinus, L. Opimius wanderten 
verurteilt in das Eril?). 

5. Den Krieg gegen Jugurtha zu führen erhielt ver Coſ. des J. 109 D. 
Eäcilius Meteflus, ein Mann von eifenfeftem Charakter, eben fo ftreng 
und unbeuafam im Strafen ‚wie jedem Beftehungdverfuch unzugänglich, eben 
fo eifrig feine Schuldigfeit zu thun mie im Stolz der Nobilität befangen. 
Die Rüftungen wurden aufs umſichtigſte vollzogen, tüchtige Leqaten, wie P. 
Rutilius Rufus?) und G. Marius, audgewählt, von allen Bundesaenofen 
und von ber Bürgerfchaft ſelbſt der größte Eifer bewiefen. Obgleich die Zeit 


1) 37 u. 38. — 2) 39. — 3) 40. Daß das Durchgehn der Nogation doch 
mebr ein Sieg über die Nopilität war, ala Mommf. IT 144 zu glauben jcheint, acht 
wol aus 65, 5 hervor. Über ben, Ausgang des Procefies f. Cic. Brut. 33, 127, 
34, 128. M. Scaurus ftand dem angeflagten L. Beltia bei und G. Memmius tbat 
gegen ibn bie bifige Hußeruma bei Cie. de or. 11 70, 283. M. Scaurus war übri— 
gens 109 Genfor und baute al8 folder die via Aemilia und den pons Mulvius (auct. 
de vir. ill. e. 72). Als fein Gollege Livius geftorben war, wollte er im Amte 
bleiben, doch Tießen ihn die Volfätribunen verhaften und zwangen ibn zur Abbdanfung 
(Plut. q. R. 50). — 4) Als Tribun batte er fih unter P. Scipio bei Numantia 
ausgezeihnet (App. 104, 4), Als tüchtigen Disciplinator nennt ibn Frontin. IV 
2, 2. 109 war er Coſ. Cr fhrieb Annalen und war ein Anhänger der ſtoiſchen 
Philoſophie. Bernh. r. Pitt. 210. 213, 589, 715, 
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zum Sommerfeldzug wegen der verjpäteten Wahlcomitien etwas verkürzt war, 
mufte dennoch Metellus das unter den beiden Poftumiern verrottete Heer 
erft bisciplinieren und üben!). Jugurtha wuſte in ihm einen andern Gegner 
als er biäher gehabt, und bot durch Gefandte feine Unterwerfung an. Metellus 
gab ausweichende Antworten und fuchte die Boten zur Auslieferung ihres 
Herrn zu bewegen. Ohne Widerftand drang er in Numidien ein und befeßte 
Bacca?). Nad) neuen vergeblichen Friedensverſuchen entſchloß ſich Jugurtha 
zum ernfteften Widerſtand up begeiftert folgten die Numiven, da fie in ihm 
einen Bührer wie einft Mafinıffa gewejen jahen, feinen Bahnen. Allein der 
recht gefickt angelegte Angriff am Fl. Muthul fcheiterte an Metellus und 
P. Autilius Umſicht und der überlegnen Tapferkeit und Taftif des römischen 
Heers?). I. begann jegt den Krieg in der Weiſe zu führen, wie ihn bis auf 
den heutigen Tag die Bewohner Nordafrifad am meiften lieben, immer den 
Feind neckend und doch nie zu erreichen, ſtets Herr ver Lage. Metellus gieng des— 
halb zu einem anderen Operationsplan über, zur Befegung der feiten Pläge und 
Verwuͤſtungen, erlitt aber auch dabei durch des Feindes plößlicye Ueberfälle em=- 
pfindlichen Verluſt, und entſchloß fich endlich die wichtige Stadt Zama anzugreis 
fen, um Jugurtha zur Schladyt zu zwingen. Aber mit ungemeiner Ruͤhrigkeit hat 
der König die Stadt verftärft und dem Legaten G. Marius in Sicca beinahe eine 
Niederlage bereitet; er naht mit dem Heere der beorängten Stadt, und net fort» 
wärend vie Belagerer, aber ohne fidy je faßen zu laßen, bis endlich der römifche 
Feldherr abzieht und in die Winterquartiere geht). Der von ihm gewonnene B o- 
milcar berevet jegt ven König fich zu ergeben. Schon hat diefer 200000 Pfund 
Silbers gezahlt, alle Elephanten und beträchtliche Borräte an Pferden und Waffen 
ausgeliefert, ſchon die römischen Überläufer übergeben, da ald er nad) Tiſidium 
berufen wird um die Verfügung über feine Perſon zu vernehmen, befällt ihn 
die Angſt, er greift troß dem, was er dem Frieden geopfert hat, von neuen 
zum Kriege?) und fegt alle Mittel zum Kampfe in Bewegung‘). Bald erfährt 


. 1) 3—45, Die Chronologie erfcheint mir bei Salluft nicht fo verwirrt —— 
II 145 Anm). Daß Metellus 109 nach Afrika gieng, kann nicht bezweifelt werden 
und da er die Digciplinierung ſchnell zu Stande bradte (45, 3), jo bleibt nöch Zeit 
genug für die Borgänge bis zur Aufgabe der Belagerung von Zama, nad) der Die: 
tellus in die Winterquartiere geht (61, 2). Wärend diefer fallen die Unterhand— 
lungen mit Jug., welche Bomilcar eingeleitet, und erhielt Metellus den Oberbefehl 
verlängert (62, 10). Im Sommer 108 füllt zuerſt Vacca ab, dann vergeht einige 
Zeit ohne ernſte Unternehmungen, weil Metelluß auf die Verſprechen Bomilcars 
und Nabdalſas rechnet: cine Zeit welche allerdings den Borwurf begründen fonnte, 
er ziehe den Krieg abfichtlich in die Länge. Als Metellus den Krieg wieder aufnehmen 
muß, beurlaubt er Marius zu den Wablcomtien nad Nom (73, 2). Höchſt ungewis 
find freilich die Worte 73, 7 am Ende (j. meine Comm. p. 23), gewiß aber nad 
allem, was wir ſehen, daß Marius erft nach Antritt des Conſulats auf den Antrag 
des Volfstribunen T. Manlius Mancinus den Oberbefebl gegen Jugurtha vom Bolfe 
erhielt und demnad erſt ald Proc. 106 nah Afrika gieng, zumal ba fein Gollege 
L. Caſſius Longinus in Gallien gegen die Kimbern und Teutonen fümpfte. Die 
übrigen Kriegsthaten des Metellus — dem vielleicht der Oberbefehl mit der Klaufel 
bis zur Beendigung des Kriegs verlängert worden war (62, 10) — fielen demnach 
in den Anfang es Sommers 107 und es fann nicht auffallen, daß feine Winter: 
quartiere erwähnt werden. Alle was Marius thut, geſchah im Sommer 106; er 
fam fpät in die Winterquartiere, dba ihn die Feinde beunmrubigten. Die Beendigung 
des Kriegs fällt in den Sommer 105 und am 1. Jan. 104 feiert Marius mit dem 
Antritt feines zweiten Gonfulats den Triumph. — 2) 46, 1—47, 2. — 3) 47, 3 
—54, 1, Die Gegend der Schlacht ift nicht zu beftimmen (Cleß zur Überf: v. Sall. 
Sug. ©. 145 f.). — 4) 54, 2—61, 2, — 5) 61, 3— 62, 9. Damals muß Me: 
tells die Überläufer in der graufamen Weife bingerichtet haben, die wir aus dem 
Fragment App. p. 253 erfahren haben. — 6) 66, 1. 


„it, daß aus 81, 2 nicht folgt, Metellus habe bie Ba 
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Metellus, daß die Bewohner von Barca, vom Könige aufgereizt, hinterliftig 
die Befagung niedergemacht haben und der Praͤfect T. T urpilius Silanus 
allein entflohn iſt. Mit aller Energie uͤberrumpelt er zwei Tage darnach die 
treuloſe Stadt und uͤberlaͤßt die Bewohner dem Mordſchwert, die Habe der 
Pluͤnderung. T. Turpilius wird vom Kriegsgericht verurteilt und hipgerich— 
tet!). In Jugurthas Naͤhe ſpinnt ſich der ſchwaͤrzeſte Verrat an. Bomilcar, 
der, ohne Vertrauen auf den Sieg, das von den Roͤmern zu fuͤrchtende Schickſal 
von ſich abwenden will, ja wol ſelbſt beſorgt, Jugurtha koͤnne ihn um ben 
Frieden zu erfaufen außliefern , verſchwoͤrt gic mit einem andern ange— 
fehenen Numiden Nabd alf a den König zu töden; doch der Plan wird ent- 
det und Bomilcar mit einigen andern hingerichtet, wärend Nabvalfa milde 
Behandlung erfährt?). Jugurthas Friede ift dahin; Midtrauen treibt ihn 
unftät umher, von Metellus wird er eingeholt und geichlagen®). Um neue 
Kräfte zu fammeln, zieht er ſich nach der mitten in der Wüfte liegenden Stadt 
Thala?) zurüd, wohin er bereitd feine Schäge und feine Kinder in Sicherheit 
gebracht Hat. Metellus überwindet alle Schwierigkeiten; er weiß fo Flug für 
die Verforgung mit Waßer zu forgen, daß er unerwartet mit dem Heer vor 
Thala fteht. Sie wird verteidigt, aber Jugurtha entweicht mit einem großen 
Theile feines Geldes und feinen Kindern aus der Stadt und am 40 ſten Tage 
nehmen die Römer fe ein; aber die Überlaͤufer haben alle Beute in die Koͤnigs— 
burg zufammengebracdht und fih mit derfelben verbrannt®). Noch fandte Me— 
tellus eine Befagung nach Leptis, welche Stadt ſich gleich beim Beginn des 
Kriegs 111 an Rom angefchloßen hatte, um den von den NRömerfreunden ge— 
fürdhteten Abfall zu verhüten®),, dann z0g er nach Cirta. Der wichtigfte Theil 
Numidiend war in feinen Händen, aber Jugurtha bildete ſich aus den Gätu- 
lern der Wüfte ein neue8 Heer und bewog den König Mauretaniend Boccchus, 
der eine Tochter von ihm in feinem Harem hatte und gegen Rom Erbitterung 
begte, weil dort fein Friedensgeſuch am Anfang des Kriegs von denen, die 
nicht8 ohne Geld thaten, zuruͤckgewieſen worden war,’ zum Buͤndnis7) und 
bald feßten fich die vereinten Schaaren gegen Girta in Bewegung. Vorſichtig 
bezog Metellus ein verfchanztes Lager; da erhielt er die Kunde, daß G. Ma- 
rius den Oberbefehl erhalten habe, und in Erbitterung, daß ihm die Been- 
digung des Kriegs entgieng, befchränfte er fidh darauf, die Zeit durch Unter— 
bandlungen mit Bocchus hinzuziehn®). 

6. G. Marius, eines Fleinen Orundbeflgerd aus dem Municipium Ar— 
pinum ©., war ohne wifjfenfchaftliche Bildung in harter Arbeit aufgemachfen. 
Fruͤhzeitig hatten Weiſſagungen feine Seele mit ehrgeizigen Hoffnungen er= 
füllt und feine Gaben, ein natürlich fcharfer Verftand, Vefonnenheit in Ges 
fahr, Mut und Thatkraft, berechtigten ihn dazu. Im Kriegöienft ausgezeich⸗ 


1) 66, 2—69, 4. Wenig Glauben verdient Plut. Mar. 8, daß Marius = u 
Fuotung bis Turpilius veranlakt babe um Metellus zu betrüben. — 2) 7 — 
l. — 3) 72, 2—73, 2. 74. Wenn Marius erſt nach der Entdeckung J 80: 
— Verſchwörung entlaßen ſo — Eile hatte, um noch zu den Comitien nach 
Rom zu fommen, wie Plut. Mar. 8 berichtet, fo begreift man, wie bad Hin= und 
Herziehn des Yugurtha bis zu jener Schlacht das %. 108 ausfüllte. — 4) Die Ans 
nahme Shaw's, daß Thala identisch mit Thelepte ( bei — el Cheme) ſei (Mommſ. 
Il 149), bat fehr vieles gegen fih. Vgl. Elek 160 gegen ben jeboch zu erinnern 
e von Thala nad Girta zu 
Lande gebradıt. — 5) du. 76. Nebmen wir felbft Feine Winterquartiere an, > 
muß die Einnahme von Thala doch bereits i. d. J. 107 fallen. — 6) 77. — 7) 80, 
1—81, 2. Dgl. Mommf. II 141 f. Die beften hen . geben Ju- 
gurthae filia Boccho — a. Boechi. — 8) 8 —8 .Seine achtungs⸗ 
volle Aufnahme in Nom f. 88, 1. 
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net, erreichte er zuerjt die Wahl zum Kriegstribun und bald oͤffnete ſich ihm 
die Bahn zu den Ehrenftellen des Staatd. Als Volkstribun im I. 119 hatte 
er eine unbedeutende Mafregel durchgejegt: die Zugänge (pontes) zu der Ein- 
begung (saepta), in welcher die Tribus und Genturien die Stimmen abzugeben 
hatten, follten ſchmal fein, damit nicht unberechtigte ſich einfchligen und zu— 
dringliche Bearbeiter und Aufficht führende Beſtecher ſich zubrängten, aber 
immer war died ein erfter ernterer Plänklerftreidy gegen die Nobilitaͤt nad) 
Unterdrüfung der Grachen!). Das Volk lohnte ihm, dem homo novus, 
mit der Wahl zum Prätor, aber um den Gonfulat zu werben wagte er nicht, 
wol wiffend dag die Nobilität ihm den Weg zu dem, was fie als ihr Privile- 
gium betrachtete, verfchliegen werde. Der zurüdgehaltne Ehrgeiz kochte in 
feiner Bruſt. Der Sieg über Nobilität durd das Mamiliſche Gefeg und eine 
Weiffagung im Winter 109/8 — zeitlebens blieb er ım Aberglauben befangen 
— regten ihn auf. Er bat Metellus um Urlaub beyufs der Bewerbung um 
den Eonfulat und empfieng von dem ftolzen Optumaten eine hoͤhnende Ant- 
wort. Nun trat die fchlimme Seite feines Weſens hervor: der grimmige Daß 
gegen alle, die er für feine Feinde anfah, und der Trog der ın Seibftüber- 
ſchaͤtzung alles thun zu können und zu dürfen verment Die Strenge des 
Metellus und fein hochfahrendes Weien machte ed ihm leicht, Soldaten und 
andre, die mit dem Heer in Berührung famen, für fidy zu gewinnen, und 
leicht fand die Verleumbung, ver ftolzge Optumar ziehe abſichtlich den Krieg 
in die Länge um deſto Iänger im Befehl zu bleiben, bei den Unfunvigen und 
Ubelwollenden Glauben ?). Metellus erkannte endlich wie viel ihm G. Marius 
ſchade, und gab ihm den gewuͤnſchten Urlaub. In blinder Erregung und aus 
Haß gegen die Nobilität wählte diefen dad Volk für 107 zum Coſ., ja überırug 
ihm auf des Volfstribun T. Manlius Mancinus Vorſchlag den Oberbefehl ge— 
gen Jugurtha?). In vollfter Bitterfeit ſchuͤttete er über die Nobilitaͤt den ftol« 
zen Siegeöfpott aus: wolverdiente Vorwürfe mit gemeiner Herabſetzung alles 
Geiftigern und Feinern vermifchend *). Übrigens betrieb er mit großem Eifer 
die Rüftungen zur Ergänzung des Heeres und der Senat wagte ihm nichts ab» 
zufhlagen. Was aber das wicdhtigfte, Marius richtete ſich bei ver Aushebung 
nicht nach dem flehenden Gebrauch, ſondern nahm ohne Unterſchied des 
Cenſus, wie jeder Luſt hatte, meift der ärmiten Buͤrgerklaſſe angehoͤrige auf?). 
Es fiel damit einer der wichtigſten Grundſaͤtze der Staatsverfaßung, daß nur den 
Beſitzenden die Ehre der Waffenfuͤhrung zukomme, weil nur ſie das wahre In— 
tereſſe dabei haͤtten, die niedern nur im Notfalle herbeizuziehn ſeien, und ge— 
ſchah der erſte Schritt dazu den Parteihaͤuptern eine Soldateska zu verſchaffen, 
welche nur um der Beute dienend ſelbſt zum Kampf gegen das Vaterland zu 
gebrauchen warꝰ). 


1) Cic. de legg. III 17, 38.— 2) 63— 65. — 3) 73, 2—7. — 4) 84 u. 85. — 
3 86. Von Sklaven ſpricht Plut. Mar. 9, von Libertinen Gell. XVI 10, 14. — 
6) Man darf nicht vergehen, daß bei dem Zufammenfchwinden der befigenden Bür— 
gerichaft früher oder fpäter die Notwendigkeit dazu eintreten muſte und daß dieje— 
nigen, welche die inopia bonorum (d. h. der friegstauglichen) als Urfache zu Ma— 
ring Maßregel anführte, wol nicht völlig Unrecht hatten. Vgl. Mommf. II 190 fi. 
Ungewis ift, ob damals ſchon Marius die ihm zugefchriebne Veränderung im Kriegs: 
dienft durchführte. Nach ihr fiel die Eintheilung der Legionen in manipuli, fo wie 
in hastati, principes und triarii hinweg, auch wurden die leichtbewaflneten nicht mebr 
zu ihnen gezählt. Da fo alle Soldaten gleihen Rang und Bewaffnung batten, fo 
wurde die Legion in 10 Gohorten A 5—6 Genturien (alfo die ganze 6000 M.) ge: 
tbeilt: ein Umfland der die Aufitellung und Verwendung nad Ermeßen dem Feld— 
herrn erleicgterte. Seit PB. Scipio Amilianus gewann bie cohors praetoria, bie 
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7. Die Aufgabe, welche Marius zu löfen hatte, war nicht. Flein. Noch 
hatte Jugurtha die leichten Reiterfchaaren der Wüfte um fi und war immer 
bereit dem Feinde zu fchaden, und wenn aud Bochus Friedensverſicherungen 
fandte, fo blieb doch immer ein Angriff von ihm zu fürdhten. Raſch hatte 
Marius feine neuen: Truppen an den Krieg gewöhnt, mehrere Beutezüge der 
Feinde glücklich zurüdgefchlagen und dem König bei Cirta eine ernfle Nieders 
lage beigebracht!); doch aud) er erfannte, daß erft die vollftändige Befegung 
aller Pläge dem Kampf um Numivdien ein Ende maden könne, und es ge— 
lang ihm dies wider Erwarten glüdlich, jo daß er eben fo von feinen Solda— 
ten geliebt und beivundert, wie von dem Feinde gefürchtet ward?). Der Marſch 
durch die Wuͤſte nah) Kalpja (fünäft. von Ihala, j. Kaffa) und die Zerftörung 
diefer Stadt verbreitete ſolchen Schreden, daß ſich die meiften Ortfchaften ohne 
Kampf ergaben?). Die allerdings nur durch das vom Zufall geleitete Fühne 
Wagnis eined Ligurers gelungne Eroberung des unzugänglichen Felſenkaſtells 
am Fl. Mulucha (j. Malva oder Mulumwia), dem Grenzftrom zwiſchen Jugur— 
thad und Bocchus Reich, fcheint die Eroberung Numidiend im weſentlichen 
vollendet zu haben“). Allein durch Beftechung feiner nächften Umgebung und 
das Verfprechen des dritten Theild von Numidien gelang e8 Jugurtha, Boc— 
chus zur Thätigkeit zu bewegen. Auf dem Marfche nach den Winterquartieren, 
die Marius wegen der Zufuhr in den Seeplägen zu nehmen vorhatte, wird 
das römische Heer von den maurifchen und numidiſchen Schaaren überfallen ; 
ed gelingt ihm indes, fich auf zwei Hügel zufammenzuziehn und durch naͤcht— 
lihen Angriff dem Feind die empfinvlichfte Niederlage beizubringen. Mit 
Außerfter Vorficht ſetzt Marius feinen Marfch fort, doch trotzdem fleht er ſich 
am vierten Tage nicht weit von Cirta abermald von allen Seiten angegriffen. 
Das Reitergefecht wird gefährlich, ald Bolur Bochus S. zum erftenmal 
mit dem maurifchen Fußvolk auf dem Kampfplag erfcheint. Aber vergeblid) 
bietet Jug. alle Mittel der Lift und Tapferkeit auf; nur mit Mühe kann er 
fein Leben aus dem Getümmel davon bringen. Weithin war dad Feld mit dem 
Blute der Seinen getränft. Es war die legte Schlacht, die er lieferte?). 

8. Als Quaͤſtor diente im Heere des Marius 2. Cornelius Sulla, 
von altem Übel, aber heruntergefommner Familie, Litterarifch hoͤchſt gebils 
det, beſaß er das glühendfte Streben nad Genuß, Ehre und Ruhm. Seine 
Beredtfamkeit war mit fchlaufter Verftellungsfunft verbunden. Geld und Gut 
achtete er nicht, fondern verſchleuderte e8, aber wärend er bie finnlihen Freu— 
den liehte, konnte er eben fo leicht entbehren, mie alled feinem Zweck Hintans 
fegen. Im feiner Seele lag bereits jener Egoifmus, der ihn zum Menſchen⸗ 
ſchlaͤchter und Tyrannen machte, der ihn fich ſelbſt für einen Götterliebling 
(felix) Halten und ruͤckſichtslos was ihm in den Weg trat vernichten lehrte. 
Durch Tapferkeit, Klugheit und Leutſeligkeit hatte er, fein ariftofratifches We— 
fen zurücdhaltend, ſich im Heer allgemeine Achtung und Liebe erworben ®). 
Ihn, deffen Gewandtheit er gewiß erprobt hatte, erfah Marius mit. Manlius 
zum Unterhändler, als Bochus fünf Tage nad derzweiten ungluͤcklichen Schlacht 


Leibwache bes Feldherrn, eine große —“ und eine ſolche hatte auch bereits 
Marius im Jugurthiniſchen Krieg (Sall. 98, 1). Vgl. Marg. II 3, 334 u. 341, 
Mommf. IT 190— 195. — 1) 86, 4—88, 3. — 2) 88, 489, 3,92, 1u.2. — 
3) 80, 4—92, 4, — 4) 92, 5— 94, 7. Shaw hält dag Eaftell für das h. Kalaat el 
Wed; f. Cleß. 176 f. Wabrfcheinlich war Marius durch die füdlichen Gegenden Nus 
midiens am Saum ber Wüfte dayin gezogen, um die Gätuler zu jchreden. Eine 
Feſtung des ar in der Miüfte, wohin alle Überlänfer al? Beſatzung verlegt waren, 
erwähnt Sall. 103, 1. — 5) 97— 101. — 6) 95 u. 06, 


Der Jugurthiniſche Krieg. 257 


um die Abfendung zweier zuverläßiger Leute, mit denen er wegen des Friedens 
Ruͤckſprache nehmen koͤnne, gebeten hatte. Es gelang den Maurenkönig zum 
Entfhluß Gefandte nah Rom abzuorbnen zu bewegen !). Zwar ward biefer 
Entſchluß ſchnell durch die von Jugurtha beftochenen Ratgeber ſchwankend gemacht, 
doch giengen fuͤnf Geſandte ſpaͤter dennoch ab. Unterwegs von Gaͤtulern 
ausgepluͤndert, fanden ſie in den Winterquartieren bei Sulla die freundlichſte 
und zuvorkommendſte Aufnahme und feiner Vermittlung dankten fie es wol 
am meiften, daß Marius im Kriegsrat zu Utica?) einen Waffenftillftand ge— 
währte und die Gejandten nach Rom geleiten ließ. Die Antwort des Senats: 
‘man wolle Bochus verzeihn, aber Frieden und Freundfchaft erſt dann ge- 
währen, wenn er durch eine That feine Würbigfeit erwiefen?’?), verfegte diefen 
in Zweifel. Er erbat fi von Marius Sulla zum Unterhändler. Mit einer 
nicht ftarfen aber zuverläßigen römifchen Bedeckung machte fich verfelbe auf ven 
‚Weg und gelangte, von Bochus S. Volur geleitet, von dem auflauernden 
Jugurtha mehrmals bedroht, glüklih an das Hoflager des Maurenkönigs. 
Er überzeugte diefen, daß Jugurthas Auslieferung die vom Senat gewünfchte 
That fei, aber der Numide feste nicht minder alle Macdhinationen in Be— 
wegung, um jenen zu bewegen daß er den römifchen Geſandten in feine Hand 

- Tiefere. Es iſt ein glänzendes Zeugnis für Sullad Unterhandlungsgabe, daß 
ihm feine Abficht gelang. Jugurtha ward ihm überliefert und von ihm zu 
Marius gebraht?). Im Triumph aufgeführt, endete er fein Leben im Tullia« 
num. Bon Numidien warb der meftlichfte Theil Bocchus ald Lohn feines 
Verrat? zu Theil, der Reit Jugurthas Halbbruder Gauda gegeben; man 
wollte die römifche Provinz nicht vergrößern, weil fie ſchwer zu behaup- 
ten war). 

9. Der Jugurthinifche Krieg bewirkte die Vernichtung des Staatd, welchen 
die Römer zur Unterdruͤckung Karthagos gefchaffen hatten und der nun nad) 
Befeitigung jener Feindin jelbft gefährlich geworden war. Aber weit größer 
ift feine Bedeutung für das Innere ded römifchen Staatd, indem er die Ur- 
fahen zum erften Bürgerfriege gab. Der Frevelmut der fiegeötrunfnen No» 
bilität hatte den Staat mit Schmach überhäuft und dadurch die Volkspartei 
nicht allein wieder wach gerufen, fondern ihr auch die Mittel zum Siege gebo- 
ten. Sie hatte nicht allein viele ihrer Häupter verurteilen geſehn, fondern war 
auch gezwungen worden, den wichtigften Krieg im die Hände eines ihrer er- 
» bittertften Feinde zu geben. Sie hatte es fortan nicht mehr mit Reformen 
anftrebenden, durch Wort und Gejeß fämpfenden Tribunen zu thun, fondern 
mit einem Heerführer, einem ruhmbefränzten Sieger. Doch G. Marius ift 
durch den Optumaten Sulla um das Schlußband feines Rorbeerfranges gebracht 
worden. Die Nobilität verfteht e8, ihn gegen DO. Gäcilius Metellus herab- 
zufegen und Sulla als den wahren Beendiger des Kriegs binzuftellen. Wärend 
fo _ Marius nicht beruhigt und befriedigt, fondern erbittert und gereizt den 
Schauplag in Afrifa verläßt, bat die Nobilität zwei perfönliche Feinde von 
ihm in ihrer Mitte, den von ihm aufs bitterſte gefränften Metellus und ben 
ehrgeizigen Sulla, der feinem Ruhm entgegengetreten iſt. Doch ebe der innere 
Kampf zum Ausbruche kam, follte die römische Welt noch durch gewaltige 
Kriege erjchüttert werden und dieſe das Mittel geben, durch welches die Par» 
teien fcharf geſchieden und in ſich confoliviert wurden ®). 


1) 101 u. 102. — 2) ©. meine Comm. p. 92 sqq. — 3) 103 u. 104. — 
4) 105 — 113. — 5) Bol. Mommf. II 154 f. — 6) Sall. Jug. 5 u, 114, 
Dietich, Lehrbuch d. @efcdhichte. I. Bd. 2. Akt, 2, Aufl, 17 
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$ 156. 


1. Die Länder der Oftalpen, in denen die keltifchen Noriker, deren 
Hauptſtaͤmme die Tauriſker (Hptft. Noreia zw. der Murg und Drau) und 
Karner, wohnten, waren wegen ihrer Gold» und Eifenlager ſchon Längft mit 
Italien in Handelsverkehr!), indes 115 308 der Eof. M. Amilius Scaurus 
mit einem Heer gegen die Karner und triumphierte über fle und andere Feltifche 
Stämme, wärend er mit den Tauriffern einen Freundfchaftövertrag abfchloß ?). 
Nun war ein im feinen Kauptbeftandtheilen entſchieden deutſches, wenn auch 
fpäter mit Kelten gemifchtes Volk, vie Kimbern, von ven Küften der Nordſee 
mit Weib und Kind ausgewandert, um ſich neue Wohnſitze zu fuchen?). Nach 
dem Süden vorzudringen von den Eeltifchen Boiern, welche damals vom 
Bodenfee und der rauhen Alp bis in das heutige Böhmen hinein wohnten ?), 
verhindert, hatten fle fi nach DOften gewandt und durch das Land der damals 
mit den Römern Krieg führenden Sforvisfer?) ven Weg in das ver Taur- 
iffer gefunden. Auf die Kunde daß ein fo beträchtliches Volk (300000 DR.) 
gegen Italien anruͤcke, bejegte 113 der Coſ. On. Papirius Garbo die Paͤße 
der Oftalpen. Da die Deutfchen feinen Angriff wagten, warb er fo fühn, ihnen 
den Abzug aus vem Lande ver Tauriffer, ver Freunde der Roͤmer, zu gebieten. 
ALS dann jene auch died zugeftanden, überfiel er fle heimtuͤckiſch in der Nähe 
von Noreia, erlitt aber eine jo fürdhterliche Niederlage, daß nur ein Unwetter 
den Reſten des Heerd Rettung verfchaffte). War es die Furcht vor den 
zwifchen liegenden Gebirgen oder, was wahrfcheinlicher, die Kunde von der Römer 
Überlegenheit über die Barbaren, welche vie Kimbern vermochte nicht durch 
einen Einfall in Italien des Cof. Treulofigfeit zu rächen? Sie wandten fich weft- 
wärts dem Rhein und Gallien zu. Der Keltenftamm ver Helvetier, welder 
damals die Gegenden vom Genferfee (1. Lemanus) 5i8 zu vem Main bewohnte ?), 
namentlich deren Theile, die Tiguriner unter ihrem Fürften Divico und bie 
Tohgener, verbündeten fich mit ihnen und zogen entweder mit ihnen fofort 
aus oder folgten bald ihrem Zug°). In Gallien erfcheinen bald mit ihnen in 

1) Strab. 283 u. 285. Mommf. II 166, — 2) Fast. triumph, de vir. ill. 72, 
Mommſ. II. 169. — 3) Der Name Kimbern (kempho= Kämpfer) findet I eben 
fo wie der der Teutonen an der Nordſee jhon in den älteſten Berichten. Über die 
Veranlagung, daß Sturmfluten einen Theil ihres Landes verjenft, und den Cha— 
rafter Strab. 402}. Vgl. Plut. Mar. 11. Mommſ. II 169 — 172, Horfel, die beutiche 
Urzeit 1 25 ff. Die Römer (Sall. Jug. 114) haben biefe Völker lange falih für 

alliich gehalten. — 4) Sirab. 402 u. 403. Mommſ. IE 165. — 5) Seit ber Be: 
egung Illyriens und dann der Verwandlung Makedoniens in eine Provinz waren 
die Römer mit den barbariichen Volksſtämmen der nördlichen Donaubalbinjcl in 
Berührung gekommen. Die Ginfälle auf römiſches Gebiet hatten fie genötigt 156 
u. 155 die Dalmater iu unterwerfen (Liv. ep. XLVIL Polyb. XXXII 24, App. 
p. 429 5q. Mommf. II 165). 135 waren die Bardäer (Ardiäer) und Ralarier 
(PBleräer) unterthänig (App. p. 429. Liv. ep. LVI), 129 die Japuben (Japyden) 
u einem Bündnis gezwungen worden (App. p. 429. Liv. ep. LIX, Strab. 284, 
tommf. II 168). 119 führte ber Coſ. 2. Cäcilius Metellus mit den Dalmatern 
und Sforbiffern (Hauptitadt Segeſtica) Krieg (App. 1c. Mommf. 11 169). 114 
ward der Coſ. G. Borcius Eato von ben Skfordiffern gänzlich BODEN (Liv. 
ep. LAU, Flor. IT 38, der auch die Kriege in ben folgenden Sabren — 110 berich⸗ 
tet). Mommſ. II 169. — 6) App. p. 41 sq., der indes fälfchlich die Kimbern mit dem 
Namen Teutonen belegt (Mommf. II 181). Liv. ep. LXII. Tac. Germ. 37. Stab, 
p. 291, 4 zuoßo» srußeimv Kiußgpors ovdtv Emgasev gibt den übrigen Zeugniſſen 
gegeniiber nur eine Bemäntelung der Niederlage. — 7) Tac. Germ. 38. ©. Momm!. 
I 165, — 8) Strab, 403. Caes. b. g. 1 12. Grich, Tovyevoı. 
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Verbindung auch die Teutonen, bie vielleicht zu gleicher Zeit mit ihnen ihre 
Heimat an der Oft» und Nordfee verlaßen hatten, aber in wefllicher Richtung 
über den Rhein gegangen waren, ferner vie Ambronen und andre Stämme!). 
- Die Kelten Galliens zogen ſich vor ihnen in ihre Städte zurüd und hielten, 
trogdem daß fle durch Hunger zum Menfchenfleifch zu greifen genötigt waren, 
aufs hartnädigfte Stand, ja die Belgen, bie nordweſtlichen Keltenftämme, 
trieben fle fogar fiegreich von ihren Grenzen zurüd. Bielleicht in Folge dieſer 
Niederlage wandten fle ſich 109 ſuͤdwaͤrts gegen die römifche Provinz, welche 
mit einem Heer ber Coſ. M. Junius Silanus bewachte. Sie ſchlugen dieſen 
und fandten nach Rom die Bitte um Anweifung von Land, für das fie Kriegs- 
dienft leiften würden. Die Bitte warb abgefchlagen?), indes beeilten fich die 
Deutjchen nit mit einem Zuge nach Italien. 107 fällt der Eof. 2. Caſſius 
Longinußin einer Schlacht gegen die Tiguriner, die er aufgefucht zu haben 
fcheint, und der Heft feines Heerd (unter G. Popillius) muß unter das Jod) 
gehn, Geifeln ftellen und die Hälfte der Habe abliefern?). Schlimmer ward 
nun der Andrang der grimmen Feinde, mit denen fich die in der Narbonenfis 
wohnenden Tectofagen vereinigt und in ihrer Hptft. Tolofa die roͤmiſche 
Befagung gefangen genommen hatten. Der Eof. des 3. 106 DO. Servilius 
Caͤpio bemächtigte fich diefer Stadt wieder und ließ die dort aufgehäuften 
Tempelichäge nah Maſſilia jchaffen, fie wurden aber unterwegs geraubt (nad) 
einer fehr verbreiteten Meinung auf des Feldherrn eigned Anftiften)*). Die 
deutfhen Schwärme ſahen es jeßt ernftlih auf einen Zug nach Italien 
ab. Der Legat M. Aurelius Scaurud (Eof. 108) ward 105 gänzlich ge- 
fchlagen, ſelbſt gefangen und als er vie ftolze Außerung gethan: “vie Römer 
feien unbeflegbar; jene möchten ja nicht nady Italien ziehn’, vom König der 
Kimbern Boiorir nievergehbaun®). Der Procoſ. O. Servilius Eäpio 
gieng über den Rhone zuruͤck, war aber nicht zu bewegen fidh und fein Heer 
dem bei Araufio ſtehenden Eof. On. Manlius Maxumus unterzuorbnen, 
ja als er die Kimbern mit jenem unterhandeln ſah, griff er, um bie Ehre ver 
Beendigung bed Kriegd an fich zu reifen, allein an und wurde fo der Urheber 
einer ber fürchterlichiten Niederlagen, welche Rom jemals erlitten hatte *). 

2. Diefer gewaltige Schlag verlieh in Rom der Bolföpartei einen neuen Sieg. 
Denn das Volk fegte alle Hoffnung auf G. Marius, der den fo gefürchteten 
Jugurtha fo ſchnell in der Römer Gewalt gebracht hatte, und gegen die Orbnung 
ward er erjt zwei Jahre nach Bekleidung desſelben Amtes und abwefend zum Gof. 
erwählt (mit G. Flavius Fimbria) und mit der Führung des Kriegs beauftragt”). 


‚ 16. vor. Seite Anm. 3. Daß die Teutonen nicht erft fo ſpät fih mit den 
Kimbern vereinigten, wie aus Liv. ep. LXVII am Ende gefolgert werben müſte 
(Mommf. II 181), ſcheint mir daraus hervorzugehn, daß bei den Verheerungen in 
Gallien (Caes. b. g. 1 33, 4. I 4, 2. VII 57. 12, Strab. 268) beide immer 
vereint genannt werden. — 2) Liv. ep. LXV. Flor. 138, 2 u. 3. Horfel a. a. O. 

f. — 3) Liv. ep, LXV. Caes. b.g. 17. Oros. V 15 ift wol nicht anders zu 
verftehn, ala daß ihnen 2. Gaffius nachgezogen fei. — 4) Strab. p. 256. Justin. 
XXXI 3, 10 Gell. III 9, 7. Mommf. II 174, — 5) Liv. ep. LXVII. Mommf. II 
174 j. Horkel 1 56 ſetzt die Niederlage vor die Wiedereroberung Tolofas. Über 
die Sitte, wie die weiß gefleideten Priefterinnen die Gefangnen ſchlachteten und 
aus ihrem Blut mweifjagten, berichtet Strab. 403 f. — 6) Liv. ep. LXVII. Oros. V 
15. Den Tag ber Schladt (prid. Non. Oct.) berichtet Plut. Lucull. 27. Die Be: 
Ihlüße des Senats wegen Abkürzung der Trauerzeit, über welche Diod. XXXIV 64 
berichtet, ſetzt Mommſ. II 176 wol mit Recht nad der Schlacht bei Arauſio. Gebt 
auch voraus Kapßmvog nal Zihavod, jo fünnen doch vorher die Namen Caepio u. 
Manlins aeftanden haben. — 7) Plut. Mar, 12, Wenn Marius im Triumpbalgewand 
in dem Senat erfehien, hat man gewis eine Vergeplichkeit, nicht eine Abficht zu erkennen. 


17° 
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Gr fand die Feinde nicht mehr vor, vielmehr waren fie — wie groß muß ihre 
Bedenklichkeit wegen Italiens geweſen jein! — nah Hiſpanien gezogen. Das 
einzige Berdienft daher, welches er fich erwerben fonnte, war die Difeiplinierung 
und Abhärtung des Heerd, die Sicherung der Treue von den gallifchen und 
liguriſchen Voͤlkerſchaften und die Anlegung eined Kanald an den Rhone— 
mündungen, der die Zufuhr aus Italien zu erleichtern beftimmt war: ein 
Berdienit welches fo beveutend erfchien, daß er auch für 103 abweſend zum 
Eof. (mit 8. Aurelius Oreſtes) erwählt und ihm der Oberbefehl verlängert 
ward!). Doch auch dies Jahr vergieng, ohne daß er den Beind gefehn. Sollte 
er nun obne die gehofften Korberen geerntet, obne dem in ihn gefegten Ber- 
trauen entiprochen zu haben, in das Privatleben zurüdtreten oder als Unter= 
feldherr eines andern dienen? Dies ließ fein Ehrgeiz nicht zu. Er übergab den 
Befehl des Heerd feinem Legaten M’. Aquilius und erfchien zu den Gonfular- 
comitien in Rom. Lächerlich war ed daß er, ald der Tribun 2. Appuleius 
Saturninus ihn zum viertenmal zum Coſ. zu wählen vorſchlug, er fi 
ftellte, al8 wolle er fich vie Würde verbitten. Er erhielt O.Lurtatius@atulus 
zum Golfegen ?). Bon den Keltiberern geichlagen ?) Eehrten die beutfchen Schaaren 
nach Gallien zurüd und, befhloßen nun den Zug nad Italien, doch in zwei 
Haufen. Den Kimbern und Tigurinern fiel durch das Loos die Beftimmung zu 
durch die nörblichen, ven Teutonen, Ambronen und Toygenern durch die weft» 
lien Alpenpäße in jenes Land einzubringen. Eine Schaar warb zur Hut 
ded ven Marjch nur befchwerenden erbeuteten Gepäds in Gallien zurüdgelaßen ?). 
Die Teutonen mit ihren Genofen erwartete Marius 102 in einem feften Lager 
diesfeit ned Rhone. Bergeblib flürmten gegen vasjelbe die wild tapfern 
Schaaren, vergeblich forderten aber aud) die Römer ins offene Feld zur Schlacht 
geführt zu werben; ©. Marius wollte fie eben fo zur Befonnenheit führen wie 
ihren Kampfesmut aufd böchfte fteigern, wozu er des Aberglaubens nicht ver- 
ſchmaͤhte. Hoͤhnend zogen die Feinde ſechs Tage lang am Lager vorüber, um 
den Weg längs der Seefüfte einzufchlagen. Marius folgte ihnen, immer in 
ihrer Nähe bleibend, aber immer das Lager mit aller Sorgfalt verfchangend, 
In der Nähe von Aquaͤ Sertid kam es beim Waßerholen zum Gefechte mit 
dem feindlichen Nachtrab, ven Ambronen, und deren Niederlage ftärkte das 
Heer fo, daß Marius am dritten oder vierten Tage nachber ſelbſt die Schlacht 
anbot. Troß ihres wütenden Kämpfens unterlagen die Feinde gaͤnzlich. Selbft 
die meiften Srauen deckten nachdem fie fih in den Kampf gemiſcht, mit ihren 
erſchlagnen Leibern das Schlachtfeld. Unter den Gefangnen war der riefen» 
hafte König Teutobod (Teutobodh)’). 


1) Plut. Mar. 13 u. 14 Anfang. Der e. 15 erwähnte Kanal war gewis nicht 
ein Werk kurzer Zeit, das erſt beim Anmarfch der Feinde zu vollenden war, und 
wird daber von Mommſ. IT 180 mit Recht früber gefeßt. Au Marius Thätigkeit die 
* Gallier und Pigurer zur Treue zjurüdzuführen weil Frontin. str. 1 2, 6. -—— 2) Plut. 

Mar. 14 a. E. — 83) Liv. ep. LXVII. 68 verdient Beachtung, daß wir nicht? von 
Kämpfen der Römer gegen die Kimbern in Hifpanien Iefen. — 4) Plut. Mar: 15. 
Mommſens Conjeftur in ber ep. Liv. LXVI reversique in Galliam bellicosis se 
Teutonis coniunxerunt zu lefen in Vellocassis ift überrafchend geiftreih und entichie- 
ben in bellicosis ein Volksname zu ſuchen. Indeß, daß die Teutonen erſt jept nad 
Gallien gefommen, daß fie an ber Küſte des Kanals (bei Rouen) fih mit den Kim: 
bern vereinigt und alle die von Cäſar berichteten über die Kelten durch die beiden 
Völker gekommenen Schredniffe fi in, den Zeitraum kaum eines Jahres zufammenger 
drängt hätten, ericheint nicht wahrſcheinlich (für bellicosis möchte ich cher in Bella- 
vis [ Veltavis| lejen). Aus den Zurückgelaßnen entſtand das jpäter in den Grenzen 
der Eburonen angefiedelte Volk der Aduatuci, Caes. b. g i - 5) Plut, 
Mar, 15— 22, Flor. 138, 5— 10. Daß viele der gefangnen Weiber, nachdem ‚fie 
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3. Die Kimbern waren unterdes, wärend die Tiquriner zur Hut der 
Alpenpäße zurüdblieben, das Etfchthal berabgezogen. Der Eof. D. Luctatius 
Catulus hatte verfäumt die Alpenpäße zu befegen und fo groß war der Schrecken 
feined Heers, daß er ed nur mit Mühe nicht völlig ehrlos über ven Po zuruͤck⸗ 
führen konnte. Hätten die Kimbern, echte Naturföhne, nicht den Winter in 
dem reichen ihnen geöffneten Lande fich qütlich gethan, troß der Niederlage ihrer 
Brüder, verTeutonen, hätte Rom vielleicht dasfelbe Schidial erfahren wie einft 
im gallifhen Brand. Marius Fam ald Sieger und zum fiinftenmal mit M'. 
Aauillius zum Coſ. gewählt, nah Rom, verichmähte aber jetzt die Ehre des 
Triumphs, bis alles noch übrige für das Vaterland getban fein werbe, und rückte, 
nachdem er fein Heer mit dem des Procof. DO. Eatulus vereinigt, 101 über den 
Po den Kimbern entgegen. Sie begehrten Zeit und Ort der Schlacht und nady 
G. Mariud Beflimmung warb fie auf den raupifchen Feldern unweit 
Vercellä am 30 Jul. gefchlagen. Und wiederum ſtreckte das römische Schwert 
die Deutichen zu Boden, unter ihnen den König Boiorir. Gewis waren deren 
nicht viele, welche vem Tod oder der Sflaverei entflohn. Die Tiguriner zogen 
obne Kampf fill in ihre Heimat zurüd. Zum erftenmal haben die Deutfchen 
an die Pforten des Roͤmerreichs gewaltig erfchütternd gepocht. Rom war ge= 
rettet worden; es ift feine Frage, durch ©. Marius. Seine Kriegsführung ließ 
feinen Tadel zu und mochte auch DO. Luctatius Catulus, der Liebling der Nobi— 
lität, fidy einen Hauptantheil am Siege bei Vercellä beilegen und die Theil- 
nabme am zweiten Triumph erreichen, die Gerechtigkeit kann das Verbienft jenem 
nicht ahfpredhen !), 


6. Marius ſechſter Confulat. 
$ 157. 


1. Die Gefahr, in welcher der römische Staat ſchwebte, riefden zweiten 
Sflavenfrieg auf Sicilien 103— 100 hervor. Einzelne Unruhen durch 
flüchtige Sklaven waren auch in Italien nicht felten, doch wurden fie immer 
leicht unterprüdt?). Als aber 104 die verbuͤndeten Könige zur Hülfsleiftung 
gegen die Kimbern und Teutonen aufgefordert wurden, erflärte Nikomedes von 
Bitbonien, daß die Mehrzahl feiner warfenfähigen Untertbanen von Sflaven« 
bändlern geraubt fei. Der Senat beichloß daher daß fein freier Bundesgenoße 
in Sflavenfetten qebalten werben dürfe, und beauftragte die Statthalter mit der 
Befreiung. DerPrätor Siciliens, ein Licinius Nerva, begann den Beichluf 
auszuführen und hatte bereits uͤber 800 Sklaven für frei erflärt, ald er auf das 
Andringen, vielleicht auch die Beftechunaen ver reichen Gutsbeſitzer das Verfahren 
einftellte. Die getäufchte Hoffnung veranlafte die Sklaven zum Aufftande und 
wiederum fanden fie Häupter, bie priefterliche Gaufelei mit Kraft und Energie vers 
banden, im Often Salviud, im Weften einen Kilifen Athenio. Der letztere 
orbnete fich bereitwillig dem erfteren unter und ordnete alled mit einer Einſicht 
und einer Menfchlichkeit, die überrafchten. Der bald über vie ganze Infel verbreitete 
Aufftand ward noch dadurch gefährlicher, daß auch das freie Proletariat in 
Raub und Plünvderung fich ergieng. Der Brätor 2. Ficinius Lucullus 


— — —— — — — 


vergeblich gebeten, fie den Veſtaliſchen Jungfrauen zu ſchenken, ſich ſelbſt erdroſſelten, 
erzählt Valerius Maximus. Über die abweichenden oder ergänzenden Berichte andrer 
Schriftfteller ſ. Horkel a. ©. I, 81 fl. — D) Liv. ep. LXVII. Plnt. Mar. 23—27. 
Ven. 1112. Mommf. IT 184 f. Horkel 1 82-86. — 2) Diod. XXXVI p. 157 
zäbft drei auf, darunter die letzte von einem römischen Ritter T. Minuciuß erregt. 


262 G. Marius fehfler Gonfulat. 


richtete trotz eines Sieges nichts aus und war ſchlecht genug, feinem Nachfolger 
G. Serviliud feine Kriegsruͤſtung zerftört zu binterlaßen., Endlich warb der 
Gof. des Jahre 101 M'. Aquillius nah Sicilien gefandt und ihm gelang 
es bie zuerft von Athenio — nad) Salvius Tod war er zum König gewählt 
worden —, zulegt von Sathros geführten Sflaven niederzuwerfen und bie 
Ruhe der Infel wieder herzuftellen !). 

2. Auch auf den Kampf ver Parteien war der Krieg gegen die Kimbern 
und Teutonen von bedeutendftem Einfluge. Die Aufregung des Volks wärend 
des Jugurthinifchen Kriegs ($ 155, 4 u. 6) fcheint einer gewiſſen Erichlaffung 
gewichen zu fein. Das Geſetz des Volkötr. Sp. Tho rius mwenigftens, weldher 
die Vertheilung von Gemeinland verbot und das davon innegehabte für volles 
Eigentum erklärte, ja die Abgaben davon gänzlich in Wegfall brachte, war, 
wenn es anders in biefe Zeit (nach gewöhnlicher Angabe 107) gehört, im Inter- 
eſſe der Nobilität?). Ebenſo beweift den Mut derfelben das Geſetz des Coſ. 
DO. Servilius Eäpio (I. Servilia Caepionis) vom 9. 106, welches, wie bie 
einen berichten, vie Gerichte an den Senat zurüdbrachte, oder, wa8 wahrſchein⸗ 
licher ift, den Senatoren gleiche Stimmenzahl mit den Rittern in ihnen ge— 
währte?). Doch die furchtbare Niederlage von Araufio und Die von neuem zu 
Tage getretene Schlechtigkeit von Nobilitätshäuptern rief die Eintracht nach⸗ 
haltiger Erbitterung beim Volke wach. Ihre Folge war es, daß G. Marius 
viermal hintereinander zum Gof. gewählt wurde, und daß 104 der Bolfstr. 
Gn. Domitiuß ein Geſetz durchbrachte, dad für die Prieftertümer die Wahl 
durch das Volk verordnete und nur bei den Collegien, welche ſich bisher durch 
Eooptation ergänzt hatten, die Befchränfung auf 17 durch das Loos auszu— 
wählende Tribus zuließ*). Gegen DO. Servilius Capio ward nicht allein 
die Amtsdentfegung, fondern auch, »feit der Vertreibung der Könige das erfte 
Beifpiel, die VBermögendeinziehung verfügt, und der Trib. 2. Caſſius Lon— 
ginus feste diefem Verfahren das Gefeg hinzu, daß wen das Volk zur Amtd- 
entfegung verurteilt habe, nicht im Senat ſitzen vürfed). Wärend der Kriegs» 
ſchrecken die Gemüter beherichte, verfolgten in Rom als Führer die Zwede der 
Volkspartei: DO. Servilius Olaucia, ein fchlauer und wigiger Sprecher ®) 
der durch ein Geſetz (I. Servilia de repetundis) den Procefgang wegen Er- 
preßungen verfchärfte, und die Nichter dazu aus denen, welche ein Amt bes 
Eleivet, zu wählen verbot”), und 8. Appuleius Saturninuß, ein tiefen 


1) Diod. XXXVI 1—4, gegen den Flor. II 7, 9— 12 nichts fagen will. Bal. 
Liv. ep. LXIX u. LXX. M'. Aquillius ward nad feiner Rüdfehr repetundarum an— 
gerlagt, aber nach ber ———— durch M. Antonius freigeſprochen, Cie. in Verr. I, 

1,3. — 2) Cie. Brut, 26, 136. de or. II 70, 284, App. p. 463, ber bie Auf: 
bebung ber Abgaben einem wenig fpätern Gefeg eines andern Tribund zufchreibt. 
Bon dem Geſeße haben fih Brucftüde auf einer Tafel erhalten. Allerdings ſetzte 
aber 107 der Volkstribun ©. Lälius auch feine 1. tabellaria, welche die fchriftliche 
Abjtimmung auf das Gericht perduellionis ausdehnte (Cic. pr. Planc. 6, 16, de 
leg. III 16), dur und bewirfte die Verbannung des G. Popillius, Oros. V 15. — 
3) Cassiod. Chron. u. Jul. Obs. 101; dagegen Taec. Ann. XII 60. Bgl. Cie. de inv. T 
49, 92. de orat. 1155, 233. Brut. 43, 161. 164, Göttling Geld. db. r. Staatsv. 439. 
— 4) Cic. de leg. agr. 117, 17. ep. ad Brut. 15. Ascon in Cic. Corn. p. 78 Orell. 
Suet. Ner. 2, Vellei,. II 12 (irrt in ber Zeit). Cass. Dio XXX, VII 37. Mommi. 
11 195. — 5) Liv. ep. LXVII. Ascon in Cie. Corn. p. 78 Orell. Mommf. II 178. — 
6) Cic. Brut. 62, 224, wofelbft auch von Sarturninus gefproden wird. — 7) Die 
Fragmente diefes Geſetzes find von Klenze herausgegeben und beleuchtet worden 
(Berlin 1825), Die Beftimmung, daß ber Anfläger anftatt des verurteilten das 
römische Bürgerrecht erhalten follte (Cic. pr. Balb, 24, 54), batte offenbar den Zwed 
Ir Anftellung der Repetundenflage einzuladen; die andre ut perendinaretur reus 
d. 5. daß erft bei einer zweiten actio dag Urteil erfolgen jolle, Cic. in Verr. I 10,26) 
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Eindrudf bervorzubringen befähigter Redner, in energifcher Verfolgung feiner 
Zwecke Fein Mittel verabfcheuend , enfchloßen das wodurch die Nobilität 
die Gracchen unterbrüdt, Knittel und Meffer, gegen fie felbft in Anwen- 
dung zu bringen, feit er in der Qudftur durch unrechtmäßige Entziehung ver 
Aufficht über die Getreivezufuhr von ihr gereizt war!). Als Volkstrib. im 
J. 103 gab er durch ein Geſetz (de maiestate) zur Nieverfegung auferorbentlicher 
Geribtdcommifflonen gegen D. Servilius Caͤpio, Gn. Manlius und andre 
betheiligte Veranlaßung und nur durch hochherzige Aufopferung eines Freundes 
warb dem erftern das Reben gerettet?). Jedesfalls in dieſes Jahres gehört fein 
Geſetz, wodurch die Anweifung von je 100 Jugern Landes in Afrifa an ©. 
Marius Veteranen beftimmt warb: alfo eine theilmeife Wiederaufnahme des 
Kolonifationsplans von G. Grachus?). Die ungeſcheute Aufdeckung der Be- 
ſtechungen, welche die Gefandten Königs Mithradates verübt hatten, reizte bie 
Mobilität jo, daß er felbft fein Leben bedroht jab*). Leichter ward es ihm bie 
Wahl ded ©. Marius zum vierten Gonfulat durchzuſetzen ($ 156, 2). Die Abs 
fiht des Genfor A. Caͤcilius Metellus Numidicus, ihn mit O. Servi- 
lius Glaucia 102 aus dem Senat zu ftoßen, verhinderte der College ®. @äci: 
lius Metellus Gaprarius®). 

3. Nachdem die Not gezwungen, ®. Marius fo lange eine fo bedeutende 
Heeresmacht in die Hände zu geben, mufte die Nobilität einen ernften Kampf 
erwarten. Denn batte fie auch nicht zu fürchten, daß er an der Spike des 
Heerd die Waffen gegen fein Vaterland fehren werde, jo war er ihr doch durch 
feinen Einfluß auf das Volf, unter das nun viele feiner ihn ehrenden und 
liebenden Veteranen traten, gefährlich und jedesfalls ald Eindringling unbequem. 
Hätte fie e8 über fich gewinnen können, die Ehre, welche er fich errungen und 
verdient hatte, ihm ungefchmälert zu laßen, fie würde ibn vielleicht zum Ver— 
mittler zwifchen ihr und ver Volkspartei gewonnen haben. Über fie unterlief ed 
nicht, fein Verdienſt zu verkleinern und ihn herabzuſetzen, wie nach dem Jugur⸗ 
thinifchen Krieg, fo nach dem Fimbrifchen ($ 156, 3 a. E.), und rief dadurch die 
alte grimmige Feindſchaft von neuem wach. Gr fühlte daß er, trete er ind 
Privatleben zurüd, an Geltung verlieren und nur Ärger ala Lohn feiner 
Thaten haben werbe, und gedachte deshalb fich eine neue Stellung zu verfchaffen. 
Seine Abfichten Gegegneten denen de8 DO. Servilius Glaucia und 2. Appuleiud 
Saturninus: die Nobilität gänzlich zu ſtuͤrzen. Ohne Widerſpruch warb 
Glaucia für 100 zum Prätor gewählt, aber die Wahl Saturninus zum 
zweiten Tribunat warb nur durch die Ermordung ded Mitbewerber DO. Mun— 
niu8 und unregelmäßige Abftimmung erreicht; durch feine Beliebtheit, aber 
nicht ohne Beſtechungen feste ©: Marius feine Wahl zum jechften Conſulat 
durch). Nun veröffentlichte Saturninus zwei Gefeßvorfchläge: 1) daß das 
Betraide dem Volke gegen nicht mehr als 5/, As verabfolgt werben folle (I. 
Appuleia frumentaria)?), 2) (l. Appuleia agraria oder richtiger de coloniis 
deducendis) das Land im jenfeitigen Gallien, welche von den Kimbern bejegt 


ben leichtfertiges ſchnelles Freifprechen zu verhüten. Der Bräter follte 160 aus 
ben Rittern auswählen und aus biefen 100 zu Gericht fiten. Über die Zeitbe- 
fimmung f. Mommf. IT 201. — 1) Diod. XXXVI 5 p. 166. Mommf. 11 197. — 
2) Cie de or. II 25, 107. 49, 201. 28, 125. Die Rechtfertigung des im Terte ge: 
gebenen ſ. bei Mommi. 11 178 Anm. — 3) auet de vir. ill. 75. Mommf. II 199. — 
ar Diod. XXXVI1 8 p. 167. en 11 198. — 5) A PP- P- 464. Cie, p. Sest. 47, 

1. Mommf. 11 198. — 6) A . 464. Plut. Peg 28 u. 20. Liv. cp. LXIX. 
Voll Irtümer ift Flor. II 4. al, Me Monmf. 11 198 f, — 7) Cornif. ad Herenn, 112, 
21. Vgl. Mommſ. I 201. 
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gewefen und durch deren Beflegung römifches Eigentum geworben !), folle an 
Bürger und Italifer vertheilt und den ſich dort anftevelnden ver Erfag für die 
Beute von Tolofa ($ 156, 1) überwiefen, die Vollziehung aber (alfo die An- 
legung der Kolonien) G. Marius mit dem Rechte in jede Kolonie je prei Italifer 
als römische Bürger aufzunehmen übertragen werden. Dem war aber noch die 
Klaufel beigefügt, daß der Senat fünf Tage nach dem Durchgehn des Geſetzes 
beim Volke auf dasſelbe ven Eid zu leiflen habe ?). Der erftere Borfchlag gibt 
fih jofort als eine übermäßige Belaftung des Staatsfchages zum Behuf der 
Bildung eirter ochlofratifchen Partei zu erkennen, am zweiten iſt neben der um= 
faßenden Wiederaufnahme ver Abflchten von G. Gracchus die Berüdfihtigung 
ber Italifer und die Anmweifung eines Einfluß verleihenden und ihn zugleich 
an die Volföpartei Fettenden Amts an G. Marius zu bemerken. Natürlich 
wurben dem Geſetz Hinderniffe entgegengefegt, um fo leichter als die Bürgers 
fchaft die Theilnahme der Italifer an der Koloniflerung nicht gern ſah, und 
die Beflgenden, beſonders die Ritter, wenn folche Mafregeln im Staate An» 
nahme fänden, ven Verluft ihrer einträglichiten Geſchaͤfte zu fürdten hatten. 
Der Tribun aber hatte die handfeſte Landbevoͤlkerung und wie ed fcheint auch 
viele Italifer in die Stadt entboten. Vergeblich legten Eollegen ihr Veto ein, 
vergeblich wurden ungünftige Anzeichen gemeldet, vergeblich griffen die Gegner 
zulegt zu Rnitteln, die von Saturninus aufgebotenen trieben fie vom Marft. 
Das Geſetz ward durchgebracht*?). Nun Fam alled auf die Eidleiftung ded Senats 
an. G. Marius ſchlug um das Volk zu beruhigen und die aufgeregten Land« 
leute 108 zu werben, den Ausweg vor: man folle vem Geſetz Gehorfam ſchwoͤren, 
fo weit es Gefeg fei!), und unter dieſem Vorbehalt Teifteten er und alle Se— 
natoren den Eid mit Ausnahme von DO. Metellus Numidicusd. Satur— 
ninus ließ daher diefen verhaften; die übrigen Tribunen befreiten ihn; Glau— 
cia beantragte mit Saturninus feine Verbannung ; zwar fchaarten fich bewaffnet 
feine Freunde um ihn, er aber zog es vor freiwillig ind Exil zu gehn, flatt 
feinetwegen einen Bürgerfampf zu erregen). 

4. Marius fühlte daß er nur dad Werkzeug ber gemalttbätigen Partei- 
häupter abgeben folle, und fein Herz bebte vor dem Gedanken eines Bürgerkriegs, 
der notwendig aus jener Gebahren hervorgehen mufte, zurüd. Deshalb hatte 
er ſchon bei der Eipleiftung fih von ihnen in etwas zurädgezogen, deshalb 
widerſetzte er fich der Kandidatur eines ganz offenfundigen Betrügerd, ber 
ſich für einen ©. des Ti. Grachus ausgab, zum Volkstribunat. Das Volk er— 
brach dad Gefängnis und machte den Luͤgner zum Tribunen®), wie e8 auch 
Saturninud von neuem erwählte. Glaucia bewarb fih gegen das Billifche 
Geſetz um den Gonfulat. Schon war M. Antonius deflgniert, für die zweite 





— —— — — 


z \ 

1) Immer mehr gewöhnt man ſich daran alles Land in den unterworfnen Län— 
dern ald römiſches Cigentum zu betrachten. — 2) Liv. ep. LXIX nennt bie lex 
agraria. Den Inhalt gibt am genaueften App. p. 464, Die Theilnabme ber Ita— 
fifer gebt aus deſſen Worten p. 465, 5 mieovenrovuvroar Ö’ vr ro vdum ur 
Irtakıorov hervor, das Marius zuertheilte Recht aus Cic. pr. Balb, 21, 48; bas 
aurum Tolosauum erwähnt de vir. ill. 77, wofelbft de3 Plans auch in Sicilien, 
Achaia und Macedonien Kolonien anzulegen gebacht wird. Vgl. Mommf. II 179 
Anm. u. 200 f. — 3) App. p. 465. — a) ou0geır, N vouog £ori, ade meichr- 
ech: To von App. p. 465, 32, Natürlich baben alle ſolche Vorbebalte einen 
dunfeln und zweibeutigen Charakter; im Sinne ber beiftimmenden Senatoren aber 
Fönnen die Worte feine andre Bedeutung gehabt haben, als daß bie ÄÜbereinſtim— 
mung ber Beftimmungen des neuen Beieges mit den beitebenben unterfucht werden 
müße. Pal. Mommf. TI 203. — 5) App. p. 466. Plut, Mar. 29. Cie. p. Sest. 16, 
37. 47, 101. p. Plane. 36,89. Schol. Bob. p. 272 Orell. — 6) App. p. 467 sg. Cie, 
p. Sest. 47, 101. Mommf. TI 204, 
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Stelle ſchien G. Memmius, jener eifrige aber nie vom Weg ded Geſetzes 
abgewichne Bekaͤmpfer ver Nobilität, zum Ziele zu gelangen. Da überfiel ein 
von Saturninus und Glaucia angeftifteter Volfähaufe den unbequemen Be- 
werber und fchlug ihn tod!). Jetzt befchloß der Senat: die Coſſ. ©. Marius 
und 2. Valerius Flaccus follten unter Zuziehung der Volkstribunen und Prä- 
toren, bie ihnen tauglich ſchienen, Maßregeln treffen den römifchen Staat zu 
retten?). Marius geborchte dem Beſchluß und alle Magiftrate außer den an 
der Revolution betheiligten folgten. Aus den Zeughäufern des Staats wurben 
Waffen vertheilt; die Senatoren, felbft die greifeften,, bie Mehrzahl der Ritter, 
ja alle Bürger zeigten Eifer und Mut. Glaucia, Saturninus, der falfche Grac- 
bus, der Quaͤſtor DO. Saufeius hatten mit ihrem Anhang das Capitol befekt. ' 
Auf Marius Befehl wurden die Röhren ver dahin führenden Waßerleitung 
durchhauen und die Empdrer gezwungen fih unter dem Verſprechen des 
Lebens zu ergeben. G. Marius würde dies gewiß gehalten haben, aber vie er- 
bitterten Bornehmen tödeten die Gefangenen in der Eurie?). | 

5. Die Unterbrüdung der Revolution hatte natürlich eine Reaktion zur 
Folge. Die Appuleifchen Gefege wurden abgefchafft ; ald 99 der Volkstrib. 
©. Titlus ein dem Volfe recht genehmes Adergefet durchgebracht hatte, ward 
ed durch Senatöbefchluß ald miderrechtlich aufgehoben ?), und 98 fchärfte das 
Gefe der beiden Coſſ. DO. Eädcilius Metellud Nepos und T. Didius 
(1. Caecilia Didia) die alte Beflimmung, daß jede rogatio drei Marfıtage vor 
der Abflimmung müße Öffentlich angefchlagen gewefen fein (promulgatio trinum 
nundinum), wieder ein und verbot mehrere Beflimmungen in einem Gefeg zu 
vereinigen, um ben Tribunen die Mittel der Überrafchung und des Zwangs 
gegen das Bolf, wenn es eins wolle auch ein andere mit anzunehmen, zu 
entziehn®). Da die Ritter jegt nicht minder auf die Volköpartei erbittert 
waren als die Senatoren , fo murben viele verurteilt, zum Theil auf 
fleinlihe zum Theil auf ungerechte Anklagen Hin®). Die Zurüdberufung 
ded Metellus Numidicus ward vor dem Volk beantragt. Gin Tribun 
Furius that Einfpruch und beharrte dabei, obgleich fich ihm der Sohn des 
Berbannten (davon Pius genannt) zu Füßen warf. Das Volk genehmigte 
nicht nur die Zurüdberufung, fondern empfieng Metellus mit Höchften Ehren, ja 
als Furius nach feinem Rüdtritt vom Tribunat vom Trib. 2. Ganuleius vor Bericht 
gezogen werben follte, zerriß ein Haufe ven Angeklagten, ohne nur erft die An— 
flage und deren Begründung abzuwarten”). Kein Jahr vergieng, ohne daß der 
Marktplatz Roms ſolche Schauerfcenen ſah *). Waren fle aetignet die Revolution 
für immer zu erftiden? Stand zu erwarten, daß das Wolf fie immer jo gebulbig 
hinnehmen werde? Nein, vielmehr daß es fürchterlich Rache nehmen werde, fü= 
bald fich ein Führer gefunden. Aber ein folcher mangelte. Denn G. Marius hatte 
eö mit allen Barteien verborben, fo daß er, ald über Metellus Zurüdherufung vers 
handelt wurde, nach Aften gieng, dem Vorwande nach ein Geluͤbde der großen 


1) App. p. 467. Flor. II, 4, 4. — 2) Nußer App. Plut. u. Flor. a. O. ift be— 
ſonders Cic, p. Rab. 6, 18— 11, 31 Quelle. — 3) Schva, ein Sklave bed Q. Eroto, 
erhielt wegen ber Ermordung Saturnind die Freibeit. — 4) Cie. de leg. IT 16, 
31. Jul, Obs. 45. Mommf. II 208. — 5) Schol. Bob, ad Cic. p. 310 Orell. Cie. 
Phil. V-3, 8. de dom, 20, 53. Mommf. Il 208, — 6) ©, Titius, weil er das Bild 
des Saturninus in feinem Haufe gehabt, Cie. p. Rab. 9, 24 f. G. Norbanus, weil 
er an ber Anklage gegen Q. Serviltus Cäpio fih mit Saturninus rt Mommf. 
IT 178 u. 207. — J App. p. 468. Val. Max. IV 1, 13. Diod. XXXxvi 9 p. 168, der die 
Dauer des Eril® auf 2 Jahre angibt, Liv. ep. LXIX. Gell. XIIE 29, 1. Mommf. 
BL 8) ourwg dei zı uvoog Enaorov Froug in rig dyogds &ylyvero. App. p. 
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Göttermutter zu erfüllen, tie man aber argwöhnte einen auswärtigen Krieg zu 
entzünben, der ihn wieder an die Spige ded Staat erheben folle!). Die fleged- 
trunkne Mobilität ließ es fich nicht Inden Sinn fommen, ihn, deſſen Unſchaͤdlichkeit 
auf dem Felde der innern Politik fie erfannt haben mufte, zu verfühnen, fie reizte 
ihm zu immer ärgerem Grimm und legte fo ben Grund zum zweiten Bürgerfriege. 


Mer Marfer- (Bımdesgenofen-) Arie. 
| $ 158. 


1. Wärend im Innern der Unfriede herfchte, hatte dad Roͤmerreich im 
ganzen von aufen Ruhe, mwenigftens Feine beaͤngſtenden Kriege. Nur in 
Hifpanien ftanden, vielleicht noch in Folge des Einfalls der Kimbern, die 
Zufitaner und Keltiberer wieder in Waffen gegen die Römerberfchaft. 
T. Didius (Gof. 98) und P. Lieinius Eraffus (Eof. 97) führten den 
Krieg und machten, indem fle die Bergfeften brachen und die Bewohner in ben 
Ebnen anfledelten, dem Aufſtand 5i8 zum J. 93 ein Ende?). Von Naypten 
batte fich feit dem Tod des Königs Ptolemaͤos Euergetes (I) 117 Kyrene 
als ein beſondres Reich unter jenes unehelichen S. Ptolemaͤos Apion voͤl— 
lig getrennt. Bel feinem Tod vermachte ed dieſer 98 den Roͤmern, welche in⸗ 
des die Haupiſtaͤdte für frei erklaͤrten und dem Statthalter von Afrika nur 
eine Oberaufficht auftrugen?). Nun aber wurde Nom in einen Krieg ber: 
wickelt, welchen die Arten ſelbſt für einen ver größten und bedeutendſten bie je 
gewefen erflärt haben ?). 

2. Je mehr Rom feine Größe der unerfchütterlichen Treue und Tuͤchtigkeit 
feiner italifchen Bundesgenofen verbankte und je bererhtigter demnach deren 
Anfpruch auf Gleihherechtigung mit den Bürgern war, um fo tiefer warb Ihre 
Erbitterung, als fe, obgleich die beredteften Staatsmaͤnner auf deren Erfüls 
lung drangen, dennoch mit allen ihren Hoffnungen fheiterten. Saturnins Ro— 
gationen hatten Ihnen die legten Ausſichten eröffnet, aber fle blieben unerfültt 
und 95 feßte ein Gefeg der Coſſ. 8. Lielnius Eraffus und DO. Muciuß 
Scävula auf die Ausübung des Bürgerrechts durch Nichtberechtigte gericht— 
liche Beftrafung. So wol begründet dies Gefek im Mecht war, fo unflug ift 
e8 zu nennen, da e8 in ganz Italien bießfelt des Pabus nur Erkitterung und 
Haß erregte?). Daß die Bundesgenoßen mit den Maffen die Gewährung 
ihrer Forderung, ja vielleicht die Vernichtung ihres unerhittlichen Oberhaupts 
ſuchen wuͤrden, war vorauszuſehn. Welcher ſcharfblickende und wahrhaft 
fein Vaterland liebende Staatsmann hätte fidh nicht aufgefordert fühlen follen, 
dem kommenden Sturme vorzubeugen. " 

3. Seit nad dem Servilifchen Geſetz über Erprefungen ($ 157, 2) bie 


1) Plut. Mar, 31. Mommf. II 206. — 2) App. p. 111 3q. (nad T. Didius voll: 
enbete ©. Valerius Flaccus, Eof. 93, die Unterwerfung). Sall. fr. 155. Plut. Sert. 
3. Obs. 107. Fast. tr. Ascon. in Cie. p. 14 Orell. Mommf. II 208. — 3) Liv. ep. 
EXX. Obs. 109, Mommf. II 262. — 4) Diod. XXXVI 1u.2. — 5) Nach Rer: 
gleihung der Stellen Cie. de of. III 11, 47. Brut. 16, 63. p. Balb. 21 48. 24, 
54. Corn. fr. 10, Ascon. p. 67. Schol, Bob. 296 gelange ich zu ber Überzeu ung, 
daß das Geſetz zwar nicht ben Aufenthalt in Rom den Bundesgenoßen unterfagte, 
aber nicht allein die Ausübung bes römischen Bürgerrechts verbot, fonbern auch die 
Nichterfüllung der Bürgerpflichten in der Gemeinde, welde auf den einzelnen An— 
ſpruch hatte, mit firennen Strafen belegte, und daher wol eben fo ſehr aus ber Be- 
mübung um die Meinheit des römifchen Bürgertums, wie aus Fürſorge für das 
Beitehn der Bundesgenoßengemeinden, die durch die Auswanderung nach Rom ver: 
loren, hervorgieng. Vgl. übrigens Mommſ. 11 221. 
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Ritter allein richteten, war nicht nur die wiverrechtliche Ausbeutung der Pro- 
vinzen nicht gehemmt, es galt nur daß die Statthalter fich mit den Publicanen 
wol vertrugen und bie Richter beftachen, fondern vielmehr rechtliche und geſetz⸗ 
mäßige Verwaltung erfchiwert und gehindert. ine foldhe hatte ald Prätor 
D. Mucius Scävula In ver Provinz Afien geübt, ruͤckſichtslos alle Verbrechen 
und Wiberrechtlichkeiten beftraft und nicht allein bei ven Brovinzialen eim ihn 
zum Gott erhebended Andenken hinterlaßen, fondern auch beim Senat bewirkt 
daß feine Berwaltimgdgrundfäge und Einrichtungen (edietum Asiaticum) allen 
feinen Nachfolgern zur Nachachtung befohlen wurvden!). Die Ritter rächten 
ft dafiir, indem fle 93, als ein gewiffer Apicius den P. Rutilius Rufus 
(Coſ. 105), der Scaͤvulas Legat geweſen und von diefem bei feinem Abgang 
aus der Provinz als Stellvertreter zurüdgelaßen worden war?), auf Erpreß- 
ungen anflagte, ihn troß, ja vielmehr wegen feiner Unfthuld verurteilten?). 
Mußten nicht alle rechtlich gefinnte Männer die Abftellung viefer Gerichte 
wünfchen #)? 

4. Der große Staatdmann, welcher ed unternahm die fommenden Stürme 
‚ auf dem Wege der Geſetzgebung zu befhwören, war M. Livius Drufuß. 
Selbſt Optumat, aber von den Laftern und dem Stolge der Nobilität weit ent» 
fernt, freigekig ohne Gunftbußlerei, von in jungen Jahren feltner Eharafter- 
feftigfeit, Ernft und Gemütötiefe, erkannte er daß nur durch redhtzeitiges 
NRechnungtragen gegen unabmweifliche Strömungen ber Staat vor der Zerflei- 
fhung durch feine eignen Kräfte bewahrt werben fönne?). Als Volkstr. 91 
‚fegte er ſich die Doppelte Aufgabe: die römifche Bürgerfchaft in fich zu verföh- 
nen und die Bundesgenoßen durch bie Befriedigung ihrer gerechteften Wünfche 
zu befriedigen. Der Löfung der erflern dienten folgende Gefegvorfchläge: 
1) Der Senat folle durch die gleiche Zahl feines bisherigen Beſtandes (300) 
aus den Nittern ergänzt und ihm fo vie Gerichte zurüdgegeben werben. Die 
Auswahl ver Ritter folle nach Rang und Ehre erfolgen und in Zukunft auf 
Beftechlichfeit ver Richter die härtfte Strafe ftehn®) (1. iudiciaria). 2) alles 
in Italien noch unvertheilte Gemeinland ſolle an Bürger unter Anlegung von 
Kolonien vertheilt werben (1. agraria)?). 3) Die etraidevertheilung fei in einer 
dem armen Wolfe vortheilhaftern Weife zu regeln. 4) Um ven Ausfall zu 
decken, follten vie Silberdenare mit einem Zufaß von !/, Kupfer geprägt wer⸗ 
den?). Wie es gewöhnlich geht, fanden diefe Vorſchlaͤge bei allen denen welchen 
ein Opfer zugemutet wurde Widerwillen, bei dem Genate indem viele die 
Aufnahme von Rittern in ihre Mitte ald eine Beeinträchtigung betrachteten 
und mit jenem Stand wol in intimen Geldbeziefungen ftanden, den heftigften 
bei den Rittern, die ihren Stand zerrißen glaubten und wegen ver Beftechungen 
in Angfl vor Unterfuchung und Strafe ftanden®). Auch vie italifchen Bundes- 
genoßen regten ſich in gleicher Weife, mie einft gegen die Lanbvertheilungen 
des Ti. Gracchus ($ 153, 1). Den letztern gab M. Livius die beflimmteften 


I) Diod. XXXVII 6— 10 PB; 174 sq. Valer. Max. VII 15, 6, Cie, ad Fam. 19, 
26. ad Att. V 17,5. VI 1, 15. div. in Cnec. 17, 57. in Verr. II 10, 27. Psen- 
doasc, p. 122 u. 210. — 2) Zumpt. ad Cie. div. in Caeeil. 17, 57. — 3) Außer 
den bereitö angeführten Stellen Liv. ep. LXX. Cie. de or, 1 53, 229 sq. Brut. 30, 
115. Vellei. 11 13. Vgl. Mommf. II 209 f. — 4) Wir wiffen es von M. Ami: 
lius Scaurus und dem berühmten Rebner 2, Picinius Craſſus. Mommf. 
1 211, — 5) ©. Vater $ 153, 4. Ueber feinen Gharafter Diod. XXXVII 14 u. 
15. Mommf. II 210 ff. — 6) Liv. ep. LXX u. LXXI. App. p. 469. Mommf. II 
212. — 7) App. p. 470 (vöuog zig drormdag). — 8) Plin. h. n. XXXII 3 (13), 
46. — 9) Cic. pr. Cluent. 56, 153, 7 
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Berfihrungen, daß fle durch ihn das römifche Bürgerrecht erhalten follten ').- 
Energifch fchritt er 'zur Durcbbringung feiner Nogationen, weldhe er in eine 
einzige vereinte. Den Co. 2. Marcius Philippus, der ihm am entfchloßen- 
ften opponierte, Tieß er verhaften?). Die Rogationen wurden angenommen ; 
aber der Senat erflärte fle fir nichtig als mit dem Caͤciliſch-Didiſchen Geſetz 
in Wiverfpruch und unter Nichtbeachtung der Aufpicien zum Beſchluß ge- 
bracht?). M. Livius begnitgte fich ven Senatoren bemerflich zu machen, mie 
fle ihre wahren Intereffen zu Gunften ver Ritter aufopferten ?), aber ver Haß 
feiner Gegner war nicht befriedigt. Als er. mit einer großen Menge feiner 
Freunde nah Haufe zurückkehrte, ward er plöglich im Atrium von einem Dolch 
tödlich getroffen. Sein letztes Wort: wann mwirb der Staat wieder einen mir 
aleihenden Bürger baben?” beweift,„iwie rein fein Bewuſtſein war?) und kaum 
ift je ein politifcher Mord fo ſchwer gerochen worben. 

4. Was die Bundedgenofen längft beabfichtigt und vorbereitet, bewaffnete 
Erhebung gegen Rom, Fam jett fchleunigft zum Ausbruch. Noch berieten die 
Gemeinden unter einander und ftellten ſich Birgfchaften und Geifeln, ala auf 
die Anzeige eined Spions ſich der Prätor DO. Servilius nah Afculum begab 
und gegen bie zu einem Feſt verfammelten Bürger heftige Drohungen ausſtieß, 
weil fie Geifeln nach anderen Städten gefandt hätten. Erkittert erfchlugen ihn 
mit feinem Legaten M. Fonteiud und allen feinen Bealeitern die Airulaner 
fofort, ermordeten aber auch die römischen Bürger in der Stabt und plünderten 
ihre Habe®). Raſch erhoben fich nach dieſem erften blutigen Vorfall allentbalben 
die Waffen genen die Nömer. Aber diefe waren fo fehr noch im Parteifampfe 
verwickelt, daf auch die Gefahr zuerft nur au beffen Intereffe ausgebeutet 
ward. Die Ritter, in der Hoffnuna durch Befeitigung der Häupter des Senats 
das Staatöruder gänzlich in ihre Hände zu bringen, beftachen ven Volkotr. DO. 
Varius Hybrida zur Einbringung des Geſetzvorſchlags, daß durch eine 
außerordentliche Commiſſton über alle gerichtet werben ſolle, welche die Buns 
dedgenoßen zur Ergreifung der Waffen veranlaft hätten. Der Widerſpruch 
der Eollegen warb durch die gezognen Schwerter der Ritter befeitigt und 
mehrere angefebne Männer büßten ihre Berbaßtheit mit Verbannung”). Schon 
batten fih die Marfer, Paͤligner, Veſtiner, Marruciner, Picenter, 
$rentaner, Hirpiner, Apuler, Japbaer, Lucaner, Samniten, 
furz die meiften Bundesgenoßengemeinben zwifchen dem Liris und dem Adria— 
und ionifchen Meere bewaffnet. Sie schickten noch einmal Geſandte nach Rom 
mit ber Forberung bürgerlicher Gleichherechtigung, der Senat wies fle mit 
der Erflärung ab, er werbe nur dann zu Unterbandlungen geneigt fein wenn 


1) Außer den andern Zeugniſſen, woraus bie bervorgebt, bexiebe ich darauf 
ben Eid bei ben Indigeten (Prell. M. 81), ben wir bei Diod. XXXVII 17 p. 
176 sq. leſen. — 2) Valer. Max. IX 5, 2, aber denfelben warnte er ebelmütig 
wegen des bei ben Patinerferien gegen ibn beabfichtiaten Anfall3 der Bundesgenoßen 
(Fir. I 6,8 u. 9). — 3) Cie. de leg. 11 6, 14. 12, 31. — 4) Diod. XXXVI 
6. — 5) Vell, IT 14, Der DO. Varius, ben Cie, d. n. deor. 11T 33, 81 als ben 
Mörder des M. Livius nennt, ift fchwerlich der bald zu erwähnende Volkstribun. 
Denn daß biefer auch den Metellus durch Gift ums Leben gebracht babe und ſchließ— 
fih martervoll bingerichtet worden fei, bavon weiß fein andrer Schriftfteller. Ach 
benfe an einen artifex im Morben, beralcihen in Rom immer zu haben waren 
(Sall. Jug. 35, 5). — 6) App. p. 472, Liv. ep, LXXIT. Cie. p. Font. 18, 41. — 
7) App. p. 471. Ascon. in Cie. Sceaur. p. 22. Valer Max. VII 6, 4. Als verur- 
teilt nennt Appian Beitia, Gotta, 2. Mummius den Zerflörer Rorintbd. M. Scau— 
rus wuſte die Anflage glänzend zu Schanben Ju machen. Als Angeflagte nennt Cie. 
Brut. 89, 304 2. Memmius und Q. Pompeius. Den Beinamen Hubriba hatte D. 
Darius, weil er feiner Abftammung nad ein Sifpanier war. 
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fie das gefchehne bereuten!). Daß fortan die Bundesgenofen nicht mehr die 
Erlangung ded römischen Bürgerrechtd ald Zwed fich fegten, jondern entweder 
Roms Vernichtung oder doc) wenigftend Gründung eines völlig ſelbſtaͤndigen 
Staats, geht daraus hervor, daß fie Gorfinium (im Pälignerland am 
Aternus) unter dem Namen Italica zu ihrer Hauptſtadt, alle Glieder der 
aufgeitanpnen Gemeinden zu deren Bürgern machten, einen Senat von 500 
Gliedern zur Beratung der Verfaßung und Leitung des Kriegd einjegten und 
zwei jährliche Gonjuln, wie zwölf Prätoren wählten?). Mehr ald 100000 
Krieger flanden zum Dienfk bereit. 

5. Bor dem Ernft ver Gefahr trat in Rom bie Parteiung zurüd. Die 
gebienten Feldherrn aller Farben traten ald Legaten in die Heere ver Coſſ. des 
3. 90, in dad des P. Rutilius Lupus Gn. Pompeius, DO, Eäpio, ©. 
Perpenna, G. Marius, M. Balerius Meffala, in das des X. Julius Gäf ar 
T. Didius, P. Tieinius Craſſus, L. Sulla, M. Marcellus?). Truppen wur- 
den aus den Provinzen, namentlich von den diesſeitigen Galliern und Nu— 
miden, Schiffe ſelbſt aus Kleinaſien herbeigezogen!). An ver Spitze der Bun- 
desgenoßen ftanden ald Eonfuln der Marfer DO. Bompäpius Silo, der 
eigentliche Urheber des Aufftands, und der Samnit ©. Bapius Mutilus; 
jener übernahm im Norden, diefer im ©. ven Oberbefehl. Auch unter ihnen 
dienten tüchtige Kriegsführer?) und auf beiden Seiten ſtanden fid) in den 
verſchiednen Gegenden verſchiedne Abtheilungen gegenüber, wärend die größern 
Heere fih dahin zu wenden bereit ftanden wo Gefahr drohte. Wärend der 
Unterfeloherr des P. Autilius, ©. Berpenna, eine ſchwere Niederlage erlitt, 
ward imSü. 2. Julius Eäjar, ald er dem bevrängten Ajernia zu Hülfe zog, 
von P. Vettius Scato geſchlagen, und obgleich X. Sulla ihr einige Hülfe zu- 
führte), mufte die Stadt fich doch gegen Ende des Jahresdurd Hunger gezwungen 
den Bundeögenofen ergeben. Sodann nahm der Infurgentenführer Marius 
Egnatius Venafrum und hieb dafelbft zwei römische Cohorten nieder. In 
Apulien befiegte M. Lamponius das Heer des P. Licinius Craſſus und ſchloß 
ed in Örumentum ein; ©. Papius Mutilus aber rüdte nad Gampanien vor, wo 
Nola durch Verrat in feine Hände gefpielt ward. Der Prätor L. Poftumius 
und die übrigen Offiziere der Befagung erlitten den Hungertod, die Soldaten 
traten in die Reihn der Sieger. Theils mit Gewalt, theils durdy freiwilligen An- 
ſchluß bemädhtigte fid ©. Papius des ganzen Gampanien mit Ausnahme von 
Nuceria und wandte fi zur Belagerung von Ucerrä. Waͤrenddem hatte in 
Apulien G. Judacilius Venufia, Ganuflum und andre dort zu den Römern 
haltende Drtfchaften gewonnen. Die Numiden im Heere des Caͤſar wurden da= 
durch, daß der ©. JugurtHa®Orsntad, in Benufia befreit, in den Reihen ber 
Bundesgenoßen erfchien, fo fchwanfend in der Treue, daß man fie allenady Haufe 
zu ſchicken vorzog. Gleichwol ward Papius bei einem Angriff auf des Eof. Lager 
blutig zuruͤckgeſchlagen. Aufdemnördlichern Kriegsjchauplag war der unglüdliche 
G. Perpenna von P. Rutilius Lupus feines Befehls entjegt und feine Heeres» 
abtheilung mit der ded G. Marius vereinigt, aber der Nat des erfahrnen 


472. Daß er mehrere Völkerſtämme nennt, die —— erſt 
im Bi Kabre | ſich vollſtändiger am Aufſtande betheiligten, ebt aus Liv. ep. 
LXX nicht mit mann, hervor, wol aber aus Appians fo gender Er s&ßtung 
felbft. — 2) Diod. XXXVII 2 p. 170. Strab. p. 232. Mommf. II 227—29. Das rd: 

miſche Staatöweien gab das Vorbild, aber es — ben Einrichtungen bie einzig 
fejte Grundlage, hiſtoriſche Entwidlung. — 3) App. p. 473, — 4) Mommf. I 
229 f. — 5) App. a. a. D. für bie folgenden Kriegsereigniffe if beſelde p. 475— 
478 die Hauptquelle. — 6) Mommf. 11 232 aus Frontin, str, 1 5, 17, 
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Feldherrn die Truppen erft durch Eleine Gefechte zu ben und zu Eräftigen nicht 
befolgt worden. Als beide Heerführer über den Liris!) rüdten, warb der Eof. 
von P. Vettius Scato in einen Hinterhalt gelodt und mit einem großen 
Theile feined Heers getödet, ©. Marius aber nahm ded Feindes Lager und 
nötigte ihn zum Rüdzug. Man hatte in Rom feine Zeit zur Nachwahl eines 
Coſ. und übertrug deshalb G. Marius die Oberleitung des Kriegs, jtellte ihm 
aber wegen feiner zwar hoͤch ſt zweckmaͤßigen, doch ald Unthätigkeit gedeuteten Vor⸗ 
fiht DO. Gäpio, der ſich gluͤcklich dur die ihn umfchließenden Feinde durdh- 
gefchlagen hatte?), ald gleichberechtigt zur Seite; jedoch diefer ließ fi von DO. 
PBompädius Silo durch erheucheltes DVerfprechen eined Verrats in einen 
Hinterhalt locken und ward dafelbft nievergehauen. Daf gleichzeitig L. Caͤſar 
von Marius Egnatius durd einen Überfall nach Teanum zurüdgetrieben 
ward, erhielt einen Erfag, indem G. Mariud die Marfer fehlug (der Marru- 
einer Herius Afinius fällt) und der in der Nähe ſtehende 2. Sulla ven 
Flüchtenden den Weg verlegte, und doch ftand dad kriegeriſche Volk au nach 
diefer Niederlage noch ungebeugt?). Ein dritter Kriegsjchauplag war das 
picenifche Gebiet, wohin Gn. Pompeius Strabo gefandt ward. Die 
drei vereinigten Kührer der Bundesgenofen ©. Judacilius, T. Lafrenius 
und B. Vettiud Scato ſchlugen ibn?) und trieben ihn nach Firmum, mo 
ihn T. Lafrenius belagerte, bi8 Serv. Sulpicius nad einem Sieg über 
die Pälignerd) herbeifam und nun durch einen doppelten Angriff die Feinde 
gänzlich gefchlagen und in Afculum eingefchloßen wurden. G. Judacilius eilte 
zur Rettung feiner bedraͤngten Vaterftadt herbei, vermochte aber nur mit weni- 
gen fi durch die Feinde vurchzufchlagen und die Stadt zu erreichen. Hier ließ 
er die römifch gefinnten hinrichten, gab fi aber an der Mettung ver- 
zweifelnd felbit den Tod®). Dennoch hielten die Belagerten aus. Leichter ge: 
wannen U. Plotius in Umbrien und 8. Porcius in Etrurien über die dort 
aufgeſtandnen, aber weniger zahlreichen und weniger unter einander verknüpften 
Gemeinden den Sieg’). 

6. DieRömer hatten demnach noch nichts entſcheldendes gewonnen und der 
Kampf blieb um fo mehr zu fürchten, ald die Not bereit dienicht da geweſne Her⸗ 
anziehung der Freigelaßnen zum Kriegsdienſt veranlaßt hatte’). Man mufte vor 
allen Dingen daran denfen, die noch nicht zu den Aufftändifhen getretenen 
Italiker vom Abfall abzuhalten und wodurch fonnte man dies erreichen, außer 
durch die Gewährung ihrer glühendften Wünfche? Der Eof. £. Julius Cäfar 
ward deöhalb der Urheber eines Gefeges (1. Julia), durch welches allen italifchen 
Bundesgenofen und Latinern, die von den Roͤmern nicht abgefallen waren, 
das Bürgerrecht ertheilt ward’). Es verfteht fich von felbft, daß damit auch 


1) So Appian. Mommſ. 11 233 entfceidet fi für den Tolenus. — 2) Liv. 
ep. LXXIH. — 3) Nppian erzählt nur von einem Treffen, das G. Marius zus 
gleich mit 2. Sulla fchlug. Liv. ep. LXXIII erwähnt zuerft ein fiegreiches Treften, 
aber ohne Nennung des E una, ep. LXXIV wird eines zweiten dubio eventu ge 
dacht. Darnah wäre wol bas erfte mit dem von Arrian erzäblten identiih zu 
fegen. — 4) App. 477 20 zsol zo Dalspvov doog. Kiepert bat auf feiner Karte 
einen Ort Falerio weftlih von Firmum. — 5) Liv. ep. LXXIII. — 6) Mommf. II 
240 u, Drum. IV 321 verlegen dies in. eine jpätre Zeit. — 7) Liv. ep. LXXIV. — 
8) Liv. ep. LXXIV. Nach App. p. 478 sq. wurden fie zur Bewachung des Meeres 
von Gumä bis zur Stadt Nom verwendet. — 9) Cie. pr. Balb. 8, 21, woraus wir 
erfahren, daß in Herafleia und Neapolis fih ſehr viele bedachten, ob fie foederis 
sui libertatem um bes römijchen Bürgerrechts bingeben follten. Die Worte qui fundi 
populi facti non essent bedeuten, daß bie Gemeinden ſich nicht das Bürgerrecht jelbft 
nehmen wollten, aljo mit Ron nit in Krieg fanden, im Grunde demnah mas 
App. p. 479, 3 fagt rovg £rı dv 75 ovunagia magautvorrag. Nur einen Theil 
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den im Aufftand begriffenen die Ausficht eröffnet war bei völliger Unterwer- 
fung deöjelben Rechts theilhaftig zu werden‘). Nur eine Ergänzung dieſes 
Geſetzes war das, welches 89 die Volfsfribunen M. Plautiud Silanus 
und G. Papirius Carbo durdjegten (1. Plautia Papiria), wornach auch alle, 
welche in einer Bunbeögenogengemeinde in das Bürgerrecht aufgenommen ges 
wejen, wenn ſie in der Zeit der Erlafung des Geſetzes in Italien ihren Aufent- 
halt gehabt und fi binnen 60 Tagen beim Praͤtor angemeldet hätten, das 
römische Bürgerrecht erhalten follten ?). Allerdings ward den neuen Bürgern 
infofern eine Befchränfung des Stimmrechtö auferlegt, ald ſie nur in acht der 
beftehenvden fuͤnfunddreißig Tribus eingereiht wurden ?). 

7. Im 3. 89 (Coſſ. Gn. Pompeius Strabo und. Porcius Gato) 
entſcheidet fich ver Krieg vollftändig für die Römer. Noch im Winter wird ein 
Heer von 15000 Maun, das nach Etrurien beftimmt ift, dur Gn. Pompeius 
aufgerieben. Sein College L. Borcius dringt in dad Gebiet der Marfer ein, 
fällt aber in einer Schlacht in der Nähe des Fucinerſees“). In Gampanien 
erobert und zerftört (30. Apr.) &. Sulla Stabiä?), Herculaneum T. Di» 
dius®), Dem belagerten Pompeii fommt 8. Cluentius mit einem durd) 
Kelten verftärkten Bundesgenoßenheer zu Dülfe. Das erſte Treffen, das ihm 
Sulla liefert, endet erft fpät mit vem Nüdzug, aber im zweiten wird durch einen 
in Folge eined Zweikampfs über die Kelten gekommenen Schredens das Heer 
nad Nola getrieben und zum größten Theil niedergehauen; der Führer felbft 
ift unter den Toden. Darauf nimmt Sulla und zerftört Hclanum und bringt 
die Hirpiner zur Unterwerfung. Auf einer unbewachten Strafe dringt er in 
Samnium ein, fchlägt ©. Mutilus jo daß er verwundet mit wenigen nad) 
Afernia entrinnt, und erobert Bovianum. Unterdes hat im Norden Gn. 
Pompeius endlich Aſculum in feine Gewalt gebradyt, die Marruciner Serv. 
Sulpicius unterworfen, O. Gäcilius Metellus Pius un ©. 
Einna die Marjer zur Ergebung gebradt. Der Prätor G. Coſco— 
nius drang in Apulien vor und beflegte, wenn auch anfangs zurüdge- 
drängt, den zur Hülfe herbeigeeilten famnitifhen Führer Marius Egna- 
tiu8’), der felbft in der Schlacht fiel, am Aufivus. Im J. 88 wurden von 
Gn. Pompeius Strabo endlich die Veſtiner und Päligner unterworfen, 
D. Ekcilius Metellus Pius vollendete durch die Eroberung von Benufia 
die Unterdruͤckung des Aufftands in Apulien und Galabrien, und 2. Sulla 
(j. Eof.) belagerte den einzigen Ort Gampaniend, der noch in Waffen fand, 
Nola?). In Samnium freilid nahm O. Pompaͤdius Silo, jener troßige 
und gewaltige Erreger ded Aufftands, Bovianum wieder ein, fiel aber in einer 
Schlacht gegen Mamercus Amilius; in Rucanien ward der römifche Legat U. 
Gabinius nad) günftigen Fortſchritten bei einem Angriff auf das feinvliche 
Lager getödet und der Bundesgenopenfeloherr Lamponius behauptete ſich 


des Geſetzes berührt Gell. IV 4, 3. — 1) Daß es geichab, bezeugt Appians Vermutung p. 
482, 1 undCie. Phil. XII 11, 27, freilich erſt in olge der Barteifämpfe. ©. $ 160, 4 — 
2) Cic. p. Arch. poöt. 4, 7. Schol. Bob. p. 353 ed. Or. — 3) Dieſe Ginreihung 
geihah duch die Genforen B. Licinius Craffus und L. Julius Gäfar, welhe nur 
zu diefem Geſchäft gewählt jheinen (vgl. —— Geſch. d. r. Staatsv. 451 f.), 
und wenn Appian p. 479 aus den Neubürgern 10 neue Tribus gebildet werden 
läßt, fo iſt dies wol nur eine wieder aufgegebne Abſicht geweſen. Es erſcheinen 
fortan immer nur 35 Tribus. Vgl. Vellei. U 20. — 4) Zum folgenden App. p. 
479 —481. Liv. ep. LXXV u. LXXVI. Oros. V 18 erzählt, der ©. 8. Marius habe 
2. Gato im Treffen, weil er jeinen Vater geſchmäht, heimlich ums Leben gebracht. — 
5) Plin. h. o, III 5 (9), 70, — 6) Vell. II 16, 2, — 7) App. p. 481 bat fälſchlich 
den Namen Tosßazıog, — 8) Vell. II 17, 
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mit glüdlichem Erfolg. Aber mochte fih auch Nola noch Halten, mochten aud) 
noch die Samniten und Qucaner unter den Waffen ftehn, der Marjerfrieg 
war dennoch als beendet anzufehn. Das Schickſal der mit den Waffenunter- 
worfnen SItalifer war für jest freilich von der Gnade der Sieger ganz abhängig 
(deditieii)!), doch Eonnten fie Gleichftellung mit den zum römischen Bürger: 
recht zugelaßnen um jo mehr erwarten, als die Parteien in Rom felbft ein 
Intereffe daran hatten fi in ihnen eine Unterftügung zu gewinnen. Auch 
dad transpadanifche Öallien erhielt durch ein Gejeg des Eof. On. Pom- 
peius Strabo (l. Pompeia) eine das Land aufs engfte mit Italten verbindende 
DOrganifation. Nachdem das cidpadanifche Gallien durch das Julifche Geſetz 
in das römifche Bürgertum eingetreten war, wurden die Gemeinden im jenjeis 
tigen Land wahrſcheinlich mit neuen Anſiedlern verftärft und mit dem Recht 
der Latiner begabt, jo daß alfo wer in ihnen einen Magiftrat befleivete das 
römische Bürgerrecht erhielt ?). 

8. Auf das innre Leben Roms war der Krieg nicht ohne Einfluß ges 
blieben. Als alle Bürger fi mit dem Kriegsgewand befleiveten, ald aus 
Trauer um die zahlreichen Gefallnen die purpurverbrämten Gewaͤnder und 
die Zeichen der Amtswuͤrden verfhwanden, da konnte die Zwietracht ihr Haupt 
nicht erheben. Der Senat fufpendierte fogar für. die Dauer des Kriegd die in 
Folge des Variſchen Gefeged begonnenen Proceſſe?), und als ſich der Schreden 
gelegt hatte und die Wiederaufnahme wieder bevorftand, ſetzte der Volkstrib. 
M. Plautius Silanud das Gejeg (1. Plautia iudiciaria) durch, daß die 
Richter für diefe Proceffe frei von den Tribus, je 15 aus ihrer Mitte ohne 
Unterfchied des Standes, gewählt werden follten: ver erfte Schritt die Ritter 
aus der von ihnen fo gemisbrauchten Stellung zu verdrängen und Plebeiern 
den Zugang zu den Richterftellen zu eröffnen. Es war ein gerechte Vergeltung, 
daß das feile Werkzeug des Ritterftandes, O. Barius Hyboida, aufGrund 
feine8 eignen Geſetzes verurteilt und verbannt ward *). Aber war bie Partei- 
zwietracht etwa erftit? Im Gegentbeil, die Urfachen derſelben waren nicht 
nur nicht hinweggeräumt, fondern feit der gegen M. Livius Drufus durchge» 
führten Revolution verftärkt worden. Der Bundesgenoßenkrieg nun fhuf 
vier für den bald ausbrechenden Bürgerkrieg beſonders wichtige Verhältniffe: 
1) Die Zurüdfegung ver Neubürger im Stimmrecht bot dem Fühnen Partei- 
gänger ein Feld wirffamer, durch zahlreiche Anhänger unterflügter Agitation. 


I) Mommf. II 245. — 2) Ascon. in Cie, Pis. p. 3. Wenn Gn. Pompeius, 
wie nad diefer Stelle wol nicht zu bezweifeln ift, Koloniften in der Gallia transpadana 
anfiebelte, fo werben diefe gewis ausgediente Krieger feines Heers gewejen und 
demnach wenigjteng die Ausführung feines Geſetzes erft nad) dem Ende des Marjer: 
friegö zu verlegen fein. Vgl. übrigens Plin. h, n. III 20 (24), 138. Drum. IV 
321, Mommf. Il 238. — 3) Ascon. in Cie. Corn. p. 73. — 4) Die Hauptitelle 
Ascon. in Cie. Cornel. p. 75. Es ift wenig wahrſcheinlich, daß DO. Varius vor dem 
Plautifhen Gefege verurteilt worden fei. Da nun Cicero Brut. 83, 305 die Ver: 
urteilung in das folgende Jahr nah dem Durchgehn ſeines Geſetzes ſetzt (couse- 
quente anno), fo möchte man annehmen, dat M. Plautius das feinige ſofort bei 
feinem Amtsantritt (10. Decbr. 90) publiciert und durdgebradht habe. Allein Schwie— 
rigfeit machen die Worte Giceros, zu denen Afconius ded Gefeges Inhalt anführt, 
memoria teneo, cum primum senatores cum equitibus Romanis lege Plautia indicarent, 
hominem dis ae nobilitati perinvisum, Gn. Pompeium, caussam lege Varia de maiestate 
dixisse. Gn. Pompeius kann fein anderer fein, als der Coſ. bes Jahres 89 (über 
feine Verhaßtheit Plut, Pomp. 1 und unten $ 160, 3). Sollte er nun vielleicht einen 
bereits anbängigen Prozeß zwiſchen dem 10. Decbr. 90 und 1, Yan. 89 bejtanden ha— 
ben? Das ift nicht glaublih. Das Geſetz des M. Plautius ift erfi Ende 89 durch— 
gegangen, erſt in Anfang 88 find Gerichte nach demfelben gehalten worden, und der 
Ausdrud bei Cie. Brut. it ungenau. Vgl. übrigen? Mommf. II 236, 


Der Marfer: (Bundesgenogen:) Krieg. — Mithradates von Ponte. 273 


2) Der Ruin der Feldgüter in Italien — verbunden mit den gleichzeitig In 
Aften erlittnen DVerluften — erzeugte eine Geldnot, welche die gänzliche Ver— 
armung vieler, damit aber auch deren Luft und Bereitwilligfeit zur Revolution 
bewirkte. Die Schuldner fonnten jchon 89 weder Kapital noch Zins zahlen; 
ald aber der ftädtifche Brätor AU. Sempronius Aſellio die Gerichte nach 
den alten in Vergeßenheit geratnen, aber noch beftehenden Geſetzen zu ihren 
Gunſten inftruierte, erbitterten die wucherifchen Gläubiger und der mit ihnen 
einverftandene Volkstribun 2. Caſſius die Gemüter dergeftalt, daß ein Haufe 
den Prätor beim Opfer auf offnem Markte überfiel und erfchlug. Der Senat 
fegte eine Belohnung auf die Entdeckung des Mörbers (indicium), aber niemand 
bewarb fid) um fie!). 3) Die zuerft von ©. Marius begonnene, in Folge der 
Kriegsnot in ausgedehnterem Maße vorgenommene Einreihung der beftglofen 
Klaffen in dad Heer machte dasſelbe immer mehr zu einer um der Beute willen 
dienenden, nichts mehr ald die Heimkehr von den Fahnen fuͤrchtenden Soldateſka, 
die dem ihr Reichtum und Luſt verheißenden Feldherrn eben jo willig zu jedem 
Zweck ſich hingab, wie den, welchem fie Treue gefchworen, wenn von ihm das 
Süd fih zu wenden fchien, verließ ?). 4) Nie find VBürgerfriege entftanden, 
wenn nicht perfönliche Intereffen ver Führer fich mit ven politifchen Gegenfägen 
vereinten. Eine ſolche perjönliche Feindſchaft brachte der Marferkrieg zur 
vollften Schroffheit und Bitterfeit. 2. Sulla war wunderbar auserjehn ©. 
Marius entgegenzutreten. Wie er ed geweien, dem man vie eigentliche Be- 
endigung ded Jugurthinifchen Kriegs zufchrieb, der mit DO. Catulus ihm den 
Lorbeer des Sieges über die Kimbern ftreitig machte, fo hatte er bei dem gemeinfam 
erfochtnen Sieg über die Marfer nach feinen eignen und der Nobilität An- 
gaben das Befte gethan. Wärend man die im Anfang der Gefahr fo heilfame 
Bedaͤchtigkeit dem G. Marius ald Altersfchwäche deutete und ihn vom Kriegs— 
diente ſich zurüdzuziehn gewiffermafßen zwang”), wurden feines Nebenbuhlers 
an und für fi Höchft anerfennendwerte, aber doch erft nach Befeitigung ver 
gefährlichften Lage vollbrachte Thaten auf jenes Koften übermäßig erhoben. 
Der grimmige verhaltne Groll des G. Marius fuchte eben fo begierig nad) 
Gelegenheit zu feiner Befriedigung, wie Sullas ftolzer Egoiſmus entſchloßen 
war fih nichts von jenem und feiner Partei nebmen zu laßen. Der unver- 
meidliche Ausbruch des innern Kriegs ward befchleunigt durch die entfegliche 
Gefahr, welche von einem aͤußern Feinde drohte. Wenn wir betrachten, wie 
Rom mitten in bürgerlihem Zwieſpalt den Bundesgenofenfrieg beftand, wie 
e8 mitten im Bürgerfrieg den gewaltigften auswärtigen Gegner niederwarf, fo 
fönnen wir nicht genug jene Energie und Umficht feiner Führer und jene troß 
ded eingerignen Sittenverberbend und des Zerfallend der Staatsformen noch 
immer vorbandne nationale Kraft feines Volkes bewundern, nicht genug jene 
Überlegenheit anerkennen, welche das römische Volk ald von der Borfehung 
zum Herſchen über alle Völker beftimmt erfcheinen läßt. 


Mithradntes von Pontos. i 


$ 159. 
1. Troß der heftigen Stürme von innen und aufen blieb dennoch Aften 
nicht ganz der Aufmerkſamkeit Roms entzogen, wie die Einrichtung des weſtlichen 


l) App. p. 482 sq. Liv. ep, LXXIV. Valer. Max. IX 7, 4. Drum. Il 160, 
Mommf. 11 247 f. — 2) Darauf, denke ich, ift mehr Gewicht zu legen, als auf die 
wenft auch noch fo fehr zu beachtenden Beifpiele de Mangels an Disciplin, welche 
Mommf. II 247 erwähnt. — 3) Plut. Mar. 32 und 33. 

Dietrich, Lebrbuch d. Befhihte. I. Rd, 2. Abth. 2. Aufl. 18 
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Kilikien zu einer prätorifchen Provinz im 3. 102, jedesfalls um die zahlreichen 
Seeräuber im ſuͤdlichen Kleinaften im Zaum zu halten unternommen !), be= 
weift. Die römijche Provinz Aften aber empfand mit am härtften den Druck 
des Nobilitätdregimentd und die außfaugende Geldwirtſchaft der Ritter; die noch 
felöftändigen Reiche waren nicht minder den NRäubereien audgefegt ?) und die 
fittlihe Faͤulnis ward von den hoͤchſten herab bis zu den niederften Volks— 
fhichten durch die Handlungsweife der mit den Angelegenheiten fich befaßen- 
den Magiftrate und die römische Politif ſchnell befördert. Bapen wir dazu 
die Gehäßigfeit ind Auge, mit welcher jedes dieſer Neiche ſich auf Koſten der 
andern zu vergrößern fuchte, jo erkennen wir, daß der Zuftand Kleinaſtens 
unmöglich länger fo fortvauern fonnte, daß früher oder fpäter ein furdtbarer 
Kampf eintreten mufte. Diefer ward denn erregt durch Mithradates VI 
Eupator, welcher ungef. 120 in einem Alter von zwölf Jahren feinem Vater 
auf den Thron von Pontos?) gefolgt war. Die Römer fannten unter ihren 
Feinden feinen König, den fie ihm Hätten an die Seite ftellen koͤnnen“). Daß 
fie ven Tod feines Vaters benügten, um Großphrygien ($ 151, 4) dem Heide 
wieder zu entziehn und als freied Land der Provinz Aſten unterzuord- 
nen’), legte den erften Grund zu jener unvertilgbaren Feindſchaft gegen fle. 
Seine Bormünder und Verwandten trachteten ihm nach dem Leben und er 
mufte fich durch Lift, Entbehrungen und Anftrengungen ihren Nachftellungen 
entziehn: eine Übung der Kraft, aber auch eine Duelle tyrannifch argmöhnifchen 
Wefend®). Den ſelbſtaͤndigen Antritt feiner Regierung (114— 112) ?) weihte 
er durch die Ermordung feiner nächiten Verwandten, fogar feiner Mutter?). 
In feinem ganzen Xeben, in der Negierung wie in jeinem Haufe und Harem*), 
in feiner Kiebe zu Pracht und Reichtum wie in feinem Aberglauben, bewies er 
ſich als eine echte orientalifche Defpotennatur. Die griechiſche Bildung liebte 
er, bejonderd die Muſik und Medicin 10), aber ſie hatte auf feinen Charakter 
Flinen verevelnden und mildernden Einfluß. Die Unverwüftlichkeit jeiner Kör- 
perfraft ward weder durch Sinnengenuß, noch durdy Strapazen und Wunden 
gemindert; mit Riefengröße vereinte er Ausdauer und Gewandtheit, beſonders 
im Roffetummeln und Wagenlenfen!!). Vor feiner geiftigen Begabung gibt 
Zeugnis, daß er die Sprachen aller ihm unterworfner Völker fo verftand, daß 
erin ihnen verftanden wurde!?). Wie er die Berbältniffe zu durchſchauen und ſich 
zu nutze zu machen wuſte, wie er mit Aufbietung ver großartigften Mittel feinen 
Zweck verfolgte und ihm bis zum legten Athemzuge treu blieb, aber auch dein Augen— 
blicke fich zu fügen verjtand, davon liefert die Gefchichte den Beweis, aber auch da= 
von daß er nicht zu einem Megenerator der fittlich fo tief gefunfnen Völker ge— 
ſchaffen war, daß er fle wol durch Bewunderung, Furcht und Banatifterung in den 
Kampf zu treiben, aber ſie nicht in Treue und Liebe am fich zu feßeln veritand. 

2. Von dem felbitändigen Antritt der Megierung an war Mithravates 
einziger Gedanke die Bergrößerung feines Reichs und die Rüftung zum dabei 
unvermeidlichen Kampfe mit den Nömern. Das Auftreten ald Beſchuͤtzer des’ 
bellenijtiihen Volkstums erleichterte ihm die Gewinnung der für den Handel 
und Schiffbau jo wichtigen Landſchaft Kolchis (die gr. Kolonie Dioskurias). 
Dadurch daß er die aufs Außerfte durch die Barbaren beprängten bo8pora= 


I) Mommf. IT 132 u. 261. — 2) ©. $ 157, Lu. 158, 3. — 3) $ 107, 6. 
Vgl. Strab. 672, Just. XXXVII I, 6. — 4) Cie. p’Mur. 15, 32. — 5) App. 332, 7. 
334, 7. Memn. 30. — 6) Justin. XXXVI 2, — 7) Mommf, 11 273. — 8) App. 
415, 25. Memn, 30. Sall, fr. 1145. — 0) App. 416, 3. — 10) App. 416, 1, 
Plin. h. n.XXV 2 (3), 5. Namentlich batte er die Gifte und Gegengifte ftudiert. — 
IL) App. 415, 27. Sall, fr, 11.47. — 12) Plin. h. no. VII 24, 88, Gell. XVII 17, 2, 
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nifchen Griechen in Schuß nahm, erlangte er nicht nur den Beſiß der be— 
deutenden Handelsſtaͤdte und Häfen am Norbufer des ſchwarzen Meerd und 
die Herfehaft über dieſes felbft, fondern auch Verbindungen mit den ſtythiſchen 
ſarmatiſchen, keltiſchen, ja wol auch germaniſchen Staͤmmen, welche die weiten 
Ebnen zwiſchen dem Kaukaſus und der Donau in ſtetem Hin. und Herfluten 
erfüllten. Söldner von dort ber, wilde Reiter, traten in fein Heert). Doch 
feine Blicke waren hauptfächlich auf Kleinaften gerichtet, das er auf einer aben- 
teuerlichen Reife heimlich aufs genauſte erkundete?). Die Beftehungdverfuche, 
welche feine Gefandten 103 in Rom machten ($ 157, 4), haben jedesfalls mit 
Plänen auf Erwerbungen in Verbindung geftanden, und wahrfcheinlich in dieſem 
ober dem folgenden Jahre nahm er mit Nifomebes Il von Bithynien Paphla— 
gonien, auf dad er durch ein Teftament des letzten Königd Pylämenes Erb- 
anfprüche zu haben behauptete, ein und theilte dad Land mit feinem Bundes— 
genoßen. Die Gefandten des römischen Senatd empfiengen von ihm eine troßige 
Antwort, Nikomedes aber behauptete feinen Theil, indem er dad Rand dem recht« 
mäßigen Könige zurüdzugeben verfpradh, aber einen Sohn von ſich unter dem 
falfchen Namen Polämenes einfeßte. Mitbradated befegte dann ungehindert 
auch Galatien?). Nicht Tange darauf ward der Gatte feiner Schweiter Laodike, 
Ariarathes VIvon Kappadokien, auf fein Anſtiften durch einen Kappa⸗ 
dofen Gordios ermordet. Nitomedes bemächtigte ſich rafch des Landes, indem 
er Laodike heiratete, warb aber von Mithradates vertrieben und ein Sohn des 
Gemordeten, auch Ariarathes genannt, auf den Thron gefegt. Die Zumutung 
den Mörder feines Vaters wieder in Land und Ehre aufzunehmen bewog dieſen 
zum Kriege, allein Mithradates ermordete ihn hinterliftig bei einer Unterrevung 
und gab nun feinem 8 j. eignen Sohn, den er Ariarathes nannte, unter Gor— 
dios Verwaltung das Reich *). Zwar riefen die Kappabofen einen Bruder des 
getöbeten Königs aus, allein diefer ward von Mithradates verjagt und ſtarb 
bald darauf. Nun aber begehrte Nikomedes, vor der wachſenden Macht des 
pontiſchen Koͤnigs beſorgt, fuͤr einen dritten "angeblichen Sohn der Laodike in 
Rom Kappadofien®), und gleichzeitig baten von jenem vertriebne ſtythiſche 
Häuptlinge um Wiedereinführung in ihre Heimat. Der Senat beſchloß: Mithra- 
dates folle ven Skythen ihre väterlichen Herſchaften zurüdgeben®) und Ariara— 
thes aus Kappedofien weichen, fügte jedoch zu feinem Trofte Hinzu, daß auch 
der falfche Phlaͤmenes Baphlagonien verlaßen folle”). 

3. Mit ver Ausführung diefer Befchlüße warb 8. Cornelius Sulla, 
der nach feiner Prätur?) Kilitien 92 als Provinz verwaltete, beauftragt. 
Da er fein großeß Herr hatte, geriet er anfänglich gegen den durch armenifche 
Truppen unterftügten Gordios — denn Mithradates fandte, die Zeit zum Kampf 


1) App. 336. Über die Grenzen des bofporanifchen Reichs, die im erblichen 
Befige ber bösften Magiftrat3würbe befindlichen und ſich Könige nennenden Axchä— 
anakliden und Sportafiden ſ. Schäfer Demoſth. und feine zei I 236 — 241. Über 
die Kriege wegen bes bosporanifhen Reichs, deren Zeit freilich rs SR Ai ift, 
Strabo 421 u, 422, Mommſ. I. 269 — 272, — 2) Justin. XXXVII ) Justin. 
XXXVIT 4. Tiber die ———— ſ. Woltersktorff comm, vitam — per an- 
nos sistente (Göttingen 1813) ©. 33 f. Mommi. II 273 Anm, Wenn wir aus 
Plut, Mar. 31 wijjen, dag Marius, ala er 99 nad Afien geaangen war, mit Mitbras 
dates eine Unterrebung batte, aus Cic. ep. ad. Brut. I 5, 4 aber, baß er in Rap: 
pabofien verweilte, fo ift boch der Schluß, daß ſchon damals Ariarathes VI ermor: 
bet ser fei, nicht fiher. — 4) Justin. XXXVIT 1. — 5) Justin. XXXVIN 
2, — 6) Memn. Phot. p. 230 Bekk. — 7) Justin. NXXVII 2,6 u. 7. 

8) "Mar. 5 berichtet, —*5 er bei der erften Bewerbung um bie Prätur burg 
fiel, weil er die curulifche Adikität nicht verwaltet hatte, bei der zweiten Bewer— 
bung aber durch Beitehungen zum Ziele gelangte. 

18* 
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mit den Römern noch nicht gefommen ſehend, Keine Soldaten und fügte ſich 
zum Schein in alle Forderungen — in Verlegenheit!), wuſte fi aber bald 
den Sieg zu verfhaffen. Die Kappopofen wählten unter römifcher Auctorität 
einen angefehnen Mann ihres Volks Ariobarzaned zum König?). Zum erften- 
mal famen jegt die Römer mit den Barthern in Berührung. Am Euphrat 
fand eine Unterredung zwifchen Sula und Ariobarzaned und einem Boten 
des parthifchen Königs ftatt. Das ſtolze Auftreten Sullad war geeignet 
Achtung einzuflögen, da eine Bundesgenoßenſchaft doch nicht zu erwarten 
ftand ?). Was aber Mithradated aufgegeben, wuſte er, ohne felbft ven Vertrag 
zu verlegen, durd einen Bundesgenoßen wieder zu gewinnen. Tigranes, 
welcher indem er dad unter zwei Dynaftien getheilte Armenien vereinigt, nicht 
allein die Unabhängigkeit von den Parthern gewonnen, fondern auch feine 
Herfchaft in den Tigrid- und Euphratländern ausgebreitet hatte?), von Mithra- 
dated zum Bundesgenoßen geworben und durch die Bermälung mit feiner Tochter 
Kleopatra an fich gefettet, führte Ariarathes und Gordiod nah Kappadofien 
zuruͤck und nötigte den ſchwachen Ariobarzaned nach Rom feine Zuflucht zu 
nehmen). Und eine neue Gelegenheit fand fich zu einem Gewinn. Nifomedes II 
von Bithynien war (92 oder 91) geftorben. Gegen feinen Nachfolger Niko— 
medes III erhob ſich ein jüngerer Bruder Sokrates Chreſtos und vertrieb 
ihn mit pontifchen Truppen aus dem Lande"). 

4. Der römifche Senat befchloß die Wiedereinjegung von Nikomedes und 
Ariobarzaned und ſchikte ald Abgeordneten M. Aquillius ($ 157, 1) nad 
Aften, um mit den Streitkräften des Praͤtor &, Cafſſius und der verbindeten 
Staaten den Beſchluß auszuführn. Man achtete in Rom die Schwäche der 
Aftaten zu groß, ald daß man dazu beträchtliche Streitfräfte fir nötig gebalten 
hätte und auf der andern Seite fannte Mithradates die politifche und militärifche 
Überlegenheit jenes Staats zu gut, ald daß er nicht eingefehen hätte, nur eine 
Verbindung möglichft aller noch nicht unterjochten Voͤlker und Reiche, welche 
zu Stande zu bringen er fich eifrigft bemüht, vermöge ihn zu vernichten oder 
doch ihm wirfjam die Spige zu bieten’). Er hatte fich fo verhalten, daß ihm ein 
Treubruch nicht offen fchuld gegeben werben fonnte. Um eine Probe mit ihm 


I) Frontin. 15, 18, wo vielleicht eine Verwechſſung des Archelaos mit Gra— 
dios ftattgefunden bat. — 2) Strab. 759. Justin. XXXVII 2, 8 u. 5, 9. Daß Plut. 
Sall. 5 'Agıoßaofavıp arayayeiv, App*33l, 30 "Agıoßagtävn rovde row Uno 
“Poualov aarnyuevov ds nv Kannadoxder, Liv. ep. LXX Ariobarzanes in regnum 
Cappadoeiae a L. Cornelio Sulla reductus est fagen, bat man gewiß nur ber Unge: 
nauigfeit im Auzdrude zuzufchreiben. Drum, 11 442, 7% Gofrau Einl. zu Cie. 
de inp. Gn. Pomp. ©. 8 f. — 3) Plut. Sull. 5. Daß der Partberftaat ($ 107, 3) 
durch ftürmifche Einfälle von Nomadenftämmen gelitten hatte, dann durch den neun 
ten Anſakes um 120 wieder gefräftigt und gegen Sprien und Armenien ausgedehnt 
war, jegt aber in neuer Verwirrung von Tigranes fürdten muſte, ſ. Mommf. 11 
262 f. — 4) Strab. 747 f. Mommf, 11 263. — 5) Justin. XXXVII3, 1—3. Daß 
die von App. 331, 30 erwähnten Mitbraad und Bagoas für Feldherrn des Tigra: 
nes zu balten ſeien, bat ſchon Schweigbäufer bemerkt. Vgl. Mommf. 11 276. — 
6) App. 331. Memn. 30 p. 230, 16. Just. XXXVIN 3, 4 u.5, 8 — 7) Daß er 
die Kreter und den ägyptiſchen König dazu aufforderte, Sall. fr. IV 61, 10. Die 
Anerfennung der römiſchen Überlegenheit beweift a die Rede, welde ibn 
Trogus Pompeius an fein Heer balten ließ, Just. XXXVIII 4—7, Möglih daß 
er durch jchnelles Zuichlagen mehr gewonnen bätte, aber fein Jaudern läßt fich doc 
gewis auf die klare Kenntnis von Noms Macht und auf das Willen, daf die Afia- 
ten nur auf das Äußerjte getrieben entſchloßen kämpfen wiürben, zurüdführn. Und 
war eine wirflihe Berbündung mit den aufgeftandnen Bundesgenoßen jo fchnell 
und fo leicht zu erreichen? — Mitbradates tragische Größe beftebt eben darin, daß 
er mebr erjtrebte, als die orientaliichen Verhältniſſe geftatteten, feine Täuſchung in 
ber Hoffnung, daß er fie fih doch allmäblih ganz nad Wunſch geftalten werde. 


Mithrabates von Pontos. 277 


zu machen, wurbe ihm angefonnen Truppen zur Verfügung zu flellen. Er that 
died zwar nicht, aber er ließ auch ganz ungehindert gefchehn, daß Nifomedes 
und Ariobarzanes in ihre Mechte wieder eingefegt wurben!). Keine Urfache war 
zum Krieg gegen ihn vorhanden, aber die fo raſch zu ihrem Ziele gelangten 
Beauftragten des Senats fahen fälfchlich darin nur Schwäche und bauten darauf 
die Hoffnung auf Gewinn an Ehre und Geld. Ihnen vielfach verpflichtet, 
namentlich auch zu Zahlungen, mufte Nikomedes einen Einfall in des pontifchen 
Königs Gebiet unternehmen?). Mithravates führte bei den römifchen Abge— 
ordneten Klage, erbielt aber nur die Antwort, er habe fich jedes Kampfes gegen 
Nikomedes zu enthalten?). Der Krieg war jest unvermeidlich und nicht gering 
die Streitkräfte, mit welchen Nikomedes in Paphlagonien, und an drei ver- 
ſchiednen Punkten 8, Caſſtus, M’. Aauillius und DO. Oppius, den Anmarſch 
des Königs erwarteten, wärend eine roͤmiſche bithunifche Flotte den Boſporos 
fperrte!). Mithradated dagegen hatte mit Tigranes fi dahin geeint, daß 
diefer mit ihm ein Heer nach Kleinaften ſchicken und alle Beute an Gefananen 
und beweglichem Gut jenem zufallen, Städte und Land aber ihm verbleiben 
follten®). Er entbot außerdem die Streitkräfte feined Reichs und der ihm ver— 
hündeten und von ihm aufgeregten Voͤlker. 88 wurde am Fl. Amnias in 
Paphlagonien das bithyniſche Heer von den Feldherrn Mithradats, den Bruͤ— 
dern Archelaos und Neoptolemos, gänzlich gefchlagen, ohne daß das 
Fußvolk zum Treffen fam®). Die gefangnen Aflaten entließ der König mit 
Reifegelo in ihre Heimat: eine Maßregel zur Gewinnung der Herzen, die er 
auch bei jeber folgenden Schlacht anmwendete. So groß war ver Schreden, ven 
der erſte Sieg verbreitete, daf 100 farmatifche Reiter 800 des Nikomedes, ver 
fih auf M’. Aquillius zuruͤckzogen, in vie Flucht jagten. M’. Aquillius felbft 
ward am Berge Pachios fo geichlagen, daß er mit Mühe fih nach Pergamos 
rettete”). 2. Gafflus und Nikomedes Iöften die in Phrygien aufgebotnen 
Schaaren, da fle auf deren Stimmung und Kraft fein Vertrauen festen, auf 
und wandten fich jener nach Apameia, diefer nach Pergamos’). Mit Jubel 
ward Mitbradates in den Städten und Landfchaften des nanzen Kleinaften als 
Bott und Retter aufgenommen). Es genügte eine Aufforderung an die Bes 
wohner von Laodikeia am Lykos, daß fle den römischen Anführer Q. Oppius 
an den König audlieferten 10). M’. Aquillius, den er von Mitplene her aus- 
geliefert erhielt, behandelte er ald den Urheber des Kriegd graufam höhnend 
und töbete ihn, indem er zur Bezeichnung feiner Habſucht geichmolznes Gold 
ihm in den Mund gießen ließ!!). Und noch Schauerlichered Tieh ihn der Haf 
begehn. Durch einen von Ephefod aus erlaßnen geheimen Befehl ließ er an 
einem Tage in allen Städten Aftens fämtliche Italifer jedes Standes und jedes 
Geſchlechts ermorden und ihre Habe zur Hälfte zur Belohnung der Mörder, 
zur Hälfte für feinen Schaß einziehn 1?). 


1) A 332, Nach Just. XXXVIII 5,8 bat er fogar Gofrates Chreſtos auf 
ben Bund ber Nömer binrichten laßen. — 2) App. 332. — 3) App. 332— 336. 
Nach Cass. Dio. fr. 99 p. 90 Bekk. hätte Mithrabates eine Sefanbtfchaft auch nad 
. ſelbſt vergeblich geſchict. — 4) App. 337 (191000 M). — 5) Just. XXXVI 

5. — 6) App. 337 f. (der ben Fluß Aureiog nennt). Strab. 789. Memn. 31. — 
7 App. 339. Memn. 31 nennt andre Feldherrn. — 8) App. 339 f. — 9) Dind. 
XXXVII 36. Eine Menge ihm ertbeilter Ehrentitel nennt Cie. p. Flace. 25, 60, — 
10) App. 340. — 11) App. 340. Plin. h. n. XXXTT 3 (14), 48. Athenä. V 50, 
213. Schol. Gronov. ad Cie. p. 439 ed. Or. Diodor. XXXVII 37 nennt einen jun: 
gen Mann AxrAdros, ber ſich durch Selbfimordb der Schmach entzog. — 12) Cie. de 
inp. Gn. Pomp. 3, 7. p. Flace. 25, 60. App. 341 sq. Memn. 31 nennt 80000, Plut. 
Sull. 24 150000 Schlahtopfer. Man fann die ſchändliche Mafregel nur ala vom 
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5. Nachdem Mithravated in den eroberten Landfchaften Satrapien ein⸗ 
gerichtet hatte, wandte er ſich gegen Lhkien und Karien und Rhodos, wohin 
fi) alle Römer und Italifer, unter ihnen der Prätor 2. Caſſtius, geflüchtet 
hatten. Allein, wenn auch Stratonifeia erobert ward, jo widerſtand doch 
Magnefta und die Rhodier ſchlugen ihn zur See und verteibigten zu Lande ihre 
Stadt jo hartnädig und geſchickt, daß er bie Unternehmung aufgab'). Seine 
Blide richteten fich weiter nadı dem Weften. Man’ bat allen Grund zu glauben, 
daß er bei der unruhigen Bewegung der benachbarten Barbaren gegen die Bro 
vinz Makedonien feit 92, bei dem Pluͤnderungszug der Thrafer durch dieſes 
Sand bis nach Epeiros hin (Ausraubung von Dodona) ald Urheber betheiligt 
war?). Sein ©. Ariarathes drang jegt über den Boſporos und SHellefpont, 
Abdera und Philippoi erobernd und Satrapien einrihtend, in Makedonien 
vor’). Archelaos nahm den Hauptſtapelplatz Delos und machte 20000 Italifer 
nieder). Nun hatte fich bei dem König Ariftion, der ©. einer Sklavin, 
Rhetor und Epifureer in Athen, angeblich ald Gefandter feiner Vaterſtadt, in 
deren Bürgerrecht er ſich eingefchlichen, in Gunft gefegt. Er gewann den Pöbel 
Athens zum Abfall von Rom und richtete eine Thrannenherſchaft für fi ein. 
Schon hatte Archelaos Eubda und alle Infeln des aͤgaͤiſchen Meers bejegt. 
Zwar rettete Brettius Sura, der Unterbefebldhaber des Prätor von Mafe- 
donien, Demetria und befegte Skiathos, aber mit Athen nahmen die meiften 
Freiftaaten Griechenlands (Achaͤer, Lakonen, Böoter u. a.) bereitwillig die Be⸗ 
fagungen des Archelaosauf. Zwar verfuchte derſelbe Theipiä zu retten und flritt 
bei Chäroneia drei Tage Iang mit den Feinden, mufte ſich aber zurüdziehn). 
Das unglüdliche Griechenland follte noch einmal der Schauplag eined Kampfes 
um die Weltherjchaft werden. Daß Mithradated ungehindert foldhe Fort— 
fchritte machen fonnte, davon war die Urfache, daß Rom vom Bürgerkrieg 
jerrißen war. 


Der erfie Bürgerkrieg. Marius und Sulla. 
$ 160. . 


1. Es war vollftändig gerechtfertigt, daß die Fuͤhrung des Kriegs gegen 
Mithradated dem Göf. des I. 88 8. Cornellius Sulla übertragen ward. 


Haß bdictiert anfehn mit App. 342, 25. Vgl. Mommſ. II 283 f. — 1) Alle neuern 
Geſchichtſchreiber wetteifern im Tadel gegen bie Kriegsführung Mithradats. Nah 
ihnen bätte er fchleunigft nah Stalin den Bundesgenogen zu Hülfe ein Heer wer: 
fen müßen, allein Diod. XXXVIL 2 p. 171, 28 fagt ausdrüdlih, daß ihn die Bun: 
desgenoken erft dann dazu aufforderten, als ihre Sachen ſchon ſchlecht ftanden, und 
durtte er eine fo ferne Unternehmung wagen, jo lange Rhodos, das ihm doch feine 
Seemädhtigfeit tbatfächlich bewies, unbefiegt in feinem Nüden blieb und von Grie— 
henland aus eine Diverfion das Heer von ber Heimat und aller Hilfe abjchneiden 
fonnte?_ Man findet es fogar politiſch unflug, daß er die den Rhodiern immer 
feindlichen Lyfier und Karer nicht auf feine Seite zog, ftatt fie zu befämpfen; aber 
ftanden benn nicht beide im gleicher Weife gegen ihn und Teifteten nicht Telmeffier 
und Lyfier den Rhodiern Beiltand (App. 343, 7)? Man wirft Mithrabates vor, 
baf er feine Generale für fich handeln ließ; aber Fonnte er denn überall fein und 
batten ſich ihm nicht Archelaos und Neoptolemos bewährt? Die Urſache, weshalb 
Mithradates unterlag, liegt augenjheinlihd in der Natur der damaligen Verbält: 
niffe überhaupt und in ber Natur des orientaliich = belleniftifhen Defpotismus ins: 
befondere, man darf von ibm nicht fordern, daß er anders ‚bätte fein ſollen, ba er 
nicht anders fein und banbeln konnte. — 2) Cass. Dio. fr. p. 91 B. 101, — 
3) Mommi. II 285. — 4) App. 345 sq. Strab. 683, — 5) Über die Quellen und 
beren Abweichungen kann man fih aus Goßrau a. a. O. ©. 15— 19 unterrichten. 
Val, Mommf. 11 285 f. 
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Hatte er doch bereitd in diplomatischen Verhandlungen feine Schlauheit bewährt 
und im Kriege, noch zulegt im marfifchen, fich ausgezeichnet, ja fogar bereits 
in Aften Mithradates Pläne durchkreuzt ($ 159, 3). Aber ©. Marius wünfchte 
diefen einem verbaßten Gegner übertragnen Oberbefehl für fih. War ein 
folder doch das einzige Mittel fein greife Haupt mit friſchen Korbeern zu um— 
winden und fein gefunfnes Anfehn wiederherzuftellen. Dieſem feinem Wunſch 
kam entgegen der Volkätribun B. Sulpicius Rufus. Aus altem evlem Ge» 
ſchlecht entfproßen und mit der audgezeichnetften Begabung zum Redner aus- 
gerüftet, im marflfchen Krieg ald Anführer ausgezeichnet, war er ver Optumaten« 
partei innig verbunden, aus welcherja auch M. Liviusd Drufus hervorgegangen 
war, allein fein fchranfenlofer Ehrgeiz führte ihn über alle Grenzen der Ver- 
nunft und Sittlichkeit hinaus!). Im Beginn feines Tribunats hatte er eine 
Nogation auf Zurüdberufung der Verbannten (ver durch dad Varifche Geſetz 
verurteilten) verhindert?) und dann mit feinem Gollegen P. Antiftius gegen 
&. Julius Gäfar, der ohne Prätor geweſen zu fein um ven Gonfulat werben 
wollte, die beſtehenden Gejege wirkiam vertreten’). Wenn er aber dann jelbit 
mit folgenden Gejegedvorjchlägen auftrat: 1) die Verbannten, welche bier ald 
durch Gewalt wider Recht und Gefeg vertriebene bezeichnet wurden, follten vie 
Ruͤckkehr erbalten*), 2) die neuen Bürger follten in alle Tribus vertbeilt wers 
den, und gleicherweife die Freigelaßnen in allen Tribus Stimmrecht haben ?), 
3) jeber, weldyer über 2000 Denare Schulden hätte, fei von der Lifte der Sena- 
toren zu ftreichen®), wer fonnte, foviel ſich auc zu Gunften jedes einzelnen 
fagen ließ), darin einen ehrgeizig berfchlüchtigen Plan zum Umfturz ver be- 
ftehenden Verbältniffe verfennen? Wie gewöhnlich, verfuchte der Senat zuerft 
Verfchiebung der Abſtimmung; die beiden Coſſ. 2. Cornelius Sulla und 
DO. Pompeius Rufus verfündeten mit einem auferorbentlichen religiöjen 
Feſt (feriae) den Stillſtand aller öffentlichen Verhandlungen, aber P. Sul- 
picius forderte an der Spiße bewaffneter Kaufen die Aufbebung der Mafregel, 
die er für ungefeglich erflärte‘). Q. Pompeius entflob und fein junger 
Sohn ward getödet, 2. Sulla rettete ſich, indem er fich zuerſt Bedenkzeit aus— 
bat, dann aber die Ferien aufhob?). Er begab ſich zu feinem Heer, welches 
dad von den Samniten noch befegte Nola belagerte; Sulpicius brachte feine 
Geſetzvorſchlaͤge durch. 

2. Sofort ſetzte er einen neuen Antrag durch, daß ſtatt Sullas G. Marius 
den Oberbefehl im Kriege gegen Mithradates erhalten ſolle!“). Sulla berief 


1) Cie. de or. 17, 25.29, 131 u. 132. 111 8, 31. Brut, 60. 215. Lael. I, 2, 
de harusp. resp. 20, 43. — 2) Cornif. ad Herenn. II 28, 45. — 3) Cie. Brut, 63, 
226. de harusp. resp. 20, 43. Es ift durchaus glaublih, dab die gebäßigen 
Anfeindungen von Eeiten diefer Kamilie und ihres Anhang PB. Sulpicius aus ſei— 
nem Wege ann balfen, Mommf. 11 249. — 4) Cornif. ad Herenn. 11 28, 45. 
Liv. ep. LXXVII. — 5) Liv. ep. LXXVII. App. p. 483. Ascon. in Cic. Corn. 
p. 64. — 6) Plut. Snll. 8. Die Eumme unterliegt mandem Bedenken, zumal Plus: 
tarchos aus Sullas eigner Darjtellung jchöpfend ofienbare Übertreibungen zu Sul: 
picius Nachtbeil erzäblt hat. — 7) Mommſ. II 249 ff. — 8) App. 484. Plut, Mar. 
35 und Sull. 8 erzählt, er babe fih 3000 Bewaffnete gehalten und 600 junge Leute 
vom Ritterfland um fich achabt, die er böhnend feinen Gegenfenat genannt. — 
9) Die Erzählung bei Plut., daß er fih in Marius Haus geflüchtet und von die— 
fem geſchüßt worden ſei, mag doch wahr fein, obgleich er ihr felbft widerfprad. — 
10) Die Alten, namentlih Appian 484, 21, beridten die Sade fo, daß P. Sul: 
picius fhon vorher von Marius gewonnen und die vorbergegangnen Gejege nur 
die Vorbereitung für dieſes letzte geweſen feien, allein viel wahrſcheinlicher iſt Momm— 
fens IT 252 |. Anficht, daß er exit jegt die Notwendigkeit erfannt habe, Sulla von 
ber Spitze feines Heer zu entfernen. 


280 Der erfte Bürgerkrieg. Marius und Sulla. 


auf die Kunde davon fogleich fein Heer zu einer Berfammlung und brachte es, 
indem er ihm bemerklich machte, daß Marius andre Soldaten in den Krieg 
führen werde, von dem fte fich fo reiche Beute verfprochen hatten, in folde Er— 
bitterung, daß die Soldaten, ohne daß er fie dazu aufforberte, mit lautem 
Rufe gegen Rom geführt zu werden begehrten und die zurlibernahme des Kom= 
mandos abgeſchickten Tribunen todſchlugen. Zwar die Böhern Befehlähaber mit 
Ausnahme eined einzigen!) verließen ihn, aber er führte feine ſechs Legionen 
gegen die Hauptftadt. Sein College DO. Pompeius Rufus vereinigte fi) mit 
ihm und, manche feiner Freunde flüchteten, aus Furcht oder wirklid von G. 
Marius angetaftet, unter feine Fahnen; die den Weitermarſch verbietenden Ab- 
gefandten des Senats, der ganz in G. Marius und P. Sulpicius Händen 
war, wurden entweder mit hoͤhnender Gewalt abgefertigt oder getäufcht, und 
es waren feine eigentlichen Rüftungen vorhanden, als fich die Coſſ. mit dem Heer 
. vor der Stadt aufftellten und zwei Regionen in die Stadt eindrangen. Freilich 
warf dad Volk von den Dächern auf fie, aber indem Sulla, eine brennende 
Badel ſchwingend, die Häufer in Flammen zu fegen befahl, ward diefer Wiver- 
fand gebrochen. Auf dem efquilinifchen Forum wurden die andringenden von 
Marius und Sulpicius zurüdgeworfen, aber fie erhielten Verftärfung und 
drohten bald mit Einfchliefung. Da ihr Aufruf an die Bürger und an bie 
Sklaven ſich vergeblich erwies, fo flüchteten jene beiden Männer eiligft aus der 
Stadt, auf deren Straßen Sulla mit feinem Heer wärend der Nacht im Biwacht 
blieb?). Die Saat der Revolution ift aufgegangen; ein römifches Heer hat be—⸗ 
wieſen, daß ihm Bürgerfinn und Bürgertugend abhanden gefommen ift, daß es 
heraudgefordert durch die Poͤbelbanden für feines Führers und feine eignen 
Intereffen die Waffen gegen das eigne Vaterland zu fiihren gelernt hat. Die 
Soldateffa entfiheidet fortan Roms Schidfale. 

3. Sulla hielt in der eroberten Stadt gute Manndzucht, aber P. Sul- 
picius, G Marius und ihre bedeutendften Anhänger — an Zahl 
zwölf — wurden durch einen Senatöbefhlug geächtet und über ihre Güter 
die Einziehung verhängt. P. Sulpicius ward bei Laurentum getödet und fein 
blutiges Haupt auf der Rednerbuͤhne ausgeftellt. Wie ver greife G. Marius, 
einft Roms gepriefner Retter, jet ald ein verfehmter umherirrte, ſtets in 
Todedgefahr ſchwebend, aber immer mitleivige Kerzen findend und durch das 
Andenken an dad was er gemwefen imponierend,, wie ihm in Sieilien und auf 
Karthagos Trummerftatt nicht ein Pla zum Ausruhn gegönnt wird, wie er, 
von dem Numidenkoͤnig Hiempſal getäufbt, enplih mit feinem Sohne 
und einigen Freunden von der Heinen Infel Kerfina aus durch Seeräuberei fein 
und der Seinen Leben friften muß, bildet einen der tragifch ergreifenpften, am 
deutlichften an die Vergänglichkeit und Schwäche des auf Menichenwillen und 
Menfchenkraft gebauten Gluͤcks erinnernden Vorgänge in ver Gefchichte?). Die 
von P. Sulpicius durchgebrachten Gefege wurden natürlicy aufgehoben ?), aber 
Sulla wollte auch eine beßere Ordnung im Staate fchaffen. Des fehr zufams 
mengefchmolznen Senats Anfehn follte vie Aufnahme von 300 neuen Mit« 


1) zwels Erög raufov App. 485, 4. — 2) App. 485 sq. Plut. Sull. 10. Mar. 
35. Liv. ep. LXX VIT. Vell, II 18. Val. Max. IX 7, 1. — 3) App. 487 —489. 
Plut. Mar. 35— 40. Sull. 10. Mommf, II 255 f. — 4) App. 487, 9, Göttling 
Geſch. d. röm. Staatsv. 453 vermutet, daß das bie Bundesgenoßen betreffende Ge— 
feß nicht abgeihafft worden fei, und allerdings konnte es Sulla gleichgültig „fein, 
wenn bie Gomitienverfaßung den reihen und vornehmen Römern wieder bas liber: 
gewicht verfchaffte, doch Fünnte man bann, was von Cinna geihab, nur ala mis: 
verjtanden anjehn. 
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gliedern erhoͤhn und den dringenden Bebürfnifien ver verfchuldeten durch eine 
Herabfegung des Zinsfußes!) genügt werden. Weit eingreifender war 
die Wiederherftellung der Servianifchen Genturiateomitien für die Wahlen und 
die Geſetzgebung, und die Aufhebung des von den Volkötribunen gewonnenen 
Rechts Vorfchläge ohne Vorbeſchluß und Genehmigung ded Senatd an das 
Volk zu bringen?). Auf diefe Einrichtungen vertraute Sulla jo fe, daß er 
fein Heer nach Gapua vorausſchickte, um.mit ihm nach Griechenland zu gehn. 
Gleichwol mufte er bald die Iinficherheit des durch Kampf gegen dad Vaterland 
gewonnenen erfennen. Es war befchloßen worden On. Bompeiuß Strabo, 
deffen Geſinnung die Nobilität nicht traute, den Befehl des zweiten in Italien 
gegen die Samniten und Lucaner fechtenden Heers zu entziehn und dem Eof. 
D. Pompeius Rufus zu übertragen ; Strabo fügte fi, allein Rufus ward 
von Soldaten erfchlagen und jener fchalt nur und behielt dad Kommando’). 
Und die erften Wahlcomitien erwiefen ein Sulla unalinftiges Refultat, da ftatt 
der von ihm empfohlenen Gandibaten, feines Neffen Nonius und Servius Sul- 
picius, der entſchiedene Anhänger der Volkspartei &. Gornelius Cinna 
und der ſchwache Nobilitätdmann On. Octavius gewählt waren. Er ver- 
biß feinen Grimm hinter der Bemerkung, wie er ſich freue daß das Volt 
feine Freiheit gebrauche, aber er fand es doch rätlih Cinna durch einen 
Eid zu binden nicht? gegen ihn zu unternehmen und fich durch ein verftärftes 
Gefolge zu fihern®). Er blieb in Rom bis zum Ablauf feines Confulats°), 
dann gieng er nad Gapua und feßte, nachdem er OD. Metellus Pius den 
Befehl über die in Süpitalien zurücdbleibenden Truppen übertragen, mit dem 
Heer eiligft nach Griechenland über zum Kampfe gegen Mithradates. Er wuſte 
daß fo lange der pontifche König Italien bedrohe, die Eriftenz des Staats in 
höchfter Gefahr ſchwebe, aber auch daß er fich die Treue feines Heers erhalten 
und befeftigen nur dann könne, wenn er es in den verheißnen Krieg führe und 
feine Hoffnungen und Winfche erfülle. 

4. 8 Cornelius Cinna war ein Mann zwar obne Tiefe des Beiftes 
und obne Sittlichkeit, aber nicht ohne Mut und Kraft, unter fremder Leitung 
energifch,, aber bei eignen Entwürfen blind zufahrend®). Seines Eids vers 
gaß er raſch und unmittelbar nah Antritt des Amts forderte fein Werkzeug 
M. VBergilius Sulla vor das Gericht des Volks, doch gieng biefer darum 
unbefümmert nah Griechenland”). Sodann beantragte der Eof. die Ruͤckkehr 
der noch am Leben befindlichen Geächteten, für melde felbft bei Sullad An— 
wefenheit eine große Menge Bürger und Bürgerinnen tbätig gemefen waren®), 
und darauf eine Erneuerung des Sulpiciſchen Geſetzes über die Neubürger?). 


I) Fest. s. v. unciaria lex p. 279 Lindem. Aus dem Namen folgt die Be: 
Ihränfung des Zinsfußes (Mommf. II 256 nimmt ſehr wahrſcheinlich an, bes vom 
%. 357), aber die erhaltnen Worte des Feſtus Taken auch auf einen Abzug des be: 
zablten Zinsüberfhuße® vom Kapital ſchließen. Drum. IT 438. — 2) App. p. 
86 sq. Peter Tab. S. 145 d. bezweifelt diefe Angabe Appians. Drum. II a. a. $. 
erwähnt die Gomitienorbnung gar nicht. — 3) Liv. ep. LXXVII. App. p. 480 sq. 
Valer. M. IX 7, 2. — 4) Liv. ep. LXXIX. App. 489 sq. Plut. Sull, 10. Mar, 41 sq. 
Cass. Dio. fr. CXVII. — 5) Ob erft damals oder ſchon früber die von Numa Pom— 
pilius zu ben Opfern angewieſnen Grundftüde verfauft wurben, um die Kriegs: 
ausrüftung au bdeden (App. 341, 16), und dies Sulla aufbielt, ift zweifelhaft. 
Drum. 11 439. — 6) Vell. 11 24, 5. Drum. 115%. Wenn er befchuldigt wurbe, 
daß er von ben Neubürgern durch 30 Talente fidh babe beftechen Taken (App. 490, 
14), fo ift zu bebenfen, daß man noch viel umverfchämtern Verfauf des Bürger: 
rechts P. Sulpicius andichtete (Plut. Sull. 8). Mommſ. IT 303. — 7) Plut. Sull. 10. 
Cie. Brut. 48, 179. — 8) App. 489, 15. Cass. Dio. fr. CXIX. Liv. ep. LXXIX. — 
9) App. 490, Cic. Phil, VII 2, 7. 
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Sein College Gn. Detavins flößte als ein abergläubifcher und ſchwacher 
Mann keine Furt ein, doch als in der zur Abftimmung anberaumten Volks— 
verfammlung die Mehrzahl der Volkstribunen Einfpruch that und die Neubürger 
mit Schwertern auf dem Gomitium tobten, fammelte er raſch Anhänger feiner 
Partei und drang mit ihnen in aeichloßnen Reibn durch die heilige Straße 
auf ven Markt. Da wurden zahlreiche Geaner erfchlagen, vergeblich rief Cinna 
die Sklaven auf, er muſte aus der Stadt fliehn!). Und der Senat entſetzte 
ibn, weil er als Coſ. feinen Poften verlaßen und Sklaven zum Kampfe aufge= 
fordert habe, feines Amts, ja erklärte ibn des Buͤrgerrechts verluflig. Der 
Flamen bed Juppiter 2. Cornelius Merula ward an feine Stelle ermählt?). 
Allein die Anhänger ver Bartei, in deren Sinn er gehandelt, waren in ganz 
Italien zahlreich. Die ihm aleichaefinnten Nolfötribunen, unter ihnen Gn. 
Papirius Garbo, ferner der tuͤchtige Kriener und alle feine Zeitgenofen an 
Sittlichfeit hochüberragende Q. Sertoriuß, ſchloßen ſich ihm an, ja das in 
Gampanien ftebende Heer des Appius Claudius Ieiftete ihm den Eid der 
Treue und ließ fich von ibm aegen Rom führen), nachdem fich zahlreiche Neu- 
bürger und Bundesgenoßen zu feinen Fahnen gedrängt hatten. Auf die Kunde 
von diefen Vorgängen hatte ſich G. Marius von feinem Aſhl mit wenigen nu= 
midifchen Reitern und 500 Bewaffneten, meift Sklaven der mit ihm aeflüchteten 
Mömer, aufgemacht, war im etrurifchen Hafen Telamon gelandet und batte, 
indem er die Sklaven zur Freibeit rief, 6000 M. und 40 Schiffe zufammenge- 
bracht. Er wandte ſich an Cinna und warb von diefem, obaleih Q. Sertorius 
widerfprach, mit Freuden ald Bundesgenoße angenommen und mit der procon« 
fularifchen Würbe bekleidet. Auch er fand fich vor Rom ein®). Der Senat 
überzeugt von der Notwendigkeit größerer Streitkräfte zur Verteidiaung ber 
Stadt, batte ſich zunächft an niemand wenden können, aldan Gn. Pom— 
peius Strabo und biefer war, wenn auch nicht mit feinem ganzen Heer, 
doch mit einer flarfen Abtbeilung nah Rom gefommen, vericherste aber fchnell 
durch eine gewiſſe zweideutige Unthätigkeit das Vertrauen). Wärend Cinna 
und Garbo auf dem rechten Tikerufer das Ianiculum zu nehmen fuchten, und 
O. Sertorius auf dem linfen aegen Gn. Pompeius ein Gefecht beſtand, nahm 
Marius, deffen zuͤgelloſer Heerhaufen durch Zulauf ſich täglich mehrte, mehrere 
Küftenftädte und zulest den Hafen Dftia, mo er fchonungdlo8 morben und 
plündern Tieß®). Nicht unmichtigq war es auch, daß Cinna Ariminum befebte, 
weil dadurch Zuzug und Zufuhr aus Norbitalien abgefchnitten warb”). Um 
neue Verftärfunnen zu aewinnen, hatte man in Rom jest den mit Waffenae- 
walt unterworfnen italifehen Gemeinden das Bürgerrecht verliehn, doch nur 
einen Zuzua von 10000 M. erbalten®). Man beauftraate Q. Metellus 
Pius den Frieden mit den Samniten herauftellen; die flolgen Forderungen 
derſelben aber wurden vom Senat verworfen ?).' Gleichwol erhielt Metellus Be- 
fehl mit feinem Heer nah Rom zu kommen. Die Folge war, daß ſich die Sam- 
niten mit G. Marius einten, ven gegen fle zuruͤckgelaßenen Legaten Plautius 
fchlugen und Abella verbrannten 19). 

5. Schon ehe Metellus in Rom eintraf, batten fib Marius und Cinna 
durch Verrat des Janiculum kemächtigt, waren aber von Pompeius und Orta- 


1) App. 490 sq. Über bellum Octavianum f. die Stellen bei Schömann zu Cie. 
de nat. Deor. 115, 15. — 2) App. 491. — 3) App. 491 sq. Drum. 11 582 f. 
Mommi. 11305. — 4) App. 492, Plut. Mar. 41, Sertor. 5. — 5) App. 492. — 6) App. 
493. Plut, Mar, 42, — 7) App. 493. — 8) Liv. ep. LXXX. Val. Mommf. 11 245 n. 
307. ©. 5. 271 Anm. 1. -- 9) App. 498. Cnss, Dio. fr. CLXVI u. CLXXI. — 
10) Liv. a. O. Mommf. II 308, 
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rius wieder daraus vertrieben worden. Der plögliche Tod des Pompeius durch 
einen Blitzſchlag ftellte vie Einheit in der Verteidigung der Stabt nicht her’), 
da die Truppen flatt Octavius lieber dem erfahrnen Metellus den Oberbefehl 
übertragen wünjchten und als dies nicht gejchah mutlos wurden, ja endlich 
zum Feind überliefen?). Nachdem er fchon vorher durch Schiffbruͤcken alle 
Zufuhr auf dem Tiber abgefchnitten hatte, fperrte ©. Marius durch die zum 
Theil unter Graufamfeiten vollzgogne Eroberung von Antium, Aricia, Lanu—⸗ 
vium und andern Städten in ver Nähe auch die Landwege ab und rückte auf der 
appifchen Straße ver Stadt näher. Auf dem Albanergebirg verfuchten Octaviuß, 
Metellus und PB. Licinius Eraffus den Feinden die Spige zu bieten, gaben aber 
wegen der Entmutigung und Unficherheit ihrer Truppen die Abſicht auf?). 
Was die Führer in der Stadt ald unwürdig verſchmaͤhten, die Aufrufung der 
Sklaven zur Freiheit, thaten die Nevolutiondführer und ungeheurer Zulauf 
aus Rom kam ihnen zu‘). Die Hungerdnot und die Seuchen in ber Stadt, 
aus der fih Metellus an der Rettung verzweifelnd entfernte”), zwangen ben 
Senat zu Unterhandlungen. Cinna wies die Gefandten zurüd, wenn fe ihn 
nicht ald Eof. anerkennen wollten, und rüdte bi8 auf Bogenfchufweite vor die 
Stadt. Bon Bedingungen konnte nicht weiter die Rede fein, Abgeordnete baten 
nur um Schonung. Cinna gab tröftliche Antwort, aber leiftete feinen Eid 
darauf; Marius Schweigen mit finftrem tuͤckiſchem Blicke mufte Graufen er— 
regen‘). Es war eine Faxe, dag diefer erfl die Widerrufung feiner Ver» 
bannung durch einen Volksbeſchluß begehrte”). Die feine Umgebung bildende 
Schaar entlaufner und befreiter Sklaven (Berbyäer over Ardhaͤer) ſtieß jeden 
nieder, den er nicht anrebete oder deſſen Gruß er nicht erwiderte. Mit rohfter 
Gefühllofigkeit fättigte er feinen Grol an allen den Männern, die ihm 
in ven Weg getreten oder ald Sullad Freunde verhaßt waren. Henkerbanden 
zogen durch die Städte Italiens, um die entflohnen zu greifen und zu töden. 
Wo Sulpicius Kopf von Sulla ausgeftellt worden war, auf der Meverbühne, 
ftafen jet die Häupter feiner Gegner. Sullas Haus ward natürlich geplündert 
und feine Habe eingezogen, er ſelbſt für einen Feind des Vaterland erklärt, 
doch feine Frau und feine Kinder retteten fich zu ihm nad) Griechenland®). 
Zügellos hauften plündernd und mordend die Sklaven, obgleih Ginna ihnen 
wehrte, bis DO. Sertoriu8 fie mit einem galliſchen Heerhaufen Nachts ums 
ftellte und gegen 4000 niederbieb?). Ohne Wahl übernahmen Marius und 
Ginna für 86 den Gonfulat. Nady dem jchnellften Gluͤckowechſel ſah ſich der 
erftere an den Kalenden des Januar dazu gelangt, wozu er nad) einer in feiner 
Jugend empfangnen Weiffagung ſich beftimmt wähnte, zum flebenten Gonfulat. 
Aber feine Ruhe war dahin. Sorgen um den mit Sulla bevorftehenden Kampf 
und — wir wollen ed zu feiner Ehre annehmen — Gewiſſensbiße raubten ihm 
die Ruhe der Nacht. Unmäßiger Weingenuß follte fie ihm erzwingen, brachte 


1) App. 493. — 2) Plut. Mar. 42. — 3) App. 493 sq. — 4). App. 494. Plut. 
Mar. 42. — 5) Plut. a. a. O. — 6) App. 494 sq. Plut. Mar. 43, — 7) App. 495. 
Plut. a. a. O. berichtet, daß er nicht einmal die Vollendung der Abftimmung ab: 
gewartet babe. — 8) ©. App. p. 495 — 498. Plut. Mar. 42—44, Genannt werben 
ala getöbet Gin. Octavius, 3 Cornelius Merula, Q. Luctatius Gatulus, Q. An: 
harius, ©. u. 2. Julius Gäfar, M. Atilius Serranus, BP. Lentulus, G. Neme: 
torius, P. Licinius Craſſus, M. Antonius (der berühmte Redner). Ein Gornutus 
warb durch feines Sklaven Treue gerettet. — 9) App. 498, 15 läßl dies Ginna jelbft 
thun, Plut. Mar. 44 a. €. Gertoriuß und Ginna, Sertor. 5 Sertorius allein. Alfo 
handelte wol Sertorius im Einverſtändnis mit Cinna. An allen drei Stellen wird 
_ vor dem Tod des G. Marius erzählt, Mommf. 312 fegt es nad 

en legten. 


284 Der erfte Krieg gegen Mithrabates. 


jedoch nur die Krankheit zuwege, der er am 13. Ian. erlag’). An feine Stelle 
wählte ih Einna 2. Balerius Flaccus zum Gollegen und ſandte dieſen 
nah dem Oſten, um Mithrabat und dann Sulla zu beſiegen?). 


Der erfie Krieg gegen Mithradates. 
$ 161. 


1. Nichts ſetzt Sullas perfönliche Bedeutfamfeit, feine Kraft und Umficht 
in helleres Licht, ald die Art, wie er unter den fchwieriaften Verbältniffen ven 
Krieg gegen den mächtigen König von Pontos zu Ende führte. Nachdem er im 
Frühling 87 mit etwa 30000 M. in Epeiros gelandet, rüdte er, durch Aus— 
ſchreibungen von Geld, Getraide und Truppen fein Heer möglich verforgend, 
durch Theffalien und Atolien nach Boͤotien, wo die Städte wie alle in Grie- 
chenland nicht8 eiligere® zu tbun hatten, denn. die Nömer, wie kurz vorber die 
Pontiker, ald Befreier zu begrüßen?). Eine Abtheilung unter Munatius hielt 
den Feldherrn Mithradats Neoptolemos in Chalkis feit und that ihm viel- 
fachen Abbruch ?); Archelao8 und Ariftion wurden von Sulla gefdhlagen ®) und 
der erflere zog ſich im den Peirdeus zuruͤck, ber leßtere in die Stadt Athen®). 
Sulla nahm um Eleufid und Megara Stellung, um die Arbeiten zur Einnahme 
beiver Pläße zu betreiben. Wol mufte manches ehrwuͤrdige Bauwerk (mie die 
langen Mauern) fallen und mancher durch die großen Männer Athens geweihte 
Platz feinen Baumſchmuck hergeben, doch ſchritt die Belagerung nicht vorwärts. 
Denn Urchelaos wufte nicht nur alle Anariffe auf die ftarfen Werke zuruͤckzu—⸗ 
weisen, fondern auch durch Ausfälle ven Roͤmern viel Schaden zu thun. Das 
ihm von Mithradates zu Hülfe geſchickte Heer unter Dromichätes ward erft nad 
einem hartnädigen Kampfe bauptfächlich durch den Legaten 2. Lieinius Murena 
geichlagen, aber der pontifche Feldberr hatte, da die See ihm offen fand, immer 
die Gelegenheit Bedürfniffe und Mannfchaften beranzuziehn , und dadurch bie 
befte Ausfiht Sulfa durch Verzögerung zu ſchwaͤchen und durch einen Kampf 
mit dem nach Griechenland geiendeten Feldherrn ver Gegenpartei ($ 160, 5 a. €.) 
aufgerieben zu fehn. Dem Mangel an Geld abzuhelfen hatte Sulla die Tem: 
pelſchätze von Olympia und Epivauros an ſich nehmen müßen ?), aber eine Flotte, 
deren Fehlen er am fchwerften empfand, gelang ihm nicht zu erhalten. Denn 
der dazu audgefandte 8. Licinius Lucullus gelangte zwar troß vieler Ge- 
fahren durch Mithradates Schiffe und die Seeräuber über das ſelbſt beprängte 
Rhodos nach Alerandreia, erhielt aber von dem aͤqhptiſchen König nicht das 
gewünfchte, fondern mufte fih nach Syrien begeben, um Sullas Auftrag aus⸗ 
zufuͤhren. Dieſer ſchlug beim Nahen des Winters bei Eleuſis ein Lager und 
ſuchte durch gewaltige Werke Athen auszuhungern. Es gelang einen vom Vei— 
räeud abgegangnen Getraidetraneport abzufchneiden, aber; wenn auch der 
Hunger zu wuͤten begann, Xriftion, wol wiffend daß er auf Gnade nicht zu 


» App. p. 498, Plut. Mar. 45, Bei feinem Leichenbegängnis verübte G. Fla— 
vius Himbria den Morbverfuh auf den Oberpontufer Q. Mucius Scävola. 
Als diefer nicht farb, Magte er ibn fogar an, wie er frech äußerte, weil er 
ben ganzen N. * habe in den Körper ſioßen laßen. Cie. p. Rost. Am. 12, 
Valer. Max. IX ‚2. — 2) Über 2. Valerius Flaccus, der oft Rn os —* 
ches Namens anal worben ift, f. Mommif, II 315 Anm. — #3) Ap 
4) App. 350, 12. — 5) Pans, 120, 3.— 6) App. 347. Plut. Sull. 2 — P° 2) Dioa. 
XXXVII 7 187 verlegt dies erft in bie Zeit ber Rüdfehr nach Italien. Die 
fpätere Er gung läßt Paus. IX 7, 4 unb App. 366 nur in der Hälfte des 
thebaniſchen von beſtehen, nicht wie Plut. des bRotifchen, bob ift wol bei jenen 
der Ausdrud nicht bifterifch genau zu fahen. 
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hoffen habe, wies alle Anfinnen der Seinen auf Übergabe zurüd. Von den 
Nömern wurden alle Mittel der Belagerungdfunft bis zu den unterirdifchen 
Mienen herab gegen den Peirdeus in Bewegung gefegt, aber Archelaos verftand 
fie alle zu vereiteln und hielt um fo ftandhafter aus, als die Ankunft eines bes 
trächtlichen pontifchen Landheers zu erwarten fand. Die vollftändige Ein- 
ſchließung Athens war erreiht und die Not zwang zu ben efelhafteften Nah— 
rungdmitteln zu greifen. Die zur Kapitulation abgeſchickten Gefandten jollen 
Sulla durd ihre Reden nur noch mehr erbittert haben; am folgenden Tag 
nad) der Unterhandlung am 1. März 86 erftürmteer Athen. Ariſtion floh 
auf die Burg, mufte ſich aber nach kurzer Zeit an ©. Scribonius Gurio ergeben. 
Zügellofes Plündern und Morden war die Belohnung, welche Sulla feinem 
Heer für die langen Anftrengungen gewährte, aber doch durfte er ſich rühmen, 
daß er nur die Häupter des Abfalls habe hinrichten und die Stadt unverbrannt 
und im Beſitze ihrer Freiheit gelaßen!). 

2. Noch widerftand Archelaos im Peirdeus, aber immer enger wurde der 
Kreid der Werke, durch die er fich zu fchügen vermochte, ja er fah ſich zuleßt 
auf einen Eleinen Winkel der Hafenftadt zurüdgevrängt?). Was hätte ed ihm 
genügt died Fleckchen Erde zu behaupten, da anderwärts feine Gegenwart nüß- 
licher fein Eonnte. Er gab die Feftung auf, die Sulla gänzlich zerftörte?). Aus 
Aften hatte ein ©. des Mithradates?) ein jehr bedeutendes Heer nach Makedo— 
nien geführt und diefe Landſchaft gänzlich unterworfen, als er ftarb. Tariles 
führte e8 durch Theſſalien nach Thermopylä, und hier vereinte fid) von Munhchia 
aus mit ihm den Oberbefehl übernehmend Archelavs mit feinen und Dromichaͤtes 
Truppen. Auch Sulla brady nach Boͤotien auf, wo eine Heeresabtheilung unter 
2. Hortenfius, von Theffalien den Feinden glüdlih entfommen, zu ihm 
ſtieß“). Es mufte ihm alles daran liegen eine Schlacht zu liefern, eben fowegen 
der Erhaltung feined Heerd, wie aus Ruͤckſicht auf 8. Valerius Flaccus. 
Archelaos war friegderfahren genug, um nur auf einem ihm günftigen Terrain 
eine Schlacht zu liefern, aber Sulla zwang ihn dazu bei Chäroneia in einer 
Gegend, mo feine dreifad®fchwächre Zahl durch die Gunft der örtlichen Ver— 
hältniffe ausgeglichen ward. Die Niederlage ded pontifchen Heets war fo be- 
deutend, daß Archelaos nur 10000 M. in Chalkis um fich fammelte®). Freilich 
fonnte ibm Sulla ohne Schiffe auf der Inſel Euböa nichts anhaben, und eben 
fo wenig verhindern, daß eine feindliche Flotte die Veloponnefos umfuhr und 
Zakynthos zu nehmen verfuchte?). 8. Balerius Flaccus ($ 160, 5) war, 


1) App. 3497—354. Plut. Sull. II—14, comp. Lys. et Sull. 5. Memn. 32, 
Pans. I 20, 4 (falſche Zeitbeftimmung X 2, 4), IX 33, 4. Strab. 563. Vgl. Drum. 
11 445—448,. Gofrau a. DO. 22—27, Mommſ. II 287 —290. — 2)"App. 354. — 
3) App. 355. Plut. Sull. 14, Zerftört faq der Peiräeus noch, ala Serv. Sulpicius an 
Gicero fhrieb (ad Fam. IV 5, 4). — 4) Bei Appian beißt er Arcathiag; Mommſ. 
bat wol mit Recht Ariaratbes daraus gemacht. — 5) Plut. Sull. 15. Cass. Dio. p. 94. 
B. 103. Nach Memn. 32 führte Hortenfius Sulla 6000 M. aus Jtalien zu. Mommf. 
11 287 läßt ibn fogleih nad dem Ginrüden in Griechenland von Sulla nad Theſ— 
falien entjendet werden, was ſehr wabricheinlich ift. — 6) App. 355 — 358, Plut. Sull. 
15—19, Strab. 584, Memn. 32. für Sulla charakteriſtiſch iſt, was von Frontin. 
I ıl, 11 erzählt wird und wahrſcheinlich vor diefer Schlacht gefhab. Sullas eigne 
Geſchichte hat in die Erzählungen viel Falſches gebracht (rübmte er ſich doc in diefer 
Schlacht nur 12 Tode gehabt zu haben). Sein Glüd fonnte nur berlicher ftrablen, wenn 
Arhelaos jeden Kampf hatte vermeiden wollen, und durd feine Umgebung, ja gar 
durch Mithradates felbjt dazu gedrängt wurde, Archelaos mujte eine ftärfere Macht 
in Griechenland wünſchen, und als fie angefonmen war, wäre e8 eine Thorbeit ge: 
weſen jie unthätig ftehen zu Taken, nur ein günftiges Terrain war notwendig zur 
Entfaltung der Reiterei und der Sichelwagen. — 7) App. 358, 


\ 


256 Der erfte Krieg gegen Mithradates. 


nachdem feine Fahrt durch Stürme und Angriffe der pontifchen Schiffe fehr 
beunruhigt und verzögert worden war, über das ioniſche Meer mit zwei Regionen 
gekommen; Sulla fuchte ihn auf und lagerte fich bei Melitda in Theffalien ihm 
gegenüber. Sollten die Feinde die Freude haben, daß ſich zwei römifche Heere 
bier zerfleifchten? Flaccus fah feine Soldaten, dur feine Iinfifche Strenge 
und Habſucht!) erbittert, bereits haufenweife zu Sulla, der ſich feines Heers 
Treue durch möglichfte Kiberalität erhielt, uͤberlaufen. Um nicht alles hier zu 
verlieren; 309 er nach Norden; vielleicht daß es ihm gelinge nad Mithradates 
Beflegung Sulla erfolgreich entgegenzutreten ?). 

3. Die Kunde von der Niederlage bei Chaͤroneia trieb Mithrabates zu 
mistrauifhem Argwohn und defpotifchem Wilten. Die angeorpnete Ermordung 
aller galatifchen Häuptlinge hatte nur die Folge, daß die drei entfommenen das 
ganze Bolt in die Waffen brachten und feinen Satrapen vertrieben. Die grau— 
fame liberftevlung der Chier in das bosporanifche Land warb zwar ein Schreck⸗ 
mittel für alle, die ed mit feinen Beinden gehalten, trieb aber viele, wie die 
Epheſier, zur Audtreibung feiner Beamten und Abgeorbneten. Die von ihm 
eingejegten Thrannen) vermochten nicht die Treue ihrer Städte zu erhalten. 
Er erflärte fie für felbftändig, gab aber den Metöken das Bürgerrecht und den 
Sflaven die Freiheit. Mehrere Morbverfuche gegen feine Perſon wurben ange» 
zeigt und 1600 Menfchen als verbächtig hingerichtet !). Wärend er aber den 
Boden feiner neu erworbnen Herfchaft unter ſich ſchwanken fühlte, that er doch 
alles, um in Griechenland ven Sieg an ſich zu reißen. Dorylaod führte ein 
ſtarkes Heer nach Chalkis und drang von dort mit Archelaod vereint nad 
Böotien vor, um nad) des Königs Befehl eine zweite Schlacht zu wagen. Bel 
Orchomenos Fam es zu derfelben im I. 85 und Gulla gewann, indem er 
feine Truppen dadurch, daß er mit einer Fahne fich den fliehenden entgegenwarf 
und fterben zu wollen erflärte, begeifterte, einen entfcheidenden Sieg. Er fonnte 
fi, nachdem er Böotien zur Strafe fir den erneuten Abfall furchtbar verwüftet 
hatte, ungehindert nach Theffalien wenven und bier Schiffe erbauen laßen®). 

4. In 8. Valerius Flaccus Heer war Unterfeldherr ©. Flavius 
Bimbria, ein tüchtiger Anführer, aber ein ehrgeizig frecher Menfh®). Er 
hatte ſich die Anhänglichkeit der Soldaten zu erwerben gewuſt, das Ülberlaufen 
zu Sulla gehemmt und als Führer ver Vorhut feinen Untergebnen die Beute 
gelaßen. Über die Forderung der Herausgabe und die Abſetzung Fimbrias durch 
den Cof. Fam es, ald das Heer bereitd von Byzantion nach Chalkedon überges 
ſetztwar, zum Aufruhr, der Flaceus zur Flucht nötigte, auf welcher er erfchlagen 
ward’). An die Spige des Heers geftellt, bewies Fimbria feine militärische 
Tüchtigfeit und die Überlegenheit der römifchen Waffen. Am 31. Rhyndakos 
(bei Miletopolis) ſchlug er einen S. des Mithradates und trieb den König felbit 
von Pergamon nach Pitane, wo er ihn einfhloß°). Hätte 2. Licinius Lu— 
cullu& (ob. 1), der in Syrien eine Flotte zufammengebracht und Chios und 
Kolophon von den Feinden befreit hatte, e8 über fich gewinnen können auf 


I) Cass. Di. p. 94 B. 104, — 2) Plut. Sull. 20. App. 363 sq. Bol. Goßrau 
a. O. ©, 31 Anm. 3. — 2 Strab. 906, 6. 858, 2b — 4) App. 358 — 361. 
Memn, 33. Oros. VI 2. — 5) Daß Sulla nad der Schlaht bei Chärbneia nad 
Athen (iedesfalls in die Winterquartiere) gieng und jept erſt die Beftrafung der 
Schuldigen und die Ordnung der Verbäftniffe vollzog, berichtet Granius Licintanus 
p- 33 (Ausgabe der Bonner Heptas). Außer diefem ſ. über d. Schlacht bei Orcho— 
meno® App. 361-363, und den öfter abweichenden, aber weniger zuverläfigen 
Plutarh Sull. 20 u. 21. Über die Shronologie vgl. auh Mommf. II 293, — 
6) ©. 284 Anm. 1. — 7) App. 364. Diod. XXXVIH 8 u. 9. — 8) App. 364. Memu. 
34, Front. str. III 17,5. - - 
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Fimbrias Aufforderung die See zu fperten, jo wäre Mithradates wahrjchein- 
lich nicht entronnen und der Krieg zu Ende gewejen!). Die meilten Städte 
des nordweftlichen Kleinajlend fielen in Fimbrias Hände und an mehrern, wie 
Kyzikos und Ilion, fühlte er feinen Frevelmut?). 

5. Mithravated Verlegenheit mehrte fi), ald Yucullus jeine Flotte bei 
Xefton und bei Tenedos flug”). Zwei Heere bevrängten ihn, obgleich 
ihre Führer Feinde waren, gleich heftig, feine Truppen hatten ſich den Roͤmern 
gegenüber ald ungenügend bewiefen, die Kandjchaften Kleinaſiens drohten mit 
Empörung. Er mufte Frieden juchen, aber bei wen follte er die Schritte darum 
thun, bei dem vom römischen Senat geächteten Sulla oder dem durch Mord 
an die Stelle des Senatöfeloheren getrernen Fimbria? Unzweifelhaft war, daß 
Sulla_um der römischen Verhältniffe willen zum Frieden geneigt fein und, wenn 
diefer mit ihm geſchloßen, Fimbria erdruͤckt werden werde. So unterhandelte 
denn in des Königs Auftrag Archelaos mit ihm zu Delion in Bdotien?). 
Sulla erklärte, wie Mithravates durch feine Thaten gegen Rom feine Verjüh- 
nung verdiene , und forderte nicht undeutlih den Ubgejandten zum Verrat 
auf. Diejes Anjinnen wies jener auf das entſchiedenſte zurüd und erhielt darauf 
mündlid die Bedingungen geftellt: Herausgabe ver Flotte im ägdifchen Meer, 
Zurüdgabe aller Gefangnen mit Weib und Kind und Zurüdführung der nad 
dem Pontus verjegten in ihre Heimat, Beichränfung auf das vaͤterliche Reich 
Pontos und Entſchaͤdigung für die Kriegskoften’). Sofort 309 Ardyelaos die 
Bejagungen aus allen Pläßen, die er noch innehatte, und Sulla gieng nad 
Makedonien, von wo aus er glüdliche und beutereiche Züge gegen die Darbaner, 
Sinter und Mäder machte, weldye vie Provinz ſtets beunruhigten®). Gefandte 
Mithradats brachten ald Antwort die Weigerung der Herausgabe der Flotte 
und Paphlagoniend und die Erklärung, daß von Fimbria günftigre Bedingungen 
würden zu erreichen fein. Darauf brach Sulla die Unterhandlungen ab und 
rücfte nach dem Hellespont, wohin er Lucullus mit ven Schiffen beorderte, um den 
Übergang nach Aften zu bewerkftelligen. In Philippoi begegnete ihm Archelaos 
mit der Botſchaft, Mithrapdated wünfche in Dardanos in Troia mit ihm perfönlid) 
zu verhandeln. Hier fam 84 der Friede zu Stande. 70 Schiffe wurden ausge— 
liefert, die Entſchaͤdigung auf 2000 oder 3000 Talente feſtgeſetzt, die vertriebnen 
Könige wieder eingefegt (Ariobarzanes behandelte Mithravates freilich ald einen 
gemeinen Mann), mit Flotte und Heer kehrte der König nad) Pontos heim’). 

6. Bei Ihyateira lagerte Sulla dem Heere Fimbrias gegenüber. Die 
Forderung ihm das Heer zu übergeben, wies diefer mit ver gleichen zurüd. Aber 
feine Soldaten begannen zu Sulla überzulaufen und erflärten in einer Ver— 
fammlung, fle würden nicht gegen Mitbürger fechten. Sie verweigerten den 
Eid der Treue, deſſen Erneuerung Fimbria forderte. Der Mordverfuch durch 
einen Sklaven gegen Sulla mislang und drohend umftand deffen Heer bereits 
dad Lager. Zu der jegt begehrten perfönlichen Unterredung jandte Sulla nur 
den Legaten Autilius und diefer verjprach nichts weiter als freied Geleit big 
zur Küjte. Fimbria verftand, was dies hieß; er eilte nad) Pergamos in den 


1) Plut. Lucull. 3. — 2) App. 364 sq. Diod. XXXVII 10, — 3) Plut. Lue. 
3. — 4) Plut. Sull. 22, Nach Liein. p. 33 in Aulide. — 5) App. 365 — 367. Plut. 
22, Liein. p. 33 f. Memn, 35 enthält entihieden faliches, j. Wommf. II 297. — 
6) App. 367 nennt die Heneter ftatt der Mäder, weldhe beftimmt Liein. p. 35 er: 
wähnt. Liv. ep. LXXXIT bezeichnet alle Stämme als Thrafer. — 7) App. 368 — 
370 (vgl. auch 498). Plut, Sull, 24. Liein. p. 35. Der Bertrag warb nicht fchrift: 
lich aufgefegt (App. 375, 11), ein Beweis daß Sulla die dem Könige unerwartet 
günftigen Bedingungen vor den Augen der Welt verbergen wollte. 
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Tempel des Aſklepios und entleibte fih. Sein Heer ergab fih an Sulla!). 
Eine Neuordnung des dem Feinde wieder entrifnen Aflend war notwendig, 
aber fe follte Sulla auch die Mittel zum Kampf gegen feine römifhen Gegner 
verfchaffen. ©. Scribonius Curio begleitete die Könige Nitomeded und Ario— 
barzanes in ihre Reiche. Die Städte und Staaten, die treu zu den Nömern 
gehalten, erhielten Belohnungen, namentlidy die Rhodier einen Theil des ihnen 
abgenommenen Gebietes?) zuruͤck. In den abgefallnen wurden die Metöfen 
und Sklaven in ihre fruͤhern Verhältniffe zuruͤckgewieſen und diejenigen, weldhe 
Mithradates Anfchläge auf fein Leben angezeigt und dadurch fo viele Menfchen 
dem Henker überliefert hatten, beftraft. Die Steuern ber legten fünf Jahre, 
wärend derer bie Stäbte in Feindes Hand gewefen, wurden auf einmal mit un- 
nachfichtiger Härte (von Jaſos, Samos, Klazomend, Samothrafe) eingetrieben 
(20000 Talente). Endlich wurden die Soldaten in die Quartiere eingelegt und 
muften nicht allein Verpflegung, fondern auch Tagegelver erhalten?). Und dem 
Raube und der Wolluft feiner Soldaten ſah Sulla gern durch die Finger; konnte 
er fie doch nur durch die Ausſicht auf gleichen Genuß mit Zuverſichtlichkeit in den 
Krieg gegen das Vaterland zu führen hoffen. Daß er eine Schule des Laſters 
damit -gründete und das Gift der Habfucht und Üppigkeit immer tiefer in bie 
Adern des Volkes träufelte, Eümmerte ihn nicht ?). 


Sullas Sieg. 
$ 162. 


1. Wärend Sulla gegen Mithravates Eriegte, hatten feine Gegner in 
Nom geherfcht; alle die weftlichen Provinzen waren in ihren Händen, die ent- 
ſchloßnen Anhänger der Nobilität entweder tod oder zu Sulla entflohn 
und niemand wagte ihren Maßnahmen entgegenzutreten. Ohne Widerjprud 
fegte 8. Baleriud Flaccus 86 ein Geſetz durch, wornach von allen Schulden 
nur der vierte Theil gezahlt wurde“), ohne Widerfprudy übernahm Cinna 
immer wieder den Gonfulat und ernannte feinen Gollegen (K Balerius 
Flaceus 86 nach Marius Tod; 85 u. 84 Gn. Papirius Carbo) ſelbſt. 
Es ift wahrfcheinlih, daß die Getraideverthefung wieder in frührer Weife 
geübt ward‘). Sonft gefhah keine Anderung im Recht und in der Verfaßung, 
aber wichtig für alle Zeiten war, daß durch Wiederaufnahme des Sulpicifchen 
Geſetzes die Neubürger mit den alten volle Bleichftellung erhielten und diefe fo 
feft wurzelte, daß auch Sulla nach dem Sieg nicht daran zu rütteln wagte”). 
Aber die Samniten blieben dennoch unter ven Waffen, weil ſie nicht im roͤmi— 
fhen Bürgertum aufgehn, fondern ihre alte Stammverfaßung behalten wollten. 
Es ſchien mir der Nokilität aus zu fein, ein neues Regiment unter Ginnas 
fortgefegter hoͤchſter Magiftratur ſich bilden zu wollen. Der einzige, der gegen bie 


1) App. 370 sq. Plut. Sull. 25. — 2) $ 145, 10, Cie. ad Q. fr. 11, 11, 33: 
eine Stelle welche alle Beachtung verdient, weil fie lehrt, daß die Römerherſchaft 
troß ihres ausfaugenden Sharakterd dennoch bäufig wünfcenswerter als die von 
Stammgenofen erjchten. — 3) App. 371—374, Liein. p, 35, Plut, Sull, 25. — 
4) Sall. Cat. 11,5 fi. — 5) Vellei. IT 23, 2. Cie. pr. Fontei, 1, I. Mommf. II 
313. Daß ſich auf dies Gefeh die Worte Salt. Cat. 32, 2 am Ende bezichn, ift 
Ihon Tängft bemerft worden, Vgl. Böckh Metrologie ©. 473. — 6) Mommi. H 
313, wofelbft auch über die 83 nach dem Gapuanifchen geführte Kolonie. — 7) Die 
Durbführung diefer Maßregel batten im J. 86 die Genforen 2. Marius Phi— 
lippus (ein merfwürdiger Umſtand, j. $ 158, 3) und M. PBerpenna. Bal. 
Dommi. II 313. Die Zahl der Bürger (463000 nad Hieron.; nah Phlegon bei 
Phot, 97 491000) ift auffallend gering. 
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Verfaßungswidrigkeit mit ſtarken Mitteln auftreten fonnte, Sulla, war im 
Oſten feitgehalten und man hoffte, vaf das dahin gefandte Heer ihm die Spige 
bieten werde. Schreden erfaßte daher die Häupter, ald Sulla nach dem Siege 
über Fimbria an den Senat über feine Thaten berichtete und feine Achtung gar 
nicht berüdfichtigte: eine ftillfehweigende Unguͤltigkeitserklaͤrung für alled, was 
feit feinem Fortgang aus der Stadt gefchehn war, und die Hinwerfung des 
Fehdehandſchuh's!). Die beiden Eoff. Cinna und Gn. Papirius Carbo hatten 
zu rüften begonnen, ald Sulla in einem zweiten Schreiben erflärte, daß er 
Genugthuung begehre an denen, die ihn geächtet, fein Haus zerftört, fein Weile 
und feine Kinder zur Flucht gendtigt und feine Freunde getoͤdet, aber alle an= 
deren, Alt- und Neubürger, nidyt antaften werde?). Da ſetzte der greife 2. 
Valerius Flaccus?) im Senat ven Beſchluß dur, daß Gefandte bei Sulla 
welche Sicherftellung er begehre anfragen und die Coſſ. bis zu deren Nüdfehr 
die Rüftungen einftellen jollten*). Die Iegteren kehrten fidy nicht daran und 
begannen Truppen nach Dalmatien überzufegen. Schon war eine Abtheilung 
hinüber, als eine zweite durh Sturm an die Küfte zurüdgeworfen ward 
und ſich entfchieden der neuen Ginfchiffung weigerte. Cinnas Sceltworte 
reizten fie dergeftalt, daß fie ihn erjchlug?). Konnte Carbo bei ſolchen Ver— 
hältniffen wagen, den Krieg in Griechenland zu beginnen? Er lief die voraus» 
gegangnen Abtheilungen zurüdfehren und wagte ſich nicht nach Rom zurüd, 
bis ihm die Volkstribune nötigten zur Wahl eines Gollegen dahin zu kom— 
men; doch mwufte er dieſe durch die Augurien zu verzögern, jo daß er dad 
ganze Jahr allein im Amte blieb). Weil er einfah, daß er fih nicht halten 
fönne, mufte er für das folgende Jahr die Wahlen zum Gonfulat zulaßen und 
die Stimmen fielen auf 2. Cornelius Scipio (einen Enkel des Aſiaticus) 
und G.Norbanud Bulbus’). Bon den Gemeinden Italiens Geiſeln zu 
nehmen ward Garbo durch den Senat verhindert, dagegen DO: Metellus 
Pius, ald er in Afrika einen Aufftand für Sulla erregte, vertrieben). 

2. *Sulla hatte den Gefandten des Senats die Antwort ertheilt: er werde 
nie ſich mit Männern befreunden, vie folche® verübt wie ihm wivderfahren, wolle 
es aber nicht dem Volke vervenfen, wenn es ihnen Rettung fchenke?); Sicher⸗ 
beit werde er vielmehr den verlegten bieten, da er ein treues Heer babe; pofttiv 
forderte er feine und der übrigen Verbannten völlige Wiedereinfegung -in den 
vorigen Stand 10). Darauf ſchickte er Abgeordnete mit nah Nom. Sie fanden 
die Verhältniffe verändert, Cinna tod, die Stadt in der Gegner Gewalt, und 
fehrten von Brunduflum zu ihm zurüd. Sie trafen ihm im Peirieus!!), 
wohin er fich, nachdem er 2. Licinius Murena mit den zwei Fimbrianifchen 
Legionen in Aften zurüdgelaßen, mit dem übrigen Heere (fünf Legionen) von 
Ephefos aus zu Schiffe begeben hatte!?). Nachdem er noch aus der Belopon- 


1) App. 371, 30. — 2) App. 499 sq. — 3) Liv. ep. LXXXIIT. — 4) App. 
500. — 5) App. 500, Abweichend Plut. Pomp. 5. — 6) App. 500 sq. — 7) Vell. 
II 24, 2 erzäblt, daß in demfelben Jahre, in welchem Fimbria von Sulla befiegt 
worden, ber Bolfätribun PB. Länas den Trib. des vorigen J. ©. Lucilius vom tar? 
peiiihen Felſen geſtürzt umd feine Gollegen, die er angeflagt, verbannt babe, weil 
fie zu Sulla entfloben waren. Ich kann dieſe Begebenbeit in den Zufammenbang 
der Greigniffe des 3. 84 nicht einordnen (Drum. II 457), jondern vermute, daß fie 
ins J. 83 gehört und eben die Tribunen verfolgt wurden, welche Garbo zu Veran: 
ftaltung der Wahlen nötigten. — 8) Liv. ep. LXXXIV, — 9) Der Nusdrud 77 
nöltı Ö' ov PHovnosv yagıkousvn nv owrnolav avroig ift in feiner ironisch 
zweideutigen Faßung charakteriſtiſch. — 10) App. 501. Liv. ep. LXXXIV gibt den 
Sinn wol nicht genügend wieder. Sulla hatte die Rache beſchloßen, er ſuchte mur 
den Schein zu wabren. — 4) Dies ift aus Appian zu Schließen. — 12) Plut. Sull 26, 
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neſos und Makedonien Mannfchaften an ſich gezogen, rüdte er nach Paträ 
und landete im Frübj. 83 bei Brunduſium, welche Stadt ihm bereitwillig Die 
Thore oͤffnete!). Die gute Manndzucht, welche feine Soldaten beobachteten, 
und daß feiner der Neubürger gefränft ward, erleichterte Ihm die Fortſchritte 
und bald fanden fich entweder früher geflohne oder jetzt ſich aud dem Lager 
der Gegner rettende Optumaten bei ihm ein, vor allen der als tüchtiger Beldherr 
bewährte DO. Gäcilius Metellus Pius. Eine böhft willtommne Unter» 
flügung war, daß der 23j. Gn. Bompeius, Strabos S., nachdem er erft 
-in Ginnad Heer gevlent, dann aber von der herſchenden Partei namentlich 
wegen angeblich von feinem Vater unterfchlagener Beute manche Kränfung er⸗ 
fahren hatte, den Zeitpunkt zu raſchem Emporfommen ehrgeizig ergreifend, 
ganz Picenum, wo er Güter befaß, für Sulla in die Waffen gebradyt und unter 
feinem Befehle drei Regionen organiftert hatte. Freilich verfchob fich wieder 
ein Grundpfeiler des Staatsgebaͤudes, indem ein junger noch zu feinem Amte 
berechtigter Mann aus eigner Macht an die Spige eines Heers treten konnte, 
doch es ift dies eben eine Folge des Buͤrgerkriegs?). Groß war gewis die Zahl 
derer / welche eben jo wenig das Fortbeftehn der bisherigen Herfchaft, als eine 
blutige Ruͤckkehr der Nobilität wuͤnſchten; vorläufig indes ftand fie auf der 
Seite der Demokraten, welche, fi wol bemuft daß fie von Sulla feine Gnade 
zu hoffen Habe und verdiene, alle Mittel zum Bürgerkrieg in Bewegung feßte 
und eine flarke Heeresmacht gebildet hatte?). 

3. Bei Ganufium traf Sulla dad Heer des Coſ. G. Norbanus. 
Seine Friedendboten wurden thätlich angetaftet. Ein rafcher Angriff feines 
Heerd zeriprengte Die Feinde jo, daß fih Norbanus in Gapua einfchließen 
mufte!). Bei Yeanum fland 8. Scipio, ohne Kriegdmut und zum Frieden 
geneigt. Sulla erlangte einen Waffenftillftand. Diefer ward durch DO. Ser» 
toriud, der zu Norbanus gejendet war, durch die Einnahme des fullanijch 
gefinnten Suefja geftört, aber der frievliche Verkehr der Heere trug feine Frucht. 
Scipiod Soldaten giengen alle zu Sulla ber und überlieferten ihm fogar den 
Feldherrn und feinen Sohn’). Wie überaus günftig ſich die Sachen für Sulla 
gewendet, erfennt man aus nichts befer, als daß DO. Sertorius jegt in vie ihm 
beftimmte Provinz Spanien gieng®). Es war ein denkwuͤrdiges Borzeichen, 
daß am 6. Jul. das Gapitolium, der Sitz der Rom fchügenden Götter und 
der geheiligte Mittelpunkt des Staats, durch Unvorfichtigkeit in Flammen auf 
gieng und auch die fibsllinifchen Bücher, aus denen ſich die Roͤmer fo oft Rats 
erholt, mit verbrannten; frhien doch mit dem altehrwürbigen Bauwerk auch der 
alte Staat zu finfen ’). Das Jahr vergieng in gegenfeitigen Rüftungen. Große 
Verftärfungen kamen den Marianern aus Italiens Norden zu und von den Sam— 
niten, welche wol wuften daß Sulla und fein Anhang ihnen die Selbftändigteit 
ihres Gemeinweſens nicht laßen werde. On. Bapirius Garbo, jegt wieder 
die Seele feiner Partei, der eben die Achtung aller in Sullas Heere befindlichen 
Senatoren durchgefegt hatte, und G. Marius, welder die Veteranen feines 


1) App. 501. — 2) App. 501 sq. Plut. Pomp. 6-8. Über viele andre, bie 
fih an Sulla anfhloßen, j. Mommf. 11 318— 330. — 3) App. 502 — 504, Nach 
ihm betrug das Heer anfänglich 100000 M., fpäter mehr, nach Plut. Sull. 27 450 Go=- 
borten, n. Vell. II 24, 3 mebr ald 200000. — 4) App- 504. Plut. Sull, 27. Lir. 
ep. LAXXV, — 5) App. 505. Piut. Sull. 28. Diod. XXXVIII 19, Liv. ep. LXXXV. 
Scipio ward von Sulla ungeihäbdigt entlaßen. Daß auf dies Ereignis ſich Sall. fr. 
1 23 bezieht, haben jchon andre erfannt. — 6) App. 506. Plut. Sert. 6. — 7) App. 
504 u. 506. Plut. Sull. 27. Dion. Hal. IV 61 f. Tae. His. 11 72 u.a. Die 
kan Er wurden auf Eullas Befehl wieder bergeftelt, Tac. ab. exc. VI 
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Vaters zum Kampfe rief, übernahmen für 82 den Gonfulat!). Der erftere 
erhielt die Verteidigung ded Nordens, der legtere wählte das fefte Pränefte 
in Latium zu feiner Operationdbafts. 

4. Bei Sacriportud an der Latinerſtraße kam es zwiſchen Marius und 
Sulla zur Schlacht. Sie war grimmig, aber das uͤbergehn einer Abtheilung 
verſchaffte dem letztern einen ſolchen Sieg, daß jener Muͤhe hatte ſich nach 
Praͤneſte zu werfen?). Er ſah ſeinen Untergang vor Augen, aber er wollte 
ihn nicht erleiden, ohne ſeine Gegner vorher vernichtet zu haben. Auf ſeinen 
Befehl berief der Prätor 2. Junius Brutus Damaſippus den Senat in 
die boftilifche Curie und tödete hier die Gegner der marianifchen Partei theils 
in dem Sitzungslocal ſelbſt, theils auf der Flucht, und ließ die Leichen in den 
Tiber werfen?). Wer erkennt nicht beim Blick auf ſolchen alle Scheu vor dem 
Heiligen aus den Augen jegenden Frevel“), wie Revolution und Bürgerkrieg 
in immer größerer Erbigung und Verblendung Verderben fpendend Verberben 
auf fich häufen? Sulla übergab nachdem er von den Gefangnen alle Samniten 
hatte niederhaun laßen, DO. Lucretius Dfella Truppen mit dem Befehl 
Pränefte durch fefte Blofade auszuhungern, er felbft befegte ohne Schwertftreich 
Rom, confifrierte das Vermögen feiner entflohnen Gegner und eilte nad) 
Etrurien 5). O. Metellus Pius hatte am Fl. AÄſis den Unterfeloheren Car⸗ 
bos Carrinas geſchlagen, war aber von Carbo ſelbſt an weiterm Vorruͤcken 
gehindert worden, bis dieſer auf die Kunde von der Schlacht bei Saeriportus 
nah Ariminum zuriichgieng, wobei Gn. Pompeius Sena nahm und die Nachhut 
fhlug®). Garbo wandte fich durch Eeltiberifche Meiter verftärft nach Etrurien 
und lagerte bei Cluſium, ald Sulla anrüdfte und bei Saturnia und am 
Fluße Elanis feine Heerhaufen zurüdwarf. Q. Metellus gieng zu Schiffe 
nach Ravenna und fchnitt die Verbindung mit dem am Po ſtehenden G. Norba- 
nus ab. Wärend Sulla bei Elufium Carbo ein unentſchiednes Gefecht lieferte, 
nahmen Gn. Pompeius und M. Lieinius Craſſus Spoletium und fchloßen 
Earrinad ein. Die ihm zugejandte Hülfe fieng Sulla ab, doch gelang ed jenem 
in regnerifhen Nacht zu Carbo zu entlommen. Marcius ward von biefem mit 
ftarfer Macht auögefandt, um Pränefte zu entfeßen; aber von Gn. Pompeius 
gedrängt warb fein Heer ſchnell fo vemoraliftert, daß ein Theil nah Ariminum 
gieng, der andere ſich verlief”). Jedesfalls vergeblich war der Zug gewefen, den 
der Prätor Siciliend M. Berpenna zur Hülfdleiftung für G. Marius unters 
nahm); allein ein ſtarkes Heer Samniten und Lucaner unter Pontius Tele— 
ſinus, M.Lamponius und dem aus Capua herbeigerufenen Gutta (Neapolis 
war von ben Sullanern erſtuͤrmt worben)?) ruͤckte jetzt zu demſelben Zweck 
heran. Eiligſt zog Sulla aus Etrurien herbei und nahm eine feſte Aufſtellung, 
aus der ihn vergebens die Huͤlfstruppen zu verdraͤngen ſuchten, wie G. Marius 
fi vergeblich auf Ofellas Verſchanzungen warf!®). Unterdes hatte DO. Metel- 
lus bei Faventia G. Norbanus gänzlich gefchlagen, M. Licinius Lucul« 
Iusbei Fidentia unmeit Placentia eine andere Abtheilung zerftreut, der zu 
Sulla mit Iucanifhen Truppen übergetretene Albinovanud die Offiziere, 


1) App. 506, Die Kriegskaſſe warb durch BE ALNE ber goldnen und fil: 
bernen Gefäße aus ben Tempeln gefült, Plin. h. n. XXXIII 1 (5), 16. Val. Max, 
vi 6, 4. — 2) App. 507. Plut. Sull. 27. Liv. ep. LKXXVIT. — 3) App. 507 sq. 
Diod. XXXVIII 20. Liv. ep. LXXXVI, 63 NER 5 Antiftius, G. Papirius Garbo 
Arvinus, 8, Domitiuß und der Oberpontufer DO. Mucius Scävola, ber letztre vor 
— Bilde ber a zu bem er geflohn. — 4) Dal. Preller Myth. 541. — 5) App. 

. 508. — 6) App. 508 04. Mommſ. II 324. — 7) App. 508 sq. — 8) Diod. 
KARL 17. — 9) App. 509, 5. — 10) App. 500 sq. Monımf. II 325 Anm. 
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feine bisherigen Genoßen, bei einem Gaftmal treulo® ermordet und fich dadurch 
Sullad Wolwollen erfauft. Ariminum ergab fid) und Norbanus floh nady 
Rhodus, wo er ſich fpäter um ver Auslieferung an Sulla zu entgehn ent— 
leibte!). Schon vorher hatte ſich Carbo durch die Entjendung zweier Legionen 
unter Damaſippus nach Pränefte geſchwaͤcht, aber ed war dennoch nichts ala 
feige Kopflofigfeit?), daß er fein Heer im Stidye laßend entfloh, um in Afrika 
neue Kräfte zu jammein. Garrinad und Marcius jchlugen fi durch die Ge— 
birge zu dem Entjagheere vor Pränefte durch, der ganze Norden ward von Sul- 
lanern bejegt und die dort ſtehnden Heere bewegten fich gegen jene Stabt?). Da 
zogen, die legte Enticheidung ſuchend, Pontius und die übrigen Fuͤhrer 
vor Rom. Nod zur rechten Zeit fam Sulla herbei und begann gegen Abend 
am 1.Nov. die Schlacht vor dem colliniſchen Thor, die heiß und blutig 
(M. Craſſus Auszeihnung) am folgenden Morgen durch den Übergang einer 
Abtheilung mit der völligften Niederlage der Feinde endete. Die Gefangnen, 
unter ihnen ver ſchwer verwundete Pontius, Damafippus, Garrinad, 3— 4000 
an Zahl, ließ Sulla im Circus nievermegeln und als dad Gejchrei der flerbenden 
den im Tempel der Bellona tagenden Senatoren ‚Entjegen einflößte, berubigte 
er fie mit der falten Äußerung, er laße nur einige ſchiechte Kerle züchtigen *). 
Die dahin gefandten Köpfe der erichlagnen Führer nahmen Pränefte die legte 
Hoffnung. ©. Marius tödete fi, nachdem er vergeblich durch einen unter= 
irdifchen Gang zu entfliehn gefucht, mit dem Sohne des Pontiud. Die Stadt 
ergab fi, aber fait alle Männer, melde fi darin befanden, wurben ges 
tödet?). In Norba ermordeten fi die Einwohner jelbft, als M. Amilius 
Lepidus durch Verrat die Stadt genommen hatte). In Etrurien hielten ſich 
noch am längiten Bopulonium und Volaterrä, bis 79 die Befagung gegen 
freien Abzug capitulierte, aber beim Abzug, als fie ihre Fuͤhrer fleinigte, nieder⸗ 
gehauen ward?). Auch gegen die Samniten ward länger gefochten; erſt 80 
räumten fie Nola, wobei G. Papius Mutilus, weil er von feiner Gattin in 
Teanum als proferibierter nicht aufgenommen ward, fid) ſelbſt tödete?). Daß 
Samnium feit diefer Zeit öde lag, bezeugt, wie furchtbaren Vertilgungskrieg 
Sulla gegen das edle unglüdlidye Volk führte?). 

5. Was in Hijpanien mit O. Sertorius ſich ereignete, wirb fpäter im 
Bufammenhange erzäblt werden. Bon allen andren Provinzen bedurften nur 
noch Sicilien und Afrika der Uinterwerfung mit Heeresmacht. Nach dem 
erftern ward Gn. Pompeius gejandt. M. Perpenna räumte die Infel, 
da er gegen eine Flotte von 120 Schiffen und ſechs Legionen nichtd auszurichten 
vermochte. Man rühmte Bompeius nad), daß er mehrere Marianer entwifchen 
gelaßen und gegen die Sicilier ſich mäßig, geredht und, mo es möglich war, 
mild erwiefen, aber Schande bringt ihm fein Verfahren gegen On. Bapirius 
Garbo. Diefer hatte mit Schiffen an Siciliend Küfte gefreuzt und war, nad): 
dem er erfahren, daß dort der Feind jlege, nad) der Infel Koſſyra gegangen, 
um von dort entweder nady Afrika zu gehn, oder nach Agypten zu entfliehn. 
Gn. Pompeius ließ ihn aufgreifen und wärend er die übrigen Begleiter jofort 
dem Henkerſchwert überlieferte, bielt er über Carbo, der ihm einft, ald man 
ihn wegen der Beute feines Vaters belangte, weſentlich durchgeholfen hatte, 


1) App. 510 sq. Plut. Sull. 27. Liv. ep. LXXXVIII. Vell. 11 28, 1. Mommſ. 
II 326, — 2) Sall. fr. 1 28. — 3) App. 5ll. — 4) App. Slisq. Plut. Sull. 20 u. 
30. Vellei II 27. — 5) App. 5l2sq. Liv. UNNKVIL. Vell. 11 27. — 6) App. 
513. — 7) Strab. 306. Gran. Liein. p. 39. — 8) Licin. p. 39. Liv. ep, LXXXIN. _ 
9) Vgl. Mommf. II 329, 
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Gericht und ſprach felbft das Todeturteil!). In Afrika war zwar der Statt- 
balter Hadrianus wegen feiner vemofratifchen Mafregeln von den (rdömifchen) 
Einwohnern Uticad verbannt worben?); aber Gn. Domitius Ahenobar- 
bus, Cinnas Schwiegerfohn, brachte doch die Provinz in Aufitand und ge- 
wann auch in Numidien feften Fuß, indem dort der Sulla ergehne König 
Hiempfal durh Hiarbas vom Throne vertrieben ward) On. Pompeius 
erhielt 81 den Auftrag auch zu diefem Krieg und fiegte bei Utica über das 
feindlihe Heer. Domitius fiel bei der Verteidigung feines Lagerd; Hiarbas 
rettete fich durch die Flucht, twarb aber von dem König Mauretaniend Bogud 
gefangen, audgeliefert und hingerichtet?). 


Sullas Regierung und Verfaßung. 
$ 163. 


1. Nach fo gewaltigen Erfchütterungen, in denen alles Geſetz und Recht 
aus den Fugen gerißen war, beburfte der Staat einer Herflellung. Die ſieg— 
reiche Bartei konnte fie nur in dem Sinne denken, daß die Gegner für alle Zeit 
an Umjturzplänen gehindert, die Macht der Nobilität über alled waltend hin- 
geftellt würde. Wie fie im Kampfe nur dadurch geflegt, daf fie ſich unter ein 
unbedingt gebietendes Haupt geftellt, fo Fonnte fie auch nur in gleicher Weiſe 
den Staat neu zu bauen hoffen. Und Sulla hätte ſich nit für den alles 
was ihm entgegentrete zu vernichten berechtigten Liebling der Götter halten 
muͤßen, wenn er nicht auch den Beruf in fich gefühlt hätte, ven Sieg, welchen 
er mit fo großen Opfern erfauft, in ein bleibendes Werf zu verwandeln. Mer 
von ber Nobilität hätte fich feiner Bührerfchaft auch in diefem Gebiete weigern 
wollen? Auf feinen Wunfch brachte Ende 82 der Interrer. Balerius Flac— 
cu8 im Auftrage ded Senats ein Geſetz an dad Volk (1. Valeria de Sulla di- 
ctatore): alle Handlungen, welche Sulla ald Coſ. u. Procoi. vollzogen, für zu 
Recht beftehend zu erflären und ibm für die Zufunft zu übertragen, über Leben 
und Tod, über Gut und Habe ver Bürger, über alle Kolonien und Provinzen 
zu verfügen, dad imperium anftatt des Volkes zu verleihn und durch Gefege 
den Staat neu zu ordnnen®), mit einem Worte: ihm unter vem Namen der feit 
dem zweiten punifchen Krieg in Vergeßenheit gefommenen Dictatur für unbe— 
ſtimmte Zeit abfolute königliche Gewalt zu übergeben). Das Gefeg ward von 
den Genturiatcomitien angenommen und Sulla wandte feine Gewalt in der 
doppelten Ridytung an: 1) die bemofratifche Partei zu vernichten, 2) die Nobi— 
litätöherfchaft zu kraͤftigen und zu fihern, ohne die beſtehenden Formen des 
Staatd ganz zu befeitigen und einmal in fein Wefen aufgenommene Neuerungen 
aufzuheben. 

2. Die Profceriptionen. Mag man auch in der Rache Sullas eine 
Vergeltung für die von der marianifchen Partei vorher begangnen Frevel fehn, 
es bleibst doch nicht zu verfennen, daß er jene an Ausdehnung überkot, daß er 
ohne Rüdficht auf das Vergehn die Strafe maß, die Rache auf völlig unſchul— 


1) Liv. ep. LXXXIX. App. 513 u. 515. Plut. Pomp. 10. Diod. XXXVIII 24. 
©. die jonjtigen Quellen bei Drum. IV 329—331. — 2) Diod. XXXVIII 14, — 
3) Plut. Pomp. 41 u. 32. Drum. IV 331-333. — 4) Plut. Sull. 33, Der erfte 
Theil des Geiehes App. 515, 28, vgl, 517. Folgerungen aus dieſem Geſetze Cie, 
de legg. 1 45, 42, Schol, Gironov. ad Cie. pr. Rosc. Am. 43 p. 435. Pol. Mommi. 
II 335 f. — 5) Cie. de leg. agr. III 2, 5: hie rei publicae tyrannum lege instituit. 
App. 518, 24 sqqg. Sulla nahm übrigens Goff. zu Gebülfen feiner Staatsvermwal- 
tung, 81 M. Tullius Decula und Gn. Cornelius Dolabella; 80 befleidete er ſelbſt 
mit Q. Cäcilius Metellus dies Ant, doch ohne die Dictatur niederzulegen. 
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dige, ja die Nachkommen ausbehnte und bei Ausübung des Strafamts eine das 
Herz empörende Gleichgültigfeit und nachſichtigſte Gefälligkeit gegen die Leiden— 
ſchaften ung Willfürlichkeiten feiner Gunftlinge bewies. Ein Gefeß (1. de pro- 
scriptione) verbieng über alle den Tod, welche nach dem mit 2. Cornelius Scipio 
abgefchloßnen Vertrag ein Amt gegen ihn bekleidet, und welche feinen Geanern 
etwas geleiftet. Wer einen ſolchen töbe folle 12000 Denare, wer feinen 
Aufenthalt anzeige ebenfalls eine Belohnung erhalten, wer aber einen verberge 
oder ihm zur Flucht verbelfe der ftrengften Strafe unterliegen; die Güter der 
geächteten aber auch derer, welche beim Heere der Gegner getöbet worden 
waren, verfielen dem Staate — und die Kinder der geächteten: fie wurden 
des Rechts zu Ämtern verluftig und dennoch follten die von Senatoren abftam- 
menden die Laſten ihres Standes tragen!). Schon waren viele Opfer dem 
Geſetze gefallen, Entfegen und Angit bemächtigte fih aller — denn auf wen 
fonnten nicht feine Beitimmungen ausgedehnt werden, wen Fonnte nicht der 
Dietator nach dem valerifchen Gefege dem Tode weihn ?)? — Da erreichte DO. 
Caͤcilius Metellus im Senat von Sulla, daß er doch die Namen derer, 
welche dem Genfer verfallen follten, befannt machen möchte. Nun wurden 
Öffentlich Liſten (proscriptorum tabulae) audgeftellt?). Das Gefühl fträubt 
fih dagegen, die Schauderfcenen zu fchildern *), welche in ganz Italien vorfielen, 
wie der Vater den Sohn, der Sohn den Bater verriet, der Bruder den Bruder 
ermorbete, wie tagtäglich die Zahl der Köpfe auf ver Nebnerbühne und am 
fervilifchen Waßerbebälter®) ſich mehrte, wie ſelhſt graufame Martern ver 
Mordwut fich beigefellten ®). Nehmen wir felbft die geringfte Angabe an, daß 40 
Senatoren und 1600 Ritter proferibiert worden feien?) — mie groß mag 
die Zahl aus den übrigen Ständen gewejen fein, wenn wir auch glauben, daf 
die Rache vorzugsweiſe die höhern getroffen habe?) — immer war die Zahl 
der von Marius verübten Morde weit überboten?). Den Sinn und die Be- 
deutung erkennen wir daraus, daß Sulla die Güter der Proferibierten geradezu 
für feine Beute erklärte!®), alfo nicht einmal die Form einer Erfegung dem 
Staate zugefügter Schäden annahm; fein Wunder, daß viele proferibiert wur= 
ben, deren Verbrechen ihr Reichtum war, daß ed Sullad Günftlingen und 
durch fie andren fehlechten Leuten gelang, fich durch die Achtung ihrer prängen- 
den Gläubiger zu entledigen, ja nach Ermordung eined wolhbabenden (felbft 
nah dem End=-termin, ven Kalenden des Junius 81), damit fie feine Güter 
um Spottfummen an fi} bringen könnten, deſſen nachträgliche Eintragung unter 
bie Geächteten zu erwirfen !!). 

3. Dadurch daß Sulfa die Gleichftellung ver Neubuͤrger mit den Altbür« 
gern fortbeftehn Tieß!?) — ein Gebot ver Klugheit; denn die ungleiche Beredh- 


1) Der Inhalt dieſes, vielleicht nicht auf einmal befannt gemachten Gefekes, 
ift auß App. 514, 6 fi. Cie. pr. S. Rosc. Amer. 43 $ 125— 128, in Verr. 1. 
147, 123. Vell. II 28, 3 u. 4. Plut. Sull. 31. Quint, IX 1, 85 en: — 
2) Oſenbrüggen Einl. zu Cie. pr. S. Rose, Am, ©. 12. — 3) n. Plut. Sull. 31 
drei mit 520 Namen. — 4) Cass. Dio. fr. CXXXVI. — 5) Cie, pr. 8. Am, 32, 
89. — 6) Beifpiel G. Marius Gratidianus, Sall. fr. J 30; f. die Stellen bei Kritz 
p. 31. — 7) App. 514, 10. — 8) Die Angabe von 4700 bei Valer. Max. IX 2, 1 
ſcheint bie officielle gewejen zu fein, aber nur bie begriffen zu haben, von benen 
Güter eingezogen wurden. —, 9) Mommf. II 338 Anm. — 10) Cie. de off. II 8, 
27. in Verr, I. I 35, 81. Über die Art, wie die Güter jebes ala Gefamtmaffe 
(universitas) von ben Quäftoren (sub hasta) an einen die Zahlung leiftenden (sector) 
verfauft wurden, ſ. DOfenbrüggen a. a, DO. ©. 14—21. Troß der ungeheuern 
Berfchleuberung und häufiger Erlaßung des Kaufpreifes (Sall. fr. I 41, 18) foll ber 
Güterverfauf doch 350 Mill. Seftertien (24 Mill. Thlr.) eingetragen haben, Mommf. 
11 341. — 11) Beifpiel der Fall des ©. Rofcius von Ameria. — 12) Liv, ep. LXXXVI. 
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tigung gab immer ein Mittel zur Aufreizung gegen die Dligardhie ab — war 
nicht ausgeſchloßen, daß über die italifchen Gemeinden, die gegen ihn in den 
Waffen geftanden, ein Strafgericht ergieng. Abgefehn von der völligen Ver: 
wuͤſtung ganzer Landſchaften (Samnium), von der Schleifung ver Mauern 
und anderen Weifen ver Schäbigung, wurde (l. de civitate) einer Anzahl von 
Municipien dad Bürgerrecht entzogen’ und ihre Feldmarken ganz oder theilweife 
zum römifchen Gemeinveland erklärt. Die aus dem Bürgerrecht geftoßnen 
erhielten das Latinerrecht!), die eingezognen Grundftüde aber dienten — ab» 
gejehn von dem was wol die Günftlinge fih zu verfchaffen wuften, um die 
Soldaten zu belohnen. Sie erhielten Aderloofe (120000) und bildeten inner- 
halb der Gemeinden, wenn fie zu einer noch beſtehenden hinzutraten, eine ab» 
gefonverte Gemeinde, weil fie nach der Abſicht des Geſetzgebers eine in Italien 
anfäßige Heeresmacht bilden Sollten, die immer zur Verteidigung der Senats» 
partei und des ihr durch jene gewährten Beflges bereit ftehe?). Demfelben 
Zwecke, in der Hauptftabt eine für Beſchuͤtzung der Dligarchie interefjlerte Maſſe 
zu haben, diente die Freilaßung von mehr ald 10000 jungen und Eräftigen Skla— 
ven ber proferibierten (Cornelii) und deren völlige Aufnahme in das Bürger: 
recht”). 

4. Sollte nah Sullas Sinn die Nobilität die ungeftört herſchende 
Dligarchie bilden, fo mufte der Senat in feinen Regierungsbefugniffen un- 
umfchränkter werben. Dazu bedurfte er, durch die Bürgerfriege furchtbar zus 
fammengefchmolzen, vor allem einer auferorbentlichen Ergänzung und fie wurbe 
ihm, indem aus den Rittern des höchften Genfus etwa 300 durch die Tribut- 
comitien in ihn gewählt wurben?). Ein wahrhaft gefhloßner Beamtenadel 
(ordo) ward er dadurch, daß alle, welche zur Quaͤſtur gelangt waren, in ihn 
eintraten). Damit aber einerſeits das Anſehn des Senatd durch Vollzäbligkeit 
und burch eine regelmäßigere Verwaltung befer gewahrt, andrerſeits die Be— 
kleidung der Amter mehren zugänglid würde, beitimmte Sulla die Zahl ver 
Duäftoren auf 20°) , !vie der Brätoren auf 87). Noch weit mehr warb der 
Mobilität dadurdy gedient, daß die Zahl der Mitglieder in ven Gollegien der 
Bontificed, Augures und der Bewahrer der fibyllinifchen Bücher auf je 15 
vermehrt und die Wahl derfelben durch das Volk gänzlich befeitigt, die Coop— 
tation wieder eingeführt ward ®). Ebenſo fehr ver Regelmaͤßigkeit in ver Ver- 
waltung, wie der Abwehr von Ausfchreitungen, dur das Volk auf die Ver- 
theilung der Provinzen einzumirken, der Verſchaffung des Genufes für möglichft 


1) Cie. pr. domo 30, 79. pr. Caec. 33, 95. 35, 107 (mt non sustulerit ho- 
rum nexa et hereditätes, db. b. fie fonnten mit Römern nah röm. Rechte Gefchäfte 
abſchließen und von ſolchen teftamentarisch bebadht werden. Mommſ. IT 342). Sall, 
fr. 1 Al, 6. — 2) App. 519 (23 Legionen). Liv. ep. LAXXXIX (27 Legionen). 
Wenn Sulla die Bereinigung zweier oder mehrer Landloofe in einer Hand verbot 
(Cie. de leg. agr. 11 28, 78), fo ſehe id darin nur den Wunjc die Zahl der an: 
ſäßigen Golbaten voll zu erhalten, nicht ben Gedanken eine befigende Mittelklafſe 
u bilden (Mommf. II 344), — 3) App. 518, 30. Daß ben Freigelaßnen fonft 
dns Stimmredt nur in ber beichränften Weile, wie früher, gelaßen ward, ſ. Mommſ. 
II 342. — 4) Liv. ep. LXXXIX. App. 518, 26. Dionys. Halic. V 77: Bovinv 
te yao da tov Imırvgöovrwv ovviornoev iſt eine Übertreibung. Sall. Cat. 37, 6 
entbält wol fo viel wahres, daß mander vom gemeinen Soldaten zum Offizier 
avanciert durch Sulla den Meg in den Senat eröffnet erhielt. — 5) Val. Mommf. 
11 346 f., wo auch ber Beweis gegeben ift, daß der Stand auf ungefähr 600 Mit: 
glieder beftimmt ward. — 6) Tac. ab exe. D. Aug. XI 22. — 7) Cass, Dio. XLII 
51. Dig. 1 2, 32. — 8) Liv. ep. LXXXIX. Tac. ab exe. VI 18, Pseudoase, 
ad Cic. div, p. 102, Die lex Domitia von 104 hatte die Wahlen felbit der oberften 
Spigen dem Wolfe gegeben. Die Erhöhung der Zahl der epulones von 3 auf 7 
wird auch Sulla zugeichrieben. Mommf. II 356 f. 


296 Sullas Regierung und Verfaßung. 


viele diente bie Beflimmung (lex Cornelia de provinciis), wornach jeder Quäftor, 
Prätor und Gonful nad dem Ablauf feines Amtsjahrs auf ein Jahr in eine 
Provinz gehn follte, 30 Tage nach Ankunft des Nachfolgers aber diefelbe ver— 
laßen mufte, dagegen bis zu feinem Wiebereintritt in die Stadt dad imperium 
beibebielt!). Dem Geifte ver Verfaßung entſprach auch die Erneuerung der 
Vorſchrift, daß niemand die Prätur befleiven folle ohne Qudftor, den Eonfulat 
ohne Prätor geweſen zu fein, dasſelbe Amt aber nur nach einem Zmifchen- 
raum von 10 Jahren wieder übernommen werben vürfe?). Allerdings war 
durch diefe Megelmäßigkeit verhütet, daß die Amtsgewalt gegen den Willen 
des Senats erworben und neführt werben fonnte, aber die Erhöhung des An— 
ſehns diefer Regierungsbehoͤrde beſtand nit fowol in einer Beichränfung und 
Herabbrüfung der Magiftrate, deren ja der Senat nicht entbehren fonnte?), 
als 1) in ver Schwächung der Volksgewalt und 2) ver jeden audfchreitenden 
bedrohenden Richterbefugniß. 

5. Der Hebel. deſſen fich bis jeßt die Revolution bedient hatte, war der 
Volkstribunat. Ihn ganz zu befeitigen, wäre ein Bruch mit der Geſchichte 
der Republik gewefen und diefe hatte ja auch gelehrt, daß der Senat für Er— 
haltung feiner Rechte ein folches Organ wol brauchen könne. Deshalb ward 
den Tribunen (l. Cornelia tribunicia) das Recht entzogen, obne Erlaub- 
nid des Senatd Volköverfammlungen zu berufen und Anträge an fte zu bringen 
(ius cum populo agendi), dagegen dad Recht belafen gegen Amtshandlungen 
und Beichlüße einzufchreiten (ius auxilii ferundi und intercessio), freilich aber 
auf den Misbrauch desfelben die härtefte buͤrgerliche Strafe gefegt. Endlich 
follte die Beftimmung, welche den, der Volfstribun gemefen, von jedem andern 
Amte ausfchloß, den ehrgeizig emporftrebenden nötigen, nicht in dieſem Amte, 
fondern nur in der Stufenleiter der Senatdmagiftrate die Bahn zum Empor« 
fommen zu fuchen, und überhaupt dad Amt zu einem bloß dienenden herunter» 
druͤcken“). Sonft wurde wol dem Volke eigentlich nicht entzogen, mit Aus- 
nahme der Getraivefpenven®), aber das entfcheidende Moment im Staate Tag 
jet viel weniger in den Gomitien, als in dem Senat. 


1) Cie, ad Fam. IN 6, 3u.6. 19, 25. Daß durch Sulla Gallia eiterior ala 
eine Provinz eingerichtet ward und demnach deren 10 waren (außer jener Sicilia, 
Sardinia, Hispania citerior u. ulterior, Macedonia, Asia, Africa, Gallia Narbonen- 
sis, Cilieia), darüber f. Mommf. II 354 f. Auf der Hand liegt, wie die Beſchrän— 
fung der Amtszeit in den Provinzen nur zu größerer Ausfaugung bderfelben führen 
mufte. Cine woltbätige Ginrihtung war das Gefeß, welches ben Aufwand der 
von Provinzen nad Nom zu fendenden Abgeorbneten befchränfend normierte, Cic. 
ad Fam. Ill 10, 6, zugleich wol eine Abwehr von Beftehungsverjuhen. — 2) App. 
518, 17. Cie. Acad. II 1,1. Das Fortbeſtehn des Geſetzes bezeugt Cic. Phil. XI 
5, 11. Da die Magiftrate nah dem Amte ein Jahr in eine Provinz gehn muften, 
jo ergab ſich zwifchen zweien von ‚ſelbſt eine- Zwifchenzeit von zwei Jahren (val. 
Mommf. II 349). Die curulifche Adilität ließ Sulla aus der Stufenleiter hinweg, 
wie er fie einjt felbit umgangen hatte. — 3) Daß die Genfur eine Einſchränkung 
erlitt, indem fie bei der Baiı in ben Senat gebunden ward, ift nicht zu leugnen, 
aber eine faktifche Befeitigung dieſes Amts oder auch Beichränfung auf die Finanz⸗ 

eſchäfte wol zu viel behauptet (Mommf. II 356). Allerdings finden wir bis zum 

F 70 keine Cenſoren erwähnt, aber auch nicht ein Geſetz, das die Befugniſſe er— 
neuert und wieder geſchärft habe. — 4) Bgl. die Stellen App. 518, 20. Cic. de 
leg. 111 9, 22. in Verr, I. 1 60, 155. Ascon. ad Cic. Corn, p. 78. Caes. b. ec. I 
5 u. 7. Liv.-ep. LXXXIX. Sall. fr. 143, 11, wo aber agitandi ficher nicht mit 
iure zu verbinden iſt. Daß die Tribunen mit Grlaubni3 de8 Senat? dem Bolf 
Mittheilungen und Vorſchläge machen fonnten, bat Mommf. II 350 Anm. darge: 
than. Die intercessio hatte gewis gegen gefaßte Beſchlüße feine Geltung, aber gegen 
bie Frei jolder und war wol aud bier auf die Maßregeln gegen einzelne 
Perſonen beſchraͤnkt. — 5) Sall. fr. 143, 11. 
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6. Die legte Bergangenheit hatte bewiejen, daß für die herſchende Nobi- 
litaͤt nichts fo gefährlich war, als die Gerichte, wenn diefe in den Händen eines 
andre Intereffen vertretenden Standes lagen. Waren die Ritter zum über- 
wiegenden Befig der Michterftellen gelangt, weil die Senatögerichte ihr Amt 
in parteilichfter Weife verwaltet hatten, jo war Elärlich dargethban, daß das 
Heilmittel mindeſtens eben fo viel Schaden geftiftet hatte, daß die Gerechtigkeit 
eben fo an Parteiinterefien verkauft und died um fo fchlimmer gewefen war, 
weil eine Oppofltion gegen die beftehende Ordnung ſich daran geknüpft hatte. 
Es muß daher ald eine notwendige Reaction angefehn werben, wenn Sulla 
in allen Kriminalfällen die Befeßung ver Gefchwornengerichte auf den Senato— 
renftand befchränfte (1. Cornelia iudiciaria)!); obaleich aber im gleichen Stande 
leichter die Gerechtigkeit und Wahrheit bindernde Privatverhältniffe vorausge- 
fegt werben durften, fo bleibt es doch eine MRechtdungleichheit, daß die nicht 
zum Senatorenftande gehörenden Angeklagten nur drei Geſchworne zurüd- 
weiſen durften ?). Biel böhern Wert hat, daß Sulla in das Rechtsweſen Noms 
eine Ordnung brachte, die alles andere, was er geichaffen, überbauerte. Er 
feßte zuerſt den Unterfchied zwifchen Kriminal» und Givilgerichtöfällen feft?) 
und befchränfte, indem er die Hochverratsproceffe vom Volke an Gefchworne 
übertrug, die Möglichkeit blinder Volksjuftizt) und die Nieverfegung aufer- 
ordentlicher Gommifftonen ; zugleich aber regelte er dad Procefverfahren für die 
einzelnen Fälle In einer den Forderungen des Rechts möglichft Rechnung tra- 
genden Weife. Die quaestiones perpetuae wurben tbeils vermehrt, theils ihr 
Gefchäftöfreis und Verfahren genauer beftimmt. Borftände verfelben wurden 
theils die 6 Prätoren aufer dem urbanus und peregrinus, denen ihr früherer 
Wirkungskreis blieb, theild beſonders gewählte Vorftände (quaesitores). Außer 
den Gerichtshoͤfen tiber Unterfchleif (peculatus), Amtderfchleihung (ambitus), 
Mord (de paricidio) und Gewaltthat (de vi publica) , welche Sulla ohne Ver- 
änderung fortbeftehn ließ, wurden umgeftaltet und neu geichaffen: a) das ®e- 
richt über Erprefungen (de repetundis)®); b) über Hochverrat (maiestatis), 
deſſen Beariff fo weit ausgedehnt ward, daß fchon eine Außerung gegen irgend 
jemand zum Verbrechen gemadht werben fonnte®); c) über Mord durch Eiſen 
und Gift (de sicariis et veneficis) ?) ; d) über Falſchmuͤnzerei (1. Cornelia num- 
maria)°); e) über Teftamentöfälichungen (1. Cornelia testamentaria od. de 
falso) , welche im Kalle ver Schuldiafprechung für den Sklaven die Todesftrafe, 
fir den Freien die Deportation feſtſetzte. In den beiden legten Fällen war 
nicht8 neues eingeführt, nur ver Gericht8hof und das Procefiverfahren geregelt, 
alſo wol die Verbrechen zuerft beftimmt ven Kriminalfällen zugetbeilt worden ?). 


1) Cie. in Verr. 1. 1 13, 37. Vell. I 32, Die Givilgerichte, namentlich das 
Gentumviralgeriht (f. Mommf. II 358), wurden von dem Gefete nicht berührt. 
Pol. auch Göttling Geſch. d. Verf. 468. — 2) Cie. in Verr. II 31, 77. — 3) Mommf. 
11 359. — 4) Daß dies ber Abichaffung ber Tobesftrafe für Hocdverat gleih Fam, 
f. Mommf. a. a. DO. — 5) Aus Cic. pr. Rabir. Post. 4, 9 erfehn wir, daß es 
eine befondere lex Cornelia barüber gab und daß fie das Servilifche Gefeß im we— 
fentlichen aufgenommen hatte. Was fih aus ben Verrinen ergibt, berubte auf bie: 
fem Geſetze, |. Halm Einleitung ©. 7, Bu. 11. — 6) Wichtigere Fälle — exire 
de provineia, educere exercitum, bellnm sua sponte gerere, in regnum iniussu 
popnli Romani aut senatus accedere — als in der 1. Cornelia entbalten, beweift Cic. 
in Pis. 21, 50, und die in Verr. lib. 15, 12 und pr. Cluent. 35, 97 berührten 
müßen wol auch in berfelben geftanden haben. Die Ausdehnung bed Begriffs f. 
Cie. ad Fam. III Il, 2 u. * Drum. II 487. — 7) Inst. IV 18, 5. Cie. pr. 
Chuent, 54, 148. Daß biefer Gerichtöhof über Tüdungen alfer Art zu richten hatte, 
f. Ofenbrüggen Einf. zu Cic. pr. Rosc. Am. ©. 22 f. — 8) Cie. in Verr, I. I 
42, 108. — 9) Cie. a. a. D. de nat. De. III 30, 74. Inst. IV 18, 17, 
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f) über Beleidigungen durch Stoß und Schlag und Eindrängen ins Haus (de 
iniuriis)!). Gebeime Abftimmung der Richter war die Regel, doch fand in 
gewiffen Fällen dem Angellagten das Recht zu die offenfundige zu fordern ?). 

7. Wenn dur ein Geſetz (l. Cornelia sumptuaria) die Verſchwendung 
bei’ Leichenbegängniffen und Schmäußen, bei den letern auch die zur Abhal= 
tung erlaubten Tage beſchraͤnkt wurden), fo lag dem mol ebenfofehr die Ab⸗ 
ficht die Gewinnung von Anhang und Volfsgunft durd Aufwand zu verhüten, 
wie die Sorge für Erhaltung der Ehre in den höhern Ständen zu Grunde. 

8. Schon im 3. 80 machte Sulla von der dietatorifhen Macht nicht mehr 
Gebrauch, fondern bediente fih nur der Formen des von ihm befleiveten'Gonfu= 
lats?). Er war nicht gefchaffen zu anhaltender anftrengender Thaͤtigkeit und eine 
längere Mlleinberfchaft widerſprach ja dem Geifte feiner Verfafung. Aus die— 
fem Grunde lehnte er die Wiederwahl zum Gonfulat für 79 ab und legte mit 
dem Amtsantritt der neuen Coſſ. (P. Servilius Vatia und Appius Claudius 
Pulcher) die Dietatur nieder. Als er ſich mit fefteftem Selbflvertraun vor dem 
Volke zur Nechenfchaft erbot, ward fein Wort laut, aber ein Jüngling, wel⸗ 
her ihn mit Schmähungen bis zu feinem Haufe folgte, veranlaßte ihn doch zu 
der Bemerkung daf wol nicht wieder jemand fo von der höchften Macht in das 
Privatleben zurüdkehren werbed). Er ahnte, was da Fommen werbe: baf 
andere diefelben Mittel, welche ihn zur Macht geführt, in gleicher Weiſe in 
Bewequng feßen würden. Hatte doch jener DO. Lucretiusd DOfella, dem er 
die Eroberung Praͤneſtes verdanfte, gegen fein Geje um den Gonfulat zu 
werben gewagt, ohne die Prätur befleivet zu haben. Diefe Auflehnung war 
freilich durch die Hinrichtung befeitigt worben®), aber in einem andern Falle 
hatte ihm die Heeresmacht imponiert. Gn. Pompeius follte fein Heer in 
Afrika entlaßen und nur eine Legion dem Nachfolger in ver Provinz übergeben; 
aber es hieß, das Heer empoͤre fidh dagegen, und Sulla gewährte dem Iüngling, 
der noch fein Amt beffeivet hatte, ven Triumph und legte ihm den Beinamen 
Magnus bei’). Gleichwol, wenn ſchon das von ihm gegebne Beifpiel ven Ehrgeiz 
zum Streben nach dem gleichen aufflachelte, ja Gn. Pompeius fich nicht un« 
deutlich als den, ver ed aufnehmen werde, angefündigt hatte, rechnete er auf 
die Haltbarkeit feiner Verfaßung und ver von ihm für dieſelben errichteten 
Stügen; aber er überfah dabei zwei wichtige Dinge: die Unfähigkeit der 
von ihm neu gegründeten Nobilität zu einer befriedigenden 
Regierung und die fittliche Berfunfenheitim Volke, die er ſelbſt 
auf das ſchrecklichſte gefördert hatte. Konnte ed fehlen, daß troß des 
Luruögefeges, was Sulla ungefcheut übte, Wolluſt und raffinierter Sinnenge⸗ 
nuß, wie ein anſteckender Krankheitsſtoff ſich in alle Schichten der Geſellſchaft 
verbreitete, daß die Soldaten, welche unter ſeiner Fuͤhrung an alle Ausſchwei⸗ 
fungen ſich gewoͤhnt, nicht zu fleißigen Landwirten wurden, ſondern in über— 
mut ihr Gut verpraßten und nun eine neue Revolution, bie ihnen neue Mord— 
fefte und Beute braͤchte, erfehnten®)? Bildeten nicht die um ihre ererbten 
Mechte gebrachten Kinder der Proferibierten und bie aus ihren Adern ausge⸗ 
triebnen Bewohner der Municipien und Bundesgenofenftäpte ein zahlreiches 
Geſchlecht, dad der Hunger zum Näuberleben, und die unerträglich auf ihnen 


1) Instit. TV 4, 8. — 2) Cie. p. Cluent. 20, 55. 27, 75. — 3) Plut. Sull. 35. 
Gell, II 24, 11. Dafı dieſes Grieh dadurch umgangen wurde, daß man nur ng 
feilere Preife angab, jagt er Sat. II 13. — 4) App . 420, 24. — 5) App. 
520—522. Plut. Sull. 34. — 6) App. 519. — 7) Plut. * 13. ** Sulla iden 
bei dem Antrage ben — Ihonte, geht aus han fr. IL I bervor; f. meine Bes 
merfungen p. 34. — 8) Sall. Cat, 3 
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Iaftende Schmad; zum Verzweiflungdfampf gegen alled Beſtehende trieb? Nur 
die einfichtövollfte, rechtlichfte und Eräftigfte Regierung ‚hätte vermocht dad Bes 
ftehn der Verfaßung laͤnger zu friften. War aber eine ſolche von dem viel» 
köpfigen Senat zu erwarten, ver nun erft mit größter Zäbigkeit an feinen 
Vorrechten fefthielt und dieſe auf alfe Weife zu Genuß und Glanz auszubeuten 
trachtete, und dennoch immer ſich genötigt ſah fich den beim Heer in Anfehen 
ſtehenden Feldherrn in die Arme zu werfen? Es gab nach keiner Seite hin 
mehr ein heiliges, von den Vaͤtern ererbtes Recht, fuͤr das ein großer Mann 
haͤtte einſtehn koͤnnen. Senat oder Volk waren nur die Namen, welche die 
ehrgeizigen zum Deckmantel ihrer Selbſtſucht nahmen!). Nur um eine Ivee 
dreht ſich alles, die Errichtung der Monarchie. Sullas Leichenbegaͤngnis war 
das Begräbnis” feiner Verfaßung. Noch bei feinen Rebzeiten begann die Agi— 
tation gegen fein Werf fich zu regen?). Er felbft lebte nach feinem Ruͤcktritt 
auf einem Landgute bei Puteoli, mit Jagd» und Fifchfang, Tafelfreuden und 
Orgien, Litteraturjtubien und der Abfaßung feiner Lebendgefchichte feine Zeit 
ausfuͤllend, bis ein Blutfturz 78 im fechzigften Jahre feinem Leben ein Ende 
machte’). Wärend feine Anhänger die hoͤchſten Ehren der Leichenfeier In Rom 
für ihn forderten, erhoben fi zahlreiche und gewichtige Stimmen dagegen, 
aber die Furcht vor den Veteranen flegte und Rom ſah die Leiche feines 
graufamften Herrn mit Königdehren verbrennen ?). 


Zweiter Abfchnitt von Sullas bis zu Caͤſars Tod 78—44. 


$. 164. 


Des M. Amilius Lepidus Revolutionsverſuch. 

1. Der Eof. des I. EM. Amilius Lepidus, deffen Abfichten hin— 
länglich fi dadurch Eennzeichnen, daß er von den Proferiptionen fich reichen 
Gewinn verichafft hatte, hatte jchon bei Sullas Lebzeiten gegen deſſen Tyran- 
nei und bie Ungerechtigkeit feiner Mafregeln und Gefege laut feine Stimme 
erboben®). Der Tod des gefürchteten fchien ihm, obgleich die Vorgänge beim 
Leichenbegaͤngnis bewiefen, auf eine wie ftarfe Macht die Optumatenpartei 
rechnen könne, die Gelegenheit zu bieten, fich durch Umfturz der Verfaßung 
auf feine Stelle zu fhwingen. Sein College DO. Lutatius Catulus trat 
ihm zwar entgegen®), allein da Lepidus felbft vie begehrte Wiederherftellung 
bed Tribunatd als unrätlich verwarf, fo hoffte die herſchende Partei die ent» 
feglichen Leiden einer neuen Revolution befhwären zu können, indem fle ein 
Betraidegefeß zugefland, wornach an 40000 unbemittelte Bürger monatlich 
fünf Scheffel zu vem Preife von 61/, Aſſes abgegeben werben follten?). Allein 
Lepidus ſtellte andre Dinge in Ausficht: die Zurüdberufung der Verbannten, 
die Aufhebung von Sullas Geſetzen, die Zuruͤckgabe der Äcker an die zu Gun. 
ften der Veteranen beraußten ?). In Rom ward durch gemeine Leute für feine 
Abfichten geworben ?), und ala in Etrurien die Fäfulaner mit Gewalt fi ihrer 
Feldmark wieder bemächtigt hatten, täufchte man fich nicht in der Vermutung, 
ganz Etrurien werde fich zu Lepidus Gunften erheben!‘). Der Senat befahl 





I) Sall, Cat, 38, 3. — 2) Mommf. 13 ff. — 3) ©. die Erzäßlungen ber Alten 
bei Drum, Il 496 f. Mommi. 11 375. — 4) App. 522—24. Plut. Sull,. 36-37. 
5) — fr. 141. — 6) App. 524; a Sall. fr. 1 42 u. baf. db. Erfl. — 7) Gran, 
Liein,. p. 43. Sall. fr. III di, ı ommf. III 23. — 8) Gran, Liein, p. 43 sq 
App. 524, 23. Auch diefen Punkt Ontbäk bie Rebe bei Salluft. — 9) Sall. fr. 143. — 
= Gran. Liein. p. 45. Sall. fr. I 45: Etruria omnis cum Lepido suspecta in tu- 
multum erat, 
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den beiden Conſuln mit Heeresmacht nach Etrurien zu rüden !) und band beide 
durch einen Eid nicht feindfelig gegen einander zu handeln?) ; aber Lepidus 
fammelte um fich eine Menge folcher, die des Bürgerrechtö beraubt und aus 
ihrem Beflt vertrieben waren?), weigerte ſich auf die Aufforderung de Se— 
nats zur Leitung der Gonfulwahlen nad Rom zu fommen und gab offen zu 
erkennen, daß er im folgenden Jahre, wann der Eid ihn nicht mehr Binde, ven 
Krieg erheben würbe?). 

2. Es war wol nicht Kurzfichtigkeit allein, fondern eine aus Furcht vor 
dem erlebten hervorgehende Schwäche, daß der Senat noch immer Lepidus durch 
Abgeordnete von feinem Vorhaben abzubringen fuchte, als diefer 77 fhon gegen 
die Stadt ruͤckte und einen zweiten Gonfulat für fich forderte. Erft ver Con— 
fufar L. Philippus bewirkte Anftalten zur Verteidigung’); Es war freis 
Tih eine der Verfaßung widerfprechende, aber von der Not aufgezwungne 
Mafregel, vaß man, wärend der Procof. O. Eatulus mit feinem Heere Rom 
decken follte, On. Pompeius mit der Aushebung eine zweiten Heerd und 
dem Angriff auf das diesſeitige Gallien, Lepidus Provinz, die fein Legat M. 
Junius Brutus verwaltete, beauftragte. Diefer ſchloß Brutus in Mu— 
tina ein, Tieß ihn, obaleich er ihm Sicherheit verfprochen, binrichten und brachte 
ſchnell die ganze Provinz in ded Senats Gehorfam®). LUnterbed war auch Le— 
pidus von Catulhus auf dem Marsfeld gefchlagen worden und zog fich nad 
dem etruririichen Hafen Eofa zurüd; da er fich auch bier genen Gatulus und 
Pompeius vereinte Macht nicht halten Eonnte, gieng er nach Sarbinien, mo er 
an der Schwindſucht flarb. Den Reſt feiner Truppen führte M. Berpenna 
nach Hifpanien?). Denn bier hatte die marianifche Partei foldhe Erfolge er« 
rungen, daß der Senat in Rom in ernflefte Sorge verfegt war®). 


0), Sertorius. 


3. Alle feine Zeitgenoßen überragte an Ebelftinn, Klugheit und That- 
fraft Q. Sertorius. Die Überzeuaung, daß unter der entflttlichten, in fich 
faulen Nobilität das Vaterland nicht beftehn, daß nur eine Erneuerung fräf- 
tigen Bürger» und Volkſtums daffelbe vom Untergang retten könne, batte 
ihn zum Anfchluß an die marianifche Partei getrieben und er hielt feft an ibr, 
obgleich er entjegt fich abwandte von der blinden Verfolgungswut, der er ſo— 
gar gewaffnet entgegentrat, und die Imfähigfeit und Mänkefucht der Haͤupter 
ihn den Ausgang des Kampfes in Italien vorausfehn Tiefen. Gern gieng 
er deshalb, nachdem er 83 die Prätur befleivet hatte, im die ihm zugetheilte 
Provinz Hifpanien, wo ereinft als Kriegstribun unter T. Didius fich glänzende 
Lorbeeren und ehrende Narben (Berluft eines Auges) gewonnen?) und von 
two er den Kampf für feine Sachen aufnehmen zu koͤnnen hoffte. Sulla ſandte 
O. Annius als Statthalter der jenfeitigen, 8. Balerius Flaccud als 
Statthalter der diesſeltigen Provinz argen ihn. Die Ermorbung feines Un- 
terfeloherrn (Julius Salinator) und das Berlaufen ver von ihm zur Bewachung 
der Porendenpäße aufgeitellten Mannfchaften nötigte ihn zur Flucht nad 


1) Sall, fr. T 44, für Gran. a. D. das richtige Licht aibt Mommf. III 24 f. — 
2) App. 524, 25. — 3) Sall. fr. 146. — 4) App. a. a. D. 68 gelang ber Optu: 
matenpartei dadurch, daß fie mebrere Bewerber zum freiwilligen Nücdtritt bewog, we: 
nigftens die Wahlen (Goff. Dec. Junius Brutus, Mam. Amilins Lepidus Livianus) 
nicht zu einem Zerwürfnis in ber eignen Partei führen zu laßen. Sall. fr. 152 u. 53. — 
5) Sall. fr. 1 48. — 6) Plut. Pomp. 16. Drum. IV 344. — 7) App. 525. Drum. 
IV 346. — 8) Sall. fr. 154. — 9) Sall. fr, 1 55. gl. Plut. Sertor. 6, 
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NeusKarthago und von da nach den Pityujen. Aber auch von hier durch DO. 
Annius verjagt!),-bielt er ſich unweit der Bätismündung auf, unſchluͤßig 
wohin er gehn folle-und faft ſchon mit dem Gedanken vertraut, auf den glüd- 
lien (canarifhen) Injeln fi eine neue Heimat zu gründen?). Aber vie 
Seeräuber, welche ihn fchon bei feinen bisherigen Unternehmungen unterftügt 
* hatten, veranlaßten ihn, in den Thronftreitigkeiten Mauretaniens einen Schau—⸗ 
plag neuer Thätigfeit zu ſuchen. Als er Tingis belagerte, griff ihn der von 
Sulla gefandte Pacriäcus?) an, er ſchlug ihn aber gänzlid. Der Ruf von 
feinen tapfern und glüdlihen Thaten, ſowie von feiner Gerechtigkeit und Milve 
bewog die Rufitaner, welche nody immer Roms Oberhoheit abzuſchuͤtteln 
gedachten, ihn zu ihrem Feldherrn zu berufen. Sertorius folgte dem Auf, 
- ließ eine Eleine Bejagung in Mauretanien zurüd, erzwang ſich durch die Flotte 
des Sullaners Gotta die Fahrt durch die Meerenge von Gades und landete 
mit 2600 M. in Rufitanien®). 

4. Schnell vermehrte fich feine Eleine Macht durch geflüchtete Marianer 
und er verftand ed den Luſitanern beßere Disciplin und Bewaffnung zu geben 
und den Aufitand weiter zu verbreiten. Seine Kriegsführung war ver Natur 
des Landes entſprechend; immer war er zu fürchten und doch nie zu erreichen; 
fühn und verwegen beim plöglihen Angriff, wußte er bei eiliger Entfernung 

‚dem Feinde alle Mittel der Verfolgung und des Beftehnd abzufchneivden ?). 
Bald verbreiteten ſich durch die ganze Provinz die beunrubigendften Gerüchte 
über die Gefährlichkeit des Feindes®). Der Statthalter des jenfeitigen Landes, 
2. Fufidius erlitt am Baͤtis eine foldye Niederlage’), daß er feinen Golle- 
gen aus der jenjeitigen Provinz M. Domitiusd GCalvinus eiligft um Huͤlfe 
bat°), Sulla aber ihm einen feiner erprobteften Feldherrn, den Procof. Q. Caͤ— 
cilius Metellus Pius, 79 zum Nadyfolger fandte. Allein Domitius ward 
von Sertorius Unterfeloherrn 2. Hirtuleius gefchlagen und getoͤdet und 
der zu Hülfe herbeigeeilte Statthalter Galliend 2. Mallius erlitt durch den— 
felben eine joldye Niederlage, daß er fi kaum nach Ilerda werfen und ben 
Rüdzug in feine Provinz gewinnen fonnte?). Metellus drang zwar in ber 
jenfeitigen Provinz nad dem Tagus vor, allein Sertorius nötigte ihn zur 
Aufhebung der Belagerung von Longobriga (auch Lacobriga) und ſchlug auf 
dem Nüdzuge den Legaten Thorius!®). 

5. Es war für Sertorius ein zweifelhafter Gewinn, daß M. Perpenna 
die Reſte vom Heere des Lepidus (ob. 2) nach Hifpanien führte, da derfelbe 
eine felbjtändige Stellung beanfpruchte, aber für die Regierung in Rom ward 
um jo dringender die Notwendigkeit ein neues Heer und einen zweiten Feld— 
herrn nach dem fo jchwer beprohten Lande zu jenden. Jedoch von den Coſſ. 
bezeigte feiner Luft und man hatte feinen andern, dem man hätte Vertraun 
fchenfen fönnen, außer On. Bompeius, der dadurd daß er gegen die aus— 
druͤckliche Anordnung ded Senats fein Heer nicht entlaßen hatte, unzweideu- 
tig dad Verlangen nad) dem Kommando in Hifpanien zu erkennen gegeben 
hatte. Allerdings fiel vollends eine Stüge der Sullanifhen Verfaßung bin» 
weg, wenn man ihn, der noch fein Amt befleivet hatte, zum zweitenmal mit 


1) Plut. Sertor. 7. — 2) Plat. Sert. 8. Sall. fr. 161. — 3) Mommf. III 18, 
Plut. Sert. 9 ſteht /Iaxsmıawos. — 4) Plut. Sert. 10 sq. Sall. fr. I 65 u. 66. — 
5) Plut. Sert. 13. — 6) Sall. fr. 1 67. — 7) Sall. 1 68, Plut. Sert. 12. — 8) Sall, 
fr. 169 mit meiner Bem. — 9) Plut. Sert, 12, Sall. fr. 172 (Drum. IV,357. Mommf. 
il 18). Caes, b. g. III 20 erwähnt die Niederlage, welche der Legat 8. Valerius 
Präconinus und der Proconful felbit auf dem Nüdzug durch die Aquitanier erlitten. 
Oros. V 23, — 10) Plut, Sert. 13, 
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einem militairifchen Dberbefehl betraute, aber follte man den entſchloßnen 
jungen Mann, dem ein anhängliches Heer in Italien zu Gebote ftand, reizen? 
mufte es nicht, wenn er Abfichten auf Umfturz ver Verhältniffe hegte, fogar 
rätlicher erfcheinen, ihn den Wechjelfällen eines gefährlichen Kriegs fern von 
Rom auszujegen? Der Senat befchloß feine Entjendung nach Hifpanien'). 
Bei der durch die Seeräuber auf dem Meere herfchenden Unficherheit und ver 
gefährlichen Stimmung der gallifchen Völker?) erfchien e8 notwendig die Rand» 
verbindung zwifchen Italien und Hifpanien zu fihern. Deshalb zog Pom— 
peius 77 über die Gottifchen Alpen, machte die dortige Gebirgäftraße gangbar, 
befiegte mehrere Völkerfchaften in Gallien, gelangte im Herbſt ber die Pore- 
nden und bezog im Rande der Indigeten und Laletaner Winterquartiere, um 
feine Truppen zu fräftigen und zu üben ?). 
6. Sertorius Macht war bedeutend geftiegen. Bei ver Ausficht auf Pom; 
peius hatten die eignen Truppen Perpenna gezwungen ſich ihm unterzuorbnen ). 
Den größten Theil Hifpaniend hatte er in feiner Gewalt), namentlich das 
Ebrothal, und trennte bie nördliche Provinz ganz von ber ſuͤdlichen. Durd 
die Seeräuber, denener am Dianium einen Markt für ihren Raub und eine 
Station für ihre Schiffe eröffnete‘), Hatte er Verbindungen mit Italien, ja 
mit dem fernen Aſien, wo Mithradated ernftlich zum neuen Kampfe gegen bie 
Römer rüftete. Und es gelang ihm die Organifation eined neuen Staats — 
eines römifchen; denn er war ganz Roͤmer und fein Vaterland gieng ihm über 
alles. Nicht gegen died, nur gegen die in ihm herſchende Partei, nicht zu fer 
nem Umfturze oder feiner Ernievrigung, fondern zu feiner Erhöhung und Re 
generation führte er die Waffen”). Wenn er die Ratöverfammlung, die er fih 
aus 300 Römern gebildet, mit dem Namen Senat benannte®), fo lag darin 
audgefprocdhen, daß er das von Sulla reconftituierte Collegium in Rom nid! 
für gefegmäßig anerfannte, den römifchen Staat nur in feinem Lager fuchte. 
Zu den Hifpaniern ftellte er ſich ſtets ald römifcher Statthalter, nicht ald ihr 
Fuͤhrer, aber bie ftrenge Manndzucht bie er hielt?), die Milde mit weldyer tt 
die Tribute herabjegte, die Gerechtigkeit mit welcher er ihre Klagen und Be— 
ſchwerden beachtete, gewannen ihm deren Herzen ganz, und wenn er, indem et 
eine weiße zahme Hirſchkuh als eine ihn geleitende Götterbotin darftellte, 
ihren Aberglauben zu feinen Zmeden benügte, fo legte er dadurch, daß er den 
Kindern ihrer Vornehmen in einer Schule zu Dfca den Unterricht ertheilen 
ließ, welchen die jungen Römer genofen, die Hand an Ausführung ded not 
wendigen, aber nur erft von ben wenigften begriffenen großen Gedankens: die 
Hereinziehung der Unterthanen in die römische Bildung und Geftttung, die 
Vorbereitung zu einer Berfchmelzung ver Völker !P). 
7. Pompeius fuchte 76 nad dem Süden vorzubringen und bie Gtadl 
Lauron!!), welche fih ihm ergeben, aber deshalb von Sertorius belagert 


1) Plut. Pomp. 17. Die Äußerung des 2. Philippus bei Cie, Phit, XI 8, 18. — 
2) vorige ©. Anm. 9. — 3) Sall. fr. II 96. App. p. 525 sq. — 4) Plut. Sert. 15. — 
5) Liv. ep. XCI. Plut. Sert, 17. — 6) Sall. fr. 177. Strab. 215. Cic. in Verr. V 56, 146 
Mannert Geogr. I All. Mommf. III 21. — 7) Wenn er Mithradates römiſche Off— 
* ſandte, um fein Heer zu disciplinieren, fo lag dem nur bie Abſicht zu run — 
eichter die Ariftofratie Roms zu bekämpfen. Mehr feinem Charakter entipricht P Inl. 
Sert. 23 u. 24, wenn er fidh weigert bem afiatijchen run etwas, was dem vomt 
ſchen Volke gebört, zu überlaßen, ala wenn er bei App. 377 sq. obne weiteres M 
die Abtretung von ganz Aſien willigt. Qgl. Cie. in Verr, I 34, 87, Pseudo * 
p. 183. — 8) App. p. 525. Plut. Sertor, 23. — 9) App. 526, 8. — 10) al. Plu 
Sert. 22. Die Hirſchkuh App. p. 526, 25. Plut, Sert. Il. Die Schule in Ofca Plot. 
Sert, 14, — 11) in der Nähe des Xucar, Dannert 1 315, Mommf. III 28. 
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ward, zu entfegen. Schon glaubte er die Feinde eingefchloßen zu haben, ald 
ihm der fchlauere Gegner in einem Hinterhalte eine Legion mit famt dem Les 
gaten D. Lälius nieverhieb, ihn dadurdh zum Nüdzug zwang und dann ihm 
zum Hohn die Stadt, die fih nun ergab, vor feinen Augen verbrannte!). 
Noch eroberte Sertorius die Stadt Gontrebia?) und traf dann wärend bed 
Winters die umfichtigften Anftalten zum Kampf. Den erprobten X. Hirtus 
leius ftelte er Metellus, ver biöher entweder aus Mangel over aus Arger auf 
Pompeius ziemlich unthätig gewefen zu fein fcheint?), entgegen und wies ihn 
an unter Vermeidung jedes ernften Treffens ihn zu ermüpen. M. Perpenna 
warb an die Iberusmündung, DO. Herennius?) an die Küfte ſuͤdlich vom eben ge= 
nannten Fluß gefandt. Sertorius felbft nahm Stellung bei Galagurid im Ge— 
biete der Bafconen, um dahin zu eilen, wo feine Gegenwart erforderlich fein 
werde. Schwere Unfälle trafen ihn im I. 75. Pompeius war wieder über 
den Iberus gegangen und hatte die vereinigten Heere ded Kerennius und Per- 
penna bei Balentia am Fl. Turia gefchlagen?). Metellus hatte Hirtuleiud 
bei Jtalica zur Schlache verlockt und ihn gänzlidy geſchlagen. Als er nun 
fi nad Norden wandte zum Angriff gegen Sertorius, warf ſich ihm, die Nies 
derlage wieder gut zu machen, Hirtuleius noch einmal bei Segovia entgegen, 
warb jedoch abermals gefchlagen und fiel mit feinem Bruver®). Gertorius 
Abfiht, Pompeius zu fchlagen, ehe Metellus herbeikomme, begegnete deſſen 
ebrgeiziger Wunjch ohne jenen den Sieg an fich zu reifen. In der Schladt 
am Fl. Sucro (Kucar) erfocht Sertorius, obgleidy des felbit verwundeten 
Pompeius Legat 8. Afranius fein Lager genommen hatte, dennoch einen 
vollftändigen Sieg’). Allein Metellus Nähe machte einen weitern Kampf, 
um Pompeius zu züchtigen®), unrätlid. Sein Heer verfhwand®); allein 
bald nedten feine Haufen vie Feinde wieder fo, daf in deren Zägern der Man 
gel zu berichen begann. In der Nähe des in Truͤmmern liegenden, aber auch 
jest noch feine Treue gegen Rom bewährenden Saguntum!?) unweit des 
Turla und der Stadt Valentia Fam ed zur Schlaht. Bon Sertoriud ward 
Pompeius gefchlagen und fein Schwager G. Memmius getödet, aber auf dem 
andern Flügel fiegte Vietellus, obwol felbft verwunver, über Berpenna!!), Am 
folgenden Morgen midlang der Angriff auf Metellus durch Pompeius An—⸗ 
näberung und es blieb Sertorius troß feiner rubmeswerteften Anftrengungen 
nicht8 andres übrig , ald abermals fein Heer fich zerjtreuen zu laßen. ber 
dennoch vermochten die Feinde nicht ihn in Clunia (um Durius) zu vernich« 
ten. Pompeius nahm Winterquartiere im Lande der Vaccaͤer, Metellus nad 
einem Zeugnis in Gallien!?), aber beider Feldherrn Not und Mangel war fo 


1) App. 526, 4. Front. 115, 31. Sall. fr. I 15 u. 16. Drum. IV 362 f. Mommf. 

III 28. — 2) im Gebiete der Garpetaner. — 3) Drum. IV 364. — 4) Herennuleius 
in dem Fragm. Liv. XCI, das bier Hauptquelle ift. Drum, IV 365. — 5) Sall. fr. 
II 18. 96, 6. Piut. Pomp. 18. Zonar. X 2. Drum. IV 566 a. E. Mommſ. Ill 27. 
verlegt diefe Schlacht i u bag —— Jahr vor den Kampf bei Lauron; ſ. meine 
er au Sall. fr. ‚ fr. U 17. Liv. fe. XCI. Frout. strat. IT 1, 2. 
5 (bie — bes nat üdsboten durch Sertorius, damit die Nachricht 

—* "leise. Trum. IV 366. Mommſ. III 28. — 7) Plut. Sert, 19. Pomp. 19. 
onar X 2. Drum a. O. 367. Mommj. III 29. Sall. fr. I1 96, 6 entitellt Pompeius 
bie Sache zu feinen Gunften, indem er nur Afranius That, aber nicht den Wieder— 
verluft erwähnt. — 8) Plnt. Sert. 19. Pomp. 18. — 9) Wol mag bie nidt ab» 
fihtliche Zerfireuung durch Sertoriuß geweſen fein (Mommf. II 20 gegen Drum. 
a. a. O.), allein diefer hatte jedesfalls ſolche Fälle vorgefehen. Vgl. Plut. Sert, 20, 
App. p. an: 25 sqq. — 10) Sall. fr. 11 21, — 11) Sall, fr. II 19 u. 20. Plut. 
Sert, 21. App. p. 526 sq. Drum, a. O. 368 f. Mommſ. I11 29. — 12) Plut. Sert. 21. 
Wenn auch diejem Schriftfteller mande Ungenauigfeit vorzuwerfen ift, jo fann man 
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groß, daß Pompeius den Senat um Unterſtuͤtzung bat mit der Erklaͤrung, wie 
er ſonſt mit dem Heer nach Italien kommen, aber ihm auch Sertorius auf 
dem Fuße folgen werde. 

8. Im J. 74 bemaͤchtigte ſich Metellus vieler Staͤdte im ſuͤdlichen Lande, 
viele Anhänger des Aufſtands giengen freiwillig zu ihm uͤber!). Dagegen ent: 
feßte Sertorius dad von Pompeius belagerte Pallantia (im Xande der Bar: 
cäer, Palencia). Pompeius zog ſich auf Metellus zurüd; aber ver Angriff auf 
Calaquris fcheiterte dadurch, daß Sertorius 3000 nieverhieb?). Der Mangel 
an Lebensmitteln hinderte die Goncentration der römijchen Heere dergeſtalt, 
daß Metellus nad) der jenjeitigen Provinz, Pompeius fogar nach Gallien in 
die Winterquartiere gieng?). Gluͤcklichere Erfolge brachte dad I. 73 den römi- 
ſchen Waffen, indem ſich ihnen immer mehr Städte aufthaten und Sertorius 
Terrain immer beengter ward). Je ausfichtslofer feine Lage geworben war, 
um fo ſchwieriger wurden die Römer in feinem Heere. Er wuſte, wie viele un: 
gern gehorchten, wie vielen Geld und Sinnengenuß höher ftanden als Ehre und 
Sittlichkeit. Seit Metellus auf feinen Kopf einen ungeheuern Preis gejegt 
batte®), mufte er ven Dolch des Meuchelmoͤrders fürdhten. Er vertraute die 
Bewahung feiner Sicherheit Keltiberern am und erregte dadurch Unmillen®); 
alles, was er vornahm, warb im Gerede ſchlecht gemacht’), dem maß er zur 
notwendigen Sicherheit that der Stempel unerträglicher Graufamfeit aufgt- 
drüdt. Niemand baute auf diefe Stimmung mehr ald M. Perpenna, der fid 
nur gezwungen unter feinen Befehl geftellt hatte. Er gewann zehn Männer 
ſich mit ihm zu verſchwoͤren. In Dica bei einem von ihm zur Feier eined an- 
geblihen Siegs veranjtalteten Gaftmal fiel 72 Sertorius durch Meu- 
helmord?). 

9) Der größte Gegner der von Sulla reflaurierten Nobilität war gefallen, 
nicht durch ihre flegreihe Kraft, fondern durch die Schlechtigkeit derer, welche 
die Parteifache zur Maske ihrer ehrgeizigen und habſuͤchtigen Lüfte nahmen. 
Pompeius fiel das Gluͤck zu, die erbärmlichen römifchen Gegner zu vernichten. 
Der Meuchelmörder Perpenna Eonnte weder Vertrauen finden, noch jeltft 
faßen; er fah ſich bald gendtigt Genofen feiner Thaten zu töden, um fid auf 
der Feldherrnſtelle zu halten. Bor Bompelus ernftem Angriffe zerftreute ſich 
fein Heer; er verbarg fich in einem Gebuͤſch, ward aber erfannt und gefangen. 
Der Elende wollte fein Leben erfaufen, indem er feine viele Perionen in Rom 
compromittierenden Papiere audlieferte. Allein Pompeius wufte, daß ef 
mehr gewinne, wenn er ſich die compromittierten verbinde; er verbrannte dit 
Papiere und ließ M. Perpenna hinrichten, ohne ihn gejehn zu haben?). 


doch nicht mit Drum. IV 369 jene Nachricht verwerfen. Die Feitlichfeiten und Ehren, 
welche fih Metellus im jenfeitigen Hiſpanien veranftalten ließ, fünnen nad Sal- 
Worten (Il 23) in ulteriorem Hispaniam post annum regressus nur ins J. 74 UT 
legt werden. Auch App. 527, 24 läßt Pompeius u. Metellus den neuen welbaug A 
von den Pyrenäen aus beginnen. Dagegen jcheinen Appians Zeugnis, daß von Rom 
Anfangs 74 zwei Legionen nah Hifpanien gelandt wurden, umd die Erwähnung M 
ber Rebe des Gonf. ©. Gotta (Sall. fr. 11 41, 6) Beweife genug, um ben Brie! 
bes Bompeius (Sall. fr. I1 96) nicht mit Mommf. III 31 in ben Winter 74— 73, ſon⸗ 
bern ein Jahr früher zu feben. — 1) App. 527, 26, aus welcher Stelle erſichtlich 
daß PVerpenna ihm gegenüberitand. — 2) App. 528, 16. — 3) Plut. Sert. 21. Die 
Zeit berichtigt Liv. XCHL. — 4) Liv. ep. XCIV. Auf die Hebung bes Mangels be 
zieht ſich jebesfalls Sall, fr. 11 29. — 5) Plut. Sert. 22. — 6) App. 527 extr. — 
7) Sall. fr. 1130, Diefen 5 AMAUNEN ift wol auch zuzufchreiben, daß man Er 
torius üppigen und fehmwelgerifchen Lebens befchuldigte, App. 528 extr. — 8) App 
p- 528 sqq. Plut. Sert. 26. Liv. ep. XCVI, Sall. fr. III 4. — P) App. 530 sg. Sall 
fr. III 5. Plut. Pomp. 20 u, 28. 
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Zwar wehrten ſich noch mehrere Städte, am längften Urama (Oſma), Clunia 
und Galagurid, das ſelbſt noch aushielt, als fhon der Hunger zum Genuß 
von Menjchenfleifch zwang!) , aber die legten Reſte des Sertorianifchen Kriegs 
erlagen doch ſchnell?). Metellus ordnete die jenfeitige, Bompeius die diesſei— 
tige Provinz und der letztere zog darauf mit feinem Heere nach Italien, auf 
den Borenden ein den Sieg über die Hifpaner verfündendes Denkmal zurüd- 
laßenv?). 


Der Gladintsren- oder Spartaciſche Krieg. 


$ 165. 


1. Wärend noch DO. GSertorius in Hifpanien ftritt, die Seeräuber auf 
das dreiftefte alle Meere beherjchten, in Dalmatien und Mafevonien gegen die 
£riegerifchen wilden Stämme die römifchen Waffen mühfam Erfolge errangen *) 
und in Often der grimmigfte Feind Mithradates ungebrochen den Kampf er- 
neuerte, erhob ſich in Italien felbft ein Sklavenkrieg, gewaltiger als die Kämpfe, 
in welchen auf Sicilien die graufame Unterdrüdung des Menſchenrechts — 
die fchmachvolle Folge der heidniſchen Weltanfhauung — zu rächen verfucht 
worden war. Näubereien von Sklaven waren nichts ſeltnes in Italien, feit 
bei ven Bürgerfriegen bie Herren ſich ihrer zur VBollführung ihrer gewaltfamen 
Abfichten bedienten“); doch lag jenen ſtets ein einzelner Antrieb , nicht ein 
großartigerer Plan zu Grunde; ein folcher fonnte nur von da audgehn, wo 
die Sklaven Friegerifch tuͤchtig am tiefften ihr entfegliched Elend empfanden 
und die Kraft zur Mache und Erwerbung der Freiheit in fich fühlten. Man 
mag den friegerifchen Sinn des römifchen Volks und die Abficht feiner Erhal- 
tung dafür anführen, die begehrliche Luft an,den Glabiatorenfpielen, welche 
damals allgemein herfchte, und die Vereitwilfigfeit, mit der diefe Augenweide 
von den um Gunft Buhlenden vem Volke geboten ward (gladiatoria munera), 
bleiben Zeugniffe völliger Entmenfhung und Verthierung. Soll man daran 
glauben, daß die förperlich Eräftigen Sklaven, welche in eignen Lokalen (schola) 
unter Aufficht eines Bechtmeifterd (lanista) vorgeübt wurden mit dem Wiffen, 
daß fie um fremden Kiteld willen Tod geben oder finden follten, alle gleich— 
giltig und flumpffinnig fich in ihr Schidfal ergaben? War nicht eine gewalt» 
fame Erhebung zur Rache für die Entwürbigung des Menſchen und zum drohend 
mahnenden Gerichte vorauszufehn? Im I. 73 entfloben aud der Kechterfchule 
eined gemwiffen Lentulus zu Capua gegen 80 Glaviatoren®), fuchten zuerft in 
den Schluchten des Veſuvius eine Zuflucht und wählten zum erften Anführer 
ven Thrafer Spartacud, einen Mann der durch Evelfinn, Scharfblid und 
Tapferkeit und die Zweckmaͤßigkeit feiner Abfichten und Entwürfe immer ein 
ehrendes Andenken in der Gefchichte der Menichheit finden wird, zu Unter- 
anführern die Kelten Erirus und Onomaus. Bald wuchs ver Feine Haufe 
durch entlaufne Sklaven und machte ſich durch feine Sıreifzüge jo bemerflich, daß 
von Rom Clodius mit 3000Mann zu feiner Bekämpfung audgefandt ward ?). 


1) Sall. fr. III 6. — 2) Drum. IV 376. Mommj. III 35. — 3) Sall. fr. IV 29. 
Pompeius erhielt die Vollmacht Provinzialen das römische ——— zu verleihn 
durch die 1. Gellia Cornelia (der Coſſ. 72), Cie. pr. Balb. 8, 19. 14, 32. — 4) Hier 
fochten Appius Glaudius 78— 76, G. Seribonius Curie 75 — 73, M. Licinius Lu— 
cullus 72 u, 71. Vgl. Mommf. I 37 f. — 5) Bol. Mommf. II 76, — 6) App. 
531, 7 25 EBdounnovre, Plut. Crass. 8 oydonnovre Öveiv Örovreg, Oros. V 24: 
septuagiuta, et quattuor. — 7) Plut. Crass. 9 und Oros. am ange, Orte nennen ihn 
Prätor. Liv. ep. XCV Legaten und Claudias Pulcher (Drum. II 185 ©, Claudius 
zuge), Flor. 11 8, 4 Clodius Glaber (Mommſ. III 77), App: endlich 531, 16 gibt 
P. Varinius den Beinamen Glaber. 
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Allein vor dem fühnen Angriff ver Sklaven zerftreute fi die Mannfhaft und 
ließ fogar ihr Lager im Stih. Immer größer wurde die Schaar aus ben er- 
brochnen Arbeitshäufern!) und, obgleich nicht vollftändig bewaffnet, braudyte 
fie fi) doch nicht mehr in Schluchten zu bergen. Mit zwei Legionen rückte 
der Prätor P. Barinius ind Feld. Eine Abtheilung unter vem Legaten Fu— 
rius ward gefchlagen, eine zweite unter Goffiniuß zerfprengt?). Die Truppen, 
durch diefe Niederlagen entmutigt und burch die ungünftige Herkftwitterung 
leidend, mweigerten fi zum großen Theile des Kampfes, doc führte Varinius 
4000 Dann gegen das feindliche Lager; er fand es leer, erreichte aber nach 
wenigen Tagen die Feinde. Schon herfchte unter diefen Zwiefpalt. Konnte 
e8 anders fein bei dem aus den verfchiedenften VBölferfiämmen gemifchten Hau— 
fen, deſſen meifte lieder durch die Entwürdigung allen Sinn, außer für 
Raub und Srevel verloren hatten? Die Germanen und Kelten, an ihrer Spige 
Grirus (Onomaus war gefallen), drängten zur Schlaht, Spartacus dagegen 
batte ven weifen Plan, vie Seinen über die Alpen zur Freiheit und Gründung 
eines Gemeinwefend zu führen, vor Augen und wollte um feinet willen ven 
Kampf vermieden wiſſen. Durch die Gegenpartei fah er fich gendtigt nah Lu⸗ 
canien zu ziehn, wo er fich vergeblich abmühte, die Horden am zügellofeften 
Plündern zu hindern’). Trotzdem wurde Varinius geichlagen und fein Lager 
erobert?). Die Niederlage, welche ver Quaͤſtor ©. Thoraniuß, den P. 
Varinius nach den erften Ungluͤcksfaͤllen nach Rom um Unterſtuͤtzung gefandt 
hatte?), erlitt ®), gab faft das ganze fünliche Italien in die Hände der befreiten 
Sflaven, die felbft Nola und Nuceria in Sampanien, Metapontum und Thurü 
in Lucanien erbrachen und plünderten ?), Mit bewundernöwerter Energie ver: 
fchaffte Spartacus feinen Schaaren zwedmäßige Waffen’), machte ven Anfang 
zur Bildung einer Neiterei und nahm, um feine Untergebnen durch dad Außere 
zu der Gefinnung wirklicher Soldaten zu erheben, die Zeichen der römifchen 
Feldherrn. Es war nur Wiedervergeltung, wenn gefangne Römer an den 
Scheiterhaufen der gefallnen Stlavenführer als Gladiatoren fich zu morden 
gezwungen wurden, aber ed wurden auch fonft an den unfchulbigften von 
ei die ihre Feſſeln zerbrochen hatten, die himmelfchreiendften Graufamfeiten 
verübt. 

2. So groß war die-Gefahr, daß Nom 72 die beiden Goff. &. Gellius 
Poplicola und Gn. Cornelius Lentulus Clodianus ins Feld fandte. 
Spartacçus hatte, vielleicht in der Ausſicht auf neue Beute, aber auch wol 
durch Überredung einen größern Theil der Seinen vermocht ihm nach dem 
Norden zu folgen, aber ein zahlreicher Haufe unter Crixus trennte ſich von 
ihm). Der Legat des Coſ. Gellius, der Prätor Q. Arrius, umftellte und 
vernichtete diefen am Garganus!®). Spartacus felbft dagegen erfocht in den 
Apenninen zwei glänzende Siege über die beiden Coſſ. und erreichte die Padus- 
ebene, wo er den Procoſ. G. Caſſius und den Prätor Gn. Manlius 
fchlug!!). 300 gefangene Römer wurden für GErirus geopfert. Spartacus 





1) App. 531, 25 nimmt die Zahl 70000 und mehreres andere voraus. — 2) Pint. 
Crass. 9 (dv Eainvaıg wahrid. Salinae in Picenum). Sall. fr. III 65. — 3) Die 
Thatfahen in dem Baticanifchen Fragment aus Salluft3 Hiftorien (III 76). — 4) Plut, 
Crass. 9. App. a. a. ©. — 5) Sall. a. a. O. — 6) Flor. a. a. DO. — 7) Flor. a. a. O. — 
8) Außer Florus Frontin. str. 1 7, 6. Serv. ad Verg. Aen. VII 632, Sall. fr. IV 
lu. 2, — 9) Wahrſcheinlich gebört bierber auch der Publipor, welcher nad; Sall. fr. 
II 69 in Sucanien zurüdblieb. — 10) Plut, Crass, 9. App. p. 531. Liv. ep. XCVI, 
Oros. V 28, Sa’l, fr. 111.68. — 11) Auch bier find die Quellen nicht ganz in Cin« 
Hang. Darin findet fich feine Abweichung, daß Lentulus, indem er dem von Gellius 
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war nahe am Ziele, aber was lag feinen Schaaren an der Freiheit und einem 
Baterlande, wenn fie ſich beived mit Gefahr und Entbehrung erringen muſten? 
Sie wollten plündern und genießen und trugen ſich vielleicht mit dem ſtolzen 
Gedanken Herren Italiend zu werden. Spartacus war edel und wol aud) 
zuverfichtlich genug in der Hoffnung eines, wenn auch mäßigern, doch befrie= 
digendern Erfolge, daß er fih nicht von ihnen trennte. Er führte fie 
(120000M.)') nach dem Süden zurüd; einen Angriff auf die Hauptftapt felbft 
unterließ er entweder weil er fidy ihm nicht gewachfen fühlte, oder warb von 
feinen Schaaren dazu gezwungen?). Plündernd durchzog der Schwarm das 
füdliche Italien, Thurii ward ihnen zum Stapelplaß?). 

3. Die Römer ftellten jegt den Prätor M. Licinius Graffuß, ber 
unter Sulla ſich ald einen nicht untüchtigen Soldaten gezeigt hatte, an bie 
Spite des Heered, in dem viele Vornehme aus Freundfchaft und Achtung vor 
dem Fuͤhrer Dienfte nahmen. Zwei Legionen unter dem Legaten M. Mum- 
mius, die zur Umgehung ded Feindes beftimmt waren, ließen fich ſchmaͤhlich 
ſchlagen; aber Craſſus decimierte fhonungslos die Feigen und erweckte durch 
diefe Strenge fein Heer zu größrer Pflichttreuet). Es ift wahrfcheinlich in 
Bolge von feinen Operationen gefchehn?), daß Spartacus fi nad; Bruttium 
hinabzog und bier ven Plan faßte feine Schaaren nach dem gefegneten Sicilien 
hinüberzufegen. Seeräuber ließen ſich zur Überfahrt dingen, aber blieben 
nad empfangenem Kohn aus®); ein Verfuch auf felbft gezimmerten Floͤßen 
über die brandende Meerenge zu jegen midlang”?); es blieb Spartacus nichtd 
anders übrig, als wieder nördlich zu ziehn. Da hatte Graffus, dies voraus- 
fehend, durch einen 7 Meilen langen Wal die ſuͤdlichſte Halbinſel abgefperrt. 
Doch in flürmifcher Nacht brach Spartacus dur das Werf hindurch) und 
durchzog von neuem Lucanien. Seine Abfiht gegen Rom zu dringen ward 
durch die Uneinigkeit verhindert), Gannicius und Gaftuß trennten fid 
von ihm. Zwar in einem erften Treffen (an einem See Lucaniens) rettete fie 
Spartacu vom Untergang, aber in einem zweiten vernichtete fie Grafjug, in- 
dem er jenen an einem andern Platz feftbielt!!). Noch einmal fiegte Sparta- 
cus über die römische Vorhut bei Betelia, aber feine Schaaren zwangen ihn fie 
nach Apulien zu führen. Bor der legten Schlacht ftieß der Held fein Schladht- 
roß nieder, um allen den feinen gleich zu fein. Nach rühmlihem Kampf fielen 
er und die beften feiner Genofen!!). Ratlos jerftreuten ſich die Schaaren. 
Einen Haufen unter einem’ gewiffen Publipor rieb Pompeius aus Hiſpanien 
zurücgefehrt am Fuße der Alpen auf. Sein Heer half die Nefte ver Empörten 
graufam vernichten, und num maßte fich der Führer die Ehre an, den Krieg 


gefeigten Spartacus den Weg zu verlegen fuchte, allein geichlagen warb (Flor. II 
‘10. Liv. ep. XCVI, Oros. V 24. Eutr. VI 7. App. p. 532. Plut. Crass. 9), aber 
das zweite Treffen laſſen Orof. und Appian (diefer freilich erit, als fih Sp. gegen 
Rom gewandt) gegen die beiden Coſſ. geliefert werden, Liv. (dem Mommj. III 79 
folgt) gegen Gellius und Q. Arriud. Sall. fr. III 70 (vgl. meine Anm. p. 91) 
fcheint für daß erftere zu fprechen. — 1) App. 523, 6. — 2) Das erftere App. 532, 12, 
das letztere Mommf. III 80. — 3) App- p. 532, 16. — 4) Plnt. Crass. 10. App. 
532 sq. Sall. fr. IV 4—6, Drum. IV 79. — 5) Flor. II 8, 12 jagt pulsi fugatique, 
die übrigen Quellen erzählen nichts von einem Treffen. — 6) Plut. Crass. 10. Nicht 
unwabrjcheinlich vermutet Mommf. III 81 eine Beftehung durch die Römer. Die 
Berteidigungsanftalten de3 Prätord von Sicilien, G. Verres, welche freilih nad 
Gicero als ganz nichtig erfcheinen, erwähnt Sall. fr. IV 10, doch gibt derfelbe (11), 
wenn auch als eine nicht umzmweifelhafte, aber geglaubte Meinung, baß jener mit 
den Seeräubern Gompagniegefchäfte gemacht habe. — 7) Sall. fr. IV 81.9. — 8) Plur. 
Crass. 10. — 9) Plut. Crass. 11. Sall, fr. IV 12. — 10) Mommf. III 82. Über die 
Quellen meine Bem. zu Sall fr. IV 16 p. 98 sq. — 11) Plut, Crass 11, 
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mit der Wurzel ausgerißen zu haben und ſeine Intriguen brachten es dahin, 
daß ihm der Triumph, Craſſus nur eine Ovation zuerkannt wurde ')- 


Der Sturz von Sullas Derfaßung. 


$ 166. 


1. Die voreilige von M. Amilius Lepivus verfuchte Revolution war 
wegen der fittlichen Haltlofigkeit des Führers vollftändig mislungen. Die fulla- 
niſche Verfagung würde fih auch troß der ſichtbaren Regierungsunfaͤhigkeit 
und fittlihen Verderbnis der Nobilität noch lange erhalten haben, wenn nidht 
das mit ihr gänzlich unvereinbare Streben nady Alleinberfchaft ven durch feinen 
militärifhen Anhang maͤchtigſten Mank auf die Seite der Gegner gedrängt 
hätte. Am meiften war zuerft die materielle Not des niedern Volks ald Ur- 
ſache und Hülfömittel einer Revolution zu fürchten, da die den Staatsſchatz 
erjchöpfenden Kriege die Ausführung des 78 im Drange der Umftände gewähr- 
ten Getraidegeſetzes ($ 164, 1) erichwerten. Schon kam es im 3. 75 zu tbätlicher 
Untaftung ver Coſſ. ©. Aureliud Gotta und 2. Dctaviuß*), und der 
drohende Sturm konnte nur durch bedeutende Getraidelieferungen aus Sici- 
lien befchworen werben, weldyen 73 dad Gejeg der Coſſ. M. Terentius 
Barro und ©. Caſſius Varus dur Feftfegung der Quantität und der 
zu gewährenden Vergütungen regelmäßige Form gab?). War hier ver Staat 
zu einer größern Belaftung einer Provinz genötigt, fo hielt dies doch Feinen 
Vergleich aus mit den Bedruͤckungen, weldye vie Statthalter mit Verhoͤhnung 
aller Geſetze und Rechte felbft gegen römische Bürger übten. Eine Abhilfe war 
nicht zu erlangen, da die fenatorifchen Richter in den Nepetundenproceffen ihren 
Standedgenopen nicht verurteilten, wenn erihnen nur einen betraͤchtlichen An- 
theil an feinem Raube überließ. Die offenkundige, ja felbft zur Schau ge- 
tragne Zeilheit der Richter machte ven Wunfch nach Herftellung ded Semproni— 
chen NRichtergefeged zu einer lauten Kordrung?). Natürlich aber richtete ſich 
die Agitation am lebhafteften und entichiedenften auf die Wiederberftellung des 
frühern Umfangs der tribunieifchen Gewalt, weil dieſe das Mittel bot, durch 
das Volk die Mapregeln durchzufegen, zu welchen der Senat nie von felbit 
Hand anlegte, ja denen er den entfchiedenften Widerſtand entgegenfeßte, über- 
haupt das einzige Organ zur initiativen Bethätigung der VBolfsfouveränetät 
war. Wir wiffen nicht genau, welcher Art die Unruhen waren, melde im 
3. 77 ftattfanden), aber 76 verlangte der Tribun Sicinius®) ein leidenſchaft⸗ 


1) Plut. Crass. 11. Pomp. 21. Es it nicht unglaublid, wa App. 533 sq. er- 
zählt, daß ber Senat, nahdem Pompeius einmal mit feinem Heere nahe war, ibm 
den Krieg gegen die entlaufnen’ (lugitivi) auftrug, und daß demnach feine Kor: 
derung des Triumphs cine Art von Nechtätitel für ſich hatte. Craſſus batte fich die 
Mitwirfung des M. Licinius Lucullus, der eben den Krieg in Makedonien geendet 
hatte, erbeten. Denn am diefen iſt mit Mommſ. III 81 zu denken, nidyt mit App. 
p- 934 an den Mithradates befriegenden Lucullus. — 2) Sall. fr. II 40 u. 41. — 
3) Über die I. Terentia Cassia f. Halm zu Cie. in Verr. V 21, 52. Mommf. IH 88, — 
4) Vergeblich war 77 bie Anklage des Coſ. Gn. Gornelius Dolabella durch den jun: 
gen G. Julius Gäfar (Ascon, in Cic. p. 26. Gell. IV 16), 76 bie des G. Antonius 
durch denfelben (Ascon. p. 522. Meyer fragm. or. 180), 74 warb im Senat 
vergeblich der Beftechlichfeit der Richter Erwähnung Ener (Monmf. II 89). Am 
beruibmteften ift der Proceh, den 70 M. Tullius Cicero für die Sicilier gegen 
G. Berres führte. Der glüdlihe Ausgang war allerdings eine Folge feines ge: 
Ihidten Verfahrens, aber gewis nod mehr der Ginjchüchterung, welche die drohende 
Aufhebung der Senatsgeridhte bewirkte. — 5) Kall. fr. IT 61, 10. — 6) Der Vor: 
name heißt bei Sall. a. O. %,, bei Cie, Brut. 60, 216 Gn. 
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Ticher und kiffiger Menſch!), die Wieverberftellung des Volkstribunats ?). 
Der Cof. ©. Sceribonius Curio leiſtete ihm aber energifchen Wis 
derftand und man befchuldigt ihn fogar der Ermordung des Tribunen?). 
Die Aufregung des I. 75 (f. oben) bewog den Gof. ©. Aurelius Cotta 
wenigftend ein Zugeſtaͤndnis zu vermitteln, indem er durch ein Geſetz (1. Aure- 
lia tribunicia) den geweſnen Volfstribunen den Zutritt zu den böhern Am— 
tern wieder eröffnete?), mweit gefehlt aber, daß dies beruhigte — es gab ja 
feine Macht, fondern nur ein immer von der Nobilität gutem Willen abbängi- 
ges Ehrenreht —, ed regte durch die Nachgiebigfeit zu nur um jo beftigerem 
Streben auf. Zwar der Antrag ded Tribunen 2. Ouinctius auf Befeitigung 
der Geſetze Sullad im I. 74 ward durch den Eof. 2. Licinius Lucullus zum 
Schweigen gebraht®), allein fhon 73 erbob G.Licinius Macer aufs 
lautefte und beftigfte feine Stimme für die Forderungen der Volföpartei®). 
Schon damald wies der Senat auf die bevorftehnde Ankunft des Gn. Bom- 
peius bin, als ob er ohne ihn fein Zugeftändnis zu machen wage. Ein Sieg, 
den ©. Julius Cäfar erringen half, war das Plotifhe Geſetz, welches 
den Repidanern die Nüdkehr geftattete ”), weil durch jene die Partei verftärkt 
ward. Die furdhtbare Verlegenbeit, in welcher fih die Megierung wärend des 
Spartacifhen Kriegs befand, gab fih fund durch den Antrag des Coſ. On. 
Gornelius Lentulus im. 72, die Kauffummen, welche Sulla ven Er» 
ftehern eingezogner Güter erlaßen hatte, nachträglich einzufordern: mit Recht 
ein wahnwitziges Unterfangen genannt, da es einen großen Theil der Anhänger 
des Syſtems vor den Kopf ftieß und die Machtvolltommenbeit feine® Urhebers 
in Frage ftellte®). Doch endlich nahte die Entfcheidung. On. Pompeius fland 
mit feinem im Sertorianifchen und Gladiatorenfriege flegreichen «Heere vor der 
Stadt und befannte fich, ald ver Volkstribun M. Lollius Palicanus in 
einer vor den Thoren gehaltenen Volksverſammlung ihm die Gelegenheit vor 
dem Volke zu reden verfchafft hatte, offen zur Volköpartei?). 

2. Wir müßen die Männer betrachten, welche im Streben nach ver Allein- 
berfchaft fortan Roms und damit der damals befannten Erde Schiefale in 
die Hände nehmen. Gn. Pompeius haben wir fchon fennen gelernt, wie er 
ih Sulla anſchloß, dann fhon biefem den Triumph abtrogte und nach deffen 
Tode vom Senat fid die wichtiaften Kommandos erzwang. Er gebört nicht zu 
den genialen Feldherrn, aber er verfland es vorfichtig und energifch ven Erfolg 
des Kriegd vorzubereiten, ließ es nie an Thätigkeit und Umſicht fehlen und 
fettete durch Hochberzigkeit und herablaßende Theilnahme an ihren Freuden und 
Leiden, fo wie an ihren Übungen und Strapazen die Herzen feiner Soldaten 
an fh. Man muß anerkennen, daß ihn oft das Glück begünftigt und er 


1) Außer Cie. Brut. a. a. O. Plut. Crass, 7.— 2) Sall. fr. III 61, 8. Pseudo- 
Ascon, p. 103. — 3) Sall. a. a. O. 10. Valer, Max. IX 14, 5. — 4) Sall. fr. 
11 61, 8. Pseudo-Asc.- p. 66 u. 78. — 5) Sall. a. ©. 11. Plut. Luc. 5. Cie. 
Brut. 63, 223. Cie, pr. Clnent. 29, 74 u. a. St. — 6) Sall. fr. III 61. Cie. 
Brut. 67, 238, pr. Rab. 3, 6. — 7) tell. XIII 3. Smet. Cnes. 5. Man fekt 
dies irtümlich ſchon 77, richtiger wird es nad dem Ende des Kriegs in Hifpanien 
angenommen. Vgl. Mommf. III 90. — 8) Sall. fr. IV 35. Ich enticheide mid 
jekt, bauptfäcli geftügt auf Cie. in Verr, III 35, 81 (mo das Gefek unter Se: 
natusconfulten genannt wird, da von einem andern oben erwähnten Gejeß Cie. pr. 
Balb. 8, 19 daſſelbe fagt) und darauf, daß der Antrag kaum bdenfbar ift, wenn 
nicht Geldnot drängte und wenn die Sullanifhe Verfaßung ſchon umgeftürzt war 
— denn immer enthielt e3 eine Anerkennung der Profcriptionen —, mit Drum. II 
546 gegen Mommf. III 94 und Krik den Antrag ins J. 72 zu fegen. — 9) Sal. 
fr. IV 25, Drum. IV 382 u. 386. Mommſ. II 91 a. 6. 
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geerntet bat wo er nicht geſaͤt (wie im Spartaciſchen Krieg), aber ihm alle Feld- 
berrngröße deshalb abzufprechen berechtigt nichtd. Bon feinem ftttlichen Weſen 
fennen wir manche ehrenwerte Züge und er bewies fich rein von den Laſtern 
feiner Zeit, aber die Sucht der erfte zu fein prägt oft feinen Handlungen den 
Charakter der Herzlofigfeit und Zweizüngigkeit auf!). Der Aufgabe den rö- 
miſchen Staatin eine Monarchie zu verwandeln war er nicht gewachſen. Dazu 
liebte er viel zu fehr den Schein und nahm Bewunderung und eitlen Ruhm 
viel zu ſehr für wahre Macht. Man gerät in Verlegenbeit, fol man ihn ehren 
weil er vor dem geraden Wege offener Gewalt zurüdjcheute, oder bemitleiden 
weil er fih um hohle Rechtstitel bemühte und dadurch zu einem Schwanken 
zwifchen den Parteien verleitet und endlich in einen jähen Abgrund geftürzt 
ward. Demfelben Ziele, aber auf ganz anderem Wege firebte M. Licinius 
Grajfus zu Man kann ihm Einfiht und eine gewiſſe Ehrenhaftigkeit nicht 
abfprechen , aber ihn feßelte ver Zauber des Reichtums, den er durch Sullas 
Sieg gewonnen hatte und durdy alle Mittel ver Speculation und des Erwerbs 
zu vermehren mufte?). Wol verrechnete er fih darin nicht, daß die Ver— 
pflihtungen, die er ſich mit feinem Gelde verfchaffen konnte, großen Einfluß 
auf die Leitung ded Staats übten, jedoch Jugurthas Ausspruch konnte fih nur 
an einer feilen regierenden Kafte bewahrheiten, nicht an einem ganzen Volke, 
das Thaten verlangt. Hätte Eraffus fein Geld auf ein Heer verwandt und 
died durch den Zauber perjönlicher Größe an fich zu feßeln verſtanden, viel- 
leicht hätte er den Thron fich zu erobern vermocht, fo aber blieb er immer ein 
Werkzeug anderer. Was Pompeiud und Grafjus fehlte, befaß im vollften 
Maße G. Julius Gäfar (geb. 100). An geiftiger Begabung einer der groͤß— 
ten Menſchen, die je gelebt, genial, aber nie unpraftifch, vurch Feine Gefahr 
zu erfchreden, durch feine Anftrengung zu ermüden, allen geiftigen Interefjen 
fich hingebend, aber weder dadurch noch durch die Freuden des Lebens der Thaͤ— 
tigleit entfremdet, hatte er von Jugend auf einen bewußten Zweck, zu dem er 
fich innerlich berufen fühlte: der Oebieter ver Welt zu werben. Seinem Scharf: 
blick war offenbar, daß ein ariftofratifches Regiment Roms unmöglich fei, daß 
nur die Monarchie ven Frieden und dad Glüd des Staats herzuftellen vermöge, 
daß eine ſolche aber nur dur eine auf dem Volke ruhende Macht gegründet 
werben könne. Von vornherein fteht er daher ald Gegner der Nobilität auf 
der Seite der Volföpartei; doch wenn er fidh auch auf diefe fügte, nie hat er 
fi zu ihrem Schmeichler bergegeben, ſondern ift- immer ihr Beberfcher geblie- 
ben. Man wird vor der rüdfichtslofen Energie erfchreden, mit welcher er 
feinen Zwed verfolgte, aber man wird ihn auch bewundern, weil er zu verzeihn 
und zu veriöbnen wußte und nichtd niederriß ohne an feine Stelle eine neue 
Schöpfung zu feßen. Sein Zweck war jo groß und der Weg, den er zu feiner 
Erreihung einfchlug, fo ficher, aber auch nur von der bedeutendften Geiftes- 
fraft einzuhalten und zurüczulegen, daß feine Nebenbuhler ihn nicht eher be- 
griffen, ald bis e8 zu fpät war, und ſich von ihm gedient glaubten, wärend fle 
nur ihm dienten. 

3. Neben diejen drei der Alleinherfchaft zuftrebenden Männern repräfen- 
tieren zwei andere die befferen Seiten der republifanifchen Partei, beide auf 
wiffenfchaftlih-philofophifchem Standpunkt, beide ehrenwert, ohne große Män- 


1) Sall, fr. ine. 75. Plin. h. n. VII 10, XXXVII 2. Sen. ep. mor. 1 11, 4,— 
2) S. Drum. IV 110 ff. Bor 54 fchäßte man fein Vermögen auf über 7000 Ta: 
Iente (über 10, Mill. Thlr.) an, doch gibt Plin. h. n. XXXIII 9, 47 allein feine 
Landgüter zu 200 Millionen Seftertien (121, Mill. Thlr.) an. 
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ner zu fein. Der eine, M. Tullius Cicero (geb. 106), wählte ſich das Feld 
des Sachwalters und Redners, um in fein Haus zuerft ven Glanz curulifcher 
MWürden zu bringen. Rein von ben Laſtern, die an Roms innerftem Marke 
zehrten, hatte er von den Griechen die Ideen der Humanität und die Korn 
vollendung in fi Iebendig aufgenommen und balf durch fein litterarifches 
Wirken der römifchen einfeitigen Bildung wefentlich jenes höhere allgemein 
menschliche Element einzufügen, ohne deſſen Aufnahme fein Volk nidyt hätte 
der Überleiter der alten Kultur auf die Folgezeit werben koͤnnen. In entſchei— 
denden Augenblicden Hat er bewieien, daß ed ihm nicht an vem Mut der Achten 
Baterlandsliebe fehlte!), und Fann man es ihm zum Vorwurfe machen, daß 
er die republifanifchen Traditionen nicht bis zu völligem Hingeben an ein Koͤ— 
nigtum opferte, daß er friedliche Löfung hoffte wo nur dad Schwert ent- 
fcheiden fonnte, daß eran Selbfterhaltung dachte wo Selkftaufopferung feinen 
Gewinn brachte, und zwifchen den Barteien fchwanfte wo er bei keiner noch 
das Wol ded Vaterlandes gejichert ſah? Will man eine Waffe des Spottes 
gegen ihn daraus fehmieden, daß er mit feiner Beredſamkeit Mächtigern diente, 
wenn er davon Förderung ded Vaterland hoffte, daß wir in feinen Briefen 
die geheimen Gedanken, die jedes Bruft bewegen, offen ausgeiprochen finden?) ? 
Huldigte Eicero in der Philofopbie dem eflektijchen afademifchen Syſtem und 
war er deshalb Anhänger der Optumaten, nur foweit er in ihnen die geiftig 
und fittlich tüchtigften des Staats zu fehn glaubte, fo zeigt ſich dagegen M. 
Porcius Cato ald ganz entjchiedner Stoifer und Republikaner. Heritel- 
lung der alten guten Sitte und firenge Beftrafung aller Vergehn bildeten die 
Zielpunfte feined Handelns und Redens. Allerdings mochte er fih der Strenge 
gegen fich felbft rühmen und in ihr die Berechtigung zu berben Rügen finden’), 
aber Gehör fand er nur bei wenigen; er Fämpfte für eine Vorausfegung die 
er nicht zu fchaffen vermochte, für ein Ideal deſſen einfeitige Verfolgung praf- 
tifch eber ſchadete, ald nuͤtzte. So ift er eine richtende Stimme über Rom aus 
dem Römer» und Heidentume felbft und fein freimwilliges Lebensende bezeugt 
eben jo die Unbeugjamkeit und Unfügfamkeit feines Wefens, wie die Hoff- 
nungs» und Troftlofigkeit de auf fich ſelbſt bauenden Geiftes. 

4. Daß im Staat Feine Bartei das entfchiepne Ubergewicht hatte, wird 
dadurch bewiefen, daß On. Pompeius für den Gonfulat?) im I. 70 feinen 
perjönlichen, durch unverbiente Kränfung gereizten Feind M.Licknius Graf- 
ſus zum Gollegen erbielt. Zwar verföhnten fie fih auf ©. Julius Gäfar 
Zureden unter dem Beifalljauchzen des Volkes Sffentlich, aber je länger bie 
Gemeinfamfeit des Amtes dauerte, um fo heftiger warb ihre Entjweiung und 
bei der Niederlegung war ein völliger Bruch vorhanden’). Erafjus vermochte 
übrigens nichts anders zu thun, ald durch großartige Spenden um des Volkes 
Gunft zu werben, in der Durchführung tiefer greifender Maßregeln wollte er 
feinen Gollegen weder fördern, noch vermochte erihn zu hindern. Pompeius 





1) Vergl. die Gatilinariihe Verſchwörung. Sein Berbältnis zu Salluft babe 
ich bei ber Stuttgarter Philologenverfammlung dargeligt. Salluft rechnet ibn nicht 
zu den großen Staatömännern, aber immer zu den ebrenwerten. — 2) Bal. Abe: 
fen: Gicero in feinen Briefen. Es ift unrecht ibn deshalb in den Kotb zu ziebn, 
weil er nicht ein großer Staatsmann und Weltumgeftalter war und doch nad Kräften 
zu wirfen fuchte, weil er was er geleiftet in feinem Bewuftiein bewahrte, obgleich 
es durch größere Greignifie der Folgezeit verdunfelt wird; nod mebr wenn man ihn 
mit Demofthenes vergleichen will, der doch unter ganz anderen Berhältnijien, und 
gegen einen ganz anderen Feind kämpfte. — 3) Sall. Cat. 52, 8. — 4) Die Über: 
tragung biefes Amts war gegen Sullas Gefeß, ſ. Liv. ep. XCVII. — 5) Plut. 
Crass. 12, Pomp. 23, Zonar. X 2, 
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hatte die Erfahrung gemacht, daß ihm der Senat nie eine andere Stellung ein: 
räumen werde, als die feines Feloherrn. Da er nicht ven Bürgerfrieg wollte — 
und ein ſolcher hätte jedes Anhalts und Anfcheins entbehrt —, fo Fonnte 
er nur dadurch einen Druck ausüben, wenn er ſich vie Volkspartei verpflid- 
tete. Es fchien ihm eine Art Gebieterfchaft zwifchen ven beiden ftreitenven 
Elementen die Vermittler» und Schiedsrichterrolle zu fpielen, und jo machte er 
fi daran Sullad Werk, das er jelbft mit aufrichten geholfen hatte, niederzu: 
reifen. Gr jelbft feßte die lex tribunicia durch, die den Volkotribunat ganz in 
dem Umfang, wie er vor Sulla gewefen, wiederherftellte!), und fein Wert 
war auch die Veränderung in den Gerichten, welche ein Geſetz des Prätor 2. 
Aurelius Cotta (1. Aurelia iudiciaria) einführte. Die Senatoren behiel- 
ten in den Gerichtöhöfen nur ein Drittel der Site und Stimmen, die beiden 
andern wurden, eind den Rittern, eind den Arartribunen, d. h. ven Tribus: 
beamten, welchen die Soldauszahlungen im Heere oblagen und welche wahr: 
jcheinlidy einen höhern Genfus hatten, zugewiefen?). Waren fo zwei wichtige 
Grundlagen der Sullanifchen Verfaßung befeitigt, fo warb nun auch in bie 
fem Jahre durch die Genforen 2. Gellius Boplicola und On. Corne— 
lius Lentulus Elodianuß die Schägung wieder abgehalten und nidt 
weniger ald 64 Mitglieder aus dem Senat geftoßen, jedenfalls Greaturen Sullas 
und laͤſtige Verfechter feiner Gefege?). 

5. Pompeius fpielte feine Rolle fort, indem er die ihm angebotne Provin; 
ablehnte und mit der Erflärung, daß er fih nach Ruhe jehne, ſich zurüdzog 
und nur felten im Öffentlichen Leben fich zeigte. Indem er fo das nicht zu wol: 
len fchien, was der Gegenftand feines Verlangens war, gewann er an Popu: 
Iarität und bereitete um fo fihrer die Übertragung außerordentlicher Gewalt 
auf feine Berfon vor). Auch Craſſus nahm feine Provinz an; es bünfte 
ihm vortheilbafter fein Vermögen zu vergrößern und durch Geldgefchäfte feinen 
Einfluß in Rom zu fihern und zu mehren. Die Kriege im Often erhielten 
Rom in Spammung, nicht fowol durch die Gefährlichkeit der Unternehmungen, 
al8 weil die Intereffen ver Steuerpächter durch den Feldherrn angetaftet waren. 
Der Senat jcheint died zu dem Verſuch benügt zu haben, den Ritterſtand von 
der Verbindung mit ver Bopularpartei ab- und an fich zu ziehn: doch iſt wahr: 
fcheinlih, daß die Ritter vielmehr eine jelbftändige Stellung einzunehmen 
fuchten®). Ein ernfterer Schritt des Senats zur Behauptung feiner Stellung 
war 68 der Beichluß, wodurch die Ziinfte (collegia), welche dem Staate ge 
fährlich Schienen, ſamt ihren Keftfeiern (compitalicia) aufgehoben wurden ®). Um 
jo entfchloßener ftrebten gegen ihn 67 die Tribunen an. Der Vorſchlag des ©. 
Gornelius: den fremden Gefandten folle verwehrt fein, in Rom Geld gegen 


1) Außer Liv. ep. XCVII Vell. I1 30. Cie. de leg. III 9, 22. 11, 26, in 
Verr. 1 15, 43. Plut. Pomp. 21 u, 22. — 2) Liv. ep. XCVII. Vell. IT 32. Cie. 
pr. Cluent. 47, 130 nennen die Arartribunen nicht; doch bezeugen bie oben ge 
re yabung bes Gefeßes Asc. p. 67. 78. Schol. Bob. p. 229, 339, Cie. ad Att. 

16, 3. Phil. 1 8, 20. Aus ber legten Stelle geht hervor, daß jeder der drei 
Stände eine Decurie bildete, auß Asc. p. 90 daß wahrſcheinlich jede Decurie ibre 
Stimmtafeln in eine befondere Urne niederlegte. Wenn bei Asc. p. 30 70 Rid: 
ter (22 Senat., 23 Ritter, 25 Scavribunen) genannt werden, fo feheint die Un— 
Be ein Zufall, da Cie. in Pis. 40, 75 Nichter angibt. — 3) Liv. ep 
XCVIII. Plnt. Pomp. 22, — 4) Plut. Pomp. 23 — 5) Wenn 67 ein ar bed X. 
Roſcius Otho dem Ritterftande die 14 gefonderten Sigreiben bei den Spielen zu’ 
rüdgab, ſo iſt dies ein Beweis für jenes Streben. Asc. p. 78. Cie. pr. Mur. 19, 
40, Phil, 11 18, 44. Liv. ep. XCIX. Mommf. IT 90 f. — 6) Cie. in Pis. 4,8. 
Aecon. p. 7, Mommſ. 111 200, 
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Binfen aufzunehmen, wurde vom Senat durdy Hinweifung auf einen bereits 
im I. 94 deshalb gefaßten Entfchluß befeitigt, allein A. Gabinius fegte 
durch, daß den Provinzialen in Rom Anleihn zu machen verboten wurde !). 
Ein anderer Vorſchlag des &. Cornelius, zur Gültigkeit eines Senatsbe— 
fchlußes, durch den jemand eine Ausnahme vom Geſetz zugebilligt werde, fet 
die Anwesenheit von 200 Mitgliedern erforberlich und wenn er dann an das 
Volk gebracht werde, dürfe niemand intercebieren, war der Nobilität zuwider, 
weil Ausnahmen zu Gunften einzelner nicht in ihrem Intereffe lagen ?); ein 
andrer desſelben, der die Prätoren verpflichtete die einmal aufgeftellten Edikte 
auch ſtets zu befolgen?), kann als zunächft nicht einem Parteiintereſſe dienend 
angefehn werben, body andere Vorfchläge feinerfeitö wurden durch die Inter- 
cefflonen von Eollegen befeitigt!).. Wenn aber in demſ. 3. ver Coſ. &. Cal: 
purnius Pifo die von dem Gornelifhen Geſetz auf Amtserfchleichung ge— 
feste Strafe auf eine Geldftrafe und Verluft der Wahlfähigkeit für alle Zeit 
fteigerte?), fo erkennen wir einen Zufammenbang mit dem oben erwähnten 
Ausnahmegefet. Doc; fehon waren die Umſtaͤnde eingetreten, welche Pom⸗ 
peius eine Macht in die Hände legten, wie fle noch kein römischer Feldherr er» 
balten hatte. 


Der Seeränberkrieg. 
$. 167. 


1. Schon mehrmals haben wir der Seeräuber gedenken müßen ald Haupt- 
förderer der Feinde Roms. Nichts beweift mehr, wie diefer Staat mit dem 
Eintritt der innern Parteifämpfe den Beruf ver Herichaft: Verkehr, Gefek 
und Ordnung zu fchirmen, ‚gänzlich aus den Augen feste, ald das Umſich⸗ 
greifen dieſes Unweſens und die Ungulänglichkeit der dagegen ergriffnen Maf- 
nahmen. Die eigentliche Heimat desſelben war Kilikien, bie Zeit ver Ent⸗ 
ſtehung die Verwirrungen und Unruhen im roͤmiſchen Reiche. Lange hatten 
die Römer ihm unthätig zugefehn, bis fle fich zur Befegung ver Provinz Ki— 
likien entichloßen (ſ. F. 159,1). Als Verwalter diefer Provinz hatte feit 103 der be- 
rühmte Redner M. Antonius gegen vie Seeräuber gluͤcklich gefämpft®), aber 
dem Wefen fo wenig ein Ende gemacht, daß e8 wärend des erften mithravatis 
fhen Kriegs, durch den pontifchen König unterftügt und gehoben, eine foͤrm⸗ 
liche Organifation und eine Richtung auf Beinpfchaft gegen Rom annahm. 
Die Iegtere warb aufer durch das Lockende ded Gewinns dadurch entfchieven, 
daß aus den römifchen Provinzen zahlreiche durch die Statthalter ihrer Habe 
beraubte und am Leben bedrohte Menfchen rachevürftend zu den Seeräubern 


X 


fluͤchteten und daß ſich dann ihnen viele in den Buͤrgerkriegen durch Verfolgun- 


gen zur Verzweiflung getriebene Römer zugefellten. Seit dem Hinzutreten 
diefer Elemente und dieſer Richtung bildete ſich zumächft der einigende Gemein- . 
geift aus und fhuf von felbft die Formen, durch welche die verſchiednen Schaa⸗ 
ren zu einem Ganzen ſich fuͤgten7). Naͤchſt Kilikien wurden die von außen nur 
dem kundigen zugänglichen Häfen von Kreta ihre Hauptfige. Wärend Sulla 
nach dem Abſchluß des Friedens mit Mithradated zur Bekämpfung feiner 
1) Ascon. p. 56. Cie. ad Att. V 21, 12, Beibe — en F — 
beit zu Geldgewinn abihneiden. — 2) Ascon. p. 57 u. 72. Dio. 
3) Ascon, p- 58. Dio. NNXVI 23, — 4) Ascon, 4 58. — 5) * > la "32, 
67 de einige in dem Geſetz entbaltne Beilimmungen; me daſ. 23, 46. Ascon. 
Schol. Bob. p. 361. — 6) ic. d. orat. I 18, 82. Ill 3, 10, Liv. ep. LXVIN, 
Mommf. 11 132, — 7) Vgl. Mommf. III 39, 
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Feinde in Italien fchritt, wurden die reichen Städte und Gegenden von Grie⸗ 
henland und Kleinaftien (Samotbrafe, Klazomend, Samos, Jaſſos) aus: 
geplündert und nad und nach erfuhren über 400 Gemeinden der bortigen 
Gegenden das gleihe Schikfal!). Bald verbreiteten ſich die blutgierigen Schaa— 
ren über das ganze Mittelmeer und wagten die Fühnften Angriffe ſelbſt auf 
Italiens Häfen und Küften. Vornehme Nömer fielen in ihre Hände und 
waren glüdlich, wenn fte fich durch hohes Loͤſegeld loskaufen konnten, viele Ge- 
fangene wurden unter verböhnenden Martern hingerichtet ?). 

2. Allerdings ward nah Vollendung von Sullas Verfaßung aud der 
Kampf gegen die Seeräuber aufgenommen. Der Gof. des 3. 79 P. Servi— 
Iiu8 Batia zog 78 gegen ihren Hauptflg Kilifien. Eine große Menge feind- 
liher Schiffe wurben genommen, die Raubburgen von Lhkien, Pampbylien 
und Weftkilikien zerftört und flegreich in die Schlupfwinfel der zu allen Zeiten 
unabhängigen ifaurifchen Räuber eingedrungen (Bein. Isauricus)®). Aber noch 
war Kreta unverfehrt und noch fchweiften zahlreiche Seeräuberflotten bis 
Hifpanien und vermittelten ven Verkehr zwifchen Sertorius und -Mithrabates, 
leifteten auch dem letztern wirklichen Beiftand. Desbalbt) ward 74 dem Pri- 
tor M. Antonius (vem Vater ded Triumvirn) der Auftrag, mit ſtarker Macht 
Kreta zu nehmen und die Seeräuber auf allen Meerespunften aufzufuden. 
Allein einen unmwürbigern Feldberrn hätte man nicht finden koͤnnen. Statt 
die Plündberer zu befriegen, plünderte er felbft und flatt dem Unweſen zu 
fteuern, vermehrte er es durch feine verfehrten und ſchlechten Maßnahmen. € 
war ein Glüd für ihn, daß er flarb’). Go frech wurben jegt die Seeraͤuber, 
daß fle im Hafen von Syrakus eine Station errichteten®), mit Spartacus in 
Handelsverkehr traten und ihn nach empfangnem Lohn für die Überfahrt nad 
Sicilien im Stich Tiefen. So weit fam e8 bald, daß kein roͤmiſches Schiff ſich 
anders, als zur Zeit der Stürme, auf bad Meer wagte, daß zwei Prätoren 
auf ihrer Reife in die Provinzen in die Hände ver Näuber fielen und daß Gaieta, 
Mifenum, Oftia geplündert wurben?). Die Abfchneivung der Zufuhr erzeuatt 
in Nom Theurung und Hungerdnot; e8 war offenbar, daß, obaleih O. Ci» 
eilius Metellus feit 68 mit Energie und Gluͤck die Unterwerfung Kreta? 
begonnen batte®), dennoch noch etwas auferorbentliches geichehen müße. Das 
war ein Zeitpunft ganz für Pompeius geeignet. 

3. 67 machte der Trib. U. Gabinius einen Gefegvorfchlag bed In 
balts bekannt: es folle ein Gonfular gewählt werden, um ben Br 
fehl über das gefamte Meer von Hifpanien bis Bontus und über alle Küften 
50 Millien Iandeinwärts auf drei Jahre zu übernehmen; 25 Legaten mit prir 
torifcher Gewalt und zwei Zablmeifter mit quäftorifcher folfe er fich felbft aus 
dem Senat erfüren, bis zu 120000 M. zu Fuß, 4000 Reitern und 500 Kriegk 
ſchiffen rüften und über bie vorhandnen Streitfräfte und Kaffen des Staatt 
zum Zweck der Ausrottung der Seeräuber die Verfügung erhalten‘). Bar 
auch das Recht des Senats inſoforn gewahrt, ald die Wahl der Perfon dei 


1) Plut. Pomp, 24. App. 374 u. 398. — 2) Sall. fr. IV 40. Cass. Div 
XXXVI 3—5. 21. — 3) Cie. in Verr. II 0, 211. Sall. fr. 1 78-80, III $. 
Liv. ep. XC u. XCII, Strab. 927— 936. App. 399, Oros, V 23, — 4) Memm. 
In 51. — 5) Cie. in Verr. II 3, 8. in 91, 213. Pseudoase. p. 121 u. 206. 
Plant. Ant. I, Sall. fr. III 54 ff. Liv. ep. XCVII, App. 527, id — 6) |. ©. 
307 A. 6. — 7) Cie. de inp. Gn. Pomp. 11, 32—12, 34. 18, 54 u, 55. (as. 
Dio XXXVI 4 u. 5. Plut. Pomp. 24. — 8) Drum.” II 52 f. — 9) Cie. de inp- 
Gn. Pomp. 17, 52. 18, 54. 19, 57. Ascon. p. 71. Schol. Bob. 235. Liv. 
XCIX. Dio XXXVI 6. Kälfchlich Taken Vell. IT 31 und Plut. Pomp. 25 ©. 
Pompeius in dem Geſetzvorſchlage jelbit genannt fein, 
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Feldherrn ihm dem Wortlaut nach überlaßen blieb, fo war dies doch nur ein 
leerer Schein, da nur Pompeius ernannt werben Eonnte, ja eine Schmach, da 
ihm die Mitwirkung zur Wahl feines gefürchtetften Gegner& aufgelegt wurbe. 
Daß niedere Volk war durch die Theurung ganz gewonnen und wurbe durch 
Vompeius erheuchelte Ablehnung nur noch mehr entflammt. Die Popular» 
partei fonnte demnach, wenn fle nicht ihre Stüge verlieren wollte, nur für das 
Geſetz ſtimmen und 2. Quinctius und G. Julius Caͤſar (gewefener Quaͤ⸗ 
ftor) empfahlen ed auf das dringendſte; die Ritter konnten ihre Mitwirkung 
zu einem ihre Geldinterefjen fördernden Unternehmen nicht verfagen, und ber 
Senat fand fo gegen eine Mafregel, die eine monarchiſche Macht’ verlieh und 
die wirflihe Aufrichtung des Königtumd ermöglichte, allein. Die gewaltfame 
Art, wie A. Gabinius im Senat perfönlich beproht wurde, diente nur zu noch 
gefährlicherer Erbigung des Volks. Die Tribunen, welche die Intercefflon zu—⸗ 
gefagt hatten, ließen den Senat im Stich ; der einzige Trebellius, der Ein- 
fpruch erhob, ward durch den Antrag auf feine Abjegung und die Annahme 
dedjelben durch die erften 17 Tribus eingefchüchtert; Gegenvorichläge muften 
vor den Drohungen des Volks verftummen; des greifen DO. Gatulus Abmah⸗ 
nungen wurden zwar angehört, aber das Geje warb angenommen und Pom⸗ 
peius noch alled bewilligt, was er beaebrte!), 

4. Es bewies fich deutlich, was Rom zu leiften vermöge unter einheitlichem 
Befehl, alfo die Vorzüglichkeit ver Monarchie im Verhältnis zu dem bißheri- 
gen republifanifchen Regiment. Man bat die Größe der Mittel und die Un— 
umfchränftheit der Macht, welche Pompeius zu Gebote fanden, benügt um 
fein Verdienſt berabzufegen, aber wäre es fchon an und für fi ein Zeugnis 
für ihn, daß er die notwendigen und zwedbienlichen Mittel fich verichaffte, fo 
muß man auch gerechter Weife anerkennen, daß er von feinen Mitteln ent- 
fhloßen und umfichtiq erfolgreichen Gebrauch machte. Wärend er felbft, um 
durch Sicherung der Zufuhr die bereits im Vertrauen auf feine Führerfchaft 
gefallnen Getraidepreife auf niedrigem Stand zu erhalten, die Seeräuber von 
den Küften Afrikas, Siciliens und Sardiniens vertrieb, beforgten Legaten das— 
felbe in Gallien und Hifpanien. Der Umſtand, daß der Eof. ©. Calpur— 
nius Pifo die Aushebung im narbonenftichen Gallien zu verhindern fuchte, 
bewog ihn perfönlich nach Nom zu gehn. Raſch erreichte er hier feinen Zweck 
und bewog veriöhnlih A. Gabinius von der Amtdentiegung des Conſul 
abzuftehn. Nachdem in 40 Tagen die Seeräuber aus dem weftlichen Meere 
gänzlich verbrängt waren, begab er fich von Brunduflum aus nach dem Oſten. 
Unermüplich überzeugte er fich perfönlich überall von der Ausführung ber von 
ihm angeorbneten Anftalten und ergriff das wirffamfte Mittel dem Kampfe ver 
Verzweiflung zu wehren, indem er die Gefangenen nicht binrichten ließ und 
Freiheit und Leben im Fall der Unterwerfung zuſicherte. Die angefebenften 
Führer der Seeräuber entfchloßen ſich aber doch nicht ohne Kampf unterzu⸗ 
gehn; jedoch inder Schlacht bei Korakfefion beflegt, öffneten fie ihre Bur- 
gen und ergaben fich in die Hand des milden Siegers. Es war eine durchaus 
weife Maßfregel, daß er die 20000, welche in feine Gewalt gefallen waren, als 
Landbauer, befonverd in Soloi (Bompeivpolis), Mallos, Adana und andern 
Städten anfledelte und fo den größten Theil derfelben aus dem verwilderten 
Näuberleben der Geflttung zuruͤckgab. Man kann fich denken, mit welchem 
Stolz das römische Volk auf-den Mann Biden mufte, der in nicht viel länger 


1) Cass. Dio XXXVI 6—15. Sall. fr. V 13 ff. Plut. Pomp. 25. Drum. IV 
402 fi. Mommf. III 104— 107. 
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als drei Monaten ein faft 50 Jahre vergeblich befämpftes Tibel ausgerottet und 
1606 feinpliche Schiffe in feine Gewalt gebracht hatte), 

5. Troß diefer feiner Erfolge erkannte dennoch Pompeius, daß ihm eine 
ſolche Stellung , wie er beanfpruchte, in Rom nicht'ohne Kampf werde einge: 
räumt bleiben. Der Senat zeigte fih nicht allen feinen Wünfchen gefügig?) 
und mit dem Eroberer Kretas geriet er in ärgerlichen Streit. Die unerbittliche 
Härte, mit welcher DO. Metellus bier ven Krieg führte, bewog die Kreter 
ſich mit linterwerfungdanerbietungen an Gn. Pompeius zu wenden, welcher 
durch das gabinifche Gefeß unbedingt den Oberbefehl auch über Kreta beſaß 
und Metelluß gebürend die Ehre erwiefen hatte, indem er ihn in feiner Kriegd- 
führung nicht im geringften ftörte. Ungerecht wäre es jet von feiner Seite 
geweſen, wenn er nicht für Anmendung derſelben Grundfäge, die er gegen die 
Seeräuber befolat hatte, gegen die jedesfalls ſchuldloſern Kretenfer hätte eins 
ftehn wollen. WMetellus aber fügte ſich nicht der Aufforderung, melde ihm 
der Legat G. Octavius überbrachte, die Unterwerfung anzuerfennen und vom 
Kriege abzuftehn, ja verfuhr fo gegen diejenigen, welche ſich dem Pegaten ans 
fhloßen, daß diefer &. Cornelius Sifenna mit Truppen aus Achaia herbei— 
rief und, als viefer ftarb, felbft an der Spige ded Heerd Gewalt abzumehren 
verſuchte. In Rom fand Pompeius nicht die Vertretung feines Mechts, die 
er zu beanfpruchen hatte, wenn fchon die Tribunen die Auslieferung der beiden, 
Anführer Lafthenes und Panares an ihn durchſetzten. Es beweift feinen Ent: 
fchluß den Bürgerkrieg zu vermeiden, daß er feine Truppen aus Kreta abberief 
und Metellus die Unterwerfung der Infel vollenden lief. Wenn diefem dann 
längere Zeit ver Triumph verfagt ward, war das formelle Recht auch auf Sei: 
ten Seiner Gegner’). Das aber hatte Pompeius erfannt, daß er jetzt nicht 
als Privatmann nah Rom zurüdfebren fönne, ohne in die Ärgerlichften Hän- 
del verwickelt zu werben und es bot fich ihm die Gelegenheit zur Erlangung 
eined neuen Kommandos durch den Krieg gegen Mithradates von Pontos, der, 
nachdem er lange Zeit ven glüdlichften Verlauf gehabt hatte, jet eben in der 

traurigften und entmutigendften Wendung fland. 


Der zweite und dritte Mithradatifche Krieg. 
$. 168. 


Der zweite Muthradatiſche Krieg. 


1. Als Sulla von Aften nach Italien 'aufbrach, ließ er den gemwefenen 
Prätor?), feinen Legaten 2. Lieinius Muren'a mit den beiden ibm zum 
Bürgerkrieg nicht zuverläßig genug erfcheinenden Legionen Fimbrias zurid, 
um die Angelegenheiten zu ordnen und für die Vollziehung des Friedens zu 
forgen. Noch wehrten fi manche Städte, am entichlößenften Mptilene negen 
2. Licinius Lucullus, bis fle im J. 9 mit Sturm genommen ward’). 


1) Bal. zur Seröläte de3 Kriegs Cie. de inp. Gn. Pomp. ec. 12. Plut. Pomp. 
26-28. Cass. Dio XXXVI 15—21, 400 sq. Strab..928. Liv. ep. KEIN. 
Flor. 141. Plin. h. m. TI 11 (16), er VII 30 (31), 115. XVI 4 (3), 7. 
2) Da er A. Gabinius nah der lex Lieinia et Aebutia, welche ber Beantra h eines 
Amtsauftrags nebſt ſeinen Verwandten von demſelben ausſchloß, nicht ſan zu * 
nem Legaten wählen fonnte, jo wünfchte er, daß der Senat dies thun möchte, aber 
Sr die Erfüllung nicht. „3. Helm zu Cie. de inp. Gn. Pomp. 19, 57. 

Dal. Plut. Pomp. 29. App. 47. Vell. II 34. Valer. Max. VII 6, 1. Dio 
Üxk 122—28, Cie. de inp. Gn. Pomp, 12, 35. Sall. Cat, 30, 3. — 4) li“ 
pr. Mur, 7, 15. — 5) Plut. Iae. ? u. 4. Mommf. II 332. 
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Mithrapates gab Eeine weitere Veranlagung zur Unzufriedenheit mit ihm, als 
daß er einiged fappabofifche® Gebiet an Ariobarzanes noch nicht übergeben 
batte!). Er war mit feinem eignen Neiche bejchäftigt. Die Kolchier empoͤr⸗ 
ten ſich und fein eigner Sohn Mithradates, den die Boſporaner fid zum König 
erbeten hatten, erregte fein Miötrauen. Die Toͤdung des legtern regte bie 
Bofporaner zum Aufftande an und Mithradates machte umfaßende Rüftungen 
zu ihrer Wiederunterwerfung. Archelaos, der vor dem Midtrauen und den 
Vorwürfen feined Königs, zu Murena geflohn war, ftellte, um fich zu rächen, 
alle Schritte jenes ald auf einen neuen Krieg gegen die Roͤmer berechnet dar 
und Murena ließ fi durch Ausficht auf Beute und Triumph zum eigenmäcd- 
tigen Angriff fortreißen?). Im I. 83 fiel er in Kappadofien ein und plünderte 
das dortige Heiligtum Komana. Mithradats Vorftellungen jegte er das Ver⸗ 
langen nad fchriftlihem Vorweis der Friedensbedingungen entgegen, obwol 
er wußte, daß feine Urkunde abgefaßt war. Der König ſchickte Gefandte nad) 
Rom und enthielt ſich biß zu deren Ruͤckkehr aller Feindſeligkeiten, obgleidy 62 
Murena über den Halys in pontifches Gebiet eindrang und reiche Beute machte. 
Bon Rom fam zwar Calidius ald Beauftragter zu Murena, theilte dieſem 
aber nur mündlich und ohne alle Zeugen den Befehl zur Einftellung der Feind⸗ 
feligfeiten mit. Die neuen Plünderungen forderten den König zur bewaffneten 
Abwehr auf. Sein Feldherr Gordios hielt dad römifche Heer feft, bis er jelbft 
berbeifam und Murena eine folche Niederlage beibrachte, daß er nad) Phrygien 
flüchtete und die Befayungen aus Kappadofien vertrieben wurden. Bon Gulla 
gejandt, erfchien 81 A. Gabinius in Aften und gebot die Einftellung der Beind- 
ſeligkeiten. Mithradates fügte ſich kluͤglich und überließ fogar ganz Kappa- 
dofien Ariobarzaned,. Es mufte ihn verlegen, daß Sulla, indem er Murena 
troß feiner Niederlage ven angemaßten Imperatortitel ließ und den Triumph 
gewährte, den Krieg für einen rechtmäßigen erklärte, und er bemühte ſich 
deshalb durch Befandte endlich die Betätigung ded Friedens zu erlangen. War 
er gewiß ſchon längft innerlich geneigt den Kampf bei gelegner Zeit wieder auj- 
zunehmen, fo ward dies zum feften Entfchluße, als feine Boten, weil Sulla 
eben geflorben war (78) vom Senate mit der Erflärung, man fei zu ſehr be» 
Shäftigt, abgemwiefen wurden). Da der neu auöbrechenve Krieg die Verbält- 
niffe von fajt ganz Vorderafien berührte, jo müßen wir auf diefe vorher einen 
Blick werfen. | 


Syrien und Indũa. 


1. Seit Roms Sieg über Antiocho8 den Großen dem ſyriſchen Reid 
Kleinaften entrifen hatte, gieng dasſelbe mit jchnellenSchritten feiner innern Auf» 
loͤſung entgegen. Wirhaben mehrmals zu fehn Gelegenheit gehabt, wie die Kron⸗ 
prätendenten in Rom um den Thron betteln und wie die Drohungen dieſes mäch- 
tigen Staats hinreidyen, Angriffe gegen Agypten zu hemmen, Es ift nuglos und 
unerfreulich, dad Bild der fortwärenden Thronrevolutionen im einzelnen aufzu— 
zeigen. Diein dad Römerreich verkauften zablreihen Sklavenfchaaren bezeugen 
die entjeglichen Zuftände der dem Reiche angebörigen Länder; die Verbreitung 
bes jemitifchen religidien Gauflertums, dem wir bei den Sflavenaufftänden 
auf Sieilien begegnet find, ift eine Wirfung der Troftlofigkeit des Lebens. Die 
Gmpörungen von Satrapen und Provinzen führten nur zu verwüftenden Krie- 


I) App. 375, 1. — 2) Die ganze Darſtellung berubt auf App. 374 — 377. 
Trum. IV 184. — 3) App. 377. 
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gen und die Erfchlaffung des Volkstums wird dadurch beurfundet, daß fein Land 
feine Selbftändigfeit dauernd zu wahren weiß!). Nur eins macht eine Aus- 
nahme, weil in feinem Volk der wahre Glaube fo fefte Wurzel hat, daß er 
nie gänzlich erftirbt, Judda. 198 von Aghpten an Syrien gefommen, be 
fanden fich die Juden wol, da ihrem Gottesdienft feine Hinderniffe in den 
Weg gelegt wurden. Der Gründung zahlreicher Judengemeinden in faft allen 
Hauptftädten der helleniftiichen Reihe — deren Vorhandenfein fpäter ein fo 
wichtiges Moment für die Ausbreitung des Evangeliums werden follte — liegt 
der thätige Handels» und Wiſſenstrieb, nicht Unzufriedenheit mit der Heimat 
als Urfache zu Grunde. Freilich fehlten auch jegt, wie zu allen Zeiten, im 
jüpifhen Volke nicht folche, welche entweder aus Kleingläubigfeit oder um 
ſchnoͤden Gewinnes willen ven heidnifchen Goͤtzen fich zumandten. Unter An» 
tiochos V Epiphanes Famen die fchwerften Drangfale über das Voll. 
Jofua, der ſich den heidnifchen Namen Jafon beilegte, ward von feinem Bru— 
der Menelaos, indem er dem König höhern Preis zahlte, von der Hobens 
priefterwürde verdrängt; ihr Kampf bot dem fyrifchen König Gelegenheit 170 
Jerufalem fchredlich zu plündern. Und ald derfelbe feine Hoffnungen auf 
Agyptens Beſitz durch der Römer Einfchreiten vereitelt ſah, da ftachelten ibn der 
Verdruß und die Anficht, daß der Juden Glaube feinen Intereffen gefährlich 
fei, zu dem Verſuche, gewaltfam das Volk ind Heidentum zu ziehn. Die von 
ihm 168 verhängte ſchwere Verfolgung hatte allerdings bei vielen den fchmäß- 
lichften Abfall zur Folge, aber viele bewährten auch unter den Martern (bie 
Mutter mit den ſieben Söhnen) aufs ftandhaftefte den Glauben und für fie 
ward die Drangfal zur Kräftigung und Reinigung. NRafch erfolgte ein hel— 
denmäßiger Aufihwung. Ein Priefter, Mattatbias, erhob 167 in Modein 
bei Joppe die Waffen und kämpfte, durch zahlreiche Gleichgeſinnte verftärkt, 
mit Gluͤck für die Freiheit des Glaubens. Nach feinem Tode 166 führte fein 
S. Judas Makkabi?) den Krieg mit eben fo großer Kraft, wie Klugheit 
fort. Das Buͤndnis mit Rom brachte ihm zwar feine materielle Hülfe, aber 
immer eine moralifche Unterftügung. Nach glüdlichen Siegen befreite er bie 
Stadt Jeruſalem, reinigte fie von den heidniſchen Greueln und erfangte, 
nachdem Antiochos IV 164 in Verzweiflung geftorben war, die Anerkennung 
der Unabhängigkeit. Nachdem er 161 in einem Treffen gefallen war, bebaup 
tete fein Br. Jonathan (161— 143) bei dem immer tiefer werdenden Vers 
fall des fprifchen Reichs die Unabhängigkeit. Seine hinterliftige Ermordung 
durch den fyrifchen Ufurpator Diodotos (Tryphon) verhinderte nicht den 
dritten Br. Simon (143—135) die Würde des Hobenpriefters und Ethnarden 
in feiner Perſon zu vereinigen, die Burg von Jerufalem zu erobern und gegen 
einen geringen Tribut die Anerkennung der Selbftändigfeit des Landes zu FT 
reihen. Zwar verfuchte fein Schwiegerfohn durch feine Ermorbung fein 
Würden an fich zu reifen, doch erlangte dieſe ein überhliehner S. Johannes 
Hyrcanus, der nicht allein die wieder eingedrungenen Shrer zurüdtrieb, ſon⸗ 
dern auch dem Lande die völlige Unabhängigkeit gewann und es durch die Et⸗ 
oberung von Samaria und Jpumda vergrößerte. Wenn fein ©. Ariftopulos I 
106 den Königstitel annahm, fo erkennen wir, daß das glorreiche Geſchlecht 
den weltlichen Glanz über die Verteidigung und Erhaltung des Glauben® und 
Gottesdienſts zu fegen begonnen bat. Aber auch im Volke felbft reißen Zer⸗ 








1) Mommf. II 58. Die 134 gegründete Dynaftie von Edefja (Mommſ. u 
44) bat ebenfalla feine — — 2) Makkabi heißt der Hammer. Von die⸗ 
fem Beinamen wird das ganze Gefhleht Maffabäer benannt. Der Name Has— 
monder rührt von dem Ürgroßvater bed Mattathias ber. i 
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würfniffe ein durch die Eniftehung von Seften!), von weldyen die Phari— 
fäer gegen den Nachfolger Ariftobuld AleranderJannäus oder Janneas 
(feit 104) einen fo heftigen Aufftand erregten, daß er zu feiner Niederwerfung 
ausländifche Hülfe fuchen mußte. Die ziemlich bedeutenden Eroberungen ?), 
weldye dann Alerander noch machte, hielten den innern Verfall nicht auf. 


Tigranes der Große von Armenien, 


2. Tigraneshatteden Kampf feined Schwiegerfohnd Mithradates gegen 
die Römer nur zu feiner eignen Vergrößerung benügt, und es war wol durch 
fein Benehmen gerechtfertigte Politif Sullas, daß er ihn als zweifelhaften Bun- 
desgenoßen von Mithradates ganz ungeftört ließ. "Schon vorher hatte der ar» 
menifche König den öftlichften Theil Kappadokiens (Melitene) an ſich gerißen, 
nad) Sullad Tod drang er auch in den weftlicyen ein und führte die Einwohner 
von Mazafa (Caͤſarea) und eilf anderen Stävten nad) dem Dften, um jle in 
feinen neu gefchaffnen Städten anzufteveln ?). Denn er hatte dort beträchtliche 
Zandjchaften gewonnen. In feiner Jugend Geifel bei ven Barthern, hatte er ſich 
die Freiheit durch Abtretung nicht unbetraͤchtlicher Gebiete Armeniend erfauft?). 
Dieinnere Uneinigfeitin jenem Bol£ ermöglichte ihm nicht allein die Wiedererobes 
rung dieſes, fondern auch die Plünderung der Gegenden um Ninos und Arbela 
und die Unterwerfung von Gordyene und Atropatene?). Auch der fruchibaren 
Norvhälfte Mejopotamiend (die Hpiftadt Nijibis) hatte er fich bemächtigt und 
bad Gebiet von Edeſſa (Oſroe, Dfroene) an nomadifche Araber, die ihm dafuͤr 
Dienfte leifteten, gegeben®). Nichts war feinen Vergrößerungsplänen förder- 
licher, al& die VBerwirrungen im fyrifchen Reich, wo eine kurze Regierung im— 
mer wieder von einer nicht länger dauernden geftürzt ward. Schon im I. 83 
gebietet er in Syrien famt Phönikien und Kilifien, wenn aud einzelne Städte 
und Landeötheile noch fpäter von ihm mit Waffengewalt zum Geborfam ge— 
zwungen werden muften?). In feinem äußern Wejen tritt er ald ein ächt 
orientalifcher Dejpot ganz mit dem Prunk und Sklavenweſen der alten Perſer⸗ 
fönige auf. Wie jene, Menfchenglüf und Menſchenrecht nicht achtend, nur 
an die Vergrößerung und Verherlichung ihrer Refidenzen dachten, fo ſiedelte 
er die aud den fernen Ländern weggefchleppten, namentlich griechifch gebildete, 
Einwohner in der auf fein Geheiß entjtehenden Hauptſtadt Tigranoferta (km 
füpl. Armenien) an). 


Der dritte Mithradatiſche Krieg. 


3. Mit großer Energie rüftete Mithravdates für den Krieg gegen Rom, den 
er ald unvermeivlich anjah und von dem er mußte, daß er im Fall des Unter» 





1) Die Bharifäer forderten die firengite Beobachtung des Außern Gefekes in 
allen Mleinigfeiten und bildeten fo eim beuchlerifches, werfheiliges Weien aus. Die 
Sadbdbucäer beihäftigten fi mit fpigfindigen ‘fragen über dad Geſetz und die 
&chre der Schrift und verwirrten durch Zweifel die Gemüter. Einen Gegenfaß bil: 
deten die Eſſener, weldhe in ftrenger Zurücdgezogenbeit ein inniges und, pflichts 
treue8 Glaubensleben erftrebten. — 2) Sein Webiet erfiredte ſich von Ägyptens 
Grenze bis zu dem fpätern Gäfarea, Mommj. III 45 u. 130. — 3) Strab. 757, 
App. 377. ommſ. III 44. — 4) ucHov Eßdounnorr« avlovag rs Agusviag 
Strab. 747 a. E. — 5) Strab. —* Gordyene (Kordyene) iſt das heutige Kur— 
diſtan, das Land der alten Karduchen; Atropatene j. Aſerbeidſchan. Mommſ. III 
44. Daß T. die Dynaſten in biefen Gebieten ließ, bezeugt App. 308, 15. — 
6) ©. 318 A. 1. Strab. 1041, Mommj. a. a. ©. — 7) App. 309. Mommj. I 
45. — 8) Sırab, 748, 6, DMommf. III 46, 
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liegend nur mit feinem gänzlichen Untergang enden werbe. Er gieng Berbin- 
dungen mit den friegerijchen Stämmen Afiend und Europas ein, um von ihnen 
Truppen zu erhalten!). Durch die an feinen Hof geflüchteten Marianer !. 
Magius und L. Fannius fegte er ſich mit DO. Sertorius in Hifpanien in 
Verbindung und empfieng von ihm einige Offiziere, unter denen M. Marius 
als der ausgezeichnetfte genannt wird, um fein Heer römifch zu erercieren und 
zu difeiplinieren?). Es ift fein Zweifel, daß auch der römifche Senat den Krieg 
mit ihm zu erneuern wünfchte und deshalb den von Sulla verabredeten Frieden 
nicht beftätigte?). Was konnte Mithradates anders wuͤnſchen, als fo lange 
Sertorius in Hifpanien noch die römischen Waffen befchäftigte, loszuſchlagen? 
Und ein unvorhergefehner Zwifchenfall trieb ihn zur Eile. 75 farb der König 
Niktomedes II (Philopator) von Bithynien und vermachte, obgleich er einen 
Sohn von feiner Gemalin Nyſa hinterließ, fein Land den Römern, vie es jo- 
fort in Befig nahmen*). Sollte Mithradares feine gehaften Feinde zu feinen 
unmittelbaren Grenznachbarn werben lafen? Er erklärte ven Krieg und jegte 
74 feine Streitfräfte (140000 M. z. F. u. 16000 R.5) in Bewegung. 

4. Der eine Coſ. des 3. 74. 8. Licinius Lucullus erhielt die Provinz 
Kilifien zugewiefen mit dem Auftrage von da nad) Pontos vorzudringen. Außer 
“einer Region, die er von Italien mitnahm, wurden ihm die vier in Kleinaſien 
ftehenden, worunter die zwei des Fimbria (auch Valeriani genannt), zur Ver— 
fügung geftellt. Der ernfte Feldherr wufte die ungern dienenden und durch ihre 
frühern Führer verwöhnten Soldaten wenigftend zum Gehorfam zu bringen‘) 
und durch die firenge Gerechtigkeit, welche er gegen die Unterthanen übte, die 
Herzen dem Abfall abgeneigter zu machen. Dem andern Coſ. M. Mureliut 
Eotta ward die Provinz Bithynien und das Kommando der Flotte zugetbeilt. 
Mithradated hatte den M. Marius gegen vie Provinz Aflen gefandt, wo ihm 
viele Städte ſich öffneten und Lucullus vielen verzögernden Widerſtand fand"). 
Mit der Hauptarmee hatte fich der König felbft raſch Bithyniens bemächtigt 
und Gotta zur eiligen Flucht nad Chalkedon genötigt. Der Ausfall, den 
von bier der Flottenführer P.Rutilius Mudus unternahm, endete mit einer 
fhmählihen Niederlage. Mithradates forcierte fogar den Eingang in ben Ha 
fen und nahm 64 römifche Kriegsfchiffe weg®). Als Lucullus am BI. Sanga— 
rios die Kunde von diefen Unglüdsfällen erhielt, marfchierte er, obgleich die 
Soldaten murrten und felbft viele aus feiner unmittelbaren Umgebung ihn auf 
forderten das von Streitkräften entblöfte Pontos rajch einzunehmen, mit der 
Außerung, er wolle lieber einen einzigen Römer aus den Händen der Feinde 
erretten, ald alles vem Feinde gehörige gewinnen, feinem Collegen zu Hülfe?)- 
Mithradates lag alles daran fich der Meeresküfte zu bemächtigen, und mit Ser 
torius in unmittelbare Verbindung zu treten, und im Vertrauen auf die Groͤße 
feiner Streitfräfte beſetzte er deshalb Lampſakos und lagerte ſich in einer duns 
feln Nacht plöglich vor Kyzikoß, deſſen Bewohner bei Chalkedon wefentlichen 
Schaden erlitten hatten. Mit der äußerften Stanphaftigkeit ſchlugen die Ein- 


1) App. 378 f. nennt in Europa die Sauromaten, Jazygen, Koraller, Thra: 
fen am Rhodope und Hämos undBaftarner. — 2) ©. die Stellen ©. 302 4. 7. R. 
Marius geben den Namen Plut. Sert. 24. Luc. 9. 12. Memn. 40. Oros. VI 2. 
Es ift fein Grund mit Gofrau Einl. zu Cie. de inp. Gn. Pomp. 46 Anm. ] den 
bei App. 378,-8 ftehenden Namen Barins für den richtigern zu halten. Au 
an Im 51 Hält an Marius feft. — 3) Aug Plut. Luc. 6 ıft nichts zuverläßig 

u entnehmen. — 4) Sall. fr. IV 61, 9. App. 379, 31. — 5) App. 379, 4. — 
ö) Plut. Luc. 7. — 7) Plut. Lur. 8. Mommif. II 52, — 8) App. 380. — 9) Plut. 
uc. 8. 
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” 
wohner alle Angriffe des Königs von ihrer Inſelſtadt zuruͤck und harrten in 
den größten Entbehrungen und Leiden aus, auf Lucullus Beiſtand bauend !). 
Diefer hatte in der Nähe des feindlichen Hauptbeers fich fo verfchangt, daß er 
demfelben vie Zufuhr zu Lande gänzlich abjchnitt?). Bald riß, trogdem daß die 
Zufuhr zur See offen fland, der Mangel vergeftalt ein, daß der König den 
Troß mit dem größten Theil der Reiterei zu entfernen fich entſchloß. Da Lu- 
cullus ein hinter feinem Lager gelegnes Kaftell belagerte, gelangten fie glüd- 
lid) durch die Roͤmer hindurch, wurden aber am FI. Rhyndakos eingeholt 
und vernichtet ?). Der Streifzug, welchen des Königs Feldherr Eumachos durd) 
Phrygien nach Pifivien und Kilifien, anfangs mit glüdlichem Erfolg unter» 
nahm, fand durch den tapfern Angriff des galatijchen Tetrarchen Deiotarus 
einen ungünftigen Ausgang!). Noch gefährveter durch Hunger und Kranf- 
heiten ward die Lage des pontifchen Heres, ald der Winter die Zufuhr zur 
See abſchnitt. Um fo größere Anjtrengungen machte der König die Stadt na— 
mentlid vom Berge Dindymon aus zu nehmen, aber ein Sturm und die von 
diefem herbeigeführte Überflutung zerftörte die Werke und die durch eine römifche 
Abtheilung verftärkten ?) Stäbter ftürmten die aufder Infel errichteten feindlichen 
Schanzen. Mithradates mufte ſich im Frühjahr 73 zum Abzug entjchließen. 
Die Flotte, auf welcher ver König mit einem Theile des Heers fich einjchiffte, litt 
durd Stürme beträchtliche Verlufte und dem unter Hermaͤos und M. Marius 
nach Lampſakos ziehenvden Heere fügte Lucullus an den Fluͤßen Afepos und 
Granikos großen Schaden zu®). 

6. Nachdem Mithradates in Lampſakos die Trümmer feined Heers und 
die Bewohner der Stadt in die Schiffe aufgenommen, entfandte er M. Marius 
und andere Anführer mit 50 Kriegsfchiffen und 10000 M. nach dem aͤgaͤiſchen 
Meere, jedesfalls um Italien zu beunruhigen und mit Sertoriuß ſich in Ver— 
bindung zu fegen ?), er felbft fchiffte norbwärts nach Nikomedia. Wärend feine 
Legaten, G. ValeriusTriarius Apameia, Barba Prufiad am Olymp und 
Nikaͤg nahmen), Tief Lucullus felbft mit den von den kleinaſiatiſchen Städten 
zufammengebradten Schiffen gegen die entfendete feindliche Blotte aus, nahm 
im Achderhafen bei ver Infel Tenedos dreizehn Schiffe, dann die ganze auf 
der Fleinen Infel Ned bei Lemnos and Land gezogene Flotte. M. Marius wurde 
gefangen und hingerichtet). Schon mufte Mithradates fürchten, daß die rö- 
mifche Flotte ihm den Ruͤckweg durch den Bofporos verfperren werde und es 
wäre dies gefchehn, wenn nicht ver Legat Boconiud mit feiner Einweihung 
in die jamothrafifchen Mpfterien die Zeit vergeubet hätte!®). So gelangte er 
zwar glüdlich in das ſchwarze Meer, konnte auch die ihm freiwillig ſich in die 


1) App. 379—383. Plut. Luc. 9 und 10. Memn. 40, Frontin II 13, 6. IV 
5, 21. Oros. VI 2. Flor. 115, 16. Sall. fr. IV 17—236. — 2) Die Erzäblun 
Appianz p. 381, 2. Magius babe Mithrabates von dem Angriff auf Lucullug dur 
die Borjpieglung, daß die Fimbrianifchen Legionen zu ibm —— übergehn würden, 
abgehalten, iſt Ion deshalb unwahrſcheinlich, weil Sertorius ſchon damals getödet 
—— ſein ſoll. Wahrſcheinlich iſt etwas aus ſpäterer Zeit in frühere verſetzt. — 
) App: 383. Plut. Luc. 11. Eine Reiterabtheilung unter Methrophanes und L. 
Fannius mufte in das Lager vor Kyzikos zurüdfehren, Mommf. III 54. — 4) App. 
383 a. E. — 5) Strab, 809, 1. — 6) App. 384. Plut. Luc. 11, ®gl. Cie. de inp. 
Gn. Pomp. 8, 20. Die Kyzikener bieben die zurüdgelafnen Kranken und Verwun— 
beten nieder, Memn. 40, — 7) App. 384, 26. Memu. 43, — 8) App. 385. 
Memn, 41, — 9) App. 385. Plut. Luc. 12, Cie. de inp. Gn. Pomp. 8, 21. pr. 
Mur. 15, 33. pr. Ärch. 9, Memn. 48. Wenn die zuleßt genannten Stellen die 
Hauptichlacht bei Tenedos vorgefallen fein lagen, fo liegt dem wol nur eine Unge: 
us zu Grunde. Bal. indes Goßrau a. a. O. 55, Anm, 5 und im Terte 8, 
10) Plut, Lue. 13. 
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Arme werfende Stadt Herafleia bejegen!), allein ein Aweimaliger Sturm (kei 
Parium und am Fl. Hypios) vernichtete die Flotte fo, daß er felbft froh war 
auf einem leichten Seeräuberfchiffe Sinope zu erreihen?). Lucullus überlieh 
die Belagerung von Herakleia an Gotta, beauftragte Triarius mit ber Blotte 
den Hellespont und die Propontis zu bewachen, er jelbft eilte dem König nad 
Pontus nad, um ehe verfelbe neue Streitkräfte fammle, ihn zu vernichten ?). 
Die Städte Amifusd, Eupatoria und Thermodon wurden von Legaten 
belagert, wehrten ſich aber mit der äußerften Tapferkeit und erfinderifcher Klug- 
heit. Die reiche Hülle, welche das lange von feinem Krieg heimgeſuchte Bontos 
bot ?), Hätten die Soldaten lieber geplündert, als ſich durch Märfche und ſchwie— 
rige Belagerungen ermüden laßen, aber Lucullus bielt fie in firenger Zudt, 
bis der Winter dem mweitern Vorbringen ein Ziel fette. 

7. Mithradated wandte fich vergeblih an Tigranes und den Partherkoͤnig 
um Huͤlfe; doch brachte er von feinem Sohn Machares, der im Bosporus ge 
bot, und durch Werbungen unter den Skythen ein Heer von 40000 M. z. 8. 
u. 4000 Reitern unter Taxiles und Diokles zufamnıen, mit dem er fich im Frübl. 
72 bei Kabeira am Lykos (einem Nebenfluß des Halys) aufftellte?). Kucullus 
fuchte ihn auf. Ein Verwandter des Köiigshaufes Phönir, welcher auf Vor: 
hut ftand, gab zwar das die Anfunft des Feindes meldende Feuerzeichen, gieng 
aber jelbft mit feiner Mannfchaft zu Lucullus über). Ein Reitergefecht bewiet 
die Überlegenheit des Feindes7) und hielt ven römischen Feldherrn ab, fich in 
die Ebene zu wagen, bis ihn ein Jäger auf unbetretenen Gebirgspfaden in bie 
Nähe des feindlichen Lagers brachte, wo er fih an die Berge gelehnt durch 
einen Graben verfchangte?). Durch Streifichaaren aus feiner überlegenen Madıt, 
namentlich der Reiterei fürchte Mithradates die römische Zufuhr abzufchneiden 
und brachte dadurch Rucullus in große Verlegenheit?). Indes fchlug der einen 
Transport geleitende Legat Sornatius des feindlichen Feldherrn Menandrei 
Angriff zuruͤck!“), der Legat M. Fabius Hadrianus aber beftegte nicht allein 
die ihm auflauernde Schaar, fondern auch, nachdem er Verftärfung empfan- 
gen, bie feindlichen Feldherrn Diophantos und Tariles dergeftalt, daß fich mur 
wenige retteten '!). Als Mithradates die Nachricht erbielt, faßte er den Ent: 
ihluß abzuziehn; Faum aber merkten feine Soldaten dieſe Abſicht, als fie in 
wilden, durch nichts aufzubaltendem Tumult zur Flucht eilten. Da griff Lu— 
cullus, der die Verwirrung ſah, an und feine Krieger richteten ein furchtbares 
Gemetzel an; das ganze feindliche Heer wurde vielleicht zu Grunde gegangen 
und der König jelbft gefangen worden fein, wenn nidyt die römischen Solvaten 
durch die Beutegier hingerigen worden wären, ihres Feldherrn auf eiligftes Nach— 
fegen lautende Befehle zu vernachläßigen!?). Mithradates floh nach Komana 
und auch von da durch M. Pompeius aufgefcheucht über Talaura in Klein: 
armenien nach dem Gebiete des Großkoͤnigs Tigranes. Seine in Pharnafia ber 
findlichen beiden Schweftern und Frauen ließ er, damit fle nicht lebend in der 
Beinde Hände fielen, töden !?). 


1) Memn, 38. 42. — 2) Plut. Luc. 13. App. 385 5q. Oros. VI 2, Sall. fr. 
It 31. — 3) App. 386. Plut. Luc. 14. — 4) App. 386, 12, — 5) App. 3864. 
Plut. Luce. 15. — 6) App. 3587. — 7) Das Benehmen Mitbradat3 gegen den ge 
fangen M. Pomponius (App. 387) verdient als ein edler Gharakterzug bemerft zu 
werden. In diefe Zeit fällt auch der Mordverfuh auf Lucull, den ein Skotke, 
deſſen Name nicht einmal feft jteht, unternabm (App. 387 sq. Plut. Luc. 15. Front. 
11 5, 30). — 8) App. 388. Sall. fr. 11 33. — 9) Sall. fr. III 34. — 10) Plut. 
Luc. 17. Sall. fr. IV 44, — 11) App. ec. 81 p. 388 sq. Men. 43, Put. Lne. 
17, der die feindlichen Feldheren Menemachos und Myron nennt. Sall. fr. IV 45. — 
12) App. 330 5q. Pint, Luc. 17, Memm. 44, — 13) Plut. Luc, 18, 
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8. Lange Zeit hielten die zur Aufbewahrung der Schaͤtze errichteten zahlreichen 
Kaſtelle!), noch Länger die mit aͤußerſter Hartnaͤckigkeit ſich verteidigenden Städte 
das weitere Vorruͤcken der roͤmiſchen Waffen auf. Amaſeia, Eupatoria und 
Kabeira wurden zwar bald genommen, aber Herakleia widerſtand Cotta 
zwei Jahre lang und ward nur durch Verrat erobert. Amiſos und Sinope 
wurden von den Beſatzungen (zum Theil Seeraͤubern), als ſie nicht mehr zu 
halten waren, in Brand geſteckt?). Die aus dem aͤgaͤiſchen Meere heimkehren⸗ 
ben Schiffe fieng Triariuß bei Tenedos auf und vernichtete fie?). Selbft Mithras 
dated Sohn Machares Schloß als Herſcher des bosporanifchen Reichs mit Lu— 
culus ein Bündnis!). Eine hoͤchſt wichtige, für ihm hoͤchſt ehrenvolle, aber 
auf den Gang feiner weitern Unternehmungen mittelbar höchft nachtheilig ein— 
wirfende Vornahme von Lucullus war die Abftellung der durch vie Wucherer 
auf dad entfeglichfte gefteigerten finanziellen Not in der Provinz Afien. Waren 
doch die von Sulla aufgelegten 20000 Talente zu einer Schulvenlaft von 120000 
gebracht und fielen tagtäglich die abfcheulichften Erpreßungen vor. Lucullus er— 
möglichte die Bezahlung der Schulden binnen vier Jahren, indem er die das 
Kapital überfteigenden Zinfen ftrih, dem Gläubiger nur ven vierten Theil vom 
Einfommen des Schuldners in Anſpruch zu nehmen geftattete, Zinfen zum 
Kapital zu fchlagen verbot und den Zinsfuß auf 12 Procent jährlich firierte ®). 
Die verdiente aufrichtige Dankbarkeit ver Provinzialen ward ihm freilich von 
den in ihrer Habgier gefränften Rittern durch giftigen Haß vergolten, der ſich 
nur noch fteigerte, als der Senat, jedesfalls auf feinen Antrag, die Wieder: 
berftellung des von ©. Gracchus eingeführten Pachtſyſtems genehmigte®). 

9, Mithradated war von Tigranes nicht wie ein lieber Bundesgenofe, ja 
nicht einmal wie ein Mitleid verbienender Verwandter aufgenonmen worden. 
Fern vom Hofe mufte er, zwar in königlichen Ehren, aber in Wahrheit als 
Gefangner leben. Gleihwol war mit feinem Entfommen Luculls Aufgabe un: 
vollftändig gelöft. So lange er außerhalb des Bereichs der römifchen Macht 
war, ftand ſtets eine neue Beunruhigung Aſiens zu fürchten. Lucullus ent— 
fchied fih trog der Geringfügigfeit deffen, was ihm an Truppen zu Gebote 
ftand, in Vertrauen auf feine Geifteöfraft und in genauer Kenntnis von der 
Hohlheit der aflatifchen VBerhältniffe ven Knoten zu durchhauen. Er fandte 
Appius Claudius an Tigraned mit dem Verlangen Mithradates auszu— 
liefern. Eine lange Reife muſte diefer zurüdlegen, ehe er ven König an Syrien 
Grenzen traf. Sein fefter Freimut empörte ven ftolzen Despoten, die Forde— 
rung wirfte dad Gegentheill— denn nun erft, nach 20 Monaten, ward Mithras 
dated an den Hof zugelaßen und erhielt 10000 M. Bontus wieder zu erobern —, 
aber ver Unterhänplez hatte die Zeit benüst, um die unzufriedenen Tigranes 
unterworfnen Könige auf die Ankunft des römischen Heerd ald den Tag ihrer 
Sreiheit zu vertröften?). Mit zwei Regionen (den valerianifchen) marfchierte 


1) Sall. fr. IT 35. IV 17. Plut. Luc. 18. Drum. IV 134. — 2) App. 390sg-- 
Plut. Luc. 19. Memn, 45. 53. 54. Strab. 766. Sall, fr. 111 37 u. 38. IV 
42 und 43. Cass. Dio XXXVI 23 (40). — 3) Mommf. II 59. — 4) App. 391. 
— 5) Plut. Luc. 20, App. 391. Drum. IV 140 f. — 6) Mommf. III 95. — 
7) Plut, Luc. 21 nennt ausdrüdlih Appius Glaudius ala den ———— App. 
p. 391 keinen Namen (Sall. fr. IV 48 u. 40 geben offenbar auf die Sache, aber 
ergeben nichts für die Perfon), Memn. 46. 55. 56 ben jpäter fo berüdtigt geword- 
nen jüngern Bruder, P. Clodius. Dem lepteren folgen Drum. IT 200 — IV 141. 
Gofrau a. DO. 65 ff. Für Appius Claudius entſcheidet ſichh Mommſ. III 60. Cie. 
de harusp. vesp. 20, 42 hätte gewis auf P. Clodius auch aus diefer Reife einen 
Vorwurf zu bringen verftanden — wäre es auch nur ber der Heuchelei geweſen — 
wenn er davon gewuſt hätte, 
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Lucullus im Fruͤhj. 69, nachdem er auf den vom kappadokiſchen König vorbe— 
reiteten Bahrzeugen den Euphrat, weldyer unerwartet fchnell fiel, uͤberſchrit— 
ten '), auf Tigranoferta los. In diefe feine neu gegründete Hauptſtadt hatte 
fich Tigranes begeben, um zum Kampf gegen die Nömer zu rüften, die er frübe- 
jtend bei Ephefos zu treffen hoffte. Der erfte Bote, der den Anmarjch ver 
Feinde meldete, ward ald verräterijcher Lügner geföpft, Mitbrobarzanes, 
der die Wahrheit überzeugend darlegte, mit einem Haufen?) ausgefandt, den 
feindlichen Feldherrn gefangen vor den König zu bringen. Mit einer Eleinen 
Schaar ſchickte Luculus feinen Legaten Sertilius voraus, um den Feind aufzu- 
halten, bis er felbft ein Lager aufgefchlagen habe; aber Mithrobarzanes drängte 
zum Kampf und ward gänzlich gefchlagen, ja fiel jelbjt durch dad Schwert der 
Beinde. Jetzt übertrug Tigranes Mankaͤos die Verteidigung der Hauptſtadt 
und begab fi in dad Innere Armeniens, von allen Seiten feine Voͤlker zu fid 
entbietend. Wärend eine Abtheilung unter X. Murena dem Nachtrab des 
Königs empfindlichen Verluft beibrachte und dann eine günflige Stellung zur 
Abhaltung jedes Zuzugs einnahm und Sertilius die zur Beunruhigung der 
Römer aufgebotnen Araber jchlug, wandte ſich Lucullus felbit zur Belagerung 
der Stabt, bei welcher er jevody den entjchloßenften Widerftand fand *). 

10. Mit mindeftend zwanzigfach überlegnen Streitkräften rüdte Tigranes 
zum Entfat heran. Vergeblich waren die von Mithradates und feinen Ber: 
trauten!) ausgehenden Ratſchlaͤge, Lucullus durch Abfchneivdung der Zufuhr 
auf gleiche Weife zu beflegen, wie er bei Khzikos über Mithradates ſelbſt ven 
Sieg an fi) gebradyt Habe. Der Großfönig ſah darin nichts als böswillige 
Eiferfucht gegen feinen Ruhm, zumal da 6000 M. glüdlidy durch die Roͤmer 
hindurch gebrodyen waren und den Eöniglichen Harem in Sicherheit gebradt 
hatten. Lucullus Eonnte nur 10000 DM. ind Treffen führen, er entſchied fid 
aber für die Schlacht und begeifterte durch Wort und Beifpiel feine abge: 
härteten Krieger. Die Bejegung einer vom Feinde unbeachtet gelaßnen Hoͤhe 
brachte den Römern ven glaͤnzendſten Sieg, dem Heere des ſtolzen Königs Vernich— 
tung). In Tigranoferta erhoben ſich die dahin gefchleppten Griechen, ent 
waffneten die Beſatzung und eröffneten ven Roͤmern die Stadt. Lucullus ent: 
ließ fle in ihre alten Heimatſtaͤdte und unterftügte freigebig ihr Fortfommen. 
In Kommagene (d. Land zw. dem Amanusgeb. und dem Euphrat) ſetzte er, nach— 
dem er die Hauptſtadt Samofata erobert, einen Seleufiden Antiochos auf 
den Thron, einen andern gleichen Namens, beigenannt d. Aſiat, erfannte er 
als König des übrigen Syriens an. Alle die helleniftifchen und anders gebilde- 
ten Bölfer des Südens, welche Tigranes unter fein Joch gezwungen, huldigten 
den Römern als ihren Befreiern®). Wer weiß, ob nicht Tigranes, fo jählings 
gedemütigt, feinen Frieden mit den Römern gemacht hätte, Senn nicht Mithradates, 
uneingedenk der erlittnen Kraͤnkungen und vergeblichen Muͤhen, ihn zur Fort— 
ſetzung des Kampfes ermutigt haͤtte. Zwar die eine Hoffnung, den Parther— 
koͤnig, den Arſaliden Phraates, durch große Anerbietungen zur Bundes— 
genoßenſchaft zu gewinnen, ſchlug fehl; derſelbe unterhandelte auch mit Lucullud 


1) Sall. fr. IV 51 u. 52. Plut. Luc. 24. App- 391, 16. Memu. 56, — 
2) Plut. Luc. 25 mit 3000 Reitern und fehr vielen Fußſoldaten. App. 391 mit 
2000 Reitern. — 3) Plut. Luc. 25 u. 26. App. 391 sq. Wegen des Napbta, mit: 
telft welches die Belagerungswerfe verbrannt wurden, ſ. Sall. fr, IV 54. Drum. IV 
146. Mommſ. II 63. — 4) N. App. 392, 15 von Mitbhrathades felbjt, die 
anderen nennen Taxiles. — 5) Die Schlacht fiel am Fl. Nikepborios am 6, Oct. 
vor.  Plut. Luc, 25-28. App. 392 f. Memn,. 57 ff, Über die Übertreibungen in 
den Siegsbülletins f. Mommf. III 63 f. — 6) App. 393. Plut. Luc. 20, (ass. 
Dio, p. 1041 B. Bal. Mommfen III 64. 


Der dritte Mithradatiiche Krieg. 325 


und nahm eine durchaus zweideutige Stellung ein!), wol aber gelang e8 den 
religiöfen und nationalen Fanatifmus der Aſiaten aufzuregen ?), und bald fand 
wieder ein wol gerüfteted Heer, größtentbeils Reiterei, zur Verfügung. 

11. Luculls Soldaten murrten, weil fie nach jo vielen ehrenvollen Feld— 
zügen flatt ihrer Entlaßung nur die Zumutung neuer Gefahren und Be— 
fchwerben empfiengen, und ihr Beldherr es nicht verftand, mit der Strenge im 
Dienft die herzgewinnende Freundlichkeit zu paaren. Es blieb ihnen wol nicht 
unbefannt, daß in Rom die Ritter und Geldleute wegen der in der Provinz 
Afta getroffnen Verfügungen gegen Lucullus intriquierten und der Senat 
wenigftend fo weit hatte nachgeben müßen, daß er die jenem ertheilten Pro— 
vinzen, Aften einem Prätor, Kilikien dem Coſ. DO. Marcius Ner mit drei neuen 
Legionen übertrug’); Dennoch brach er 68 nach Hoch-Armenien auf, wo die 
beiden Könige 70000 M. unter ihren Bahnen hatten. Diesmal vermieden fie eine 
Schlacht und verzögerten nur durch Scharmügel den Marſch. So zwar überall 
fiegreich, wo fich die Feinde zeigten, aber in langſamem Vorrüden erreichte Lucul« 
lus ven 81. Arfanias (den fünlichen Duelffl. des Euphrat), erzwang ſich 
gegen die hartnäcige arınenifche NMeiterei ven Uebergang, vermochte aber nicht 
das von Mithradates befehliate Fußvolk zum Treffen zu bringen und ald er an 
die nördliche Hauptftadt Artarata (im Thale des Arared) zu gelangen fuchte, 
krach der firenge Winter herein. Da empörten fich die Truppen und zwangen 
ihn zur Ruͤckkehr nach Mefopotanien, wo mitten im Winter durch die Er- 
oberungvon Nifibis, das Tigraned Bruder Guras beſetzt hielt, endlich ruhige 
und mit alfen Vorräten verfehne Quartiere gewonnen wurden?). Aber die 
beiden Könige benusten den Ruͤckzug. Tigranes uͤberfiel ven bei Tigranoferta 
ftehbenden L. Fannius (ven Sertorianer, weldyer in die Reihen der Nömer 
zurücgefehrt war) und nötigte ihn in ein Kaſtell zu flüchten, 6i8 heranziehende 
Hülfe zur Umfehr veranlagte?); Mithradates aber wandte fich mit 4000 eignen 
und 4006 armenifchen Neitern nad) feinem Reiche Pontos, wo die römifchen 
Befagungen durch zu Lucullus entbotenen Zuzug geſchwaͤcht waren und viele 
Bewohner die Anhänglichkeit an den angeftammten Herfcher noch nicht aus 
ihren Herzen gerißen hatten. Der Legat M. Fabius Hadrianud warb von 
den auf Vorhut ftehenden Thrafern über ten Anmarſch des Feindes ohne Nach— 
richt gelaßen und endlich von ihnen und den bewaffneten Sflaven felbft mit 
angegriffen. Am zweiten Tage rettete nur eine zwiefache Verwundung des Koͤ— 
nigd die Roͤmer. Nach feiner Genefung belagerte Mithr. Fabius in Kabeira und 
ließ dem Pregaten P. Valerius Triarius am BI. Iris nicht den Sieg, be» 
hauptete vielmehr in Pontos die Winterquartiere®). 

12. In dem Lager bei Niſibis herſchten indes der Ungehorſam und bie 
Widerſetzlichkeit, angeſchuͤrt beſonders durch P. Clodius, dem es mol zunächft 
nur um Gewinnung von Popularitaͤt bei den niedern Klaſſen zu thun war, 
wenn vielleicht auch im Hintergrunde Gn. Pompeius ſtehn mochte”). Die 
Meuterei hatte Lucullus gehindert noch im Winter nach Pontos zu eilen, wo 


1) Sall. fr. IV 61. App. 393 sq. Memu. 58 (Phot. p. 238). Cass. Dio 
XXXV 3 (XXXVI 4). Mommf. III 66. — 2) Daß bei dem Nationalbeiligtum, das 
Cie, de inp. Gn. Pomp. 9, 23 erwähnt, nicht an eins ber beiden Gomana, welde 
längft in ber Römer Händen waren, gedacht werden fönne, daß vielmehr wahr: 
Iheinlich ein Tempel in Elymais (Clam, Theil von Sufiana) zu verftchn fei, bat 
Mommf. IT 66 Anm. bemerkt. — 3) Sall. fr. V 11. Drum. TV 158. Mommf. II 
67. — 4) Plut. 31. App. 304. Cass. Dio NXXV 5 (XXXVI 7). Sall. fr. IV 62 
nach meinen Gonjechuren. Val. Drum, IV 152. Mommf. III 68. — 5) Cass. Dio 
XXXV 8. - 6) Cass. Dio XXXV 10, App. 304 sq. — 7) Cass. Dio XXXV 12. 14, 
Liv. ep. VII. Plut, Luc. 33 u. 34, 


326 Der dritte Mithradatifche Krieg. 


feine Gegenwart fo dringend erforderlich war. Im J. 67 marſchierte er dahin, 
allein Triarius hatte dur Mithradates bei Gaziura und Zela eine fo 
gänzliche Niederlage erlitten, daß die Nachricht ihm nicht durch entflohne Roͤ— 
mer, fondern durch die Erzählungen der Einwohner zufam!). Zu diefem Un— 
glück fam die Nachricht, daß der Senat den Anflagen gegen den eigenmächtigen, 
jo lange mit einem fo umfangreichen Kommando betrauten Feldherrn nachge— 
geben, ven Balerianern (oder Fimbrianern) den Abjchied bewilligt und den Coſ. 
M'Acilius Glabrio mit dem Oberbefehl in Bithhnien und Pontos betraut 
habe, ja daß diefer bereitd in Bithynien gelandet fei?). Vorſichtig wich ber 
König Mithradates einem Treffen aus; bei Talaurar lieferte der Schwiegerfohn 
von Tiäraned, auch Mithradates genannt, ein ſtegreiches Reitergefecht und 
die armenifche Hauptmacht war im Anzug. Vergeblich forderte Lucullus DO. 
Marcius Rex zur Hülfdleiftung auf, diefer berief fich auf die Weigerung fei- 
ner Truppen); vergeblich rief er M'. Acilius herbei ven Oberbefehl zu uͤber— 
nehmen, ver ſchwache Dann fühlte fich dazu nicht fertig®). Die Soldaten ließen 
ſich zwar anfänglich bewegen gegen die Armenier zu ziehn, ſchlugen aber den 
Meg nach der Provinz Aften ein und liefen endlich, auf ihre Entlaßung fi 
berufend, auseinander’). Was Lucullus mit fo großer Kraft und fo glorreid 
errungen hatte, war alles wieder verloren, verloren gegangen dadurch daß er 
in Rom ftatt Lob und Unterftügung nur Eiferſucht und Feindſchaft, bei feinen 
Truppen ftatt begeifterter Singebung aufrübrerifchen Ungeborfam fand. Der 
Krieg mufte von neuem aufgenommen werben, follte nicht Roms Ehre und 
Macht zu Grunde gebn; er war wieder aufzunehmen gegen Feinde, die nur 
noch tiefer erbittert, aber vorfichtiger geworden waren. In weſſen Hände ſollte 
ihn Rom legen? . 

13. Niemand fonnte geeigneter fcheinen, ald Pompeius, der eben jet die 
Seeräuber unterdruͤckt hatte und mit feinem flegreichen Heer in der Nähe des 
Kriegsichauplages ftand. Ihm felbft Fonnte ed nur erwuͤnſcht fein, wenn neue 
Macht in feine Hände gelegt, neue wichtige Aufträge feiner Willensentſcheidung 
unterbreitet wurden. Es ift durchaus anzunehmen, daß alle Roͤmer, welche 
feinen einfeitigen PBarteiftandpunft hatten oder um der Wolfahrt und ber 
Ehre des Reichs willen davon abzufehn vermochten, ibn als Beender des Mi- 
thradatifchen Kriegs eriehnten. Die Führer ver Popularpartei waren aus 
denjelben Urfachen wie bei dem gabiniſchen Gefeg gezwungen für ihn zu 
ftimmen und konnten ed um fo leichter thun, als er dadurch von einem tiefe: 
ren Eingreifen in die innern Angelegenheiten des Staats für längere Zeit 
fern gebalten wurde. Unmittelbar nach dem Antritt feines Amts (alſo noch 
im Dec. 57) hatte der Tribun G. Manilius ohne vorherige Ankündigung 
in einer plöglich berufnen Volksverſammlung einen Geſetzesvorſchlag durchge— 
bracht, nach welchem die Freigelaßnen dad Stimmrecht in allen Tribus zuer- 
theilt wurde; alle Parteien waren überrafcht geweien, Feine Fonnte die Sache 
als zu ihrem Nuten dienend erfennen, das Geſetz warb mit aller Zuftimmung 
ald unrechtmäßiger Weife eingebracht wieder aufgehoben®). Es ift ſchwerlich 
anzunehmen, daß biefer VBorfchlag auf das leichtere Durchgehn des beabfih- 





1) Plut. Luc. 35. App. 395 sq. Cass.-Dio XXXV 12. Cic, de inp. Gn. Pomp. 
4,9. Das Schlachtfeld liegt unweit des heutigen Toskat, Gaziura am Idris, Zela 
fübw. davon. — 2) Cass. Dio XXXV 2 u. 17. Plut. Pomp. 20. Sall, fr. V 10, 
Drum. IV 157. Mommſ. 111 70. — 3) Sall. fr. V Il u. 12. Cass Dio XXXV 
17. Drum, IV 158. Mommſ. II 71. — 4) Cie, de inp. Gn. Pomp. 2,5. — 
5) Plnt Luce. 35. Cass, Dio XXXV 15. — 6) Ascon, p. 64 u. 05. Cass.» Dio 
XXXVI 25. . 
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tigten zweiten berechnet geweſen fei, eher daf Manilius feinen verlornen Grebit 
durch Gunftbuhlerei für den angefehenften Mann und die Wünfche der Menge 
habe wieder hberitellen wollen. Bald darauf ftellte er den Antrag, daß Gn. 
Pompeius außer feiner biäherigen Amtsgewalt die Statthalterfchaften des DO. 
Marcius Rex und M'. Acilius Glabrio und der Krieg gegen Mithradates und 
Tigraned mit dem Nechte aus eigner Machtvolllommenheit über Krieg und 
Frieden, Feindeserflärungen und Buͤndnis beſchließen zu Fönnen, übertragen 
werden follen!). Derfelbe fand einen lebhaften Fürfprecber in dem Prätor M. 
Fullius Eicero; dringend empfahl ihn ©. Julius Eäfar, aber auch aus 
dem Senate gaben viele, wie G. Sceribonius Curio, P. Servilius Iſauricus, 
Gn. Lentulus, ©. Caſſtus, ihre Stimmen für ihn ab?). Dergeblich war der 
Widerſtand, den DO. Hortenfius und DO. Catulus erhoben, die Rogation 
ward mit faft gänzlicher Einftimmigfeit von den Tribus angenommen. 

14. Mit der gewohnten Energie rüftete Bompeiusd die ihm zur Verfügung 
geftellte Macht.” Viele der entlaßnen Fimbrianer traten, durch feine Ver— 
fprechungen gewonnen, wieder in feine Legionen und bald flanden ungefähr 
50000 M. römifcher Truppen?) bereit, wozu die Könige und freien Völker, die 
mit Rom in Bündnis ftanden, ihre Huͤlfsſchaaren bereitwilligft fandten. Zu 
Danala im Lande der galatifchen Trofmer übernahm er von Rucullus den Be— 
fehl; die Unterredung zwifchen beiden hatte aber nur größere Erbitterung zur 
Folge, zumal da Bompeius von feinem Recht, mehrere von jenem nach feiner 
Ankunft getroffne Verfügungen für nichtig zu erklären, Gebrauch machte?). 
Nichts förderte den neuen Feldherrn mehr, ald daß Tigraned gleihnamiger 
Sohn, Mithradates Enkel, fi) gegen den Vater empört hatte und zu dem 
PBartherfönig Phraates entflohbn war. Denn wärend biejer num um fo leich- 
ter bewogen warb mit Pompeius gegen das Verfprechen Mefopotamiens ein 
Buͤndnis zu fchliefen, faßte Tigranes gegen den Schwiegervater untilgbares 
Mistrauen, fo daß er ihn ohne alle Unterſtuͤtzung ließ. So auf feine 30000 M. 
zu F. und 3000 Reiter allein angerwiefen, wagte dieſer nur in fefter Stellung 
den Nömern entgegenzutreten, geriet aber durch den Mangel an Rebendmitteln 
und Überlaͤufereien in ſolche Verlegenheit, daß er ernftlich bei Pompeius 
den Frieden begehrte. Die Forderung freilich, alle Überläufer audzuliefern 
und fich völlig in die Hand ver Nömer zu geben, vermochte er nicht anzu— 
nehmen) und wich nun langiam in Kreuz- und Querzügen zuruͤck, durch 
Nedereien und Erfchwerung der Zufuhr vielen Schaden anrichten. Deshalb 
brang Vompeius endlich über den obern Euphrat nad) den Öftlichen Gegenden 


1) Plut. Pomp. 30. App. 402. Cass. Dio XXXVI 25. Liv. ep. C. Vell, 
11 33 (deflen Ausſpruch von Manilius: semper venalis et alienae minister potentiae 
wol vor dem Urteile Giceros, Phil. XI 8, 18, wonad fowol A. Gabinius als G. 
Manilius turbulenti tribuni gewefen, weichen muß). — 2) Cie. de inp. Gn. Pomp. 
23, 68. Wenn gehäßige Anflagen gegen Gicero erhoben worden find, ala babe er 
jene Rebe nur gebalten, um in Pompeius Schutz und Clientel ſich emporzuheben, Jo 
bat man ganz vergehen: 1) daß von Gicero, dem berühmten Redner, erwartet 
werden muite, er werde in biefer hl Angelegenheit das Wort nehmen, 2) daf 
ibm Pompeius abweiend bei der Bewerbung. um ben Eonfulat wenig nügen fonnte, 
3) daß ein Dann die Nüpfichkeit der vorgeſchlagnen Maßregel anerkennen Fonnte, 
ohne fich deshalb zum unredlihen Knecht eines Mannes berabzumwürdigen, was von 
Gicere um fo weniger zu benfen ift, als er ftet3 mit Liebe zum Vaterland das zu: 
nächſt ihm nüßliche betrieb, ohne fcharifichtig das Parteigetriebe und beifen Zwecke 
zu durchſchanen. Auch wo Gicero feine Perſon hervordrängt, geichiebt es doch ſtets 
mit dem Gedanken an die von ihm vertreine Sahe. — 3) Memmf. II 117. — 
4) Plut. Pomp. 31. Luc. 36. Strab. 796, 25. — 5) App. 402. Cass, Dio XAXVI 
45—49 (28-32), 
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des pontifchen Reichs vor, ward aber bei ver Burg Dafteira von dem König jo 
gedrängt, daß er über ven Fluß zurücgieng und die Anfunft der Legionen aus 
Kilifien abwartete. Durch diefe verftärkt, fchloß er dann das ganze feindliche 
Heer durch ausgedehnte Vefeftigungen fo ein, daß Mithradates zuerft alle Fall: 
thiere opferte, dann nad) 45 Tagen mit Zurüdflagung der Kranfen und Ber: 
wundeten entwich!). Seine Abfiht Großarmenien zu erreichen verhinderte 
Pompeius, indem er ihn in der Nacht an dem Plage, in deſſen Nähe jpäter 
Nikopolis errichtet warb, überfiel und fein Heer faft gänzlich aufrieb. Br 
gleitet von zwei getreuen Reitern und feiner Oattin Shpfifrateia, floh Mithr. nadı 
Sinoria, vertheilte feine hier befindlichen Schäße an die fi zu ihm fammeln, 
den Krieger und eilte ven Euphrat hinauf nad Großarmenien ?). Da erfuhr 
er, daß Tigraned einen Preis von 100 Talenten auf feinen Kopf geſetzt habe, 
und es blieb ihm nichts andres übrig, ald nach dem Norden zu fliehn, um bad 
bosporanifche Reich feinem treulofen Sohn Machares abzunehmen und vielleidt 
für die Zukunft neue Macht zu gewinnen. Gluͤcklich erreichte er Dioskurias, 
Pompeius gab am Fluße Phafld die Verfolgung auf’). Waͤrend biefer 
Mithradated Macht angriff, war Phraates, veranlaßt durch Den jungen Ti» 
grane® und das Bündnis mit den Nömern, in Armenien eingefallen. Ars 
tarata vermochte er nach längerer Belagerung nicht zu nehmen und als er mit 
einem Theil des Heeres fich entfernt hatte, fchlug der Vater Tigranes die zu: 
ruͤckgelaßnen Truppen und zwang feinen Sohn eine neue Zuflucht zu ſuchen. 
Den Frieden mit den Römern bezweckte die Zuruͤckweiſung des Mithradated 
und um bie Verhältniffe ind Meine zu bringen, zog Bompeius bis in die Nähe 
von Artarata, wo fich ver junge Tigraned, nachdem er erfannt, wie er von 
Mithradates nichtd mehr hoffen könne, in feinem Lager einfand. Der undank— 
bare verräterifche Sohn erreichte indes feine Abjicht den Thron des Vaters zu 
erhalten, bei Pompeius nicht; diefer gewährte vielmehr tem fich tief demitie 
genden den Frieden. Zwar mufte Tigranes alle feine Groberungen aufgeben, 
6000 Talente Kriegsfoften zahlen und bedeutende Geldgefchenfe an die Solda— 
ten machen, aber er behielt doch fein angeftammtes Reich. Der Sohn folltt 
die Landſchaft Sophene erhalten; da er ſich aber unzufrieden zeigte und den 
Befehlen nicht geborchte, nahm ihn Pompeius gefangen und gab das ihm bes 
fimmte Land an Kappadokien, ald deſſen König er Ariobarzanes wieder einge: 
fett hatte). Innerhalb eines halben Jahres hatte Pompeius nicht nur alle 
die Berlufte, welche Lucullus zulegt erlitten, wieder gut gemacht, fondern aud 
die Macht der Feinde gänzlich gebrochen, es blieb ihm aber noch die doppelte 
Aufgabe: dem entkommnen Mithradates neue Verfuche zur Ruhbeſtoͤrung un: 
möglich zu machen und die vielfach verwirrten und verwickelten Verhältnifie 
in den Tigranes Herfchaft entzogenen weiten Landſchaften zu ordnen und fe 
zu begründen. 

15. Um im naͤchſten Brübjahr Mithradates im Dioskurias aufzufurben, 
legte Pompeius fein Heer in drei Abtheilungen in das nördliche Armenien. 
Durch ihre Raubluft, aber auch durch Peforgniffe wegen des fremden Heert 
in ihrer Nähe aufgeregt, überfielen die Albaner, ein einfaches Girtenvoll 
zw. dem Kaukaſus, Kyros (Kur) und der kaſpiſchen See, unter ihrem Koͤnig 
Oroizes daſſelbe mitten im Winter, wurden aber zuruͤckgetrieben und bis an den 


I) App. 403. Plut. Pomp. 32. Mommſ. III 118. — 2) Abweichende Berichte 
bei App. 403 sq. Plut. Pomp. 32. Cass. Dio XXXVI 50 (33). Strab. 786 (aus 
biefem 785 ftebt der Name Einoria feit, wärend App. Zirsonyae bat). Menml. 
II 119, — 3) App. 404 sq. u. 406. — 4) App. 407—409, der zu Sopbene auch 
Gordyene hinzufügt: Plut. Pomp, 33. Cass, Dio XXXVI 53 (36). 
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Kyros verfolgt!). Auf die Kunde, daß der König der Iberer (auf dem nord» 
weftlich won den Alkanern geleanen Hochlande wohnhaft) fich rüfte die Römer 
beim Übergange über die Gebirgdpäße anzugreifen, rüdte Pompeius 65 in 
deſſen Land, befeßte die Beitung Harmozika (j. Armazi) und beflegte die Feinde 
am Fl. Peloros, fo daß ſte Grifeln ftellten. Glüdlich gelangte er nun den 
Phaſis hinab an die Küfte des Schwarzen Meerd, fand aber, daß Mithrabates 
bereitd weiter geflohen ſei. Er erfannte die Verfolgung ald feinen ben 
zu beftehenden Gefahren und Befchwerden entfprechenden Nutzen verheißend 
und wandte deshalb um nach dem Lande ver Albaner, welche von neuem Feind- 
feligkeiten verübt hatten. Nach einem mühfeligen Marjch zerfprengte er ihr 
Heer und empfieng num bie Huldigung auch der weiter nordwaͤrts wohnenden 
Voͤlker des Kaukaſus. Gr hatte Gegenden unterworfen, die vor ihm Feines 
Roͤmers Fuß betreten?). Die Winterquartiere nahm er in der Nähe des kaſpi— 
ihen Meered; von da ruͤckte er 64 nach Pontos und brach hier die noch unges 
nommenen Schlößer, welche immer Räubern zu ihren Schlupfwinfeln dienen 
fonnten?) ; dann wandte erfich nah Syrien, indeffen Angelegenheiten er fchon 
durch feine Regaten mit einzelnen Abtheilungen eingeariffen hatte. Sollte das 
Land aufhören, ein Schauplag fortwärender Unruben, ein Zielpunft alfer 
raubfüchtigen Voͤlkerſchaften des Oſtens, vie Zuflucht aller das Mittelmeer 
beunrubigenden Seeraͤuber zu fein, fo mufte es römifche Provinz werben. 
Ohne weiteres erflärte denn Pompeius Antiochos Aſiaticus (f. oben 
10) feines Reichs für verluftig. Mit fefter Hand wurden die einzelnen Dh— 
naften, welche fich auf Koſten unglüdlicher Untertbanen bereicherten, theils uns 
terworfen, theils gefangen und hingerichtet. In Damajfos fcheint Pompeius 
den Winter bingebracht zu haben“). Mit vem Partherfönig drohten ernfte 
Berwiklungen auszubrechen. Die Verhaftung ded jungen Tigranes, ſeines 
Schwiegerfohns, hatte den König Phraated gereizt, mehr noch die Wegnahme 
der Landſchaft Gordyene und die unerfüllt gebliebene Übergabe Mefopotamiens 
bis zum Euphrat, endlich auch der freundfchaftliche Verkehr des römifchen 
Feldherrn mit ihm umnterthbänigen Fürften. Er erklärte deshalb 64 an Ar- 
menien ben Kriea, fürchtete fich aber doch fo vor den Waffen und ver ſchlauen 
im Stiften von Zwietracht fo gewandten Politif ver Nömer, daß er-auf Pom- 
peius Vermittlung Frieden ſchloß und Gorbhene und das nördliche Armenien - 
an Tigranes überließ’). Die Angelegenheiten der fühlicher gelegenen Laͤn— 
der nahmen Pompeius noch im 3. 63 in Anſpruch. In Judaͤa hatte nach dem 
Tode des Königs Alerander Jannaͤus (79) feine Gattin Alerandra für Hhyr- 
kanos II die Regierung in Ginverftändnis mit den Bharifäern geführt (f. 0. 2); 
nach ihrem Tode (69) aber erhob fich ver Fräftige Bruder Ariffobulos und 
nahm dem fchlaffen Hyrkanos und der herfchenven Partei die Zügel aus ven 
Händen. Diefe rief den König der Nabatäer (noͤrdl. vom ailanitifchen 
Bufen mit der Hauptſtadt Petra) Aretas unter dem Verfprechen der Zuriüd- 
gabe des eroberten Landes zu Huͤlfe, und durch fein Einruͤcken fah fidh 65 
Ariftobulos in die Hauptftadt Jeruſalem zurüdgedrängt®). Die von Pom- 
peius gefandten Legaten A. Gabinius und M. Scaurus hatten für Ariſtobulos 
entichieden und Aretas zur Heimfehr vermocht, wobei er noch eine Niederlage 
erlitt. Pompeius verwarf die Anordnungen und forderte die Ablegung der 





1) App. 406. Plut. Pomp. 34. Dio XXXVI 36 u. 37. — 2) App. 406 sq. 
Plut. Pomp. 34 u. 35. Dio XXXVII 1-8 Liv. ep, Cl. Bol. Mommf. III 121— 
125. — 3) Plut. Pomp. 36-38, Mommſ. IT 135 Anm, — 4) Plut. Pomp. 38 u. 
30. App. 325. 400. Dio XXNVI 60.7. Mommſ. II 135. — 5) Vol. Mommſ. 
11 137—140,. — 6) Mommſ. II 130-132, 
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Koͤnigskrone und die Beſchraͤnkung auf die alten Grenzen und rüdte, um bie» 
fen Forderungen Nachdruck zu geben, vor Ierufalem. Zwar unterwarf ſich 
Ariftobulos und die Stadt dffnete fich den Regionen, aber ein Theil ver Trup— 
pen warf ſich auf den Temvelberg und ward bier erft nah 3 Monaten be— 
zwungen!). Gegen Aretas führte M. Scaurus den Krieg ohne bedeutenden 
Erfolg; doch lieh fich diefer bewegen unter Garantierung aller feiner Befigungen, 
auch des Gebieted von Damafkos, um Frieden zu bitten ?). 

16. Auf dem Zuge nach Ierufalem vor Iericho empfieng Pompeius bie 
Nachricht, daß der in feinem Haß grimmiafte Feind Noms, Mithrapates, 
nicht mehr am Leben fei. Inter großen Beſchwerden batte diefer 65 den 
Boſporus erreicht und feinen Sohn Machared gezwungen fich ſelbſt zu töden. 
Mit großer Anftrenqung rüftete er 36000 Mann, um mit ihnen burdh die 
Donauländer nach Italien zu ziehn, allein die an fle geftellten fchweren Zur 
mutungen erbitterten feine Untertbanen. Der Aufftand, den Kaftor in Phana- 
goria erhob, breitete fich rafch aus, und da nun der König midtrauifch gegen 
feine eignen IImgebungen, ja gegen die eignen Rinder miitete, ftellte fich fein 
Sohn Pharnakes ſelbſt an die Spige der Empörung. Die Hauptſtadt Pan— 
tifapäon that ihm die Thore auf und da die Bitte um das Leben ohne Antwort 
blieb, Tief der 68j. Mithradates feinen Frauen und Töchtern Gift reichen und 
fich ſelbſt, da feinen Leib das Gift nicht aufrieb, durch einen Kelten töden. 
Vharnakes fandte die Reiche gls Verkünverin feines Gehorfamd an Pompeius?). 
Nun konnte fich diefer mit der endlichen Feitftellung der von ihm bereits ein- 
geleiteten und tbeifweife durchgeführten Anordnungen befchäftigen. Pharnakes 
ward das bosporanifche Reich zuerfannt, doch Phanaaoria unter Kaftor für 
frei und im römifchen Schuß ſtehend erklärt, über Kolchis ala Koͤnig Ariſtar— 
508 geſetzt. Pontus bildete fortan mit Bithynien eine römische Provinz, da- 
neben erbielt Nriftarchos ald König Vaphlagonien, Deiotarus ald Lohn für 
feine treuen Dienfte die Tetrarchie Galatien, Ariobarzanes Kappadofien. Die 
Provinz Kilikien warb durch Hinzufchlagen einiger Ranpftriche erweitert. An- 
tiochos, der letzte Seleukide, blieb ungeftört im Befls des ihm von Lucullus 
zugeftandnen Kommagene?), das uͤbrige Syrien empfieng Provinzeinrichtung, 
Judda ward unter dem Hohbenpriefter Hyrkanos zwar felbftändig gelaßen, aber 
zur Zahlung von Tribut verpflichtet, die Verträge mit den übrigen Fürften des 
Oſtens erfuhren Feine Veränderung). 


Die Catilinarifche Verſchwörung. 
$ 169. 


1. Die Vorgänge bei dem gabinifchen und manilifchen Gefeß überzeugen 
und, daß in der großen Maffe des Volks die Notwendigkeit gefühlt ward, die 
Leitung ded Staatd, mindeftend in den auswärtigen Angelegenheiten, in bie 
Hand eines jelbitändig zu handeln befugten und befähigten Mannes gelegt zu 
wiffen. Freilich ift das Gefühl dieſes Benürfniffes noch weit entfernt von 
der zur Errichtung eines Königtums hindraͤngenden Idee, vielmehr wäre 
jeder Verfuch zur Herftellung einer Alleinberichaft unter dem Königdnamen an 
den Erinnerungen des Volks gefcheitert, aber fo viel ift Flar, daß eine vie ma— 


1) Liv. ep. CH. Dio XXXVII 15 f. Joseph antt. XV 4, 3, bell. V9, 4, 
Strab. 1064. Tae. hist. V 9, Mommf. 111 135 f. — 2) Mommf. IIT 137. — 3) App. 
409— 416. Plut. Pomp. Al. Dio XXXVII 10—12, Cie. pr. Mur. 16, 34. Mommſ. 
11 125-128. — 4) App. 4009 u. 419 berichtet fälihlih von einem Krieg beffelben 
gegen Pompeius. Vgl. Mommf. III 141 Anm, — 5) App. 416 sq. 
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teriellen Intereſſen wahrhaft befriedigende Herſchaft eines einzelnen in dem 
Volk eine Stuͤtze ſindet, aber auch in ihm allein finden kann. Daß es ſich in 
Mom nicht mehr um entſchieden ausgeprägte Parteitendenzen, ſondern nur 
um die Alleinherichaft hanvdelt!), daß aber der Verfuch zu einer Revolution, 
wenn fie nicht die Wolfahrt der Gefamtheit zum Zielpunkte hat, nicht ges 
Iingen fann, beweifen die Norgänge in der Hauptſtadt feit Pompeius Abgang 
zum Seeräuberfriege. Mit demſelben hat die Nobilität freied Feld gewonnen?) ; 
Das Volk fieht gleichgültig dem fteten Kämpfen zwifchen ben theil8 emporftre= 
benden, theild dem mächtigften Mann entgegenarkeitenden, theild die Optu— 
matenrepublif durch Verbefferungen und Abftellung von Notftänden zu flügen 
fuchenden Männern zu. Die kleinliche und engherzige Erwägung materieller 
-Intereffen beim Volke wigb dargetban durch den auf Antrag des Tribun ©. 
Papius im J. 65 gefaßten Beſchluß, der allen Nichtbürgern und Nichtlatinern 
den Aufenthalt in Rom verbot?). Denn fchwerlich bat die Sorge um Ber- 
huͤtung von Anmafung des Bürgerrechtd, vielmehr nur ver Wunfch, jene aud- 
wärtige Concurrenz im Gefchäfte abzufchneiden, den Antrag eingegeben und 
durchgebracht). Wenn M. Poreius Cato als Quaͤſtor im I. 65 mit 
Strenge viele Miskräuche in der Verwaltung des Schaßes abftellte und die von 
Sulla für die Köpfe von Proferibierten gezahlten Brämien von 2 Talenten von 
den noch lebenden Empfängern wieder einforberte?), jo war dies alles nur 
Forderung feines Gerechtigkeitsſinns. Wenn aber ©. Julius Caͤſar als 
eurulifcher Ädil in demfelben J. durch die entwickelte Pracht alles bisher Dage— 
weſenes überbot®), fo zeigte ed im Hintergrund die Abftcht durch die Beliebtheit 
beim Volk gebietenden Einfluß zu gewinnen. Welchen andern Grund hatte es, 
daß derfelbe der ſchon laͤngſt nach dem Bürgerrecht ſich ſehnenden Tranépa— 
daner ſich bei jeder Gelegenheit annahm?), als den Wunſch ſich in ver Naͤhe 
zahlreiche dankbare Glienten zu erwerben? Gegen die Nobilität berechnet war 
ed, daß er 64 als index quaestionis die Anklagen gegen folche, welche unter 
Sulla Proferibierte getoͤdet, annahm und zweier Verurteilung bewirkte °). 
Wurde doch dadurch die Rechtlichkeit deffen, worauf die gegenwärtige Stellung 
der Nobilität bernhte, für nichtig erflärt. Auch im I. 63 wieberbolten fi 
diefe Verfuche in vem gegen ©. Nabirius, meil er den Tribun 2, Saturni- 
nus erichlagen, angeftifteten Proceß, bei welchem das Recht der Berufung 
an dad Volk wieder aufgefrifcht warb), und in dem Antrag eined Tribunen, 
wahrſcheinlich T. Labienus, die Kinder ver Proferibierten in ihre Rechte 
wieder einzufegen 10). Das noch zu Ende des I. 64 von dem Tribunen D. 
Servilius Rullus vorgefchlagne Ackergeſetz, wonach 17 erloofte Tribus 
10 Gommifjarien auf 5 Jahre erwählen und diefe das ganze campanifche und 
ftelfatifche Gefild an arme Bürger afflgnieren, die zeitherigen Inhaber aber 
aus dem Staatsſchatz entfchädigen follten, ward von M. Tullius Cicero 


1) Sall. Cat. 38, 3. — 2) Sall. Cat. 39, 1. — 3) Cie. de of. IT 11, 47. de 
leg. agr. I 4, 13. pr. Arch. 5, 10. Schol. Bob. p. 354. Dio XXXVI 9. — 
4) Mommf. II 158. — 5) Drum V 158. -— 6) Suet. Caes. 10. Plut, Caes. 5. 
6. Dio XXXVIE 8, Plin. h. n. XXX 3 (16), 53. — 7) Sowol in der Anklage 
bes Sof. ©. Pifo propter euinsdam Transpadani subplieium iniustum. Sall. Cat. 49, 
2, ald auch indem er M. Graffus wärend feiner furzen Genfur die Sache im Senat 
anzuregen veranlafte, Drum. IV 85. — 8) Ascon, p. 84 u. p. Pl. Dio XXXVII 
10. Die Anklage, welche 8. Lucceius aus aleibem Grunde aegen Gatilina erhob, 
endete mit der Freiſprechung. Dal. Hagen Gatilina S. 105-112, Mommf. I 
160, ©. bei ben letztern auch wie Cäſar das Andenken des G. Marius erneuerte 
und wie viel er baburch beim Nolfe gewann, wobei zu vgl. Drum. IT 140 u. 145. — 
9) Drum. III 159, V 436, Mommſ. I 158 f. — 10) Drum. IV 437 f. 
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fofort beim Antritt feines Confulats befeitigt!). Ein Stuͤck von Sulla® Ein- 
richtungen fiel, indem 63 durch ein Geſetz des Trib. T. Labienus Die von 
jenem abgefchaffte Wahl ver Priefter durch das Volk (1. Domitia) wieder ber- 
geftellt ward?). ©. Julius Caͤſar erntete die Frucht feiner Beſtrebungen, 
indem er gegen bie angefehenften Mitbewerber, felbft DO. Lutatius Catulus, den 
eifrigften und fefteften Verteidiger ver Nobilität, den Pontificat davontrug?). 
Die ehrenwerten Bemühungen des Gonfuld M. Tullius Cicero: der Amts- 
erfchleichung durch verichärfte Strafen und das Verbot, zwei Sabre vor ber 
Bewerbung außer im Falle einer Teftamentöverpflichtung Gladiatorenfpiele zu 
geben, entgegenzuarbeiten *), und ferner ven Misbrauch der fogenannten freien 
Beauftragungen, welche der Senat jedem verlieh, der in den Provinzen Ge- 
fchäfte machen und dabei die Koften von den Bepohnern gedeckt erhalten 
wollte, auf ein Jahr zu beſchraͤnken“), deuten darauf hin, wie große Unſitt— 
lichkeit fich die Nobilität in ihrer Staatöverwaltung fort und fort zu Schulden 
brachte, und mie wolverdient die wienerholten Angriffe auf dieſelbe waren. 
Allein ein weit entfeglicheres Bild von ber tiefen moralifchen Zerrüttung 
Roms, der aus ihr hervorgehenden Fähigkeit zum Verbrechen und den vie 
Republik bedrohenden Gefahren bietet die Gatilinarifche Verſchwoͤrung. 

2. 8. Sergius Gatilina,von adliger Abkunft, hatte von früber Ju— 
gend an feine bedeutende Geiftes- und Körperfraft zum Dienft des Lafter8 und 
des Verbrechens verwenden gelernt. Inter Sulla feine Hände mit Blut fo- 
aar naher Verwandter befleckend, hatte er doch nicht ein feine Luͤſte ausreichend 
befriedigendes Vermögen erworben, fondern war von Luft zu Luft fortſtuͤr— 
mend immer in ber Gefahr eines gänzlichen Bankrutts. Dies trieb ihn von 
Verbrechen zu Verbrechen und feine Kraft und Gewandtheit machte ihn bald 
zum Haupte vieler aleichgefinnter, die Ihr Vermögen yerpraßt hatten und ber 
Schande und dem Elend nur durch neue Schandtbaten entgehn zu Eönnen 
vermeinten, ja man erfannte in ihm einen Meifter ver Kunft junge Leute an 
fih zu locken und fie zu Verbrechern zu Bilden®). Und diefer Mann fand 
gleichwol den Pfad zu ven höhern Amtern. Er war 68 Prätor und verwaltete 
67 Afrifa. Schon vor feinem Abgang Flagten Abgeordnete der Provinz im 
Senat über die geuͤbten Bedruͤckungen und e8 wurde in Folge davon dem obnes 
hin der Nobilität misliebigen Mann unmöglich gemacht, für das Jahr 65 um 
den Gonfulat zu werben”). Nun waren die für jenes Jahr definnierten Coff. 
PB. Cornelius Sulla und P. Autronius Pätus wegen Beſtechungen 
verurteilt und in Folge davon ihrer Amter verluftig erflärt worden )). An 
ihnen fand Gatilina Genofen und es aefellte fih bei ®n. Calpurnius 
Pifo, ein verweqner, zum äußerften faͤhiger und durch feine zerritteten Ver: 
mögendverhäftniffe aufgeftachelter adliger junger Mann. Mit aleichaefinnten 
Genoßen verſchworen fle fih am 1. Ian. 65 die neuen Gof. L. Aurelius 
Gotta und 2. Manlius Torquatus auf dem Capitol zu ermorden, Ca— 
tilina und Autronius zu Gonjuln zu ernennen und Gn. Pifo die Statthalter: 


1) Deffen Neben de leg. agrar. Val. Mommf. TIT 169 f. Der Vorgang beweilt, 
wie jehr das Volf von einzelnen Männern abhängig war. Hätte es Gn. Pompeius 
für den Vorichlaa geftimmt gewuft, er wäre durchgegangen. — 2) Cass. Dio XXXVII 
37.— 3) Sall. Cat. 49, 2, Dio XXXVI 37. Vell. 11 43. Sust. Caes. 13, Drum. 
II 165— 167. Mommf. III 157. — 4) 1. Tullia de ambitu. Cie, in Vat. 15, 37. 
pr. Sest. 64, 133. pr. Mur. 2, 3 u. anderw. Dio XXXVIE 29. — 5) 1. Tullia 
de liberis legationibus. Cic. de of, 1118, 16, Ehen 87 batte ber Tribun G. 
Gornelius dasſelbe beabfichtiat, Ascon. p. 57. ©. 8 106, 6. — 6) Sall. Cat. 5 u. 
14. — T) Val. über die Sache meine Comm. zu Sall. p. 54—58. — 8) Sall. Cat. 
18. Ascon. p. 88 u. 89, Dio XXXVI 27, 


Die Eatilinarifte Verſchwörung. 333 


ſchaft in den beiden Hiſpanien zu übergeben. Man hat M. Erajjud und 
G. Caͤſar der Mitwiffenfchaft um dieſen Plan bejcyuldigt, ja fie ald geheime 
Häupter der Verſchwoͤrung angeklagt, doch find dieſe Verpächtigungen nicht 
erwiejen, auch bei beider Charakter eine directe Betheiligung nicht wahrſchein— 
li und nur, jo viel gewiß, daß der erftere alle Abfichten, vie ihm eine Beſei— 
tigung der Übermacht des Gn. Pompeius zu verjprechen jchienen, förderte, 
der Iegtere aber jeve Beunrubigung der Nobilität nicht ungern ſah!). Die 
von den Gonfuln auf eine Warnung getroffnen Sicherheitdmapregeln verhin- 
derten die Ausführung am 1. Januar?), fie ward aber auf den 5. Bebr. ver- 
jhoben und der Mordplan nicht allein auf die Coſſ. befchränft, jondern auf 
die angefeheniten Männer im Senat ausgedehnt. Hätte Gatilina nicht das 
Zeichen zu früh gegeben, ehe eine hinreichende Zahl Bewaffneter anweſend 
war, dad fcheußlichfte Verbrechen wäre verübt worden’). Der Widerſtand, 
auf den fie zu rechnen hatten, und wahrfcheinlich der Umftand, daß von den 
Mächtigen der Beiftand, auf den fie gerechnet, nicht in der gehofften Weiſe 
geleiftet wurde, fcheinen die Berfchwornen bewogen zu haben, die Durdyfüh- 
rung ihrer Pläne zu verfchieben und größere Kräfte zu jammeln. Catilina 
erreichte feine Breifprechung in dem Proceffe, den P. Clodius (65) gegen ihn 
wegen ber Erprefungen in Afrika anhängig gemacht batte!), jowie von der 
Klage, die 64 gegen ihn X. Yucceius wegen unter Sulla verübter Morde er- 
hoben’). Weit wichtiger war, daß Gn. Pifo von dem Senate in ganz 
außerorventlicher Weife (ald quaestor pro praetore) das diedfeitige Hifpanien 
ald Provinz erhielt, was gewis weniger dem Wunfche den gefährlichen Dann 
zu entfernen, ald dem Einfluß des M. Craſſus, der dadurch den auf zahlreis 
chen Glientelen beruhenden Einfluß ded On. Bompeius in jenem Lande zu brechen 
hoffte, verdankt wurde). Gin banfrutter Ritter P. Sittius aus Nuceria 
fammelte in Mauretanien eine Bande’). Zwar ded Beiftanded vom erjtern 
ward die Verſchwoͤrung beraubt, indem Gn. Piſo — man glaubte auf Anftiften 
oder doch unter Mitwiffen von Pompeius — von bifpanifchen Reitern feiner 
Eſcorte getödet wurde*), aber die Zahl der Verfhwornen in Rom und 
Italien war aus allen Ständen wefentlicdy vermehrt?). 

3. Gatilina begehrte für 63 ven Gonjulat und den G. Antonius, einen 
überfchuldeten und ſchon einmal aus dem Senat geftoßnen Mann’), zum 
Collegen. Mit ihm in Veflg der hoͤchſten Würde hoffte er feine Pläne aus— 
zuführen. Allein fhon umlauerte ihn der Verrat. Gin mwindbeutliger, aus 
dem Senat geftoßner Menih, DO. Curius, hatte gegen feine Buhlerin Fuls 
via geplaudert, und ed waren Gerüchte ins Publikum gelangt. Dies für« 
derte den Mitbewerber, M. Tullius Cicero, den Neuling, fo, daß er mit 
G. Antonius gewählt ward!!). Und fofort traf er Veranflaltungen, um 


1) Die Beſchuldigungen theilt am entſchiedenſten durch Gegner ausgeſprochen mit 
Suet. Caes. 9. Vgl. Mom. 111 165 f. — 2) Dies berichtet Dio AXXVI 27, 
nicht unwahrſcheinlich aus Salluft, in deilen Worten eine Lücke ift (Comm. p. 17), 
Vgl. Drum, V 306. II 88 u. 515. — 3) Sall. Cat. 18. — 4) Cie. pr. Cael. 4, 10, 
Ascon, p. 90. Drum. V 410. — 5) ©. 331. Anm. 8. — 6) Sall. Cat. 19. — 
7) Sall. Cat. 21. Mommf. III 167. — 8) Sall. Cat. 19, Mommf. III 168. — 
9) Sall. Cat. 17. — 10) Sall. Cat. 21, 3. Mommf. II 166, — 11) Sall. Cat, 22 
u. 23, Man muß zugeben, daß Cicero, um den Gonfulat, das Ziel feiner heißeſten 
Wünfce, zu erlangen, mit einer gewilfen Ängſtlichkeit fich bemühte, feinen ber ein: 
flußreihen Männer, feine der Parteien als Gegnerin zu haben; allein er iſt des— 
balb noch nicht zum zweideutigen Adhfelträger zu ftempeln (Mommf. IL 166 f.). 
Wollte er einen Einfluß im Staat gewinnen, fo mufte er in die höchſten Regionen 
zu gelangen wünſchen und man Fan in den Äußerungen feines Br. Quintus (de 
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der im Dunkeln ſchleichenden und bei dem Getriebe der Parteien nur, wenn 
ganz offenkundig ihre Abſichten erfichtlich waren, packbaren Verſchwoͤrung ge- 
rüftet entgegen zu treten. Indem er von der Verlooſung der ihnen beftimmmten 
Provinzen abjah und G. Antonius das einträgliche Makedonien überlief, 
gewann er diefen, ihm in nichts entgegenzuarbeiten. Dur Guriud und Ful— 
via und andere Späher erfuhr er alle Bläne und Verhandluugen der Ber- 
fhwornen, und wol wißend, daß ihm der Dold des Mörderd drohe, umgab 
er fih im Stillen mit Schugwacden von Freunden und Elienten'). Worauf 
er aber am meiften rechnen fonnte, das war die Mitwirkung aller Beſitzenden, 
da ganz unverkennbar war, wie die Nevolution das Eigentum vor allem ans 
dern bedrohe?). Eine Einigung zwifchen der Nobilität und dem Ritterſtand 
trat ein, wie fie lange vergeblich gefucht war. Gatilina hatte nach feiner 
Nichtwahl umfaßendere Anftalten zum Bürgerkrieg getroffen. Mit wielen 
Männern, felbft Frauen gieng er Verbindungen ein, welche ihm Geld verfchaff- 
ten. In Faͤſulaͤ fammelte ein alter Sullaner ©. Manliud aus dem in der 
bortigen Gegenden fi im Räuberhandwerk herumtreibenvden, ihrer Güter ent- 
weder durch Sullad Proferiptionen oder durch eigne Bergeubung beraubten 
Leuten eine bewaffnete Bande’). Noch einmal erflärte Gatilina um den Gon- 
fulat werben zu wollen. Cicero feßte deshalb fein Gefe über die Amtser— 
fchleihung dur!) und auf feinen Antrag verfchob der Senat, damit indes 
Beweiſe für die Verſchwoͤrung gefunden würben, die Gonjulwahlen auf den 
21. Det.?). Als gleihwol Eatilina in feinen VBeranftaltungen fortfubr und 
trogige Nußerungen that“), und verlautete, daß er bei den Gomitien den 
die Wahl leitenden Coſ. nieverftoßen wolle, berichtete Cicero am %M. Oct. an 
den Senat über die Gefahr des Staats und erreichte den Beſchluß, daß am 
folgenden Tage die Gomitien nicht ftattfinden, fondern der Senat über die Lage 
der Dinge verhandeln folle’), Am 21. Det. erfihien Gatilina im Senat und 
hörte bier, wie der Coſ. varlegte, daß G. Manlius am 27. Det. die Waffen er: 
heben werde und er jelbft die Ermordung der Optumaten auf den 26. feitgefegt 
habe. Aufgefordert fich zu rechtfertigen, gab er eine trogige Antwort und ber 
Senat ertheilte nun den Coſſ. die Vollmacht zur Treffung außerordentlicher 
Mafregeln zur Verteidigung ded Staats). Die Wahlcomitien giengen denn 
am 28. Det. ohne Störung vorüber (gewählt wurden D. Juniu 8 Silanus 
und 2. Licinius Murena), da Cicero dad Marsfeld jo gut beſetzt hatte, 
daß Fein Angriff von den Verfchwornen gewagt werden Fonnte®). Wenige 
Tage darauf berichtete 2. Sänius im Senat nah brieflichen Mittbeilungen, 
daß G. Manlius am 27. Det. bei Fafuld die Waffen erboben!®),, zugleich 
giengen Nachrichten ein, daß die Sendlinge Gatilinas Septimius aus 
Gamerinum in Bicenum und G. Julius in Apulien Unruhen zu erregen bes 


petit cons. 1, 5. 13, 51 u. 53), fo wie in der zweiten Nebe für Rullus den Willen 
bag für den Staat Nützliche und Förderliche, gleichviel von welder Partei es fomme, 
zu ergeifen und durchzuführen, mindeftens mit — Rechte finden, wie naive 
Eingeſtändniſſe und ergetzliche Tiraden. — 1) Sall, Cat. 26. — 2) Bgl. Mommſ. 
m 171. — 3) Sall. Cat. 24 u. 25. — 4) Cie. pr. Mur. 32, 67. “Schol. Bob. p. 
362, u. daſ. Orelli. — 5) Drum. V 448. Halm Einleitung zu Cie. in Cat. p. 10. — 
3) Gegen M. Cato Cie. pr. Mur. 24, 49. 25, 21. Salluft läßt ibn die gleine 
ußerung fpäter im Senat thun Cat. 31, 9. — 7) Cie, pr. Mur. 25, 5l. — 
8) Darent operam consules, ne quid res publica detrimenti caperet Sall, Cat, 29, 2 
u. 3. Cie, in Ca 13,7 u.2,4 5, 11— pr, Mur. 25, 5]. Ascon. p. 6 ed Or. 
Drum. V 450. Meine comm, zu Sall, p. 32. Mommſ. II 171 f. — 9) Cie, in 
Cat. x 3,7 (Halm ©. 11). 5, 11. pr. Mur. 26, 52. pr. Sull. 18, 51. — 10) Sal. 
at. 30, 
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gonnen!) und in letzterer Gegend und in Capua ein Sklavenaufftand drohe. 
Es wurden fofort die vor den Thoren ihred Triumph harrenden Feldherrn 
D. Marcius Rer und DO. Metellus Ereticus, ver eritere nach daͤſulaͤ, 
der legtere nach Apulien, der Prätor OD. Pompeius Rufus nad Gapua, 
der Prätor DO. Metellus Geler nad Picenum gefandt mit der Vollmacht 
. Truppen auszuheben. Man fegte Belohnungen aus für diejenigen, welche 
ein zur Überführung dienendes Gejtänpnis über die Verſchwoͤrung ablegen 
würden, verfügte die Verlegung der Gladiatorenbanden aus Rom nad) Capua 
und in die anderen Municipien und bewaffnete Wachtpoften in der Stadt unter 
dem Befehl der niedern Magiftrate?). Die Aufregung in der Stadt erreichte 
einen hohen Grad’), hinderte aber Gatilina nicht an der Ausführung feiner 
Pläne raftlos zu arbeiten. Es verfchlug ihn gewid nichts, daß ihn L. Amilius 
Paulus auf Grund des Plautifchen Gefeges wegen Gewaltıhat belangte*), 
aber ärgerlich war es ihm, daß als er ſich am 1. Nov. des feiten Pränefte bes 
mächtigen wollte, Cicero, von dem Anfchlag unterrichtet, die Stadt gefichert 
batte?). Alle feine Pläne ſah er miölingen und man fanıt nur die Berblendung, 
welche dad Verbrechen mit fich führt, zur Erklärung finden, daß er den Verrat 
in feiner Nähe nicht erkannte und abfchnitt. Er entfchloß fi, die Hauptſtadt zu 
verlafen und mit Heeresmacht gegen diefelbe heranzuruden „wärend die zurüde 
gelaßnen Verfchwornen Brand und Mord erhöben. Deshalb berief er in ber 
Nacht vom 6—7 Nov. die Häupter der Berfchwörung zu einer Berjammlung 
im Haufe des M. Porcius Laͤca und erklärte hier jeinen Entſchluß zum Heere 
ſich zu begeben, vor allem aber forderte er die jofortige Ermordung Eiceroß, 
weil nur nad) deffen Befeitigung die entworfnen Pläne gelingen £önnten. 
Der Ritter ©. Cornelius und der Senator Y. Bargunteius übernahmen 
es am Morgen derfelben Nacht in Cicero's Haus unter dem Vorwand der Be— 
grüßung zu treten und ihn unverfehens zu ermorden. Aber Curius warnte 
durch Fulvia den Cof. Auch diefer Anfchlag ward vereitelt"). Am 8. Novbr. 
berief Eicero den Senat. Gatilina war fredy genug in demjelben zu erfcheinen 
und als ihm Eicero in der donnernden erjten Gatilinaria alle jeine legten An— 
fchläge vorgehalten hatte, noch heuchlerifch zu erwidern. Aber Verwuͤnſchungen 
wurden gegen ihn laut, die Senatoren wichen von feiner Seite, er flürzte nach 
Haufe und reifte in der folgenden Nacht zum Heere ded Manlius ab’). Der 
Senat erklärte darauf Gatilina und Manlius für Feinde des Vaterlands und 
befhloß die Aushebung eines Heers; G. Antonius folle gegen Gatılina aus— 
rüden, Cicero die Hauptſtadt ſchuͤtzen °). 

4. Die hartnaͤckige Entjchloßenheit der Gatilinarier gab ſich durch nichts 
deutlicher fund, als dadurch daß niemand die vom Senat geitellte Friſt zu ftraf- 
lofer Niederlegung der Waffen benüste, fein Verſchworner durch die verheißnen 
Belohnungen zur Ablegung eines Geftänpniffes verlodt wurde?). Gatilına’d 
Entfernung aus Rom verringerte an fich die Gefahr nicht, obgleidy fie den 
Kampf zu einem offenkundig erflärten machte; die Hauptftadt war jet noch 
ſchwerer bedroht, weil man nicht fo wufte, von wem die Pläne geleitet wurden, 
aber die Uneinigfeit und der Mangel an Energie bei ven Verfchwornen hinderten 





1) Sall. Cat. 27, I u. 30, 2. Plut. Cie. 16, — 2) Sall. Cat. 30. — 3) Sall. 
Cat. 31. — 4) Sall. Cat, 31, 4, — 5) Cie. in Cat. 3, 8, Drum V 455 f. Mommf. 
im 173 f. — 6) Sall. Cat. 27 u, 28, Cic. in Cat. Ic. 4. pr. Sull. 18, 52. App. 
p- 938. Plut. Cie. 16. Dio XXXVII 32. Drum. V 456 f. Hagen ©. 6: Halm ©. 
12 Anm. 55. Mommſ. TI 174. — 7) Sall. Cat. 31 u. 32. Mommf. II 174, 
Drum. V 462 ff. — 8) Sall, Cat. 36, 2 u. 3. In der 2. Gatilinarifchen Rede 
verfündet Cicero dem Wolfe Gatilinas Weggang. — 9) Sall. Cat. 36, 4 u. 5. 
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die Ausführung. Der zwifhen PB. Cornelius Lentulus Sura, in 
diefem Jahre Brätor!), ©. Cornelius Cethegus, 2. Statilius, P. 
Babinius Capito, M.Cäparius, 8%. Caſſius, P. Furius, P. Um— 
brenus, O.Annius verabredete Plan gieng dahin, wenn ſich Catilina mit dem 
Heere Rom genaͤhert habe, ſolle ver Trib. £. Calpurnius Beſtia eine Volks— 
verſammlung berufen und in derſelben die Amtshandlungen Ciceros aufechten; 
dies ſolle das Zeichen ſein, daß in der folgenden Nacht Statilius und Gabinius 
die Stadt an zwoͤlf Stellen anzuͤndeten, Cethegus den Coſ., andere die uͤbrigen 
dem Mordſchwerte bezeichneten, viele Soͤhne ihre Vaͤter ermordeten und dann 
alle zu Catilina ind Lager ausbraͤchen?). Der thatkraͤftige Cethegus drängte zu 
befchleunigter Ausführung, die übrigen zögerten und Lentulus leitete einen Plan 
ein, der zur Entdeckung und Unterdruͤckung des ganzen Unternehmens führte. 
Gefandte vom galliihen Stamm der Allobrogen waren nah Rom gefommen, 
um über Erprefungen der Statthalter Beſchwerde zu führen, fanden aber beim 
Senate nicht die gehoffte Aufnahme. In Lentulus Auftrage machte fi 
PB. Umbrenus an fle und fuchte fie zu überreden, nichts könne ihre Gemeinde 
fihrervon Schulden befreien, aldwenn fte fich mit den Verſchwornen verbünde *). 
Lange ſchwankend, wenden fih die Gallier an ihren Patron O. Fabius 
Sanga; derfelbe entdeckt die Sache Cicero und diefer gewinnt die Geſandten 
dafür, ſich zu ftellen, als wollten fie auf alles, was die Verſchwornen wünfchten, 
eingehn, und ihm wo möglich fchriftlihe Beweiſe zu verſchaffen“). Sie erhal- 
ten von Lentulus, Cethegus, Statilius, Gabinius verfiegelte Schriftliche Eides— 
verficherungen zur Uberbringung an ihre Landsleute; nur 8. Caſſius reift 
mit dem Verſprechen, er werde jelbft zu den Allobrogen fonımen, vor ihnen 
aus der Stadt ab. Im Geleite des T. Volturcius follen fie zuerft zu Cati— 
lina reifen, um mit dieſem den Vertrag abzufchließen. Ein Brief wird von Len- 
tulus an diefen mitgegeben). In der Nacht vom 2. zum 3. Dechr.®) reiien fie 
von Rom ab. Auf der Mulvifchen Bruͤcke werden ſie durch von den Prätoren 
2. Daleriusd Flaccus und d.Pomptinus aufgeftellte Poſten angegriffen. 
Sie erkennen die Abfiht und ergeben ſich; Volturciuß wehrt fich Furze Zeit, er- 
gibt fich aber enblicdy auch dem G. Pomptinus?). Cicero, von dem Gelingen 
benachrichtigt, laͤßt fofort die VBerfchwornen zu fich rufen, Lentulus, Gethegus, 
Statilius, Gabinius finden fi) wunderbar arglos ein. Nur M. Cäparius, 
dem der Auftrag geworden die Sklaven in Apulien aufzuregen, entfliebt, wird 
aber bald eingebracht. Auf die Anzeige ber Allobrogen wird noch ein Warfen- 
magazin bei Gethegus in Beichlag genommen. Cicero beruft dann den Senat 
am 3. Dec. Bewaffnete, namentlich aus dem Ritterftand, deden die Berfamm- 
lung. Er ſelbſt führt Lentulus wegen feines prätorifchen Rangs dahin, die 
übrigen werben von Wächtern gebracht. Volturcius fucht anfangs Ausflüchte, 
geſteht aber auf Zuficherung feines Lebens, was er weiß; die Allobrogen geben 
ganz offen Ausfunft. Die von 2. Valerius Flaceus aufbewahrten jeßt erſt 
geöffneten Schriften dienen zur volfftändigen Überführung der Gefangnen. 
Der Senat beſchließt fie in den Gewahrfam einzelner angefehner Männer zu 
geben. Am Abend theilt Cicero dem Volke das Ergebnis der Unterſuchung mit 
und die Abfchriften von den auf feine Anordnung gemachten Niederfchriften 


1) Er war 71 Coſ. gewefen, dann aus dem Senat geftoßen und batte, um 
feinen Wiebdereintritt in denfelben zu vermitteln, um bie Krätır geworben und fie 
erbalten. Sall. Cat. 55, 6. Plut. Cie. 17. Dio XXXVI 30. Vell. IE 34. 
2) Sall. Cat. 43 und meine Comm, p. 110. — 3) Sall, Cat, 40, — 4) Sall. Cat. 
41, — 5). Sall. Car. 44, — 6) Cie. in Cat, I 3. ad At. II 1, — 7) Sall, 
Cat, 45, 
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fliegen rafch durch Italien und die Provinzen’). Die Enthällung des ruchlofen 
Plans brachte auch bei dem ſonſt jever Revolution geneigten Poͤbel der Haupts 
ſtadt eine gänzliche Veränderung der Stimmung hervor; e8 bewährte ſich, daß 
der blind nach Umfturz trachtende zum Feind des Aufwieglerd wird, wenn er 
ſich ſelbſt an Beſitz und Leben beproht fieht?). Indes werben von Freigelaßnen 
und Glienten des Lentulus DVeranftaltungen zu feiner Befreiung verfucht und 
Cethegus findet Mittel und Wege die Seinen zu dem gleichen aufjufordern. 
Der Eof. befegt die Stadt, beruft nun aber am 5. Dec. den Senat, um das 
Schickſal der Gefangenen zu entfcheiden, che ein ernfter Verſuch zu ihrer Flucht 
gemacht werben fann?). Der defignierte Eof. D. Junius Silanus ftimmt zuerft 
für den Tod?) und viele folgen ihm, aber der deflgnierte Praͤtor ©. Julius 
Caͤſar macht eindringlic; auf die Gefege, welche Bürger am Leben zu ftrafen 
verbieten, aufmerkſam, weift auf vie möglichen Folgen ſolches aufßerorbentlichen 
Verfahrens hin und beantragt, der Gefangnen Vermögen einzuziehn und fie 
Iebenslänglih in unmiverruflicher Kerkerbaft zu behaltend). Vergeblich be— 
muͤht fi Cicero (vierte Gatilinariiche Rede) für den frengern Beichluß®); 
viele derer, welche ſich vorher für den Tod erklärt, ja fogar Silanus felbft, 
neigen fih dem Vorfchlage des Tib. Claudius Nero auf Aufihub zu”). 
Uber M. BPorcius Cato reift durch fein Eräftiges Wort?) den Senat bin. 
Das Todedurteil wird gefällt und vom Coſ. noch an demfelben Abend im Tul- 
lianum unter dem Garcer Mamertinus mittelft Erdroßelns vollzogen’). Mit 
dem Worte *Sie haben gelekt? gab er dem harrenden Volk davon Kunde !P). 

5. Die unruhigen Bewegungen im diedfeitigen und jenfeitigen Gallien und 
in Apulien waren in Folge unvorfichtigen Zufahren® der Sendlinge unterbrüdt 
worden!) und Gatilina blieb fo auf den von ©. Manlius gefammelten Haufen 
angewiefen, ungef. 2000 M.!?) ; indes fand fich fo viel Zulauf!?) zu ihm, daß 
er bald um den Adler, den einit G. Marius im Kimbernfriege geführt haben 
ſollte!“), zwei Legionen verfammelt ſah, von denen indes nur der vierte Theil 
regelmäßig bewaffnet war. Sklaven wies er zuruͤck!“), um den Schein zu wah— 


1) Außer Sall. Cat. 46 u. 47 Cie. in Cat. IM. Über die gemachten Weber: 
Ihriften Cie, pr, Sull, 15, Drum. V 494 f. Die Verſuche M. Grafhus und &, Gäfar 
als in bie und verwidelt zu commpromittieren erflärt Sall, Cat. 48 u. 49 
für böswillige Veranftaltungen der Feinde. Wenn ber Senat dem G. Gäfar die 
Bewahung des L. Statiliuß anvertraute, fo fann man barin mit gleichem Recht 
eine Probe, wie einen Beweis der VBerbachtlofigfeit fehn, aber wenn man auch M. 
Grafius zutraun kann, daß er den Berfchwornen nicht aanz unabſichtlich Geldvor— 
ſchüße gemacht babe, fo erſcheinen mir doch einmal Gatilinas ſich ſchwerlich einem 
andern unterorbnnender Geift einerfeit3 und Cäſars hohe Klugbeit, welche bie Hobl- 
heit de3 ganzen Unternehmens durchſchaun mufte, andrerfeit3 als hinlängliche Beweife, 
daß wir von dem Glauben an eine wirkliche PBetheiligung an ber Verſchwörung 
abfehn müßen. Wufte er um diefelbe, fo bätte er ſich gewiß gerüftet, das zu 
tbun, was Sall. Cat. 39, 4 als bevoritehend bezeichnet, wenn Gatilina aefiegt bätte. — 
2) Sall. Cat. 48, 1 u. 2. — 3) Sall. Cat. 50. Die Stellen für den Tag bei Drum. 
V 504,66. — 4) Sall. Cat. 50, 4. — 5) Sall. Cat. 51. — 6) Die Rebe ift zwar 
= nicht jo niedergefchrieben, wie fie gehalten worden, aber gleihwol an ihrer 

htbeit nicht zu zweifeln. Nah dem Anbalt fünnen wir ibr unmdalich eine andre 
Stelle in der Senatsverhandlung anweiſen. Bgl. übrigens auch Cie. ad Att. XII 
21. — 7) Sall. Worte, Cat. 50, 4: de ea re praesidiis additis referundum find bunfel, 
indes kann der Sinn fein andrer gewefen fein. Vgl. App. p. 539, 15. Plut. Cie. 
21. — 8) Sall. Cat. 52. — 9) Sall. Cat. 55. Momml. II 177 f. — 10) Plut. 
Cic. 22, App. 540. — 11) Sall. Cat. 42. — 12) Sall. Cat. 56, 2. — 13) Daß an 
der Berihwörung unbetheiligte zu Gatilinas Fahnen eilten, bezeugt Sall. Cat. 39, 5. 
Wir finden bier noch ein Beijpiel von der Anwendung der väterlihen Gewalt, indem 
A. Fulvius von feinem Vater, einem Senator, getödet ward. — 14) Sall. Cat. 
59, 3. — 15) Sall. Cat. 52, 
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ren, daß es jih nur um Intereffen der römifchen Bürger handle!). Als G 
Antonius mit feinem Heere nahte, marfchierte er, jede Schlacht vermeiden umd 
die Nachricht von dem Gelingen der Pläne in Nom erwartend, in den Gebirgen 
bin und ber?). Uber die Schredendfunde von der Unterbrüdung der Ber- 
fhwörung in der Hauptſtadt verfcheuchte alle die, welche nur Raubſucht unt 
Revolutiondluft unter feine Fahnen geführt hatten ; den Reſt führte er auf Piftorie 
zu, um Gallien zu erreichen, jedoch DO. Metellus Geler war, in Erfenntnis feiner 
Abfiht, aus Picenum aufgebrochen und hatte ibm den Weg verlegt, und nun 
fand er fi) auch von Antonius eingeholt). In einer auf beiden Seiten char 
abgegrenzten Thalebne ftellte er fein. Heer zur Schlacht, und entfernte alle Pferde, 
damit für alle die Gefahr gleich feit). G. Antonius überließ als frank feinem 
Legaten M. Petreius den Befehl’). Im heißen Kampfe erlagen (Anf. 62) 
die Gatilinarier und ihr Führer felbft. Keiner hatte Pardon gewollt, nur bai 
Gefühl nicht ungerädht zu fterben fie befeelt®). 


Der Geheimbund der drei Machthaber. 
$ 170. 


1. Wer die Abfichten und dad Wefen der Genoßen, die mit Gatilina ver: 
eint geftanden hatten und gefallen waren, feharf ind Auge faßt, kann nid 
verfennen, daß Cicero durch die Unterdrüdung der Verſchwoͤrung Rom ver 
einer grauenvollen Revolution bewahrt und ſich ein unbeftreithbares Verbienil 
erworben hatte. Aber die Parteiung war dadurch nicht gehoben, das Ziel, auf 
welches die Geſchichte hindrängte und die mächtigften Männer jtrebten, bliet 
unverrüdt. Es war offenbar, daß die Popularpartei dur Catilinas Unter 
nehmen compromittiert daſtand, daß der Senat durch deffen Unterdruͤckung 
und die bewirfte Einigung der Befigenden mit ihm an Macht gewonnen batte. 
Da died unter Cicero Leitung erreicht war, fo mufte er nun auch die Folgen 
der Stellung tragen, in die er durch feinen Eifer für die Rettung des Staat? 
verfegt war. Niemandem fonnte eine Stärfung ded Senat? unwillfommner 
ſein, als Gn. Pompeius, für den nun der Zeitpunft nahte, wo er entwedet 
entjfagen oder die ungemeine Gewalt, welche der auswärtige Krieg in feine 
Hände gebracht hatte, auch im Frieden fh aneignen mufte. Die Popularpartei 
und ihr Leiter ©. Julius Gäfar Fonnten gegen die Nobilität fein andres 
Gegengewicht finden, ald in dem am meiften gefürchteten und über die bedeu— 
tendften Mittel verfügenden Mann; ihn mit der Nobilität gründlich zu ver 
feinden war das ihr geftedte Ziel. Schon im I. 63 fegten die Volkstribune T. 
Ampius und T.Labienud ein Geſetz durch, welches ihm bei ven Circusſpie— 
len die Kleivung des Triumphator, bei ven fcenifchen die Purpurtoga und ben 
Lorbeerfrang zugeftand, offenbar zu einer eindringenden Erinnerung für bie 
Mobilität”). Unverholen gaben ſich Pompeius Abfichten fund, als fein Legat 
D. Metellus Nepvs63 in Rom eintraf und um den Volfstribunat wart, 
zu dem eben deswegen nun auh M. Porcius Cato fi wählen ließ. Den 


N Daß dieſe Intereffen nur in ber bequemften Abſchüttlung der durch eigne 
Schuld zugezognen Verarmung und des Schuldendrucks beftanden, beweift deutlich di 
Botihaft der Manlianer an Q. Marcius Rer, Sall. Cat. 33, — 2) Sall. Car. 
56, 4. — 3) Sall. Cat. 57. — 4) Sall. Cat. 59, 1—3, — 5) Wollte er gegen ben, 
mit welchem er vorher ſich eingelaßen hatte, nicht felbft das Schwert ziehn oder war 
gr wirflih pedibus aeger? Der Charafter bes Manns verbietet eine Antwort daran 
zu geben. Cic. pr. Sest. 5. — 6) Sall. Cat. 60 u. 61. Dio. XXXVII 30. — 
(7 Vell. 11 40, Dio XXXVIi 21. 
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Zweck des großen Feldherrn förderte wahrlich nicht die bittere Kränfung, welche 
Nepos dem Coſ. Cicero antbat, als er ihm am 31. Deebr. mit der Äußerung, 
wer ohne Gericht Bürger getödet, dürfe nicht gehört werden, die Anſprache 
ans Volk verbot, worauf Cicero nur den Eid leiftete, daß er den Staat gerettet 
babe, deffen Wahrheit ihm das Volk durch Zuruf beftätigte'). Bald darauf trat 
er nun aber mit den beiden Gejehentwürfen hervor, daß Pompeius abwefend 
zum Gof. gewählt und daß er mit feinem Heere zum Schuß gegen Gatilina 
und feinen Anhang nach Italien berufen werben follte. M. Cato und DO. Mi- 
nuciußd intercedierten und behaupteten auch im Handgemenge den Sieg. Der 
Senat wollte Nepos und den Prätor ©. Caͤſar, der für jenes Vorſchlaͤge 
fih aufs wärmfte und £räftigfte verwandt hatte, ihrer Amter entjegen, warb 
aber durch Gato davon abgehalten und ſprach nur die einftweilige Enthebung 
aus. Nepos begab ſich fofort nach Aften zu Pompeius. Gäfar aber bewies, daß 
er von Volksaufruhr nicht die Durchführung feiner tief angelegten Pläne er- 
werte; er befchwichtigte das zu feinen Bunften tumultuierende Volk und erhielt 
vom Senat die Zuruͤcknahme des Befchlußes?). Die Nobilitätspartei freute 
ſich eines Sieges und der Triumph des O. Metellus?) Ereticus war eine neue 
Niederlage für die von Pompeius Anhängern gefponnenen Intriguen. Das 
Jahr verfloß ohne weitere bedeutendere innere Bewegungen ?). 

2. Mit gefpannter Erwartung ſah man der Ankunft des flegreichen Feld» 
herrn aus dem Often entgegen. Werbe er fein Heer gebrauchen, um fich in 
den Veſitz aller Gewalt zu fegen? Daß er dieſen wünjchte, war ganz gewiß, 
aber feine Scheu vor Anwendung von Gewalt gegen das Gefeg und fein zu 
großes Vertrauen auf feinen Einfluß überwogen in ihm, fo daß er in Brundus 
fium fein Heer entließ und im Jan. 61 mit geringem Gefolge vor Rom eintraf?), 
obgleich der Senat feinem Wunſch die Conſulwahlen für 61 biß zu feiner An— 
kunft zu verfchleben fich nicht gefüigt hatte‘). Der glänzende Triumph, den er 
an feinem 46. Geburtstag (28 u. 29. Sept.) feierte’), war fat Die einzige 
Freude, welche er erntete. Hätte er nicht darnach geftrebt alle Barteien zu ge— 
winnen®), fo hätte der Senat, obgleich aufgereizt durch feine perjönlichen Feinde, 
wiet. LucullusundDO. Metellus Cretieus, dennoch nicht vermocht allen 
feinen Wünfchen feft entgegenzutreten. Diefer Widerſtand warb auch dadurch nicht 
bejeitigt, daß der eine of. des Jahrs 61 M. PupiusPifo und die des Jahres 60 
2. Afranius und DO. Gäcilius Metelus Geler ihm ihre Würben verbanften ?). 
Die Beftätigung der von ihm in Aſien getroffnen Einrichtungen und Anord» 
nungen warb durch die Annahme von Lucullus Antrag, über jedes einzelne zu 
beraten und zu befchließen, verjchleppt und verzettelt1%). Die Erfüllung des 


1) Cie. ad fam. V 2,5 ff. Vgl. Drum. V 562. Wer bebenft, daß Eicero ins 
Privatleben zurüdtrat, ohne auf einen mächtigen Parteianbang zum Schuß gegen 
die Umfturzpartei, die er offenbar berausfordern gemuft hatte, rechnen zu Fönnen, 
der wird über feinen Verſuch vor Metellus Ruhe zu gewinnen unb fie an Pont: 
peius anzulehnen menfchlicher urteilen. — 2) Dio XXXVII 43. Plut. Cat. min. 
26 — 209. Sueton, Caes. 15—17, Schol. Bob. p. 302, Mommf. IT 189 f, — 
3) Eutrop. VI 16, Vell. II 34. — 4) Die in ihrem Inhalte unffare 1. Lieinia 
Junia (Schol. Bob. p. 310. Cic. Phil, V 3, 8) und bie |. Maria et Porcia, durch 
welde die Entitellung der Thatfachen zur Erlangung des Triumphs verpönt ward 
(Val. Max. II 8, 1), baben feine größere Bedeutung, als daß fie das nicht genug 
anerkannte Bemühn ebrenwerter Männer für Abftellung von Misbräuchen conftas 
tieren. — 5) Vell. II 40. Plut. Pomp. 42. Cie. ad Att. I 12, 2,114. Mommf. 
II 192, — 6) Plut. Cat. min. 30, — 7) Plut. Pomp. 45. Plin. h. n. VII 26 (27). 
XXXVII2,6. Vell. 1140. Mommf. III 146. — 8) Dies folgre ih aus dem Eindrud 
feiner erften Rebe and Volk, wie ihn Gicero ſchildert ad Art. 114, 1, auf welde Stelle 
Mommf. III 192 Anm. binmweift. — 9) Dio XXXVI1 49. — 10) Außer Dio a, D. 
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Verſprechens, welches er feinen Veteranen gegeben hatte, ihnen Laͤndereien zu 
verfchaffen, jollte im Anfang des I. 60 das vom Trib. 8. Flavius beantragt: 
Ackergeſetz ermöglichen, aber Eicero bewirkte im Senat die Ausnahme defjen, wat 
133 Gemeindeland gewejen, der Sullanifchen Kandanweifungen und des von 
Sulla confifeierten aber nicht vertheilten Aders von Volaterrä und Arretium, 
und die Aufnahme der Beflimmung, daß die Ader von den binnen 5 Jahren 
fich aus den neuen Einkünften ergebenden Überfchüßen angekauft werden jollten: 


eine Veränderung welche das ganze Gejeg nichtig machte‘). BZweifelbaft ik, 


ob der damalige Prätor DO. Caͤcilius Metellus Nepod in feinem oder 
Caͤſars Auftrag handelte, ald er den Vorſchlag der Aufhebung der Zölle in 
Italien durchfegte; man fchrieb die namentlich; den Reichen willftommne Map: 
regel dem legtern zu?). Kurz Pompeius ſah fih, von der Popularpartei — 
denn hätte fie gewollt, das Adergefeg wäre nicht zuruͤckzuweiſen geweſen — 
im Stich gelaßen, von der Nobilität angefeindet, in allen feinen Hoffnungen 
und Erwartungen getäufcht. Es gibt Fein vollgultigered Zeugnis über feinen 
Charakter und feine Abſichten, ald daß er fih nicht an feine Soldaten wandte, 
um durch fie die Erfüllung feiner Pläne und des ihnen gegebnen Verſprechenẽ 
zu erzwingen. 

3. ©. Julius Caͤſar hatte den reihen M. Eraffus durch deſſen Feind— 
ichaft gegen Bompeius an fidy gefettet. Große Schulden hatte er Durch jeine 
Ädilitaͤt, durch feine Bewerbung um den Pontificat und den für politifche Inter: 
eſſen gemachten Aufwand auf ſich geladen. Dem Wunſch die Mittel zu ihrer 
Zahlung zu gewinnen, gefellte fich ver nach Kriegsruhm bei und nichts Fonnte 
ihm förderlicher fein ald wenn er gerade in der. Zeit, wo Pompeius heimkehrte, 
von Rom abweſend, die Freiheit eignen Handelns ſich wahrte. Die Buͤrgſchaft, 
welche M. Graffus leiftete?), machte es ihm möglich, bald nach Nieverlegung 
feiner Praͤtur in die ihm beftimmte Provinz, das jenfeitige Hifpanien , abzu— 
gehn t). Bei den Feldzuͤgen, durch welche er die den Römern nie ernftlich ge 
horſamen Gebirgsvölfer Lufitaniend zu dauernderer Unterwerfung zwang und 
die Stadt Brigantium eroberte, muß jedermann anerkennen, daß das wahr 
Interejfe der Provinz mit den Wünfchen des Feldherrn zufammenftel, jomie 
auch daf feine Verwaltungsmaßregeln ihm gerechten Anſpruch auf Dankbar— 
feit und Liebe erwarben’). Das vom Senat wegen feiner Thaten bemilligte 
Dantfeft berechtigte ihn zur eier des Triumphs, aber wichtiger war ihm der Con— 
fulat, für welchen ver Wahltag bereits anberaumt war, ald er im Juni 60 vor Rom 
anfam®). Da M. Eato einen ihn von der perfönlichen Anweſenheit Bei ver 
Bewerbung entbindenden Senatsbeſchluß binderte?), entichloß er fich Eur, 
verzichtete auf den Triumph und bewarb fich in der Stadt. Seine Erwählung 
zu verhindern war die Nobilität nicht im Stande, doch gelang es ihr einen 
flarren Optumaten, M. Calpurnius Bibulus, ald Kollegen zur Seite 
zu feßen; die Vorausbeſtimmung von wertlofen Provinzen bezeugte ibm, 
daß er einen harten Stand haben werbe?), und noch mehr mufte er befürchten, 
wenn Gn. Pompeius, um feinen Einfluß wiederherzuftellen, feinen Ärger ver: 


Plut. Pomp. 46, Luc. 42. Cat. min. 31, Vell. II 40. - 1) Cie. ad Att. 1 19, 4. 
Die XXXVII 50. — 2) Drum. II 31 f. und die daf. angeführten Stellen. Mommi. 
11 193, — 3) Drum. II 186 f. — 4) Plnt. Caes, 11, Sueton. Caes. 18. — 
5) Dio XXXVI 52 u. 53. App. p. 112 sq. 540 sq. Plut. Caes, 12, Drum. M 
187—190. — 6) Suet. Caes. 18. Cie. ad Att. IT I, 6. — 7) Die Stellen Drum. II 
191, 56. — 8) Ich folge Suet. Caes. 19. Nach andern, 4. B. Appian, war freilid 
der Geheimbund Shen vor der Conſulwahl geſchloßen und wurde um deswillen Bi: 
bulus Cäſar als Kollege beigefellt. 
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biß und fich mit feinen Gegnern vereinigte. Sicher aber war voraudzufehn, daß 
die Nobilität gänzlich gedemittigt werden würde, wenn fich die drei mächtiaften 
Männer zu ihrem Sturz vereinten. Caͤſars Meifterftüd war es, daß er On. 
Pompeius und M. Craſſus in einem geheimen Bund mit fich vereinte zu dem 
Zwecke: gemeinschaftlich die hoͤchſte Macht im Staat fi) anzueignen und zu 
üben (dererfte Triumvirat)!). 


$ ımı. 


1. Als Coſ. brachte Caͤſar 59 drei Geſetzentwuͤrfe ein: 1)1.Juliaagraria: eine 
Commiſſton von 20 Senatoren folle den ager Campanus und campus Stellatis 
an ärmere Bürger, die drei Kinder hätten, in 20° Jahre lang unveräußer: 
lihen Grunditüden vertheilen; dazu jolle noch aus der Beute des Oſtens an» 
dres Rand in Italien gekauft und bei der Aſſignation vorzugsweiſe aus— 
gediente Soldaten berücfichtigt werden. 2) einen Vorfchlag, daß des Gn. 
"PBompeius Einrichtungen in Aften volfftändig ratificiert werben follten. 3)1. Julia 

de publicanis: den Steuerpächtern folle der erbetne Erlaß eines Drittels ihrer 
Vachtſummen gewährt und bei den Fünftigen Verpachtungen ein nicht zu über- 
fchreitendes Maß des Bietend eingeführt werben. Der Senat verwarf fämt«- 
Tiche drei Vorichläge und Bibulus und Cato rüfteten fich zur Gewalt, wogegen 
Vompeius erklärte: wenn jemand das Schwert züde, werde auch er zu dem 
feinigen greifen. Als Caͤſar das Ackergeſetz an das Wolf brachte, flellte Bi- 
bulus Aufpicien an, Gäfär kehrte fich nicht an den lächerlich getworbnen 
Mishrauch der Religion, eben fomwenig an bie Ginfprachen von Tribunen. Bi- 
bulus und Cato wurden, als fie Tumult erregten, auf fein Geheiß, doch ohne 
perfönlihe Misshandlung aus der Verfammlung entfernt. Dad Ackergeſetz 
giena durch, Pompeius und Erafjus wurden unter die zwanzig Commiffarien 
gewählt, und fo groß war die Demiütiaung der Geaner, daß Bibulus fidh in 
feinem Haufe bielt und durch die wirfungslofe Erklärung, er werde wenn 
Gäfar etwas vornebme den Himmel beobachten, feinen ohnmächtigen Groll 
beurfundete. Die beftigften Optumaten folgten feinem Beifpiel?). Indes war 
Gäfar nicht gewillt eine Provinz zu übernehmen, welche ibm feine Mittel zur 
Auszeihnung und Bildung eines ergebnen Heers böte und einflußlos auf 
die Vorgänge in der Hauptſtadt wäre. Much feinen Verbündeten muſte daran 
liegen, in der Nähe eine Militaͤrmacht zur Verfügung zu haben, zumal fte eine 
Uneinigfeit nicht erwarteten; warb doch die Verbindung Caͤſars mit Pompeius 
durch deifen Heirat mit feiner Tochter Julia noch inniger. Der Tribun P. 
Vatinius brachte den Antrag ans Volk, daß Caͤſar auf fünf Jahre das dies— 
feitige Gallien und Ilfpricum mit den bort ſtehenden drei Leglonen und mit Legaten 
prätorifchen Rangs erhalten folle.. Wenn der Senat felbft noch daß jenfeitige 


1) Dio XXXVI 55—57. App. 542, Plut. Caes. 19. Suet. Caes. 19. Cie, 
ad Att. 119, — 2) Cie. ad Att. II 16, 1, 18, 2. ad fam. XIII 4, 2. Dio XXXVIII 
1—7. App. 542 sq. Vellei IT 44. Suet. Caes. 20, Plnt. Cat. minor 31 — 33, 
Mommf. II 197 — 200. Über die Betätigung von Pompeius Ginrichtungen Dio 
XXXVIIN 7. Plut. Pomp. 48. App. 544, 8. Über das Gefeß de publicanis außer 
den bereit3 angeführten Stellen Cie. pr. Plane, 14, 35. Schol. Bob. p. 259. 261. 
Andere Geſetze Cäſars waren die ſehr ausführliche I. de repetundis, die namentlich 
die Beftrafung auch auf die, welche von dem verurteilten Geld genommen, aus— 
behnte und den Begriff des Verbrechens auch auf-unrehtmäßine Maßnahmen gegen 
Nachbarn der Provinzen ausdehnte (Cie. ad Fam. 11 17. VII 10, 2. in Pison. 
21, 50. pr. Rab. Posth. 4, 8. pr. Sest. 64, 135. in Vat. 12, 29), ferner bie 
Finführung von zu veröffentlihenden Protofollen über die Senatsſitzungen md 
Rollsverfammlungen (Suet. Caes. 20). 
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Gallien hinzufügte, fo. lag dem wol die Abficht zu Grunde, den unbequemen 
Mann durch Beihäftigung von Italien weiter und länger entfernt zu halten!) 
Ein Ritter, 2. Vettius, der fi fchon bei der Gatilinarifchen Verſchwoͤrung 
als feilen Verräter hatte brauchen laßen, trat jegt ald Theilnehmer einer Ber: 
ihwörung gegen Pompeius Keben auf, warb aber, ald P. Vatinius auf ein 


Unterfuhung antrug, in feinen Ausfagen unficher und man fand ihn im 


Gefängnis tod?). Um des Charakters der Triumvirn willen fallt es ſchwer, 
die Sache als von ihnen angeftiftet anzufehn, zumal da ihnen andre um 
. fcheinbarere Mittel ihre Gegner zu befeitigen und einzuſchuͤchtern zu Gebet: 
ftanden. 

2. Eine Mafregel, weldhe die Triumvirn trafen, um ihre Stellung zu 
fihern, war, daß die Coſſ. des folgenden Jahres 58 2. Calpurnius Piio 
Caͤſoninus und U. Gabinius, jener ald Caͤſars Schwiegervater, biejer 
ald fchon früher treu bewährter Anhänger und Diener des Pompeiuß, ihnen 
dafür Bürgfchaft boten. Doc) einige, wenn auch leicht zu nichte gemacht 
Berfuche die Julifhen Gefege umzuftürzen®) machten ihnen die Entfernung 
der fefteften und einflußreichften Gegner, Eicero und Gato*), und bie de 
durch zu bewirkende Abſchreckung der uͤbrigen wuͤnſchenswert. Caͤſars ver 
Milde zugeneigtes Weſen tritt daraus hervor, daß er für beide einen Weg ehren: 
voller Entfernung fuchte, aber Eicero verjchmähte Die dahin zielenden Aner 
bietungen anzunehmen?) — und fo wurde ihm ein empfinvlicheres Loos zu 
Theil. Das Werkzeug war jener P. Clodius, den wir fhon unter den Auf 
wieglern in Lucullus Heer kennen gelernt haben, ein Mann von Talent un 
Energie, aber ohne Sittlichkeit, jelbft ohne politifche Abfichten, nur bevadı 
feine Keidenfchaften zu befriedigen. Die ſchon Tänger beftebenden Reibungen 
mischen ihm und Eicero waren zu grimmigem Haß gediehn durch den Procek, 
welchen P. Clodius wegen eines von ihm im I. 62 beim Feſte ver quten Göttin 
im Haufe des Oberpontifer Caͤſar begangnen Frevels zu beftehn Hatte und in 
welchem er der verdienten Verurteilung nur durch die Beftechung der Richter 
entgieng®). Keine geeignetere Stellung Fonnte fih P. Clodius wiinfchen, al! 
die eined Volkstribun, aber dazu mufte er Plebeier fein. Schon im I. 60 fucht 
ihm dies der Volfötribun G. Herennius zu verfchaffen”?) aber erft im I. 50 
erreichte er ed durch Caͤſar und nicht ohne deutliche Abſicht auf Gicero®). As 
Volfstribun brachte er num 58 folgende vier Geſetze ein: 1) ein Getraivegefet 
(frumentaria od. annonaria), welches den Bürgern das in den frühern Geſetzen 
zu niedrigem Preife tarierte Getraide umfonft zu geben gebot. 2) Die Unter 


1) Cie. in Vat. 15, 35 mit Schol. Bob. p. 317. Dio XXXVIlI 8. App. p- 
544, 25. Vell. II 44, Suet. Caes. 22, Mommf. III 201, Um das zulegt im Tet 
gefagte richtiger zu finden, muß man benfen, daß die im jenfeitigen Gallien ſie 
vorbereitenden unrubigen rn in Rom wol befannt waren ($. 172, 2). 
Getäuſcht Hatten fich allerdings die — inſofern, als fie die Verbindungen nidt 
ahnten, die Cäſar mit Rom zu unterhalten verſtand. — 2) Cie. in Vatin, 11 (Schel. 
Bob. p. 320). ad Atı. 11 24, 2, Mommf. III 203. Aus dem J. 59 find noch ami 
Gefege zu erwähnen, eine I. Vatinia, welche die Verwerfung von Richtern auch auf 
die an die Stelle der zuerft verworfenen tretenden ausbehnte (Göttling Gef. d. r. 
Staatsv. 489) und eine 1. Fufia, welche die befondre Abjtimmung ber drei Stände 
unter ben Nichtern neu einſchärfte (Cie. pr. Flacc. 6. Schol. Bob. p. 235, Dis 
XXXVII 8), — 3) Drum, II 221. Mommſ. III 203. — 4) Obgleich er Gicere 
für eine politifhe Wetterfahneserflärt, muß doch Mommf. III 205 zugeftehn, daf 
ibm das Schickſal — bewieſner conſervativer Energie bereitet worden ſei. — 
5) Cie, ad Att. III 8, 4. IV IL, I. 2, 5, dagegen II 5, 1. 18, 3. 19, 5 — 6) Cic. 
ad Att. II 1, 3 und 16. Drum. IT 204— 214. — 7) Cie. ad Att. 118, 4. 19,5. — 
8) Cie. de dom. 15, Al f. 
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fagung von Aufpicien, um vie Comitien rüdgängig zu machen (1. de auspieiis 
et obnuntiatione). 3) Die Wiederberftellung ver Genoßenichaften, welche 68 
(ſ. $ 106, 5) befeitigt waren (1. de collegiis). 4) ein Gefeß, welches ven Gen=- 
foren verbot, bei der Wahl des Senats jemanden auszuschließen oder zu no— 
tieren, wenn er nicht bei ihnen angeklagt und durch beider Kollegen Stimmen 
verurteilt worden fei!). Außer viefen die Anarchie und Zuchtloftgkeit des Ph- 
bels foͤrdernden Geſetzen beantragte er noch: wer einen römifchen Bürger ohne 
Urteil getödet, folle verbannt werden. War Cicero auch nicht genannt, fo 
bezug es fi doch offenbar auf ihn allein?). Vergeblich Iegten viele Senatoren 
und Ritter für ihn dad Trauergewand an, vergeblich folgten 20000 Bürger 
diefem Beifpiel, vergeblich wandte er fich demütig um Schuß an Gn. Pompeius. 
Der Procof. Caͤſar wartete noch mit feinem Heere vor Rom die Enticheidung 
ab. Man mag ed Schwäche nennen, aber darf ed nicht ald unehrenhaft vers 
leumden, daß Cicero, um nicht fein Schickſal von einem vieler Bürger Leben 
bedrohenden Straßenfampf abhängig zu machen, am 16. Apr. 58 freiwillig 
ins Eril gieng. Nach feiner Entfernung ſetzte P. Elodius den Beſchluß durch, 
der ihn 400 Millien von Rom verbannte, feine Habe zur Confifcation zog und 
die Niederreifung feiner Häufer und Villen verfügte?). Cato zu entfernen, 
boten die Verhältniffe des Oftens Gelegenheit. Maypten war 81 durch dad Te- 
ſtament des Königs Ptolemäos Alerandros II. den Römern vermacht worden, 
aber bie Erben, Ptolemaͤos Auletes in Äghpten und ein anderer gleichen 
Namend in Kypros, hatten fich durch Beftechungen in Rom ihre Herfchaften er- 
halten, ver erftere auch 59 feine .förmliche Anerkennung erwirft?). In Betreff 
bes legtern flellte jetzt P. Clodius die Rogation: M. Porcius Cato folle als 
ein tugenbhafter und unbeftechliher Mann mit dem Range eines Prätor und 
unter Beifuͤgung eines Qudftor nach Kypern gefandt werben, um das Reich 
und die Schäge des dortigen Königs einzuziehn, außerdem aber vemfelben die 
Aufgabe geftellt fein, die innern Angelegenheiten von Byzantion zu ordnen und 
namentlich die Zuruͤckfuͤhrung ver von dort verbannten zu bewirken. Bato un 
terzog fich dem Auftrage, deſſen formelle Berechtigung er nicht beftreiten Tonnte 
und der ihm Gelegenheit gab feine Uneigennügigkfeit glänzend zu beweifen?). 

“3. P. Clodius verfchaffte noch durch ein Gefeß den beiden Goff. wichtige 
Provinzen, Piſo Makedonien mit ganz Griechenland, A. Gabinius Syrien ®), 
aber er war nicht der Mann nur andern zu dienen; er fonnte deren Zwecke 
nur fördern, wenn fle mit den Bielpunften feiner Leidenſchaften zuſammen— 
fielen. Sein unruhig ftürmifches Wefen wandte fich bald gegen Gn. Pompeius. 
Aus reinem Übermut befreite er den armenifchen Prinzen Tigranes, ver bei 
dem Prätor Flavius in Gewahrfam war’), und ald er nun Widerſtand von 
den Triumvirn fand, drobte er alles umzuſtoßen, was jene errichtet, nament= 
lich die julifchen Gefege?), und nachdem er vom Bolfstribunat abgetreten war, 
feßte er mit feiner Kechterbande ven Straßenfampf fort, um feine eignen Ge— 


1) Cie. pr. Sest. 25, 55 u. an vielen Stellen diefer Rebe, Dio XXXVIII 13, 
Ascon. p. 8 u. 9. Mommf. II 290. — 2) Vell. 1 45. — 3) Dio XXXVIII 
14— 18. App. 545. Plut. Cie. 31 u. 32, Cie. de «dom. 16, 43, 25, 64. in Pis. 
13, 30. pr. Plane, 35, 86— 37, 90. Ron Giceros Briefen gehören hierher befonders 
ad Att. III 1. 3. 13. 19, ad Fam. XIV 2 4, adQ. fr. 13 u. 4. — 4) Mommf. III 
47 u. 150 f. — 5) Cie. de dom. 8, 20. 20, 52. pr. Sest. 26, 57. Dio XXXVII 
30. Ptolemäus entleibte fib durdh Gift; das Land ward ımter die Provinz Ki: 
likien geftellt, der königl. Schak (7000 Talente) ind römiſche Arar gebracht. 56 
febrte Cato nah Rom zurüd. Dal. Vell. 11 45. Plut, Cat. min. 38. Drum. IV 
166 f. Mommſ. III 151 u. 205. — 6) Cie. in Pis. 16, 37. Plut, tie. 30. — 
7) Cie. pr. Mil. 7, 18 u. daſ. Ascon. — 8) Bol, Mommf. II 201. Peter Tab, S. 168, 
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fee aufrecht zu halten. Die naͤchſte Reaction war Ciceros Zuruͤckberu— 
fung. Vergeblich waren die Berfuche fie ſchon 58 zu bewirken, aber bereits 
am 1. Jan.57 beantragte im Senat der Coſ. BP. CorneliustentulusSpin- 
ther ein dahin zielendes Gejeg. Die Nobilität wünfchte offenbar, dadurch ihr 
Anſehn wiederherzuftellen, daß fle den wirkſamſten Vertreter ded Conſervati— 
viſmus dem Staate zurüdgäbe, und alle nach Ruhe und dem Ende der vie 
Strafen Noms zu einem beftändigen Schlachtfeld machenden und die Sicher- 
beit Aller vernichtenden Unruben ſich ſehnende Bürger ſtimmten ihr bei. Die 
Tredvirn und namentlih Gn. Bompeius, hatten nichts dagegen einzuwenden, 
da fie auf feine Gefügigkeit fortan rechneten. Mehrere Tribune (P. Seftius, 
G. Meifius, DO. Fabrieius) bewiefen Eifer für die Sache, und dennoch mufte 
Clodius die Einbringung ded Gefeted an das Volk zu hindern. Erft als der Tris 
bun I. Annius Milo ihn mit feinen eignen Waffen beviente, feine Fechter 
durch eine eigne Bande aus dem Felde fchlun, gieng am 4. Sertil die Rogation 
durch!). Eiceros Stellung nach feiner Nüdkehr war eine ungemein ſchwierige. 
Wollte er im Staate wirken, fo durfte er.die Dreimänner nicht verlegen, wozu 
ihn dad in ihm nicht zu verfennende lebendige Dankbarkeitägefühl und dns Be— 
duͤrfnis mächtigen Schuged gegen die von Gatilinas Verſchwoͤrung ber ihn 
haßenden Frevelluftigen trieb, und doch wurde von ihm der Kampf für die Re— 
publif gegen die Alleinherfchaft erwartet und von feiner eignen Überzeugung 
gefordert. Wir werden dies wol ind Auge faßen müßen, um nicht ungerecht 
über ihn zu urtellen. 

4. In der peinlichften Lage befand fih On. Pompeius. Wärend Gäfar 
in Gallien durch glänzende Siege die Bewundrung Aller erwarb, durch bie 
dort gewonnenen Schäge die einflußreichften Verbindungen in Rom anknuͤpfte 
und das Volk durch Prachtbauten, die er ausführen ließ, beichäftigte und 
erfreute, ſah er fi) durch feinen Kampf mit P. Clodius des Anfehns beraubt 
und flatt der Rolle eines ruhmgefrönten Feldherrn auf die Leitung von Stra- 
Fenkaͤmpfen angewiefen. Die Selbfttäufchung, mit der er alaubte in Nom fich 
alles gefügig machen zu können, rächte fich bitter. Zwar in einer Sinficht 
fand er williges Entgegenfommen. Eine Theurung, welche die verſchiednen 
Parteien in ihrem Sinne audzudeuten und audzubeuten fuchten?), verfchaffte 
ihm einen Öffentlichen Auftrag. Die Coſſ. (der oben genannte Lentulus und 
O. Metellus Nepos) beantragten: Pompeius auf 5 Jahre mit proconfularifcher 
Macht mit der Berwaltung ver Getraivezufuhr zu beauftragen; ber Tribun ©. 
Meſſtus wollte dazu die Verfügung über den Staatsſchatz, eine Flotte und 
ein Heer und den Oberbefehl über die Provinzen hinzufügen. Lag das leßtere 
auch gewis in Pompeius Wuͤnſchen, fo hielten ihn doch die Aüdficht auf Caͤ— 
far und eine andere fich eröffnende Ausficht zuruͤck, und er erflärte fi für ven 
eriten Antrag, den Cicero am Tage nach feiner Ruͤckkehr (5—9. Sept.) im Senat 
empfabl und der unter Befeitigung von Mefftus Rogation vom Volk angenom- 
men ward’). Eine wirfliche Macht verlieh diefer Auftrag nicht. Nun war ver 


1) ©. Cic. de dom. 27, 70. p. red. in sen. 2, 4 f. 8,21, in Pis. 13, 295. 
pr. Sest. 32, 69 f. ad Att. 111 20,3. 23, 3. IV 1, Dio. XXXIX 7—11. App. 546. 
Plut. Cie. 33. Die Ehrenbezeugungen bei feinem Empfang beweifen, was oben von 
dem Wunſche der friedlichen Bürger geſagt iſt. — 2) Man ift nicht berechtigt, Die 
Theurung ald eine von Pompeius künſtlich erzeugte zu betrachten. Vgl. Mommf. 
111 297. — 3) Cie. ad Att. IV 1,6 u. 7. de domo von 3, 6 an. Dio XXXIX 9, 
Plut. Pomp. +19. App. p. 548, 3, freilich an ganz falfcher Stelle. Man vergeße auch 
bier nicht, daß Gicero, indem er dem Pompeius ſich dienftfertig zeigte, dennoch 
zugleich eine zur Erhaltung des Volks heilfame Maßregel fürderte. 
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König Ptolemaͤos Auletes von Ägypten, der biäher durch bie größten Be— 
ftehungen der angefebenften Männer Roms ſich behauptet hatte, von feinem 
Volke verjagt worden und fuchte feine Wievereinfegung nach ; Pompeius wünfchte 
Das Kommando, nach dem fich freilich auch andere fehnten, aber der Senat ent» 
ſchied fih gegen die Wievereinfeßung fchlechtweg'). Es war offenbar, daß die 
Mobilität durch Ciceros Zurüdberufung einen Sieg über die Umfturzpartei 
davon getragen und an Kraft, Mut und Einfluß gewonnen hatte. So lange 
dadurch nur Pompeius litt, förderte ed Caͤſars Abfichten, aber die Vertei— 
iger. der Optumatenrepublif qiengen bald fo weit den ganzen Triumvirat an 
zugreifen. Schon im Dec. 57 ward vom Tribun P. Rutilius Lupus im 
Senat auf Aufhebung des julifhen Adergeiehed angetragen?), und Cicero 
ließ fih von feiner wahren Herzensmeinung jo fehr hinreißen, daß er, ver 
möglichen Folgen für fih und den Staat gaͤnzlich vergeßend, am 5. April 56 
beantragte: der Senat ſolle am 16. Mai über die campanifche Adervertbeilung 
beraten’). Die Abfichten der Nobilität traten noch deutlicher hervor, vaL.Do- 
mitius Ahenobarkuß, der für 55 um den Gonfulat zu werben vorhatte, 
feine Bewerbung durch die Verheifung ftügte, er werde auf die Entfernung 
Gäfard von feinem Heere und feiner Provinz dringen ?). Die Tresvirn muften 
von neuem vereint auftreten, wollten fie nicht einzeln einen zweifelhaften 
Kampf wagen, und Gäfar bot um fo lieber die Hand dazu, ald er zu einem 
folchen noch nicht hinlänglich gerüftet war. 

5. Im April 56 bielten deshalb die drei Machthaber mit ihren wichtigften 
Anbängern und Freunden eine Zufammenfunftin Luca’). Was fie fi 
gegenfeitig zugeftanden, offenbarte fich bald, da Pompeius und Grafjus für 
55 um ben zweiten Gonfulat warben. Zwar hörten die Verſuche die julifchen 
Geſetze abzufchaffen und Gäfar feine Statthalterfchaft zu entziehn auf‘), aber 
der Wahl fegten der Coſ. Sn. Eorneliud Lentulus Marcellinus 
und der nach Rom von Kypros zurüdgefehrte Cato die ernfteften Hinderniffe 
in den Weg. Die Gomitien wurden in das folgende Jahr felbft verfchoben 
und ber einzige nicht abftehende Mitbewerber 2. Domitius Ahenobarbuß 
mit Gewalt vom Mardfeld entfernt”). Bei der Bewerbung um die Prätur 
mufte M. Cato weihen vor P. Vatinius®) und U. Gabinius führte 
ald Procof. Syriens ohne Auftrag des Senats? auf Pompeius Geheiß 
Ptolemäod Auletes nach Aghypten zuruͤck“). Die Abſichten ver Dreimänner, 
Roms Gebieterfchaft zu behaupten, wurden verwirklicht, indem der Volkätri: 
kun G. Trebonius ein Geſetz durchiegte, welches auf fünf Iahre Pompeius 
die Statthalterichaft Hifpanien und Afrika, Grafjus Syrien übergab, und der- 
felbe darauf den Antrag der beiden Eoff. durchbrachte, daß Cäfar fein Kom— 
mando auf 5 Jahre verlängert und die Vermehrung des Hecrd auf 10 Regionen 


1) Cie. ad Fam. 11,2. 7,3 adQ. fr. I 3,1. 6,5. Dio XXXIX 12—16, 
Plut. Pomp. 49. Cat. min, 35. Caes, 48, Bol. Mommſ. 111 299, — 2) Cie. ad 
Q. fr. T 1, 1. — 3) Cie. ad fam. 19, 8. ad Q. fr. I 5. Die heftigen Klagen 
über das, was er durch dies fein Auftreten ſich zuwege gebracht (ad Att. IV 5), 
find doch von einem Bewuftfein des Rechts, das er gehabt, begleitet und ala 
Äußerungen an einen Freund über die Rolle, zu welcher er fortan verurteilt fein 
werde, und über die Nichtbeadhtung der von jenem ertbeilten —— zu be⸗ 
trachten, nicht als politiſche — Dal. Mommſ. III f. — 
4) Sueton. Caes. 24. Mommſ. III 300. — 5) Cie. ad Q. fr. II 6. ad ſam. I 9, 3, 
Plut. Caes. 21. Crass. 14. Cat. min. 41. Pomp. 5l. Dio XXXIX 24— 20. App. 
p- 547. — 6) Mommj. II! 304, — 3 Dio XXXIX 27—31, App. 547. Plut. Crass. 
15. Pomp. 52. Vellei, II 56. — 8) Plut. Cat. min. 42, Cic. ad fam. 19,5. 
Valer. M. VII 5, 6. Dio. XXXIX 32. — 9) Dio XXXIX 55—59, Liv. ep. CV. 
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aeftattet fein, demnach auch die von ihm auf eigne Hand geworbnen auf den 
Staat übernommen werben follten!). 


Cäfar in Gallien. 
$ 172. 


1. Hätte Caͤſar die Kriege in Gallien nur geführt, um den Ruhm feines 
Nebenbublers Gn. Bompeius zu überbieten und ſich ein Heer zu bilden, mit 
dem er die. Hand nach der Weltherfchaft ausſtrecken vürfte, fo würde man wegen 
des Blutes, das er fo vergoßen, nur Grauen empfinden, aber darin beftebt 
eben feine hiftorifche Größe, daß das, was feinen Zwecken diente, zufammentraf 
mit notwendigen und beilfamen Entwidlungen auf vem Gebiete ver Menfchbeit. 
Die Völkerfchaften der Kelten, welche das eigentliche Gallien außer ver rö- 
mifchen Provinz bewohnten, hätten ſich durch ihre innere Zwietracht ſelbſt 
aufgerieben und wären eine) Beute ber von Often anpringenden Völker ge- 
worden, wenn fie nicht Caͤſar dem römifchen Reich eingefügt und dadurch ver 
höbern Givilifation und dem, was auf deren Boden gefchehn follte, fchneller 
zugänglich gemacht hätte?). Die erften Thaten Caͤſars beftanden in der Ab⸗ 
wehr feindlicher Elemente von Galliend Boden. Bon den Germanen ge- 
brängt, hatten im 9. 61 die Eeltifchen Helvetier, welche von jenfeit# des 
Rheins vertrieben auf den größten Theil der Schweiz beſchraͤnkt waren, 
auf Orgetorir Zureden ven Plan gefaßt, unter Anſchluß der ebenfalld aus ihrer 
Heimat vertriebnen Boier, ver Raurafer (Gegend von Bafel) und andrer 
Heiner Stämme nach dem Weften zu ziehn und im Gebiet ver Santonen (am 
Nordufer der Garonne: Saintogne) neue Wohnſttze einzunehmen. 58 fette fich 
der Zug (368000 Menfcben, darunter 92000 Waffenfähige) in Bewegung und 
wollte, die fchwierigen Bäße des Juragebirgs vermeidend, bei Genava (Genf) 
über den Rhodanus (Mbone) ſetzen, um dann an deſſen Sübufer hinziehend 
die freie Straße zu gewinnen. Gäfar war entichloßen,, weber ven Durchzug 
durch römifches Gebiet zu aeftatten, noch die Anſtedlung im weftlichen 
freien Gallien zu dulden. Wäre doch in Folge 'ver Einwanderung eines 
fo bebeutenden Voͤlkerzugs ein mächtigered Unabhaͤngigkeitsſtreben der Er- 
mweiterung bes römifchen Gebietd hemmend entgegengetreten. Da er von feinen 
ſechs Regionen nur eine bei ver Hand hatte, fo fonnte er nicht durch Kampf, 
fondern nur durch Verſchanzungen ven Übergang über ven Rhodanus zu hin» 
dern hoffen. Die Helvetier, gemwillt Tieher durch Unterhandlungen , als eine 
ihre Kräfte vor der Erreichung des Zield mindernden Schlacht ihren Ziwed zu 
erreichen, gaben ihm Zeit die faft vier deutfche Meilen Tangen Schanzwerfe zu 
vollenden, in deren Angeſicht über ven Fluß zu ſetzen den Feinden unmöalich 
ward. Die fhon vorher von ihnen gewonnenen Sequaner (zwifchen Jura 
und Saone) und Dumnorir, welche bei ven Häduern (zw. Saone und 
Loire) ald Führer der Unabhängigkeitöpartei an die Spite des Staatd gelangt 
war, veranlaßten fie nun, auf ihren Beiftand gegen Rom und Artovift (f. 
unten) boffend, durch den Jura zu ziehn. Gäfar, der jegt die drei Regionen 
aus dem bießfeitigen Gallien und zwei neu ausgehobene um fi verfammelt 
hatte, bedachte ſich nicht die Grenzen feiner Provinz zu überfchreiten, da es bem 
Vortheil des römifchen Staats galt’), und holte ven fehwerfälligen Zug ein, 
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als er eben den uͤbergang uͤber den Arar (Saone) bewerkſtelligte. Die noch 
auf dem linken Ufer befindlichen Tiguriner wurden angegriffen und vernichtet 
und Gäfar folgte nun den dem Kampf ausmweichenden Feinden immer auf der 
Ferſe nah. Zwar war durch fein Erfcheinen bei den Haͤduern die römische 
Partei unter Divitiacus, Dumnorir Bruder, and Ruder gefommen, allein 
eben fo die von ihnen geftellten Reiter, wie die'verfprochnen Zufubren bewieſen 
fich unzuverläßig und die Lage der Roͤmer warb gefährlih. Als aber Cäfar 
von feiner Marfchrichtung eh nah Bibracte (fpäter Auguftodunum, j. Autun) 
wandte, um dieſe wichtige Fefte zu befegen, griffen ihn die Helvetier an und 
erlitten eine vollftändige Niederlage, und da in Folge von Caͤſars Drohung 
die gallifchen Stämme ihnen nirgends hülfreich entgegenfamen, fo unterwarfen 
fie ſich. Die Boier erhielten bei den Häduern Wohnſitze, die übrigen kehrten 
als römische Bundesgenofen in ihre Heimat zurüd, die Suͤdweſtecke Helve- 
tiens warb römifches Gebiet (Kolonie Julia equeftris)?). 

2. Caͤſars Auftteten hatte den Keltenftämmen des mittlern Gallien fo 
große Achtung eingeflößt , daß fle ihn jetzt felbft um Beiftand anriefen gegen 
- einen eind, der fich bereitö zu ihrem Herrn zu machen begonnen hatte. Da die 
Sequaner mit den Häduern über ben Prineipat und die Zölle auf dem Arar 
in Streit lagen, hatten die legtern 71 den germanischen Fürften Ariovift mit 
15000 Kriegern aud verfchiepnen Völkerfchaften zu ihrem Beiftand gerufen. 
Inder Schlacht bei Admagetobriga hatte diefer, durch nachgefommenen Zuzug 
verftärft, die Haͤduer gänzlich geſchlagen und fle gezwungen, nicht allein ver 
Sequaner Principat anzuerkennen, fondern auch ihm Tribut zu zahlen und 
Geifeln zu flellen. Denn daß er in Gallien ſich eine bleibende Herfchaft bes 
gründen wolle, bewies er, indem er von den Sequanern ein Drittel ihred Lanz 
des nahm und jegt für die neu über den Rhein gefommenen Haruden ein ferneres 
Drittel begehrte. Von dem aus feinem Vaterland verbannten Divitiacus um 
Hülfe angerufen, hatte der Senat aleihmwol 59 Ariovift den Königstitel und 
die Freundſchaft des römischen Volks zugefidhert?); allein Caͤſar veranlafte 
die Haͤduer die Tributzahlung einzuftellen und ihre Geifeln zurüczuverlangen 
und forderte, als fie Ariovift desbalb angriff, denſelben davon abzuftehen auf 
und feine Deutfchen mehr über den Rhein zu holen. Die ftolge Antwort jenes 
forderte rafche® Handeln und Gäfar befegte, feine verzagten Truppen wunder⸗ 
bar ermutigend, die Stadt der Sequaner Befontio (Befancon) am Dubis 
(Doubd). Nach einer vergeblichen perfönlihen Zufammenkfunft fam es 10 
Meilen vom Rhein zur Schlacht, in welcher Ariovift fo geichlagen ward, daß 
er mit wenigen über den mächtigen Grenzftrom entrann?). Es ift nicht zu 
bezweifeln, daß Caͤſar den ſich unterwerfenden Volksgenoßen Arioviftd ihre 
Wohnſitze in Gallien ließ ); wie Iebhaft aber bei ven deutſchen Völkern ver 
Trieb nach Gallien war beweift, daß gleichzeitig ein Heereszug von Sueven 
den Mittelrhein zu überfchreiten gedachte. Daraus daß fle auf die Nachricht 
von ne Niederlage umkehrten, erhellt die Bedeutfamfeit von Caͤſars 
Sieg?). | 

3. Faktiſch war die Herfchaft über das mittlere Gallien in die Hände der 
‚ Römer gelommen; die ferner wohnenden Stämme konnten nicht anders, als 
ihre eigne Unterwerfung fürchten. So bereiteten fi} denn die unter dem Namen 
verBelgä zufammengefaßten Stämme, welche norböftlich von der Seine bis zu 
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den Rheinmündungen wohnten, zur Abwehr durch engen Anfchluß unter 
einander!), wozu fie von denjenigen der unterworfnen, welche die roͤmiſche 
Herichaft ungern fahn, vielfache Anreizung empfiengen. Cäfar, der fein Heer 
um zwei neue Regionen verftärft hatte, gieng mutig 57 in den Kampf, für ven 
ed ihm höchft förderlich werden mufte, daß die zahlreiche Voͤlkerſchaft ver 
Remer (Gegend von Rheims) mit ihm Freundfchaft fuchte. In deren Gebiet 
traf er dad 300000 M. ftarfe, vom König der Sueffionen (zw. Marne 
— und Oiſe [Isara]: Soiſſons) Galba geführte feindliche Heer. Er 
ſchlug nördlich von ver Arona (Aisne) ein fefted Lager und wies alle Ver: 
fuche der Feinde den Fluß zu überfchreiten und die Zufuhr zu unterbrechen 
ſtegreich zurüd. Bald riß unter dieſen Uneinigfeit ein. Die Bellovafer 
(zw. Seine,3Dife und Somme [Samara]: Beauvais), eiferfüchtig auf der 
Suefftonen Anführerichaft, benüsten die Nachricht von der Bedrohung ihres 
Gebiet durch die Häduer, um ſich von dem Heere zu trennen, und da Mangel 
fih fühlbar machte, giengen endlich alle Wölkerfchaften auseinander mit dem 
Verfprechen den etwa angegriffen werdenden zur Hülfe zu eilen. Schnell ke 
nutzte Gäfar dieſen durch feine Klugbeit herbeigeführten Erfolg durch Verfolaung 
und in kurzer Zeit hatten die Sueffionen, die Bellovafer und die Am- 
bianer (an der Somme: Amiens) ihre Städte geöffnet und fich unterworfen. 
In Scham und Furcht ſchloßen nun aber die Öftlicher wohnenden Vero man» 
duer (füböfll. von ven Ambianern), Atrebaten (zw. Somme und Schere 
[Scaldis]: Arras), Nervier (von der Schelde biszu den Ardennen [Arduenna]: 
Hennegau und Namur) und Aduatuker?) eine engere Genoßenfchaft zur 
Abwehr und ed war eins der heifeften Treffen, welches Gäfar an der Sambre 
[Sabis] genen die drei zuerft genannten Wölferfchaften, namentlich die mit 
Außerfter Todesverachtung kaͤmpfenden Nervier zu beftehn hatte. Sein Sieg 
batte die Unterwerfung jener zur Folae.. Die zum Treffen zu fpät eingetrof- 
fenen Aduatuker fuchten ſich zwar zu verteidigen, wurben aber bezwungen und 
nach einem Treubruch durch Verkauf der Gefananen und Befreiung ber ihnen 
untergebnen Stämme beftraft. Die übrigen Belgen wurben entwaffnet und 
ftellten Geifeln. Die Remer behaupteten fortan unter ihnen den Princivat?). 

4. Die Notwendigkeit das äftliche und nörbliche Gallien in eine kürzere 
und bequemere Verbindung mit dem Boland zu ſetzen führte Caͤſar zu einem 
fehr nmüßlichen Unternehmen, der Eröffnung und Sicherung der Strafe über 
den großen St. Bernhard. Der Legat Ser. Galba nahm noch im Herbſt 57 
in jenen Gegenden die Winterquartiere und ſchluq die wärend berfelben ihn 
angreifenden Bergvoͤlker (Nantuaten, Veragrer, Sebuner im heutigen Wallie) 
zuruͤck. Die Unterwerfung Galliens zu vollenden, war ferner 57 der junge 
Legat P. Eraffus mit einer Legion nach dem MWeften gefandt worden und es 
batten die fämtlichen Voͤlkerſchaften laͤngs der Seefüfte zwiſchen Roire und 
Seine, die mit dem Gefamtnamen der Armorifer®) bezeichnet werben, ihm 
ihre Unterwerfung qelobt. Als er nun aber von feinen Minterauartieren, di 
er im Gebiete der Anden (ndrbl. vom Liger: Anjou) hielt, Abgeordnete zur 


1) omnes Belgas — contra populum Romanum coninrare obsidesque inter 5 
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Einforderung von Getraide ausſchickte, wurden dieje von den Benetern, dem 
mächtigften Stamm des Weſtens, ver mit feinen Segelſchiffen weithin den 
atlantifchen Ocean befuhr (nördl. vom Liger: die Vendee), zurüdgehalten. 
Dem Beifpiele folgten die nördlihen am Armelmeere wohnenden Curioſo— 
liten (am normännifchen Bufen) und Eſſubier (oͤſtlich von diefen). Sie 
erklärten die Gommifjäre nur gegen ihre Geiſeln herausgeben zu wollen und 
fanden an den übrigen Stämmen der Küfte, dem Namneten (an der Kiger- 
mündung), Ofifmen (in verNorbweftede), Unellern, Xeroviern, ja den 
jenf. der Seine figenden Ambiliatern!), Morinern (am Pas de Ealais), 
Menapiern (an der Nordſee) Bundesgenoßen des Aufſtands, der natürlich 
die Theilnahme aller ven Verluft ver Unabhängigkeit tief empfindenden in ganz 
Gallien aufregte und unruhige Bewegungen der Belgen und am Rhein er- 
warten ließ. Gäfar fandte den Legaten T. Labienus?) mit der Reiterei in 
da8 Gebiet der Treverer (germanifcher Abfunft, auf beiven Seiten der Mofel 
[Mosella]: Trier — Augusta Treverorum), um die Belgen im Zaum zu halten 
und etwaige Berfuche von Germanen über den Rhein zu gehn zu beobadıten. 
Den Legaten DO. Titurius Sabinud fchidte er mit drei Legionen gegen 
die Völferfchaften am Kanal, er ſelbſt rüdte gegen dad Hauptvolk des Weſtens, 
die Veneter, vor. Allein er vermochte nichts entſcheidendes auszurichten, fo 
lange die Feinde die See frei hatten. Doc bald’erjchien eine ſchleunigſt auf 
dem Liger audgerüftete römische Blotte unter Der. Brutus in See. Die 
erfte uns befannte Seefchlacht auf dem atlantifhen Ocean ward von den Roͤ— 
mern durch das gefchidte Durchfchneiden der Raataue und durch die Gunſt der 
Witterung — Winpdftilfe machte dad Entfommen unmöglidd — gewonnen und 
in Folge derjelben unterwarfen fich die Beneter und die nächften Voͤlkerſchaften. 
Um durdy Schreden Eünftigen Aufitinden vorzubeugen, ließ Caͤſar die gejamten 
Ratsmitglieder hinrichten und alle übrigen ald Stlaven verfaufen?). Unterded 
hatte D. Titurius in dem Gebiete der Uneller, indem er fich im befeftigten Lager 
bielt, die überzähligen Feinde durch glückliche Eleinere Gefechte hingehalten, und 
ald fie endlich auf das Lager flürmten, fle in einem glänzenden Treffen ge- 
Ihlagen. Die Unterwerfung fämtliher Völferfchaften war auch hier die 
Bolge?). Nah Aquitanien hatte Cäfar mit 12 Xegionscohorten und flarfer 
Reiterei P. Craſſus geſandt. Mit der größten Umficht traf diefer feine Maß- 
- regeln, da er mufte, mit welchem Feinde er ed zu thun hatted). Es gelang ihm 
zunächft dle Sontiaten (füdl. von der Garonne: Sos) zu fdylagen.und deren 
durdy unterirbiiche Minen mit aͤußerſter Geſchicklichkeit verteidigte fefte Stadt 
zu erobern. Als er, nachdem fie die Waffen ausgeliefert und fich allen Befehlen 
gefügt hatten, in das Gebiet ver Bocaten (an den Pyrenaͤen) und Taru— 
faten (zu beiden Seiten des Aturis [Udour] in den heutigen Landes) vorruͤckte, 
vereinten ſich die Wölferfchaften zu entſchloßnem Widerſtand und wurden von 
ihren bifpanifchen Stammgenofen mit Truppen und Anfübrern, welche unter 
O. Sertorius die römische Kriegsfchule durchgemacht hatten , unterftügt. 
Alein PB. Craffus gewann auch jegt den Sieg und empfieng mit Ausnahme 
weniger entfernt wohnenden die Unterwerfung aller aquitanifchen Voͤlker— 
fdaften®). — Gäfar felbft zog noch nach den mit Wäldern bedeckten Gebieten 
der Moriner und Menapier, mufte aber, nachdem er eine Straße in den 
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Wald zu hauen begonnen, durch den Einbruch ded Winters genötigt, unver» 
richteter Sache umfehren!). In drei Jahren hatte Gäfar die Eroberung von 
ganz Gallien bis auf einzelne entfernte Punkte vollendet, aber er durfte nicht 
ſtill ſtehn, bis er auch die Ruhe der neuen Provinz gegen Störungen von 
außen gefldhert. 

5. Die germanischen Stämme der Ufipeten und Tenchtherer waren 
burch die Angriffe ver Sueven (Chatten) norbwärtd nach ven Rheinmündungen 
gedrängt worden?). Es war ihnen im Winter von 56 auf 55 gelungen den 
Fluß zu überfchreiten. War ſchon an und für fih das Eindringen eines fo 
bedeutenden Schwarm (430000 Köpfe) gefährlich, fo flieg die Bejorgnis durch 
die Möglichkeit eined Aufftands der faum unterworfnen Gallir. Schon 
ftreiften ihre Reiter bis in das Gebiet der Treverer, ald Eäfar mit feinem Heere 
ihrer Hauptmacht gegenüber erfchien. Da unterhandelten die Germanen: fie 
wollten Roms Hoheit anerkennen, wenn ihnen Land eingeräumt werde. Ein 
glüdlicher feindlicher Angriff auf die Vorhut wärend der Unterhandlung riß 
Eäfar zu Argwohn und tüdifcher Treulofigkeit fort. Als die Häupter zur 
Entſchuldigung des ohne ihr Vorwiſſen gefchehnen Uberfalld vor ihm fich 
ftellten, wurden fie gefangen und bad römische Heer flürzte fo plöglich über das 
führerlofe Volk her, daß die meiften unter dem Schwerte fielen, viele in den 
Fluten des Rheins ihr Grab fanden und nur die entferntern Abtheiiungen jenſeit 
des Stromes in dem Gebiete der Sugambrer eine Zuflucht fanden?). 
Freilich muſte dieſe Niederlage die Deutſchen ſchrecken, aber war ed nicht wirk— 
famer, wenn die römischen Waffen fich jelbft auf ihrem Boden zeigten? Und 
war nicht in Rom die Bewundrung aller zu gewinnen, wenn er dem wegen 
feiner Tapferkeit am meiften gefürchteten Volke Siegeötrophäen abgewann, wenn 
er den Fluß überjchritt, hinter dem nach feiner Volksgenoßen Vorftelung das 
Gebiet ver Wundermärchen ſich eröffnete? Die Aufnahme der flüchtigen Ufl- 
peten und Tenchtherer im Gebiet der Sugambrer und ein Huͤlfsgeſuch der 
Ubier (an der Lahn und Sieg) gegen die Sueven (wahrfcheinlich die Chatten) *) 
forderten außerdem zu dem Fühnen Unternehmen auf. Auf einer (zw. dem 
heutigen Eoblenz und Andernach gejchlagnen) Holzbrüde zog er über den 
Rhein. Einige Hleinere VBölkerfchaften gelobten die Unterwerfung, die mäd- 
tigeren Sueven und Sugambrer zogen ihre Mannfcyaften im Innern des Landes 
zufammen. Sie anzugreifen lag nicht in Caͤſars Abſicht; er überfchritt nach 
18 Tagen wieder den Fluß, den er fortan ald Grenze des Roͤmerreichs betrachtet 
wiffen wollte, und brady die Brüde ab’). Noch ein abenteuerliched. und un— 
vorfichtiged Unternehmen befchäftigte Eäfar 55, eine Landung in Britannien, 
Es traf auch hier die Sorge für die Ruhe der neuerworbnen Länder — denn 
die verwandten Stämme der Infel hatten wenigftend nach Cäfars®) Ver— 
fiherung den Galliern Beiftand geleiftet und Fluͤchtlinge bei fih aufgenommen 
— mit dem Wunfche, zuerft die römischen Waffen nach einem ganz unbefannten 
Lande zu tragen zufammen. Weil von dort Britanniens Küfte am mindeſten 
entfernt ift, baute Gäfar im Gebiete der Moriner, welche jegt bereitwillig 
Geifeln gaben, eine Flotte und fegelte, nachdem er das Land hatte erforfchen 
lagen (durch G. Volufenus) und mit einigen durch Kaufleute von feinen Ab— 
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fichten unterrichteten Stämmen Verbindung eingeleitet hatte (der Atrebate') 
Eommius), mit zwei Legionenan Bord nach dem Eiland Hinüber?). Er fand die 
Küfte fo dicht beſetzt, daß ans Land zu gehn unmoͤglich war, und ald er nad) einem 
andern Punkte weiter fegelte, folgten die Streitwagen fo fchnell, daß nur im 
Kampf die Landung gelang. Zwar unterwarfen ſich einige Eleine Gemeinden, 
aber bald umftanden zahlreiche Feinde das Lager, und ein Sturm befchädigte 
die Flotte. Caͤſar mufte froh fein, bis zur Wiederherſtellung fich gehalten und 
dann glüdlich die gallifche Küfte wieder erreicht zu haben?),. Die Moriner, 
welche die zurüdgefehrten ermatteten Truppen in Hoffnung auf Beute angriffen, 
wurden augenblidlicdy gefcylagen und von T. Labienus, da die durch anhal- 
tende Dürre ausgetrockneten Sümpfe ihnen feine Zuflucht boten, gänzlich 
unterworfen; die Menapier fanden, obgleih ihre Wohnorte vermüftet 
wurden, in den Wäldern Sicherheit). 

6. Caͤſar war ein Mann, der durch ein Mislingen nicht erfchredt, viel- 
mehr zur Aufbietung aller Kraft um feinen Zwed zu erreichen getrieben warn, 
So traf er denn für d. 3. 54 die umfaßendbften Rüftungen (600 Laſt- und 28 
Kriegd-fhiffe, 5 Legionen und 2000 Reiter) zur Wiederholung des Angriffs auf 
Britannien. Es ſchreckte ihn nicht, daß in Gallien bedrohliche Erſcheinungen 
fih zeigten. Er eilte zu ven Treverern, die allen Gerichts- und Ratsver—⸗ 
fammlungen fi fern hielten und im Gerüchte fortwärender mit ven überrheis 
nifchen Völkern unterhaltner Verbindung ftanden. Von den beiden um die 
Häuptlingfchaft freitenden Männern fuchte Eingetorir fofort Einverftänd- 
nid mit ihm und da auch andere Häupter dadfelbe thaten, ſah ſich Indutio— 
marusd, der zu Widerſtand Vorbereitungen getroffen hatte, genötigt, Geifeln 
(200 darunter feinen Sohn und alle feine Verwandten) zu ftellen?). Gäjar 
beichloß die große Mehrzahl ver galliichen Geijeln mit ſich nad) Britannien zu 
nehmen ®). Schon war im itifchen Hafen”) alles zur Einfchiffung bereit und 
nur widrige Winde hinderten die Abfahrt, ald ver Häduer Dumnorir, dem 
Eäfar aus Mistrauen trog Gegenbitten mit nach Britannien zu gehn geheißen 
hatte, mit den feinem Befehle untergebnen Reitern fich nady der Heimat ent- 
fernte. Eingeholt ließ er ſich lieber toͤden als gefangen nehmen; die verführten 
kehrten zum Heere zurüd®). Die Briten wehrten diesmal Gäfars flarfer 
Macht nicht die Landung an der Küfte von Kantium (ded heutigen Kent). An 
einem Fluße (mahrjcheinlich dem heutigen Stour) ſchlug er die aus Verfteden 
angreifenden Feinde zurüd, allein die Nachricht traf ein, daß die Schiffe faft 
alle durch einen Sturm befchädigt worden feien. Er ließ das Heer ftill ſtehn 
und beforgte mit äußerfter Thätigkeit die Wiederherſtellung und Sicherung der 
Flotte. Indes hatten fich die britifchen Stämme geeint und Gaffivellaunuß, 
der jenfeitö der Themje (Thameſis) gebot, den Oberbefehl übertragen. Eäfar 
war zwar überall fiegreich, aber die Feinde zogen ſich meift zurüd um von 
neuem den Heereszug zu beunruhigen. Er erzwang den Übergang über die 
Themſe, aber der verftändige Gegner befhränfte fih darauf, mit den Streit- 
wagen allein jeden Schritt des Feindes zu erjchweren. Zwar uyterwarf ſich 
ihm das Volk der Trinobanten (nordw. von der Mündung der Themfe) 
aus Feindſchaft gegen Eaffivellaunus und mehrere unbedeutende Völferfchaften 


1) Die Attebaten find ein belgiſches Wolf in der Nähe des heutigen Arras. — 
2) Über die Überfahrtspunfte j. Mommf. II 253 Ann. — 3) Caes. b. g. IV 20—36,— 
4) b. g. IV 37 u. 38. Mommj. III 249. — 5) Caes. b. g. V 2, 4—4. Mommf. 
11 256. — 6) b. g. V 5, — 7) Man fegt dieſen in die Nähe des beutigen Bou— 
logne, Drum. III 294 u. 299, Mommſ. a. oben a. O. — 8) b.g.VY6w 7. 
Mommij, Ill 256, 
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folgten dem Beifpiel; e8 gelang auch in einen Verhau einzubrechen und viel 
Vieh zu erbeuten, doch wuſte Gaffivellaunus die Völkerfchaften von Kantium 
zu einem Angriff auf das römische Schiffölager zu bewegen. Erft ald auch diefer 
abgejchlagen war, bequemte er ſich Geifeln zu ftellen, Tribut zu geloben und das 
Berfprechen zu geben, daß er die Trinobanten nicht weiter beunruhigen werde. 
Gegen die Zeit ver Herbftnachtgleiche kehrte Caͤſar glüdlidy nach Gallien zuruͤck!). 
Wer da weiß, welchen Einfluß auf die Entwidlung Britanniend und deſſen 
Weltſtellung die nicht lang ausbleibende Beſetzung des größten Theils durch die 
Römer gehabt hat, der wird fein geringes Vervienft darin fehen, daß Gäjar 
zuerft die Infel in den Bereich der Weltgefchichte gezogen, wenn auch zumächft 
feine beiden Unternehmungen Eeine bleibende Folgen Hinterließen. 

7. Daß die Mehrzahl der Gallier nur auf eine Gelegenheit gewartet, um 
das römische Joch abzufchütteln, zeigte fih noch im Winter von 54 auf 53. 
Da in Folge anhaltender Dürre die Ernte in Gallien eine fpärliche gewefen 
war, ſah fih Gäfar genötigt die einzelnen Heereötheile in getrennte Winter- 
lager zu verlegen; er felbft blieb im Lande, um die Ausführung abzuwarten ?). 
Eine unruhige Bewegung gegen die Nömerpartei bei den Garnuten (an ver 
Mittelloire, da wo fich der Fluß nad) Weften wendet) veranlaßte zuerft die 
Abſendung einer Legion unter 2. Plancus in ihr Gebiet, doch war die Be- 
wegung nicht eine vereinzelte. Der Treverer Indutiomarus hatte durch 
Botfchaften eine Vereinigung zum gleichzeitigen Angriff auf die Winterlager 
der Nömer zu Stande gebracht. Die beiden Legoten DO. Yiturius Sabinus 
und 2. Aurunculeius Gotta hatten mit einer neugeworbnen Legion und 
fünf alten Gohorten ohne Beunruhigung, ja unter zuvorfommender Förderung 
der Einwohner ihr Winterlager im Gebiete der Eburonen (zu beiden Seiten 
der Maad; Gäfar hatte fie der Elientel der Aduatuker entnommen, oben 3) 
bezogen, allein nach fünfzehn Tagen war dasſelbe plöglich von flarfer Macht 
unter den Häuptlingen Ambiorix und Gatuvolcus umftellt. Ambiorir 
eröffnete bei einer Unterredung, daß ale Winterlager gleichzeitig angegriffen 
und flarfe germanifche Haufen über den Rhein gefommen jeien; er erbiete ſich 
aus Dankbarkeit gegen Caͤſar die Truppen nach einem der naͤchſten zwei Tage— 
maͤrſche entfernten Lager zu geleiten. Obgleih Cotta und andere im Kriegs— 
rat dagegen ſprachen, nahm dennoch Tituriud den Vorfchlag an und auf dem 
Marſche ward dad Heer von den Eburonen aus fiheren Verſteck überfallen. 
Titurius verzweifelnd fuchte mit Ambiorix Unterredung, ward aber ermorbet 
und bad erfchöpfte Heer fo gänzlich nievergehauen, daß nur wenige dem im 
Remerlande flehenden T. Labienus die Kunde des Unfalls brachten). Durch 
den Erfolg ermutigt, bewog Ambiorir die Aduatufer und Nervier und deren 
zahlreiche Glientenftännme, mit zahlreicher Mannſchaft das Lager anzugreifen, 
wo DO. Cicero, ded großen Nebnerd Bruder, mit einer Legion ſtand. Diefer 
erfuhr erft durch den Feind von Titurius Untergang — fo qut hatten die Gal- 
lier ihre Maßregeln getroffen — aber er ließ fich nicht wie jener täufchen, 
fondern harrte mit Außerfler Standhaftigkeit, trotzdem daß weitaus die meiften 
feiner Soldaten verwundet oder Frank waren, über vierzig Tage in der Bela— 
gerung aud. Lange war feine Kunde zu Gäfar gefommen, ver wahrfcheinlich 
in Samarobriva (Amiens) ſich aufpielt, die Boten alle aufgefangen worben ; 
endlich fam ihm durch einen treuen gallifchen Sklaven eine Nachricht zu*). Ob: 


1) Caes. b. g. V 1-23. Mommf. III 254 f. — 2) Caes. b. g. V 24. — 
3) Caes. b. g. V 35-37. Mommſ. II 257. — 4) Caes. b. g. V 38—45, Daß 
Gäfar nicht, wie Dio XL 9, vgl. Plut. Caes. 24, berichtet, — Italien unterwegs 
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gleich er, weil T. Labienus den Zumarfch wegen der Zuftände im Treverer- 
Iande für unmöglich erflärte, nur zwei Regionen!) zur Verfügung hatte, wufte 
er doch, daß nur rafches Handeln retten Eönne, und ruͤckte Cicero zur Hülfe. 
Bei der Kunde davon ließen die Beinde (60000 M. ftarf) von Eicero ab und 
wandten fich gegen ihn, wurden aber bei einem Angriff auf fein Lager gefchlagen 
und zerfireuten ſich fchnell in ihre Wohnorte. Nichts hat die Unterwerfung 
Galliens mehr gefördert, ald der ebenfo Leicht entzündliche, wie jeder Ausdauer 
und Beharrlichkeit bare Charakter der Kelten; doch ift nicht zu vergeßen, daß 
überall , wo Gäfar perfönlid auftritt, er auch unter ven fchwierigften Ver— 
hältniffen ven Sieg an feine Bahnen zu feßeln weiß, wärend, wo er fehlt, leicht 
die Sachen fchief gehn?). Die Kunde von Caͤſars Sieg veranlafte den Tre— 
verer Indutiomarud den beakfichtigten Angriff auf T. Labienus zu verfchieben ?); 
auch zerftreuten fich aus demſelben Grunde die Schaaren, welche die Armorifer 
bereitö zu fammeln begonnen hatten ?); aber Fein Tag wärend des Winters 
vergieng ohne beunrubigende Nachrichten). Die Senonen (zw. der Seine 
und Mittelloire öftlich von den Carnuten) vertrieben ven ihnen gejegten König 
und außer den Haͤduern und Remern war fein gallifcher Stamm der Aufftanvs- 
gedanfen unverpächtig®), namentlidy wufte man, daß Indutiomarus Deutfche 
über den Rhein herbeizuziehn verfuche. 

8. Beim Beginn des I. 53 hatte Indputiomarud, obgleich die Deutfchen 
— ſo fehr hatten Caͤſars Thaten gewirkt — ihm den Zuzug vermweigerten, die 
Senonen, Garnuten, Aduatufer und Nervier zum Beginn des Aufftands ver- 
mocht. Seinen Gegner Gingetorir vertrieb er und confifcierte deſſen Güter; 
dann rüdte er in dad Gebiet der Remer gegen T. Labienus, fiel aber bei einem 
Ausfall von deſſen Reiterei, worauf fofort die von den Nerviern und Eburo— 
nen gelammelten Mannfchaften wieder auseinander giengen?). Gäfar ſelbſt 
hatte wärend des Winterd fein Heer wieder gefräftigt und von Gn. Pompeius 
zwei Zegionen, die diefer im diesſeitigen Gallien audgehoben, zur Unterftügung 
erhalten. Weil er mufte, daß die Treverer auch nad) Inputiomarus Tod bei 
den Germanen warben und bei den entfernter im Innern wohnenden Stämmen 
ihren Zwed zu erreichen Hoffnung hatten, daß die Nervier, Aduatuker und 
Eburonen zum Aufftand rüfteten, fo befchloß er noch vor dem Frühjahr die 
Nervier zu züchtigen. Er überrafchte fie, gewann reiche Beute und zwang fie 
zur Grgebung und Stellung von Beifeln®). Da bei der im Frühjahr berufnen 
und nach Rutetia (Stadt der Parifler: Paris) verlegten Berfammlung die Tre= 
verer, Senonen und Garnuten audblieben, rückte er fo raich gegen das Gebiet 
ver legtern vor, daß fie die Verteidigung aufgaben und durch Geifeln fich zur - 
Treue verpflichteten®). Darauf fandte er das Gepaͤck und zwei Regionen zu 


war, ergibt ſich aus b. g. V 46, wornad fein Standquartier von dem des Quäftor 
M. Grafus im ©ebiete der Bellovafer 25 Millien entfernt war. Da in Sama— 
robriva fih das Gepäd, dad Archiv, die Magazine und die Geifeln befanden (V 47) 
und die oben angegebne Entfernung dazu paßt, fo ift diefe Stadt wahrſcheinlich das 
Hauptquartier gewejen. * Momnmſ. III 258. Doch hatte Cäſar ſchwerlich mehr 
als eine Legion bei ſich. enn eine führte ibm jedesfalls M, Grafjus zu (V 24) 
und diefen ließ er mit einer Legion in Samarobriva zurüd; auf dem Marfche ftieh 
im Gebiet ber Atrebaten (öftlih von Samarobriva) ©. Fabius mit einer Legion zu 
ihm (V 47) und jo hatte er zwei Legionen (V 48, 1). Die drei Legionen, mit 
denen er dann bei Samarobriva fih aufftellte (V 53), waren die gine, welche er 
vorher gehabt, die des M. Graffus und die des G. Fabius. — I) Nah Plut. a. a. O. 
7000 a — 2) Caes. b. g. V 4652. — 3) Caes. b. g. V 53, 1 u. 2. — 4) Caes. 
b.g.V. 53,67. — 5)V58, 5. — 6) vV 54. — 7) Caes. b. g. V 55—58. 
Mommf. III 250 f. — 8) Caes. b. g. VI 1—3, 3. — 9) b. g. VI 3, 3-—4 GEnbe. 
Dietrich, Lehrbuch d. Geſchichte. l. Bd. 2. Abth. 2. Aufl. „3 
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Labienus und rücdte mit fünf Leglonen in das Gebiet ver Menapier, melde 
bis jest allein noch unbezwungen jedem Aufftand Vorſchub geleiftet hatten. 
Sie flohen in die Wälder und Suͤmpfe, wurden aber auch hier jo wirffam an- 
gegriffen, daß fie Geifeln gaben und Ambiorir und andre Fluͤchlinge bei fidy nidyt 
aufzunehmen gelobten. Der Atrebate Commius blieb mit Reitereiin ihrem Lande'). 
Bei den Treverern fand er die Arbeit gethan. T. Labienus hatte fie mit 
den erhaltenen Berftärfungen, noch ehe der Zug von den Germanen anfam, 
gänzlich geichlagen. Die Germanen waren darauf mit den Verwandten des 
Indutiomarus eiligft heimgegangen und die Treverer unter Eingetorir Regierung 
zurücgefehrt?). Ebenfowol um Strafe zu nehmen für die gegen ihn gefandten 
Huülfstruppen, theild um auch dort dem Ambiorir jede Zuflucht abzufchneiden, 
gieng Gäfar auf einer wenig oberhalb des fruͤhern Übergangspunftes gefchlag- 
nen Brüde zum zweitenmal über den Rhein. Zwar fehrte er, als er 
von den libiern erfuhr, daß die Sueven fich in die entlegnen Wälder des In— 
nern zurüdgezogen, zurüd, ließ aber, um die Germanen in Furcht vor römi- 
ſchen Angriffen zu halten, den Theil der Brüde am galliichen Ufer ftehn, baute 
ein Befeftigungswerf dabei und legte eine ftarfe Befagung hinein’). Jetzt fam 
die längft im Herzen gejchworne Rache über die Eburonen und Ambiorir 
für die Niedermeglung einer fo bedeutenden Heeredabtheilung. So rajch drang 
die Reiterei tiber die Ardennen in dad Gebiet der unbegreiflicher Weife ganz 
unvorbereiteten Feinde, daß Ambiorir nur mit Mühe fih in die Arbennen 
retten konnte. Der greife Gatuvolcus vergiftete ib. Gäfar bot alle benach— 
barten Völker zur Jagd auf die Eburonen auf. Da kamen jelbft ſugambriſche 
Reiter über den Rhein, um an der Beute Theil zu nehmen, wandten jidy aber 
bald gegen die Römer und hätten, wenn nicht Caͤſar eiligft herbeigefommen 
wäre, den OD. Gicero im Lager bei Aduatuca aufgehoben. Die meiften Ebu- 
onen fielen bei ver Menfchenjagd, doch Ambiorir enttam mit vier Begleitern 
über ven Rhein. Zum abjchredenven Beiſpiel lieg Cäfar noch den Häuptling 
der Senonen Acco nach römischen Rechtsipruch hinrichten; mehrere fchuldige 
flohen und wurden vogelfrei erklärt. Nachdem er zwei fegionen an den Örenzen 
der Treverer, zwei im Gebiet der Lingonen (zw. der Seine und den Vogeſen: 
Langres), die ſechs übrigen bei Agedincum (Send) im Gebiete der Senonen 
aufgeftellt hatte, gieng der Procof. nach Italien ?). 

9. Das J. 52 rief einen noch gefährlichern Aufftand ins Leben. Der 
Adel in allen keltiſchen Stämmen war tiber Accos Hinrichtung, er und die Be— 
völferungen über das Gebaren der von Cäfar and Ruder gebrachten Häupt- 
linge erbittert. Man erfuhr, daß in Italien der Bürgerfrieg vor der Thür 
ftehe und glaubte fich die Gelegenheit geboten den gefürchteten Feloberrn von 
feinem Heere abjchneiden zu können. Auf einer VBerfammlung der Stämme 
des mittlern Galliend erklärten die Carnuten vorangehn zu wollen und un— 
ter der Leitung der beiden Ritter Cotuatus und Conetodumnus ermordete das 
Volk in Genabum (an der Loire: Orleans) die dort fich aufhaltenden Römer?). 
Raich flog die Kunde durch ganz Gallien und zündete bei einem Stamme, der 
bisher treu bei den Nömern gehalten, den Arvernern®). Hier war ein 
junger Dann Bercingetorir, dejfen Vater jedesfalld durch der Roͤmer 
Einfluß bei dem Streben nah dem Königtum getödet worden war. Mit un- 


I) b. g. Vl 5 u. 6. — 2)b. g. VITu.8 — 3) Caes b. g. VI9 u. 10, 
29, 1—3. Mommf. III 260. — 4) Caes. b. g. VI 20, 4-44, Mommſ. I 
260 f. Acco iſt nah VI 4 Häuptling der Senonen. Daß die Garnuten und nicht 
die Senonen VIT 1 im Aufſtand vorangehn, batte feinen Grund in der in letterer 
Land ftehenden ftarken Abtheilung. — 5) Caes. b. g. Vll 1—3. — 6) Bol. $ 154, 2, 
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gemeiner Eharafterenergie und Klugheit ausgeräftet, faßte er den hohen Ge— 
danken der Befreier feines gefamten Volks, an deſſen Spige einft fein Stamm 
geftanden, zu werden. Don der Regierung aus der Hauptſtadt Gergovia ver» 
trieben, regte er dad Volk auf mit ſolchem Erfolge, daß er bald als König da— 
ftand. Sogleich fandte er Boten an alle Stämme mit der Aufforderung zum 
Aufftand und die Senonen, Barifter, Pictonen (füblidh von der Loiremündung : 
Poitou), Badurcer (ſuͤdweſtl. Grenznachbarn ver Arverner), Turonen (an der 
untern Loire: Tours), Aulercer (wohnten in drei Zweigen durch Gallien zers 
freut), Lemovicen (nordweftl. von den Arvernern: Limoufin), Anden (ob. 4) 
und alle die Stämme, welche am Dcean wohnten, erfannten ihn ald Oberfeld- 
herren an und als folder wuſte er durch Geifeln. vie Treue an fich zu Fetten 
und dur Strenge die Einhaltung der Verpflichtungen und die Ausführung 
feiner Anorbnungen zu erzwingen!). Raſch entfandte er ven Gaburcer Lu- 
eteriusd um das narbonenftiche Gallien anzugreifen; er felbft rüdte gegen bie 
den Beitritt weigernden Biturigen (meftlich von der Roire: Berry und Tous 
raine). Da vie Hilfe, welche diefe von den Häduern begehrt hatten, nicht ge= 
leiftet ward — unentfchieven blieb, ob fie in der Treue gegen Rom fchwanften 
oderNieverlage gegen die Übermacht fürchteten, — fo traten ſie dem Buͤndnis bei?). 
Es war hohe Zeit, daß Eäfar, der Rom wieder beruhigt wufte, im narbonen— 
flihen Gallien erfchien. Denn Cadurcius bedrohte, nachdem er mehrere 
Stämme gewonnen, bereits Narbo, warb aber durch des Proc. treffliche 
Gegenanflalten fofort zuruͤckgedruͤckt?). Mit bemunderndwerter Ausdauer uͤber⸗ 
fchritt diefer fodann die mit Schnee bevedten Sevennen und überrafchte die 
Arverner fo, daß Vereingetorir eiligft aus dem Lande der Piturigen zurüd» 
kehrte. Allein Caͤſar war bereit8 nach Zurüdlafung des jungen Legaten M. 
Brutus nach Vienna (Vienne am Rhone) -geeilt und von dort mit der vorge— 
fundnen Meiterei, ununterbrochen Tag und Nadyt marfchierend, durch der Haͤ— 
duer Rand zu den beiden Regionen im Lingonengebiet gelangt, worauf er fein 
ganzes Heer eher vereinigte, als die Feinde feine Ankunft erfuhren). Weil 
Vereingetorir die Boiler (ob. 1 gegen Ende) angriff, glaubte er, um das Ver- 
traun auf feinen Beiftand bei den noch nicht aufftändifchen Stämmen uner= 
fchüttert zu erhalten, eilen zu müßen. Nachdem er die Stadt der Senonen 
Bellaunodunum genonmen und Genabum erflürmt hatte, drang er über bie 
Loire in das Gebiet der Biturigen, wodurch er Vercingetorir beiwog, von den 
Boiern fich gegen ihn zu wenden®). Die fchon eingeleitete Übergabe der Stadt 
Noviodunum (Nouan) verhinderte dad Erfcheinen des Beindes, allein nad 
einem glücklichen Neitergefecht, in dem fich die von Gäfar angeworbnen 400 
germanifchen Reiter trefflich bewährten, mufte fie fich dennoch ergeben. Ver— 
eingetorir entwarf einen andern Kriegsplan, durch Verwuͤſtung ded Landes die 
Römer aufzureiben. Es beweift feine Herſchaft über die Gemüter, daß er die 
Seinen zur Befolgung diefed Plans bewegen konnte. An einem Tage wurden 
20 Städte der Biturigen nievergebrannt, aber auf deren. Bitten Avaricum 
(Bourges) verfhont. Zu deſſen Belagerung wandte ſich Caͤſar, geriet aber 
bald in große Verlegenheit durch die Verwuͤſtung des Landes und weil bie 
Boier nicht fonnten, die Häduer nicht wollten ihn mit Zufuhr unterflügen. 
Außerdem Iagerte Vereingetorix in fichrer Stellung und hinderte durch Rei— 
ter alle Fouragierungen und Zufuhren. Gr rüdte näher der Stabt zu 
und Gäfar wagte ihn nicht im feiner Stellung anzugreifen. Um fo 


1) b. g. VII4. — 2) b. g. VII5, Bol. Mommf. III 261—263, — 3) b. 8. 
VII 6'u. 7. — 4) h. g. VI8u9.—5)b.g. VIIlOu, 11, 
23* 
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hartnädiger betrieb diefer die Belagerung und wenn auch die Belagerten alle 
Mittel ver Verteidigung erfchöpften, die römifche Kunft rüdte doch ihrem Ziele 
näber. Der Plan des Vercingetorir die Einwohner aus der Stadt zu führen, 
fcheiterte an deren Weichherzigkeit. Endlich ward fe erflürmt. Das roͤmiſche 
Schwert nahm furdtbar Rache für den Mord zu Cenabum und die Soldaten 
erquickten fich an den reichen Vorraͤten!). Vercingetorir wufte eben jo jich im 
Bertraun der Seinen zu befefligen, wie die Berlufte raſch zu erfegen, indem 
er die noch dem Bunde fremd gebliebnen Volksgemeinden zum Beitritt auffor: 
derte (vie Nitiobrigen, am Nordufer der Garonne zu beiden Seiten des Il. 
Oltis [Rot], ſchloßen ſich ihm an) und die übrigen zur Verftärfung des Heers 
antrieb?). Auf Nachſuchen ver römifchen Partei begab ſich Caͤſar perſoͤnlich 
zu den Häduern und ed gelang ihm auf einer Verfammlung den einen ber er— 
wählten Jahreömagiftrate, Cotus, abzufegen und das Verſprechen Fräftigerer 
Unterftügung zu erlangen). Darauf fandte er T. Labienus mit 4 Legionen 
gegen die Senonen und Parifler, er felbft rüdte, von Vereingetorir auf dem 
andern Ufer begleitet, mit den übrigen ſechs am Elaver (Allier) aufwärts in 
dad Land der Arverner ſelbſt. Es gelang ihm ber Übergang über den Fluf 
und die wenn auch nicht völlige Ginfchliefung der Stadt Gergovia (Ger: 
goie, füplih von Clermont, dem alten Nemetum)?), allein wieder lagerte 
Berringetorir in naher unangreifbarer Stellung und beunrubigte fortwärend die 
Römer, ohne fich in eine Schlacht einzulaßen. Die wirffame Kriegsführung 
des Oberanführerd der Gallier verfchaffte deffen dringenden Vorftellungen bei 
den Häduern Eingang. Gäfar erhielt plöglich die Nachricht, daß die ihm zu— 
gefandten Reiter von ihrem Befehlshaber (Litavicus) beredet worden jeien fi 
den Feinden anzufchließen. Eiligft brach er mit 4 Regionen aus dem Lager 
auf und ed gelang ihm jene Truppen mit fi) zu vereinen, worauf auch das 
Volk, welches daheim die Roͤmer zu ermorden begonnen hatte, bittende Ges 
fandte ſchickte. Seine Abweſenheit hatte VBercingetorir zu einem Angriff auf 
die zurücgelaßnen zwei Regionen benügt und nur die ſchnelle Ruͤckkehr des 
Hauptheerd rettete fie vom Untergang. Gäjar erfannte die Notwendigkeit die 
Belagerung aufzugeben und fein ganzes Heer zu vereinigen, damit er in einem 
Hauptichlag den Aufftand niedertreten fünne. Der Angriff, ven erauf das 
feindliche Lager und die Stadt — jedesfalld um feine Abficht zu verdecken — 
machte, endete mit empfindlichem Verluft und ließ ihn als beflegt ericheinen. 
Er brach nach dem Norden auf?). Unterwegs eilte der Häduer Litavicus mit 
feinen Reitern voraus, um fein Volk zum Aufftand zu bringen. Es erhob 
fih und bemächtigte fih in Noviodunum ®) der römischen Vorräte. Caͤſar eilte 
über den Liger dem Labienus zu’). Diefer hatte, nachdem er in Agedincum 
die aus Italien eingetroffnen neuen Mannſchaften zurücgelaßen, mit vier Le— 
gionen ſich aufgemacht gegen Lutetia, die Hauptiladt der Pariſter. Ein 
ſtarkes feindliches Heer unter dem Aulercer Camulogenus hinderte ihn am 
Übergang über die Sequana (Seine). Er bewerfitelligte dieſen indes oberhalb 
bei Melodunum, das er einnahm, fand nun aber auf dem rechten Ufer vor- 


1) b. g. VII 12 -28, Mommf. III 265 f. — 2) b. g. VIT 29—31. — 3) b. 4. 
VII 32—34 1, — 4) Mommf. II 267 Anm. — 5) b. g. VII 34, 2—53. Mommi. 
im 267 — 269. — 6) Da dies ausdrüdlich eine Stadt der Häduer genannt wird 
(b. g. VII 55, 1) und wenn fie nach dem Abfall der Biturigen den Häduern über: 
geben worden wäre, bie Gäjar jedesfallg erwähnt haben würde, jo fann ich nur 
mit Mommf. 111 269 an das auf dem Oftufer de Liger gelegene Noviodunum denken, 
um jo mehr ala im 55. Kapitel banı erwähnt wird, daß die Häduer durch den an: 
geihwollnen Liger fich gededt glaubten. — 7) VII 54— 56. 
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ruͤckend Lutetia nievergebrannt, die Brüden abgebrochen und die Feinde in durch 
Sümpfe gedeckter Stellung auf dem andern Ufer fich gegenuͤber!). Indes 
entzündete die Kunde von Caͤſars Niederlage bei Gergovia und dem Abfall der 
Häduer auch die nordöftlihen Stämme. Die Bellovaker rüfteten offen zum 
Kriege und Labienus mufte deshalb darauf denken, Agedincum zu fichern und 
Caͤſar die Hand zu bieten. Durch Taͤuſchung des Feindes uͤberſchritt er gluͤck— 
lich die Seine, ſiegte in einem heißen Treffen, in dem Camulogenus ſelbſt fiel, 
erreichte Agedincum und bewirkte von dort aus feine Vereinigung mit dem 
Oberfeldherrn?). 

10. Faſt die ganze Nation Galliens ſtand jetzt in Waffen zur Erkaͤmpfung 
der Unabhaͤngigkeit. Auf der Verſammlung, welche zu Bibracte (oben 1) ge— 
halten wurde, fehlten nur die Treverer, Remer und Lingonend). 
Schon ſetzten ſich auf Vercingetorix Geheiß Kriegsſchaaren gegen die narbo— 
nenſiſche Provinz in Bewegung und ſchon wurden die Allobrogen mit allen 
Mitteln der Überrevung bearbeitet. Der Legat 2. Caͤ ſar dedte zwar die Pro— 
vinz, indes rückte der Procof. felbft, nachdem er feine Reiterei durch geworkbne 
Germanen, Reiter und Fußſoldaten die zwiſchen jenen zu fechten geübt 
waren, verftärft hatte, durch das Gebiet der Lingonen in dad ver Sequaner, 
um dem narbonenflfchen Gallien und ven Verbindungsſtraßen mit Italien 
näher zu fein). Die Feinde hatten fih bei Alefia®) — im Gebiete ver 
Mandubier — vereinigt. Der glänzende Sieq, welchen Caͤſars germanifche 
Reiter über die gallifche Reiterei, auf welche alles Vertrauen gefeßt war, davon 
trug, machte Vereingetorix fo beftürzt, daß er eiligft nach Aleſta zurüdgieng, 
wo ihn Gäfar durch einen über zwei deutfche Meilen ausgedehnten Wall ein- 
ihloß®). Bald riß bei der Größe des galliſchen KHeerd-(80000 3. F. u. 15000 
3. R.) Mangel ein. Zwar war die Meiterei noch glüdlich entfommen, aber 
retten fonnte den großen Häuptling, dem es zuleßt gelungen war ganz Gallien 
zu vereinigen und ber einzig und allein den Untergang der Freiheit zu einem 
ehrenvollern machte, nur Entſatz von den Verbündeten, welchen er eiligft ent— 
boten hatte”). Gäfar hatte fih auch für diefen Fall durch Anlegung einer 
Außern Umwallung und Aufſpeicherung von hinreichenden Vorräten gerüftet. 
Und als nun das über dritthalbhunderttaufend Mann ftarke galfifche Heer®) 
erfchien, wurde der erſte Angriff abgefchlagen; der zweite fchien anfänglich 
gelingen zu wollen, verwandelte fich aber durch T. Labienus und Caͤſars be- 
fonnene Energie in eine folche Niederlage, daß entmutigt die fämtlichen Stämme 
auseinander giengen. Nun mufte Alefta überliefert werden. Man gab vie 
Waffen beraus und ftellte die Führer in Caͤſars Gewalt. PVereingetorir ward 
fpäter in Rom im Triumph aufgeführt und hingerichtet). Gäfar empfieng noch 


1) b. x. VII 57 u. 58. Mommf. TIT 266. — 2) b. g. VII 59-62. Mommſ. 
III 270. — 3) Caes. b. g. VII 63. Mommi, III 269 fügt die den Remern unter: 
gebnen Stämme ber Sueffionen und Leucer binzu und findet bie Zurüdhaltung 
auch von den Menapiern (270) wabrſcheinlich. — 4) Caes. b. g. VII 64 — 
5) Die neuern Forſchungen neigen ſich dabin — Ort nichti " Alaife, fondern in &t. 
Reine d'Alice (weitl. von Dijon) zu fuhen. Val. NIb. f. Phil. u. Pädog. Bd. 
LXXVI ©. 547°. — 6) Caes. b. g. VII 66, 2—69. — 7) Die unglücklichen Stadt: 
bewobner, die zum Kampf untaualich waren, muften, aus der Stadt gewiefen und 
von ben Römern nicht durchgelaßen, efendialich umtommen, VII 77 u. 78. — 
8) VII 75 werben bie Völferfchaften aufgezählt. Die Bellovafer hatten mit ber Gr: 
klärung, fie wollten nur auf eigne Sand, nicht unter fremdem Befehl mit den Rö— 
mern Krieg führen, den Zuzu verweigert; der Atrebate Commius aber, ber aus 
einem wol verdienten und sent Freund (oben 8) zu einem für bie Sache der 
Freiheit begeiſterten Widerſacher der Römer geworden war, hatte ſie bewogen, den— 
noch 2000 M. zu fenden. — 9) b. g. VII 70—89. Die Art, wie ſich Vercingetorir 
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die Uinterwerfung der Häduer und Arverner und vertheilte fein Heer in Bin 
terquartiere; er felbft blieb in Bibracte. 

11. No im Winter wurden die Biturigen und Garnuten zur In 
terwerfung gezwungen. Der ernſte Widerftand, ben 51 die Bellovaker 


unter&orreu 8 in Verbindung mitden Atrebaten unter Comm ius leiſteten, 


ward von Gäfar jelbft niedergeichlagen. Die Treverer und die ſchon fvarı 
behandelten Eburonen fuchte T. Yabienus zum zweiten Mal heim. Ploͤtlit 
erhoben fich die Voͤlker des Weſtens noch einmal und belagerten ven römifch gr 
finnten Bürften der Pietonen, Duratius, in Limonum (Poitier8), aber Ci: 
far entfeßte, die belagerten und fchlug die Feinde gaͤnzlich. Die treuen Freunde 
des Vereingetorir, Drappes und Lucterius verteibigten fi in Arelle- 
dunum!), allein Gäfar zwang die Hefte durch Abfchneiden des Waßers un 
ließ entfeglich den Verteidigern die Hände abhauen. Commius, ver fi bi 
in den Winter hielt, warb gegen Stellung von Geifeln zu Gnaden angenon: 
men?). Mit Ausnahme weniger durch Sümpfe?) gededter unbebeutenter 
Voͤlkerſchaften hatte Caͤſar 50 gang Gallien unterworfen. Er bemübte fid die 
Bewohner mit ihrem Schidfale zu verföhnen*) und bebielt vorläufig die Statt: 
balterfchaft. Im Jahre 44 wurbe das neu ermorbne Land in zwei Provinzen, 
Gallia und Belgien, getheilt. 


Die Aufläfung des Triumvirats, 
$ 173. 


1. En. Bompeiud und M. Eraffus fahen durch Gäfar ihre Wünik: 
erfüllt ($ 171, 5). Des erftern Werk war es, daß der Procoſ. Syrien 1. 
Babinius dem König Ptolemaͤos Auletes die Müdkehr in fein Reit 
verschaffte ($ 171, 4)°), und der Behauptung der gemeinfamen Alleinherſchaft, 
der Abwehr nachtheiliger Richterfprücdhe und unerwünfcdhter Amtscandidaten, 
dienten zwei Geſetze, eins des Pompeius, dad den Genfus für die Beret- 
tigung zu Richterftellen erhöhte"), und eins des Grafjus, welches für dir 
Amtserſchleichung mittelft der Clubs (sodalitia) ein haͤrteres Gerichtsverfahten 
einführte, dem Ankläger eine Belohnung und dem Verurteilten eine firenger 
Strafe zuerfannte?). Indes erfannte Craſſus, daß er immer eine bloß ver: 
mittelnde und untergeorbnete Stellung im Triumvirat einnehmen werde, wenn 
er nicht da®, was Caͤſar in Gallien erftrebte, an einer andren Stelle erreichte. 
Noch vor Ablauf feines Amtsjahrs gieng er in feine Provinz Syrien ®), wo 
ein Krieg gegen die Parther zu führen war. Der neue König biefes Volks, 
Mithradates, Phraates ©., hatte ven König Armeniens, Artavasdes, 
Tigraned ©. und Nachfolger, angegriffen, war aber durch feinen Br. Orodee 
mit Hülfe des Kronfeloherrn Surenas vom Throne verbrängt worden um 
zum U. Gabinius geflobn. Diefer ; durch. den ihm von Bompelus befohlnen 


75 erwähnt Cäſar nicht und die Erzählungen bei Plut. Caes. 27 u. Flor. 14 
(111 10), 25 f. haben etwas von übertriebner phantaſtiſcher Ausfhmüdung an fid. 
Über fein ferneres Schidfal Dio XL 41. XLIM 19. Bol. Mommf. HI 270-274. — 
2 Man hält diefe fteile Bergfeftung für Gapdenac am Lot. Mommf. IIT 276. — 
2) Diefe —— bat A. Hͤrtius im 8 Bude der Commentare über den galli- 
ſchen Krieg beſchrieben. — 3) Salt. fr. 18. — 4) Hirt. VIII 49. — 5) Dio XXXIN 
55—59. Cie, ad Att. IV 10, 1. — 6) Ascon. p. 16. Aus Cie. Phil. I 8, 20 gebt 
eine Bezugnahme des Geſetzes auf gediente Hifiziere beutlicher hervor, als aus 
Aiconius ex centuriüs. Göttling 482. Mommf. III 311. — 7) Cie. pro Plane. 
15,. 36. 20, 49. Schol. Bob. 253 u. 261. Wunder proleg. ad Plane. II 3. — 
8) Cic. ad Atı, IV 13. Plut. Crass. 16. Dio XXXIX 39, 
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Zug nad Agypten an felbftthätigem Eingreifen gehindert, gab ihm zwar Mittel 
zum Krieg, doch ward Mithradates in Babylon durch Hunger fich zu ergeben 
gezwungen unb bingerichtet!). Ehe A. Gabinius grgen die Parther etwas 
thun Fonnte, traf fein Nachfolger Grafjus ein. Die Ausraubung von Tempeln 
(auch dem zu Ierufalem) und Erprefungen von den Unterthanen waren deſſen 
Vorbereitungen zum Kriege gegen dad Volk, welches beftimmt war im Oſten 
der Römerberfchaft ein Ziel zu feßen. Ohne Schwierigkeiten drang er dann 
54 über den Euphrat nach Mefopotamien, ſchlug den Statthalter und eroberte 
mehrere Städte, deren helleniftifche Einwohner den Roͤmern entgegen ſich 
fehnten, giena aber nad Syrien in die Winterquartiere zuruͤck. Vergeblich 
forderte ihn Artavasdes auf, ıbm in Armenien Beiftand zu leiſten und von 
dort aus in das Land der Barther vorzubringen, er rüdte 53 abermals nach dem 
reichere Deute verfprechenden Mefopotamien. Wärend der König Orodes ſelbſt 
Artavaddes zwang fein Bundsgenoße zu warden, gieng der Surenas mit uͤberaus 
zahlreicher Reiterei ven Roͤmern entgegen. Der verräterifche Fuͤrſt der Araber, 
Abaaros, beftimmte Grafjus ftatt des Wegs am Fluß hin den fürzern durch 
die MWüfte zu nehmen. Schon war dad Heer von Durft und Mübfal erſchoͤpft, 
als ſich die parthifche Reiterei zeigte, Bon allen Seiten ſchwaͤrmten bie Reiter 
herbei, jeden Schritt des Feindes hemmend, jeden einzelnen nievermegelnd, 
ftet3 dem Angriff weichend, aber noch auf der Flucht den todbringenden Pfeil 
ficher entiendend. Der in Caͤſars Krieasfchule?) tuͤchtig befundne Sohn des 
Oberfeldherrn, P. Craſſus, drang zwar flegreich vor, ward aber kei ber 
Hitze der Verfolgung abgeichnitten und fand mit den allermeiften feiner Krieger 
den Tod. Daß die Partber wärend der Nacht fich zuruͤckzogen, machte es dem 
übrigen Heer möglich, das noͤrdlich geleane, von einer Abtheilung befegte 
Karrhä zu erreichen; Grafjus aber, dem die Soldaten heftig zürnten, begann 
den Ruͤckmarſch nah Syrien. Auf diefem erfolgten diefelben verberblichen An— 
ariffe der feindlichen Reiter; kei Sinnaka bietet der Surenaß einen Frie— 
dendvertrag an, daß Heer zwingt zu Unterbandlungen; bei biefen wird — war 
ed ein Misverfländnis oder vorher beabfichtigte Hinterliſt? — Craſſus getövet 
und fein Heer fo geſchlagen, daß kaum der vierte Theil fich rettet?). Es ſtand 
zu fürchten, daß die Parther Syrien, ja vielleicht Vorderaſien den Römern 
entreifen würden; allein Orodes Tief aus Miötrauen ven Surenas binrichten 
und flellte feinen jungen Sohn Pakoros, dem zum Berater der Feldherr 
Oſakes beigeaeben war, an die Spitze des Heers. Der tuͤchtige Quaͤſtor 
G. Caſſius Longinus, der ſchon auf Craſſus Zug ſich allgemeines Ver— 
trauen erworben batte und von Karrhaͤ mit 500 Reitern nach dem Euphrat ent— 
fommen war, dämpfte einen Auffitand ber Juden und wehrte bie parthifchen 
Streifichaaren ab. Zwar mufte er ſich 51 vor dem flarfen Heere des Feindes 
nach Antiochia zurücziehn, aber er brachte, als an der feften Stadt die Angriffe 
zerfchellt waren, dem ruͤckziehenden am Orontes eine ſchwere Niederlage beit). 
Und auch im folgenden Jahre, als M. Galpurnius Bibulus die Provinz 
übernommen hatte, befchränften ſich die Streifzüge der Parther auf Pluͤn— 
derungen des Landes, den feften Städten vermochten fie nicht8 anzubaben. Die 
Gefahr, welche Craſſus Schlechte Kriensführung dem Nömerreiche brachte, gieng 





1) Justin. XLI 2, 3—7. 4, 1-4, Mommf. III 323. Drum. II 49 ff, 
Surenag wird allgemein ala Titel des Amtes erfannt.- - 2) 8 172, 4. — 3) Plut. 
Crass. 17—33. Dio XI. 12—21, App. 547 sq, Trum. IV 97—110, Mommf, IH 
324—332. — 4) Dio XL 29 u. 30. Vell 1146. Justin. XLI 4, 5, Cie, ad Aıt. 
V21. ad Fam, XV 4 (ad At, V 20 iſt eine falſche Darftellung). Mommf. IM 
332 f. Drum. II 117— 120, 
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fo zwar noch erträglich vorüber, allein fein Tod war von ver höchften Bereu 
tung für die Geſchicke, weil mit ihm die Perfon aus dem Triumvirat wegiel, 
welche freilich nicht au® eigner Herzendneigung und Abficht, aber als derjenige, 
deſſen Zutritt einem ſtets das Übergewicht ficherte, ein vermittelndes-Band ge 
bildet hatte; e8 war entfchievden, daß Pompeius und Gäfar um die Herjchaft 
kriegen muften. 

2. Gn. Pompeius gieng nicht nach den ihm zugetheilten Provinzen, 
fondern blieb in Rom (ad urbem), in der Abftcht durch Verwirrung der jchon 
arg wüften VBerhältniffe den Senat und alle Organe ded Staatd zur Übertragung 
der Dietatur an ihn zu zwingen. Der Tod feiner Gattin Julia zerriß ein 
zwifchen ihm und Gäfar gefnüpfted Band und er gieng auf beffen Anträge zur 
Anfnüpfung eines neuen nicht ein!). Nocd ward die aͤußerliche Eintracht nic 
geftört (f. $ 172,8); Caͤſar winfchte fein Werf in Gallien zu vollenden und 
Pompeius brauchte jened Anhang, und Beliebtheit beim Wolfe zum Kampf 
wider die Gegner. Schon für dad Jahr 54 waren die Wahlen (Eoff. 2. Do» 
mitius Ahenobarbus, f. $ 171,5, und Appius Claudius Bulcer: 
M. Eato Prätor) nicht im Sinne der Gemwalthaber ausgefallen. Der getreue 
Anhänger des Pompeius A. Bakiniud ward, als er aud der Provinz Syrien 
zurückehrte, zuerft vurch die Verweigerung ded Triumphs geärgert, dann wegen 
Erprefungen angeflagt und wenn auch in biefem Proceſſe freigefprochen, bei 
der Anklage auf Majeftätöverbrechen, weil er ohne?) Befehl des Senats feine 
Provinz verlaßen habe, verurteilt. Der Zuftand der Hauptſtadt war durch die 
Zigellofigkeit ver bewaffneten Banden und ihrer Kührer allerdings fo anar- 
chiſch, daß ein ernftes Einfchreiten durch Ernennung eines Dictators geboten 
fchien. Erklärungen in diefem Sinne erfolgten im Senat, gerade aber daß nur 
Pompeius gewählt werden fonnte, verhinderte das Eingehn darauf?). Wäre 
jener den geraden Weg gegangen, er wäre vielleicht rafcher zum Ziel ge 
kommen. So aber gab er durch die Intriguen, die er fp!elte, nur Blößen und 
ſchreckte felbft wolwollende Freunde von fi zurüd. Scandaloͤſer Weiſe wurden 
die Wahlen für 53 bis in den Juli dieſes Jahres hingezogen. Die Infamie, 
welche die Candidaten des Pompeius auf ſich Iuden, war fo ftarf, daß er feine 
Arfihten fallen und die Wahl von Gn. Domitius Galvinus um 
M. Balerius Meffalla gefchehen ließ!). Um fo mehr lag ihm daran für 
52 die Wahl von P. Plautius Hypſaͤus und DO. Metellus Scipio 
durchzuſetzen. Allein um den Gonfulat warb auch T. Annıus Milo 
($ 171, 3), um die Brätur P. Clodius, beide als Bandenführer nur dadurch 
verfchieden, daß jener feine Kraft für die Senatdariftofratie verwendete, dieſer 
nur für und mit der Hefe des Volks wirkte, beide Pompeius unbequem, do 


1) Cie. ad Q. fratr. IT 1, Dio XXXIX 64 Gäfar wünſchte ſich mit einer 
Tochter de3 Pompeius zu verbeiraten und bot jenem feine Nichte Octavia an. Beide 
‚rauen hätten erſt von ihren Männern gefchieden werden müßen. Drum III 317, 
Pompeius vermäblte fi mit der Tochter de DO. Cäcilius Metellus Scipio. — 
2) Cic. ad Q. fr. III 1. 2. 3. 4, 7. 9. App. 552, 9. Drum. IT 53 ff. Cicero, 
anfänglich ein Bene Gegner in Erinnerung an fein Eril, übernahm dennod im 
legtern Proceß die Verteidigung des A. Gabinius. Gr näberte ſich jet befonders 
durch Vermittlung feines Br. Quintus, ber in jenes Heer als Legat gedient batte, 
Gäfar, und bleibt in der ganzen Zeit bis zum Bürgerfriege feinem Wefen: Erbaltung 
der Republik unter ber Sericaft ber Beften und Berbinderung bed Bürgerkriegs, 
treu. Die von ihm eingenommene Stellung ift ganz die ber Vermittlung. Daber 
fonnte er von dem Borwurf charakterlofer Handlungsweiſe nicht verſchont bleiben, 
body die Vaterlandsliebe hätte man ihm deshalb nicht abftreiten follen. — 3) ©. 
Drum. III 316 u. 317. IV 527. — 4) Dio XL 17 u. 45. Cie. ad Q. fr. II 15. 
ad Att. IV 15. 16 u. 18, Vgl. Drum. IV 528 f. 
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wol mehr der erftere als der Ießtere, beide in gegenfeitiger töblicher Feindſchaft. 
Daß Jahr 52 hatte ohne Magiftrate begonnen. Da begegneten ſich am 13. Jan. 
Milo und Elovius auf der appifchen Straße bei Bovilld. Der zwifcben ihren 
Leuten begonnene Kampf erreichte eine ſolche Hite, daß ihn Milo erſt mit ver 
Toͤdung bed bereitd verwundeten Glodius endete. Die für Cäfar und Pompeius 
Interefje wirkenden Bolkstribune T. Munatiud Plancusd, ©. Pompeius 
Rufus und ® Salluftius Eriipus regten dad Volk auf, um der Se- 
natöpartei den Todesſtoß zu geben. Die Reiche des Volksführerd ward vor der 
Curie und died ehrwuͤrdige Gebäude mit ihr, verbrannt; Milo fhüste ſein Haus 
durch feine Bande, das des Interrer M. Amilius Lepivus ward belagert; die 
Stimmen des Poͤbels forderten bald Pompeius als Dictator, bald Milos Mit- 
bemwerber ald Gonfuln. Der Senat fah fi, follte Sicherheit und Ordnung 
zurüdfehren, gezwungen Bompeius Wünfche zu befriedigen. Indes umgieng 
er den verhaßten Namen der Dictatur, indem er auf M. Catos und M. Eal- 
purnius Bibulus Antrag jenen nur zum Conſul obne Kollegen ernannte (25 
des auf den Februar folgenden Schaltmonats) ?), nachdem er ihm ſchon vorher 
die Vollmacht gegeben hatte Truppen in ganz Italien auszuheben. Er übers 
nahm das Amt und befegte die Stadt militärifh. Sogleich brachte er zwei 
Geſetze durch: 1) über die Amtserfchleichung (de ambitu), welches die Strafen 
vergrößerte und auf alle feit dem I. 70 begangne Verbrechen der Art ruͤckwir— 
kende Kraft erbielt; 2) über Bewalttbat (de vi), welches wegen der vom Senat 
bereits für flaatsgefährlich erflärten Vorfälle: des Mords auf der appifchen 
Straße, der Niederbrennung der Curie und des Angriff3 auf M. Lepidus Haus, 
ein außerorbentliches Gerichtöverfahren anordnete. Gin Dudfitor follte aus 
den Gonfularen gewählt und vor diefem in Beifein der von Pompeius zur Eins 
nahme der Richterfige erwählten 360 Candidaten drei Tage lang zuerft das 
Zeugenverhör gehalten, dann am vierten Tag die Kugeln zur Erlofung ber 
Richter gefertigt und geprüft werben, am fünften die Auslofung von 81 Rich“ 
tern flattfinden und diefe dann fofort zur Hauptverhandlung fchreiten, bei 
welcher dem Anfläger nur zwei, dem Verteidiger nur drei Stunden zum 
Reden geftattet waren. Nachdem hierauf jede Partei je 15 Richter, 5 aus jedem 
Stande, geftrichen, follten die übrigen 51 noch an demfelben Tage abftimmen?). 
Diefe Veränderung im Gerichtöverfahren,, welche auch im erfteren Gefege für 
die Amtserfchleihung eingeführt ward, fann allerdings nicht anders denn als 
eine wirkliche Beftehung und vgrführerifche Medefünfte?) abſchneidende Ver— 
beßerung angefehn werben und Mmpeius that wirklich vieles für ungehemmtes 
Geltendwerden des Rechts“). Denn wenn auch Milos troß Ciceros Verteis 
digung audgefprochne Verurteilung mit feinen Wünfchen und Abfichten zu— 
fammentraf, fo war fle doch gerecht. Außerdem wurden auch mehrere, die in 
feinem Intereffe gewuͤhlt hatten, wie T. Munatius Plancus ud O.Pom« 
peius Rufus, verurteilt und nur für die Freifprechung ſeines Schwieger« 
vaters Q. Metellus fcheint er fich ernftlicher bemüht zu haben®). 
e 3. Pompeius glaubte jeßt die Macht, welche ihm der Senat in die. Hände 
gelegt, auch gegen Gäfar wenden zu koͤnnen. Indem er keine Gemwaltftreiche 


1) er Mommf. III 318 f. — 2) Ascon. in Mil. 26 mit Halms Anm. — 
3) Taeit. de orat. 38, — 4) Dafür zeugt, daf er Männer, wie Sato, entihiebne 
Gegner feiner Abfihten, unter bie Richter wählte, und daß er am Gerichtätag das 
Forum mit Bewaffneten befegte: eine Mafregel bie freilih von den Parteien in 
verſchiednem Sinn gebeutet ward. — 5) Hauptaquelle ift Giceros Miloniana und. 
Afconius Erläuterungen dazu. Außerdem find zu vergleichen Dio XL 50—55. App. 
552, Plut. Cie. 35. Pomp. 55. Schol. Bob, 276, Gronov. 443, 
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verübte und ohne einen Abbruch feiner Stellung zuzulaßen, der Regierung ihren 
Lauf ließ, erfchien er ver entichloßen republifanifchen Partei al® weniger ı= 
fürchten, ja als ihr rehtmäßiaer Verteidiger gegen Cäfar, von dem man nicht 
geringres zu beforgen batte, als daß er einen anf die Maffen geftügten Thron fit 
zu errichten gedenke. Freilich hatte Pompeius diefem gegenüber auch Nüdfichter 
des Rechts zu wahren ; er burfte nicht daran denken ihm die Statthalterfchaft zu 
entziehn vor deren gefeßlichem Ende, dem legten Februar 49!), ja er mochte für | 
manched, waß er zur Sicherung feiner Stellung vorbatte, den Wiverfpruch jene 
nicht aufrufen, damit e8 nicht gegen ihn felbft gewendet werde. Noch im Eoniula 
52 veranlafitte er ein Gefek (de iure magistratuum), welches die beiden Beftim: 
mungen enthielt, 1) daß die Maaiftrate erft im fünften Jahre nach Niederleguna 
ibred Amts die Statthalterichaft einer Provinz übernehmen vürften, 2) va | 
niemanb ohne periönlih in Rom ſich angemeldet zu haben, um den Gonfulat 
werben folle. Beide waren aegen Caͤſars Wünfche gerichtet — denn nichts war 
diefem gefährlicher, ald im Privatleben den Streichen feiner Feinde blosgeſtellt 
zu werben, dem vermochte er aber nur dadurch zu entgehn, daß er unmittelbar 
aus der Statthalterfchaft in den Gonfulat und aus diefem wieder in einen Bro: 
vinzbefehl trat — die letztere widerſprach wol geradezu ausdrüdlich gegebnen 
Berfprechungen, und Bompeiud war um fo mehr gendtigt, nachfräglich eine Aus— 
nabmeflaufel zu Gunſten GAfars in das Geſetz aufzunehmen, ald er fich ſelbſt 
aegen feine Beftimmung bie Stattbalterfchaft über Hifpanien auf fernere fünf 
Jahre verlängern ließ?). Übrigens hatte er feine Ausnahmeftellung in Rom 
bereitö aufaeneben, indem er fich vom 1. Juli 52 an feinen Schwiegernater ©. 
Metellus Scipio zum Kollegen erfor, welcher durch Wieveraufbehung des Ele: 
diſchen Gefeßes ($ 171, 2) den Genforen die Freiheit in Anwendung ihrer Note 
zuruͤckgabꝰ) — offenbar ein wider politifche Gegner zu gebrauchentes Mittelt). 
Auf Pompeius rechnend, Tiefen nun die Anhänger der Optumatenrepußlit 
ihren Gelüften zu Gäfard Demütiaung und Entwaffnung freiern auf. Die 
Verleihung der Provinzen war der Angelpunft der Senatödebatten. Um bat 
Geſetz vom vorigen Jahre auszuführen, muften folche, die früher Magiftrate 
befleivet hatten, in Provinzen gefandt werben. Kilifien und bie übrigen acht 
prätorifchen Provinzen wurden denen, die Prätoren geweſen aber in Feine 
Provinzverwaltuna eingetreten 'waren, zugewieſen. Die erftere fiel @icero 
au, der fo vom Mai 51 von Mom abweſend war und durch einiae Friegerifche 
Unternehmungen gegen widerfvenflige Stämme ſich die Xorbeern zu einem 
Trlumph zu erwerben fuchted). Nun ftel® aber der Gof. M. Claupins 
Marcellud den Antrag, dafi den beiden Gonfularen, welchen 49 Provinzen 
ertbeilt werben müften, die heiden Gallien zuaewiefen werben Sollten. Nur 
Pompeius zaudernde Haltuna bewirkte eine Verfchiebung ver Sache, indem das 
Gonfult vom 29. Sept. 51 beftimmte, daß erft am 1. März 50 die Verleihung 


1) Mommf. III 343 und deſſen ausführlide Abhandlung in der Sammlung 
ber Breslauer gelchrten Gefellfhaft. — 2) Dio LX 56. Cie. ad Att. VIII 3, 2 u. 3,* 
Caes. b.c. 19 u. 32. Suet. Caes. 26 u. 28, App. 553, 11. Mommſ. III 335 |. — 
3) Dio XL 57. — 4) Im X. 50 wurden benn auch ber Volkstribun bes J. 52 ©. 
Salluftius Erifpus, ber große Gefchichtichreiber, newis mehr weil er Gäfars 
freund war, ald wegen Iodern Lebens, aus dem Senat geſtoßen, Dio XL 8. 
sell. XVII 18, Laetant. IT 12, Schol. ad Hor. Sat. I 2, 41, — 5) Cie. ad Att. V 
1—15. ad Fam. II 8. 111 3—5. VII I—4. Am 25. Nov. 59 fam Gicero nach Prum: 
bufium zurüd, begab fih aber nicht in die Hauptitadt, Am fich die Ehre bed Triumph 
nicht entachn zu Taken. Über feine Provinzverwaltung ad At. V 16. ad Fam. I 
6 u.7. 17. XV3.4 u. 6. 119. 11 11. ad Fam. XVI 9,1, ad Att. VII 2-8, 
Val. Drum. VI 110 -186, 
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der gallifhen Provinzen im Senat zur Beſchlußfaßung kommen, dann aber 
auch die gewöhnlichen Mittel der Interceffion Feine Wirkung haben follten. 
Zugleich warb den Soldaten Cäjard, die audgedient oder fonft einen Grund 
zum Begehren des Abſchieds hätten, geflattet fi deswegen an den Senat zu 
wenden. Bergeblich hatte der andere Cof. Serv. Sulpicius Rufus und 
die Volkötribune M. Caͤlius und ©. Vibius Panfa abgeraten und die leg» 
tern fogar ihr Veto eingelegt!). Als an dem beftimmten Tage im I. 50 der 
Eof. 6. Claudius Marcellus die Verleihung ver-confularifchen Provinzen 
auf die Tagesordnung brachte, wandte der Volkstribun ©. Scriboniußs 
Eurio, ein lieverlicher, aber hoͤchſt talentvoller junger Mann, ven Caͤſar wie 
den andern Eof. 8. Amiliud Paulus für feine Sache gewonnen hatte, die 
Einrede an, welche bei den Republikanern keinen Widerfpruch finden konnte: 
es fei ganz gerecht die Ausnahme zu Gunften einzelner abzufchaffen; wie Gäfar 
miüße deshalb auch Pompeius feine Provinzen, feine Amter, fein Heer auf: 
geben. Wärend fih Cäjar unter diefer Bedingung vollftändig dazu bereit er- 
Elärte, ſchwankte Bompeius, der ja eben vie Gleichheit nicht wollte, und vers 
aögerte die Beſchlußfaßung. Es war fein Werk, daß der Senat von ben beiden 
Befehlshabern je eine Legion zum Krieg gegen die Parther verlangte; denn er 
beftimmte dazu die Legion, welche er Cäfar geliehn hatte. Fuͤgſam fandte 
diefer die beiden Heerhaufen nach Italien und es konnte ihm nur in der öffent- 
lichen Meinung nügen, daß er als betrogen galt, indem die Legionen nicht 
nach Aſien gefandt, fondern in der Gegend von Capua zurüdgehalten wurden. 
Die Abftimmug über Curios Antrag mufte endlich vorgenommen werben und 
eine ungeheure Maiorität (370 gegen 22) erklärte fich für denſelben ?). 

4. Caͤſar hatte ſich auf den Bürgerfrieg gefaßt gemacht. Im Lande ver 
Treverer "hatte er fein gefamtes Heeo gemuftert und war im November 50 in’ 
Ravenna’). Errechnete nicht darauf, daß der Senatsbefchluß zur Ausführung 
kommen, daß man ihm die begehrte, ihm für feine Sicherheit notwendige, 
gefeglich nicht verpönte und nicht beifpiellofe Ausnahme, abwefend um den 
Gonfulat zu werben, zugeflehn werde. Seine Gegner aber fchafften, daß nicht 
er, vielmehr fie felbft al die Veranlaßer des Bürgerkriegs erfchienen. G. 
Claudius Marcellus ftellte auf das Gerücht, Gäfar ziehe fein Heer aus 
dem jenfeitigen in das dießfeitige Gallien, im Senat den Antrag, Pompeius 
mit dem Krieg gegen Caͤſar zu beauftragen, und forderte, als jener verworfen 
worden war, in Gemeinfchaft mit den Goff. des künftigen Jahrs L. Corne— 
liusLentulus Crus und einem andern ©. Claudius Marcellust) 
Vompeius auf zu rüften und dieſer verließ im Dec. Rom um die Maßregeln 
dazu zu ergreifen®). Curio war ſofort nach Nieverlegung feines Amts (10. Dec.) 
nach Ravenna gereift, wärend die neuen Volkstribune M. Antonius und 
G. Caſſius Longinus feine Sache übernahmen‘). Zwar beorberte Caͤſar 
jest erft feine Schaaren zum eiligen Marſch nad) dem diesfeitigen Gallien, aber 
entweder um Zeit zu gewinnen ober die Gegner zu entichiepnerem Vorgehn zu 


1) Cic, ad Fam. VIII 8, 5—9. Dio XL 59. App. 553, ber auch berichtet, daf 
der Cof. M. Marcellus einen Decurio aus der von Gäfar gegründeten Latinerfolonie 
Novum Comum mit Ruthen züchtigen ließ und fo die Hindeutung gab, daß bie 
Gegenpartei Cäſars —— nicht als rechtsbeſtändig anzuerkennen entſchloßen 
fei. Bol. Mommf. III 346 — 348. — 2) App. 554 sq. Cie. ad Fam. VIII 11. 13, 
Drum. IIT 397. Mommf. III 346 — 348. — 3) Caes. b. g. VIII 52, Drum. III 392, 
T. Labienus erleichterte er fogar den Abfall von feiner Sade. — 4) Mommf. II 
31 Anm. — 5) Caes. b. c, 1 3. App. 557 sq. Plut. Pomp. 59, Ant. 5. Dio XI, 
64, 66. XL1 3, Cie, ad Att. VII 4, Mommf. Ill 349 f, — 6) Cic, ad Ati. VIIB, 
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drängen, knuͤpfte er noch einmal Unterhandlungen an. In der erften Senat: 
figung des I. 49 am 1. Ian überbrachte Curio ein Schreiben von ihm, beffen 
Vorleſung die beiden Volkstribunen erzwangen. Er forderte, daß man ihm bie 
diesſeitige Provinz mit zwei Pegionen bis nach Vollendung der Gonfulmwahln 
für 48 belaßen folle; unter diefer Bedingung werde er allen übrigen Anord— 
nungen bed Senats Gehorfam leiften. Diefe Befcheidenheit erfhien ven Gea- 
nern als Kleinmut und es befchloß der Senat: Gäfar folle bi8 zu einem Fe: 
ftimmten Tag fein Heer entlaßen, widrigenfalls er werde für einen Feind ve? 
Vaterlands erklärt werden. Die Volkstribun M. Antonius und G. Gafftus, 
melche Einfpruch erhoben, ſahen oder glaubten ihr Reben von Bompeianern 
bedroht und floben in der Naht aud Nom; der Senat aber forderte num 
(7. Ian.) Pompeius und alle Magiftrate zur Verteidigung des Staats auf). 


Der zweite Bürgerkrieg. 
$ 174. 


1. Hatte Gn. Pompeius die Äußerung getban, er dürfe nur mit dem 
Fuße ftampfen, fo wuͤrden ihm Soldaten erftehn?), fo hatte er ſich nicht in 
der Zahl verrechnet — denn in ganz Italien firömten Mannfchaften zu feinen 
Feldzeichen?) —, wol aber in der Hoffnung, daß er damit einem aufs treff- 
fichfte organifterten, im Kampf gebärteten und geübten, begeiftert an feinem 
Feldherrn hangenden Heer widerftehn koͤnne. Mol fand ihm fcheinbar das 
ganze Reich mit Ausnahme des von feinem Gegner beiegten Landes zu Gebote, 
aber Caͤſar galt dem Volk allentbalben als unuͤberwindlicher Feldherr, ale 
hochherzigſter Foͤrderer fremder Wolfahrt, als energiſchſter Verteidiger der 
Volksrechte und der Volksfreiheit. — Noch Hatte Caͤſar erſt die dreizehnte 
Legion (5000 z. F. 300 z. R.) bei ſich, aber er kannte den Vorteil ſchnellen 
Handeld und nachdem er auf die Darftellung der ihm und den Volkstribunen 
angetbanen Unbillen der Soldaten begeifterten Zuruf empfangen hatte, über: 
fchritt er getroft ven Rubico, den Grenzfluß feiner Provinz, den Krieg nit 
mit dem römischen Volk, ſondern mit der es beherfchenven Partei aufnehmen ?). 
Pompeiud, der wol von Eäfar furchtfame Nachgiebigkeit gehofft batte, empfand 
jegt im entfcheidenden Moment die Unzulänglichfeit feiner Rüftungen ; er ſab 
die beiden bei Capua ſtehenden Regionen unzuverläfig, das übrige Heer noch 
nicht in Kamfbereitichaft; er erflärte, daß man die Hauptflabt preisgeben müße, 
und forderte alle auf ihm zu folgen mit ver Erklärung, daß er jeden zurüd- 
bleibenden Senator ald einen Anhänger Gäfars, als Feinn des Staats be— 
trachten werde. Die Verwirrung bed Abzugs fleigerte natürlich nur die Rat— 
Ioftgfeit, die fo groß war, daß nicht einmal die Kaſſen aus der Hauptſtadt 
mitgenommen wurden’). In Gapua, wohin der Senat zunächft feinen Sis 
verlegt hatte, warb zwar im Kriegdrat beichloßen, daß Pompeius Picenum 
verteidigen folle, allein e8 lag dies weder in deffen Plan, noch war es moͤalich. 
In Ariminum uͤberbrachte Caͤſar fein Vetter 2. Caͤſar Aufträae von Pom— 
peius®). Durch dieſen und den Prätor S. Roſcius7) fandte er den Vorſchlag 


1) Caes. b. c. 13—6, Cic. ad Fam. XVI 11, 2. 3. App. 558—563. Piut. 
Caes. 31—33. Pomp. 59 u. 60. Über Ciceros Rriedensvermittlungen ad Att. VII 
12. 15. IX 7, 11. ad Fam. VI 6, 5. Bol. Mommf. Ul 351 —353. — 2) App. 
562, 3. — 3) Mommf. III 364. — 4) Caes. b. ce. 17. Der Außruf, iacta alen est, 
ben ibm App. 561, 6. Plut. Caes. 32. Sueton. u. a. in den Mund legen, erſcheint 
als eine Fiction. Gäfar felbit und Die erwähnen nicht? davon. — 5) Caes. b. c. 
1 14. Dio XLI 6—9. Plut. Pomp. 63. — 6) Cie. ad Att, VII 13, 6, Dio XL15. — 
7) Caes. b. ce. 13, 6, 
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zurüd: Pompeius folle in feine Provinzen gehn, die Heere entlaßen, die Co— 
mitien und die Entfcheivung der Fragen unbeeinflußt dem Senat und Bolf 
anheimgeftellt werden. Außerdem begehrte er perfönliche Unterrevung mit 
Bompeius. Die Antwort war unbefriedigend; denn die Unterredung warb 
nicht gewährt und wenn ſich auch Pompeius zum Abgang in feine Provinzen 
erbot, fo wurde die Rüdfehr Caͤſars in die feinige gefordert und dagegen die 
Fortſetzung der Rüftungen gegen ihn feftgehalten'). Gäfar entfandte M. Ans 
tonius auf der Strage nad der Hauptſtadt gegen Arretium, er ſelbſt hob in 
Ariminum Truppen aus und befegte Pifaurum, Fanum und Ancona. Iguvium 
und Aurimum muften von Pompeius Befehlöhabern und Truppen geräumt 
werben, da die Einwohner Gäfar zufielen?). Dasjelbe erfolgte in ganz Pice— 
num und außer den Verftärfungen, weldye er durch Aushebungen und Uber» 
tritte erhalten, ftieß auch feine 12. Legion zu ihm). Er fümmerte ſich nicht 
um das verteidigungsloje Rom, in dem jeine Anhänger thätig waren, es galt 
ihm die Rüftungen in ganz Italien zu zerfprengen *). In Gorfinium hatte L. 
Do mitius Ahenobarbus einen beträchtlichen Heerhaufen vereinigt, allein die 
fünf von ihm-an den Fl. Aternus entfandten Cohorten wurven von Gäfar ge— 
ſchlagen und da jenes Truppen fich durch die Ankunft der 8. Legion und Zulauf 
mebrten und Sulmo fid) ergab, Pompeius aber von Luceria Feine Hülfe fandte 
— jein Plan nad Griechenland zu gehn war bereit8 gefaßt —, vielmehr ihn 
aufforberte zu ihm zu ftoßen, ward, als feine Abſicht zu fliehn ruchbar wurde, 
von den Truppen die Stabt übergeben (20. Febr.)*). Pompeius gieng von 
Luceria nad) Brunduflum, wo er 50 Cohorten vereinigte®). Da die Schiffe für 
das gefamte Heer nicht ausreichten, fo fandte er die Confuln mit der größern Hälfte 
nach Dyrrhachium voraus’), er felbft wartete vie Ruͤckkehr der Flotte ab, als 
Gäfar vor der Stadt erfchien und nun vor allem den Hafen zu fperren ver— 
fuchte. Doc) dies gelang nicht und Pompeius gelangte glüdlid) mit allen feinen 
Mannfchaften über dad Meer’). 

2. Caͤſar begab fid) nah Rom. Durch vie firenge Mannszucht, die er 
gehalten, durch die hochherzige Milde, welche er den in feine Gewalt ges 
fallnen bewiefen, durch die Vermeidung aller Geldforderungen hatte er die 
Befürchtungen, welche feine Gegner über ihn ausgeiprengt, glänzend widers 
legt ; dad Volk ehrte und achtete ihn mit hingebender Bewunderung, aber die 
Ariftofratenpartei blieb ihm ebenſowol aus eignem Wiverftreben gegen jede 
Alleinberfchaft, wie aus Furcht vor den Drohungen der nad Griechenland 
geflüchteten, für die noch immer große Ausjichten auf den Sieg vorhanden 
waren, abgeneigt?). Als die Tribune M. Antonius und ©. Caſſius 
am 1. April ven Senat berufen batten!®), fand er für fein Anſuchen ihn zur 
Fortſetzung des Kriegs zu bevollmächtigen und ihm vie Dictatur zu übertragen, 
nicht die geringfte Geneigtheit. Sein Borfchlag, Briedendvorfchläge an Pom— 
peius zu vermitteln, ward zwar gut geheißen, aber niemand fand fich bereit, die 
Abordnung zu übernehmen. Der Tribun L. Metellus gab fid zum Werkzeug 


1) Caes. b. c. 18—11, 3. — 2)b. . 111,4—13, 5. — 3)b.e. 1. — 
4) Dio XLI 10. — 5) b. ce. 115, 6—23, 4, Cie. ad Att, VIII 12 B. C.D. — 
6) Plut. Pomp. 62. Mommf. III 369. Noch einmal machte ibm Gäfar durch ben 
— 2 a den Vorſchlag einer PA EN ben Zufammenfunft, b. c, 124, 4—6, 

7) Caes. b. c. 125, 2. Cic. ad Att. IX 9, 2. Dio XLI 12. Die Borausfens 
dung der Coſſ. benügte überdies Bones jelbit, um die von Gäfar von neuem ges 
ſuchten — — für unmöglich zu erklären, b. e. 126,5. — 8) Caes. 
b. c. 1 25—29. — 0) Vergl. die treffliche, aus Giceros u. geichöpfte Darjtellung 
bei Mommſ. III 370 -—373. — 10) Cie, ad Art. IX 15 u. 17, 
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ber, gegen alfed andre zu intercedieren. Caͤſar fah fidh gezwungen den Defpoter 
zu fpielen. Er ließ das Ärarium troß des Widerſtands, den der genannt 
Volkstribun Teiftete, öffnen und bemädhtigte ftch ded Geldes (15000 Barren Bol, 
30000 Silber, 30 Millionen Sefterzien == 23 Milfionen Thaler), ernannte da 
Prätor M. Amilius Lepidus zum Stabtpräfeeten, den M. Antonius jun 
Befehlshaber über dad Heer in Italien und eilte, den Krieg auf eigne Han 
fortzuführen!). So groß auch der moralifche Einprud war, den die in zwe 
Monaten vollbrachte Befegung Staliend machte, fo war doch erſt ein Kleiner 
Schritt zum Siege gethan. Selbft ver Belt diefes Landes war bedroht, wen 
Pompeius feinen Plan durchführte, mit feiner fi täglich ad, Bürgers Flotte 
die Zufuhr abzufchneiven?). Um die Verforgung der Hauptitadt zu ermög: 
lichen, fandte Gäfar den Regaten O. Balerius mit einer Legion nach Sar- 
dinien ; der bort befehligende M. Aurelius Cotta floh, da er die Einwohner 
Caͤſar zufallen fah, nach Afrika. G. Curio unter Beiordnung von ©. Ca— 
ninius Rebilus gieng mit vier Regionen nach Sieilien, da M. Porcius 
Cato zu decken übernommen hatte. Diefer fand ſich außer Stand feine Auf 
gabe zu erfüllen und gieng mit einer Legion zu Pompeiuß?). Da das Heer wei 
Pompeius im Often noch erft in der Bildung begriffen war, fo konnte Caͤſar 
nach Sifpanien gehn, wo M. Terentiud Barro in der jenfeitigen Provin; 
zwei, in ber bießfeitigen 8, Afranius und M. Petreius fünf Regionen mit 
zahlreichen Bundesgenofentruppen befehligten. Konnte er doch zum Kampf im 
Often nicht mit Ruhe fchreiten, jo lange er einen Angriff auf Italien aus den 
Weſten zu fürchten hattet). Pompeius hatte Vibullius Rufus mit Aufträgen 
nad) Hifpanien geſchickt und durch diefen und andre Abgefandte die Mafjalioten 
bearbeitet, welche ihm allerdings von früher her ebenfoviel zu verdanken hatten, 
ald Caͤſar. Sie hatten ſich gerüftet und ſchloßen mit der Erflärung neutral 
bleiben zu wollen Caͤſar die Thore, nahmen aber dann 2. Domitius Abr- 
nobarbus (Verteidiger von Gorfinium), den vom Senat beftimmten Be— 
fehlshaber Galliens, in ihre Stadt auf und übertrugen ihm den Befehl. Ci- 
far ließ ©. Treboniuß zur Ginfchliefung der Stadt zurüd. D. Brutud 
beauftragte er mit dem Befehl der zu Arelate in Ausrüftung begriffnen Zlotte‘). 
Die vorausgefandten ſechs Legionen unter G. Fabius waren in der Befegung 
ber Phrendenpäße ven Pompelanern zuvorgefommen, hatten über ven Fluß 
Sicoris (Segre) in der Nähe der Stadt Jlerda (Lerida) Bruͤcken geichlagen 
undein wenigftens unentſchiednes Gefecht beſtanden ®), als Eäfar beim Heer ein 
traf. Er ſchlug fofort dicht am Feind ein feſtes Lager, vermochte aber tref 
eined heißen Treffens nicht den die Gegend beherſchenden Hügel zu befegen‘), 
ja als eine gewaltige Anfchwellung des Flußes vie von Fabius gefchlagnen 
Brüden wegriß, fand er fi auf engem Raum zwifchen dem Siroris um 
feinem Nebenfl. Cin ga (Cinca) abgefchnitten und bald durch Hunger und 
Krankheiten in große Not gebracht, zumal da ed dem Feinde gelang einem grt- 
fen Transport, ver aus Gallien anfam, in die Gebirge zu drängen’). Sen 


1) Caes. b. c. 1 33 u. 34. Die Lüge, welde er T 14, I iiber das sanctias aer# 
rium berichtet, wird durch die Übrigen Schriftfteller aufgededt. Cie. ad Att. X4,®. 
Plut. Caes. 35. Pomp. 62 u. 63. Dio XLI 15-18, App: 565. Suet. Caes. 3. 
Vell. 11 15. Flor. II 13, 21. Zonar. X 8. Oros. VI 15. Die Summe des Gelbe 
* Plin. h. n. XXXII 3 (17), 56. — 2) Cie. ad Att. IX 7. Caes. b. c. II. 
App. 571, 13. Plut. Pomp. 64. Cat, 54. Dio XLI 52. — 3) Caes. b. c. I 30. Ci. 
ad Att. X 16, 3. Drum, IV 181. TII 448 u. 478, Mommj. III 383 — 4) ire # 
ad exereitum sine duce et inde reversurum ad ducem sine exereitu Suet. Cnes, 4. — 
J Caes. b. c. I 34-36. — 6) b. e. 1 37--40.—7) b. e. I 41-47. —8) b. e. I. 

—- 52. 
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erregte die Kunde von ber verzweifelten Yage Gäfars feine Feinde zu froben 
Hoffnungen, brachte die unentjchievnen zum Entfchluß gegen ihn und machte 
manchen in der Treue ſchwankend und bevenflih!). Doch ed gelang ihm auf 
leichten Fahrzeugen (carabi)?), deren Bau erin Britannien fennen gelernt hatte, 
einen Theil des Heers über ven Klug zu führen und die Verbindungen fowie 
die Verpflegung zu erleichtern, auch eine Brüde herzuftellen?). Die Feinde 
fahen ſich durch vie überlegne Reiterei gezwungen, nur zur Nachtzeit zu foura« 
gieren und ihnen ganz unerwartet traten Oſca, Galagurid® und andere Ge- 
meinden am, ja mehrere jenfeit ded Iberus zu Gäjar über?). Als diefer nun 
vollends den Fluß durch Gräben abzuleiten begann, damit er in jedem Augen- 
blick das Heer über denfelben ohne Schwierigkeit führen könnte, fürdteten 
ihrerfeitd die feindlichen Seerführer abgefchnitten zu werben und beſchloßen fich 
nach Keltiberien zurüdzuziehn. Obgleidy Caͤſar fein Werk noch nicht vollendet 
hatte, führte er dennoch das ihn felbft dazu auffordernde Heer über den Fluß, 
und holte den Feind ein, ehe er dad Gebirge erreichte und verlegte ihm dann 
durch einen fühnen Marſch gänzlih den Weg nad dem Iberus. Vergeblich 
ſuchten Afranius und Petreius durchzubrechen, vergeblich aber forderten auch 
die Soldaten Gäfar auf fie den vernichtenden Streich gegen den Feind führen 
zu laßen; er hoffte ohne Blutvergießen mit mehr Vortheil und mehr Ehre den 
Kampf zu enden’). Wärend die Führer ſchwanken, ob fie den Weg nad 
Ilerda oder nach Tarraco fuchen follen, aber von Eäfar beunruhigt zunächft 
auf ihre Sicherheit denken müßen, bilden ſich Zuſammenkuͤnfte zwifchen den 
Gäfarianern und Pompeianern. Da diefe die Verficherung erhalten, daß dad 
Xeben ihrer Anführer werde gefihont werden, beginnen fie Unterhandlungen. 
Zwar gelingt e8 M. Petreius die in fein Yager gegangnen Gäfarianer niever- 
zuhaun, und das Heer laͤßt fi) bewegen den March nach Ilerda anzutreten, 
aber am Sicorid wird es gänzlich eingefchlogen und muß fich (2. Aug. 49) 
ergeben). Gäfar forderte die Auslieferung der Waffen, gewährte aber allen 
Leben und Freiheit, ja ihre volle Habe (er entjchädigte fogar feine eignen Sol» 
daten für die Beute, die fie wieder herausgaben), zwang niemand in feinen 
Dienft zu treten und entließ die in Spanien wohnhaften Soldaten fofort, die 
übrigen, nachdem ſie fiher an den Fluß Varus (Var, Grenzfluß zw. dem 
died- und jenjeitigen Gallien) geleitet worden waren’). Daß viesfeitige Hiſpa— 
nien fiel ohne Schwertftreicdh in des hochherzigen Siegers Gewalt; im jenſei— 
tigen beſchloß M. Varro ſich in Gades zu verteidigen, als aber die wichtigſten 
Städte, wie Corduba und Carmo, und die' in ver Provinz anſaͤßigen Römer 
Caͤſars Aufforderung zu Unterhandlungen Gehör fchenften, ald Bades ihm den 
Gehorfam auffündigte, da eine feiner Regionen Hiſpalis dem Feinde übergab 
und endlich ihm felbit Italica die Thore ſchloß, da übergab er Heer, Flotte und 
Provinz dem unmiderflehlichen Feldherrn ꝰ). 

3. Die Maffalioten hatten auf 8. Domitius Rat eine Flotte ausgerüftet 
und mit Eeltifchen Sölonern (Albifern)?) und jenes Sklaven bemannt. Sie 
war an Zahl ver Caͤſars, welche D. Brutus ($ 172, 4) befehligte, uͤberlegen, 
aber außer des Anführers Gefchieklichkeit verjchaffte die aus römischen Soldaten 
beſtehende Bemannung diefer einen vollftändigen Sieg!“). Die von ©. Trebo— 
nius jo umfichtig wie energifch geleiteten Belagerungsarbeiten auf der Landſeite 


1) Caes. b. e. 153. Cie, ad Att. X 8—18. Cie. XLI 22, — 2) Isid, Or, 
XIX 1, — 3) b. ec. 154 u 55. 59, 1. — 4) b. c. 159.60. — 5)b. ec I 
61—72. — 6) b. e. 1 73—B84. — 7) b. ce, 185 —87. — 8) b. c, 11 17— 21, 
Dio XLI 24. Liv. ep. CX. — 9) Sie wohnten nördl. von Maffilia in den verngen 
Sırab. 273, 16: 44 Leig xcel Alßloıxoı. — 10) b. c. 1 56—58, 
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wurden durch Ausfälle und die in ungeheurer Zahl vorhandnnen Wurfgefchoe: 
nur verzögert !). Bon neuem wagte ſich die wienerhergeftellte $lotte ver Maſſilier 
in See, als 8. Naſidius von Pompeius gefandt mit 16 Schiffen erſchien; allein 
in dem Seefampf bei Taurentum ?) leifteten die legten gerade weniger als tv: 
für ihre Freiheit kaͤmpfenden Maffalioten und abermald ward eime ſchwer 
Niederlage erlitten’). Als endlich ©. Trebonius einen Thurm gegen die Mauer: 
geführt, deſſen Vernichtung vergeblich verfucht ward, unterhandelten vie Br 
wohner und erlangten einen Waffenftilftand bis zu Caͤſars Anfunft*), be 
nügten aber diefen treulos einen Theil der Belagerungswerfe zu zerftören?). 
Raſch erfegte Trebonius dad verlorne und Hunger und Seuchen brachten nad 
feinen gefährlichen Werfen ven Fall der Stadt fihtbar näher®). Da fam Cäsar 
an und nun erfolgte die Übergabe. Es gehörte feine Kraft dazu die Plünderunas: 
und Morbluft der erbitterten Soldaten zu zügeln und die unglüdliche Stabi 
vom Untergang zu retten’). An einer andern Stelle hatte Caͤſars Sache durd 
die Unvorfichtigkeit des Anführers eine bedeutende Niederlage erlitten. Die 
Provinz Afrifa hatte der Bompeianer P. Attius Varus befegt und der 
König Numidiens Juba unterftügte ihn um fo mehr, ald ©. Eurio in feinem 
Volkstribunat die Einziehung feines Reichs beantragt hatte. Eben dieſer hatt: 
nun von Gäjar den Auftrag erhalten von Sieilien nah Afrika uͤberzugehn, 
machte ſich aber nur mit zwei Legionen, die noch dazu größtentheild aus den in 
Gorfinium übergegangnen Truppen des L. Domitius beflanden, dahin auf. 
Troß der zahlreichen feindlichen Flotte landete er bei Aquilaria®) und rüdte 
gegen Utica, wo Varus mit einer Legion und Hülfstruppen Jubas ftand. Die 
eriten Gefechte fielen günftig aus, aber die Bompeianer bearbeiteten nun bie 
Truppen, des erften an Pompeius geleifteten Eides eingedenf zu fein. Ein 
glänzenver Beweis für Curios Talent und Energie ift, daß er gleichwol fein 
Heer nicht allein in der Treue zu erhalten, fonvern auch zu begeiftern mufte, 
in Folge wovon er nach einem flegreihen Treffen Utica belagerte. Auf die 
Kunde von Jubas Anrüden bob er die Belagerung auf und zog fich am ven 
Bagradas zurüd, doch ward er durch die Nachricht, Juba führe wegen Beun— 
rubigung feines Gebietd fein Heer heim und fende nur eine Abtbeilung nad 
Utica, getäufcht und erlitt eine ſolche Niederlage, daß er den Tod im Kampf 
fuchte und fand. Die Refte des Heer und der Flotte ergaben fi an VBarus?). 
4. Schon vor Mafftlia empfieng Cäfar die Nachricht, daß er in Mom auf 
Antrag des Prätor M. Amilius Lepidus vom Volk zum Dictator ernannt ſei. 
Er bedurfte der Stellung und die Unregelmäßigkeit der Form in der Über— 
tragung fonnte jet, wo ftatt ded Geſetzes die Waffen regierten, nicht in Frage 
fonımen 9). Noc’ehe er vie Hauptſtadt betrat, hatte er denen, die von ihm 
Proferiptionen fürdhteten '!), wie fie von Bompeius und feinen Anhängern ge» 
droht wurden, den Beweis gegeben, daß er in der biäher bewieſnen Milde und 
Schonung bebarren werde. Die neunte Legion begehrte, erbittert weil ihre 
Hoffnung auf Plünderung nicht erfüllt worden war, den Abſchied. Gäfar lieh 
zwölf Rävelsführer hinrichten und erklärte die Soldaten für entlafen, gewährte 


1)b. ec. II lu. 2. — 2) Tarento bei la Giotat, öftlih von Marfeille, nad 
ber gewöhnlichen Annahme. — 3) b, c. 11 3—7. — 4) b. ce. 1 8—13.— 5) b.e. 
14. — 6)b. ec 1115 u. 16. — Nb. e 1122, — 8) An der norböjll. Spike 
Afrikas, 22 röm. Meilen von Glupea entfernt.-— 9) Caes, b. c. IT 23—44, Dio 
XLi 41. App. 567 sg. Mommſ. II 384— 386. — 10) Caes, b. e. 11 21, 5. Die 
XLI 36. App. 570, 20, Cie. ad Att. IX 15. Gine Ungefeglichfeit begiengen bie 
Gegner, indem fie den Magiftraten die Fortführung ihrer Amter ließen, Dio XLI 43. 
— 11) Cie, ad Au, VITI,1. X 8,3, 
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ihnen aber dann auf reuige Bitten die Fortſetzung des Dienſts!). In Rom bielt 
er die Gonfularcomitien und wurde felbft fürdas Jahr, in welchem es ihm gefeglich 
geftattet war, mit PB. Servilius Iſauricus gemählt?). Sodann loͤſte er 
fein Verfprechen,, indem er den Transpadanern das römifche Bürgerrecht ver- 
fhaffte?). Seine flantsmännifche Weisheit legt die Anordnung dar, die er für 
das Greditwejen traf: Schievmänner (arbitri) jollten ven Wert der Grund» 
ftücfe und des andern Beſitzes, wie er vor dem Kriege gewefen, feftitellen und 
die Gläubiger dann durd) deren Abtretung (bonorum cessio) befriedigt werden, 
aber jih den Abzug, der gezahlten Zinfen gefallen laßen“). Die Mafregel, 
wodurcd auf den Antrag von ihm angeftifteter Prätoren und Tribune viele Ver: 
bannte, nicht allein die nach Bompeius Gefegen im J. 52 verurteilten, rejtituiert 
wurden, diente der Verftärfung feiner Partei und ver Erfüllung gegebner 
Berfprechen?). Nachdem er hierauf vie latinifchen Ferien gefeiert und die übrigen 
Magiftrate hatte wählen lafen, auch die Statthalterfchaft des Weſtens geordnet, 
legte er nach eilf Tagen die Dietatur nieder und gieng im December nad Brun- 
duflum, wohin er zwoͤlf Legionen und die gefamte Neiterei berufen hatte®). 


Pompeins Untergang. 


5. Durd Drohungen hatte Pompeius alle noch ſchwankende Anhänger 
ded Senats vermocht jich ihm in Griechenland anzujchließen?). Zahlreich war 
da® Heer welches er aud den oͤſtlichen Provinzen des Reichs gefammelt, ke- 
trächtlich die Vorräte welche er zufammengebracht, vor allem überlegen die 
Flotte die M. Calpurnius Bibulus befehligte?). Noch im J. 49 
hatten die Cäfarianer einen Verluft erlitten. ©. Antonius deckte mit zwei 
Regionen Illyrien, weil ein Anmarjch des feindlichen Heers durch dieſes Land 
gegen Italien zu fürchten war, und eben dahin gieng P. Cornelius Dola- 
bella mit 40 Schiffen. Diefe wurden von den Pompeianern M. Octavius 
und 8. Scribonius Libo genommen und G. Antonius dadurch auf der Infel 
Curicta (j. Beglia) abgefchnitten. Da die eiligjt zu Hülfe gefandten Schaaren?) 
nicht8 außrichteten, fo muften fich bie 15 Cohorten ergeben und wurden unter 
das feindliche Heer eingereibt 1). Obgleich Cäfar wegen des Mangeld an 
Schiffen nur 15000 M. zu Fuß und 500 R. auf einmal überfegen fonnte, fuhr 
er doch am 4. Jan. 48 (= 5. Nov. 49) von Brunduflum ab und landete, von 
der überrafchten feindlichen Flotte nicht gehindert, hei Palaͤſte an ver epeiro- 
tifchen Küfte!!). Raſch ergaben fih ibm Oricum, Apollonia und die übrigen 


1) App. 569 sq. Drum. III 470. — 2) Caes. b. e. III 1, 1.— 3) Dio XLI 36, 
Drum. III 474. — 4) Caes, b. c. I 1, 2 u. 3 Dio XLI 37 u. 38, Suet. Caes. 42, 
Nah dem Tegtern gieng etwa '/, de3 Kapitals verloren. Cicero Tadel (de off. II 
24, 84) ift leidenfhaftlic, gebäfig und gemein. Immer und immer wieder bricht 
bei ibm der Glaube durch, daß Gäfar Theilnehmer an der Gatilinarifchen Per: 
ſchwörung gewesen fei. Über die Beſchränkung im Behalten von Baarvorrat Drum, 
III 472. — 5) Caes. b. c. II I, 4—6, Bol. Drum. III 472 f., wojelbft die ab: 
weihenden Notizen der Schriftiteller berüicdjichtigt find. — 6) b. c. III2, Dio XLI 43, 
— 7) Auch Gicero hatte nad langem Bedenken, nachdem er feine Bemühungen um 
eine Verſöhnung ——— geſehn, im Jun. 49 fih in das Lager des Pompeius 
begeben, ad Fam. XIV 7. — 8) b. ec. 11 3—5. — 9) ©. Salluftius und Baſilus 
mit Truppen, Q. Hortenfius mit Schiffen. — 10) App. 569 sq. Dio XLI 40. Liv. 
ep. CX. Fior. II 13, 30. Lucan, Phars. IV 462, Daß in Gäfar Gommentarien 
dieſer Vorfall nicht übergangen war, fondern die Erzählung in den Handſchriften 
ausgefallen ift, j. Kraner zu III 8,4, Val. Mommf. 111 3857 f. Über die weitern 
Vorgänge in Illyrien b. e. 119. — 11) b, e. II u. 7. Nah Mommf. II 397, 
Paleaſſa = Paljaſſa. 

Dietſch, Lehrbuch d. Geſchichte. 1, Br. 2. Abth. 2, Aufl, 24 
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Gemeinden von Epeiros!); aber Dyrrhachion befegte ver in Eilmärfchen heran | 


zirbende Pompeius, dem fih nun Cäfar am Fl. Apſos gegenuͤber Iagerte. 


Indes hatte Bibulus 30 Schiffe der augenblidlih zur Überfahrt von Ber 


ſtaͤrkungen zurücdgefandten Flotte verbrannt?) und alle Hafenpläge und Kuͤſter 
punkte fo befegt, daß DO. Fufius Galenud nit wagen fonnte, vor 


Brunduflum in See zu gehn?). Zwar ftarb Bibulus an einer Krankheit’, 


aber 2. Scribonius Libo fegte ſich mit 50 Schiffen auf einer fleinen Inſel we 


dem Hafen von Brunduflum feft und hinderte die Abfahrt der Flotte, bis ie 


M. Antonius dur Eleine Gefechte und Abſchneidung,des Trinkwaßers zur | 


Aufgebung feines Poſtens zwang®). Briedendunterhandlungen und Bompein? 
Borfihtigkeit, nicht zu fchlagen ohne des Erfolgs ganz ficher zu fein, hatten 


eine Entſcheidung mit dem Schwerte verzögert; indes ward Caͤſars Lage bei der 


Schwäche ſeines Heers und der Schwierigkeit ver Verpflegung fehr bedenklich”. 
Mit Eühnem Eifer und von den ihren Feldherrn Liebenden Truppen felbft dar 
gebrängt, giengen endlich M. Antonius und DO. Fufius Galenud mit 4 Legionen 
in See und die Vorſehung war ihrem Unternehmen guͤnſtig. Umfpringen ve 
Windes beförderte ebenfo die Landung im Hafen von Liſſos (Nymphaͤum), wir 
es den Angriff der feinplichen Flotte unmöglich macdhte®). Die beiden Haupi— 
heere brachen fofort aus ihren Lagern auf, Gäfar um ſich mit den Seinen zu 
vereinigen, Pompeius um vie Vereinigung zu hindern. Beinahe hätte ver 
legtere feine Abficht erreicht, wenn nicht M. Antonius gewarnt worden waͤre. 
Nachdem die Vereinigung nicht zu verhindern war, gieng Pompeius zuräd un 
Tagerte fih näher an Dyrrhachion“). Caͤſar entfandte fofort 2. Caffius 
Longinus mit einer neu ausgehobnen Kegion (der 27.) nah Theſſalien, 
G. Calviſius Sabinud mit 15 Cohorten nad) Ntolien, endlich Gn. Do— 
mitius Calvinus mit zwei Regionen nach Makedonien, um die Gegenden, 
von welchen Pompelus Zufuhr bezog, zu beſetzen und dem aus Eilicien ber: 
anziehenden Proc. DO. Metellus Scipio entgegenzutreten. Die beiden er- 
ftern erreichten ohne fonderlihe Mühe ihren Zweck; der letztere begegnet: 
Scipio, diefer aber wandte fich plößlich über ven Haliakmon nah Theſſalien 
und drängte Caſſius in vie Gebirge, mufte aber felbft gegen Domitius zurüd: 
fehren, weil diefer fein unter M. Favonius zurüdgelaßnes Gepaͤck beprobte !?). 
Unterded nahm zwar Bompeius Altfter Sohn Gn. die in Oricum und Liffes 
zurüdgelaßnen Schiffe !!), aber Gäfar ſelbſt wufte das feindliche Hauptheer von 
Dyrrhachion abzufchneiden und dasſelbe durch eine doppelte nad) innen und 
nad) außen gefehrte Schanzenreihe (31/, deutfche M. Tang) einzufchliegen. In 
den fat täglich vorfallenden Gefechten blieben die Gäfarianer durch ihre Kriege: 
tüchtigfeit meift Sieger und bald riß in Pompeius ebenfalls hinter Schanzen ge 
decktem Heere Mangel ein!?). Doch Eeltifche Überläufer verrieten eine jchwac 
verteidigte Stelle in EAfard Linien. Pompeius befegte und behauptete fte im 
Gefecht. Als CAfar darauf eine pompeianifche Legion angriff, kam fein Heer 
durch dad Terrain in Inorbnung und erlitt eine Niederlage, fo daß er ſich 


1) b. e. 1113, — 2) b. e. 1114. — 3) b. e. III S. — 4) b. e. UI 14. — 
5) b, e. IT 18. — 6) b. e. III 23 u. 24. — 7) Seine Abfit, felbft auf einem 
Fiſcherkahn nah Brunduſium überzufahren, um die Abfahrt zu bejchleunigen, er: 
wähnen Dio XLI 461, App. 577. Plut. Caes. 39, Flor. II 13, 37. App. 578, 2 
u. Dio a, a. O. berichten er: bat A. Gabinius mit einem Tbeil des Landbeeri 
fih nad Jlyrien auf den Weg zu Gäfar aufgemacht babe, feine Soldaten aber 
a aufgerieben worden feien: Vorgänge, die nach Mommfen II 426 eri 
n den folgenden Winter gehören. — 9) b, ec. II 26—29; — 9) b. c. M 3. 
Drum. III 492, Mommf. II 399. — 10) b. ec. III 31—38. Die XLI 51. — 
11) b. c. II 39 u, 40. — 12) b. ec. II 41—54, 
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entſchloß nad) Apollonia zurüdzuziehn, auf welchem Rüdzug ſich fein Feld— 
berrntalent und feiner Soldaten Tüchtigkeit fo bewährte, daß Pompeius bie 
Verfolgung aufgab!). 

6. Die Geiftesgröße Caͤſars zeigt fich in nichts glaͤnzender, als darin, daß 
wo er auf des Gegners Weſen ſeine Plaͤne baute, er ſich nicht verrechnete, Er 
bejchlog den Kriegsſchauplatz nad Thef falien zu verlegen, wo er fich mit 
En. Domitiuß vereinigen, die jegt unter O. Fufius Calenus vereinigten 
Schaaren des 2, Caſſius und ©. Calviſius aud dem mittlern Griechen- 
land?) an fidy ziehn, auch auf das Nachkommen der zwei Yegionen, die ibm 
D. Eornificius durch Illyrien zuführte, rechnen konnte und jedesfalls von 
der feindlichen Flotte nichts zu befürchten hatte. Er täufchte fich nicht darin, 
daß Pompeius, mindeftend durch den fiegestrunfenen Eifer feiner Umgebungen 
gereizt, jtatt Italien, wohin der Weg ihm offen ftand, zu befegen, dahin ihm 
nachziehn werde. Bei Aginion?) vereinigte er fich mit Domitius. Pompeius, 
jedesfalls über Makedonien in Theſſalien einruͤckend, traf mit Seipio bei Lariſſa 
am untern Beneus zufammen. Bald ftanden ſich die beiden Gegner bei Pharſa— 
108 am Enipeus (Apidanos) gegenüber, Gäfar nur 22000 M. ſtark, darımter 
1000 R. ; Bompeius 47000 M. zu F. und 7000 Reiter zählend. Die nur an des 
Feindes Vernichtung denfenden Bornehmen drängten Bompeiuszur Schlacht, die 
am 9. Aug. 48 geliefertward. Daß durch das geſchickte Manoͤver der Caͤſarianer 
die weit überlegne Reiterei geworfen ward, entichied das Schickſal des Tags. 
Pompeius, der auf fein Caͤſars Schaaren weit nachftehendes Fußvolk kein 
Bertraun begte, verlor den Mut und floh, und Gäfar benüste energijch die 
eingerifne Berwirrung. Was dem Schwert entflohn, mufte ſich am folgenden 
Tage ergeben. Die gefangnen Senatoten und Ritter büßten meift mit dem 
Tod, viele wurden ihres Vermögens verluftig erklärt?! die Gemeinen muften in 
Gäfars Heer treten). Pompeius flob von Larifja nad) Amphipolis und fuhr 
von da nach Mytilene. Nachdem er bier feine Gemalin Cornelia und feinen 
zweiten S. Sextus zu ſich genommen, eilte er nach Kypros. Er erfuhr, daß 
die Gemeinden und Könige des Dftens auf die Kunde von der pharfaliichen 
Schlacht ſofort dem Sieger zugefallen ſeien, ja daß ſelbſt Antiocheia in Sp- 
rien fi für denfelben erklärt habe. Er mwufte, daß er, geichlagen und gebe- 
muͤtigt, bei den Senatoren und Republifanern, denen er ebenfo Werkzeug ge— 
wesen wie er fie ald Werkzeuge zu gebrauchen gedacht hatte, Feine Gnade 
finden fönne, und fuchte deshalb nicht die von Pharfalos Geretteten auf. Auch 
in Aghpten rechnete er wol weniger auf die Dankbarkeit wegen des Ptolemaͤos 
Auletes geleifteten Dienſts ($ 173, 1), ald auf die zahlreidyen dort lebenden 
alten Soldaten aus dem mithradatifchen und Seeräuberkriege. Nach Ptolemaͤos 
Auletes Tod (51) famen die 165. Kleopatra und der 10j. Ptolemaͤos 
Dionyfios gemeinfhhaftlih zur Negierung; die erfte war aber durch den 
Vormund des legtern Potheinos aus dem Meiche vertrieben und fanımelte 
in Syrien die Mittel zur Ruͤckkehr. Pompeius kam bei Gafium an, wo Pto- 
lemdos und Potheinos mit dem Heere flanden, um Kleopatras Einfall abzu— 
wehren. Schnell war man entfchieden ihn abzuweifen; aber Theodoto8, des 
jungen Königs Erzieher, gab den Rat, jede von ihm drohende Gefahr abzu— 
wenden und den Sieger zu beruhigen durch Meuchelmord. Auf einem Fleinen 


I) b. ce. 1 58-71. — 2) b. ec. 1155. — 3) In ber ange der Äthiker 


an der rg ze, — 4) b. e. IT 73—99. App. 582-596. Dio 
XLI 61. Plut, Pomp. 67-—Tl, Caes. 42—46, Frontin. IV 7, 3 Mommf. I 
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Kahn abgeholt, fegte Bompeius eben den Fuß and and, da verwundete ihn einer 
feiner frühern Soldaten Septimius und er fiel unter den Streichen ver 
Mörder (28. Sept. 48). Dieſe nahmen feinen Kopf mit; der Leichnam blieb am 
Strande liegen, wo ihn ein ehemaliger Quäftor Servius Cordus und der 
Sreigelaßne Bhilippus auf den Trümmern eines Fiſcherkahns verbrannten un: 
bie Aſche in der Erde bargen!). Den Mann, zu deffen Süßen die ganze pamals 
befannte Welt gelegen, deſſen Gluͤcksſtern nicht untergehn zu können geichienen 
hatte, muften feine Gattin und fein Eohn an fremder Küfte dvurh Meuchel: 
mörder fallen fehn und ſelbſt das Weite fuchen. Nicht einmal ein ordentlich 
Zeichenbegängnis ward ihm zu Theil. 


Cäfar im Oſten. 


7. Alerandrinifcher Krieg, Wol mufte Caͤſar, daß die Trümmer ver 
beflegten Partei fih im Welten fammelten, aber er ſah auch, daß wenn er 
Pompeius in feiner Gewalt habe, er es nicht mehr mit einem nady demfelben 
Preis die Hände ausſtreckenden Dann, fondern nur noch mit einer jerfahrnen 
und im fich zerrißnen Partei zu thun haben werde. Deshalb feste er alles 
daran jenen zu erreichen. Schon ehe er in Alerandreia landete (Oct. 48), ward 
ihm der Kopf und Siegelring ded Pompeius überreiht?). Wenn er bei dem 
Anblick Thränen vergoß, fo dürfen wir wol dabei nicht allein gerübrtes Mit: 
leid mit gefallner menschlicher Größe, fondern auch wehmütige Erinnerung 
an das einft zwifchen beiden beftanpne Verhältnis vorausfegen. Gaͤnzlich aber 
täufchte die Mörder ver Glaube, daß fie mit der Unthat ihn befriedigt hätten. 
Obgleih er nur 3200 Mann bei fi) hatte, gieng er doch in Alerandreia ans 
Land. Schon merkte er aus Aufläufen und häufig an vereinzelten Soldaten 
verübten Morden, daß fein Auftreten als Hericher die Bevölkerung erkittre, 
aber er konnte nicht mehr zurüf. Durch Zuverficht imponierend forderte er 
den Reſt von der Summe ein, welche Ptolemäos Auletes für feine Wiederein- 
fegung zu zahlen verfprochen hatte, und befahl den hadernden Geſchwiſtern 
ihre Heere zu entlaßen und die Regierung dem Teflament des Vaters gemäf 
gemeinfchaftlich zu führen, ja gab großmätig Kypros an die beiden andern 
Geſchwiſter, Arfinoe und Ptolemäos den juͤngern. Ptolemaͤos Dionpflos mar 
in feiner Gewalt; Kleopatra jtellte fih ihm und gewann ihn ganz für fich: ein 
Grund mehr zur Erbittrung des Volks; er ſchien feine Abficht erreicht zu 
haben. Allein Achil las führte die 20000 Mann ſtarke Armee, welche noch an 
Syhriens Grenze fand, nach Alerandreia und foßort erbob fi die Bendlferung 
um mit ihm gemeinfchaftliche Sache zu machen. ' Bei der Geringfügigkeit feiner 
Truppen mufte ſich Gäfar auf die Verteidigung der königlichen Burg und des 
nächftliegenden Stadttheil® beichränfen; er verbrannte aber die aͤghptiſche 
Flotte?) und befegte die den Hafen in zwei Hälften trennende Inſel Pharos, 
auf welcher der berühmte Leuchtthurm fand, um von der Ser Zufuhr zu er- 
halten und die Ankunft der beorberten Truppen zu fihern. Den Aufftand der 
Hapyprier leitete beſonders die entwifchte Prinzefjin Arfinoe und deren Diener 
der Eunuch Ganymedes: Potheinos warb auf Caͤſars Befehl, weil er über- 
wieſen war mit dem Feinde Verbindung unterhalten zu haben, hingerichtet ?). 


I) b. e, III 96. 101—104. App. 594--508. Dio XLIT 1—5. Plut.. Pom 
83— 86. Drum. II 518—5235. Mommf. II 415— 417. — 2) Plut. Caes. 
Pomp. 80, — 3) Hierbei verbrannte ein großer Theil ber jo wertvollen von ben 
Ptolemäern gefammelten Bibliothef. — 4) Hiermit fchliekt das dritte Buch (c. 112) 
der Gommentarien Cäſars über ben Bürgerkrieg. Für das folgende find ausführ: 
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Die Agyptier richteten, da fie den tapfern fo umfichtig geleiteten Soldaten 
Caͤſars in fortwärenden Gefechten nichts abzugewinnen vermochten, ihre An— 
firengungen auf die Abſchneidung der Seeverbindung und flellten zu dieſem 
Behuf eine Blotte ber. Zwar gelang es ihnen nicht die Legion, welche rho— 
diſche Schiffe aus Aſien brachten, an der Vereinigung mit Gäfar zu hindern, 
aber fie befegten die Imfel Bharos!). Bei dem Verfuch der Wiedereroberung 
erlitt jener empfindlichen Verluft und mufte fich ſelbſt ſchwimmend retten, allein 
die Infel ward doch mit dem nächften Theile des nach der Stabt führenden 
Damms (ves Heptaftavion) behauptet. Merkwürbig war die Lage der Dinge 
geworben. Derjenige, welcher durch einen großen Sieg die Herichaft des ge— 
famten Roͤmerreichs gewonnen, fand fih wenige Monde darnach in einer 
fremden Stadt abgefchloßen und hatte nicht allein die Entbrennung eines neuen 
Kampfes bei der durch feine Abweſenheit erleichterten Sammlung der Gegner, 
nein fogar den völligen Untergang zu fuͤrchten. Wie er feine Lage volftändig 
begriff, wird dadurch bewiefen, daß et den König Ptolemäod Dionyſios ent— 
ließ, um dadurch die Energie des Aufſtands — denn zwifchen Arfinoe und ihm 
ftand feine Eintracht in Ausficht ?) — zu ſchwaͤchen. Doch envlich führten die von 
ihm Flug berechneten Maßnahmen zum Ziel. Er wufte, wie die öftlichen Völfer 
ftet8 bereit waren über Agypten berzufallen, und hatte deshalb fofort beim Be— 
ginn ded Aufftands einen Aufruf an fle erlaßen. Mithradates von Perga- 
mon, angeblich ein natürlicher Sohn des großen pontiichen Königs, hatte aus 
den Ityraͤern und Nrabern, aus Judaͤa, Sprien und Kilifien ein Heer zufam- 
mengebradht. Nachdem er Pelufion durch einen Sanpftreich befegt, rüdte er, 
das gefährliche Terrain des Delta vermeidend, gegen Memphis und bewerf: 
ftelliate, obgleich ihn das entgegengeruͤckte ägpptifche Heer zu verhindern fuchte, 
den Übergang auf das linke Ufer des Nil. Der Ausmarſch des feindlichen Heers 
hatte ed auch Cäfar moͤglich gemacht, aus Alerandreia aufzubrechen. Mit Mi— 
thradates vereinigt griff er die im Delta verfchanzten Aghptier an und vernich« 
tete jie (Ende Februar 47). Ptolemaͤos Dionyſios verſchwand, als er fi auf 
einem Boot zu retten fuchte. Alerandreia ergab fih, Gäfar aber behandelte es 
mit feiner gewohnten Großmut?).. Arfinoe ward gefangen nad) Italien ge- 
führt, Kypros aldrömifched Eigentum behalten, Aghpten Kleopatra und dem 
jüngern Dionpfios zuerfannt, aber eine ftändige römifche Befagung im Lande 
zuruͤckgelaßen. 

8. Der Krieg gegen Pharnakes. Pharnakes, ver König des Boſporus) 
hatte den Sieg Caͤſars bei Pharſalos benutzt, um ſich auf Koſten der auf Pom— 
peius Seite geſtandnen oͤſtlichen Könige und Staaten zu vergrößern. Er hatte 
Phanagoria, die freie Stadt, genommen, Kolchis erobert und dem Tetrarchen 
der Salater Deiotarus das ihm von Pompeius verliehne KRleinarmenien 
enirigen. Der von Cäfar zum Statthalter Aſiens geſetzte On. Domitius 
Galvinus, durch Entfendungen nad) Agyhpten geſchwaͤcht, raffte gleichwol 
Truppen zufammen, um ihm ven Raub abzunehmen, warb aber bei Niko— 
polis gefchlagen und Pharnakes bemächtigte fi) fogar ded Landes Pontos 
und Kappabofiend. Gäfar eilte von Aghpten nach Aſien. Nun verfprach ver 
König fofort, die geraubten Länder herauszugeben, machte aber feine Anftalten 
das Verfprechen zu erfüllen. So dringend feine Gegerwart im Weften erheiicht 


lichere Quellen Hirtius de b. Alexandrino. Suet. Caes, 35. Plut. Caes, 49 u. 50. 
Dio XLII 34—44. App. 599 — 602. Vgl. Mommf. III 417—423. — 1) Mommf. 
II 420 Anm. — 2) Caes. b. e. III 112, 10. — 3) Daß er ber dortigen Judenge— 
meinde aus Dankbarkeit für die von ihrem Volk aeleifteten Dienfte gleiches Recht mit 
ber übrigen Bürgerfchaft gab, f. Mommf. III 423. — 4) f. $ 168, 16, 
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ward, wollte Cäfar doch nicht fortgehn, ehe er feinen Zweck vollftändig | 


erreicht. Nach fünf Tagen war Pharnakes bei Zela (2. Aug. 47) gaͤnz— 
lich geichlagen. Über Sinope floh er, warb aber von Aſandros, ver fich in 
feiner Abwefenheit ver Herfchaft über Kolchis bemächtigt hatte, getödet. Das 
bofporanifche Reich empfieng von Caͤſar der Halbbruder Mithradates von Per: 
gamon als Lohn für die in Äghpten geleifteten trefflichen Dienfte, und auper- 
dem wurde vemfelben auch die Tetrarchie ver Trofmer verliehn. Denn vem 
Tetrarchen Gallatiend Deivotarus nahm Gäfar, obgleich er ſchnell die Farbe 
gewechfelt Hatte, fein Gebiet bis auf das Land der Toliftoboier. Das fo ledig 
werdende Kleinarmenien erhielt Ariobarzanes von Kappabofien !). 
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9. Nicht allein, weil fich die Gegner in Afrika wieder fammelten, war 
Caͤſars Anmwefenheit im Weften notwendig, fondern auch wegen der innern 
Berhältniffe des Staatd. Sehr viele Römer waren durch ihre Vermoͤgenszet— 
rüttung zu dem Eifer für den Bürgerkrieg getrieben und fehr viele Anhänger 
Caͤſars fühlten fich in ihren Erwartungen auf Proferiptionen und gänzlichen 
Schuldenerlaß bitter getäufcht. Zu ihnen gehörte M. Caͤlius, welcher für # 
eine Prätur befleivete. Wärend fein Kollege ©. Trebonius, dem die ſtaͤd— 
tifche Prätur zuertheilt war, das Schuldengejet Caͤſars (ob. 4) mit Gerechtigkeit 
und Milde ausführte, beantragte er zuerft, daß die Rüdzahlung aller Schulden 
in ſechs Friften ohne Zinfen erfolgen folle, und als er von den übrigen Ma: 
giftraten zur Zurüdnahme gezwungen wurde, zweitens, daß auf ein Jahr all 
Zahlungen von Miethen und Schulden fufpendiert fein follten; ja gegen Tre 
bonius regte er die Schuldner fo auf, daß blutige Auftritte begannen. Seines 
Amtes entfegt, offenbarte er feine revolutionären Pläne. I. Annius Mile, 
dem die Zurüdberufung ind Vaterland (oben 4) verſagt geblieben — Caͤſet 
kannte fein Wefen — war von ihm aufgefordert nach Gampanien gekommen 
und hatte feine ehemaligen Fechter und andre zu Raufereien geneigte Leute um 
fih gefammelt, angeblich für Pompelus., Mit ihm vereinte fih M. CAlius, 


allein ihre Aufforderung zum Aufftand fand wenig Gehör. Bei dem Angrif 


auf Gaffanum im Gebiet von Thurioi fiel Milo und Caͤlius ward bald daraui 
erichlagen ?). Nach ver Schlacht bei Pharfalos fandte Caͤſar M. Antonin! 
mit einem Theil des Heerd nah Rom. Ohne Widerreve wurde ihm fein Wunſd 
erfüllt und er vom Volk und zwar nicht auf ſechs Monate, fondern auf ein 
Jahr zum Dietatorermählt, für melches Amt er fchon im voraus M. An- 
toniusd zum Magifter equitum erforen hatte. Man ernannte ihn fogar für 
fünf Jahre zum Cof., doch machte er davon feinen Gebrauch. Wichtiger war 
die Ubertragung der Unverleglichfeit und des unbefchränkten Interceffione: 
und Beantragungsrechts (alfo der trifunicifchen Gewalt, doch ohne das 
eigentliche Amt, den Volfstribunat) auf Lebenszeit, fo mie des Rechts ker 
Krieg und Frieden zu befchliegen und die Statthalter aller prätorifchen Pre: 
vinzen zu ernennen. Wer mag außerdem vie Ehrenbezeugungen aufzählen, 
welche dem glüdlihen Sieger von der trunfnen Menge zuerfannt, wer die 


1) Hirt. b, Al. 34—41. 65—78. App. 602. 421 sq. Plnt. Caes. 50, Dio XL 
45—48, vol. auch 62. Suet. Caes, 35 u. 37 (veni vidi vie). Über Deiotarus Cie. 
de div. I 15, 27. 11 37, 79. Phil. 11 37, 94, Mommf. Ul 410, 424 f. — 
2) Gälius Brief bei Cie. ad Fam, VIII 17. Caes. b. c. 11 0 —22,. Cie. Brut. 
79, 273. Dio XLII 22—25. Drum. I 50 f. IT 419—421. Mommf. II 451. 
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Schmähungen, die dem Andenken des unglüdlichen Gn. Bompeius angetban 
wurden !)? 

10. Fuͤr das 3. 47 waren nur die Volkstribune gewählt worden und 
M. Antonius demnach der einzige vollziehende Magiftrat in der Hauptſtadt?). 
Caͤſars Iange Abwefenheit, die Nachrichten von der Gefahr in welcher er in 
Alerandreia fchwebte, feine längere Abwefenheit in Ausficht ftellende Beichäf- 
tigung in Aſten erzeugten neue Zudungen in den noch lange nicht zur Ruhe 
gefommenen Parteien. PB. Cornelius Dolabella, Volkstribun, glaubte 
die Zeit gekommen, feinen zerrütteten Vermoͤgensverhaͤltniſſen aufzubelfen. 
Er beantragte von neuem den Erlaß der Schuldenzahlungen und eines Theils 
der Haudmiethen und fand flarfen Anhang. Da M. Antonius, der Stimmung 
unter den Truppen nicht trauend, nur Hinziehung fuchte, fam es bald zwifchen 
Dolabella und feinen Gegnern, namentlich feinem Kollegen 8. Trebelliug, 
zum ärgerlichften Bandenfampf auf den Straßen. Endlich unterfagte Anto- 
nius dad Tragen von Waffen und befegte die Stadt militärifh. Caͤſars An— 
funft machte der ganzen Bewegung ein Ende; weil er von dem mehr leichtfin- 
nigen als böfen Dolabella feinen Rüdfall fürchtete, ließ er ihn in Italien und 
fchenfte ihm fein Vertrauen wieber?). Im Sept. 47 war Caͤſar in Tarent 
gelandet. Er riß den ihm von Brunduftum entgegenfommenden Cicero durch 
Verzeihung aus der peinlichen Ungewisheit, in welcher er auf feine Ankunft 
gebarrt hatte, und viele andre, welche in Pompeiud Lager gewefen waren, er⸗ 
fuhren feine bochherzige Milde. Seine Charaktergroͤße und Klugheit tritt am 
herlichſten hervor in der Art und Weife, wie er eine fehr große Gefahr befei« 
tigte. Die in Gampanien verfammelten, für den Krieg in Afrika beftimmten 
Legionen mweigerten jich nach Sicilien zu gehn, wenn ihnen nicht die verſproch⸗ 
nen Belohnungen ausgezahlt würden. M. Antonius vermochte fle nicht 
zur Ruhe zu bringen; die von Caͤſar geſchickten Botfchafter M. Gallius und 
G. Salluflius Erifpus wurden mit Steinwürfen verjagt; die Soldaten 
machten fi nach Rom auf und erfchlugen die Anführer, welche fie zurüd- 
halten wollten. Da tritt Caͤſar vor fle und fragt was fie begehren; als fie 
antworten: den Abfchied, ertheilt er denfelben (Anrede Quirites ft. conmili- 
tones), verfpricht ihnen aber die Belohnungen, die er Ihnen zugefagt und vie 
er ihnen zugedacht, am Tage feines Triumphs zu zahlen. Das bricht der Sol- 
daten Troß; fie fehn ſich in der Meinung ihrer Umentbehrlichkeit getäufcht 
und finden im Feldherrn nicht allein Treue in Betreff der gegebnen Ver— 
fprechungen, ſondern hochherzige Hinzufuͤgung neuer. Sie bitten reumütig im 
Dienft behalten zu werden; Gäfar gewährt die Bitte erft, als er ſich von ber 
Aufrichtigkeit überzeugt hat, und entzieht nur den Raͤdelsfuͤhrern einen Theil 
der Belohnungen *). — Der Staat bedurfte ver Orbnung. Gäiar ſelbſt warb 
von neuem für ein Jahr zum Dictator, zugleich aber mit feinem Magifter 
equitum M. Amilius Lepivdus für 46 zum Eof. erwähli?). Zur Belohnung 
für die geleifteten Dienfte ließ er für ven Neft des Jahre 47 DO. Fufius Ga- 
lenus ud O. Vatinius zu Coſſ.“), ©. Salluftius Erifpus zum Prä- 


1) Dio XLII 18—21. Tac. ab exc. IIT 56: id summi Fastigii vocabulum (tribuni- 
eiae, potestatis) Augustus repperit, widerſpricht dem nicht, weil es fich bei ihm um 
bie Übertragung auf die Prinzen des Kaiferhaufes handelt. eL Drum. III 528 -—530, 
Mommf. III 459. — 2) Dio XLII 27. — 3) Cie. ad Att. XI 12, 3. 16. 17, 3. 
ad Fam. XIV 13. Dio XLII 29—33. App. 603, 5. Drum. IT 568-570. Monm!. 
III 452, — 4) Cie, ad Att. IX 21, 2. Hirt. b. Al, 65. App. 603—605. Dio XLII 30. 
52—55. Plut. Caes, 5l. Suet. Caes. 70. Mommf. 431 f. — 5) Dio XLII 1, 
Plut. Caes. 51, — 6) Dio XLII 55. 


376 Cäſars Rückkehr und Kämpfe im Weiten. 


tor wählen. Die Vermehrung der Zahl der Prätoren von 8 auf 10 hatte wel 
nicht allein die Abficht die Anhänger zu befriedigen, fondern gewiß auch die 
durch VBergrößrung der Gefchäfte gebotne Vermehrung des Beamtenperjonal? 
zum Grunde. Dagegen fann man in der Vermehrung der Zahl der Bontifices, 
der Augurn und der Auffeber über die fibyllinifchen Bücher auf 16 nur den 
erftern Zweck fehn, obgleich Gäfar recht wol den Wert der Prieftertümer für 
den politifchen Einfluß zu ſchaͤtzen wuſte, weshalb er fi in jedem Collegium 
eine Stelle zuertheilen ließ. Einer Neugeftaltung bedurfte der Senat. Viele 
Glieder desfelben waren im VBürgerfriege gefallen, viele gegen die neue Re- 
gierung nod in ven Waffen ſtehende auszuſchließen. Caͤſar ergänzte vie Zabl 
durch Aufnahme neuer Glieder, wobei er nicht auf Geburt und Rang, fondern 
nur auf die Brauchbarkeit Rüdficht nahm !). 

11. Der afrifanifche Krieg. Viele Bompeianer retteten fih aus der 
Schlacht bei Pharfalos nach Dyrrhachion, wo M. Porcius Cato mit 15 
Goborten ftand. Da die Flotte Caͤſars theild durch D. Läliusd in Brunduflum 
eingeichloßen gehalten wurde, theild in Meffana und Vibo von G. Caſſius 
verbrannt worden war?), fo wäre eine Landung in Italien leicht möglich geweien, 
doch fand man jevesfalld Caͤſars Verteivigungsanftalten zu flarf, die Benölferung 
viel zu überwiegend für deſſen Sache begeiftert, ald daß man, zumal unter dem 
niederdruͤckenden Eindruck der pharfalifchen Schlacht, ein foldhe8 Unternehmen 
hätte wagen follen. Als in Kerkyra die Häupter der befiegten Partei, außer 
Gato und Cicero DO. Metellusd Scipio, T. Labienus, Gn. Bompeius 
der Sohn u. a. Rat hielten, war an eine Einigung nicht zu denfen. Zwar ftel 
jest, wo der für fich eine Monarchie fuchende Führer fehlte, augenbliclich ein 
Übergewicht denen zu, welchen e8 um Erhaltung der Republik zu thun mar, 
aber von dieſen hielten viele, wie Cicero, dem Blutvergießen abbold, Ber: 
föhnung mit Caͤſar für ratfam?), andere, welche wie befonders Eato getreu an 
ihrer Sache hielten, fühlten fi} zur Oberleitung des Kampfes ungeeignet. So 
giengen denn auch die Anfichten über die Art feiner Fortſetzung auseinander. 
D. Scipio und andere begaben fich nach Afrifa, wo P. Attius Barus umd 
der König Numidiens Juba, wol wiffend daß fie nach ihrem Siege über 
G. Eurio (ob. 3) von Cäfar nur völlige Unterbrüdung erwartete, eine ziemlich 
ftarfe Streitmacht zufammengebracdht hatten. Nach Afrika wandten fich dann 
auch diejenigen, welche wie Cato zuerft nach dem Dften gegangen waren, als 
fie Pompeius Tod erfuhren). So war bier bald ein Heer von 10 Regionen, 
zu denen die anfehnliche befonderd an Reiterei und Glephanten zahlreiche 
Streitmacht Jubas hinzufam, und eine Flotte von ungef. 300 Schiffen verfammelt. 
O. Metellus Scipio, obgleich ald Feldherr weder bewährt noch viel ver- 
fprechend, erhielt den Oberbefebl’). Und günftige Ausfichten eröffneten fich 
von Spanien ber. Der von Gäfar über vie jenfeitige Provinz geſetzte G. 
Caſſius Longinus hatte ſich fo verhaßt gemacht, daß, ald er dem empfang: 
nen Befehl zufolge mit vier Legionen nach Afrika überfegen wollte, um in 
Verbindung mit dem mauretanifchen König Bogud Juba im eignen Land an— 
zugreifen, nicht allein ein großer Theil der Truppen abzufallen drobte, ſon— 
dern auch in der ganzen Provinz die immer ftarfe Anhaͤnglichkeit für Pompeius 
neu erwachte. Schon war Gn. Bompeiud unterwegs, um ald Sohn des ge- 


I) Dio XLII 50. 51 u, 55. Suet. Caes. 41, Macrob, Sat. 11 3. Mommf. IM 
468, 473. — 2) Caes. b. e. III 101 u. 102, Mommf. IIT 405. 413. — 3) Cie, pr. 
Deiot,. 10, 29. Gn. Pompeius warb von Gato verhindert, ihn zu ermorden, Plut. 
Cie. 39. Cat. 55. Bol, Drum. 111 570. — 4) Bgl. Drum II 570 f. — 5) Dio 
XLU 10—14, Hirt. b. Afr. 1. 19, 
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fallnen, fo boch geliebten Feldherrn dad ganze Land an ſich zu reißen, als bie 
entjchiedenften und tüchtigften Anhänger Gäfard und der von diefem gefanbte 
©. Trebonius die Unruhen flillten. Aber freilih an einen Angriff auf 
Afrifa von dort aus war nicht mehr zu denfen!). Der Aufftand ver Legionen 
in Gampanien (f. 10) hatte die vollftändige Verfammlung des Heers in Lily— 
baͤon verzögert, indes fegelte von dort Gäfar, durch die Erfahrung wie vors 
theilhaft feinen dortigen Feinden gegenüber raſches Handeln fei belehrt, am 
27. Dec. 47?) mit ſechs Regionen und 2000 Reitern nach Afrika ab. Er hatte 
richtig berechnet, daß die feindliche Flotte durch die Aquinoctialftürme gehindert 
fein werde, ihm vie Überfahrt zu wehren; allein auch feine Flotte ward durch 
fte zerftreut, fo daß er nur 3000 Soldaten zu F. und 150 Reiter unmeit Ha— 
drumetum and Rand feßte?). Zu ſchwach diefer Stadt fih zu bemächtigen, 
verfchanzte er fih bei Ruspina und hatte wenigftend die Freude, daß die 
übrigen Schiffe alle eintrafen, ehe er angegriffen warb *). Als er darauf um 
dem Getraidemangel abzuhelfen einen Zug ind Land unternahm, warb er von 
T. Labienus mit Reiteret angegriffen und mufte nach einem heißen Gefecht ven 
Ruͤckzug antreten’). Wenn nun auch die gätulifhen Staͤmme fich gegen die 
Numiden erhoben und P. SittiusNucerinus, der feit ber Gatilinarifchen 
Verſchwoͤrung in Mauretanien ald Anführer einer bunt zufammengewürfelten 
Schaar gluͤcklich eine Rolle geipielt hatte, Jubas Kräfte durch einen Einfall 
in deffen Gebiete theilte®) und obgleich die übriaen Pegionen feined Heers bei 
ihm eintrafen (zulegt hatte er zwölf), war doch Gäfar durch Scipio und Juba 
auf den engften Raum beſchraͤnkt und ver Gefahr preisgegeben ohne Feldſchlacht 
dem Mangel zu erliegen, ja vielleicht von den Feinden einen Angriff auf Ita= 
lien gemacht zu fehn, ohne Hülfe leiften zu können. Sein Scharfblid verrech- 
nete fich auch diesmal nicht bei dem auf der Gegner Schwächen gegründeten 
Plan. Indem er die feite und ftarf beiegte Stadt Thapfus angriff, ver- 
lockte er Scipio und Juba ihre feiten Stellungen zu verlaßen und gewann ſie 
überrafchend durch feiner Veteranen Mut und Tüchtigkeit (6. Apr. 46) einen 
das feindliche Heer vernichtenden Sieg’). Die fohredliche Gemütöverhärtung, 
welche ver Bürgerkrieg erzeugt hatte, jpricht fich in den erbarmungslofen Nieder 
ineßelungen , welche die Gäjarianer veruͤbten, aus, die entfegliche Verzweiflung 
aber, welche die heidnifchen Gemüter bei der Ausfichtölofigfeit auf das Leben 
und das Scheitern der Abfichten und Pläne erfaßt, in den zahlreichen Selbft- 

morben der Beflegten®). Auch M. Porcius Catos Selkftmord in Utica 
zeugt, obgleich edle Handlungen ihm voraudgiengen und Charafterenergie nicht 
zu verfennen ift, dennoch von jener Selbfttäufhung, die ſich das Mecht über 
dad eigne Leben zu verfügen anmaft?). Numidien hörte auf ein Neich zu 
fein. Der mweftlichfte Theil ward dem König Bochus von Oftmauretanien zu 


1) Caes. b. c. 1121, b, Al. 48—64, b. Afr. 23. Dio XLII 15 f. 56. XLIII 
29. Mommf. II 430 f. — 2) b. Afr.2, Nah Mommſ. III 433 den 25. Dec. — 
8. Oct. — 3) b. Afr. 3. — 4) b. Afr. 6—11. — 5) b. Afr. 12—18, Dio XLIIT 2, 
Plnt. Caes. 52, App. 605, 20. — 6) b. Afr. 25 u.26. Dio XLIIT 3. App. 759 sq. — 
7) b. Afr. 80—86. App. 606. Dio XLIII 9. Plut. Caes. 53. Ovid. Fast. 1V 377. 
Die Angabe von 50000 gefallnen Feinden, wärend aus dem eignen Heere nur 50 
vermipt worden feien, erfcheint al Übertreibung des Bulletinſtyls. — 8) Bar. 
Mommf. III 436-438. Unter ben Selbftmörbern find D. Scipio und Juba (über 
b. Tegtern und M. Petreius App. 609). — 9) b. Afr. 89. Plut. Cat. 59-70. App. 
607-609. Dio XLIII 10—13, Drum III 596-602. Mommf. TI 437 f. Wenn 
Seneca (Ep. XVIII 1 [104], 29-33) bei ber Belobung von Catos That zu dem 
Refultat gelangt: periit itaque ex decreto suo, fpridt er nicht bie Wahrheit aus, 
ohne fie zu erfennen ? 
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Theil (auch Bogud von Weflmauretanien oder Tingid erhielt reihen Lohn), 
der öftliche als Africa nova römifche Provinz!). Ein Zeugnis dafür, wie Ei» 
far in der Alleinberfchaft eine friedliche Verſoͤhnung der unter Nom vereinten 
Länder und Völker fuchte, ift fein Befehl, vie fo herlich für ven Verkehr ge- 
fegnen und dennoch von den Römern in Trümmern gelaßnen Städte Kartbago 
und Korinth wieder aufzurichten ?). 

12. Noch ehe Caͤſar nach Rom zurüdfehrte (Ende Jul. 46) ?), war ein 
Geſetz gegeben worben, dad bie Pompeianer, welche bie Waffen trügen, von 
alfen Ämtern und Ehren ausjchloß‘). Die fich erniebrigenne Sucht ihm zu 
gefallen) veranlaßte ven Senat, ihm ausfchweifende Ehrenbezeugungen zuguer: 
fennen, darunter auch ſolche, die ihn ald Monarchen bezeichneten, daß er in 
ver Sigung neben den Coſſ. auf curuliſchem Stuhl figen und ſtets zuerſt 
ſtimmen und im Circus das Zeichen zum Beginne der Spiele geben, daß er, 
eine Weltkugel unter ven Fuͤßen, eine Statue mit der Inſchrift ‘dem Halbgott' 
erhalten folle. Wichtiger war die Übertragung der höchften Gewalten in einer 
‚nicht blos der bisher beftandnen, fondern jeder republifanifchen Verfaßung 
widerfprechenden Weife, ver Dictatur auf 10 und der praelectura morum (alfo 
der Cenſur ohne Kollegen) auf 3 Jahre®). Die Milde, die er gegen die, melde 
wider ihn die Waffen getragen hatten, bewies, riß felbft viele, welche ihm ent- 
weder aus Anhänglichkeit für die republifanifche Freiheit oder aus Schmerz 
. über die Einbuße an Anfehn und Einfluß grolften, wie Gicero, zu danfbarer 
Bewundrung bin?). Wol muſte ber vierfache Triumph, den er jetzt (im Auguſt) 
feierte, den wahren Baterlandöfreund mit ſchmerzlicher Wehmut erfüllen: 
denn galt er auch officiell der Beſiegung Galliens, Aghptens, des pontiſchen 
Koͤnigs und Numidiens, in Wahrheit war er dennoch ein Triumph über Mit: 
bürger. In dem Volte aber erregte er durch die Pracht und den Reichtum, 
durch die freigebigen Geſchenke an die Soldaten, durch die reiche Bewirtung 
der Bürger nur Gefühle freubiger Bewundrung®). Tiefere und bleibendere 
Zwede verfolgte Eäfar, ald er auf dem von ihm gefchaffnen neuen Forum ven 
Tempel der Venus Genetrir, der Göttin welche ald Stammesmutter feine: 
Geſchlechts bezeichnet wurbe, den vor der Schlacht bei Pharſalos gelokten 
Tempel weihte?). Aber weit mehr verdienen unfere Aufmerkfamkeit die Maß— 
nahmen und Anorbnungen, burch welche er die jeden gefunden Staatdorga- 
nifmus laͤhmenden Misbraͤuche und Miseinrihtungen befeitigte. Zwar märe 
es 1) unmöglich geweien, die unentgeltlichen Getraidevertbeilungen, 
wie fieB. Clodius eingeführt ($ 171), aufzuheben, jedoch die erfchredende Summe 
von 320000 Empfängern mufte befchränft werben; und Caͤſar fehte fie auf 
150000 herab, arbeitete aber auch außerdem durch Kolonienftiftung jemfeit des 
Meerd, durch Regelung der Zufuhr und der Getraidepreife und durch ſtrenge 
Beaufſichtigung dem Anſchwellen der hungernden und lungernden Vevoͤlkerung 
in der Hauptſtadt entgegen ). — 2), Die feit dem Clodiſchen Geſetz ($ 171) 


1) b. Afr. 97. Dio XLII 14. Bol. Mommf. III 430 Anm, u. 438 f. Du: 
jelbft wird auch die Kolonieftiftung aus Sittius Schaaren bei Girta belegt. — 
2) Dio XLIII 50. Strab. 1163. App. 252, Suet. Caes. 42, Plut, Caes. 57. 
3) An den ‘den bed Junius batte er Afrifa verlaßen, b. Afr. 98, war aber, um 
dort —— zu treffen, nach — — — Vgl. Drum. 111 606, — 
4) Cie. Phil. XIII 16, 32, Drum. II 69. — 5) Cicero zeigte doch immer 
eine gewiſſe Selbfahtung: m nicht fo ber Ei er hit Cäſar ohne Mak und 
Ziel Drum. IT 609 Dio XLIII 14. Suet. Caes Vol. Drum, MI 609 5. 
— 7) Siehe bie Belege = Gicero8 — bei Drum, III 611. — 8) Dio XLin 
19—22. App. 609 sqq. Drum. II 611—616. — 9) Außer den drei angeführten 
Stelfen Plin. h. n. XXXV 12 (45), 156, Drum. III 616—619. — 10) Suet, Caes, 
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entjtanpnen Zünfte, die Mittel der Wahlagitationen und die organifierten 
Straßentumultuanten, wurden aufgehoben und bie Bildung neuer von ber 
Erlaubnis des Senats abhängig gemacht !). — 3) Wenn die Nrartribunen von 
den Richterſtellen wieder ausgefchloßen und diefe den Senatoren und 
Rittern allein überlaßen wurden, fo lag wol nicht die Abficht eine Ginrich- 
tung feines Gegnerd Pompeius zu befeitigen zu Grunde, vielmehr der Zweck 
in den Geripten den der Gerechtigkeit ſchaͤdlichen Einfluß des Staͤndeunterſchieds 
zu verbannen?). — 4) Einſicht in die Schäden der Zeit und guten Willen 
beweift Caͤſars Luxusgeſetz, das freilich dem Schickſal aller derartigen nicht 
entgieng?). — 5) Daß auch die Geſetze über Gewaltthat und Maie- 
Rätsverbrechen Verbefrungen erfuhren, ift, wenn wir auch nichts ge— 
nauered darüber mwiffen, doch gewist). — 6) Hatte Gäfar durch feine Tange 
Statthalterfchaft in Gallien fich die Mittel zur Erwerbung ver Alfeinherfchaft 
verfchafft,, fo beweift e8 gerabe feine Einfiht und den Willen den Staat der 
Gefahr neuer gleicher Mevolutionen zu entheben, daß er die prätorifchen Pro- 
vinzverwaltungen auf ein, vie confularifchen auf zwei Jahre befchränfte. Frei— 
lich blieben dabei die Provinzen allen ven Nachtbeilen, welche ver Wechiel ver 
Statthalter erzeugt hatte, bloßgeftellt, aber die Gontrofe war erleichtert, wenn 
Rom einen Herfcher hatte, der über den Parteien ftand’). — 7) Man kann 
e8 nicht der Anhänglichkeit an das althergebrachte, fondern nur entweder der 
Sleichqültigkeit gegen die Wahrheit oder dem Streben im Trüben zu fiſchen, 
wie beide in Zeiten politifcher Aufregung bervortreten, zufchreiben, daß noch 
immer in Rom das alte Kalenderjahr beftand und durch die Pontificed in eine 
ſolche Verwirrung geraten war, daß die den Jahreszeiten entſprechenden Fefte 
gefeiert wurden, wenn die ihnen zugehörigen Erſcheinungen in der Natur 
fern waren. Gäfar blieb es vorbehalten, einen ver Wahrheit näher ſtehenden 
Kalender Rom und vadurd allen ven Völkern, über welche fich deffen’.Her- 
ſchaft erftredfte, zu ſchenken. Zwar war die von ihm unter Beiftand des 
Alerandriner Sofigenesd und des Römerd M. Flavius angenommene Jah— 
resperiode, des Jahres von 365 Tagen mit Einfchaltung eines Tags in jedem 
vierten Jahr, noch immer zu lang, doch bedurfte fle nur geringer Verbeferung. 
Gingeführt ward dad neue Jahr, indem 46, aufer dem Mercevonius (23 Tage) 
im Februar, zwei Schaltmonate (intercalares) von 67 Tagen zwifchen November 
und December eingefchoben wurben ®). 

13. Der bifpanifche Krieg. Gn. Pompeius (ob. 11) hatte, da der 
drohende Soldatenaufftand von G. Trebonius vorläufig unterbrüdt war, die 
Balearen nebft Ebufa (Iviça) befegt”). Die Furcht vor der Strafe trieb num 
nach dem Siege Cäfard bei Thapfus die Legionen zur Empörung. ©. Trebo— 
nius ward vertrieben und Gn. Pompeius ald Führer berbeigerufen. Schnell 
mehrte fich feine Macht; aus Afrika entflohn vereinigten fih fein Bruder 
Sertud, P. Attius Varus und T. Labienus mit ihm, er zählte zuletzt 
dreizehn Regionen, freilich nicht gediente Soldaten, fonbern durch Zwang und 


41. Drum. III 619 f. Mommf. IT 493 f. Suet. Caes. 42 gibt die Zahl der Bür— 
ger, welde jenfeit de3 Meers angeficbelt wurden, auf 80000 an. — 1) Suet. Caes. 
42. Drum. III 620. Mommf. III 494. Die in Rom fi aufhaltenden Juden be: 
bielten ihre Gemeindeverfakung, Jos. ant. XVI 10 (17). — 2) Cie. Phil, 18, 19. 
Dio XLII 25. Suet. Caes. 41. Drum. III 621. — 3) Dio a. a. ©. Gell. II 24, 
14—15. Cie. ad Fam, IX 26, 4. ad Att. XII 35, 2. XII 6, 1, Drum. 111 621. 
Mommf. III 513. — 4) Drum. II 622 f. — 5) Cie. Phil. 18, 19, V 3,7. Vin 
9, 28. Dio a.a. DO. Drum. III 623 f. — 6) Cie. de leg. II 10, 29. Suet. Caes. 
40. Dio XL 62. Drum. III 624 f. Mommf. UI 545 f. — 7) Cie. ad Att. XI 2, 
b. Afr. 23. Dio XLIII 29. 
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Erregung der Beuteluſt zuſammengebrachte Leute!). Der fo vorbereiten 
Krieg war nidht mehr ein Kampf um Verfaßung und Recht, jondern auf 
Seiten der Pompeianer der Verzweiflung, bei den Gäfarianern der Er 
bittrung wegen Verſagung der fo lang vergeblich erfehnten Ruhe. Gn. Vom: 
peius leidenfchaftlih wildes Weſen vermochte auch den die Republif zurüd» 
fehnenden Eein DVertraun einzuflößen?). Gäfard Legaten DO. Pedius um 
D. Babius Maxumus, wenn auch wader kaͤmpfend, doch für Tänger: 
Dauer des Kampfs zu ſchwach, forderten, obgleich der nadı dem Weften mit 
einer Flotte gefandte G. Didius die Flotte des P. Attius Varus bei Carteia 
gefchlagen hatte, Hülfe?). Nady dem 23. Sept. 46?) reifte Cäfar von Rom 
ab und erreichte in 27 Tagen das Heer feiner beiden Regaten bei Okubo im ber 
Nähe von Corduba“). Es gelang Gn. Pompeius von der Belagerung der 
Stadt Ulia durch eine Bedrohung von Gorbuba wegzuloden, aber nicht ibn 
zur Schlacht zu bringen, voh Ategna warb von Gäfar (19. Febr. 45) erobert ®): 
eine moralifche Niederlage für Gn. Pompeius, da man den Verluft feiner Un- 
entjchloßenheit zufchrieb. Die Graufamfeit, durch die er fih Geborfam zu 
erzwingen hoffte, bewirkte natürlich das Gegentheil. Mangel nötigte ihn von 
Ucubi nad) dem Süden zu ziehn und, da Gäfar ihm folgte, bei Munda am 
17. März (dem Feſte der Kiberalien) die Enfcheivungsichlacht zu liefern. So 
heiß und erkittert war der Kampf, daß Caͤſar felbft zu Fuß fich unter die Feinde 
flürzte und die Außerfte Lebensgefahr beftand. Aber der Sieg blieb ihm. Unter 
den Gefallnen befanden fi T. Labienus und P. Attius Varius. Gn. Pompeius 
entfloh, ward aber ergriffen und getövet, nur fein Br. Sertuß rettete fich in 
das Gebiet der Cajetaner. Die Städte ergaben ſich?). 
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$ 175. 


1. Caͤſar iftjegt nicht nur factifch der. Herſcher des Roͤmerreichs, fondern er 
wird als folcher audy durch Beſchluͤße förmlich anerfannt. Daß der Senat 
wegen des Sieged in Hijpanien ein Dankfeft von 50 Tagen beſchloß, daß Gäiar 
nicht allein über jenes Land triumpbierte, fondern auch feine Legaten DO. Bes 
dius und DO. Fabius triumphieren Tieß®), war eine Anerfennung davon, daß 
er fein Herfcherrecht:gegen empörte Mitbürger verteidigt habe. Wir wollen nicht 
von den dußern Abzeichen deren Tragung und Führung ihm zuerfannt wurde, 
reden, nicht von den vielen Statuen die ihm errichtet wurden, einen erjchreden- 
den Ginblid in die fittliche und geiftige Zerrüttung des Zeitalters gewähren die 
Ehren, welche ihn geradezu ald einen Gott binftellten. Daß man den Monat 
Quintilis nach ihm Iulius benannte und ebenfo eine Tribus mit feinem Namen 
belegte, jollte die neu mit/ihm beginnende Zeitperlode verewigen; aber die Ge— 
währung des Rechts fein Bild auf die Münzen zu fegen war eine factiiche 
Anerkennung feiner Herfhaft?). Wenn ihm zugefprocdhen warb, den Titel 
imperator vor feinen Namen zu fegen und ihn auf feine Nachfommen zu vers 
erben, fo war darin nicht etwa nur eine Fortdauer des Gedächtniffes feiner Siege 
— denn wegen folder allein wurde ver Titel in der letzten Zeit der Republik 


1) Cie. ad Fam. VI 18, b. Hisp. 30. — 2) Cic. ad Fam. XV 19, al Att. 
XII 37. — 3) b. Hisp. 2. 32. Dio XLIM 31. Flor. II 13,75. — 4) Cie. ad Fam, 
VI 15, 2. — 5) Dio XLII 32. App. 611. — 6) b. Hisp. 3—27. — 7) b. Hisp, 
28—40. Dio XLIII 36—40, XLV 10. App. 6ll sqq. Plut. Caes. 56. I. Drum. 
111 628—642, — 8) Dio XLIII 42. App. 613. — 9) Dio XLIII 41 —XLIV 11. 
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dem Feldherrn vom Heere verliehn und vom Senat anerkannt, aber nach dem 
Triumph aud wieder abgelegt — enthalten, fondern eine erbliche Verleihung 
der anerfannt böchften, namentlich der militärifchen Stellung im Staat!). 
Außerdem ward er zum Dictator und Praͤfectus morum auf Lebenszeit und 
zum Coſ. auf 10 Jahre ernannt. Bon dem Iegtern machte er feinen Gebrauch, 
fondern ließ für das Jahr 45 no DO. Fabius Marumusd und ©. Gani- 
niusMRebilus und ald der erftere ftarb, an deſſen Stelle ©. Trebonius 
wählen ?). Die Vermehrung der Zahl in den übrigen Ämtern (14 Prätoren 
für das 3.45, 16 für die folgenden Jahre und 40 Quäftoren)?) bewirkte einerfeits 
eine wefentlihe Erleichterung der Verwaltung für den Herfcher (vgl. $ 174, 10) 
andrerſeits aber auch eine Vermindrung der Bedeutſamkeit und der Befug- 
niffe. Die Hinzufügung zweier Adilen (cereales) zu der bisherigen Zahl 4 
war durch die oben ($ 174, 12) erwähnten Beftimmungen über die Getraide— 
vertheilungen notwendig gemacht!“). Dem Volke die Wahlen zu entziehn wagte 
der Herfcher nicht, doch wurden fie zu einem nur fcheinbaren Recht, indem er 
die Eandivaten vorfchlug; ja ein Geſetz des DVolfstribun 2. Antonius 
(10. Der. 45) ertheilte ihm geradezu dad Recht, für die bevorftehende Zeit 
jeiner längern Abwefenheit die Magiftrate im voraus zu ernennen). 

2. Die Vermehrung der Amter, vie Erhöhung der Senatorenzahl auf 
900°), die Verleihung des confularifchen Rangs an 10 Prätorier, die Auf» 
nahme neuer Bamilien in den alten ſehr zufammengefhwundenen Patriciat in 
Bolge eines vurh ©. Caſſius beantragten Gefeged’) waren zwar einerfeitd 
Maßnahmen zur Belohnung und Befriedigung feiner Gehülfen und Anhänger, 
andrerfeitd aber zugleich zur innern Umgeftaltung des Staats und Stellung 
der beftehenden Einrichtungen auf neue Grundlagen?). Zu einem wichtigen | 
Werf, deffen Beduͤrfnis ſchon andre, z. B. Cicero’), erfannt hatten, einer 
revidierenden Zufammenftellung der Gefege ertheilte Caͤſar Anordnung und 
Weifung!‘). Daß feine Herfchaft eine völlige Aufnahme ver bisher gefchaffnen 





1) Dio XLIII 44, Suet. Caes. 76. Bgl. Drum. III 661. Mommf. III 462 Anm. 
Wenn man bedenft, daß imperator und imperium im Sprachgebrauch jener Zeit 
bald die alte höchſte Staatägewalt, bald das militäriihe Kommando im Gegenjag 

um Givilmagiftrat bezeichnet (vgl. meine Anm. zu Sall. Cat, 2, 3 und Jug. 3, 1), 
* wird man finden, daß der mit dem Titel verbundne Begriff eine große Dehn— 
barkeit hatte. Wenn außer ibm auch noch die beſondren Beamtungen übertragen 
wurden, ſo hätte dies zwar ſeinen Erklärungsgrund in der Rückſichtnahme auf den 
Buchſtaben der Geſetze, immerhin ergibt ſich Ki daraus, fowie aus ber Sitte in 
der Republif auferordentlihe Kommandos zunächſt denen zu übertragen, welche ben 
Titel imperator führten, daß man bei ber Verleihung wol zunächſt an bie Übertra: 
gung auch der Militirmaht und einer böbern Stellung den Heeren gegenüber, an 
die fortdbauernde Würde und Auszeichnungen des Triumphators x acht hat. — 
2) Vor dem Aufbruch nah Hifpanien war Gäfar allein zum Coſ. für 45 erwählt 
worden. Außerdem batte man nur Volfstribune und plebejiihe Üdilen ernannt. 
Die Leitung der Angelegenheiten in der Hauptftadt übten der Mag. equit. M. Lepi— 
dus und die von Gäfar erfornen Stabdtpräfecte, unter benen Oppius und Balbus 
die bedzutendften waren. gl. Drum. III 632 f. Über die jetzt Cäſar übertragnen 
Amtsbefu nifle Dio XLIII 45, XLIV 5, 8. App. 613. Suet. Caes. 76. Vgl. Drum. 
III 660 ff. Über die Nahwahl des G. Trebonius, die allerdings ala eine Ber: 
jpottung des Gonfulats erſchien, Cic. ad Fam. VII 30. — 3) Dio XLIII 47. 49, 
öl, Suet. Caes. 41, 76. — 4) Dio XLIII 51. — 5) Cie, Phil. VII 6, 16 (vgl. aud 
11 32, 80 ff.) Suet. Caes. 41. Dio XLINI 45. 47. 51. gl. die Kritif bei Drum, 
III 680. — 6) Dio XLINI 47. — 7) Dio XLIII 47. Suet. Caes. 41. Tac. ab exc. 
D. A. X1 25. Bol. Drum. III 668 f. — 8) Der neue Senatsabel follte nicht mehr 
auf Abftammung von berühmten Gefchledhtern und dem Bermögen (vgl. Cie. ad 
Fam, XIlt 5), fondern auf dem Verdienſt um den Herfcher beruhn. — 9) Gell. I 
22, 7, — 10) Dio XLIII 50, Suet. 44, Drum. III 676. Mommf. III 542, 
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Bildungdelemente in dad Leben der Völker bewirken, Rom zum geijtigen Mit. 
telpunft ver Welt werden follte, bewiefen fein Auftrag an M. Terentius Barre 
zur Errichtung einer öffentlichen Bibliothek und die Verfügung, welde 
den Arzten und Lehrern der edlen Künfte das Bürgerrecht verlieh!). Dir 
Pläne zu herlihen Bauten in Rom, zur Errichtung von Strafen, Austrod: 
nung von Sümpfen (der pomptinifchen), Blußregulierungen, Ableitung von 
Seen (ded Fucinus) in Italien geben Zeugnis von feiner tiefen Einſicht in vie 
Beduͤrfniſſe, feiner Begeiftrung für dad Schöne und Nügliche und feiner Liebe 
zu feinem Heimatland und feiner DVaterftadt, freilihd auch dem Sige feines 
Reichs?). Die ganze Größe dieſes Riefengeiftes tritt und endlich zu Tage in 
dem Unternehmen nad) außen, das zunächft unter feiner perfönlichen Leitung 
audgeführt werben follte. Eine Belegung der Parther forberte nicht allein 
die Sicherheit der öftlichen Provinzen — Syrien?) und Kilikien litten fort 
wärend unter ihren Einfällen und ganz Kleinaflen war von ihnen bedroht — 
fondern auch das Nationalgefühl, das Mache für die M. Craſſus beigebradite 
Niederlage begehrte. Gäfar, ſchon längft mit diefem Gedanken beichäftigt, traf 
umfaßende Anftalten, um in diefen Krieg zu ziehn ; feine Pläne befchränkten 
ſich nicht auf die Gewinnung einer geficyerten Oftgrenze, er wollte die römi- 
fhen Waffen durch die noch unbetretnen Länder im Norden des fehmarzen 
Meerd und der Donau tragen und zu den dortigen, Rom immer bedrohenden 
Völkern der Bildung und der römifchen Herſchaft einen Eingang eröffnen). 
Schon waren 11 Legionen mit 10000 Reitern über das ioniſche Meer voraus. 
gefandt?®), ſchon war er felbft zur Abreife fertig, ald die Doldhe von Meuchel— 
mörbern dem großen Mann das Leben raubten. 

3. Bon der Macht, welche ihm zugefallen war, hatte Gäfar einen Ge— 
brauch gemacht, der die Art ihrer Erwerbung faft vergeffen machen Fünnte. 
Zwar waren des großen Pompeius und andrer Gegner Güter eingezogen 
worden, aber faft jeder, der fie nur ernitlich fuchte, hatte die Nüdfehr ind Va— 
terland gefunden. Wol fanden fih manche feiner Anhänger nicht genug be— 
lohnt und waren eiferfüchtig gegen einander ®), aber davon hatte er nichts zu 
fürchten. Eben fo wenig fonnte die Stimmung fo vieler Männer aus der Re 
publik, die den Verluft eignen Anfehns nicht zu verfchmerzen, fich in die neuen 
Einrichtungen und Verhältniffe nicht zu finden vermochten, ernftliche Beſorgnif 
einflößen; fle waren zu allermeift einer Gewaltthat unfähig und fürd- 
teten eine neue Nevolution zu fehr, als daß ſie ſelbſt Hand an den Dictater 
hätte legen follen, deſſen Perſon für heilig und unverleglich erflärt worben 
war, für deſſen Sicherheit das eigne Leben zu wagen jeder Senator gefchmoren 
hatte’). Was war ed nun, daß eine Verſchwoͤrung von mehr als jechzi: 
Männern gegen fein Leben zufammenbradhte? Wir find nicht genug unter: 
richtet, um über dad, was jeden einzelnen getrieben, auch nur Vermutungen 
wagen zu dürfen, aber von G. Caſſius (Longinus), dem Gäfar nicht nur 


1) ©, die Nachweifungen bei Drum. III 676 f. — 2) Drum. III 674— 676. — 
3) Gäfar batte nah dem alerandriniichen Krieg ©. Julius Gäfar zum Statthalter 
Syriens geſetzt, diefen aber 46 der Pompeianer Q. Gäcilius Baflus ermordet. A: 
G. Antiſtius Vetus dann Baſſus in Phamea belagerte, befreite ibn ein Einfall da 
Parther unter Pakores. Drum. II 126 f. — 4) Cie, ad Att. XIII 27 u. 31. Die 
XLIM 51, Plut. Caes. 58. App. 616. — 5) App. 616, 21. — 6) Als Gäfar für 
44 mit M. Antonius den Gonjulat übernahm, ihre fih PB. Cornelius Dola- 
bella verlegt und als nun Gäfar ihn nach feiner Abreife zu feinem Nachfolger er: 
| wollte, erhob M. Antonius Einſpruch. Drum. II 671 f. — 7) Drum. 
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Berzeihung, fondern fogar eine Prätur und Statthalterſchaft (Sprien) ge—⸗ 
waͤhrt hatte, wiſſen wir, daß die Schranken, welche ſeinem unerſaͤttlichen 
Ehrgeiz Caͤſar ſetzte, ihm jo unerträglich waren, daß er dad Haupt der Ver- 
ſchwoͤrung wurde. Seinen unabläfigen Mahnungen unterlag M. Junius 
Brutus, dem Gäfar wahre Vaterliebe erwiefen hatte, — auch er war Prätor 
und zwar Stadtprätor und hatte Makedonien zuertheilt erhalten —. Die 
Großmannsſucht in Verbindung mit ver Schwärmerei für die Republik führten 
ihn, als ıhm erft fpät die Gewisheit wurde, daß Gäfar König fein wolle, zum 
Bunde gegen feinen Molthäter. Allerdings hatte diefer zu erfennen gegeben, 
daß er ſich nicht mit dem Bejlge der Gewalt begnüge, daß er auch) den Namen 
wuͤnſche. Zwar hatte er diejenigen, welche ihn zuerft mit dem Koͤnigsnamen 
anredeten, zurüdgewiefen, aber man bemerkte, daß er es nicht als ein Verbrechen 
betrachtete. Ein feinem Standbild aufgeſetztes Diadem hatten die Volks— 
tribune G. Epivius Marulus und 2. Eäfetius Flavus entfernt und den 
Thaͤter verhaftet. Caͤſar hatte ihre Amtdentfegung bewirkt unter dem Vor- 
wand, fle hätten felbft den Auftritt angeftiftet. Als ihm bei ven Rupercalien 
fein Kollege im Gonfulat M. Antonius ein Diadem reichte, hatte er ed nur ab- 
gelehnt, weil das Volk, dem nicht die Sache, fondern nur der Name verhaßt 
war, murrte. Und ald nun vollends aus den fibyllinifchen Büchern die Weiſſa⸗ 
gung hervorgeholt ward, nur ein König werde nach Gätterbefchluß die Parther 
beftegen, wem konnte e8 nun noch zweifelhaft fein, daß Caͤſar Namen und 
Krone heim Volke oder beim Heere begehrten und von ihm erhalten werde !)? 
Gleichwol können wir bei den meiften Verſchwornen — wozu die Namen auf— 
zählen? einige werden im Laufe der Ereignifje benannt werden — mit vollem 
Recht nur die eigenfüchtigften Abſichten vorausfegen. Dem Selbjtmörder 
Gato gegenüber erfcheinen fie ald ſchwachſinnige Ruchlofe, die nicht offen zu 
fimpfen, fondern nur zu morben wagen?). Auf die Iden des März 44 war 
von Eäfar der Senat in den zur Curie beftimmten Saal am Theater des Gn. 
Pompeius berufen, um feine legten An= und Aufträge zu vernehmen. Ort 
und Zeit fchienen den Verſchwornen günftig. Manderlei Warnungen, zum 
Theil wol aus dunkler Kenntnis von dem Vorhaben hervorgegangen, zum 
Theil wunderbare Ahnungen der ihm am nächften Stehenvden, hatten Gäfar 
nicht beftimmen können, den Beſuch ver Eurie zu unterlaßen, wo die Mörder, 
durch jedes Zeichen geängftigt, feiner harrten. ®. Trebonius hielt M. Anto— 
nius durch ein Gefpräch außerhalb feft. Die Verſchwornen nahen fit Caͤſars 
goldnem Stuhle und Tillius Cimber fleht um Begnadigung feined Bruders, 
die übrigen unterftügen deffen Bitten fo ungeftim, daß ſich der Dictator von 
ihnen loszumachen ſucht. Ein Caſca — zwei Brüder waren unter den Mör- 
dern — reiftihm die Toga ab und führt den erften unſichern Streich. Caͤſar 
ſucht fich mit feinem Schreibgriffel zu wehren, aber Streich auf Streich folgt. 
Er verhülft fein Haupt in die Toga und finft, mit 23 Wunden bedeckt, ent- 
feelt zu den Füßen der Bildſaͤule des Gn. Pompeius, die er felbft wieder auf- 
gerichtet hatte, nieder?). 


t) Cie, Phil. XII 15, 31. 11 34, 84 fl. Dio XLIV 9—11, App. 614—616, 
Plut. Caes. 60 f. Ant. 12. Bol. Drum. III 687— 693, — 2) 63 genügt auf bie 
fo ausführlihe Aufzählung — reg Page Verfhwornen bei Drum. IM 
697 — 721 zu verweifen. — Suet. Caes 2, Dio XLIV 12—20. App. 
617-622. Das von Mlutard) Brut, 17 berichtete, daß fih Cäſar, als er Brutus 
erblidt, mit den Worten: “auch bu mein Sohn’ verhüllt babe, wird von Sueton u. 
Dio verworfen und von ibm felbft Caes. 66 etwas bezweifelt, 
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Dritter Abfchnitt. Won Cafard Tod bis zur Schlacht bei Actium, 
44 — 31. 
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1. Daß aus fündhafter That nichts Erfprießliches hervorgeht, lehrt Ei. 
fard Ermordung auf das deutlichſte. Sie hat Nom nicht vor der Monarti: 
bewahrt, fondern nur neue entfeglicyere Leiden vor ihrer bald erfolgenden feiten 
Begründung über daſſelbe gebracht. Aber fie gibt auch einen deutlihen Bemzi 
dafür, wie der verbrecherifche Gedanke über vie Seele verhaͤngnißvolle Verklen: 
dung und Schwäche bringt, daß das, was dem Thäter größere Sidyerbeit ge— 
wären würde, verfäumt und dadurch die Strafe herbeigeführt wird. Wahrheit 
findifch waren die Vorausſetzungen, mit welchen die Verſchwornen an ihr 
gräßliches Werf giengen!). Sie hatten geglaubt, der Senat, das Volk, vi 
Provinzen würden jauchzend ihnen ald Befreiern zufallen, und nicht nur fein 
Gefühl davon gehabt, daß das Verbrechen auch den entfegt, der feine Folgen 
vielleiht hinnimmt, fondern auch gar nicht in Rechnung gezogen, wie unent- 
lich viele durch perfönliche Dankbarkeit und Treue an Cäfar gebunden waren 
und welche Mittel denen zu Gebote flünden, weldye feine Role zu übernehmen 
gewillt und befähigt waren. M. Amiliud Lepipud, Gäjars Magifter 
equitum, fand mit dem Heer, das er nad feinen Provinzen, dem narkonen 
fiihen Gallien und dem diesfeitigen Hifpanien, führen follte, vor den Thoren 
der Stadt und, war er auch fein großer Charakter, fo war dody wenigſten— 
vorauszuſehn, daß er nicht ohne Kampf Caͤſars Werf zerfallen, feine eignr 
Stellung ſich entziehn laßen werde. Bor allen andern aber warM. Antonius, 
Caͤſars Kollege im Conſulat, ein Mann gleich ausgezeichnet an Kraft unt 
Klugheit, wie ruͤckſichtslos feinen wüften Lüften opfernd, zu fuͤrchten als ver, 
welcher feines Meifters Stelle einzunehmen trachten, und ſchon, weil er als 
jenes bedeutendſter Gehülfe am meiften zu fürchten hatte, wenigften® mit allen 
Kräften feinen Tod zu rächen fireben werbe?). Das hatten die Verfhwornen 
gaͤnzlich überfehn, ald der Gedanke auch fle zu ermorden unter ihnen aufge 
taucht, aber verworfen worden war. Sie hatten die Reden entworfen, mit 
denen fle nad) vollbrachtem Mord den Senat zur Herftellung der Freiheit auf: 
fordern wollten, aber fie ftanden allein bei ver Leiche; entfegt waren die Se— 
natoren auseinander geftoben. Bon ihren bewaffneten Fechtern umgeben, einen 
Hut, dad Symbol der Freiheit, vor fich her tragen lafend ‚zeigten fie fich dem 
Volk, aber niemand wagte ihrer That Beifall zu zollen. Angeblih um zu 
opfern, im der That aber um ihrer Sicherheit willen begaben ſie fidh auf vas 
Gapitol. Zwar fanden ſich hier einige Männer zu ihnen, weldye es mit der 
Herftellung der Republik ernft meinten, wie@icero?), over die That zum eignen 
Gewinn benügen wollten, wie B. Dolabella, dem jegt ver Gonfulat Cäfard 


1) Cie, ad Att. XIV 21, 3. — 2) App. 622 sq. Bei ibm finden wir die beiie 
zufammenbangende Darftellung ber Ereignifle, obgleich die Chronologie nicht immer 
die richtige if. — 3) Appian nennt ihn nicht (623, 4), doch bezeugt er es felbit ad 
Art. XIV 10, 1, Phil. 11 35, 89, P. Dolabella3 Namen fteht bei Appian ausdrüd: 
lich unter denen, welche fih Sofort den Berfchwornen näberten, Drum. I 87 inde 
nimmt an, daß er erit am 16. für die Mörder zu reden gewagt habe. Keinesfalis 
faun ih annehmen, daß die Uureden von Brutus und Gaffius an das Volk jtatt: 
gefunden, als M. Lepidus wieder in der Stadt erfchienen war, 
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zufalfen follte, aber M. Antonius feindlich entgegenftand. Der Nat Gi- 
ceros, Brutus und Caſſius follten fofort den Senat berufen, um den erften 
Eindrud nicht verrauchen zu laßen, ward verworfen; den Antrag mit Antonius 
und Lepidus zu unterhandeln lehnte er ab. Man kam zu feinem andern Bes 
Schluß, ald das Volk durch Sendlinge und Beſtechungen zu bearbeiten. Als 
nun aber am folgenden Tag Brutus und Eafjtus auf dem Marfte zum Volk 
fprachen, regte fich, obgleidy der ganz charafterlofe Prätor &, Cornelius 
Einna, Caͤſars Verwandter, und Dolabella fie unterflügten, doch keine 
andre beveutfame Stimme, ald der Wunſch nad) Frieden und Eintracht. Die 
Mörder zogen fidy wieder auf das Capitol zuruͤck und begannen nun mit Anz 
tonius und Lepidus auf Herftelfting eines Friedens zu unterhandeln!). 

2, M. Antonius, von einem Verſchwornen außerhalb der Eurie feit- 
gehalten, war, ald er ven Mord erfuhr, in fein Haus geflohn und hatte An— 
ftalten zu feiner Sicherheit getroffen; denn er fuͤrchtete nichts geringeres, als 
daß er zunaͤchſt aufgeſucht und ermordet werden wuͤrde. Als er aber deſſen 
gewis wurde, wie wenig Anklang bei Senat und Volk die von wenigen unter- 
nommene und ſchlecht vorbereitete Ihat finde, begann er mit rafchem Entfchluß 
und energifcher Klugheit die Mapregeln zu nehmen, die ihn an des gemor- 
beten Alleinherfchers Stelle bringen follten. Es gelang ihm nicht allein den 
Privatnahlap Gäfars, feine Kaffe (25 Mill. Denare) und feine Papiere, in 
feine Hände zu bringen, fondern aud) des Staatöfchages (angebl. 700 Mill. 
Seftertien) fi zu bemächtigen?). Daß er von diefen Mitteln Gebraud) machte, 
um das Volk und die den Berfhwornen ſich zuneigenden Männer zu gewinnen, 
was ihm bei Dolabella glüdte, kann nicht bezweifelt werben. Die militärifche 
Befegung der Stadt wurde am Abend des 16. März im Einverftänpnis mit 
Lepidus vollzogen ?), indes zeichnete gerade das Verhältnis zu diefem, der im 
Beſitz des Heers ſich noch vielmehr verſucht fühlte nad Caͤſars Stelle die 
Haͤnde auszuſtrecken, dem Coſ. den Weg vor, daß er mit den Moͤrdern 
vorlaͤufig Eintracht ſuchte, um nicht einen entſcheidenden Kampf herbeizu— 
führen, bei welchem jenem das Übergewicht zufallen muſte!). Am Morgen 
des 17. Min?) ward von ihm der Senat nach dem Tempel ver Tellus berufen. 
Dolabella nahm, ungehindert von M. Antonius und alfo in Einverftändnis mit 
ihm, den Sig ded Coſ. ein. Die beängftende Ruͤckſicht auf Caͤſars Ve— 
teranen, die den Prätor 8, Cinna bei feinem Erfcheinen mit Steinwürfen 
empfangen und ihn in feiner Zufluchtsſtaͤtte hatten verbrennen wollen, und das 
eigne Intereſſe aller derer, welche mit Caͤſars Verwerfung ſich ſelbſt beraubten 
und verwarfen, machten es dem ſchlauen Antonius möglich, ſelbſt durch Ci— 
cero ®) empfohlne Beichlüße zu erreichen, welche den Bürgerkrieg zu befeitigen 
ichienen, aber gerade die Mittel zur Vernichtung der Republikaner in ſich ent- 
hielten: Amneftie wurde ven Mördern Caͤſars gewährt, jedoch um der Eintracht 
willen auch deffen Einrichtungen und Verordnungen für gültig beftehend, na— 
mentlich aber die den Veteranen von ihm zugetheilten Üder für unentreißbar 
erklärt, außerdem aber die Befanntmachung von Gäfars Teftament und eine 


1) App. 623, 26—627, 17. — 2)-Ungewis ift, ob Cäſars Gattin Calpur- 
nia, bes Gonfulg Haus für fihrer ald das eigne haltend, jenen Nachlaß bei ihm 
freiwillig niederfegte, oder Antonius fie dazu berebete, vielleicht auch zwang. Das 
letztere ift wabrjeinficer, a Am: * 22. Dio XLIV 24. Plut. Ant. Ib n. 16, 
Cie, Phil. I 7, App. 628. — 4) Dio XLIV 34 u. 53. — 
d) Ovid. Fast. a 718. ie Phil. ge: 35, 80, ad Att. XIV 10 u. 14,2. Es 
war daß Feſt ber N an welchent Tage Cäfar im vorigen J. bei Munda 
geftegt hatte. — 6) Cic, Phil. I 1. 


Dietrich, Lehrbuch d. Geſchichte. J. Bd. 2, Abth. 2. Aufl, 25 
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Öffentliche Keichenfeier für ihn genehmigt!). Die Verſchwornen luden unter 
des dad Volk auf das Capitol und Brutus wufte durch die Berfprechungen, 
die er ertheilte, im ven erfchienenen eine verfühnliche Stimmung zu erwecken? 
In der am 18. März berufnen Volföverfammlung theilten die Eojj. die Be 
fchlüße des Senats mit und Cicero empfahl fie in begeifterter Rede. Das Tel 
begehrte dad Erfcheinen der Verfhwornen in feiner Mitte. Jene forderten Ge 
feln für ihre Sicherheit, und Antonius und Lepidus gaben ihre Söhne. Au 
ftiegen jle vom Capitol herab, wurden mit Beifall begrüßt und die Goff. um 
armten fie auf des Volks Geheiß, ja Antonius und Lepidus gaben ihnen Be— 
weije von Sreundfchaft, und ald nun vollends der Senat noch ausdruͤcklich de 
von Gäfar getroffne Anordnung über die Statthalterfchaften beftätigte, warr: 
fie vollſtaͤndig im Gefühle ver Sicherheit eingelullt, daß fie ven Abgrund nid: 
ſahen, den ihnen Antonius grub?). 

3. Die erfte Gelegenheit zur tiefften Aufwühlung des Volks, welches nur 
in der augenblidlihen Angft vor den Leiden und Schreden eined neuen Bürger 
kriegs die Befchlüße der Amneftie gern gefehn hatte, bot die Befanntmaduns 
von Caͤſars Teftament, welche Antonius Flug zulieh, obgleich der Inhalt eigent- 


li feinen Plänen entgegenftand. Gäfar hinterließ feine Kinder. Hauptert | 


war der ald Sohn adoptierte Enkel feiner jüngern Schwefter Julia, 
G. Octavius, aber dem Volke waren die Gärten jenfeit der Tiber und jeten 
Bürger ein Geſchenk von 300 Seftertien (75 Denare = 15 Thlr.) vermat: 
Was Fonnte feiter im Volk die Überzeugung bewirken, daß der, welchen die 
Mörder und die optumatifchen Republifaner ald einen Tyrannen verfchrieen, 
ein ächter Bürgerfreund gewefen? Und was fonnte die Undanfbarkfeit eine 
der Mörder, ded Dec. Brutud, gräßlicher vor Augen ftellen, als vie Be 
flimmung, die ihn nebft M. Antonius und Andere im Ball des Ablebens ve 
eriten Erben ald Nachfolger einfegte !)? Nun folgte ‘die Leichenfeier. Der 
Scheiterhaufen war auf dem Marsfeld errichtet, &. Calpurnius Piſe 
Caͤſars Schwiegervater, führte ven Reichenzug. Der Sitte gemäß wurde aui 
dem Forum die Rede gehalten. Antonius hatte jie übernommen. Sie war ein 
Meiſterſtuͤck in ver Kunft, die mächtigfte Aufregung zu bewirken. Er ermähbn 
die Caͤſars Ehre und Sicherheit betreffenden Beichlüße. von Senat und Bol 
und weift auf dad bin, was jetzt der Befolgung jener entgegen ſteht, es imme 
fcheinbar ehrend, aber immer von neuem ald verwerflih umſtoßend. Un 
nachdem er Gäfard Thaten gepriefen und feinem Zreunde die Thränen der 
Liebe und Dankbarkeit gezollt hat, Iäßt er im Wachöbilde die von Wunder 
gräßlich entftellte Keiche erfcheinen. Da bricht des Volkes Jammer in Blink: 
Mut aus. Es ward verhindert die Leiche in der Curie ded Pompeius, wo die 
Blutthat gefchehen war, es wird gehindert fie auf dem Capitol, Noms hei— 
ligftem Götterfig, zu verbrennen, aber es bäuft auf dem Markt einen boben 
Scheiterhaufen zufammen und fo gewaltig Todert die Flamme, daß 2. Bellienzt 
Haud mit niederbrennt. Mit Feuerbränden eilen die Erzürnten nach der Moͤr— 
der Käufern; die Verteivigungsanftalten und Bitten der durch Feuerobrunß 
bedrohten Bürger bewegen fe zum Abftehn; aber der Volkötribun Helsint 
- Einna wird zerrißen, weil man ihn mit dem Prätor Cinna verwechfelt. Um 


1) Cie. Phil. I 3 u. 7. HI 12, App. 635 sq. Plut. Ant. 58. Suet. Oct IM. 
Drum, I 90—95. — 2) App. p. 636— 640. Cic. ad Att. XV 1b, 2. — 3) App. 
640 sq. Cie. Phil. 113, 31. 1135, 89 f. Ich finde nicht genug Anhalt, um mi: 
Drum. 1 96 gegen Appians Zeugnis die Volfverfammlung ald noch am 17. Min 


fattgefunben anzufehn. — 4) App. 641, 6— 21, Val. die übrigen Nahweifungen bei 


Drum. 1 98— 101 
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lange Zeit noch umlagert das Volk die Staͤtte, wo Caͤſars Überreſte verbrannt 
waren und ehrt fie wie ein Heiligtum!). 

4. Die Verfchwornen fühlten ſich fortan in Nom nicht ficher, fle verließen 
die Stadt um die Mitte des April und hielten ſich in der Nähe auf um bie 
Beſchluͤße, welche ihre Freunde zu ihren Gunften erwirfen würden, abzu— 
warten. Der. Brutud gieng in feine Provinz, das diesfeitige Gallien?). M. 
Amilius Lepidus brach, nachdem Antonius feine Wahl zum Oberpontufer 
durchgejegt hatte, nach feinen Provinzen auf. Hier vermittelte er einen Vergleich 
mit S. Pompeiud, der nod) in Hifpanien fich hielt und den die Mörder als 
fünftigen Anführer vem Volke bezeichnet hatten, dahin, daß er nach Italien 
zurüdfehren und für die eingezognen Güter feines Vaters (M. Antonius bes 
faß fie) vom Staat entihädigt werden folle?). Auch Eicero hatte ſich auf feine 
Billen begeben, weil er In dem Treiben ver Hauptftabt Feine Stätte einer ge⸗ 
deihlichen Wirkſamkeit für den Staat fah!). M. Antonius Eonnte deshalb in 
Rom frei fchalten, doch mufte er vorfichtig zu Werke gehn, va Caͤſars wahrer 
Erbe durch eine Verbindung mit feinen Gegnern alle feine Pläne durchkreuzen 
konnte. Mit einem furchtbar leichten Gewiffen fprang er von dem einen zum 
andern um, bald die Nepublifaner in Sicherheit einlullend, bald fle wieder aufs 
Außerjte erfchredend und beprohend. Die Papiere Caͤſars follten ihm dienen, 
um auf den Grund ded am 17. März gefaßten Staatöbeichlußes eine große 
Menge von Anordnungen zu treffen, aber er beriet darüber mit den ange— 
fehenften Senatoren und lie den Beſchluß faßen, daß nah den Idus des 
März keine Anordnung und Schenkung Caͤſars mehr (natürlich außer den im 
Teftament enthaltnen) follte ald gültig befannt gemadyt werden). Um den 
Schein, ald begehre er eine außerordentliche Gewalt im Staat, von fich abzu— 
wenden, beantragte und fegte er ein Geſetz durch: die Dictatur folle für immer 
abgefchafft und wer fie beantrage oder annehme mit dem Tode beftraft werben‘). 
ALS ein griechifcher Roßarzt Herophilos, der feinen römischen Namen Amatius 
in Darius verwandeltund fich für einen Enfel des alten Volkshaupts ausge— 
geben hatte, deshalb aber von Caͤſar verbannt worden war, nach Rom zurüdfehrte 
und auf der Stelle, wo Gäfard Leiche verbrannt worden war, diefem einen Al—⸗ 
tar errichtete, Tief ihn der Coſ. als Anmaßer fremden Namens hinrichten, aber 
den Altar beftehn?). Da alle diefe Schritte offenbar gegen Caͤſars Andenken 
gerichtet fchienen und er ſich deshalb von deſſen Anhängern bedroht darjtellen 
fonnte, erhielt er vom Senat die Erlaubnis, aus den Veteranen eine Sicher- 
beitöwache zu errichten und vermehrte fie auf 6000 größtentheil® gewefene 
Offiziere, wobei er immer erklärte, er werde fofort die Zahl mindern und fe 
gänzlich entlaßen, ſobald e8 möglich fein werde®). Aber nun warf er plöglich 
die Maffe ab, eine Menge Verorpnungen wurden ald aus Gäfars Papieren 
herruͤhrend puhliciert: Zurücdberufungen von Verbannten, Ertheilungen von 
Steuerfreibeit; Veränderungen in den Provinzen und vergleichen. Wie viel 
davon mag er um guten Preis gethan haben’)? Erft ſpaͤt befchloß der Senat: 


1) App. 641, 22—645 nebit ergänzenden und berichtigenden Nachweiſungen bei 
Drum. I 101—105. — 2) Gegen Die, Appian und Plutardy geht aus, den Briefen 
Cie, ad Att. XIV 5—7 hervor, das Brutus und Gaffiuß noch am 11. u. 12. Apr. 
in Rom waren, aus ad Fam. XII daß Dec. Brutus länger als fie in der Haupt: 
ftadt blieb, aus Cie. ad Art. XIV 13, 2, daß er am 19. April in Gallien einge: 
troffen war. — 3) ©. Drum I 15 f. und 117. App. 652 54. — 9 Cie. ad Att, 
XIV 5—7. — 5) Cie. Phil. 11, 2 u. 3. Drum. 1 106. — 6) Cie, Phil. I 1, 3. 
Drum. I 106, — 7) Cie. Phil. 12, 5, App. 651 sq. Drum. 1 107 f. — 8) App. 
653, Drum. 1 108. — 9) Ausführlichſte Darftellung Cie. Phil. II 36, 92 fj. Drum. I 
109—112, 

25* 
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vom 1. Juni ab folle eine Commiſſion unter Vorfig der Eofj. die Rechtsgül 
tigfeit diefer angeblichen Gäfarifchen Acten unterfuchen: zu fpdt und zur jchmst 
als daß damit etwas hätte ausgerichtet werden koͤnnen!). Doch U. gab ar 
Gelege, welche offenbar auf Gewinnung der untern Volkeklaſſen bereit 
waren. Den Inhalt des Ackergeſetzes, welches fein Br. Luciws als Bolte 
tribun durdhfegte und zu deſſen Ausführung er ſich felbft unter vie Septemein 
wählen ließ, kennen wir nicht, aber ed fegte die Befigenden, darunter freilid 
auch die von Gäfar ausgeftatteten Veteranen, in große Beforgnis?). Daß x: 
Wahlen in die Priefterfollegien dem Volk wieder entzogen und dafür die al 
Gooptation in Geltung gefegt wurde?), hatte den Zweck die Stellen Fäuflich zu 
machen ?). Aber eine vemofratifche Richtung bezeugten zwei, das Michtergeirt, 
welches an bieStelledervon Caͤſar ausgefchlofnen Ärartribunen Plebeier ohne al: 
Nücficht auf den Genfus fegte — von U. wurden faft lauter Genturione: 
in diefe Klaffe aufgenommen —°) und ein zweites, welches für Gerichte über 
Maieftät und Gewaltthat die Provocation an das Volk wiever einführte®). Um 
die Misftimmung der Veteranen gegen ſich zu befchwichtigen und fle unter dem 
Vorwand, Eäfard Einrichtungen verteidigen zu belfen, an fich zu Fetten, macht 
er nach der Mitte Aprild eine Reife nad) Gampanien?), nachdem er noch vor: 
ber M. Brutus und ©. Caſſtus ihre Provinzen entzogen und dafür Kreta un! 
Kyrene angemwiefen hatte?). 

5. Wärend feiner Abwefenheit nahmen die Verhältniffe in Mom ein: 
andere Geftalt an. Sein Mitconful P. Dolabella trat auf die Seite ver 
Borfämpfer für die Republik, indem er den für Cäfar auf dem Forum errid- 
teten Altar umftürzte und die göttlichen Ehrenerweifungen verhinderte 9); aber, 
was noch weit wichtiger, Ende Aprils!“) war der wahre Erbe Caͤſars einge 
troffen. G. Octavius (ob. 3. Geboren am 5. Dee. — 23. Sept. 63, alſo 
18'/, Jahr alt) befand ſich in Apollonia, wohin ihn Eäfar zur Erlernung dei 
Kriegddienfts vorausgefandt hatte — denn er follte an feiner Seite den Zus 
gegen die Parther mitmachen —, al diefunde von Caͤſars Ermordung eintruf. 
Sein Entihluß dad Erbe anzutreten, fand feft, aber er barg fich nicht di 
entgegenftehenden Schwierigfeiten. Schon als Jüngling bewies er diejenigen 
Eigenschaften, welche ihm die dauernde Gründung ver Monarchie ermöglichten. 
Die Leidenschaften feines Herzens, Herfchfucht und Ehrgeiz, verftand er befonnen 
zu zügeln, wo e8 feinem Zweck diente, und eine Verftellung mit Erfolg zu üben, 
wie fie faft beifpiellos ift. Selbſt großer That unfähig, befaß er den ficherften 
Ueberblick über die Verhaͤltniſſe, verlor nie ihre Reitung aus den Händen um 
fand für die Ausführung feiner Zwecke ftetS die dienlichften Mittel und die 
geeignetiten Männer. Und diefe Eigenschaften, die bei Gereiften und Erfabrnen 
felten find, bewährte er fchon als ganz junger, faum dem Knabenalter ent: 
wachiner Mann. Auf den Rat feiner Mutter begab er fich nicht zu dem Heer 
in Makedonien, fondern nach Italien, landete aber in dem unbedeutenden Hafen 
Zupia!!), weil er erft die Stimmungen erfunden und Nachflellungen vermeiven 
wollte. Als ihm vie Truppen in Brunduftum ald Caͤſars Sohn entgegen: 
famen, nahm er den Namen ©. Julius Edfar Octavianus an und reife 


1) Cie. Phil. II 39, 100. Siehe außerdem Drum. I 112 f. — 2) Cie, Phil. 
V3u.7. X16, 13. Dio XLV 9. Drum. I 113—115, — 3) Dio XLIX 53. — 
4) Cie. Phil. XII 5, 12, — 5) Cie. Phil. 18, 19. *10, 24. V 6, 15. Ascon. al 
Cie. Pis. 39. — 6) Cie. Phil. 1 9, 21. — 7) Cie. Phil. II 39, 100 f. ad Att. XT\ 
21, 2.— 8) App. 658, 30. Er that dies aus ben actis Caesaris. — 9) Cic. Phil. | 
8 su a. &t. — 10) Cie. ad Att. XIV 5, 3, 10, 3. XV 2, 3, — 11) App. 
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Tangfam nach Rom, überall von den Anhängern und Kriegern des ermordeten 
Feld herrn auf das freubigfte begrüßt. Er ficherte ſich ihre Anhänglichkeit, ohne 
fich durch ihren Eifer zu unvorfichtigen Schritten verleiten zu laßen. Seine 
Scylauheit fand das ganz richtige Verfahren, vorerft nicht als Erbe der Her» 
fchaft fondern nur ded Privatvermögens aufzutreten. Vor dem Prätor ©. 
Antonius erklärte er Öffentlih, daß er in Gäfars Teſtament eintrete, 
Aber M. Antonius hatte ſich des Privatvermoͤgens und der Papiere bemaͤchtigt 
und verweigerte, obgleich von jenem mit zuvorfommender Achtung behandelt, 
um ſo mehr die Rechenſchaftsablegung und Herausgabe, als dadurch jenem die 
Mittel entzogen wurden, des Adoptivvaters Vermaͤchtniſſe zu vollziehn. Der 
junge Mann jedoch bedachte ſich nicht, er zahlte die Legate und veranſtaltete 
prächtige Spiele aus feinem eignen Bermögen!). Um fo mehr dachte Anto- 
nius an die Erreichung feiner längft gehegten Abficht, fich eine nahe Provinz 
mit einer Heereömacht zu verfchaffen, was durch die Entziehung der den Mör- 
dern zuertheilten Provinzen vorbereitet war. Das vom Volk angenommene 
Gefeß, welches die confularijchen Statthalterfchaften auf ſechs Jahr aus— 
dehnte 2), follte ihm die Mittel zu feinen Plänen für länger verbürgen. P. 
Dola bella brachte er zunächft wieder auf feine Seite, indem er ihm vom 
Bolt die Provinz ded G. Caſſtus Syrien verichaffte, fich ſelbſt ließ er 
des M. Brutus Statthalterfchaft Makedonien mit fechd Legionen zuibeilen 
und dann durch dad Volk diefe mit dem von Der. Brutuß in feine Gewalt 
genommenen diesſeitigen Gallien vertaufchen?). 

6. Octavians Zerwuͤrfnis mit ihm färfte feine Gegner; ſie glaubten auf 
Gäfars Veteranen gegen ihn rechnen zu dürfen. Am Aug. trat &, Calpur— 
nius Piſo im Senat räftig gegen ihn-auf und nun fam am legten des Monats 
auch M. Tullius Cicero, der vor den Wirren der Zeit eine Zuflucht in 
Griechenland zu ſuchen gedacht hatte, in die Hauptſtadt zurüd?). Antonius, 
ihn ala feinen unverföhnlichen Beind betrachtend, ſuchte ihn ſofort zu verwirren. 
Er forderte ihn mit Drohungen auf am 1. Sept. im Senat zu erſcheinen und 
haͤufte, als es nicht geſchah, auf ihn Schmach und Verlaͤumdung. Cicero er— 
widerte am 2. in jenes Abweſenheit (1. Philippica)*). Octavianus naͤherte ſich 
mit ſchmeichleriſcher Ergebenheit dem großen Redner. Um ſo heftiger griff 
dieſen Antonius am 19. Sept. im Senat an, worauf die Erwiderung in der 
nur ſchriftlich herausgegebnen zweiten Philippica erfolgte®). Er muſte jetzt 
ernſtlich handeln und begab ſich deshalb am 9. Oct. nach Brunduſtum zu den 
vier Legionen, die er aus Makedonien hatte kommen laßen. Es war von ihm 
der Vürgerfrieg zu erwarten. Deshalb ſammelte auch Octavianus ein Heer 
aus den Veteranen in Gampanien und feine Freigebigfeit bewirkte, daß zwei 
Legionen von Antonius zu ihm übergiengen?). Died und die Erflärung des 
Dec. Brutud, daß er Gallien zu verteidigen entfchloßen fei®), beftimmten 
nun den Coſ. vom Kampf gegen den Erben Caͤſars abzufehn und vor allem 
fih in den Befig des legtern Landes zu fegen. Mit einer Legion (ver berüch- 
tigten der Alaudae) Fam er in der Mitte ded Nov. nah Nom zurüd, berief 


1) App. 656 —680. Dio XLV 1—19. Plut. Ant. 16. Suet. Oct. 10. — 
2) Cie, Phil. VIII 9, 27. 18,19. 11 42, 109. — 3) Cie. Phil. VIII % 27. App. 
655 sg. Dio XLV 9 u. 20. — 4) Cie. Phil. I die Ginleitung — $ 11. ad Fam. 
VII 19. XI 25. ad At. XVI 7. — 5) Gicero fühlte fih Antonius gegenüber in 
gleier Stellung, wie Demoſthenes er Philippos von Makedonien; daher ber 
itel, den er jenen Neben gab. — ic. Phil. V 7, 19 ff. ad Fam. XII 2 u, 25. 
-— 7) Cie. ad Fam. XII 23 Phil. III 2, 4. App. 680 sq. Dio XLV 12 f. Plur. 
Ant, 16. — 8) Cic. Phil, I11 4, 8. 
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auf den 24. Nov. eine Senatsſitzung, erſchien aber in dieſer nicht, hielt Dagegen 
eine zweite am 28ften, in welcher die erledigten Provinzen, unter andern Mate- 
donien an feinen Br. den Prätor 8. Antonius, vergeben wurden, und giens 
unmittelbar darnach mit feinem Heer nad) dem biesfeitigen Gallien 1). 

7. Der mutinenſiſche Krieg. Der. Brutus?) fühlte ſich mi 
feinen drei unftchern Legionen unfähig M. Antonius im freien Feld die Epis: 
zu bieten und 309 ſich deshalb in das fefte Mutina-zurüd, wo er die Bela: 
gerung mutvoll aushielt?), auf Beiftand von Rom aus rechnend. Dem 
Dctavlanus flellte ih dem Senat zur Verfügung in einer Weife, daß biefer 
glaubte, fein ven Soldaten gegebnes Berfprechen, für den Tod des großen Caͤſart 
Rache zu nehmen, beziehe fich allein auf Antonius. Am 9. December kehrte 


Gicero, der bei der drohenden Ausficht auf Bürgerkrieg Im Det. ſich wierer 


aufs Band begeben hatte, nach Rom zurüd und fand nun Gelegenheit die Stelluna, 
in der er für fih dad größte Gluͤck immer gefehn, einzunehmen, im Verein mit 
dem Senat die Angelegenheiten zur Herftellung und Verteidigung der repukli- 
fanifchen Verfaßung zu leiten). Als die Volkstribune am 20. December ein: 
Senatsjtgung berufen hatten, erfchien er gegen feinen urfprünglichen Worfat 
in derfelben und ſetzte den Beichluß zu Gunften des Dec. Brutus durch, daß 
jeder im Beſitz feiner Provinz bleiben folle, wenn ihm nicht der Senat einen 
Nachfolger gegeben — Antonius hatte Gallien durch einen Volksbeſchluß?). 
Am 1. Ian. 43 traten die Eof. ©. Vibius Banfa und U. Hirtius das Amt 
an, und ed wurde nun energifcher über den Krieg gegen M. Antonius beraten). 
Octavianus ward das zuerfannt, was feine Krieger ihm ſchon angetragen 
hatten, daß er mit dem Rang eines Proprätor ins Feld ziehn und die zu ibm 
getretnen Soldaten dad vom Staat erhalten follten, was er ihnen verbeißen”). 
Indes kam es doch nicht dahin, daß Antonius für einen Feind des Waterlants 
erflärt wurde, vielmehr wurde am 4. Jan. die Aborbnung einer Geſandtſchaft 
an ihn befchloßen®), um ihm aufzufordern,, daß er den Krieg gegen Der. Brutus 
aufgebe und ver Verfügung des Senats ſich unterwerfe?). Doch rüdte A. 
Hirtius ins Feld, vereinigte fih mit Octavianus und betrieb ſchleunigſt vie 
NRüftungen!). Wenig nügten Ciceros Aufforberungen zu energifcherem Bor: 
gehn !!); ſelbſt al die Abgeſandten mit nichts bewilltgenver Antwort heimgekebri 
waren, warb im Senat noch eine neue Aborbnung beantragt, und es bepurfte 
aller Beredjamkeit diefen Beſchluß zu Hintertreiben!?). Am 20. März beaat 
fih aud der andere Eof. G.Panſa zu feinen neugeworknen Regionen '°). 
Bei Forum Gallorum (am Fl. Scultenna) Iagerten A. Hirtius und G 
Octavianus. Stieß Panfa mit feinen vier Regionen zu ihnen, welche groß: 
Macht ftand dann dem Antonius gegenüber. Er griff daher jenen am 15. April 
an und nötigte ihn mit ſtarkem DVerlufte zum Ruͤckzug. Der Eof. felki 
warb ſchwer verwundet aus, dem Getuͤmmel getragen. Da fam U. Hirtius mit 


1) Cie. ad Fam, XII 23. ad Att. XVI 8. Phil. III 8, 19 ff. App. 684. — 
2) ©. ©. 387 Anm. 2. — 3) Cie. ad Fam, XI 6. App. 687. Dio XLV 14. — 
4) Cic, ad Fam. X15, 1, X — 2. — 5) Phil, III u. IV, ad Fam. X er X1®. 
XII 22. 25. — 6) Cie. Phil. V. App. 687 — Dio XLV 17. — 7) App. 689. 
Dio XLYI 35. — 8) Cie. Phil. VI. Dio XLVI 1—28, Den Borwanb für die Rer: 
Kann gı gab ae Winter. — 9) Cie. Phil. VI 2, 4. App. p. 69%. — 10) Cie. 
hil. VIE 4, 12, — 11) Phil. VII ficher vor dem 15 Febr., wahrfheinlich Enke 
er jpätefteng in den erften Tagen bes folgenden Monats im Senat gehalten. 
— 12) Dio XLVI 29—32. Phil. VIIE u. IX ſind unmittelbar nad der Rüdffebr 
der Sefandten im Senat gehalten, — 6 noch im Februar, X, XI u. XI 
um bie Mitte bes nn (Fiſcher Tab. ©. 31). — 13) Cie. ad Fam, X 6 u. X 
25. Phil. XIII ift nach der Abreife bar (vgl. 7, 16). 
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zwei Legionen Veteranen zu Huͤlfe und trieb ven Feind zuruͤck, wärend gleich— 
zeitig Octavianus einen Angriff ded 2. Antonius auf feine Krieger abſchlug!). 
Der ungünftige Erfolg beftimmte M. Antonius eine Hauptfchlacht zu vermei- 
den und nur den Feind zu beunruhigen, dagegen alled daran zu fegen, um 
Dec. Brutud zur Ergebung zu zwingen. Um fo mehr fucdhten feine Gegner vie 
Entſcheidung durch eine Hauptichladht, in welcher Antonius gänzlich geichlagen 
ward, aber auch der Eof. A. Hirtius im Kampfe fein Reben verlor?). 

8. Es war troß des Sieged über Antonius ein großer Nachtheil für die 
republifanifche Partei, daß die beiden Coſſe, welche fih für Erfüllung ihrer 
Aufgabe thätig und eifrig erwiefen hatten, nicht am Leben blieben; denn auch 
Panſa ftarb bald an feiner Wunde?) ; fle verfiel wieder in ihren gewöhnlichen 
Fehler, daß fie nun denjenigen, welchem fle gegen ihre Principien eine ganz 
bedeutende Ausnahmeftellung eingeräumt hatte, auf die Seite zu ſchieben ver» 
fuchte. Wärend der Senat Dec. Brutus die Ehre des Triumphs zuerfannte 
und ihm den Befehl bes Hered zur Fortſetzung bed Kriegd gegen Antonius 
überwied, außerdem aber eine Zehnmännereommiifton einfeßte, um den Trup⸗ 
pen zur Belohnung der anzumeifen, gieng Octavianus, der fich doch einen 
weſentlichen Antheil an dem Siege zufchreiben konnte, leer aust). Mufte 
er nicht die Beſorgnis fhöpfen, daß, wenn M. Antonius gänzlich beſiegt 
fei, ihm mehr und mehr vie Mittel zur Durchführung feiner von vornherein 
gebegten Abfichten entzogen werden würden? Indes eine offne Erklärung lag 
nod nicht in feinem Intereffe, da er erft eine Annäherung an ven, welcher 
ihm fein Erbe vorenthalten hatte, und von ihm befriegt worden war, fuchen 
mufte. Er weigerte fich deshalb zunächft nur die Truppen, welche Dec. Brutus 
überwiefen worden waren, dieſem zu übergeben und wirkte dahin, daß ſich 
Antonius mit dem uͤber den Apennin ihm drei Veteranenlegionen zuführenden 
Legaten BP. Ventiviud ungehindert vereinigte und fo nach dem jenfeitigen 
Gallien entkam wo er (29. Mai) mit M. Amilius Lepibuß, der mit ibm 
in Einverftänpniß geblieben war, an der Ifere zufammentraf?). Der Senat 
erklärte beide für Beinbe ded Vaterlands, gab aber feine Schwäche dadurch zu 
erkennen, daß er jet auch Octavianus in Gemeinfchaft mit Dec. Brutus den 
Dberbefehl gegen fie übertrug‘), wärend viefer bereitd mit ihnen in Einver- 
nehmen ftand. Der fchlaue Juͤngling erklärte fi zur Uebernahme des Auf: 
trags bereit, forderte aber durch eine Abordnung feiner Krieger die Zahlung 
der ihnen zugebilligten Gelder und für fich den Confulat, und ald nun ber 
Senat zögerte, rüdte er — ſcheinbar von den Soldaten gezwungen, mit acht 
Legionen gegen die Hauptſtadt. Eiligft ward hier nachgegeben und am 19. Aug. 
der noch nicht zwanzigjährige Mann mit O. Pedius zum Cof. gewählt ?). 
Sofort ließ er fi) durch ein Guriatgefeg die Adoption durch Caͤſar beftätigen 8), 
durch feinen Collegen ein Geſetz durchſetzen (1. Pedia), wornach ein außer: 


I) App. 700 - 703. Dio XLVI 36—38. Cie. ad Fam. X 30. Die Phil. XIV 
ift nach biefer Schlacht gehalten (vgl. 9, 24 ff.) — 2) App. 703 sq. Dio XLVI 38. 
Aus Cie. ad Fam. XI 9 vermutet Drum, 1 309 mit Mahrfecinlicteit, daß bie 
Shladht bei Mutina am 27. April vorfiel. — 3) Suet. Octav. 11 berichtet, es habe 
fih das Gerücht verbreitet, dak Oxctavtan beider Tod veranlaft, eine Bepätigung 
IM bie Wahrheit besfelben fehlt. — 4) Cie. ad Fam. XI 19. 20, 1u.2. 2 
App. 709. Dio XLVI 40. Liv. ep. CXIX. — 5) Die wichtigſte Quelle find bie 
Briefe von Dec. Brutuß und Gicero, beren — — deoloe — Tab. 186 i. 
als folgende feftitellt: ad Fam. XI 9— 11, 26. 21. 13. 15. 25. 
22. Bal. aub X 24, 6. 23, 2, XII 10. App. 711 sq. Dio XLVI 42, 51. — 
6) Dio XLVI 42, 51. — 7) Liv. ep. CXIX. Dio XLVI 42— 46. LV 6. LVI 30. 
App: p. 713 8q. Suet. Oct. 31, — 8) App. 719, 24. Dio XLVI 47. 
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ordentliches Gericht über die Mörder feines Adoptivvaters, fowie über alle För- 
derer und Mitwiſſer des Mords nievergefegt wurde !). DerTraum von ber Moͤg— 
lichkeit die Republik wiederherzuftellen, war nach furzer Zeit in nichts zerron- 
nen. Rom hatte fi) vor dem beugen müßen, ver als Caͤſars Erbe fein Red: 
nicht mehr allein auf deſſen Vermögen, fondern auf deſſen Herſchaft geltem 
machte. Auch daran Fonnte ſich keine Hoffnung mehr nüpfen, daß ein Kamti 
zwiſchen ihm und den Nebenbuhlern um vie Herfchaft den Republifanern Ge— 
legenheit zur neuen Kraftäußerung bieten werde. Der nächte, der dies viel: 
leicht gefonnt hätte, Dec. Brutus, Hatte ein feiner Theilnahme an Gäfart, 
feines Wohlthäterd, Morbe würbiged Ende gefunden (f. 9). 

9. Alles Fam darauf an, welche Stellung die von Caͤſar ernannten 
Statthalter der nächften Provinzen, G. Aſinius Bollio im jenfeitigen Hiſ— 
panien und 2. Munatius Plancus in Gallien (das eigentliche Gallien 
mit Ausnahme der narbonenftfhen Provinz und Belgiens), zu den Krieg 
führenden Parteien einnehmen würden. An beide ergiengen vom Senat ſowol 
als indbefondere von Cicero die dringendften Aufforderungen ſich ver Mepublif 
anzunehmen. Allein ver erftere erflärte fich anfänglich unter Ausflüchten für 
die Herftellung bes Friedens?) und trat endlich offen zu Antonius und Lepidus 
über; der andere vereinigte fich zwar mit Dec. Brutus 9), hielt ed aber dann für 
feiner Ehre und feinem Bortheile entfprechenver, ftatt mit dem Mörder feine? 
Wohlthaͤters zu ftehn, auf die Seite der Feinde zu treten). Da mufle Dec. 
Brutus fliehn; er wollte durch das diedfeitige Gallien nah Mafevonien zu 
dem Haupte der Mörder eilen, allein unterwegs warb er von allen verlaßen 
und erfchlagen?). M. Antonius und feine Verbündeten rüdten in das dies— 
feitige Gallien eim. Als Dctavianus im September mit feinen Truppen von 
Rom ebendahin aufbrach, Fonnte man erwarten, daß er ſchon jegt einen 
Kampf um die Herfchaft mit denen beginnen wuͤrde, welche wenigften® den 
gleichen Zweck auf ihren Abzeichen gefchrieben trugen? Hätte man fich aud 
mit biefer Hoffnung getragen, — daß G. Pedius nach feiner Entfernung den 
Senatsbeſchluß, der Antonius und Lepidus für Feinde des Vaterlands erklärte, 
vernichten ließ, hätte jede Illuſion zerftört®). Die zwei Männer, melde 
Caͤſars Stelle einzunehmen trachteten, fanden es in ihrem Vortheil zunaͤchſt 
mit vereinten Kräften die Republik und alle ihre Anhänger zu vernichten und 
fih in die Herfchaft zu theilen. Sie fchloßen (Enve October) einen Bund 
auf 5 Jahre: alle Gewalt in Rom, namentlich die Beſetzung der Amter an 
fi zu nehmen. Antonius follte alle unter vem Namen Gallien zufammenge- 

‘ faßten Länder, Lepidus Hifpanien und die narbonenflfche Provinz, Octavianus 
Afrika, Sicilien und Sardinien erhalten, die beiden Iegtern dann gegen M. 
Brutud und ©. Eaffius in den Krieg ziehn und Lepidus indes in Rom das 
Regiment führen 7). 


u $ 177. 


1. Wehrlos mufte ſich Rom, mwehrlos ganz Italien den 43 Legionen 
beugen, welche den drei Männern zu Gebote ſtanden“). Nach ihrem Einzug 


1) Vell. II 69. App. p. 720. Dio XLVI 48, — 2) Cie. ad Fam. X 31. — 
3) Cic. ad Fam. X 23, 3, 24, 3. XI 25. Dio XLVI 43, — 4) Liv. ep. CXX. 
App. 720 sq. Dio XLVI 53. Vell. II 63. 64, — 5) App. 721 und bie in ber vor. 
Anm. angeführten Stellen. — 6) App. 720, 20 sq. Dio XLVI 52, — 7) Über ben 
Ort, wo das Bündnis errichtet — ſtimmen die Schriftſteller inſofern überein, 
als ſie ihn eine Flußinſel nennen, aber über die Lage gehn Appian und Dio aus— 
einander. Dal. Äpp. 733 syg. Dio XLVI 54 —56. Suet. Oct. 27. — 8) App. 
724, 16 f. 766, 32, 
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in Rom wurde ihnen (27. Nov.) durch ein vom Volkstribun P. Titius bean- 
tragtes Geſetz die Stellung zum Staate beitätigt, welche fie fi durch ihr 
Buͤndnis bereits genommen: die unumfchränfte Gewalt anzuordnen, was fie 
wollten (tresviri reipublicae constituendae) !). Die Dolche ver Mörder hatten 
einen Alleinherſcher bejeitigt, der durch Hochherzigfeit und Milde alle Be— 
fürchtungen befhämt und die gewifjefte Hoffnung auf eine fegendreiche Re— 
gierung gegeben hatte; nach 19'/, Monat hat Rom drei Selbftherfcher, 
welche jenem ganz unähnlich den ſchrecklichſten Leidenſchaften, der Rach- und, 
Habſucht, huldigen. Die nicht ruhende, ver unverfennbaren von Gott georbneten 
Beſtimmung des Roͤmerreichs zur Monarchie widerftrebende Parteifucht follte 
in der Stille ded Todes erftidt werden. Schon ehe fie nah Rom Famen, 
hatten die Dreimänner 17 ihrer bedeutendſten Gegner proferibiert. Unter ihnen 
befand ſich M. Tullius Cicero, ven M. Antonius und feine Gattin Fulvia 
wegen der offnen Enthüllung ihres Lebens unverfönlich haften und Ortavias 
nus dem Begehren feiner Verbündeten opfern mufte, da diefe Fein Bedenken 
trugen ihre nächften Verwandten dem Mordfchwert preis zu geben (des Lepi— 
dus Br. 2. Paulus, 8. Eäfar des Antonius Oheim)?). Man gab fich der 
Hoffnung hin, daß mit dem Fall der Häupter die Nache geftilft fein werde?). 
Aber man täufchte ſich. Nach dem Einzug erjchien ein Profceriptiond- 
edict?!), Wie groß war die Zahl derer, welche nicht allein um ihrer poli— 
tiſchen Grundfäge willen, fondern aus perfönlicher Feindfchaft und wegen 
ihrer reihen Beflgtümer dem Schwerte derer preisgegeben wurben, welche 
die Belohnungen (25000 Denare fir den Freien, 10000 Denare und die Freiheit 
für den Sklaven) verdienen wollten! Nennen doch die allerdings höchften Anz 
gaben gegen 300 Senatoren und 2000 Ritter®). In tüdifcher Klugheit wurden 
die Mafregeln getroffen, melche die verurteilten dem fichern Tod in die Arme 
liefern follten. Wer mag jegt noch verfuchen, die entfegliche Angft zu fchildern 
welche fich aller Gemüter bemächtigte, wer die Graͤuelsſcenen, bie ſich ent- 
widelten, fchredlicher und gemeiner als zu Sullad Zeit? Sie könnten jeden 
Glauben an die Menfchheit zerpflüden, wenn nicht einzelne Züge hochherzig- 
fter Aufopferung und Treue von Sklaven gegen ihre Herren‘, von Frauen gegen 
ihre Gatten, ja felbft des Erbarmens von den gebungnen Mörbern bie 
Ueberzeugung gewährte, daß der gnädige Gott auch in den Zeiten allgemein 
fter Sittenverderbnid dennoch nicht überall die von ibm in die Menfchenkruft 
gelegten Bunfen gänzlich erfticten laͤßtꝰ). 


1) App. 726 sq. Dio XLVII 2. Orell. Inser. 1 534 p. 155. Octavian 
legte den Gonfut nieder und Q. Pedius ftarb. An ihre Stelle traten PB. Ven: 
tidiu3 und G. Garrinad. — 2) App. 726. — 3) O. Pedius verſicherte es, freili 
in Unfenntnis beffen, was bie Tresvirn befchlofen, in Rom, App. 726, 29. — 
4) Ans Griechifche überfebt bei App. 727— 730. — 5) App. 726, 3. Liv. ep. 
CXX gibt 130, Oros. VI 18 132, Flor. II 16, 3 140 Senatoren an, — 
6) App. 720 sqq. Dio XLVII 1—17, Suet. Oct, 27. Plut. Ant. 19— 21, Die 
zulegt erwähnten Beifpiele de3 Guten und Schönen |. — —— bei Drum. 
1 376 f. Unter denen, welche aufopfernde Treue erfuhren, iſt der berühmte Gelehrte 
M. Terentiud VBarro. Cicero beftieg auf die Kunde von feiner Profcription 
ein Schiff, um zu M. Brutus nah Makedonien zu gehn, Tebrte aber, als wibrige 
Winde ihm ein —— Zeichen gaben, an das Land zurück und wurde von ben 
ausgefandten Mörbern, dem Genturio G. Herennius und M. Popillius Länas, er: 
fiohen. Unter ben Mörbern war einer, den er einft vor Gericht verteidigt hatte, 
Sein Kopf warb, nachdem Fulvia feine Zunge mit Nadeln durchſtochen hatte, auf 
der Rednerbühne aufgeftedt, auf der er das Socke geleiftet, wad Rom an, Berebdt: 
famteit hervorgebracht, Plnt. Cie. 46-49. App. 735 sq. Dio XLVII 8. Über ihn 
möge das Urteil be Vell. II 68, bem man wol Sympathien gegen Antonius, aber 
mit für die Republif Schuld geben kann, um fo mehr beachtet werben, ala es ein 
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2. M. Brutus und G. Eaffius — Zwiſchen Furcht um 
Hoffnung ſchwankend hatten M. Brutus und ©. Caſſius ſich in ver Nih 
Noms berumgetrieben, bis fle im Sept. 44 erfannten, daß bier nichts mehr ;ı 
gewinnen fei, und fich deshalb nah Athen begaben, um bier zur Einnabm: 
ihrer Provinzen fih zu ruͤſten“)). Shriens hatte fih der Pompeianer O 
Caͤcilius Bafju'd bemächtigt (S. 382 Anm. 3). Zwar hatte er ven von 
Caͤſar gefandten T. Statius Murcud gefchlagen, ſah fi aber, als fit 
jener mit dem Prätor Bithhniens G. Marcius Erifpus vereinigt hatte, 
auf die Verteidigung von Apamea befchränft. Es gelang ©. Gafftus, als er 


gegen Ende 44 mit einem Heer in Sprien anfam, nicht allein die im Sie | 


befindlichen, fondern auch die Truppen des Baffus zu gewinnen und ſich in den 


Befig der Provinz zu fegen. Sie war in Rom an PB. Cornelius Dola 


bella verliehn worden ($ 176, 5 a. E.) und dieſer fandte feinen Legaten 
A. Allienus nah Äghpten um ihm von dort vier egionen zuzuführen ; Gai- 
ſius begegnete diefem in Judaͤa und wufte auch dieſe Truppen für fich zu gewin— 





nen. Dolabella fam (Bebr. 43) in die Provinz Aflen, deren Verwaltung ®. 


Trebonind, auch einer von Caͤſars Mörbern, angetreten hatte. Er ließ bie- 
fen töden, nahm das Land mit allen Mitteln in Befchlag und zog obgleich er 
wegen dieſes Gewaltichritts?) in Rom vom Senat für einen Feind des Water: 
lands erflärt wurde, nach Shrien, welche Provinz mit dem Oberbefebl zum 
Kriege wahrfheinlich nach der Schlacht bei Mutina ©. Caſſtus vom Senat 
zuerfannt worden war. Bel dem Angriff auf Antiochien geichlagen, verteidigte 
er fih In und bei Laodikea, warb aber von feinen Truppen verraten un) 
ließ fich felbft ermorden ?). — Leichter noch war M. Brutus fein Vorhaben 
fih Makedoniens zu bemächtigen gelungen. Denn der Inhaber der Provinz 
DO. Hortenfius räumte fle ihm fogleich ein. Wie die Truppen nicht mehr für 
ein ſittliches Intereſſe kaͤmpften, fondern der Sache, die im Obſiegen ſchien, unt 
dem Führer, der ihnen das meifte verfprach, zufielen, bewies ſich auch jest. 
Eine Legion, weldhe dem Dolabella nad Aften folgen follte, und drei in Ip: 
ricum, welche B. Vatinius befehligte, giengen zu Brutus über. Und als ®. 
Antonius (vgl. $ 176, 6a. E.) mit einem Heer erfchien, um die Provinz 
zu befegen, ließ fich auch dies von ihm gewinnen, fo daß der Keerführer in 
feine Hände fiel?). Noch eher ald Eafflus (im März 43) erhielt er durch ven 
von Gicero geleiteten Senat den ziemlich unumfchränften Befehl nicht allein 
in Mafedonien, fondern auch in Illhrien und Achaia. Indes hatte der Trium— 
virat Rom bezwungen und Brutus dortige Anhänger alle geächtet und gemor- 
det. Es war eine gemeine Handlung, daß er ald Süuhnunggfür Eiceros und 
Dec. Brutus Blut G. Antonius, den er bisher in ehrenvoller Gefangenſchaft 
gehalten hatte, töden ließ’). Doc der härtefte Kampf ſtand bevor, da Dcta- 
vianus und M. Antonius die Mörder Caͤſars zu vernichten übernommen und 
dazu 40 Regionen zur Verfügung erhalten hatten‘). Zu diefem erfchien es 
notwendig, die gefamte Macht, welche im Oſten zu Gebote fland, zu 
vereinigen und die widerftrebenven zu bezwingen. Deshalb feste Brutus 42 
nach Aſien über und rüftete in Bithhynien, befonders in Kyzikos eine ftärker 


Zeugnis aus dem Altertum ift gegen diejenigen, welche an ibm, weil er fir eine ver: 
lorne Sache gefämpft und nicht ein Mann des Schwertes, jondern ein Menfch war, 
nicht3 Gutes Taßen wollen. — 1) Cie. ad Att. XIV 7, 10, 11. 12. 24. XVI I. 5.7. 
ad Fam. VII 20. Phil. X 4, 8. — 2) ”al. Drum, 11 574 f. — 3) Cie. Phil. Xi. 
ad Fam. XII 11—14, App. 669, 707 sq. 761 sq. Dio XLVII 26—31, Drum. I 
128 ff. — 4) Cie. Phil. X 6, 13 ff. App. 708. 761 sq. Dio XLVII 20 — 25. Plut. 
Brut, 24—28, 5) Plut. Brut. 28, — 6) ©. bie Stellen Appianz S. 392 Anm. 8, 
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Flotte aus, wärend er zu Lande die unfügfamen Städte bezwang und von den 
Dpnaften Geld und Truppen zufammenzog. Bei Smyrna vereinigte fich mit 
ihm Gafflus, der auf feine Aufforderung fich mit feinem Heer nad) Kleinaften 
aufgemacht hatte. Zu fuͤgſam bewies fih Brutus, indem er feine Abficht mit 
der Flotte und dem Heer die Oftfüfte des abriatifchen Meers zu befegen, gegen 
den Borfchlag ſeines Genoßen erft Aſien vollftändig in ihre Gewalt zu bringen, 
fallen ließ. Denn wenn auch Caſſtus Rhodus, Brutus nach Eräftigftem Wider- 
ftand Lycien eroberte, eine Eoftbare Zeit gieng darüber verloren; acht Legionen 
der Iresvirn hatten bereit; Makedonien eingenommen und die von Thrakien 
nach diefem Lande führenden Paͤße beſetzt!). 

3. Die Macht, welche die Tresvirn zu befriegen hatten, war dennoch 
feine geringe, zumal da ſich ein neuer Feind in Italiend unmittelbarfter Nähe 
feftgefest hatte. S.Pompeius hatte troß des mit M. Lepivus abgefchloßnen 
und vom Senat beftätigten Vertrags ($ 176, 4 Anf.) doch fichrer gefunden, 
nicht nah Rom zurüczufehren und diefem Entſchluß blieb er auch treu, ob» 
glei ihn Cicero und andre dringend zur Theilnahbme am Kampf bei Mutina 
aufforderten?). @ine glänzende Ausficht fchien ſich zu eröffnen, als ihn der 
Senat nah M. Antonius Niederlage zum unumfchränften Befehlöhaber ber 
Seemacht ernannte, allein der fchnelle Umſchwung der Dinge nötigte ihn, von 
Maiftlia auf die See zu fliehn und aus Geächteten und anderen Blüchtigen 
fich eine Streitmacht zu bilden. A. Pompeius Bithhnicus, der von Caͤ— 
far mit Sicilien betraute Praͤtor, unterlag feinem Angriff (Ende 43) und Q. 
Gornificiuß, der Statthalter von Afrifa, trat mit ihm in Bundedgenofen- 
fhaft?). Octavianus mufte um fo mehr daran liegen, die ihm beftimmte 
Provinz ($ 176,9) in feine Gewalt zu bringen, ald die Hemmung ber 
Zufuhr leicht dad Volk der Hauptftadt zu einem verzweifelten Aufftand treiben 
konnte. Allein es gelang ihm nicht den Übergang nach der Infel zu bes 
werfftelligen und, wollte er nicht M. Antonius die Ehre und Vortheile von 
der Beflegung des Brutus und Caſſtus allein zufallen laßen, fo mufte er nach 
dem Oſten eilen!). Auf eigne Hand ohne Auftrag jener hatte ſich ihr Pegat 
2. StatiusMurcus (ob. 2 Anf.) mit 80 Schiffen nach dem abdriatifchen 
Meere aufgemacht, war aber nicht flarf genug, um den Übergang der beiden 
Tredvirn mit ihrem Heer von Brunduflum nach Dyrrhachium zu hindern >). 
Die beiden Mörder Caͤſars hatten ihre Heere in Sardes vereinigt und zogen 
von dort nach Abyhdos am Hellespont®). Gluͤcklich ward dad Meer überfchrit- 
ten, das Heer durch Anfprachen und reiche Gefchenfe begeiftert und eine guͤnſtige 
die Verbindung mit der Flotte fichernde Stellung bei der Stabt Philippoi 
gewonnen’). Wie fie beide getrennte Läger bezogen hatte, fo ftellten ſich auch 
die Feinde getrennt, Octavianus nördlich Brutus, Antonius ſuͤdlich Caſſius 
gegenüber auf. Der legtere entwarf den gewis vortbeilhaften Plan, die Feinde 
unter Vermeidung einer Schlacht durch Hunger und Krankheit zu zwingen; 


1) App. 766—778. Dio XLVII 33—36. Plut. Brut, 30—32, Drum. II 
132—136. — 2) ©. die Stellen bei Drum. IV 564. — 3) App. 779, Dio XLVII 
12. XLVII 17. — 4) App- 779 sq. Dio XLVIII 13. 18, Drum. IV 566 f. — 5) Dio 
XLVII 33. App. 773, 16, 778, 12. — 6) Mag man bei dem Geſicht, welches bier 
M. Brutus hatte (Plut, Caes. 69), an franfbafte Phantafiegebilde und natürliche 
Urfachen denfen (Drum. IT 138), es bleibt doch eine jener außerorbentlichen Gewiſ— 
ſensmahnungen, welche an bie Seele auch de verhärteten und reuelojen heran» 
treten. — 7) Nach App. 782 u. 796 zählten Brutus und Gaffius 19 allerdings nicht 
vollftäindige Legionen, aber an Fußvolf waren ihnen bie Gegner überlegen; dagegen 
überbot ihre Reiterei, 20000 M,, bie feindliche um mehr als ein Drittel, Andere 
Angaben Dio XLVII 38, 
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denn die Gegend wat fumpfig und die Wittrung raub (gegen Ende des I. 22) 
und die Zufuhr zu Lande fchwer zu befhaffen, da ihre Flotten das Meer vol: 
ftändig beberfchten,, wie denn ein Transport unter &, Domitius Galvinus im 
ionifhen Meer von 2. Statius Murcus und Gn. Domitius Ahenobarkus 
mit ſchwerem Verluſte zurüdgetrieben ward !). Um fo thätiger betrieb M. An- 
tonius die Schlaht und es gelang ihm, Gaffius durd eine bedrohende Um: 
gehung feiner Stellung dazu zu zwingen. Als Brutus zu Hülfe eilte, wurde 
er von Octaviand Truppen (diefer felbft entfernte fidh Frank aus dem Treffen) ?) 
angegriffen, fchlug aber dieſe zurüd und eroberte fogar fein Lager. Demnach 
war noch nichts verloren, obgleich das Heer des Gafflus von Antonius zer- 
iprengt war. Aber die verhängte Strafe follte den zuerft ereilen, welcher den 
hauptſaͤchlichſten Antrieb zu Caͤſars Ermordung gegeben hatte. Er hielt vie 
mit der Siegesbotfchaft von Brutus heranjprengenden Reiter für Feinde und 
ließ, alles verloren gebend, fich durch einen Freigelafinen töven. Der übrig ge» 
blichne M. Brutus Hielt noch 19 Tage den von feinem Genofen entworfnen 
Kriegäplan feft, aber die Truppen zwangen ihn am 20. zu der von den 
Tresvirn erfehnten Schlacht, in der gänzlich gefchlagen er fich fein eignes 
Schwert in die Bruft fließ?). Die zerfprengten unterwarfen ſich theils ven 
Siegern, theils vereinigten fie fih mit S. Pompeius. Die wenigen , welde 
wie Gn. Domitius Ahenobarbus den Krieg felbitändig fortzuführen 
verfuchten, wurden bald davon "abzuftehn gezwungen?). Bei Philippoi mar 
die römifche Republik zu Grabe getragen. 

4. Der perufinifche Krieg. Antonius übernahm es, den Oſten zu 
unterwerfen. Er fand feine Mübe und überall unterwarf man ſich ſeinen 
Anordnungen und Befehlen. Nach Tarſos in Kilikien lud er die Koͤnigin 
Äghptens, Kleopatra, damit fie ſich wegen ihres Verhaltens waͤrend des 
Kriegs rechtfertige. Dem fhönen buhlerifchen und in allen Nänfen erfabrnen 
Weibe gelang es, fein Herz ganz an fich zu feheln, fo daß er ifr nach Aleran- 
dreia folgte und bier in üppiger Unthätigfeit'verweilted), Octavianus 
fehrte nach Italien zurid. Wol Eonnte derjenige ald ver bedeutendſte im 
Bunde erfcheinen, welcher die Hauptſtadt befaß, weil ihr Volt noch als das 
über das Reich frei beſchließende galt, allein nicht gering war die Aufgake, 
welche Octavianus zugefallen: die Veteranen (38 Legionen)®) mit Ländereien 
zu verforgen. Wie leicht war ein Aufftand der verzweifelnden, aus ihren Be— 
figungen vertriebnen Einwohner zu beforgen und wie groß Fonnte die Gefahr 
für ihn werden, da herfchfüchtige Verwandte des M. Antonius, deſſen Gattin 
Fulvia und fein Bruder 2. Antonius (41 mit P. Servilius Vatia Iſauricus 
Coſ.) feine Berlegenheiten zu benügen geneigt waren, um die Alleinherſchaft 
jenem zuzuwenden. Deshalb war ed klug, daß er den dritten im Bunde M. 
Hmilins Lepidus, den man unter dem Vorgeben feinbfeliger Verbindung 
mit S. Pompeius zu befeitigen fich vorgenommen hatte, durch die Einraͤumung 
der Provinz Afrika mit fich verföhnte”). Die Notwendigkeit, ſich ver Treue des 
Heerd zu verfichern, fchrieb ihm ein härteres Verfahren bei der Laͤnderaſſi— 
gnation zu, ald er wol fonft angewandt haben würde. Ganze Städte, nament- 


— p. 800 6q. Drum. II 144 f. — 2) Er war ſchon in Dyorrhachium 
— g eihwol Antonius gefolgt, um biejem nicht allein bie Sache zu überlafen. 
Der Arzt Actorius beſchwor i "1 aus bem Treffen zurüdzuziehn F ellei. II 70, 
vgl. Dio XLVII 37, 45. —* nt. 22). Man bat ihm daraus Feigheit vorge: 
worfen. — 3) App. 781—817. Die XLVII 35—49. Vell. 11 69— 72. Drum. I 
142 — 149, — 4) Drum. II 150. — 5) Plut. Ant. 25—29. App. 820—826, Dio 
XLVIM 24 ff, Drum, I 388— 395, — 6) App. 821, 17. — 7) App. 825, 15. 
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lich in Oberitalien, wurden ihnen fo überlaßen, daß aller Beſitz, Haus und 
Hof, Ader und Vieh, ja felbft die Sklaven und dad Haudgerät ihnen gehörte. 
Bergeklich baten die fo getroffnen Städte, alle Gemeinden in Italien nad) 
Raten beizuziehn, ed warb den Soldaten fogar gewährt, daß fie auch der ven 
ihnen angewiefnen benachbarten Grundjtüde und Landgüter ſich bemächtigen 
durften!). Die dadurch erzeugte Misftimmung — denn die Veteranen waren 
nicht zufrieden geftellt und die beraubten begehrten Hülfe und Erfag — glaubs 
ten Bulvia und 2. Antonius zu Octaviand Sturz benügen zu können, 
Der letztere forderte, daß die Truppen feines Bruders durch ihn ihre Kolonien 
angewiefen erhielten, und Octavianus gab darin nad) in der Berechnung, daß 
ihm ein Theil der Kaft und der Gchäßigkeit dadurch abgenommen werde. Doc 
bald zeigte jener, daß es ihn felbft um feinen Bruder nicht zu thun war; er 
erklärte die Ranveövertheilung fir Unrecht und das Fortbeftehn des Triumvi— 
rats nach Beflegung von Caͤſars Mördern fir ungefegmäßig. Vergeblich ſuch— 
ten die nach Ruhe und Frieden fich fehnenden Veteranen einen Vergleich zu 
ftiften, die Waffen muften entfcheivden?). Hätte ſich 2. Antonius nicht in eine 
zweideutige Stellung gebracht, indem er im Auftrag feines Bruders zu kaͤmpfen 
vorgab und dennoch gegen den Triumvirat auftrat, und wäre er felbft energifcher 
geweien, fo würden ihm die für die gallifchen Provinzen beftimmten Unter- 
felogeren feine Bruders, DO. Afinius Polio, L. Munatius Plancus, P. 
Ventidius, und die Veteranen desfelben freudig zugefallen fein und Octavia- 
nu8 wäre, da die Sperrung. der Getraidezufuhr durch ©. Bompeius das 
Volk in gefährliche Aufregung verfegte, vielleicht verloren gewefen. So aber 
vereinigte fich derfelbe mit jeinem nach Sifpanien erft aufgebrochnen Feld» 
herrn M. Salvidienus, machte die Vereinigung des Gegners mit den im 
Norden ftehenven Heeren feines Bruderd unmöglich und nötigte ihn, ſich in 
Peruſia einzufchließen. Nach hartnädiger Verteidigung zwang noch im 
Winter nad) Beginn des Jahres 40 die gräßlichhle zum Sprüchwort gewordene 
Hungersnot zur Übergabe, bei welcher Dctavianus durch milde Behandlung 
die Truppen gewann und 2. Antonius nicht unehrenvoll behandelte’). 
Fulvia begab ſich nach Athen, um bort mit ihrem Gatten zufammenzutreffen, 
und die Feldherrn dedfelben, von einem Theile ihrer Truppen verlaßen, zogen 
fih nah Süpitalien, um ebenfalld jenes Ankunft zu ewarten. So fand denn 
Octavianus Gelegenheit, das in Kigurien ſtehende Heex nach dem Tode feines 
Anführers L. Fufius Calenus zu gewinnen und perfönlich die gallifchen 
Provinzen feines Kollegen im Triumvirat an fich zu bringen. Sechs Regionen, 
die von Antonius zu ihm übergetreten waren, übergab er M. Lepidus, 
welcher ihm nach feinen Kräften Beiftand geleiftet hatte, und diefem überließ 
nun I. Sertiuß, welcher nach Beftegung des O. Gornificius das alte Afrika 
zu der neuen Provinz hinzugewonnen und gegenden von Octavianus gefandten 
Prätor ©. Phango behauptet hatte, die beiden Provinzen ?). 

5. Der Verfrag von Brundufium. M. Antonius, durd) ven ehe— 
brecherifchen Umgang mit Kleopatra von allem ernten politifchen Handeln ab» 


1) Dio XLVIII 6, App. 825 sq. Das leptere geſchah unter andern bei Cre— 

ona. Als die Ader diefer Stadt nicht zureichten, rangen die Soldaten au in 
Nantua und Andes ein (Serv. ad Verg. Eel. IX 28. Jahn. praef. ad Verg. p. 
XXI). Bergils Meines Landgut ward ihm auf D. Afinius Pollios Fürfprade durch 
Dctavianus wieder gegeben. Bol. Drum. I 398 ff. — 2) App. 826—833,. Dio 
XLVII 3—12. Vell, I 74. Drum. I 399-404. — 3) ©. Drum. 1 418 f. — 
4) App. 833—855, Dio XLVIII 12— 15 u. 20—23. Liv. ep. CXXV u. CXXVI, 
Vell, II 74, Suet, Octav, 13 u. 14, Drum. I 404—415, 
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gezogen und nur endlich durch den Krieg gegen die Barther ($ 178, 2) aus 
feiner Unthätigfeit gerißen, erkannte doch jeßt die Notwendigkeit gegen Oeta— 
bianud aufzutreten, damit diefer nicht dad ganze Regiment in feine Hände 
bringe. In Athen traf er mit Fulvia, feiner auf ihn wegen des Umgangs mit 
Kleopatra erbitterten, von ihm als Urheberin der ihn jegt umgebenden Ver 
legenheiten gehaßten Gemalin, zufammen. ©. Pompeius bot ihm feinen 
Beiftand an und derfelbe wurde, wenn ed auch zu feinem Vertrag fam, ange 
nommen. Gn. Domitius Ahenobarbus (3a. E.), welder im abriatis 
chen Meer den Krieg der Republikaner noch fortjegte, ward durch DO. Aſinius 
Pollio fi ihm anzufchliegen bewogen. Gewann er aber fo einen Zuwachs an 
Streitmadt, fo verlor er an Anhaͤnglichkeit bei den Veteranen, welchen die 
Republikaner und ihre zuſammengewuͤrfelten Banden ein Gegenſtand des 
Haßes und der Furcht waren. Auch war ſeine Stellung inſofern eine zwei— 
deutige, als er fuͤr den Beſchuͤtzer der aus ihrer Habe verdraͤngten angeſehn 
wurde. Er erkannte aufs deutlichſte dieſe Stimmung, als er Brunduſium 
vergeblich belagerte, und wurde um ſo mehr geneigt auf ſie zu hoͤren, als der 
Partherkrieg im Oſten ihm fuͤr ſeinen dortigen Beſitz und die von dort zu be— 
ſchaffenden Huͤlfsmittel ernſtliche Beſorgnis einflößte. Auf der andern Seite 
waren Detavianus Truppen (er gebot über vierzig Legionen) zwar bereit ihn 
zu verteidigen, Enüpften died aber an die Bedingung, daß die von ihm zu für 
chende Berjöhnung zurüdgewiefen werde. Ein biefer entgegenftehendes Hin⸗ 
dernis ward Durch den in Sifyon erfolgten Tod der Fulvia hinweggeräumt. 
M. CocceiusNerva, ſchon früher von Octavianus an Antonius ald Unter— 
händler gefandt und in deſſen Vertrauen eingewurzelt war, vermittelte und unter 
feiner Xeitung ward von DO. Afinius Vollio, dem Bevollmächtigten des 
Antonius, und®. Eilnius Mäcenas, dem Beauftragten Octavians, im 3.40 
ein Bertrag abgeihloßen. Gegenfeitig wurde Vergeſſen des vorgefallnen 
und beftändiger Frieden und Breundfchaft gelobt, das Nömerreich aber alfo 
neu getheilt, daß Antonius alle Länder oͤſtlich von Sfodra in Illyrien, Octa- 
vianus alle weftlich davon in Verwaltung nehmen, Lepidus aber Afrifa bebal: 
ten ſolle; Gn. Domitius erhielt Reftitution, S. Pompeius aber ward von 
Antonius treulos preißgegeben. Den Frieden follte die VBermälung des M. 
Antonius mit Octaviand eben fo ſchoͤner als tugendhafter Schweiter Octavia 
befeftigen '). 

6. Der Vertrag von Mifenum, Octavianus trat infofern fefter in bie 
Fußtapfen feines Adoptivvaters, als er mit den Republlkanern und den Geg- 
nern ber Gäfarianer um feiner monarcpifchen Zwecke willen weniger Gemein 
haft fuchte und annahm. Selbſt in Auferfter Bedraͤngnis würde er mit ©. 
Pompeius fein Buͤndnis geichloßen haben, wärend Antonius, ver noch dazu 
jenes väterliche Güter in Beſitz hatte, id über jeded Bedenken hinwegſetzte, 
freilich au) in Wortbrüchigkeit und Treuloſigkeit. S. Pompeius, im Beftg einer 
ftarfen Flotte, gieng getroft in den Kampf, da er wol wufte, wo der verwund- 
barfte Fleck für die Dreimänner ſei. Durch einen feiner Unterfeldherrn, Me— 
nodoros, bemächtigte er fih der gefamten Infel Sardinien und ſchnitt 
Rom die Öetraidezufuhr gänzlich ab. Welche Stimmung bemächtigte fi) nun des 
Volks in der Hauptjtadt und in ganz Italien! Um die Treue der Truppen ſich 
zu erhalten, hatten Octavianus und Antonius unzählige Güter und Gelber 
vertheilt und fih nun, um den Krieg gegen ©. Pompeius führen zu fünnen, 


1) App. 855 — 862. Dio. XLVIII 27 u. 28, Plut. Ant, 30 u. 31. Liv. ep» 
CLXXVII. Vell. 11 76—78, Drum. 1415 — 424, 
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zur Auferlegung fchwerer Abgaben genötigt gefehn. Dazu trat jegt die Hun- 
gerönot mit allen ihren Schredniffen. Schon regten ſich Auffände in Rom 
und jelbjt die Truppen fchrieen laut nach dem Frieden. Konnten die Gewalt- 
haber vem gewaltfam entgegentreten? Sie fchloßen an der Küfte beim Vor— 
gebirg Mifenum 39 einen Friebensvertrag mit S. Pompeius, wodurch diefer 
die Würde eines Conful und Augur und 17'/, Million Denare ald Entſchaͤ— 
digung für feine väterlichen Güter und außerdem bie Provinzen Sicilien, 
Sardinien, Korfifa und Achaia für die Zeit, fo lange Octavianus und Antonius 
ihre Provinzen inne haben würden, erhielt, dagegen aber die Abführung feiner 
Befagungen aus Staliend Seeplägen, die Reduktion feiner Flotte und die Lie— 
ferung des nötigen Getraides verſprach. Den Flüchtlingen ward mit Aus— 
nahme von Caͤſars Mördern die Ruͤckkehr und die Zurüdgabe ihres Ver— 
mögen, den Profcribierten wenigftens der vierte Theil deſſelben zugeftchert !).” 
7. Zu der Ordnung der Berbältniffe, welche die beiven Tresviri in Nom 
vornahmen, gehörte die Vorausbeſtimmung der Eoff. bis zum I. 317). Wärend 
fih dann M. Antonius nach'Athen begab, um den Krieg gegen die Parther zu 
betreiben, gieng Dctavianus nah Gallien, weil diefe Provinz noch vielfad) 
der Ordnung ihrer Verhältniffe, der Unterwerfung feinpfeliger Stämme und 
der Sicherftellung ded Ganzen bedurfte. Sein Legat, der Praͤtor M. Vipfa- 
nius Agrippa, beflegte denn auch im I. 38 die Aquitanier, und flebelte 
zur beffern Verteidigung ver Oftgrenze die Iängft mit den Nömern befreundeten, 
von den Sueben gedrängten germaniſchen Ubier auf dem linfen Rhein» 
ufer an?). Der Friede mit S. Bompeius Eonnte feinen Beſtand haben, 
da er den Machthabern vom Volke aufgezwungen war und jener daher feinen 
Fortbeftand immer bedroht mufte. Die erfte Beranlafung zur Erneuerung 
ber Feindfeligfeiten gab ihm die Weigerung von Antonius ihm das verfprochene 
Achaia einzuräumen. Dadurch fühlte fi Octavianus berechtigt, ald ihm der 
obengenannte Monodoros, ein in Untreue und Verräterei Ehre und Bortheil 
fuchenner Menfch, die Ueberlieferung von Sardinien und Korfifa anbot, 
diefe anzunehmen und zum Kriege zu rüften (der ficilifche Krieg). Der 
Aufforderung an feine beiden Kollegen ihm Beiftand zu leiften, wollte zwar 
Antonius entiprechen, gieng aber, da er in Brunduflum ihn nicht anweſend 
fand und der Bartherfrieg feine Anweſenheit erheijchte, nach dem Orient. Zmei® 
Slotten waren gegen Sieilien gerüftet. Die auf dem tufeifhen Meer unter 
G. Galvifius Sabinus lieferte gegen die pompelanifchen Schiffe unter Mene— 
frates eine Seeichlacht bei Cumaͤ, welche, obgleih D. mehr Schiffe verloren 
hatte, doch S. Pompeius veranlaßte jenen Platz aufzugeben und fidy nad) der 
Meerenge zurück zu giehn. Die andere Flotte, unter Detavian felbft auf dem 
ionifchen Meere gerüftet, ftritt am ſchllaͤiſchen Vorgebirge ebenfalld mit un— 
günftigem Erfolg, doch gelang es der andern fi) mit ihr zu vereinigen. Hier 
aber überfiel fie ein gewaltiger Sturm und vernichtete einen großen Theil der 
Schiffe. Octavianus begnügte fich nach diefen fchlechten Erfolgen das Feſtland 





1) App. 863—868, Dio XLVIII 30— 38 (bei ihm heißt ber Sardinien erobernde 
Feldherr Menas). Plut. Ant, 32. Liv. ep. CXXVII. Vell. II 77. Drum. I 424—431. 
— 2) Weder über die Zeit ber Anordnung noch über den Zeitraum, für den fie getroffen 
ward, find App. 868 sq. u. Dio XLVII 35 in Einklang. Wahrfcheinlicher, als Dru— 
manns Annabme 1433 f. daß über die nächſten 4 Jahre nichts, 7—— für die dann 
folgenden 4 die Coſſ. beſtimmt worden ſeien, erſcheint mir, daß über die nächſten vier 
Jahre nur A Beltimmungen betätigt, über die darauffolgenden neue getroffen 
worden ſeien. Übrigens traten bei den Wahlen zu den Ämtern und in den Senat 
durch die Einmifhungen der Alleinherſcher vielfahe Wirren ein, Dio XLVIII 52 f. 
— 3) App 881, 18, Dio XLVIII 49, Sitrab. p. 265, 3. Tac. ab exc. Äll 27, 
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Italiens möglichft ficher zu befegen, traf aber für Erneuerung des Feldzugs 
die umfaßendften Vorbereitungen '). Die Leitung derjelben übertrug er feinem 
bewährten Feldherrn Di. Viſpanius Agrippa (in diefem 3. Coſ.). Das ganze 
folgende Jahre vergieng mit der Erbauung der Schiffe und der Einübung der 
Ruderer. Da S. Pompeius die Meereöhäfen angreifen konnte — faft unbe- 
greiflicher Weiſe benügte er die im vorigen Jahre errungnen Vortheile nicht 
— fo ward der Lucriner-See in Gampanien dazu benüßt und zu dieſem 
Behuf mit dem Meerbufen von Baiaͤ durch einen Kanal verbunden?). Mit 
dent 31. Dechr. des I. 38 waren indes die fünf Jahre abgelaufen, auf welche 
der Triumvirat von den drei Männern abgefchloßen und vom Volke beftätigt 
war; es jteht die Zeit nicht feſt, auch ift nicht gewis -überliefert, ob das Volk 
„dazu feine Genehmigung ertheilt habe, aber durch die Zeugniffe beglaubigt, 
daß fpätejtend gegen Enve des I. 37 auf einer Zufammenfunft Octavians 
mit Antonius zu Tarent die Erneuerung auf fünf Jahre feftgefegt ward). 
8. S. Pompeius Untergang und M, Lepidus Ausicheiden aus 
dem Triumpvirat, Im Frühjahr 36 hatte Octavianus feine Rüftungen voll» 
endet. Antonius ſchickte ihm eine Slotte unter Taurus zu Hülfe und M. Lepidus 
machte fi) mit 22 Legionen auf den Weg nad) Siceilien. Zwar gewann die 
von M. Agrippa geführte Blotte zwifchen Myla und Lipara einen Sieg, aber 
ald Detavianus felbft Truppen bei Tauromenion gelandet hatte, wurde er 
vom ©. Pompeius angegriffen und verlor einen großen Theil feiner Schiffe, 
fo daß er nad) Italien zurüdfehrte und zunaͤchſt an Erfegung des DVerluftes 
arbeitete. Da indes Agrippa Myla und Tyndaris beſetzt hatte, wurde e8 ihm 
möglich eine bedeutende Heeresmacht nach der Infel hinuͤberzufuͤhren und fich 
hier mit Lepidus zu vereinigen. Raſch war dad Land in feiner Gewalt und ©. 
VPompeius Truppen auf Meſſana zuruͤckgedraͤngt. Doch die Entfcheidung 
beruhte auf vem Kampf der Flotten, und fie erfolgte bi Naulocho8 (3. Eept.). 
M. Agrippa ſchlug S. Pompeius fo, daß er mit 17 Schiffen nach Leſbos floh. 
Als er im folgenden Jahre (35) von da in Aften Krieg gegen Antonius erhob, 
wurde er von deifen Legaten ©. Furnius und M. Titius gefangen und 
von dem legtern hingerichtet?). Sicilien war in der Gewalt der beiden Tres— 
virn, ward aber zum Gegenftand des Streited. Denn M. Amilius Lepidus 
® Gepuld war endlich doch gewichen ; er empfand die unbedeutende Rolle, welche 
er fpielte, und erinnerte fih, wie man ſchon einmal an feine Befeitigung gedacht 
habe. In der Abſicht fich eine beveutendere Stellung zu verfchaffen war er 
nah Sicilien gefommen. Seine geheimen Unterhandlungen mit S. Pom- 
peius*) blieben in Folge won deffen gänzlicher Niederlage refultatlos, aber es 
gelang ihm Plennius, Pompeius Legaten, welcher in Meffana commandierte, 
durch die Geftattung von gemeinfamer Plünderung zu gewinnen und deſſen 
acht Regionen mit den feinigen zu vereinigen. An der Spige von 20 Legionen 
und einer zahlreichen Neiterei erhob er nun Anfpruch auf die Überlaßung 


1) App. p. 871 sqq. Dio XLVII 45—50. — 2) Dio XLVIN 49. Suet. Oct. 
16. Vell. II 79. Strab. 337, 15. — 3) App. 882. Dio XLVII 54, Drum. 1 371 
u. 448, — 4) App. 883—900. 906— 914. Dio XLVII 54—XLIX 11. 17 u. 18, 
Strab. 191, Liv. ep. CXXIX u. CXXXI. Vell. II 79. Suet. Oct, 16. Orell, inser. 
II p. 398. Kal, Fast. Verr. ed. Foggius p. 113. Drum. IV 571—590. — 5) Die 
XLIX 8. Drum, I 20 bejtreitet dies als unglaublich, indes bezeugt Dio ausdrücklich, 
daß die Unterbandlungen erft nach Lepidus Landung in Steilien begannen, nennt 
aber nicht den Inhalt der Anträge. Hatte nun Pepibus nichts weiter gefucht, als 
dab ih S. Pompeius an ibn ergebe, jo ſpricht fein folgendes Benehmen dafür, je 
wie dasſelbe bejtätigt, daß Octavtan allen Grund zum Dlistrauen und zur Beſchleu— 
nigung der Enticheidung hatte, 
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Siciliens, weil er zuerft dort gelandet fei und die meiften Pläge beſetzt habe. 
Allein Octavianus erfdhien, wol unterrichtet davon wie wenig Vertrauen und 
Achtung Lepidus bei feinen Truppen beige, in feinem Lager, und mufte er auch 
daſſelbe wieder verlaßen, die Soldaten hatten feine Worte mit Beifall gehört. Als 
er num feine Truppen zum Angriff führte, ward Lepidus von den Seinen verlaßen ; 
ja daß er von viefen nicht ermordet ward, verbanfte er einzig der Großmut oder 
berechnenven Klugheit feines Gegnerd. Im Trauergewand mufte er diefen um 
Schonung anflehn. Er verlor feine Provinzen und feine Stelle im Triumvirat, 
behielt aber fein Bermögen und die Würde des Oberpontufer, umd lebte nun unter 
Aufſicht fern von Rom in Italien zufrieden bis zu feinem Tod (im J. 13)'). 
Detavianus mufterte jegt ein Heer von 46 Regionen, aber der Geift veffelben und 
Noms Fünftiged Schickſal gab fidy zu erfennen in einem plöglichen Aufftand der 
Soldaten, den er nur dadurch fchnell zu befeitigen vermochte, daß er zur 
Strenge milde Breigebigfeit fügte?). Mit Lepidus Ausfcheiven ift der Kampf 
zwifchen Octavianus und Antonius näher gerückt, ja indem dasſelbe jener 
allein bewirkte, die Veranlaßung zu demfelben fchon gegeben. 


Der Entfceidungskampf. 
$ 178. 


1. Dctaviand Regierung im Weiten. Das Volf in Nom huldigte 
bereit3 Octavianus als feinem Monarchen, indem es ihm die aͤußern Auszeidy- 
nungen, welde einft fein Adoptivvater erhalten hatte, zugeftand und 
wenn auch nicht die tribunicifche Gewalt, fo doch eine ihr Ähnliche Stellung, 
die perjönliche Unverleglichfeit und die Befugniß des Einfchreitend und des 
Bringens von Anträgen an die Tribus, zuerfannte?). Doch vor allem mufte 
die arge Verwirrung fchwinden, weldye durch die Revolution nach Gäfard Er— 
mordung in alle VBerhältniffe eingevrungen war; der Bürger mufte das Gefühl 
der Öffentlichen Sicherheit und Ruhe und die Ueberzeugung von Fürforge der 
Regierung für fein Wolergehn gewinnen, wenn ihm die Monarchie lieb 
werden follte. Dazu hatte wärend des flcilifchen Kriegs ©. Cilnius Mäs 
cenas, mit der Hut der Hauptftabt beauftragt, die erften Schritte gethan'). 
Octavianus felbft ließ jegt dad Greditwefen erleichternder Reviflon unterziehn 
und gewährte wegen der Abgaben theils Erlaf des nicht Bezahlten, theils Min— 
derung für die Zufunft?). ine harte, aber von ver Rüdfiht auf Sicher— 
heit gebotne, mit großem Geſchick durchgeführte Maßregel war, daß nad) er= 
gangenen fchriftlichen Weifungen in allen Heeresabtheilungen an einem Tage 
alle entlaufne Sklaven aufgegriffen und ihren Herrn oder deren Erben zuruͤck— 
gegeben, wo aber dies nicht möglich war, den Gemeinden, aus denen fie ent- 
wichen, zur Beftrafung übergeben wurben®). Dem Raubunweſen, welches 
die Verzweiflung und die Zuchtlofigkeit des Bürgerkriegs in Rom felbft und 
in ganz Italien auf eine erſchreckliche Höhe gebracht hatte, machte der da— 
mit betraute Sabinus binnen Iahresfrift volftändig ein Ende und ſchuf 


1) Dio XLIX 8. 11—12. App. 899 — 902. Vell. IT 80. Suet. Oct. 31. — 
2) App. 902-904. Dio XLIX 13-—14. — 3) App. 904 sqq. Dio XLIX 15. Der 
von Appian und Oros. IV 18 erwähnten Übertragung der tribunicia potestas wider: 
ſprechen Tae. ab exe. 12. u. 9. u. Dio LI 19 u. LiN 32. Es ift wol auch bier, 
wie bei Gäfar, eine Verwechſlung einzelner Attribute mit der fürmlichen Verleihung 
der Öewalt anzunehmen. — 4) Dio XLIX 16. App. 885, 28. — 5) App. 905, 5. 
Dio XLIX 15. — 6) App. 905, 19. 

Dietfih, Lehrbuch d. Geſchichte. 1.80, 2, Abth 2, Aufl, 26 
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- Ginrihtungen, die zum Theil, wie die ftädtifche Nachtpolizei, dauernden Beſtam 

erbielten'). Und eine befere Negierung trat im allgemeinen ein, da bie ®r- 
fchäfte wieder den regelmäßigen Magiftraten überlaßen wurden?). Der Irur- 
penaufftand (vor. $ a. E.) hatte die Notwendigkeit dargethban das «Heer dei 
Kampfes gegen Bürger zu entwöhnen und durch Krieg gegen auswärtige Feinde 
zu difeiplinieren. Deshalb unternahm Detavianus im J. 35 glüdliche Kriegs: 
züge gegen die unruhigen Alpenvölfer am adriatifhen Meer, in Illprien 
und Bannonien?). Im folgenden 3. (34) wurden die Dalmater, gegen 
welche fhon vorher Agrippa geftritten, unter Dctavianus perjönlicher Leitung 
vollftändig unterworfen ?). Gleichzeitig beflegte M. Valerius Meijfals 
Corvinus die Salaffer und andere unruhige VBölkerfchaften der pennini- 
fchen Alpen’). Wenn im I. 33 das Reich des Königs Bochud von Maure— 
tanien- eingezogen murbe®), fo war dies zwar feine beveutende Erwerbung, 
immer aber eine dem Bolfe Genugthuung gemährende Erweiterung der Reichs— 
grenze. Ganz ungemein trugen dazu, Dctavianus die Herzen des Volks zu 
gewinnen, bei die Maßregeln, weldhe M. Vipfanius Agrippa als Apil’) 
im 9. 33 durchführte. Zwar fcheint die Verordnung, welde einen Mann 
fenatorifchen Range wegen Raubes vor Gericht zu ziehn verbot, mehr auf 
Hebung diefed Standes berechnet, ald vollftändig in der Gerechtigkeit begrünke: 
gewefen zu fein, aber hoͤchſt wolthätig war die Ausweifung der das Wolf 
beunruhigenden, betrüigenden und brandichagenden Gaufler und Magier aus 
der Hauptftadt. Die Wieverherftellung der Öffentlichen Gebäude und Wegr, 
die Reinigung der Kloafen, die Säuberung und Sicherung ber Öffentlichen 
Maßerleitungen und die Anlegung einer neuen (aqua Julia) verwiſchten die 
Spuren der Revolutionen und muften der hauptftädtifchen Bevoͤlkerung um 
fo lieber fein, da fle ohne neue Auflagen, zum großen Theil aus dem Privat: 
vermögen Dctaviand und Agrippas ausgeführt wurden ®). 

2. Antonius Walten im Drient, Wärend DOctavianus jo im ®. 
die Ordnung und das Öffentlihe Vertrauen herftellte, handelte M. Antonius 
im D. auf die unverantwortlichfte Weife. Es hat gewid wenige Menfchen ge: 
geben, weldye die von Gott verliehne ungemeine Körper» und Geiftesfraft fo 
in entnervenden gemeinen und tollen, ja religiongfchänderifchen Genüßen ver: 
geudeten, wie dieſer blutbefledte Rächer Caͤſars, der ed wagen durfte, feine 
Hand nad) der Weltherfchaft auszuftreden. Die Dolche der Mörder hatten den 
großen Imperator binweggeräumt, ald er im Begriff fand Roms Ehre an den 
Parkhern zu raͤchen. M. Antonius fiel mit der Herjchaft des Oſtens dieſe 
Aufgabe zu, aber feine Verliebtheit in Kleopatra und dann die Verbältniffe 
im Welten hielten ihn ab fich ihrer in nur einigermaßen würdiger Weife an- 
zunehmen. Brutus und Caſſtus hatten mit dem Partherkoͤnig Orodes durch 
T. Rabienus?) unterbandelt; nach der Schlacht hei Philippi betrieb der Ab— 
gefandte einen Kriegszug gegen das Roͤmerreich auf eigne Band. Die alten 
Pläne, das Reich bis zum Ni und dem Ägdifchen Meer audzubehnen, wurben 
namentlich von des —8 S. Pacorus begierig aufgenommen und im J. # 


1) App. 906, 1. — 2) Dio XLVII 43. XLIX 15. — 3) App. 014, 18. 433 sag. 
Dio XLIX 34—38. Liv, ep. CXXXI Suet. Oct. 20 u. 21. — 4) a 438 qq. 
Dio XLIX 38. Der Krieg dauerte noch bis in den Anfang des J. 33 binein. — 
5) Dio XLIX 38. App. 3m. — 6) Dio XLIX 33. — 7) Bezeichnend für den Über: 
ang in die Monardie ift, daß Agrippa dieſes Amt übernahm, nachdem er jchon 37 
en Gonfulat beffeidet hatte. — 8) Dio XLIX 32 (vgl. jedoch auch XNLVIM 32 u. 
XLIX 42), Frontin de aquae duet. 9. Plin. h, n. XXXVI 15 (24), 121. — 9) Der 
©. des von Cäſar abtrünnig gewordnen, bei Munda gefallnen ausgezeichneten Offiziers, 
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brach ein ſtarkes Heer in Syrien ein. Raſch war die ganze Provinz fel6ft mit 
Einfluß ver feiten Städte Apameia und Antiochia in der Gewalt des Feindes 
und die eine Abtheilung, von T. Labienus geführt, drang unaufhaltfam durdy 
Kleinaften 6i8 nach Karien vor ; die andere Heeredabtheilung wendete ſich 
vom Amanudgebirge ſuͤdwaͤrts. Antigonos, Ariftobulos S., der Neffe des 
KHohenpriefterd Hyrkanos, fuchte in Judda ihre Hülfe gegen die Söhne des 
Idumaͤers Antipatros, Phafälos und Herodes!). Das ganze Land ward ge— 
nommen, Hyrkanos und Phaſaͤlos an Antigonos ausgeliefert, aber Herodes 
entfam und erlangte in Rom von den beiven Tredvirn Antonius und Orta= 
vianus die Anerkennung ald König von Judaͤa?). Nach dem Vertrag zu Mis 
ſenum fandte M. Antonius feinen Legaten P. Ventivius?), nad Aſien. 
Eiligft 309 fih T. Labienus nad) dem Amanus zurüd und verlor hier in einer ° 
Schlacht Sieg und Leben. Nach einer zweiten Niederlage räumten die Parther 
Syrien und Judaͤa, doch erlangte Herodes bei P. Ventivius nicht, daß Anti: 
gonos gänzlidy verdrängt wurde“). Indes liegen ſich die Parther durch die 
Niederlagen nicht abjchreden ihre Pläne wieder aufzunehmen. Gin neues ftar- 
kes Heer unter Pacorus gieng im 9. 38 über ven Euphrat. Durch eine Täu- 
[hung gelang es B. Bentiviuß Zeit zur Vereinigung feiner Truppen zu ges 
winnen und bann in einem Treffen, in welchem Pacorus felbft fiel, den Sieg 
davon zu tragen (9. Jun.). Nachdem fo das Land von den Feinden befreit 
war, wandte er fidy gegen Antiochos von Kommagene, angeblich weil 
er flüchtige Barther nicht außlieferte. Echon hatte er diefen in feiner Haupts 
ftabt Samofata eingefhloßen, ald M. Antonius felbft erfchien, um die Lor— 
beern , welche fein Beldherr gewonnen, um fein Haupt zu winden. Indes rich— 
tete er gegen Samojata fo wenig ausy daß er ſich mit geringen Leiftungen - 
begnügte. P. Ventidius aber, den er eiferfüchtig vom Heer enfernte, fand bei 
dem Volfe in Rom folche freudige Bewunderung, daß er ihm den Triumph — 
den erften welcher über die Parther gefeiert ward, zugeftehn mufte?). Bei M. 
Antonius mwufte jich thätigere Hülfe zu Schaffen Heroded. Von dem Legaten 
G. Soflus unterftüßt belagerte und gewann er Jeruſalem (Ende 38 oder 
Mitte 37). Der legte Makkabaͤer Antigonos ward in Antiochien enthauptet®). 

3. Nur der edlen Detovia Bemühungen war e8 gelungen, den bereitd 
drohenden Bruch zwifchen ihrem Bruder und ihrem Gemal zu verhindern und 
den Abfchluß des Vertrags von Tarent ($ 177, 7 a. E.) zu bewirken. Wären 
fie in Italien zurücdblieb, gieng M. Antonius nach dem Orient, wo widtige 
Angelegenheiten feiner harrten. Sein Legat BP. Canidius Craſſus hatte 
im Fruͤhj. 36 einen glüdlichen Kriegszug gegen vie Faufafifchen Völker, den 
König der Iberer Pharnabazus und den der Albaner Zober, ausgeführt, ins 
des begnügte fich auch jegt Antonius mit der Stellung von Geifeln und Dar— 


1) Drum. I 390 4. 55. App. 870. — ?) Außer yolerhus find gi cr 
Liv. ep. CXXVII. Dio XLVII 25—28, Plat. Ant. 28—30. Vell. II 78. — 3) ©. 
$ 177, 6. P. Ventidius war ein Aiculaner und ala Knabe im Bundesgenofenfrieg 
gefangen worden. In Cäſars Heer hatte er fi zu den höchſten Stellen und Ehren 
emporgearbeitet (Drum. 1 439). Der andre Legat des M. Antonius DO. Afinius 
Pollio befiegte in demf. 3. die illyriſhen PBartbiner. Dio XLVIII 41, App. 
70, 12. Interpr. ad Verg. Ecl. IV 1 u. VII7. — 4) Dio XLVII 39-41. 
XLIX 19—22. Plut. Ant. 33. Liv. ep. CXXVIL Tac. H. V 9. Drum. I 
439— 441, — 5) Plut. Ant, 34 u. d. oben angef. Stellen. Der 9. Juni war der 
Sabre ber unglheliäen Schlacht, welche M. Grafjus geliefert hatte. Vgl. Drum, 
1 443 — 446. — 6) Für das J. 38 fprehen Dio XLIX 22 und die übrigen Quellen 
find nicht gerade dagegen; für das J. 37 aber ift bag Zeugnis des Jos, A. J. 
XIV 16, 4, 
26* 
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bringung von Geſchenken“). Die Wolluft lodte ihn von neuem in die Nege 
ver Kleopatra, der er Phönifien, Kölefprien, Kppern und andere Lanpftriche 
des römischen Reichs zum Gefchenfe machte, aber nicht auch Paldftina und den 
Sturz ded Königs Herodes zugeftand. Durch Beſtechungen und Meuchelmorde 
wufte fich diefer jchlaue Fuchs gegen die begründetften Anfprüche, wie gegen 
fein angefponnene Intriguen zu behaupten?). Der Umgang mit Kleopatra 
war fchuld, daß M. Antonius die günftigfte Zeit zum Krieg gegen die Bartber 
verfäumte. Orodes hatte, in Trübfinn über feined Sohnes Pacorus Verluſt, 
die Negierung feinem S. Phraates abgetreten, diefer aber feine fäntlichen 
Brüder und endlich auch ven Vater ſelbſt ermordet und viele Große aus dem 
Lande getrieben, welche nun bei Antonius Hülfe begehrten. Der König von 
Armenien Artavasdes ſchloß ein Bündnis mit ihm, wärend fein Grenz— 
nachbar, ver gleichnamige König von Atropatene, fih mit ven Parthern vereinte. 

Mit mehr ald 100000 M. rüdte Antonius im Spätfommer 36 über ven Euphrat 
dur Mefopotamien und Südarmenien nad Utropatene bis vor die Stadt 
Phraata (oder Vera), die er zu belagern begann. Hier erft warb offenbar, 

daß Artavasdes ſchon durch die Führung auf weiten Umwegen Verräterei 

geübt hatte, und jegt blieb er gänzlih weg. Die Niederlage des Le— 

gaten Oppius Statianus, welder dem Heer dad Gepäd und das Be- 

lagerungszeug zuführte, eröffnete eine Reihe ſchwerer Unfälle, welche die An- 

griffe ver zahlreichen parthifchen Neiterei und die Ausfälle der Befagung den 

Römern zufügten. Der endlih im Drange der Not begonnene Rüdzug nach 

Armenien warb durch den eintretenden Winter und die Angriffe der Parther 

zu einem fehr verluftreichen (man berechnete den Verluſt auf 20000 zu F. und 

4000 R.)?). Erft im J. 34 wurde Urtagasdes für feinen Verrat beftraft, indem 

er gefangen mit feinem Weibe, einem Theile feiner Kinder und vieler Beute 

aus Armenien weggeführt ward !). 

4. Die Schlacht bei Actium. Noch war im römifchen Wolf das 
Gefühl für Sittlichkeit und Nationalehre nicht fo abgeftumpft, daß Antonius 
Verhaͤltnis zu der aͤghptiſchen Königin nicht eine allgemeinere Entrüftung ber- 
vorgerufen hätte. Daß er im I. 35 Octavia, welche ſich aufgemacht hatte, ihm 
2000 Mann, Geld und Vorräte zum partifchen Krieg zuzuführen, in Athen 
zu bleiben anwies und nach Aghpten zu Kleopatra eilte?), verfchaffte Octa— 
vianus viele Sympathien in Rom, die er dann durch feine und Agrippas Ver— 
waltung noch fefter an fich zu Eetten wuſte. Allerdings batte Antonius ge- 
gründete Befchwerden gegen jenen: daß er Lepidus Eefeitigt, deſſen und ©. 


1) Dio XLIX 24. Drum. I 450. — 2) ©. Drum. I 450-452. Dio XLIX 32, 
Plut. Ant. 36. Dur die VBermälung mit Hyrkans Gnfelin Mariamne und die 
Miedereinfegung des Hohenprieiters gedachte Herodes das jüdifche Volf mit feiner 
Herichaft zu verföhnen; allein feine Schwiegermutter Alerandra fuchte von Anto: 
nius die Würde des Hobenpriefters für ihren ©. Ariftobulos zu erreihen. Dem 
fam Herodes durch des legtern Ermordung zuvor und wufte fi durch. Beftechungen 
vor Beftrafung zu fihern. Alerandra wurde von ihm feitgenommen und Hyrkan, 
als er fie befreien wollte, hingerichtet. Obgleich er auf Antonius Seite hatte ſtehn 
müßen, verfagte ihm doch Octavianus nad dem Sieg die Beitätigung nicht. Aber 
immer graufamer und drüfender wurde feine Herfchaft. Alexandra fiel feiner Rache, 
und auch Mariamne ward in Folge —— Verdachts mitfamt ihren Kindern 
dem Tod geweiht. Wol legte Herodes neue Städte an (Cäſarea) und ſtellte auch 

ben Tempel wieder her; aber, ſelbſt Halbjude, Bffnete ev heidniſchen Gebräuchen den 
Eingang und legte dem Volke ein Joh auf, ſchwerer und — als es je 
rg we — 3) Dio XLIX 23—31. Plut. Ant. 37—51. Liv, ep. CXXX. Vell, II 
2, Just. XL 5. Drum. J 452—461. — 4) Dio XLIX 31, Liv, ep. CXXXI, 
Drum, 1 463, — 5) Dio XLIX 33. Plut. Ant, 53 u. 54, 


Der Entſcheidungskampf. 405 


Pompeius Länder für fich allein behalten, in Italien für fi allein Truppen 
audgehoben habe; aber in den Augen der Römer wogen fchwerer die Anflagen, 
welche diefer gegen ihn erheben Eonnte: daß er Kleopatra Provinzen des römifchen 
Reichs zugetheilt, daß er ihren und ©. Julius Caͤſars Sohn Gäfarion als 
rechtmäßigen Erben Caͤſars und Mitregenten von Agypten anerkannt habe, 
daß er feinen und feiner Buhlerin Kindern Ptolemäos Syrien und Vorderaften, 
Alerandros Armenien und die öftlich davon zu erobernden Länder, Kleopatra 
Kyrenaika zugefprodhen, daß er den Triumph in Alerandreia gefelert und ben 
Sig der heimifchen Götter und des welterobernden Volfd gegen die wollüftigen 
Genuͤße und wahnfinnigen Gaufeleien der aͤgyptiſchen Königsjtadt verachtet 
habe!). Nur diejenigen hielten an Antonius feit, welche entweder von Octa— 
vianus nichts oder doch weniger zu hoffen hatten oder nur von der Luft an 
Beute und Genuß in ihrem Handeln beftimmt waren. Schon rüftete er ſich auf 
den Kampf. Denn als er 33 nad) dem Arared, angeblich zum Krieg gegen bie 
Parther, gezogen war, fchloß er raſch mit dem König von Atropatene Ars» 
tavasdes ein Bündnis, in dem er ſich mediſche Reiterei gegen Octavianud aus— 
bedang?). Am 1. Ian. 32 traten zwei Anhänger von ihm On. Domitiud 
Ahenobarbus und ©. Sofius den Gonfulat au. Da Octavianus auf 
einem Randgute war, eröffnete der leßtere im Senat jein Amt mit Vortrag der 
Befchwerden des Antonius gegen jenen und feiner Erklärung, daß er den mit 
dem I. 33 abgelaufnen Triumvirat niederlegen werde, wenn Octavianus das— 
felbe thue. Nach einigen Tagen zurüdgefehrt, trat diefer im Senat fo nach— 
drüklich gegen Antonius auf, daß die beiden Coſſ. die Stadt verließen und zu 
ihrem Beichüger eilten. Der Senat erflärte ven Krieg nit an An- 
tonius, fondernan Kleopatra?), und rettete fo den Anfchein, ald Handle 
e8 fich nicht um Bürgerkrieg , fondern um einen Kampf gegen einen auswär- 
tigen Feind für Roms Ehre und Größe. In Ephefus fammelte Antonius feine 
Landmacht und feine Blotte. An Octavia ſchickte er den Scheidebrief“). Ihn 
Kleopatras Umgang und Einfluß zu entziehn gelang auch den nachdruͤcklichſten 
Vorftellungen feiner treueften Anhänger und erfahrenften Offiziere nicht. 
Nach * an uͤppigen Feſten reichen Aufenthalt in Athen uͤberwinterte er 
in Patraͤ. 

5. Octavianus eröffnete ven Krieg im I. 31. War ihm auch der Gegner 
an Zahl der Truppen, entjchieden der Landmacht, uͤberlegen, fo fehlte diefer 
doch der innere Zufammenhalt. Agrippa eroberte Methone. Octavianus felbit 
nahm Korkyra ein und flellte dann fein Landheer auf der Halbinfel auf, die 
von Norden ber ven Eingang zu dem ambrafifhen Buſen einengt (ſpaͤter ward 
dort gegründet Nifopolis); feine Flotte nahm Station im Hafen Komaros. 
Auf dem gegenüberliegenden Ufer beim Vorgeb. Aktion zog Antonius fein 
Landheer und feine Flotte zufammen. Einige gluͤckliche Kleinere Gefechte, die 
Octavianus lieferte, verftärften den Unwillen, welcher über Kleopatras Ans 


1) Dio L 1. Bol. Drum. I 464 f. Unter den Beichwerben Octavians befand 
fih aud die Hinrichtung des S.«Pompeius und die Beflrafung des Königs Arta— 
vasdes. Das Iehtere begründet nicht genug ben Argwohn, als fei Octavianus der 
Anftifter von deſſen Berräterei geweſen; bie Beflrafung erfolgte nicht in recht- und 
gefegmäßiger Weiſe. — 2) Dio XLIX 44. Das Bündnis nüßte beiden Theilen 
nicht viel. Denn Artarias, der König von Armenien (Artavasdes ©.), ward ba: 
durch, daß Antonius einen Theil feines Landes dem mebdifchen Könige, Kleinarme— 
nien dem Könige von Pontos Polemon zutbeilte, zu einem Bündnis mit den Par: 
thern er in deren Gefangenschaft Artavasdes geriet, nachdem Antonius Die 
ibm überlaßnen Unterftügungstruppen abberufen hatte. Bal. Drum. I 466. — 
3) Dio L 1-6. Plut. Ant. 55—60. — 4) Dio XLIX 33, 
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weſenhelt unter ven Römern herfchte. Mehrere, unter ihnen G. Domitiuß 
Ahenobarbus, giengen zu Octavianus über. Antonius mufte eine Entjchei= 
dung fuchen, Kleopatra’8 Wille führte ven Beſchluß einer Seeſchlacht herbei. 
Kaum hatte am 2. Sept. dad geſchickte Manöver, welches M. Agrippa mittelft 
der leichten Schiffe Octavians ausführte, die VBorhut zum Weichen gebracht, 
ald auf einmal die Königin mit ihren 60 Schiffen unter vollen Segeln nach ber 
- hoben See enteilte, und Antonius, wahnftnnig über der Burcdht der Trennung 
von ihr alles vergeßend, ihr folgte. Gleichwol focht feine Flotte noch tapfer 
fort, wurbe aber vernichtet. Das Landheer harrte vergeblich, daß An— 
toniuß zu ihm zurüdfehre, fieben Tage lang; dann ergab es fih an ben 
Sieger'). 

6. Octavianus nahm die Soldaten feines Gegnerd, welde fih ergeben 
hatten, in die Reihen ver ſeinigen, verlegte fie aber dann in verſchiedne Pro- 
vinzen aus einander, um Meutereien zu verhüten. Agrippa fanbte er nach 
Rom zurüd, damit er Mäcenad in der Verwaltung des Innern unterftüge. 
Er felbft gieng nach Athen, von da nach Aflen und überwinterte, da er 
erfuhr daß der gefchlagne Feind nach Äghpten gegangen fei, in Samos. Die 
Könige und Voͤlker, welche gegen ihn geflanden, wurden meiſtentheils um 
Geld beftraft, aber weder gegen fle, noch gegen bie in feine Hände gefallnen 
Römer vergaß er die Gebote Huger Mäfigung?). Äghpten zu erobern drängte 
ihn die Not, da er feinen Truppen Berfprechen zu Iöfen hatte, — mufte er 
doch wärend des Winters auf Furze Zeit nach Brunduflum gehn, um die Ve— 
teranen in Betreff ihrer Forderungen zu berubigen?). Wie konnte Antonius, 
der um einer Buhlerin willen feine für ihn fechtenden Truppen verlaßen Hatte, 
noch Vertraun bei Andern, wie in fi den Entfchluß zur That finden? Als 
ein Fluch laſtet die Knechtichaft der Sünde, welche niemand fo wie er zur 
Schau getragen, auf ihm und reift ihn unaufbaltfam ind Verberben. Mit 
Kleopatra gieng er nach Pardtonion an Agyptend Weftgrenze (in ver Provinz 
Marmarike), in deſſen Nähe fein Legat 2. Pinarius Carpus mit einem 
Heer ftand. Doch durch die Kunde von der Schlacht bei Actium war in die— 
fem bereit8 die Neigung zum Abfall entftanden. Pinarius übergab Pardtonion 
und fein Heer an ven aus Afrika herbeirudenden ©. Cornelius Gallus), 
Und bei allen den noch übrigen Truppentheilen fand er diefelbe Untreue. Er 
gieng nad) Alerandreia zu Kleopatra, in Verzweiflung von Entfchluß zu Ent- 
ſchluß ſchwankend, bald an Rettung bald an Selkftmord denkend. Schon ſuchte 
Kleopatra nach Mitteln fih mit Aufopferung deſſen, der ihr alles geopfert 
hatte, einen Ausweg zu verfchaffen. Sie unterhandelte mit Octavianus, an 
dem fie ihren Meifter in Klugheit und Verfchlagenheit fand. Noch einmal ver- 
fuchte Antonius im I. 30 die in Bardtonion flehenden Legionen zu gewinnen. 
Es midlang und er mufte an die Verteidigung Alerandriend denken, gegen 
welche Stadt Octavianus, nachdem er Beluflon durch Verrat gewonnen, ber- 
anruͤckte. Freilich war das erfte Neitergefecht für Antonius günftig, aber als 
er am folgenden Tage zur Schlacht ausrüdte, Tieß ihn feine Flotte im Stich 
und fein Heer floh. Da ließ ihm Klevpatra fagen, daß fe fich felbft getöbet, 
und der wahnwitzige legte fofort an ſich die felbfimörberifche Hand, ließ fich 
aber, ald er die Falſchheit jener Nachricht erfuhr, zur Königin tragen und 
hauchte in deren Armen feine unreine Seele aus. Kleopatra warb überliftet; 


1) Dio L 10— LI 1, Plut, Ant. 61—68, Liv. ep. CXXXII- CXXXIV. Vell, II 
84— 86, Drum. I 472—484. — 2) Dio LI 4, Plut, Ant. 72. 73. Drum. I 
484 — 487, — 3) Suet. Oct, 17. — 4) Dio LI 4, Plut. Ant. 69— 73. 
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fie Tieß fi aus dem Grabgewoͤlbe, in daß fte fich geflüchtet, herausloden und 
ſah fich bald ald Gefangne auf das forgfältigfte beobachtet. Vergeblich ver: 
fuchte fle alle Mittel der ÜIberredung an Octavianus. Kalt fah diefer in ihr 
nur was fle wirffih war, und ihre Aufführung im Triumph in Rom follte bie 
Genugthuung jein für das, was fle am Nömerreiche, was fie an feiner Schweiter 
Detavia verbrodhen. Troß der firengften Aufficht wuſte fie fich dieſem Schid- 
fal durch Selbſtmord (nad) der damals verbreiteten Anficht durch den Biß einer 
Schlange) zu entziehn!). Aghpten ward Provinz Das Römerreih 
iftin eine Monardie umgewandelt. 


Das Geiftesieben der letzten Periode. 
$ 179. 


1. Wer nur einigermaßen die vielen gewaltigen Greigniffe der eben er- 
zählten Periode zu überbliden und ihr Weſen zu begreifen im Stande ift, der 
wird einjehn, daß diefelben und in welchen Richtungen fle auf das innere Leben 
der Römer und aller unterihrer Herfchaftgeeinten Völker Einfluß ausüben muften. 
1) haben ſich in diefer Periode die Grenzen des Roͤmerreichs bedeutend erwei— 
tert. Faſt das ganze norbweftliche Afrika, das Keltenland zwiichen dem Rhein 
und dem atlantifchen Meer find eingefügt, nach ber mittlern und. untern 
Donau Hin die Waffen flegreih vorgevrungen, und im D. die belleniftifchen 
Reiche, längft abhängig, jeßt förmlich eingezogen (zuletzt Äghpten). 2) Diefe 
Vereinigung wirb vollzogen gleichzeitig mit der fchon vorber begonnenen innern 
Umwandlung desrömifchen Weſens. Die nationale Einfeitigkeit weichtimmermehr 
der allgemeinen menfchlichen Bildung, wie ſie feit Ulerandroß des Großen Thaten 
im Often Geftaltgewonnen hatte, und dadurch wird das herfchende Volk immer zu= 
gänglicher allen den Kulturelementen, welche bei den verfchiennen Stämmen zer— 
ftreut und vereinzelt liegen. 3) Die Mifchung der Nationalitäten erfolgt zwar 
auch mit auf vem Wege frievlichen Verkehrs und Austaufibes, aber doch ganz 
überwiegend durch die Dienftbarkfeit, a) durch den ftändigen Aufenthalt roͤmi— 
ſcher Magiftrate, römischer Trnppen, römischer Gefchäftäleute in den Provinzen, - 
b) durch die feit G. Gracchus begonnene, allmählich in größerem Maßſtab 
ausgeführte Stiftung italifcher Kolonien in den unterworfnen Ländern, 
c) durch die Sklaverei, welche ven gefnechteten Menfchen nach Willkuͤr und 
Laune auf fremden Boden verpflanzte?). 4) Faßen wir diefe Momente recht 
ind Auge und erwägen dazu die unverfennkare innere Überlegenheit, welche 
die Bildung des herſchenden Volks gewonnen hat, fo werden wir begreiflich 
finden, daß die behandelte Periode die flegreiche Verbreitung der lateinifchen 
Sprache, Bildung und Sitte begründet; ftellen wir aber hierzu dad Verhaͤltniß, 
ın welchem das Roͤmertum zum Griechentum fteht, jo wird erflärlih, daß 
a) beide gleichzeitig gemeinfame Bänder zwifchen den Völkern und Laͤndern 
werben, dennoch aber b) das griechifche Element fein Übergewicht im Often 
gleichermaßen behauptet, wie das lateinische dasſelbe im Weſten erringt. 5) War 
durch die Herſchaft über andre Voͤlker, durch die Berührung mit fremder Bil: 
dung, kurz durch die Umgeftaltung der äußern und innern Verbältniffe des 
römischen Volks das Fortbeftehn ver bisherigen Formen des Staats und Lebens 
unmöglich, ver Ausbruch fo entjeglicher Bürgerfriege durch die Schroffheit 


1) Dio LI 6—17, Suet. Oct. 18, Vell, II 89. Plut. Ant, 74 -77. Drum. I 
487— 501. — 2) Bol. hierzu Mommf, TI 409 f. 
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der entwicelten Gegenfäge notwendig geworben, fo tritt aus dem Gang ber 
Ereigniſſe zu Tage a) wie bei den Völkern die Kraft und der Trieb zur Selb— 
ſtaͤndigkeit erlofchen oder doch gänzlich zurüdgebrängt iſt; denn fonft hätte der 
Kampf im Innern des herfchenden Volks zum Zerfallen des auf gewaltfanem 
Wege zufammengehängten Reichs führen müßen. b) wie aud) in dem Nömer- 
volf eine folche Annäherung an die beherfchten Völker vorgegangen ift, dag 
eine innere Verſchmelzung aller nicht allein möglid; wird, fondern ſchon ins 
Leben zu treten beginnt. Der Bürgerkrieg macht ed den um die Herſchaft 
Ningenden unabweislicd) die Kräfte zu benügen, wo fle fidy finden, aber auch 
um fie fich zu erhalten, ihnen Necht und Ehre einzuräumen. Nicht allein unter 
den Römern fallen die Schranken, welche die Stände trennen und findet der 
Tüchtige fich den Weg zum Emporfteigen geöffnet: Freigelaßne aus allen Na— 
tionen gewinnen Ginflug und hohe Stellung, Provincialen erhalten für 
treuen Dienft das römische Bürgerrecht und die Möglichkeit fich die Ehren zu 
erwerben, die mit demſelben verfnüpft find, und mit der Einreihung Fremder 
in die römifchen Heere fchwindet ein bedeutender Unterfchied zwiſchen ven Her— 
ſchern und den Beherfchten ; bringen es doch die Bürgerfriege ſchon dahin, daß 
dem Sflaven Gelegenheit wird, fich feiner Feßeln zu entledigen, jo dag nur 
mit gewaltfamen Mitteln das fchredliche Eigentum am Menſchen Herftelung 
findet !). 6) Nach allem viefem find die römischen Bürgerfriege ein Kampf um 
Neugeftaltung ver Welt und des Lebens, ein Niederreißen ver beftehenden Fu— 
gen und Schranken zwifchen ven Völkern, ein Ringen nad) neuen Grundlagen 
und Formen. Ungewisheit und SKaltlofigfeit find feine naͤchſten Wirkungen, 
aber er entziigelt auch die Leidenſchaften, überftrömet die Länder mit Blut und 
verbreitet allenthalben Elend. Die allgemeine Sehnſucht nady einer Errettung 
kann von niemandem unvernommen bleiben. Kann fle durch das Reſultat be- 
friedigt werden? Eine neue Lebensordnung, die römische Weltmonarchie, geht 
aus ihm hervor; fle kann mol aͤußere Bedingungen zu einer innern Neuge— 
ftaltung Schaffen, wird fle diefe felbft herbeizuführen im Stande jein ? 


Die Religion. 


2. Alle die Urfachen, welche ſchon in der vorhergehenden Periode als 
den römischen Volksglauben erfchütternd bemerkt worden find?), erhalten in 
diefer verflärfte Kräfte und allgemeinere Verbreitung. Am wirkjamften tritt 
hinzu die Entfeßelung der felftfüchtigften Leivenfchaften, eben fo eine Foͤr— 
derung des Unglaubens wie eine Wirkung feines Vorhandenſeins. Fort und 
fort beftand die Religionsübung, wie fig mit dem Staat in engfle Verbindung ' 
gefeßt war; von ihrer Aufhebung hielt eben fo die Achtung vor der Weisheit 
der Vorfahren ab, welche in den Zeiten überall ſicht- und fühlbaren Verfalls 
um fo lebendiger mahnte”), wie das freilich dunkle Bewuftfein, wie viel man 
den Stantdeinrichtungen nehme ohne etwas anderes beßeres und begreiflicheres 
an feine Stelle fegen zu fünnen. Nody war es daher dem Herzen nit un— 
möglich, fi) im Gebet und mit Vertrauen zu den alten Volksgoͤttern zu er— 
heben?) ; aber hatte der Glaube an fie ſchon durch die Vermengung fremden, 
namentlich griehifchen Vorftellungen und Kulten und durch die Einbürgerung 
fremder Gottheiten an Sicherheit und Innerlichkeit beim Nolfe verloren, wie 
fonnte er in deſſen Herzen Raum behalten, feit ihm ſichtbar wurde, daß bie 


1) ©. 8178, 1. — 2) 8148, 2, — 3) Sul. Cat. DI, 42, Cie, pr. Mil. 30, 8. 
— 4) Cic. in Cat. J am Schl. 


Die Religion. 409 


meijten ver höher flehenden venfelben nicht mehr fefthielten und gleichwol mit 
den Aufpicien und andern religiöfen Gebräuchen zu Parteizwecken ein heuch⸗ 
lerifche8 Spiel getrieben wurde, feit es wahrnahm, daß Verlegungen ver alt- 
hergebrachten Heiligtümer nicht die gebürende Strafe, nicht die dem Hei— 
ligen geziemende Behandlung fanden!). Was in Griechenland vor fich gegangen 
war, daß das Denken den Ungrund des Heidentums bloßftellte, daß die Philo- 
fophie den alten Gögenglauben zerftörte, ohne eine neue, auch nur den ein- 
zelnen über Zweifel erhebende, gefchweige denn das Herz befriedigende Reli- 
gion aufftellen, ohne den Gegenfag zwifchen Welt und Gott aufheben zu 
können, das wiederholte fi) in Mom durch die Aufnahme der griechifchen Phi- 
lofophie, und in um fo verderblicherer Weife, ald Hier fofort der Streit der 
Schulen mit hinüberfam, der dem außerhalb ftehenden ja nur die Verzweiflung 
an der Möglichkeit die Wahrheit zu finden einflößen konnte. Von den philo— 
fopbifchen Syftemen fand eine weite Verbreitung das des Epifur ($ 111, 2), 
das dem Atheiimus und der Unfterblichkeitöleugnung in die Arme führte. 
Zerftörenden Einfluß übte auch die neuere atademifche Schule, da fte die 
Unmöglichkeit des Wiffens und Begreifens lehrte und deshalb alles in Frage 
ftellte, um einen gewiffen vernünftigen Grad der Wahrfcheinlichkeit zu errei- 
chen ?). Alle diejenigen, welche den Glauben nicht ohne weiteres preiögeben 
wollten, klammerten ſich an die ftoifche Philofophie an, welche den im Staat 
recipierten Gottesdienft ald vernünftig zu rechtfertigen fuchte und dad Dafein 
der Götter durch philofophifche Deutung zu erweifen, auch die Unſterblichkeit 
der Seele außer Zweifel zu jegen unternahm, dabei aber natürlich weder zu 
feften Refultaten noch zu einem Erfag für den alten Kult gelangte?). Diefer 
Streit der Schulen trieb dann noch viele dem Euhemerifmus zu*), und 
was ift es anderd als deſſen allgemeine Verbreitung und Einführung, wenn 
man ©. Julius Gäfar ſchon ald Gott verehrte, was ift es anders als vie 
im Orient längft einheimifche Menfchenvergötterung, wenn M. Antonius in 
Athen der Kleopatra auf der Burg ald einer Göttin ein Bild errichtete)? 
Wie immer und überall erhob fich in Rom neben dem Unglauben der Aber: 
glaube. Den alten Göttern wandte das Volf den Rüden, um fo mehr fuchte 
ed die Befriedigung feines religiöfen Gefuͤhls und Bebürfniffes in jenen mpftis 
ſchen und aufregenden Kulten, wie fie der Drient erzeugt hatte, in jenen luͤg— 
nerifchen Gaufeleien und Zaubereien, welche ſchon Iängft in Italien einen 
reichen Boden gefunden hatten. Hatten unter ven Sklaven in Sicilien die fy- 
rifhen Magier einen fo bedeutenden Einfluß‘), wie hätten fle nicht nach Ita= 
lien, ja nach der Hauptſtadt felbft dringen follen? ‚Schon im 3. 97 mufte ein 
Senatsconfult die Menfchenopferung verbieten, die zu zauberiihen Zwecken 
nicht im Geheimnis flattgefunden hatte”). Seit Sulla, der ſich uͤberhaupt dem 
dunfeln Aberglawben ergeben hatte und durch ihn zu feiner Thrannei getrieben 
warb, fand in Rom ber orgiaftifhe Kult der Goͤttin Ma von Komana in 


1) Hierber er befonber8 der Procek des P. Clodius im %. 61. Cic. ad 
Att, 113 u. 16. Liv. ep. CIH. Dio XXXVI 45 u. 46. * Muth. 355. 
Drum. II 204— 215. — 2) Der Stifter dieſer Schule war Arkefilaos. Über die 
Lehren berfelben ſ. bei Cicero, welcher ihr ſelbſt anbieng, d. orat. III 18, 67. Ac. 

30. 12, 45. Der Mangel an Befriedigung trieb Antiohos von Aſkalon, 
eine Bereinigung mit der ftoifchen Schule zu verfuchen, Cie. Ac. II 19 ff. 43. — 3) Die 
drei Bücher Gicero’8 de natura Deorum bilden die Grundlagen für unfere Kennt: 
nis vom Einfluß der drei Schulen auf die religidfe Vorftellung. ©. unter der Lit: 
teratur bei M. Terentius Barro u. P. Nigibius Figulus und vgl. Mommſ. 11 
411—417. — 4) Über derartige Außerungen bei Gicero f. Preller M. 65. — 5) ©. 
Drum. I 460, — 6) $ 151, 5. — 7) Plin. h. no, XXX 1 (3) 12, Preller M. 767, 
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Kappabofien unter dem Namen ver afiatifhen Bellona Eingang!). Als 
zur Wiedererfegung der mit dem Gapitolium?) verbrannten ſibylliniſchen 
Bücher überall die vorhandnen alten Weifjagungsfprüche gefammelt wurden, 
kamen viele dem Orient entiproßne Anfchauungen in die Sammlung, vie der 
römifche Staat ald die Duelle göttlicher Weisheit anerfannte, darunter auch 
Ausiprüche, welche den allein wahren Gott und die Hoffnung auf die Erlöfung 
in Ahnungen ausfpradhen®). Die an den perſiſchen Sonnengott Mithras 
gefnüpften Myſterien, welche mit vunfeln phHflfch = theologifchen Gebeim- 
lehren eine ftufenweife gegliederte Afcefe verkanden und ſchon vorher bis nach 
Athen fich verbreitet hatten, wurden durch die Seeräuber nach dem Abenpland 
gebracht und fanden, wenn auch noch.nicht in Rom und in Italien nachweis— 
bar, doch bei den römischen Regionen Eingang ). Dagegen reichen die Anfänge 
zur Einführung des aͤghptiſchen Jſis- und Serapis kultes bis in Sullas 
Zeiten hinauf. P. Clodius Geſetz) machte den für denſelben gebildeten Ge— 
noßenſchaften ſolchen Mut, daß ſie ſchon Altaͤre auf dem Capitol errichteten 
und die niedern Schichten der haupſtaͤdtiſchen Bevoͤlkerung der Entfernung 
Widerſtand leiſteten, welche Scenen ſich 53 und 50 bei ver Beſeitigung ver 
Vrivatheiligtuͤmer innerhalb des Pomoͤriums wiederholten; die Tresvirn be— 
gannen 42 den Bau eines Öffentlichen Tempels in der Vorſtadt*). Und arteten 
diefe Kulte ſchon da, wo fle urfprünglich und rein befanden, in Wahnmwig 
aus, was muften fie in Rom werden, wo im Gewirre der Glaubensanſichten 
und der Gögendienfte das Aufregenpfte am hegierigften begriffen warb? Diefer 
Wahnwitz fand ja fogar in den Staatöfult Eingang, da im I. 46 zum Behuf 
einer Sühnung zwei Menfchen von dem Maröflamen auf dem Mardfeld ge- 
ſchlachtet und ihre Köpfe an ver Regia angenagelt wurden ?).. Wer follte nicht 
begreiflich finden, daß bei ven Schredniffen, welche nad Caͤſars Tod über 
Rom ergiengen, die Gaufler und Zauberer wieder foldhe Verbreitung fanden, 
daß M. Agrippa ven Anfang feiner reflaurierenden Arbeiten m't ihrer Vertrei- 
bung aud der Hauptfladt machen mufle?). Muß aber endlich nicht felkft ver 
dem chriftlichen Glauben entfremdete zugeftehn, daß die gebildete Heidenwelt 
an aan Grenze religidfer Verirrung nad) beiden Seiten hin ange— 
langt ift? 


Die Sitten, 


3. Haben wir in der Religion die zerftörenden Wirkungen der Periode 
bemerken müßen, fo treten fie noch deutlicher in der Gittlichkeit hervor. Aus 
der Unſittlichkeit, der Selbftfucht der herſchenden Nobilitäit und der Umwand— 
lung des Volks in einen anfpruchsvollen Poͤbel, entwidelten fich jene gewalt- 
famen Zudungen, die durch der Gracchen Reformverſuche angeregt, erft durch 
die Erfiillung der Welt mit Strömen Blutes und die Veroͤdung Italiens ein 
Ende fanden®). Schon die rafche Aufeinanderfolge immer neuer blutiger 
Auftritte bezeugt, daß es ſich überall nur um die Befriedigung entzügelter Lei- 
denſchaft handelte). Wo dad Recht nichts mehr gilt, wo alles vie Gewalt 
entfcheidet, wo nicht mehr Parteien, fondern nur Führer mit gewaffneten Ge- 
folgen ſich gegenüberftehn, muß da nicht mit den aͤußern Schranfen des Ge— 


1) Brell, Myth. 734 f. — 2) $ 162, 3. — 3) Preller M. 272. — 4) Breller 
M. 757. — 5) $ 171, 2. — 6) Preller M. 727 f. — 7) Dio XLIII 24. Preller 
M. 324. — 8) $ 178, 1. — 9) Sall. Ing. 5, 2. — 10) Sall, Jug. 42, 4: quae 
res plerumque cet. 
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feges und Rechts auch Gewiffen und Ehre rettungslos verloren gehn? Hatte 
das VBaterlandsgefühl, das gänzliche Aufgehn in ven Staat des Roͤmers Sitt« 
lichkeit bedingt, welche Richtziele hatte er, nachdem jenes aus feinen Herzen 
gerigen war? Der Gedanke an eine Vergeltung nad dem Tode? Nie hatte 
der gemeine Römer davon eine klare Vorftelung und die Zweifel der Philo- 
ſophen wurben durch nichtd hinweggeraͤumt!). Kannten doch ſelbſt die edlern 
Naturen Fein andres ewiged Gut, als den Ruhm?). Gieng fo auch deren 
Dichten und Trachten ganz im Irdifchen auf, in welchem Grabe und in welcher 
Weife mufte died bei den rohern und ungebilvetern der Fall fein? Ober 
fonnte die Philofophie Sittlichkeit geben? Es ift anzuerkennen, daß fle all- 
gemeine ſittliche Principien richtig aufgeflellt und daß viele Römer mit Energie 
diefelben an fich zu verwirklichen gefucht haben (M. Porcius Eato), aber e8 
ftanden ja nicht einmal jene Grundfäge über den Streit der Schulen erhaben, 
wie follte man von ihnen die Wirkung erwarten, welche keine menschliche Lehre, 
ja fein Gefeg haben fann?)? Nichts bemeift dies gänzliche Aufgehn im Ir⸗ 
difchen mehr, als die ungeheure Zahl von Selbftmorden. Möglichfter Genuß 
war demnach das Ziel des Strebend für die meiften. Zwar ift viefer bei ven 
Vornehmen mit dem Anftrich gefelliger Feinheit übertündht, zwar fcheint er 
mit Eünftlerifcher Ausbildung verbunden — man kann fich die Einrichtungen ber 
Häufer und ihre Ausfhmüdung, die Pracht und Eleganz der Möbeln und 
Beräte, die Feinheit und Koftkarfeit ver Gewänder nach den und erhaltnen 
uͤberbleibſeln nicht groß genug denken!) —, aber e8 birgt ſich doch dahinter 
die Unnatur und Gemeinheit?). Was man aber wol heutzutage zur Vertei— 
digung des Lurus anführt, daß durch ihn Taufende von Arbeitern ihr Brot 
finden, hat auf Rom feine Anwendung, weil dort die Sflavenarbeit daß freie 
Gewerbe faft unmöglich machte). Welch ungeheure Gelbmittel bedurfte ſolche 
Uppigkeit! Noch galt die Bewirtfchaftung des Grundbeſitzes ald das anftän- 
digfle Gewerbe und mir finden thatjächliche Beweife von der Kunft, mit wel» 
cher man die Erträge zu fleigern verftand”); daneben boten die Großgeichäfte, 
namentlich in Geld, reiche Quellen des Einfommend und es fehlte nicht an 
Männern, welche ohne andern Ehrgeiz in ber Verwaltung und Mehrung 
ihres Vermögens auf ehrenvolle Weife ihre Befrienigung fanden®); aber da- 
neben ftehn ver gräßliche Keichtfinn im Schuldenmachen ?), die Erpreßung und 
die Käuflichkeit. Und wie ftand e8 im Volk? Welche Geflnnungen mufte ver 
fihtbare ungeheure Gegenſatz zwiſchen fabelhaftem Reichtum und erbarmend- 
mwerter Armut, wie er ſich fchon im Anblick der Stadt zu erkennen gab'®) 
zwiſchen der raffinierteften Uppigkeit und dem Hungerelend, wie er tagtäglich 
fi zeigte, anregen? Wol handelte es ſich im Anfang der Periode noch um 
Berforgung mit Brod und Verfehaffung der Möglichkeit von eigner Arbeit, 
aber bald wurden die Anſpruͤche und Winfche auf Vergnügen und Luft gerichtet. 
Die Fefte, welche der Staat beforgte, wurben allmählich auf 54 Tage ausgedehnt!!) 
und wie viele fügten bie um die Gunft ded Poͤbels buhlenden Großen hinzu! 


1) Vgl. was Cato bei Sall, Cat. 52, 13 gegen Cäfar fagt. — 2) Auch bierfür 
ift Salluft ein Zeugnis, Bol. feine Einleitung zum Gatilina. — 3) Corn. x bei 
Laet. div. inst, III 15, 10. — 4) Mommf. III 504. — 5) Bgl. Sall. Cat. 13 und 
bie von ben Erklärern dazu beigebrachten Belege. Über ben Lurus in Speifen Gell. 
VI 16. Bol. Mommf. II 505. — 6) Mommt. II 490 f. — 7) * Cic. de off. I 
42, 150 f. Cat. mai. 15, 51 ff. Mommf. III 497 fi. — 8) Die Beifpiele des ©. 
Rofcius von Ameria und T. Romponius Atticus hat Mommf. III 601 benüßt. — 
2 Be Cat. 13, 4 u. 5. — 10) Bol. Mommf. IT 504 mit 492, — 11) Momm|. 
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Das durch die politifche Leidenſchaft gebotne gegenfeitige Überbieten fleigerte 
die Bewirtungen des Volks zu Tururidfen Genuͤßen!). Was war auch, feit 
Sulla fein Heer in Aſten in allen Genüßen hatte ſchwelgen Iaßen ?), ſeit 
die mit fremdem Gut verforgten Veteranen bie Üppigfeit, nein vielmehr Die 
Liederlichkeit der VBornehmen in vollftem Mafe nachahmten, natürlicher als 
daß die Sehnfucht auf Andrer Koften zu genießen das ganze arme Volk durch⸗ 
drang?)? Und waren nicht alle, welche, fei es eigenfücdhtige, fei ed edlere 
Zwecke im Staate verfolgten, geradezu gezwungen, feine Laune zu befrienigen ? 
Die Hauptftadt Mom ward der Sammelplag des Auswurfs aus ganz Italien, 
ja auch der Provinzen). Und dazu Famen nun Alle, welche ver Bürgerfrieg 
an den Bettelftab gebracht oder gur Ergreifung des Räuberfchwertd gezwungen 
hatte. Wir können und den Pöbel, auf welchen Gatilina feine ruchlofen 
Pläne baute, ver die Schlägereien ded P. Clodius durchführen half, nicht ver- 
derbt genug denken. Was muß man von den flttlichen Zuftänden des Reichs 
annehmen, wenn die nächfte Umgebung der Hauptftabt die beften Schlupfminfel 
der Straßenräuber bot’)? Die Habfucht und die Üppigkeit haben die Käuf- 
lichkeit und Beilbeit im Roͤmervolk zur Herfchaft gebracht. Dadurch find die 
Begriffe von ehlicher Treue — die Keuſchheit des Haufes war einft die Grund» 
lage von Roms Größe — binweggeränmt. Die ſchandbarſte Buhlerei wird 
Öffentlich getrieben, ja wie ver Betrug als ein völlig berechtigtes Gewerbe an- 
erfannt®). Wie aber, fragen wir, fah es in ven Brovinzen aus? Hat bie 

erfchaft des Nömervolfs in den Ländern, von welchen es die Anſteckung mit 

ppigfeit und Lafterhaftigfeit in fi aufnahm, beßere ftttliche Zuftände ber- 
geftellt? Wol wurden Manchem die Mittel entrißen dem Lafter zu fröhnen, 
aber fonnte dad gierige Greifen ber Heere nach demfelben Genuß die Begierde 
im Herzen erftiden? Und zog nicht bei den noch rohern und ungebilvetern, 
aber auch unverborbnern Völkern mit der römifchen Herfchaft und ihrer Gi- 
viliſation auch ihre Unftttlichkeit ein? Wir brauchen nicht zu wiederholen, wie 
ſchaͤndlich die Statthalter erpreften, aber um wie viel ſchrecklicher ward der 
Zuftand, ald nicht mehr der Gebleter allein, fondern aud) die gemeinen Sol- 
daten ſich ans Schlemmen und Rauben gemöhnten”?)! Es gibt feinen fprecdhen= 
dern Beweis für das zur Verzweiflung treibende allgemeine Elend, ald das 
Weſen ver Piraten, aber wie viele in den Heeren, welde die Schlachten der 
Iesten Bürgerfriege ſchlugen, waren durch diefelben Motive getrieben? Schuß 
gegen die Verzweiflung an der Menfchheit mögen wir darin fuchen, daß wir 
doch noch einzelne Männer finden, welche vom Sittenverberben der Zeit fich 
frei erhielten, daß wir mitten in ben Greuelfcenen auch Beifpielen des nicht 
berechnenden Edelmuts, ja hochherziger Aufopferung für Pfliht und Recht 
begegnen®), aber wer mag verkennen, daß die fittlichen und materiellen Zuftände 
im Roͤmerreich verzweifelte geworben find? Dadurch, daf die Monarchie er: 
richtet werden konnte, wird nicht allein die Erfchlaffung ver moralifchen Kraft 
bewiefen, fondern auch die ſich an jedes Hoffnungsreis anflammernde Sehn- 
fucht nad befern Zuftänden. 





1) Mommf. IT 505 $ d. €. — 2) Sall. Cat. 11, 5. — 3) Sall. Cat. 28, 4. 
37,6. — 4) Sall, Cat. 37, 1— 10. — 5) Cie. pr. Mil, 19, 50. — 6) Fulvia bei 
Sall. Cat, 23, Sempronia Sall. Cat. 25. Globia Quabrantaria Drum. 11 376 fi. 
©. Monmf. 508 f. Ovid. Fast. IV 863. V 673, Preller Myth. 396. 598. Man 
beachte hierbei auch die Worte, welche Sall. Cat. 52, 11 Gato in ben Mund legt, 
und überzeuge ſich von Saluft felbit, daß er Üppigfeit und Lafterbaftigteit nit 
um ibrer felbft willen verwirft, fondern nur in fo weit fie die Kraft zum Handeln 
und Schaffen aufreiben. — 7) Sall. Cat. 11, 7. — 8) Bgl. $ 177, 1. 
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4. Die Richtung, welche die Entwidlung der Litteratur in dieferlegten Periode 
nehmen mufte, ift fchon durch die vorige vorgezeichnet. Hatte dort die grie= 
chiſche Litteratur trog des feften Widerſtrebens bedeutender geiftiger Perſoͤnlich— 
feiten Einfluß errungen und der Beichränftheit des römifchen Weſens vie 
Richtung auf allgemeinere menfchlicye Bildung und den Trieb zu felbftändiger 
Production eingepflanzt, jo mujten jet, wo die Grundlagen beöfelben, die 
Staatdeinrihrungen, ind Schwanfen gerieten, auch die Hinderniffe, welche 
dem Gebrauche und der Nachahmung jener im Wege ftanden, mehr und mehr 
Dinweggeräumt werden. Die gewaltigen innern Kämpfe braten ja 1) vie 
Überlegenheit, weldye die geiflige Bilvung verleiht, zu allgemeinerer Aners 
fennung. Wie ©. Julius Gäfar nur in feiner Geifteöfraft die Berechtigung 
zu dem, was er erſtrebte, in fi) trug, fo wurbe dad der Glaube ver Sebildeten, 
daß dem Fräftigften und gebilverften Geift die Herfchaft gebüre!), daß nie 
mand der geiftigen Bildung entraten koͤnne, der eine bebeutendere Stellung 
in dem Menfchenleben einzunehmen trachte. 2) Die politiſchen Stürme mach— 
ten ein andered vielfeitigeres Ruͤſtzeug des Geifted notwendig, ald vorher aus- 
gereicht hatte; man fand das natürliche durch Praris geförderte Talent nicht 
mehr ausreichend, man mufte zur Kunft und Theorie greifen. Bald fand man 
fogar die Action im Staate nit mehr ausreichend, ver Parteifampf lernte 
fi der litterarifchen Waffen bedienen ?). 3) Ie aufregender und unbefriedi= 
gender die Zuflände im Staat wurden und je lieber fidy geiftig begabte Män- 
ner wenigftend zeitweife von venfelben zurüdzogen, je mehr andre dies zu 
thun fi gezwungen fahen, um fo mehr wurden die Befcyäftigungen mit Lit- 
teratur und Kunft zum Beduͤrfnis. Dazu müfßen wir 4) reinen, daß bei den 
Römern die Macht der Mode nicht weniger mächtig wirkte als anderwärts, 
dag wenn einmal das Beifpiel gegeben war, es auch felbjt von denen, weldye 
weder eigentlichen geiftigen Beruf noch wahren Trieb dazu fühlten, nachgemacht 
wurde’). Wärend demnach in der vorigen Periode nur die That galt, jtellte fid) 
jegt daneben die ſchoͤne Kunſt!), und wärend in der vorigen Periode dem Ein— 
dringen der griechischen Wiſſenſchaft und Kunjt nad) Kräften zu wehren verſucht 
ward, hielten es jegt die gebildeten Geifter, wie Cicero, für eine rubmmürbige Auf» 
gabe fie auf lateiniſchen Boden zu verpflanzen und in lateiniſches Gewand zu 
fleiven. Der Unterricht griechifcher Kehrer in Rom war längjt einheimifch ges 
worden, aber man begann bald das, was flean ihrer Litteratur und Sprache thaten, 
auf die lateinischen anzuwenden. Zwar wagte ein cenſoriſches Edikt im I. 92 
vor den derartigen Schulen und Übungen zu. warnen®), aber es blieb wir- 
kungslos. Die lateinische Grammatik ward dur 2. Alius Stilo, Aurelius 
Opilius, Valerius Gato®) u. a. in dem erften Viertel des legten Jahr» 
hunderts fo ausgebildet, daß felbft Cäfar feine Mußeflunden derfelben widmete 
(Bücher de analogia). Eine nody höhere Bedeutfamkeit gewann diefelbe, feit 
die neu unterworfnen Völker die Sprache und Bildung der Herfcher ſich an- 
zueignen begannen?). Die erfte Iateinifche Rhetorſchule eröffnete 888. Plo— 


1) Sallufts Proömien zeugen hierfür und aud Cicero faßte den Begriff der 
Optumaten nicht als ber durch die Geburt ee fondern der Gebildetiten und 
Tüchtigſten des Volls. — 2) Bgl. Mommf. III 313. — 3) Bgl. Mommf. 111 504, 
Sp madten aud Cäſar und Gicero Gedichte und Berfe. — 4) Sall. Cat. 2, 9. — 
5) Gell. XV 11, 2, Mommf. 11.427. — 6) Bernbardy röm. Litt, 211. 213 f. 
Grammatif it hier zugleich auch Dichter» und Schriftftellererflärung. — 7) Mommf. 

900, 
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tius Gallus undfowol crald der wenig fpätere M. Antonius Gnipho 
fanden zahlreiche Schüler!). Vergeßen dürfen wir dabei nicht, daß die jungen 
Roͤmer zu ihrer Ausbildung gern nach Athen wanderten und auch anderwaͤrts 
die bedeutendſten Lehrer ver Philoſophie, Beredtſamkeit und Kitteratur aufge= 
fucht wurden (Molon in Rhodos). Freilich, wer den Verlauf und die Zu— 
flände der ganzen Periode aufmerkſam prüfend betrachtet, wird einjehn, daß 
die Litteratur nicht den Chatafter eines gefunden, von Hochgefühl erfüllten 
und nach dem Höchften ringenden Volkslebens an fi tragen fann, daß in ihr 
die Profa vor der Poöſie überwiegen muß, daß aber immerhin Formen, Re— 
geln und Stoffe gefchaffen wurden, mweldye die Ausfaat waren, die fobald die 
Ruhe wiederfehrte, in die Blütezeit übergieng. 


Die Poẽeſie. 


5. Die Sitte das Volk der Hauptſtadt mit Spielen und Darftellungen 
zu beihäftigen kam der Schaufpielfunft ungemein zu gute, nicht nur injo= 
fern, als die Feinheit und Wahrheit in der Charafterifterung zu hoher Voll- 
endung gebracht ward, fondern auch indem die Kunft ehrende Anerkennung 
und die reichfte Belohnung fand. Die Schaufpicler Aſopos und der noch 
höher flehende O. Rofcius erwarben ſich nicht nur bedeutendes Vermögen, 
fondern wurden auch von den bedeutendſten Männern in ihre Kreife gezogen. 
Freilich aber fand dasſelbe auch mit den Tänzerinnen ftatt?). Das höhere den 
Griechen nachgebildete Drama hatte in der vorhergehenden Periode, ſelbſt nit 
in feiner völligen italifchen Gemandung, im Volke Wurzel gefchlagen, ſondern 
immer nur in den Kreifen der Bebildeten Aufnahme und Anerfennung gefunden. 
Jet, mo die Volföbeluftigung bei den Spielen das einzige Maßgebende wurde, 
konnten begreiflicher Weife neue Dichtungen in einer Gattung keinen Raum 
mehr finden, nur bie Altern noch durch die Kunft der Darftellung auf der 
Bühne erhalten bleiben?). Dagegen kehrte man zu den urfprünglich in Italien 
heimifchen heitern dramatiſchen Darftellungen zurüd, die in ven Schaufpielen 
immer die Ausfüllung der Baufen abgegeben und dadurch eine theatralifche 
Ausbildung erhalten hatten. Die mimi?), jene dem niedern Volksleben ent— 
nommenen Darftellungen von Charakteren, Scenen, Zuftänven, wurden jegt 
Gegenftand der litterarifchen Production und erhielten eine auf die Sitten und 
die Gefinnung einmwirkende Beveutung, wurden aud zur Kundgebung poli- 
tiſcher Anflchten vielfach benugt. Nach dem Vorgang ded Titinius und T. 
Quinctius Atta (+ 78)°), welche in vie italifierte Komödie (togata) die 
niedern Verhältniffe Hineinzogen, arbeiteten Novius und &. Pomponius 
aus Bononia (um 91) ihre fogenannten Atellanen; den eigentlichen Mimus 
bildete Gn. Matius aus. Durch Geift und Wig, durch Vereinigung von 
Ernft und Würde mit fomifcher Derbheit, durch kuͤhne aber doch treffende 
Sprachbildnerei ausgezeichnet war der römifche Ritter Dec. Laberius, ver 
ald ©. Julius Cäfar ihn 45 zum Auftreten bei jeinen Spielen gezwungen hatte, 


1) Bernd. a. a, DO. 212. 214, - 2) Über Afopos und O. Roſcius Bernd. 
223 Anm. 166. Ar Mommf, II 572, — 3) Die in biefe Periode berüberreichen 
den Dichter find $ 149, 4 genannt. Hinzuzufügen wäre ©. Turpilius (7 103), 
über welden ſ. Bernh. 421 |. Die Tragödien de G. Titius (Cie. Brut. 43) waren 
jebesfalls unbedeutend. — 4) Bon ben alten Atellanen waren bie Mimen in. jo weit 
verfchieden, ald fie im römischer, nicht in oſciſcher Sprache verfaßt, nicht in Afte 
getheikt, fondern ununterbroden fortlaufend waren, das niebere Leben copierten und 
nur von einem Darfteller aufgeführt wurden. gl, Bernd. 406. Mommf. II 
569 f. — 5) Gell. VI 9, 8, | 
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dennoch nicht die offenfte Freimütigkeit verleugnete. Bei venfelben Spielen 
trat al8 fein viel jüngrer Mitkimpfer auf, BP. Syrus, veflen Charakter die 
aus feinen Stüden gezogne Sentenzenfammlung nur nad) einer Seite varlegt!). 
Waͤrend die epifche Poeſte in viefer Periode gänzlich verflummte oder wenig- 
ftend nicht nennenswerte geringe Verſuche allein aufzuweifen hat?), ward die 
ruͤckſichtlich des Stoffd, wie der Form ungebundne Satura das Rüftzeug 
eined fehr bedeutenden Dichterd, ded G. Tucilius (geb. in Sueſſa 148, } 103). 
Mit den höchften Kreifen Roms?) in vertrautem Umgang lebend und dennoch 
— ſchon ald Latiner — ganz unabhängig, z0g er alles, was ihn im Leben 
aufftieß, die Bemühungen in Sprache und Litteratur wie die Zuflände des 
Staatd und die fittlihen Erjcheinungen des Privatlebens, in feine Poeſte und 
behandelte fie mit Ernft und Freimut in einer fo fchlagenden und jedermann 
verftändlich anfprechenden Weife, daß er troß feiner vernachlaͤßigten, ſtets dem 
Augenblick entfloßnen, nie nur nad der gemöhnlichften Glättung ringenden 
Form dennoch in der Folgezeit bei den größten Kennern und befähigtften 
Beurteilern die Anerkennung eines recht ins Herz ded Volkes treffenden Dich» 
terd davon trug *). Eine verwandte Schöpfung find die menippifchen Sa— 
tiren ded M. Terentiud Varro, deffen litterarifche Wielfeitigfeit uns 
noch weiter entgegen treten wirb®). Verſe waren darin mit Profa gemifcht®), 
der Stoff die jittliyen und litterarifchen Erfcheinungen der Zeit (namentl. die 
Thorbeiten des Philofophentums), die Behandlung eine moralifche, auf die 
Ruͤckkehr zur Einfachheit und Natürlichkeit dringende, dgbei einen reihen Schaß 
von Wiffen entfaltende, die Sprache lebendig und gewählt, aber die Wirkſam⸗ 
feit mit der des Lucilius nicht zu vergleichen’). — Bewundernswert ift das 
Lehrgedicht (de rerum nat. lib. VI), welche T. Lucretius Carus 
(9 — 55) ſchuf. Zwar ift fein Inhalt die troftlofe Philofophie Epikurs, aber 
er bat fi ihrer mit feuriger Begeiftrung bemächtigt, ihr den innigften Zu— 
fammenhang und die größte Vertiefung gegeben, deren fie überhaupt fähig 
war, herliche Anſchauungen und Schilderungen des Natur» und Seelenlebensd 
eingewebt, daß man das traurige Refultat, dad doch herausfommt , oft vergißt 
und immer die Seiten des menfchlihen Wefens, welche jenen Gedanfengängen 
zuführen, in größter Klarheit begreift. Noch hat vie Sprache etwas Rauhes 
und Harted, aber die firenge Gefeßmäßigfeit und die Angemeßenheit an den 
Inhalt erregen um fo hoͤhre Bewunderung, wenn man bevenft, daß die 
Sprache noch ganz ungebildet für folhen Stoff in die Hände des Dichters 
fam°). — Schon, wenn wir die gefamten innern Zuftände vergleichen, 
werben wir inne, daß Rom bei den weſentlichſten Verſchiedenheiten dennoch 
manche Abnlichkeit mit Alerandreia unter den erften Ptolemäern bat. Das 
Ringen verfchieoner Volkselement um Ausgleihung finden wir dort wie hier; 
dort wie hier lehnt ſich das geiftige Beduͤrfnis an einekitteratur, dort wie hier 


1) ©. Bernd. 429 fi. Über Dec. Laberius Macrob. Sat. II 7. Drum. III 658. 
— 2) Einen Anfap zum Beßern befundet, B. Terentius Varro Atacinus. 
Bernd. 436. — 3) Namentlih PB. Scipio Amilianus, unter dem er vor Numantia 
diente. — 4) Bernb. 547 f. Mommf. II 444 ff. — 5) Geb. 116. Zum Unterſchied 
von dem oben erwähnten wird er Reatinus nach der Heimat genannt. Er war 
Pompeius Legat im Sertorianifhen und im Seeräuberfriege und dann Statthalter 
des jenjeitigen Hifpanienz, das er Cäſar übergeben mufte. Bon ben Treövirn pro= 
feribiert, warb er durch treue Freundichaft dem Mordſchwert entzogen und flarb im 
höchſten Alter. — 6) Dies ift nah Vahlens — nicht mehr zu bezwei⸗ 
feln. — 7) Bernh. 549. Mommſ. III 584 fi. arum ich Baleriuß Gato nicht 
ann a aus dem von Bernh. 550 beigebrachten. — 8) Bernd. 473 ff. Mommſ. 
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waltet nicht ein freied Schaffen aus dem Innern, fondern man fucht nadh 
Mufter und Gefeg. Kann man ſich wundern, wenn die alerandrinifchen 
Dichter vorzugsweife Nachahmung bei den Römern fanden? Gigneten fich 
doc) die dort ausgebildeten Gattungen, dad Sinngedicht und die höfifche, dem 
‚raffinierten Lebensgenuß entſprechende Elegie, ganz zu bem, was die römifche 
höhere Gefellfchaft ald Unterhaltung verlangte, und zur Audfprache ver Ab⸗ 
neigung oder des Wolwollens für politiſche Ereigniffe und Perfonen. Die 
polemifche Richtung waltet am meiften vor bei M. Furius Bibaculus 
Me 102), mehr der andern Seite entfprah ©. Licinius Galvuß, eine 
bere Glätte und Beinheit erreichte bereit G. Valerius Gatullus 
1% 86), defjen und erhaltne Gedichte den Mangel des tiefern ſittlichen 
Gehalts neben- anmutiger, wenn auch nicht Acht Eünftlerifcher ‚Sorm vor 
Augen ftellen'). 


Die Proſa. 
$ 180. 


1. Da dad Streben nadh fefter Regel eine charakteriftifche Eigenſchaft des 
römifchen Volks eben jo ift, wie das Nationalitätsbewuftfein, fo war das 
Ziel jener Beftrebungen, die wir am Ende der vorigen Periode in den höhern 
Kreifen der römischen Geſellſchaft gefunden haben ?), vie Feſtſtellung von frei= 
lich oft im Gefühl und auf Gewohnheit beruhenden Grundfägen des Geſchmacks, 
durch welche einerfeitd das Fremde abgewehrt, andererſeits der römifche Sprach⸗ 
ftoff ven Begriffen der Schönheit und Feinhelt angemeßen ausgeprägt werben 
follte. So bildete fich eine Ausdrucks- und Sprachweife, weldye vorzugämeife 
ald die der Hauptſtadt betrachtet (urbanilas) und im Gegenſatz gegen vie auf 
dem Lande (rusticitas) und in den Provinzen geftellt wurbe?). Es galt nun 
unter Einhaltung diefer Grundfäge der Sprache ven Ausdruck fir die neuen 
Gegenftände und Begriffe zu ſchaffen und ihr die Schönheit, ven Wolflang 
und bie Kraft anzubilden, weldye die Vorbilder, die Griechen, erreicht hatten. 
Died war M. Tullius Eicerod Vervienft. Wie er die Humanitaͤt flatt des 
befchränften Römertums ohne Aufgabe ver diefem inwohnenden guten Eigen- 
haften am vollftändigften in feinem Charakter ausprägte,,fo lehrte er den 
vorhandnen Sprachftoff nad) den Regeln edlen Geſchmacks wählen und ihn zur 
Dezeichnung der wiffenfchaftlichen Begriffe erweitern und gab ver Rede eine Fülle 
und eine Rundung, daß er von allen nachfolgenden -als vollendete Mufter 
der lateinifchen Profa anerfannt worden ift und zu allen Zeiten ald einer der 
größten Darfteller geehrt werben muß. 

2. Welche Gattung hätte wol bei den gewaltig aufregenden politifchen 
Intereffen, bei den fortwärenden Agitationen in ver Bolföverfammlung und 
der Menge bedeutender Proceſſe, welche zumeift in die Politik der Parteien 
binübergezogen wurden, beveutendere Ausbildung finden follen ald die Be— 
rebtfamfeit? Wir ednnen hier nicht die große Menge aller derer aufzählen, 
deren Reden bei den Zeitgenofen Beifall und Anerkennung fanden und im 
Staate Wirkſamkeit übten?), die meiften fennen wir ohnehin nur aus Frag— 
menten und Berichten; ed genügt diejenigen zu nennen, welche den Fortſchritt 


1) Bernb. 503. 506 fi. — 2) $ 19, 3 a. E. — 3) ©. die Definitionen bei 
Quint. inst. or. VI 3, 17 u. 103 ff. Lucilius Satiren een fih viel mit 
Bann gehörigen Dingen. — 4) Giceros Brutus dient bier als unübertreffliche 
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am Elarften bezeichnen. Bon der jchulmägigen Ausbildung, welche ſchon am 
Ende der vorigen Beriode fidy gezeigt hatte!), finden wir in dem von Freund 
und Feind bewunderten Redner ©. Gracchus?) entſchiedne Zeugnifje, doch 
verbanfte er feinen Ruhm noch immer mehr dem Talent und der in ihm woh— 
nenden natürlichen Energie?). In der Folgezeit galten ald die bedeutendſten 
Redner M. Antonius (143 — 87) und 2. Licinius Craſſus (140 —91), 
beide jedoch fchöpften die Regeln ihrer Diction und ihres Vortragd aus ber 
Praris, obgleich der letztere bereitd die Nüglichkeit der übrigen Wiſſenſchaften 
für die Beredtſamkeit erfannt zu haben fcheint?). Ihre beften Nacheiferer und 
gewijfermaßen Schüler waren der befannte Volfötribun P. Sulpicius 
Rufus und ©. Aurelius Gotta’). Ginen beträchtlichen Fortſchritt bil— 
dete D. Hortenfius (114— 50), indem er zuerft in Anordnung des Stoffs 
und im Vortrag die Regeln der Ahetoriker in Anwendung brachte und eine 
lebhafte, glanzvolle und farbenreiche Sprache erreichte ; freilich aber war er mehr 
geſchickter und in Nänfen geübter Sachwalter und wie dem Lebensgenuß der 
Nobilität ergeben, fo der höhern Erhebung des Geifted und Herzens unfähig ®)- 
Bei dem Iebhaften und eifrigen Studium der Griechen fonnte unmöglich in 
Nom der Streit über ven beften Redeſtil ausbleiben. Wärend die einen nüdh- 
terne Klarheit und Kürze erftrebten, hielten die andern den Prunk für das 
hoͤchſte Ziel und fuchten die dritten beides mit einander zu verbinden. Die 
Vorzüge aller Schulen, die einfache Präcifton, die hinreißende Kraft, die er» 
bebende Anmut, vereinte in ih M. Tulliud Cicero. Ihm gelang ed an 
jeder Stelle den angemeßenften und wirffamften Ausdruck zu finden, eben fo 
zur Begeiftrung fortzureißen wie fefte Überzeugung zu begründen, ven Gegner 
zu zermalmen wie den Fräftigen Entfchluß zu erregen. Keine der Gigenjchaften, 
welche ver Redner befigen muß um groß zu jein, mangelt ihm und nicht leicht 
bat ein andrer auf eine, fo lange Folgezeit gleichen bildenden Einfluß geübt. 
An feiner Beredtfamfeit hat aber audy überall fein Herz den Hauptantheil; denn 
jel6ft da, wo er auf der Seite des Unrechts fteht, ſieht und fühlt man es ihm 
an, das fein Gemüt fich in die Überzeugung hineingeſenkt hat. Einer ver legten 
Berteidiger der Republik, hat er das höchfte, was dieſelbe in der Beredtſamkeit 
hervorzubringen vermochte, geleiftet, darin, nicht aber an ſelbſtbewuſter Kraft 
und unbeirrbarer Feftigkeit in Verfolgung eined hohen Ziels Demoſthenes 
vergleichbar”). Von feinen Zeitgenoßen erntete 8. Julius Gäfar durch 


1) $ 149, 5. — 2) $ 153, 2. — 3) Beifpiele bei Gell. X 3, XI 10 u. 13. 
Dasjelbe müßen wir, natürlich in geringerem Maße, von G. Memmius urteilen, 
Sall. Jug. 30, 4. — 4) M. Antonius ift genannt $ 167, 1 und ©. 283 Anın. 8. 
Das zulegt Gefagte it wol zu Schließen aus den Rollen, welde Gicero beiden in 
ben Büchern de oratore angewiejen bat. — 5) Über P. Sulpicius $ 160, 1—3. 

ber Gotta Cie. Brut. 49, 182 f. — 6) Cie. in Verr. act. I dient zum Beweis. 
Auch zeigt der Umstand, daß fih von ihm fein Kragment erbalten hat, wie feine 
anze Beredtfamfeit nur für den Moment berechnet war. Bol. Bernb. 661 u. 664 
nm. 537. — 7) Die ganz oder tbeilweife erhaltnen Reden jind pro P, Quinctio 81, 
pr. S. Roscio Amerino 80. pro (Q. Roscio eomoedo 76, pro M. Tullio. in Verrem 
70 (die libri actionis seeundae find befanntlich nur gejchrieben herausgegeben worden, 
um zu zeigen, wie er geiprochen haben würde, wenn es zur zweiten Verhandlung 
gefommen wäre). pro M. Fonteio und pro A. Caecina 69. de inp. Gn. Pompei 
und pro A. Cluentio 66. de lege agraria, pro G. Rabirio, in Catilinam, pro L. 
Murena 63. pro P. Sulla 62. pro Archia poeta 61, pro L. Flacco 509. cum sena- 
tui gratias egit, de doma sua, de haruspieum responsis 57. pro P. Sestio, in P. 
Vatinium, pro M. Caelio, de provinciis consularibus und pro L. Balbo 56. in L. 
Pisonem 55. pro Gn. Plancio, pro G. Rabirio Postnmo 54. pro T. Milone 52. 
ws Marcello, pro Q. Ligario, pro rege Deiotaro 46, Über die Philippicae ſ. 
$ 176. 
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Klarheit und treffenden, jchlagenden Ausdruck, der nie guten Geſchmack ver- 
mißen ließ, Beifall und war ald Redner bewundert wie gefürchtet. Weniger 
wird ©. Lieinius Calvus ($ 179, 5 a. E.) ald muftergültig geruͤhmt und 
M.Borcius Gato hätte bei der Kraft feiner innern Überzeugung mehr wir- 
Een koͤnnen, wenn er ver Kunft fich befliſſen Hätte; unter den jüngern Nadhfol« 
gern bewied bervorftehendes Talent der Mörder Caͤſars M. Junius Bru- 
tus; auch M. CAlius Rufus (82 —48; |. $ 174) und M. Calidius nebſt 
einigen andern wurben gelobt. — Der erſte, welcher die Rhetorik in lateinifches 
Gewand Fleivete, war Cornificius, nicht ohne Wahrjcheinlichkeit für den 
Verfaßer der und erbaltnen vier Bücher an den Herennius gehalten!). Das 
trefflichfte Ieiftete aber auch hierin Cicero, indem er nicht allein aus jeiner 
reichen praftifchen Erfahrung und umfangreichem Wiffen die Regeln der Rede—⸗ 
kunſt Elar und deutlich erläuterte, fondern auch nach dem Vorbild der wiffen- 
fchaftlichen Begründer der Ahetorif, namentlich des Ariftoteles, dad Ideal des 
Redners zeichnete, und dies in einer eben fo geſchmackvollen und ſpannenden 
Darftellung, wie in fliegender und anmutiger Sprache durchfuͤhrte?). 

3. Neben der Beredtſamkeit lag die Geſchichtſchreibung dem prafti- 
ichen Sinn ver Roͤmer am nächften und Feine Periode war wol geeigneter ihr 
eine größere Thaͤtigkeit zuzuwenden, als die eben erzählte. Muſte doch bei dem 
Ringen nach neuen Formen des Lebens und Staats jeder das Bedürfnis empfin- 
den, ſich von der Vergangenheit, namentlich der legten, Flare und deutliche 
Anfchauungen zu erwerben, und ber natürliche Trieb erwachen bei dem rafchen 
Umſchwung der Begebenheiten das Geſchehne feitzußalten und der Nachwelt zu 
überliefern. Und wie hätten bei dem Eifer für die griechifche Kitteraturdie großen 
Hiftorifer unbeachtet bleiben können, wie hätten fie nicht zur Nachabmung 
anreizen follen? Aber der Gntwidlung wahrer biftoriicher Kunft ſtanden 
noch Hindernd im Wege der Mangel an Ruhe und die Parteiintereffen, 
daher erſt am Schluß der Periode der wirfliche Anfang zur Meifterichaft fich 
zeigt. Natürlich konnte der Übergang von der duͤrren Annaliftif zu zufam- 
menhangender Darftellung erft allmählich erfolgen. L. Galpurnius Pifo 
Frugi, obgleih Anhänger der Nobilitätspartei, dennoch von ehrenbafter 
Gefinnung und zu den höchften Rangflufen im Staat emporgeftiegen, erzählte 
noch kritiklos und troden die Gefhichte Roms bis zum Ende des 6. Jahrhun— 
dertö?). Sein Zeitgenofe 2. Caffius Hemina wird ganz den altertümlichen 
Geſchichtſchreibern zugezäplt!), ©. Fannius aber das Lob der Wahrhaftig- 
keit ertheilt?). P. Semproniud Aſellio und P. Rutilius Rufus 
fehrieben zuerft mit mehr Lebendigkeit Zeitgefchichte‘), ©. Sempronius 
Tuditanus (Eof. 129) widmete feinen Fleiß dem Altertum”). 2. Caͤ— 
lius Antipater wandte in feinen fieben Büchern vom zweiten punifchen 
Krieg die Regeln ver Rhetorik auf die Gefchichtfchreibtung an, aber obne ven 


1) ©. Ranfer vor feiner Ausgabe und Bernb. 705 u. 708. Anm. 566 — 2) Die 
frübefte Schrift find die Bücher de inventione, 46 entjtanden die partitiones ora 
toriae, 44 die Topica. In einem gewilfen Zufammenbang ftehn bie drei Bücher 
de oratore (55), ber Brutus (46), in denen beiden die dem Platon nachgebildete dialogiſche 
Form angewendet ift, und der Orator (46), indem die eriten Bücher bauptfächlich dag Kin: 
eng aufzeinen, welches der vollfommne Redner befigen foll, die zweite Schrift bie ge: 
8 Entwicklung ber Beredtſamkeit nachweiſt, die dritte endlich das Verhältnis * 
verſchiednen Redegattungen zum Ideale behandelt. — 3) S. $ 148, 7. Er war dann 
Gegner der Grachen und batte die Cenſur befleidet. Seine Schrift führte den 
Titel annales und war in 7 Bücher getheilt. Vgl. Bernh. 586. — 4) Annaliun 
libri IV und de censoribus I. II. Bernb. 588. — 5) Gr diente 146 und beffeidete 
137 die Prätur. — 6) Beide dienten vor Numantia; ber Tegtere war 102 Gof. ©, 
über ihn $ 158, 3, — 7) Gell. VI 4. 
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Unterfchiev gehörig zu begreifen und feftzuhalten 1), Wenig wiffen wir von 
Yunius, der von feiner Freundfchaft für die Gracchen den Beinamen Grat» 
chanus erhielt?). Der in ver Gefchichte des Jugurthiniſchen Kriegs genannte 
M. Amilius Scaurus wird in feiner Zeitgefchichte wol feinem Gharafter 
feine Fehler zu verbergen, treu geblieben fein®). Die griechiich geichriebnen 
eignen Memoiren ded DO. Auctatius Catulus, des Dictator 8. Sulla 
und des Mithradatessfirgers 2. Licinius Lucullus können schwerlich für 
etiwad anders, ald für Selbftverherlichungen und Selbilverteidigungen gelten®). 
Einen ftitiftifchen Fortſchritt bewirktet. Cornelius Sifenna (um 120—68), 
der den marfiichen Krieg und die Geichichte der Sullanifchen Zeit , leßtere 
nicht mit freiem Urteil, ſchrieb, in den Worten jedoch zu viel Eünftelte?). Ders 
selbe Vorwurf wird mit dem der Breite zufammen gemacht den Erzählen 
von Roms Vorzeit Gn. Gellius und ©. Licinius Macer‘). Die Or» 
fchichte vom galliichen Brand bis zu feinen Tagen ſchrieb DO. Claudius 
Duadrigarius (blüht gleichzeitig mit Sifenna), breit und in altertümlicher 
Schlichtheit, DO. Valerius Antias die gefamte römische Gefchichte, weit⸗ 
ſchichtig und übertreibend; unbekannter noch ift das Weſen von 2. Alius 
Tubero?). Der große ©. Julius Caͤſar gab in feinen ſchnell hingeworf⸗ 
nen Tagebuͤchern vom galliſchen und vom Buͤrgerkrieg das erſte Beiſpiel des 
leichten und doch geſchmackvollen Erzaͤhlungsſtils, obwol wir die Treue ſeiner 
Darſtellung, weniger in dem was er ſchreibt als in dem was er verſchweigt, 
nicht eben als muftergültig bezeichnen koͤnnen. Seine Fortſetzer A. Hirtiud 
und®. Oppius geben uns ein Bild aus dem Leben geichöpfter Anſchauungen; 
beide waren Soldaten ohne die hoͤchſte litterariſche Bildung, der letztere 
(b. Africanum) ſogar wol nur ein ganz gewoͤhnlicher Mann. Der erite 
große Gefchichtichreiber der Nömer war ©. Salluftius Erifpus?). 
Schon die Wahl feiner Stoffe — die Gatilinarijche Verſchwoͤrung, der Jus 
qurthinifche Krieg, die Zeit von Sullad Tod bis zum J. 66°) — beweift, daß er 
die innern Urfachen, welche die größten Zeitereigniffe, namentlich die beiden 
Bürgerkriege, notwendig hervorgerufen, nachmweifen und Schildern wollte. Die 
Idee von dem Nechte des Geiftes auf Herfchaft und Geltung zeigt ihn als 
einen entfchieonen Anhänger der Grundfäge, welche Caͤſar und feine Partei 
beieelten, und man kann nicht verfennen, daß ihm bie Rechtfertigung biefer am 
Herzen lag. Steht er demnach der Geſchichte gegenüber auf einem Parte'⸗ 
fanppunft, fo iſt diefer doch Fein ſelbſtſuͤchtig ergriffner, fondern die Überzeu— 
gung von dem, was den Staat ins Verderben gebracht hat und was ihn von 
demfelben noch retten fann, und hindert ihn demnach nicht in ofjectiver Rein» 
heit die Verfonen und die Begebenheiten aufzufaßen und darzuftellen, wie er 
denn Gatos Beftrebungen denen Caͤſars gegenüber eine mindeſtens gleiche Des 
rechtigung anweiſt, Sulla® gute Gharafterfeiten nicht verfchweigt, an Gn. 


1) Cie. or. 6, 229 f. Bernd. 589. — 2) Fiſcher Tab. ©. 150. — 3) tres 
ad L. Fufidium libri seripti de ipsius vita Cic. Brut, 29, 112, — 4) Bekanntlich 
hatte auch Cicero vor feinen Gonfulat und die Geſchichte feiner Zeit zu fchreiben. 
— 5) Cie. Brut. 64, 228, 74, 250. Sall Jug. 95, 2. — 6) Bernhe 588. Der 
letztere ift $ 166, 1 S. 309 erwähnt; von Gicero in beffen Prätur wegen Nepes 
tunden verurteilt, gab er ſich felbit den Tod, Valer. Max. IX 12, 7. Drum. IV 
194 $. — 7) Über den legtern Cie. ad Q. fr. 11,3, über alle brei Bernb. 589 f. 
— 8) Geb. 86 zu Amiternum, 52 Volfztribun, 50 aus dem Senat geftoßen, 
47 Prätor, dann Statthalter von Africa nova. Nod vor Cäſars Tod zog er fid 
vom Staatsdienjt gänzlich zurüd und ftarb 35. Über feinen Charakter verweife id 
auf meinen Vortrag in der Stuttgarter Philologen: Verfammlung. — 9) Die nur 
in Bruchſtücken vorhandnen historiarum libri V. 
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Pompeius aber die Schwächen offen aufdeckt. Seine Sprache druͤckt die tiefe 
Entrüftung feined Gemüts über die innern Schäden des geliebten VBaterlanps 
aus, erinnert in ihrer Gedraͤngtheit oft an Thuchdides, beweift aber auch Ver— 
trautheit mit der Rhetorik und der griechifchen und römifchen Ritteratur über- 
haupt. Wegen feiner tiefen Blicke in das römifche Leben, der bündigen umd 
offnen Ausſprache verfelben und der förnigen Sentenzen hat er namentlich kei 
den Kirchenfchriftftellern das hoͤchſte Anſehn gefunden, wärend feine Eigen- 
tümlichfeit, die in vieler Hinficht einen Gegenfag zu Cicero bildet, ihm bie 
Stubien der Grammatifer zumandte!). — Einen Verſuch der Römer auch die 
griechische Gefchichte näher zu bringen machte Cornelius Nepos in feinen 
Biographien, zwar Fritiflo8 und ungenau in Benutzung der Quellen, aber 
nicht ohne Scharfe Beobachtung für Sitten und Charaktere und in einer ein- 
fach matürlihen, aͤcht römischen und in vieler Hinficht muftergültigen 
Sprahe?). — Nun erwachte auch der Forfchungstrieb in Betreff von Roms 
Altertum und Died war das Feld, auf welchem M. Terentius Ba tro®) den 
Ruhm ausgezeichnetften Fleißes und ausgebreitetſter Gelehrſamkeit erwarb. Faft 
feinen Oegenftand, für den damals einige Aufmerkſamkeit berichte, gibt es, 
dem er nicht feine fruchtbare Schrifftellerei) zugewandt hatte, und für vieles 
hat er jelbft zuerft die Anregung gegeben. Seine Schriften über römifche Al— 
tertümer, von denen ein fehr umfangreicher Theil die religisfen behandelte, 
wurden durch die Menge ihrer gefammelten Nachrichten für alle Zeiten eine 
Fundgrube, und nichts ift mehr zu beflagen, al8 daß uns mit Ausnahme der 
Bücher von der Iateinifchen Spradhe nur Bruchftüde erhalten find. Seine Dar- 
ftellung war dabei funftlo®, aber Elar und populär, wie wir denn von ihm ben 
erften Verſuch gemacht ſehn, durch eingefügte Bilder die Anſchauung zu för- 
dern?). Um die Chronologie erwarb ſich ein weſentliches Verdienſt der 
treue Breund Ciceros T. Pomponius Atticus (annalis)®), 

4. Die Rehtöwiffenfchaft konnte natürlich nicht rußn und P. Mu: 
cius Scävula (Eof. 133) und Serv. Sulpicius werben uns als folde 
genannt, die auch litterarifch thätig die Grundfäge erläuterten und die Aus- 
legung der Gefege und prätorifhen Edikte foͤrderten). Allerdings Fonnte 
der Wechſel des republifanifchen Lebens noch nicht die Ruhe und Sicherheit 
gewähren, die zur Vollendung der Wifjenfchaft notwendig war. Bezeichnend 
ift aber die Thatfache, daß Caͤſar eine ordnende und ſichtende Zufammenftellung 
ber Gefege beabfichtigte, ein Gedanke der auch Cicero befchäftigte?). Das 
Staatsrecht behandelte mit philoſophiſchem Beifte und umftchtiger Benusung 
des gefchichtlich gegebnen M. Tullius Cicero in feinen Büchern vom Staat 
und von den Gefegen. 

5. Wollen wir von ver Philofophie reden, fo koͤnnten wir eine un- 
geheure Menge griehifcher Schriften aus den verſchiedenſten Schulen, freilich 
meiſt nur den Titeln nach, einige mit dürftigen Bruchftüden aufzählen. Unter 
ben Römern regte vielfach das Studium M. Terentius Barro, Anhänger 


1) Des Q. Hortenfiug Annalen und des 2. Lucceius, des Pompeianers, 
Darftellung des Bürgerkriegs haben bei den Parteigenoken gewis Anerkennung ge: 
funden, aber ſchon der gänzliche Untergang ihrer Schriften bezeugt ihren untergeord- 
neten Wert. Bernh. 591. — 2) Bernh. 591, — 3) ©. 415 Arm. 5. — 4) Man 
zählt 70 Werke und mehr ala Bücher; doch lauten die Angaben der Alten auf 
noh mebr., Gell. TI 10, 17. Cie, ad Att. XIII 18 bezeichnet ibn als homo 
nokvyoapmrarog. — 5) ©. Bernh. 763 f. Bekanntlich werden aud die vitae dei 
Cornelius Nepos für ein Bilderbuch mit erzäblendem Tert gehalten. — 6) Bernb. 
594. — 7) Bernd. 778. — 8) $ 175, 
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der ftoifchen Schule, an, indes beitand doch fein Hauptverbienft nur in der 
Zufammenorbnung der mythologifchen und religiöfen Notizen unter philofos 
phifchen Geftchtapunften und in einzelnen Hinweifungen, Widerlegungen und 
Belehrungen, nicht in fyftematifcher Darftellung!). M. Tullius Cicero 
vermögen wir freilich nicht al8 einen großen Philofophen anzuerfennen, aber 
indem er feit 45 feine unfreiwillige Muße zu pbilofophifchen Arbeiten benuͤtzte, 
hat er fich einmal durch feine frei Fritifirende Gegenüberftellung ver verfchied- 
nen 2ehren um die Kenntnis der Schulen ein namhaftes Verbienft erworben, 
fodann aber die Tateinifche Sprache zum ſchoͤnen philoſophiſchen Ausdruck 
fähig gemacht ?). 

6. Troß der wahnwitzigen Verſchwendung und der verbrecdherifchen Raͤu— 
kerei, mit welcher Kunftfchäge aus allen Ländern nach Rom gefchleppt wurben, 
fann doch von einer eigentlich römifchen Kunft nicht die Nede fein. Zwar 
hat der Römer Wefen und ihre Liebhaberei beftimmte Arbeiten in größerer Zahl 
befördert, aber die griechifche Kunft hat fich dennoch frei fortentwidelt und 
Athen wurde jegt von neuem Sig einer Kunftfchule (die neuattifche), die zwar 
in technifcher Hinficht hohe Vollkommenheit erreichte, auch mehrere Meifter: 
werfe bervorbrachte, aber wie e8 in der Zeit fittlicher Berfunfenheit nicht anders 
fein Eonnte, weder in ver Erhabenheit der Aufgaben, noch in ver Würte ihrer 
Ausführung der Blütezeit zu vergleichen ifl?). 


Schluß. 
$ 181. 


Die von Gott abgefallne Menfchheit hat vergeblich in den verfchieden- 
artigften Formen und Beftrebungen fich dauerndes Gluͤck zu gründen gefucht. 
Nach dem Plan der Weltregierung jollten die Völker zuerft in Getrenntheit 
die eigentüml.chen Seiten ihres Weſens und Gharafterd entwideln. Der 
Orient gieng voran, und bildete theils jene Religionsſyſteme aus, die, auf den 
Naturerfcheinungen beruhend, mit ihrem Zwed die Furcht vor dem Tod zu 
bannen volfftändig fcheiterten, theild jenen Deſpotismus, der den Menfchen 
feiner Freiheit und Würde beraubt. Starrheit ded Lebens, rohe Uppigkeit auf 
der einen, tiefe Erniebrigung auf der andern Seite waren die Mefultate ihrer 
Entwicklung, wärend fich doch ein tiefer mpftifcher Zug zum Goͤttlichen allent- 
halben erhielt. Bon den aus dem Drient mit gebrachten Borftellungen ausge— 
gangen, bat das helleniſche Volk die Götter zur ivealifterten Menjchlichkeit 
in jinnlich plaftifcher Geftalt als felbftbewufte Weſen erheben und mit feiner 
lebendigen Begeifterung für das Erhabne im Gebiet des Denkens und Schaffens 
das Höchfte geleiftet, veffen die Menjchheit ohne das Licht ver Offenbarung 
fähig ift; aber indem es die menjchliche Verfönlichkeit in ihrer vollen Freiheit 
entwickelte, verſank e8 felbft in tiefe Zerfahrenheit und Zerrigenheit. Unter ven 
mafedonifchen Herſchern theilte e8 dem Orient feine Bildung mit und ers 
hielt von dort felbft neue tiefe Anregungen. Die Schranken zwifchen den Völkern 
fanfen, aber das Ringen nach neuen feiten Bormen midlang. An die Stelle 
der befchränften Nationalität trat die entfeßelte Selbftjucht und gegenfeitiges 


1) Bernd. 718 f. — 2) Seine erhaltnen Schriften folgen in der Zeit jo auf 
einander: academicae quaestiones, de finibus bonorum et malorum, Tusculanae 
disputationes, paradoxa, de natura deorum, de divinatione, de fato, de senectute. 
de amicitia, de offlciis. — 3) Overbed II ©, 225 ff. 
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Zerfleiſchen, Zerruͤttung der eignen Kraft in gemeiner uͤppigkeit war das Re 
jultat. Wärend durch das Partberreich der ferne Often wieder von der gefchicht- 
lichen Bewegung des Weſtens gefchieven ward, einte endlich das Römervolf, 
das die praftifchen Ipeen des Staats uud Rechts zuerft in flarrer Einjeitigkeit 
in fich audgebiltet hatte, alle die Bolföftämme, die um dad Mittelmeer wohnten, 
unter feine Herichaft und gab ihnen, ſelbſt auf dem Gebiete des Geiftes von 
den Griechen überwunden, nicht allein eine Außere, fondern auch eine innere 
Einheit der Civiliſation. Aber die Raftlofigfeit im Ningen nad Frieden zwiſchen 
Gott und Welt ward nicht nur nicht befeitigt, fondern durch die materielle 
und phyſiſche Not erjt recht fühlbar gemacht. Die blutigen Buͤrgerkriege erfcheinen 
fo recht als eine Zuchtruthe für die Menfchbeit zu innerer Einkehr, zur Sehn: 
fucht nach Erlöfung. Bon mo aus ſoll fie fommen? Das Tolf der Verheißung 
hat des Herrn Züchtigung erfahren müßen und nachdem e8 aus der Gabyloni: 
ſchen Gefangenſchaft erlöft, brachte e8 fi) von neuem um feine Selbſftaͤndig— 
keit. Es jcheint durch Herodes hineingezogen in die allgemeinen Zuftände 
der Welt. Seine Priefter- und Schriftgelehrten find im aͤußerlichen Dienft der 
Selbftgerechtigkeit Gefangen. Und doch lebt im Volke der Glaube an Gottes 
Verheißungen lebendig fort. Klein und beſchraͤnkt, unfcheinbar und verachtet 
ift ver Punkt, von dem aus allein die Erlöfung der großen und weiten ſich nad 
Frieden fehnenven und immer neue vergebliche Weg: zu demſelben einfchlagenden 
Welt erfolgen kann. Das Altertum ift die Zeit, wo der Menſch feine eignen 
Wege gewandelt ift; kaum kann er noch einen neuen einfchlagen, er hat jeine 
Kraft erfhöpft. Das war die Zeit, die Gottes Weisheit ſich zum herlichſten 
Beweis feiner erkarmenden Gnade auserfehen hatte. 
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